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Das  Relief  am  Löwenthor   zu  Mykenae.  —  Allerlei:  Harmodios  und  Aristogeiton ;  Meleager  venator. 


I.    Das  Relief  ara  Löwenthor  za 
Mykenae. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CXCIII. 

Unter  den  vielen  werthvollen  Resultaten  der 
von  ßötticher,  Curtius  und  Strack  im  J.  1862  unter- 
nommenen Forschungsreise  nach  Griechenland  darf 
die  in  Athen  und  andern  Orten  bewirkte  Abformung 
griechischer  Bildwerke  und  ihre  Versetzung  in  die 
Gypssammlung  des  hiesigen  k.  Mus3ums  nicht  über- 
sehen werden.  Die  unlängst  erlolgle  Aufstellung 
des  Hauptslücks  dieser  erlesenen  Samnilung  —  des 
Reliefs  vom  Hauptthore  zu  Mykenae  —  hat  mich  zu 
einer  unter  so  günstigen  Verhaltnissen  bisher  nicht 
möglich  gewesenen  Betraclilung  und  Untersuchung 
desselben  veranlasst,  deren  Resultat  ich  unter  Zu- 
grundelegung einer  auf  eigener  Messung  beruhenden 
Zeichnung ')  als  einen  Beilrag  zur  Deutung  des  viel- 
besprochenen Bildwerks  hier  mittheile. 

Zunächst  bestätigt  der  Gypsabguss  die  bei  noch 
befangener  Kunslcharakleristik  auffallende  Natur- 
wahrheit der  Löwen,  welche  schon  aus  früheren 
Abbildungen,  insbesondere  der  Abel  ßlouet'schen 
(Exp.  d.  Morce.  II.  pl.  65)  ersichtlich  gewesen  war. 
Das  Hohlleibige  und  Magere  des  Bauches  im  Gegen- 
satze zu  den  muskelstarken  Schenkeln  und  de;  kno- 
chigen Brust  ist  gut  beobachtet;  der  feine  Schwung 
der  Rückcnlinie  besonders  schön  wiedergegeben.  Da- 
gegen sind  die  Schwänze  zu  kurz  gebildet,  die  daran 
befindlichen  Quasten  fehlen  ganz  und  die  Tatzen  sind 

')  Diese  dem  durch  Hrn.  Slrack  bewerkstelligten  Abguss  ent- 
nommene Zeichnung  geb.:n  wir  gern  als  die  erste,  welche  nach  so 
vielen  unzuverlässigen  früheren  Abbildungen  unserer  Betrachtung  Wür- 
digung und  Erklärung  des  Löwenthores  eine  hinlänglich  verbürgte 
Grundlage  gewährt.  A.  d.  H. 


ohne  Verständniss  nur  in  halbrohen  Formen  herge- 
stellt worden.  Weniger  auffallend  ist  der  Mangel 
der  Mähne  an  Hals  und  Brust,  denn  wahrscheinlich 
ist  dieselbe  durch  Malerei  angedeutet  gewesen.  Für 
diese  Annahme  scheinen  die  an  beiden  Löwen  sicht- 
baren eckigen  Massen  zwischen  den  Vordertatzen  zu 
sprechen,  deren  Bossenform  die  Durchführung  der 
Malerei  bis  zu  dem  Untertheile  der  Bruslknochen 
hinab  ermöglichte.  Aus  der  Bewegung  der  stark 
herausgebogenen  Brustparlie,  sowie  der  Stellung 
einzelner,  theilweis  wohlerhajtener  Halspartien  lässt 
sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  die  Köpfe  zwar 
frei  hervortraten,  aber  nicht  nach  vorn  sondern  stark 
seitwärts  nach  aussen  gerichtet  waren  ').  Nicht 
minder  zuverlässig  ist  die  bereite  auch  von  Slrack 
geltend  gemachte  Annahme,  dass  di^  fehlenden  Lö- 
wenköpfe ursprünglich  angesetzt  waren,  weil  ohne 
diese  Voraussetzung  ein  ungeheures  Quantum  ma- 
terieller Masse  von  der  Steinplatte  hätte  wegge- 
meisselt  werden  müssen,  um  die  Köpfe  frei  hervor- 
treten zu  lassen.  Im  Grossen  und  Ganzen  zeigt 
die  allgemeine  Bildung  der  Löwen  eine  frische 
und  naive  Nalurbeobachtung,  welche  allerdings  in 
der  Wiedergabe  aller  Details  von  ähnlichen  assyri- 
schen Bildwerken  übertroffen  wird,  dafür  aber  auch 
nichts  von  der  Ueberlreibung  und  Manierirlheit,  woran 
jene  so  reich  sind,  erkennen  lässt. 

Ausser  dieser  genaueren  Beobachtung  der  Ihie- 
rischen  Gestallen  liefert  sodann  der  Gypsabgu-^ss  wei- 
tere und  entscheidende  Aufschlüsse  über  die  Gestal- 


')  Die  grosseren  Löwen  an  dem  Erzrelicf  von  Grächwyl  (Rhein. 
Jahrb.  XVJII,  80(T  und  Gerhard  Denkm.  u.  F.  18ä4,  LXIII,  Fig.  1) 
zeigen  bei  sitzender  Stellung  eine  ganz  entsprechende  Bewegung  der 
Köpfe,  so  dass  mit  Hülfe  dieses  hochalterlhümlichcn  liildwerks  eine 
annähernd  richtige  Restauration  des  Reliefs  von  Mykenae  leicht  zu 
bewirken  ist. 


fung  des  architektonischen  Beiwerkes,  mit  welchem 
die  Löwen  verbunden  sind.  Zunächst  ergiebl  sich, 
dass  der  glatte  Säulenschad  nach  oben  hin  sich  er- 
weitert, Wüs  flüher  zwar  schon  mehrfach  behauptet, 
durch  Strnck  aber  in  seinen  Reisebriefen')  bcsliinnit 
verneint  worden  war.  Indessen  ist  diese  Erweite- 
rung n'cht  bedeutend,  denn  die  Durchmesser  betragen 
unten  lU',;  Zoll,  oben  11'/^  Zoll,  so  dass  die  Ver- 
stärkung durch  ein  Vcrhäl'niss  von  ca.  8:9  ausge- 
drückt wird,  also  in  der  Nalur  zumal  bei  ungünstiger 
Beleuchtung  leicht  übersehen  \verden  kann.  Der 
Schaft  Iiai  keine  Basis,  sondern  nur  eine  Art  von 
Ablauf  und  jsleht  auf  einer  durchgehenden  siylobat- 
arligen  Schwelle,  an  welcher,  um  die  Siiuie  wie  die 
Löwen  eigenständig  zu  machen,  besondere  Plinlhen 
durch  massige  lierau^biegung  der  gemeinsamen 
Schwelle  angedeutet  worden  sind.  Ais  Krönung 
des  Schaftes  erscheint  ein  reich  gestaltetes  Capilell 
(in  Abel  Blouel's  Darstellung  sehr  unrichtig  gezeich- 
net), dessen  schwer  wulstiges  dorisches  Kyma  durch 
eine  Skolia  und  feine  Spira  mit  dem  Schafte  ver- 
knüpft und  oben  durch  einen  starken  Abakus  been- 
digt worden  ist.  Oberhalb  des  Abakus  folgt  eine 
friesarlige  Verzierung,  bestehend  aus  vier  kreisför- 
migen Scheiben  und  zuletzt  eine  Abakuslafei,  deren 
Piand  zwar  vorn  beschädigt  ist,  aber  durch  ihre  in- 
takte obere  Fläche  die  wichtige  Thalsache  erweist, 
dass  eine  weitere  Fortsetzung  nicht  vorhanden  war, 
sondern  dass  das  Bildweik  in  allen  Ilaupttheilen  noch 
wohlerhalten  vor  ims  steht.  Von  gleiciier  Wichtig- 
keit ist  die  durch  den  Gypsabguss  bezeugte  That- 
sache,  dass  die  erwähnten  vier  Kreisscheiben  an  den 
Seilenflächen  niciit  wiederholt  worden  sind  —  was 
bei  dem  Scheibendurchinesser  von  5  Zoll  nnd  dem 
Reliefversprunge  von  7  Zoll  leicht  geschehen  konnte — , 
sondern  an  den  Seilen  statt  derselben  deutlich  an- 
gelegte, wenn  auch  nicht  ganz  durchgeführte  Cy- 
lindertlächen  erscheinen.  Diese  Beobachtung,  welche 
das  Profil  der  beifolgendon  Zeichnung  erkennen  iässt 
und  welche  von  Strack  bei  Besichtigung  des  Origi- 
nals ebenfalls  gemacht  worden  ist,  beweist  aber  mit 
Evidenz,  dass  die  *ier  Scheiben  kein  decoratives 
Ornament,  sondern  die  Charakteristik  der  vorderen 
Stirnseiten  nebeiicinaudti  gelegter  Cylinderstämme 
*)  Cerliard  ArchSul    Anzeiger  1862.  no.  1CJ.  \:>2    S.  320*. 


sind.  Die  stylobatartige  Schwelle,  auf  welcher  beide 
Löwen  und  die  Säule  stehen,  wird  scheinbar  durch 
ein  Paar  völlig  gleich  gestalteter  kubischer  Körner, 
deren  jeder  aus  zwei  durch  eine  Skolia  von  einander 
getrennten  Abaken  besieht,  getragen.  Von  Wich- 
tigkeit ist  endlich  die  nur  am  Abgüsse  zumachende 
[jeobachtung,  dass  das  ganze  Relief  von  unten  nach 
oben  hin  an  Stärk 3  zunimmt,  so  dass  die  letztge- 
nannten scheinbaren  kubischen  Stützen  die  geringste 
Ausladung  zeigrn,  der  gemeinsame  Stylobat  '/],  bis 
1 '/,  Zoll  darüber  hinaustritt,  die  LöwenlaUen  vor 
dem  Slylobate  wieder  1  — ! '/^  Zoll  hei-vorragcn  und 
endlich  die  obersle  abakusaitioe  ßekrönung,  oberhalb 
der  Cylinderstämme  die  grösste  Stärke  (8  Zoll)  des 
ganzen  Bildwerks  besitzt,  wie  solches  aus  dem  nsit- 
gelheillen  Profile  des  Reliefs  deutlich  erkennbar  ist. 
Alle  bisherigen  Erklärer  des  rnykenischen  Bild- 
werks stimnien  im  Wesentlichen  darin  überein,  dass 
die  beiden  —  schon  von  Pausanias  richtig  benann- 
ten —  Lüwen  nur  als  Hüter  und  Wächter  der  Säule, 
oder  als  heilige,  bestimmten  Gotlheiten,  denen  die 
Säule  entspricht  oder  üercn  Kulte  sie  dient,  ange- 
hörige  Thiere  zu  belrachten  sind.  In  der  Deutung 
der  Säule  mit  ihrem  architeklonischen  Beiwerke  ge- 
hen dagegen  die  Erklärer  zumal  in  mythologischem 
Sinr.2  auseinander.  Wenn  aber,  wie  oben  hervor- 
gehoben, die  Säule  durch  ihr  Capilell  offenbar  als 
eine  Stütze  bezeichnet  wird,  wenn  ferner  die  kreis- 
förmigen Scheiben,  welche  in  den  Seitenansichten  als 
Cyünderflächen  behandelt  worden  sind,  sich  als  eine 
Reihe  nebeneinandergelegter  cylindrisciier  Körper  zu 
erkennen  geben,  so  folgt  hieraus  mit  zwingender 
Nolhwcndigkeil,  dass  in  der  Säule  eme  Stütze  und 
in  den  cylindrischen  Körpern  eine  aus  Rundhöl- 
zern gebildete,  von  der  Säule  schwebend  erhaltene 
Decke  charakterisirt  worden  ist.  Für  diese  Auffas- 
sung der  oberen  .Architektur  als  einer  aus  unbehaue- 
nen ßaumstämnien  gebildeten  llolzdecke  bieten  sich 
als  Analogien  plnygischc  luid  lykische  Grabfa\?aden  *), 
zumal  letztere  in  grosser  Fülle,   welche  eine  uralt- 

')  Die  Gräber  von  Beni-Hassan  zfigen  zwar  ebenfalls  die  deut- 
liche Hciiiiniscenz  einer  vorspringenden  Holzrlorke;  aber  die  Balken 
sind  nicht  mehr  rund,  d.  Ii.  unbearbinlel  geblichen,  sondern  reclit- 
ccUig  gestallet  und  liegen  bereits  weit  anscinander,  so  dass  scUon 
eine  etwa;  ealtvickeUere  Declienstrulitur  als  die  primitive  in  Lylsien 
dm  in  iiclilbor  ist. 


einlieiniische  Holzkonslruklion  —  jeae  aus  Rundhöl- 
zern gebildete,  weit  hervorragende  Decke  an  Felswän- 
den wie  in  monolithen  nachgeahmten  Freihau'.en  — 
wiederholen.  Eine  Vergleichung  jener  lykischen 
Holzbauten  inil  der  kurz  und  knapp  angedeuteten 
Charakteristik  einer  ähnlichen  Holzbauweise  zu  iMy- 
kcnae  liegt  daher  nahe,  doch  sind  Verschiedenheiten 
sichtbar,  welche  einer  Erklärung  bedürfen.  Der  erste 
Unterschied,  dass  die  Rundholzdecke  zu  Mykenae  nicht 
weil  vorspringt,  lässl  sich  durch  den  Wunsch  der 
Bildner  begründen,  die  Reliefplalte  aus  einem  Stücke 
aber  von  nicht,  zu  mächtiger  Stärke  herzustellen, 
auch  jedes  üebergewicht  am  oberen  Theile  der  Platte 
wegen  der  Gefahr  des  Schwankens  zu  vermeiden. 
Eine  zweite  Verschiedenheit,  dass  die  Stütze  der 
Decke  zu  Mykenae  rund  ist,  im  Gegensatze  zu  den 
viereckigen  Stützen  der  lykischen  Grabfa^aden  darf 
ebenfalls  nicht  befremden.  Die  letzteren  stellen  stets 
verriegelte  Fachwerks  wände ')  dar,  und  besitzen 
deshalb  Eck-  wie  Miltelstiele,  welche  wegen  des 
dichten  Anschlusses  des  Füllungsmaterials  einen  qua- 
dratischen odei  rechteckigen  Querschnitt  erhalten 
mussten.  Die  kStütze  von  Mykenae  bedurfte  dagegen 
keiner  glatten  Seitenflächen  zum  Anschlüsse  einer 
Wand,  sie  sollte  im  Gegensatze  zur  Wand  den  Raum 
öffnen  und  musste  deshalb  einen  kreistörmigen  Quer- 
schnitt, welcher  das  Minimum  von  QuerschnitlsQäche 
besitzt,  erhalten.  Dass  auch  in  Lykien  säulenför- 
mige Stützen  vorhanden  gewesen  sind,  obschon  die 
publicirten  Felsgräber  ausser  sjiäleu,  echt  griechi- 
schen Säulen  derartige  Formen  nicht  bieten,  darf 
rait  um  so  grösserer  Sicherheit  vermuthel  werden, 
als  jener  uralte  Holzbau  noch  heute  bei  dem  Bau 
der  öelreldescheuern  in  Lykien  geübt  wird,  und 
diese  njodernen  Bauten  sowohl  vorn  wie  auch  an 
den  Seüen  weit  vortretende  Rundholzdecken  besitien, 
welche  von  freistehenden  cylindrischen  Stützen  ge- 
lragen werderi ").  Dagegen  fehlt  ein  bei  allen  sol- 
chen Rundholzdecken  wichtiger  Struklurlheil,  die  auf 
dieRundliölzer  aufgenageile  rechteckige  Oberschwelle, 

')  neber  in  f.  Gescü.  A.  Bank.  d.  Allertb.  S.  lOStT.  nennt  die 
hier  in  Red«  stebeadeo  Grabfa^jdcn  von  Lykien  stets  Ulockliiiasgrä- 
ber,  ohne  däo  cbarnkterislischeii  Unterschied  zwischen  Fachwerks- 
nänden  und  BlockbauswäiiJen  sich  klar  gemacht  tu  Laben. 

')  Vgl.  die  zahlreichen  Abbildungen  solcher  Holzhäuser  bei  fel- 
low(,  Spratt  u.  Forbes,  n.  A. 


welche  jene  vor  dem  Herabrollen  oder  Abreisscn 
durch  Sturm  bewahren  soll,  niemals,  weder  an  den 
Grabfavaden  noch  an  den  Getreidescheuern  Lykiens,-- 
er  fehlt  auch  nicht  in  Mykenae.  Der  in  der  Form 
einer  Abakuslafel  geslallete  oberste  Körper,  der  auf 
den  Rundhölzern  liegt,  ist  diese  Oberschwellc. 

Damit    ist    aber,     wie    ich    glaube,    die   enge 
Verwandtschaft  der  in  den  knappsten  Umrissen  an- 
gedeuteten Rundholzdecke  von  Mykenae  mit  den  ent- 
sprechenden Deckenfotmea  in  Lykien  ervviesen.    Auf 
Grund  dieser  Analogie  ist  die  Säule  zu  Mykenae  seliist 
nichts   als   eine  künstlerisch  gestaltete  Stütze  — ,  in 
keinem  Falle  das   uralte   bild  des   Apoilon  Agyieus 
wie  Gerhard  und  Curtius  ")  annahmen,  oder  das  des 
pelasgischen    Hermes,    wie    Göttling'*)    erkläite;    sie 
enthält   auch   nicht   symbolische    Beziehungen    zum 
Mithrasdienste,  wie  Creuzer')   gemeint  hat.    In  an- 
derer Auffassung    suchte  Aloys  Hirt  '°J    dagegen  in 
der  Säule  den  hohlen  bronzenen  Altarfuss  eines  Opfer- 
beckens  der  Magna  mater  nachzuweisen  und  diese 
Ansicht  ist  in  jüngster  Zeit  durch  Breton")   unter 
Heranziehung  sassanidischer  Münzen  aufs  Neue  ge- 
stützt  worden,   während  Petersen"),    ohne   sich  in 
speciellere  Erklärungen  einzulassen,  ebenfalls  in  der 
Säule  einen  runden  Altar,   die  Hestia,  das  Symbol 
des  Hauses    zu    erkennen    glaubte.     Alle  diese  An- 
nahmen lassen  sich  mit  bestimmten  Gründen  wider- 
legen.    Der  erstgedachten   Ansicht,   dass  die  Säule 
ein  uraltes  Idol  darstelle,  ist  der  Hinweis  entgegen- 
zuhalten, dass  alle  solche  Idole  niemals  in  der  Torrn 
einer  mit  einem  Capiteil  geschmückten  Säule  (welche 
hier  sogar  eine  Decke  trägt),   sondern  stets  frei  be- 
endigt als  Conus,    Mela,   Phallus  erscheinen.     Das 
an   der   roykenischen   Säule    unleugbar   vorhandene 
Capiteil  charaklcrisirt  dieselbe  als  Stütze  und  in  die- 
sem Punkte  hat  die  letztgedachte  Ansicht,  dass  ein 
Kultgerälh,  ein  Altar  darin  dargestellt  sei,  entschie- 
den mehr  Gewicht,  zumal  sassanidische  Münzen  des 


')  Gerbard  Myken.  Allertb.  S.o.   Curtius  Uhp.  U,  105;  der». 
Gr.  Gesch.  1,  116. 

')  N.  nbein.  Muscnm  I,  161. 

')  Creuzer  Symbolik  I,  26».  3.  Ausg. 

"')  Wolfs  litcr.  Analekten  1,  161. 

")  Breton,  Albcnes. 

"•  Jahn  N.  Jahrbüchern  1851.  160. 


8 


Artaxeixes  I.  wie  Sapor  I.   einen   lodernden   Feuer- 
altar ähnlicher  Form  zeigen,  der  von  zwei  Kriegern 
bewacht  oder  von  dem  Könige  und  seinen  Angehö- 
rigen   verehrend    berührt   wird.     Vermuthlich    stellt 
diese  Celebration    das  Haonia- Opfer   dar,    welches 
auch  auf  den  Achämeniden-Gräbern  zu  Persepolis  nie 
fehlt   und   auf  den  Sassanidenmünzen    als   eine   be- 
wusste     Wiederaufnahme     altpersischer     Königssilte 
gellen  kann.     Die   auf  jenen  Münzen    dargestellten 
Opfenltäre  stimmen  mit  der  mykenischen  Säule  darin 
überein,   dass  sie   einen  auf  zwei  Stufen  erhobenen 
Cylinder  oder  einen  nach  unten  schwach  verjüngten 
Conus,    welcher    ein    quadrates    oder    kreisförmiges 
Feuerbecken  trägt,  zeigen.    Dagegen  fehlt  ihnen  stets 
die  Anordnung  der   kreisförmigen  Scheiben   und  die 
Gliederung    des    Fusses    in    zwei    gleichgrosse    und 
gleichgestaltete  üntertheile  wie  zu  Mykenae.    Die  oft 
vorkommenden  sehr  zierlich  gebildeten  Astragale  an 
dem  Feuerbecken  der  sassanidischen  Münzen  können 
ihres  kleinen  Maassstabes  wegen  nicht  entfernt  mit 
den  Scheiben  zu  Mykenae  verglichen  werden.  Ebenso 
wenig  darf  man  in  den  Scheiben  das  aufgeschichtete 
zum  Opfer  bestimmte  Scheitholz  erkennen,  denn  das 
wesentlichste  Krilerion   der  auf  altpersischen  Feuer- 
kultus   bezüglichen    Denkmäler    ist    das    'lodernde', 
'hellflammende',  'schönwallende'  Feuer,   welches  auf 
den  von  mir  durchgesehenen  Sassanidenmünzen  nie- 
mals  fehlt,    sondern  dort  wie   an  den  Grabfa^aden 
von   Persepolis    stets   entzündet    und    hell   brennend 
dargestellt  wird.    Da  die  Säule  zu  Mykenae  aber  diese 
Flamme  nicht  zeigt,  auch  wegen  der  intakt  erhalte- 
nen Beendigung  ihres  Obertheils  nie  besessen  haben 
kann,  so  glaube  ich,  einen  Zusammenhang  mit  alt- 
asiatischem  Feuerkultus    zurückweisen    zu    können. 
Gegen  Petersen's  angeführte  Verraulhung,   dass  die 
Hestia  hier  dargestellt  worden  sei,   muss  ich  eben- 
falls ablehnend  bemerken,   dass  es  einmal  sehr  auf- 
fallend   ist   und   jedenfalls    einer    Erklärung    bedarf, 
warum  eine  Charakteristik  dieser  Repräsentantin  des 
häuslichen  Heerdes  nicht  häufiger  an  Bau-  und  Bild- 
werken gefunden  wird,  und  dass  zweitens  mit  Recht 
bezweifelt  werden  darf,  dass  in  den  Zeiten,  denen 
das  mykenische  Bildwerk  entstammt,  Symbole,  welche 
Gottheiten  charaklerisiren  sollten,  an  das  Aussenthor, 
an  den  Burgeingang  gesetzt  worden  sind,  weil  eine 


Profanation  bei  AngrifT  oder  ßelogerung  ganz  un- 
vermeidlich gewesen  wäre. 

Aus  diesen  Gründen  muss  ich  dabei  beharren, 
in  der  Säule  sowie  in  ihrem  Obertheile  die  Charak- 
teristik eines  Holzbaues,  der  unverkennbar  an  lykische 
Denkmäler  erinnert,  zu  erkennen.  Diesen  Zusam- 
menhang hatte  der  erste  Herausgeber  kyklopischer 
und  pelasgischer  Mauern,  der  verdienstvolle  W.  Gell") 
geleugnet,  aber  Klenze")  halle  mit  Recht  wieder 
daran  erinnert,  welche  Ansicht  dann  von  J.Braun") 
wiederholt  und  von  Thiersch  ")  in  seiner  Arbeit  über 
das  Erechtheion  weitläufiger  behandelt  und  zur  Wie- 
dergewinnung eines  vordorischen  ßausystems  benutzt 
worden  ist.  Auf  beider  Ansicht  kann  ich  um  des- 
willen nicht  viel  Gewicht  legen,  da  erstlich  Braun 
die  Bedeutung  der  Säule  nicht  weiter  erklärt,  son- 
dern sie  nur  als  Stütze  des  Giebels  (!)  betrachtet, 
während  Thiersch  sogar  so  weit  geht,  die  ganze 
Darstellung  als  einen  umgestürzten  Bau  zu  bezeich- 
nen, dessen  Gebälk  zu  Boden  liege,  dessen  Unterbau 
hoch  in  die  Luft  emporrage,  so  dass  mit  Rücksicht 
auf  die  Löwen,  die  Bilder  siegreicher  Stärke,  die 
Eroberung  einer  Stadt  symbolisch  dargestellt  wor- 
den sei.  Da  Thiersch  im  Anschluss  an  diese  Auf- 
fassung sodann  die  lykische  Rundholzdecke  zur  Wie- 
dergewinnung des  vordorischen  Tempelstylobals  be- 
nutzt, welche  sich  wohl  zur  Struktur  eines  Knüppel- 
dammes eignet,  aber  niemals  zur  Herstellung  eines 
begehbaren  Fussbodens  gedient  haben  kann,  so  lässt 
sich  schon  an  dieser  einen  Consequenz  ermessen, 
was  bei  Forschungen  zu  Tage  kommt,  wenn  man 
die  Dinge  nicht  nur  bildlich,  sondern  real  auf  den 
Kopf  stellt.  Das  was  Thiersch  zu  jener  wurrderlichen 
Annahme  verleitet  hat,  ist  die  richtige  Beobachtung, 
dass  die  Säule  zu  Mykenae  sich  nach  oben  hin  er- 
weitert. Indessen  ist  die  Vergrösserung  des  Durch- 
messers, wie  ich  bereits  oben  hervorgehoben  habe, 
sehr  unbedeutend  —  so  dass  selbst  ein  gewissenhafter 
Beobachter  wie  Strack  am  Original  sie  leugnen  zu 
können  glaubte  — ,  und  erregt  in  technischer  Be- 
ziehung zumal  nn  Holzbauten  gar  kein  Bedenken,  so 

")  W.  Gell,  Probestücke  von  Slädlcmauern.  S.  23. 
")  Klenzc  Aphurist.  Bemerkungen  538  0. 
")  Braim  üeschiclile  der  Kunst  II,  il6. 
")  Abhandl.  d.  ßaier.  Akad.  VI,  lOlff. 
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dass  ich  um  deswillen  Thiersch's  Folgerungen,  einen 
umgestürzten  Bau  darin  dargestellt  zu  sehen,  nicht 
folgen  kann,  sondern  an  der  Behauptung  festhalten 
muss,  dass  die  Architektur  des  Bildwerks  zu  Mykenae 
die  Decken-  und  Slützenformen  eines  uralten  Holz- 
baues überliefert,  der  zunächst  und  vor  allem  nach 
Lykien  als  Heimal  weist. 

Ein  solciier  Zusammenhang  zwischen  Argos  und 
Lykien  wird  von  den  argolischen  Sagen  iti  schla- 
gender Weise  bestätigt.  Eurijiides  nennt  Mykenae  als 
Vesle  des  Perseus,  er  bezeichnet  sie  als  eine  Arbeit 
kyklopischer  Hände,  er  kennt  daselbst  heilige  Bezirke 
und  Heerde  der  Kyklopen  ") ;  Strabon  giebt  VIII,  6 
die  weitere  Erläuterung,  dass  die  Kyklopen,  welche 
PrStos,  der  Gemahl  einer  lykischen  Frau,  zum  Burg- 
baue von  Tirynlh  verwendete,  aus  Lykien  gekommen 
seien,  und  Pausanias  (II,  16)  weiss  sogar,  dass  das 
Löwenlhor  ein  Werk  dieser  selben  Kyklopen  sei, 
welche  dem  Prötos  Tirynth  gebaut  hätten.  Wenn 
aber  der  Danaide  Perseus,  der  Stifter  eines  beson- 
deren Fürstenhauses,  [Slideia  und  Mykenae  mit  Hülfe 
baukundiger  Lykier  erbaut  hal",i,  wenn  endlich  der 
Kultus  des  Apollon  Lykios  zu  Argos  über  Rhodos 
nach  Lykien  weist,  so  liegt  diesen  uralten  Ueberlie- 
ferungen  die  Thalsache  eines  engen,  auf  derUeber- 
tragung  einer  überlegenen  Kultur  auf  hellenischen 
Boden  begründeten,  Zusammenhanges  zu  Grunde"). 
Dass  aber  diese,  noch  in  der  späthistorischen  Zeit 
als  Kyklopen  bezeichneten,  lykischen  Bauleute 
auch  in  der  Plastik  nicht  unerfahren  gewesen  sind, 
dafür  spricht  die  von  Pausanias  (II,  20)  überlieferte 
wichtige  Thatsache,  dass  man  auf  dem  Markte  zu 
Argos  ein  alterlhüraliches  aus  Marmor  gehauenes 
Medusenhaupt  als  eine  Arbeit  der  Kyklopen  ge- 
zeigt habe. 

Wenn  nun  an  des  Perseus  Namen  die  Gründung 
von  Mideia  und  Mykenae  geknüpft  wurde,  das  letz- 
tere aber  durch  seine  für  die  Beherrschung  der  Ge- 
birgspässe so  vortheilhaft  gewühlte  Lage  höchst 
wahrscheinlich  die  Residenz  des  Perseus  gewesen 
ist,  in  der  er  sein  Fürstenhaus  errichtete,  so  scheint 

'^)  Euripides  Ipbig.  in  Aul.  1500,  152-,   Iphig.  in  Taur.  8i5; 
Herc.  for.  946. 

")  Curlius  Pelop.  II,  345. 

'*)  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  I,  197  ff. 


mir  die  Annahme  nicht  allzugewagt,  dass  in  der 
Architektur  des  Löwenthorreliefs  ein  symbolischer  auf 
ein  Minimum  von  Formen  gebrachter  Ausdruck  des 
Herrscherhauses  der  Perseiden  dargestellt 
worden  ist  — ,  ein  so  knapper  aber  prägnanter  Aus- 
druck, wie  er  grade  der  ältesten  Kunst  entspricht 
und,  soweit  wir  aus  Vasenbildern  beurtheilen  können, 
sehr  lange  festgehalten  worden  ist.  Ich  erinnere  hier 
nur  an  die  Darstellung  des  königlichen  Palastes  zu 
Argos  bei  der  Rückkehr  des  Bellerophon"),  sowie 
an  die  ähnhche  des  Tempels  zu  Delphi  u.  A.  "). 
Bezeichnet  somit  die  Säule  und  das  Gebälk  zu  My- 
kenae die  hochragende  Anaktenhalle,  welche  Homer 
wegen  ihres  weil  vorspringenden  Daches  so  oft  die 
'schattige'  nennt,  so  liegt  es  nahe,  die  aufgerichtet 
stehenden  Löwen  als  symbohsche  Wächter  dieses 
Herschersitzes  aufzufassen.  Die  Löwen  hat  schon 
Bölticher  '*)  als  Wächter  gedeutet  und  zahlreiche 
Analogien  diesem  Beispiele  hinzugefügt.  Dass  Lö- 
wen ganz  besonders  gern  als  Thronvvächter  künst- 
lerisch dargestellt  wurden,  zeigen  viele  ägyptische 
Denkmäler,  besonders  aus  der  Ramessiden  Zeit,  so- 
dann Skulpturen  aus  INimrüd,  Persepolis  und  Plenum, 
und  überliefert  auch  die  Bibel  durch  Beschreibung 
des  Salomonischen  Thrones.  Als  symbolische  Wächter 
sind  an  dem  Stadlthore  von  Pterium  ebenfalls  Lö- 
wenköpfe angebracht,  und  wie  der  Löwe  als  Schützer 
und  Schirmer  der  lydischen  Königsburg  zu  Sardes 
verwendet  wurde,  erzählt  Herodot  (I,  84). 

Die  Löwen  des  mykenischen  Reliefs  stützen 
sich  mit  ihren  Vordertatzen  auf  einen  durchgehen- 
den Stylobat,  aus  welchem  auch  die  Säule  ohne 
Basis  emporwächst.  Dieser  Stylobat  ist  die  Grund- 
schwelle des  Hauses,  in  welcher  die  Säule  als 
Strukturlheil  eines  Holzbaues  unmittelbar  eingezapft 
ist,  es  ist  die  Schwelle  des  fürstlichen  Palastes, 
welche  die  Löwen  als  treue  Wächter,  in  deren 
Auge  kein  Schlaf  kommt,  zu  bewachen  haben. 
Dass  aber  diese  Schwelle  und  mit  ihr  die  Säule  und 
die  Löwen  so  hochgelegt  erscheint,  hat  darin  seinen 
Grund,  dass  die  Bildner  noch  eine  durchaus  noth- 
wendige  Charakteristik   des   Herrscherhauses    anzu- 

•°)  Tischbein  Vase«  Grecs  III,  39. 
")  Overbeck  Taf.  XXIX  Fig.  5. 
")  Bötticber  Tektonik  II,  90. 
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luinaen  halten,  nämlich  den  SiU  des  Fürsten, 
den  Thron.  Dieser  FürslensiU  ist  als  ein  steinerner 
Doppclthron  unter  Bezugnahme  auf  die  Verhältnisse 
des  heroischen  Zeitnlters,  entweder  als  Sitz  des  Ba- 
ßileus  und  seiner  Gemahlin  oder  als  Sitz  des  Fürsten 
(ind  seines  hochgeehrten  Gastfreundes  dargeslellt 
worden.  Mehrfach  erwähnt  noch  Homer  dieser  ein- 
fach schhchten  Sitzsteine  am  Herrscherhause  (Od. 
111,406.  Vlll,  4(j9;  auch  am  Markte  VHl,  6),  und 
seiner  Schilderung  eiits|iricht  an  dem  Bildwerke  zu 
iMylicnae  ein  gecioppeller  Fürstensitz,  nur  an  der  Front 
durch  eine  eingerissene,  nicht  durchgehende  Fuge 
(welche  Abel  Blouel's  Abbiidimg  fälschlich  zeigt) 
zwiefach  getheilt  und  als  eine  obere  Abakus|)latle, 
welche  durch  eine  Skolia  von  dem  unteren  Plinthus 
(genau  wie  an  den  ältesten  Theatersitzstufen  zu 
Athen)  getrennt  wird,  charakterisirt.  Weil  aber  ^iese 
vor  dem  Paläste  oder  der  Vorhalle  desselben  ste- 
henden Steinsitze  den  unteren  Theil  der  Säule,  die 
Schwelle  und  die  Löwentatzen  verdecken  würden, 
sind  diese  drei  Reliefslücke  höher  gelegt 
worden,  um  nichts  von  der  nolhwendigen  Charak- 
teristik der  einzelnen  Theile  einzuhüssen.  Sie  schei- 
nen daher  von  den  Sleinsilzen  gestützt  zu  werden, 
werden  aber  nicht  gestützt.  Aus  gleicher  Rück- 
sicht, damit  ja  kein  höherer  aber  zurückliegender 
Theil  von  einem  unleren  mehr  vorspringenden  ver- 
deckt werden  könnte,  hat  man  wahrscheinlich  das 
oben  erwähnte  Verfahren  beobachtet,  das  Relief  in 
allen  oberen  Theilen  über  die  unteren  mehr  und 
melir  hervortreten  zu  lassen.  Beide  CTSsichls- 
punkte  sind  für  das  etrcbende  Suchen  einer  begin- 
nenden und  nach  deutlichem  Formenausdruck  rin- 
genden Kunst  hüclisl  charaklerislisc'i. 

Somit  stellt  nach  meiner  Auffassung  das  myke- 
nische  Bildwerk  die  noch  befangen  aber  nicht  un- 
deutlich ausgedrückte  Kunstidee  dar,  weiche  dem 
Eintretenden  entgegengehalten  werden  sollte:  Für- 
stenhaus und  Fürstenthron  sind  treu  be- 
wacht — ;  allerdings  eine  Kunstidee,  zu  deren 
tieferen  und  künstlerischen  Gestaltung  es  noch  an 
allen  Vorstufen  und  Hülfsmitleln  fehlte. 

Rücksichtlich  der  Zeitepoche,  in  welcher  das 
mykenische  Relief  hergestellt  worden  sein  kann,  ist 
auf  die  Thalsache  hinzuweisen,  dass  die  Thesauren 


und  Gräber  ausserhalb  der  Burgmauer  von  Mykenae, 
welche  die  Ücberlieferung  wol  mit  Recht  den  Pe- 
lopiden  zuschreibt,  eine  viel  entwickeltere  Baukunst 
besitzen'^),  in  der  keine  Reminisceiiz  des  Holzbaues 
sondern  ein  reiner  Steinbau  bei  sehr  Lemerkenswer- 
then  Raumgrössen  sichtbar  ist.  Schon  wegen  dieser 
grundsätzlichen  Verschiedenheit  muss  das  Löwentbor 
einer  alleren  Dynastie,  also  den  Aeoliden  oder  Per- 
se'iden  entstammen.  Aber  noch  entschiedener  spricht 
hiefür  der  von  allen  Reisenden  beo!)achtele  Unter- 
schied an  der  Ringmauer  von  iMykenae  selbst.  Die 
untersten  Mauerlheile — ,ja  einige  ganze  Mauerstücke 
an  der  Nordwestseile  sind  aus  kolossalen  Bruchstei- 
nen (welche  sogar  zu  Gallerien  zusamniengewälzt 
sind)  d'jnen  von  Tirynlh  so  ähnlich  gefügt,  dass  eine 
direkte  Verwandtschaft  und  eine  gleiche  Bauzeit  un- 
verkennbar ist.  Der  grössere  Theil  der  Piingmauer 
(zumal  die  Oberlhcile)  besteht  dagegen  aus  pelasgi- 
schem  Poiygonmauerwerk,  welches  in  der  Nähe  des 
Löwenlhores  bereits  überwiegend  häufig  horizontale 
Lagerfugen  zeigt.  Die  beiden  Schenkehnauern,  wel- 
che die  Thorgasse  einschiiessen,  sind  sogar  aus  ho- 
rizontalen Steinlagen  mit  iheilweis  ganz  vertikalen 
Stossfugen,  demnach  in  einer  Technik  hergestellt, 
welche  mit  raschen  Schritten  derjenigen  an  den 
Thesauren  sich  nähert.  Schreibt  man  also  auf  Grund 
der  oben  angeführten  Ueberlieferungen  die  ältesten, 
nur  aus  rohen  verzwickten  Bruchsleinen  konstruirlen 
Mauerlheile  dem  burggründenden  Perseus  zu,  so 
wird  man  mit  Rücksiciit  auf  die  so  viel  weiter  ge- 
diehene Technik  an  den  SchenkehniHiern,  diese  selbst 
sowie  den  pelasgischen  Mauerbau  einschliesslich  des 
Lüvventhores  einem  der  Nachfolger  des  Perseus  zu- 
theilen  müssen.  Hiefür  ist  nun  eine  Stelle  des 
Phidar'*)  nichl  unwichtig,  worin  er  der  kyklopischen 
Vorthore  des  Euryslheus,  des  letzten  der  Perseiden 
gedenkt;  denn  das  Löwenlhor  kann  nebst  den  Schen- 
kelmauern sehr  gut  einer  forlillkatorischen  Erweite- 
rung ,  die  den  letzten  Abschiuss  eines  erneuerten 
Burgbaues  bildete,  seinen  Ursprung  verdanken,  wobei 
dann  etwa  Euryslheus  zur  Erinnerung  an  seinen  Ahn- 
herrn Perseus  die  unter  göttlichem  Schulze  be- 

")  All  Orchoincnos  erinnernd  und  .jut  das  Herninsthal  iiirück- 
weiscnd.  üeber  den  Zusammenliaog  der  Pelopiden  mil  Lydicn  Tgl. 
Curtius  Gr.  Geschiclite  I,  78. 

"j  Kragra.  incerl.  ed.  Itöckb  48,  7, 
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wirkte  Erl)nuung  des  Annktenhan'jes  künsl- 
lerisch  verewigen  liess.  Hieser  Veunulh'.ing  iiisst 
sich  als  passendes  Analogen  Jus  Waiirzeiche»  der 
6tadt  Argos,  der  hekaunle  Reliefkanipf  zwischen 
Wolf  und  Stier  als  der  symbolisclie  Ausdruck  eines 
religionsgescliichliichen  Ereignisses  zur  weiteren 
Stütze  anreihen.  Wie  sehr  man  aber  gerade  die 
Stiftungen  der  Ahnherren  fürstlicher  Geschlechter  in 
Ehren  hielt,  dafür  sprechen  die  von  Pausanias  über- 
lieferten Thatsachcn:  I)  die  wie  ein  Hciligthum  auf- 
bewahrte Holzsäule  aus  dem  Palaste  des  Oinomaos  zu 
Olympia,  2)  das  in  Form  eines  Grabes  gestallele 
und  mit  Holzsäulcn  geschmückte  Grab  ganz  unbe* 
Lannler  Herkunft,  welches  dem  Oxylos  zugeschrieben 
wurde").  Was  in  jenen  Resten  den  späteren  Ge- 
schlechtern ganz  real  überliefert  wurde,  geschah  in 
idealer  Weise  zu  Mykenae  "). 

In  jedem  Falle  werden  uns,  wenn  die  hier 
mitgetheille  Erklärung  des  mykenischen  Reliefs  richtig 
ist,  durch  die  Charakteristik  des  Perseidcnhauses 
zu  Mykenae  Urzustände  der  europäischen  Baukunst 
überliefert,  mit  denen  die  Schilderungen  des  home- 
rischen Anaktenhauses  verglichen,  eine  mehrhundert- 
jahrige  Entwicklung  erkennen  lassen.  Denn  unge- 
achtet Homer's  Fürstenhäuser  im  Wesentlichen  noch 
fortdauernd  den  reinen  Holzbau  in  Decken,  Säulen, 
Schwellen  und  Thürpfoslen  erkennen  lassen,  sind  sie 
doch  weit  entfernt  von  der  patriarchalischen  Gestal- 
tung, wie  sie  das  PericTdenhaus  besessen  hat. 
Berlin,  März  1864.  F.  Adler. 


IL     Allerlei. 

1.  Hahmodios  UNO  AiiisToeEiTOM.  Eine  der  schüa- 
stea  Entdeckungen  Cvr  die  Kenntniss  der  altattiscben 
Kunst  ist  ohne  Zweifel  I-'riederichs  Wiedererkennuug  der 
obenbezeichneten  Gruppe  des  Krltios  und  Nesiotes  in  zwei 
t'ftrnesischen  Statuen  des  Museums  zu  Neapel  (Arch.  Zeit. 
XVII S.  65  ff.)-    Da  die  nach  dem  «i«s.  Borh.  VIII  Taf.  7.8 

")  Pausanias  V,  20,  ;i.  VI,  25,  8. 

''j  Auch  der  üolzlfoipel  la  Mantineia,  welciicn  (I^idrian  mit 
einem  neuen  Tempel  unilinucn  liess,  sonie  die  Eichensäule  im  Heräoo 
zu  Olympia  sind  Rbniiche  lleli'|iiicn  uralter  Baukunst  ,;eiTesen.  Pan- 
fanlas  VIII,  10,2  u.  V,  16,  1. 


gejjtoeicn    Abbildungen    auf  Taf.  127   dem    styüstischen 
Charakter  dieser  Werke  durchaus  nicht  ganz  gerecht  wer- 
den,  so  thcile  ich  einige  angesichts  der  Originale  aufge- 
zeichnete Bemerkungen    mit.     Die  wichtigere    der  beiden 
Statuen  ist  no.  2  (Taf.  8),  weil  si'!  in  der  That,  wie  scht'u 
Winckelmanu  bemerkte,  noch  ihren  slten  Kopf  besitzt  (die 
Ergänzungen  sind  von  Minervini  bei  Friederichs  Anm.  11 
richtig  angegeben).     An  diesem  ist  ausser  der  yerhjiltniss- 
mjissigen  Kleinheit  die  eckige  Form  und  das  fast  gJinzHcbc 
Felilen  des  Hinterkopfes  aufT-illig.    Das  Haar  ist  in  klei- 
nen runden  Locken   uach  .\rt  von  Buckeln  oder  Knöpfen 
ubc;r  den  Kopf  gcsilet;  man  erinnert  s'ch  dabei  des  Lon- 
doner Reliefs  mit  Herakles  und  dem  Hirsch  (am.  marbl. 
II.  Taf.  7.  Denkm.  alt.  Kunst  I  Taf.  14,  69),   der  capito- 
linischcn  Heraklesbasis  (miis.  Cajnl.  IV  Taf.  6!),  der  iihn- 
l'chen  UaarbehanJluiig    auf  manchen   Vasen   mit    rothen 
Figuren    (Jahn  iSIiinclin.  Vasens.   Einl.  Anm.  1217),    vgl. 
auch  den  merkwürdigen  Herakleskopf  aiic.  marbl.  I  Taf.  12. 
Die  Ohren   sind  sehr  klein,  die  Stirn  niedrig,  die  Augen 
gross,  die  Nase  lang  und  spitz  —  lauter  Züge  welche  an 
den    Gesichtern    auf   den   Vasen    mit   schwarzen  Figuren 
wiederkehren.     Am  Munde  tritt  die  Unterlippe  etwas  vor, 
das  Kinn  ist  ungewöhnlich  lang,  il1>erhaupt  überwiegt  das 
Untergesicht   ziemlich   stark.     Der  Torso   ist  vortrefflich, 
sehr  kr.-iftig,  voll  feiner  Details,  die  sich  aber  übe.'all  den 
grossen  Massen  unterordnen.     Es  stimmt  vollstjindig  mit 
den  Aigineten   und  so  ziemlich  allen  archaischen  Werken 
überein,  dass  die  Brust  verhHltnissmilssig  rund  und  stark 
hervortritt,  der  Leib  dagegen  ziemlich  flach  und  unbedeu- 
tend ist,  weit  mehr   .ils  dies  in  der  Abbildung  erscheint. 
Die  Pubes  scheint,  soweit  die  übliche  Verklebung  ein  Ur- 
theil  erlaubt,  gering   und  regelmiissig  gelockt.    Der  Ein- 
druck des  ganzen  Werkes  ist  ein  durchaus  ha'monischer, 
innerhalb  seiner  Grenzen  befriedigender.    Bei  Weitem  un- 
günstiger ist  der  Eindruck  der  andern  Statue  (no.  1  =  Taf.  7), 
jedoch    rührt  dies  theils   von   dem   zwar  alten  aber  ganz 
ungehörigen  Kopfe  her  — ,  dor   ursprüngliche  Ko[)f  war 
gewiss  bJirtig  und  trug  so  zu  dem  von  Friederichs  hervor- 
gehobenen Gegensatz  beider  Figuren  bei,  der  jüngere  fou- 
rigere  Bruder  greift  an,  der  jiltere  schützt  ihn  — ,  theils 
von  der  starken  Ueberarbeitung  und  GlJittung,  welche  die 
Statue    sich    hat  gefallen   lassen   müssen.     Dadurch   tritt 
jetzt  jedes  Detail  gesondert,  aus  dem  Zusaninienhaug  ge- 
löst hervor  und  vernichtet  so   die  schöne  Harmonie  des 
Ganzen;  so  z.  B.  die  etwas  naturalistische  Andeutung  der 
verbindenden  Muskeln  zwischen  den  beiden  grossen  Brust- 
muskeln, die  scharfe  Behandlung  des  Rijipenrandes.     Der 
ursprüngliche  Charakter  zeigt  sich  aber  noch  recht  deut- 
lich   in  der  St;lrke  der  Brust  und  dem   schmal  zwischen 
den   Hüften    sich  herabziehenden   Bauch,    ferner  in   den 
kleinen  B,ingellocken   der  Pubes.     Die  schön  gearbeiteten 
Beine   sowie  der  Stamm   sind   an    dieser  Figur  alt,   und 
ebenso  die  nie   davon  getrennte  Basis,    deren  ovale,    der 
Figur  sich  anpassende  For.m,  sowie  die  Profilirung  nach 
Art  einer  attisch-ionischen  Basis  auf  die  verhjiliüissmässig 
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späte  Entstehungszeit  unsrer  aus  griechischem  Marmor 
gearbeiteten  Statuen  hinweisen.  Denn  den  Statuen  der 
besten  griechischen  Zeit,  z.  B.  denen  auf  der  Afcropolis, 
genügte  ein  viereckiger  Block  ohne  jegliche  Gliederung  als 
Basis  (ausser  wo  die  Statue  mit  einem  architektonischen 
Ganzen  in  Verbindung  trat,  wie  die  Athena  Hygieia  des 
Pyrros) ;  die  Eleganz  der  späteren  Zeiten  verlangte ,  wie 
zahlreiche  Statuen  der  römischen  Museen  beweisen,  man- 
nigfachere Grundformen  und  reichere  Gliederung  der  Basen. 
Greifswald.  Ad.  Michaelis. 

2.  Mklkagek  VENATOR.  Die  ungemein  häufige 
Wiederholung  des  Meleagertypus ,  wie  sie  in  mehr  oder 
minder  selbständigen,  zum  Theil  vortreEflichen,  Statuen 
(Mon.  d.  I.  III,  58;  Annali  1843  tav.  d'agg.  H.J.  Feuer- 
bach daselbst  p.  273  ss.  Vgl.  auch  Braun  bei  Gerhard 
hyperb.  rüm.  Studien  Bd.  II  S.  50f.,  Ruinen  und  Museen 
Roms  S.294f.;  Clarac  pl.  805.  806.  807.  811 A;  ein  Exem- 
plar ist  auch  in  Villa  Albani,  ein  andres  im  capitolinischen 
Museum)  uud  Gemmen  (Annali  1843  tav.  d'agg.  K;  vgl. 
meine  Abb.  de  fah.  MeJeagrca  p.  51,  1)  vorliegt,  und  auch 
aus  einem  Relief  (Braun  Antike  Marmorwerke  11,66)  und 
einer  Bronze-Cista  (Archäol.  Zig.  1862  Taf.  164. 165)  sich 
nachweisen  lässt,  führt  selbstverständlich  auf  ein  im  Al- 
terthum  ausserordentlich  berühmtes  Original.  Ebenso  na- 
türlich ist  es  die  einfachste  und  grossartigste  der  Statuen, 
die  im  kgl.  Museum  zu  Berlin  befindliche,  für  die  dem 
Original  am  nächsten  stehende  zu  halten,  während  die 
elegante  und  effektvolle  vaticaniscbe  Statue  neuattischer 
Reproduction  angehört.  Für  die  kunstgeschichtliche  Be- 
stimmung ist  mir  nur  eiue  gelegentliche  Aeusserung  Wel- 
cker's  bekannt,  der  am  Schlüsse  seiner  schönen  Bemer- 
kungen über  den  capitolinischen  Herkules  (Rhein.  Mus. 
N.  F.  IX  S.  273)  sagt:  'Aber  über  den  Herakles  hinaus 
wird  man  den  Einfluss  Lysipps  leicht  wahrnehmen  oder 
wahrzunehmen  glauben,  im  vaticanischen  Apollo,  Meleager, 
in  dem  Mars  Ludovisi  u.  s.  n.'  In  der  That  wüsste  ich 
keine  Kunstrichtung,  welcher  man  die  Erfindung  des  Me- 
leager nach  Gegenstand,  Auffassung,  Proportionen  und 
Vortrag  füglicher  zuschreiben  könnte,  als  einer  solchen 
welche  dem  Lysipp  aufs  nächste  verwandt  ist.  Und  wenn 
wir,  bei  Vergleichuug  namentlich  der  BerUner  Statue  mit 
dem  Apo-\yomenos ,  in  Stellung  und  Haltung  die  eigen.- 
thüraliche  Leichtigkeit  und  Kühnheit  lysippischer  Kunst 
und  dieselbe  .•Vrt  der  Durchfiihrung  im  einzelnen  wieder- 
finden, aber  etwas  strengere  und  kräftigere  Verhältnisse, 
so  kommt  uns  hier  eine  schriftstellerische  Notiz  zu  Hülfe. 
Von    den   Söhnen   des    Lysipp    sagt  Plinius  XXXIV,  66: 


Filios  et  discipufos  reliquit  laudutos  arlifices  Laippum  et 
Boedan  sed  ante  omitis  Eutliycruten ,  quaniquatn  is  con- 
»tantiam  potuts  imitatus  pairis  quam  elegantiam  austero 
maluli  genere  quam  iucwido  placere,  Ilaque  optume  ex- 
pressit  Herculem  Delphis  et  Alexandrum,  Thespiis  vena- 
torem  et  proellum  cquestre  u.  s.  w.  Ich  vermuthe  dass, 
wie  in  dem  cluudicans  des  Pythagoras  Philoktet,  so  unter 
dem  venator  des  Euthykrates  der  berühmt'^ste  aller  Jäger, 
Meleager  ')  zu  verstehen  ist  und  dass  auf  inn  die  Statuen 
zurückgehen.  Namentlich  wenn  wir  uns  die  Berliner 
Statue  in  Bronze  zurück  übersetzen ,  giebt  sie  uns  den 
anschaulichsten  Commentar  zu  des  Plinius  bündiger  und 
klarer  Charakteristik, 

Allerdings  hat  Urlichs  in  der  Chrestomathie,  dem 
L.  von  Jan  gefolgt  ist,  die  Interpunction  nach  Alexandrum 
getilgt  und  bezieht  auch  die  von  Plinius  zuletzt  genannten 
Werke  equum  cum  fuscinis  (so  liest  Urlichs)  und  canes 
venantiitm  auf  'jene  Jagd  Ale.'^anders';  aber  auch  abge- 
sehen von  venatorem  statt  venanteni  und  der  geschraubten 
Stellung  scheint  mir  nicht  wohl  denkbar,  dass  Plinius  zu- 
erst die  Hauptperson  einer  Gruppe,  dann  verschiedene 
andere  Werke  die  nichts  damit  zu  thun  haben  und  dann 
endlich  wieder  noch  einiges  Zubehör  jener  Gruppe  an- 
führe. Warum  hätte  er  dann  nicht  einfach  venatlonem  Alex- 
andri  gesagt,  wie  kurz  vorher  von  der  Gruppe  des  Lysipp 
und  Leochares  1  Auch  was  Overbeck  für  seine  Conjectur 
venatlonem  statt  venatorem  anführt  (Gesch.  der  Plastik  II 
S.  89),  dass  nämlich  'eine  Jagd  und  ein  Reitertreffen  als 
verwandte  Gegenstände  ungleich  passender  zusammen  ge- 
nannt wurden  als  ein  Jäger  und  eine  ganze  ein  lleiter- 
treifen  darstellende  Gruppe',  scheint  mir  nicht  schlagend. 
Denn  es  führt  Plinius  die  ^¥urke  zuerst  nach  den  Orten 
an,  wo  sie  sich  befanden,  Herkules  und  Alexander  zu 
Delphi,  zu  Thespiä  den  Jäger  und  das  ileitertreffen,  dann 
das  Bild  zu  Lebadea,  und  hernach  erst  fährt  er  allge- 
meiner fort,  qitadrigas  u.  s.  w.  Ueberhaupt  sehe  ich 
keinen  Grund  von  der  friÜieren,  der  Vorstellung  nach  na- 
türlichsten, Interpunction,  an  der  auch  Brunn  und  O.  Jahn 
keinen  Anstoss  nahmen,  oder  von  der  Lesart  des  Bam- 
bergensis  und  aller  anderen  Handschriften  venatorem  ab- 
zugehen. 

Rom.  R.  Kekcl£. 

')  Feuerbach  a.  0.  p.  245:  Je  tuii  parle  ä  pencer,  que  parmi 
les  nombreiisee  slaluei  que  les  auleura  anciens  ont  ciliei,  et  qut 
reprisenlaient  lies  chasseurt,  il  s'en  est  trouve  ausai  qiil  repre- 
sentaUnt  Meleagre,  et  que  ce  heros  a  falt  parlte  aufsi  de  Vun  ou 
de  l'autre  groupe  des  Argonautes. 


Hiezu  die  Aübilduny  Tafel  CXCllI,  Relief  am  Löiventhor  zu  Mykenue. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archnologuche  Zeitutiß,  Jahrgang  XXIII. 
J^  194.   195.  Februar  und  März  1865. 

Kirke.  —  Thcseus  Skiron  und  Sinis.  —  Allerlei:  Polygnot  zu  Athen;  Fischgeschw;inzte  Seirenen;  Lykos. 


I.     Kirke. 

HIezu  die  Abbildung  Tafel  CXCIV. 

In  der  Vasensammlung  Sr.  Duiclil.  des  Prinzen 
von  "Willgenslein  in  Wiesbaden,  welche  eine  erheb- 
liche Anzahl  iheils  im  neapolitanischen  Kunslhandel 
theils  durch  eigene  Ausgrabungen  erworbener  Vasen 
von  nicht  geringem  Interesse  enthält,  fiel  mir  ein 
zierliches  üefiiss  auf,  das  mir  auf  der  vorhegenden 
Tafel  (no.  1.  2)  zu  publiciren  gestaltet  ist. 

Die  etwas  bauchige,  22'/,  Centimeter  hohe  Am- 
phora (no.  9  des  Katalogs)  ist  bei  Nola  gefunden, 
und  Form,  Firniss  und  Zeichnung  entsprechen  dem 
bekannten  Charakter  der  schönen  nolanischen  Vasen. 
Die  Deutung  der  fIaii|>lvofsteiking  ist  nicht  zweifel- 
haft. Kirke,  in  einen  feisigefHlIeüen  Aernielchilon 
geklaidel,  mit  einer  Binde  «ni  das  Haar,  hält  in  der 
Linken  eine  tiefe  Schnle,  in  welcher  sie  mit  einem 
Stäbchen  rührt.  Von  ihr  fort  eilt  einer  der  Gefährten 
des  Odysseus,  an  dem  ihr  Zaubertrnnk  sich  bereits 
mächtig  erwiesen  hat.  Cr  ist  ganz  nackt,  ausser 
dem  Nacken  und  Kojif  eines  Schweins  auf  seinen 
Schullern,  zeigen  ein  Schwänzchen  und  die  Klauen 
statt  der  Füsse  die  Verwandlung  an.  Im  Begriff 
fortzueilen  wendet  er  noch  den  Kopf  nach  der  Zau- 
berin zurück  und  macht  zugleich  eine  Bewegung  der 
Hände,  welche  deutlich  seiti  Entsetzen  und  seinen 
Unwillen  kund  giebl,  so  dass  der  Maler  den  Sinn  der 
homerischen  Verse  (x,  239  f.)  anschaulich  «nacht 
Ol  de  avcoy  fiev  e'xov  xe(paXag  (ptavtjv  re  zQtxag  ze 
xal  Sifiag,  airtaq  vnvg  ^v  kfinsdog,  wg  t6  näqog  neq. 
Die  ruhig  stehende,  auf  einen  Stab  gestützte,  ganz 
in  das  Gewand  gehüllle  weibliche  Figur  der  Rück- 
seile, welche  aufmerksam  zuzusehen  scheint,  kann 
man  nicht  unpassend  für  eine   Dienerin  der    Kirke 


erklären,  obwohl  Manlelfiguren  dieser  Art  bekanntlich 
eine  bestimmte  Deutung  nicht  einmal  verlangen  '). 
Der  Maler  ist  der  homerischen,  keineswegs  aus- 
schhesslich  befolgten,  Erzählung  treu  geblieben,  nach 
welcher  die  Genossen  des  Odysseus  in  Schweine 
verwandelt  werden,  während  andere  Menschen  bereits 
in  reissende  Thiere,  Wölfe  und  Löwen,  verzaubert 
waren ').  Um  die  Verwandlung  auszudrücken  hat 
er  sich  nicht  wie  gewöhnlich  begnügt,  einen  Thier- 
kopf  auf  den  Menschenleib  zu  setzen,  sondern  auch 
die  Beine  verthiert. 

Etwas  ähnliches  ist  auf  einem  etruskischen  Spie- 
gel versucht,  der  im  Sommer  1863  in  Comelo  ge- 
funden ist  *)  und  die  vollständige  Replik  eines  älteren, 
nur   durch    die  Zeichnung  im   Codex  Pighianus  er- 


')  Welckcr  erwähnt  (alle  Denkm.  V  p.  236)  dass  er  bei  Dom. 
Suglia  in  Nola  eins  der  schäaen  lekytliosartigea  grösseren  Gerasse 
sab,  auf  der  einen  Seite  Kirke  mit  dem  Zauberbecber,  auf  der  an- 
deren einen  der  Gefährten  mit  Scbneinskopf.  Sollte  es  vielleicht 
eben  dieses  Gefäss  sein? 

')  Den  Homer  hat  ebenfalls  Apuleius  vor  Augen  gehabt,  wenn 
ich  seine  corruplen  Worte  richtig  verbessert  habe.  Von  dem  Peenpalast 
des  Eros,  welchen  Psyche  bewundert,  beisst  es  (met.  V,  I):  parUles 
omnei  argmieo  caelamiiie  conlegunliir,  beslils  et  lit  genut  pecu- 
dibu»  occurrettlibiis  ob  os  intmeimtlam.  Die  Thiere,  welche  In 
starkem  Relief  gebildet  aus  den  Mauern  hervor,  dem  eintretenden 
entgegenzuspringeo  scheinen,  überbieten  die  goldenen  und  silbernen 
Hunde  vor  dem  Palast  des  Alkinoos  (ig,  9t),  der  auch  sonst  als 
Vorbild  gedient  hat.  Dass  nun  td  genus  pecudibus  neben  heftllt 
unsinnig  ist,  leuchtet  ein;  schreibt  man  besliis  et  settgerig  pecu- 
dlbus,  so  trili  die  Reminiscenz  an  Kirke  sogleich  hervor,  deren  Ein- 
gang von  den  Zauberthicren  umgeben  war.  Im  Einklang  damit  beisst 
es  gleich  darauf  mit  spielendem  Witz:  mlrus  prorsum  homo,  Imoio 
»emideus  vel  eerle  deus,  qui  magnae  artii  sublilitale  tantum  efft- 
rartt  argentum,  wie  Philodemos  TitQi  tiaißtliti  sagt  roüf  ngö; 
itvjriv  äifixvovfi^vov;  ij  KiQxtj  ,'>rjoioi  (Gomperz  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  1864  p.  643),  welche  auf  dem  bekannten  Relief  iiatgoi 
ji9riQia}u(voi  heissen. 

')  Bull.  1864  p.  23  f.  Arch.  Anz.  1861  p.  153*. 
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hailenen  Spiegels ')  bildet  —  eine  Erscheinung,  welche 
bei  Spiegeln,  wenn  gleich  ungewöhnlich,  doch  ver- 
hällnissniässig  nicht  so  seilen  wie  bei  Vasenbildern 
,st.  Kirke  (Ccrca),  die  anf  einem  Thronsessel 
sitzt,  wird  zu  ihrem  grossen  Schrecken  links  von 
Odvsseus  (üihsie)  mit  gezücktem  Schwert,  rechts 
von  Elpenor  (Velpanin)  mit  Pfeil  und  Bogen 
bedroht.  Zur  Seite  ihres  Throns  sitzt  ein  Schwein, 
das  in  der  Zeichnung  hei  Pighius  üicht  wohl  er- 
halten, auf  dem  neuen  Exemplar  aber  vollkommen 
kenntlich  ist  und  die  cnaraklerislische  Besonderheit 
zeigt,  daäs  die  Hinterbeine  vom  Knie  an  menschliche 
Bildung  liaben. 

Ohne  irgend  eine  Andeutung  von  Verwandlung 
wird  es,  wenn  die  Situation  nicht  mit  unverkenn- 
barer Deutlichkeit  spricht,  immer  misslich  sein,  statt 
eines  wirklichen  Thieres  einen  verzauberten  Menschen 
zu  erkennen.  Ich  trage  daher  einiges  Bedenken  auf 
dem  Vasenbild  von  Nocera '),  das  eine  Frau  vor- 
stellt, welche  einem  herbeieilenden  Schwein  Futter 
aus  einer  Schale  streut,  mit  Minervini  (a.  a  0.  p.  72) 
und  Welcker  (alle  Denkm.  V  p.  236)  Kirke  zu  er- 
kennen; wiewohl  mir  die  Deutung  Panofkas  auf 
Phaia')  ganz  unbegründet  erscheint, 

Uebrigens  ist  die  Verwandlung  in  Schweine  kei- 
neswegs, wie  bereits  bemerkt,  em  conslant  festge- 
haltener Zug  der  Sage.  Auf  dem  kleinen  ehemals 
Piondaninischen  Relief  haben  die  verwandelten  Ge- 
fährten ausser  dem  Schweinskopf  auch  einen  Esel-, 
Widder-  und  Stierkopf;  auf  dem  oft  publicirten 
etruskischen  Sarkophag  ebenfalls  einen  Widder-  und 
Stierkopf  neben  dem  Schweinskopf;  auf  der  von 
Braun  beschriebenen  Vase  mit  schwarzen  Figuren 
erscheint  noch  ein  Eselskopf').  Wenn  daher  auf 
einer  noianischen  Vase,  welche  ehemals  in  der  Samm- 
lung Torrusio  in  Neapel  sich  befand,  vor  einer  auf 
einem  Sessel  sitzenden  Frau  mit  Skyphos  und  Stäb- 
chen ein  Mann  mit  einem  Perdekopfe  steht,  so  ist 
gewiss  kein  Grund,  mit  Panofka")  an  den  verlegenen 

*)  .4dd.  XXIV  tay.  d'agg.  H.  Overbeck  Call.  ber.  Bildw.  Tsfel 
32,  15. 

')  Bull.  Nap.  N.  S.  V  Tafel  5,  2. 
')  Arch.  Ztg.  XV  p.  87. 
')  0.  Jahn  arch.  ßeitr.  p.  406. 
')  Ano.  XIX  p.  213. 


Mylhus  bei  Ptolemäus  von  Chennus  von  einer  etru- 
skischen Zauberin  Hals,    die  Odysseus  in  ein  Pferd 
verwandelt  habe,  zu  denken,   sondern  es  ist  gewiss 
Kirke  mit  einem  der  Gefährten  des  Odysseus  gemeint. 
Einen  neuen  Beleg  dafür  gieht  das  Relief  einer 
römischen  Lampe  im  Besitze  von  L.  Saulini'),   das 
nach  der  von  Brunn  mir  mitgetheilten  Zeichnung  auf 
unserer  Tafel  als  no.  4  abgebildet  ist.     Kirke  ist  mit 
einem  faltenreichen  Gewand  und  Ueberwurf  auf  einem 
Sessel  thronend  vorgestellt,  in  der  Linken  ein  langes 
Scepler  haltend,  das  lockenreiche  Haupt  ist  mit  einer 
Sirahlenkrone  geschmückt,   welche  die  Tochter  des 
Helios   bezeichnet'").     Sie  streckt  die  Rechte  zure-r 
dend  und  versichernd  gegen  den  vor  iiir  stehenden 
Odysseus  aus.     Dieser,   nackt  bis  auf  die  Chlamys, 
durch   den   spitzen  Hut  deutlich  charaklerisirt,  steht 
in  fesler  Haltung  da,  den  Blick   auf  sie   scharf  ge- 
richtel,  dem  sie  mit  bittendem  Ausdruck  zu  begegnen 
sucht.     Mit  der  Linken  hat  er  den  Griff  des  Schwer- 
tes vorsichtig  gefasst,  die  Rechte  streckt  er  zur  Be- 
kräftigung einer  eindringlichen  Rede  gegen  die  Göttin 
aus.     Offenbar    ist    die   Verhandlung,    v/elche    nach 
dem  misslungenen  Versuch  Odysseus  zu  verzaubern 
zwischen  ihnen  Statt  fand  und  zu  ihrer  Vereinigung 
wie  zu  der  Erlösung  der  Genossen  führte,  hier  vor- 
gestellt,   zwar    nicht  in   genauer   Uebereinslimmung 
mit    allen  Einzelheiten    der  homerischen  Erzählung, 
aber  vollkommen  versländlich  und  bezeichnend.     Im 
Hiülergrunde  sieht  man  nun  über  eine  hohe  Dmfrie- 
digung  zwei  Pferdeköpfe  und  einen  Ochsenkopf  her- 
vorragen, die  natürlich  nur  die  in  ihrem  Stalle  sicht- 
baren verzauberten  Gefährten  vorstellen  können. 

Dieses  Relief  giebt  die  Gewähr,  wenn  es  deren 
bedürfte,  für  die  richtige  Deutung  eines  Contornia- 
len  "),  der  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  des  Nero 

')  Bull.  1863  p.  I2f. 

'")  Slepliani  Nimbus  uml  Strahlenkranz  p.  öSf.  bat  an  die 
Verse  der  orphischen  Argonautika  erinnert  (1219  (T.) 

rois  J"   citfrtQ  MuaQirtat  y.ttJttvxCov  fQXOf'^fOiOiv 
xov^ri  ö|UO>'l'^ri/  ftty(ii.6<poovos  A1i)iau, 
'IlilCov  Oiiyätrig  —  Ki/JxtjV  ö't  i  Xixkriaxovaiv 
fji^xtjn  'AaxeQont]  xal  Tt)).npuvi\i   YntQltav  — 
»)'  (5rt  Cfooiä  in\  \fin  xiiiißv9(V  ix  d'   iiQu  niivTig 
»dfißior  «/(70()dw»'i«,  äno  X(>ai6g  yaq  tSlifiui 
nvQauii  äxilytaaiv  aUyxtoi  i/oJoiji'in' 
axUßi  ii  xa).ä  TtQÖatuTia,  (fiXoyog  (T  ünO.nftniv  ävx/ari. 

")  Sabalier  descr.  g^n.  des  uK'daillons  cootorniates  Taf.  8, 13. 
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oder  Horalius  hat.  Die  Rückseite  (no.  3  unsrer 
Tafel)  zeigt  eine  mit  Chiton  und  Ueberwurf  beiclei- 
dele  und  mit  der  Strahlenicrone  geschmückte  Frau, 
welche  vor  einem  Manne  auf  die  Kniee  gestürzt  ist, 
dem  sie  flehend  beide  Hände  entgegenstreckt.  Dieser, 
mit  kurzem  Chiton  und  Chiamys  bekleidet,  eine 
helmarlige  Kopfbedeckung  auf  dem  Haupt,  tritt  ihr 
entschlossen  und  wie  zum  Angriff  bereit  entgegen. 
Im  Hintergrunde  ragen  über  einer  Mauer  in  einem 
durch  Zwischenwände  abgetheilten  Raum,  drei  Ge- 
stalten hervor,  welche  die  Hand  auf  die  Brust  legen, 
aber  den  Kopf  eines  Thiers,  wie  es  scheint,  eines 
Schweins  tragen.  Wir  sehen  also  in  der  Haupt- 
gruppe, welche  sich  ganz  ähnlich  auf  dem  Ronda- 
ninischen  Reliefläfelchen  wiederhol!,  Kirke,  ganz  wie 
die  Odyssee  sie  schildert  (x,  322) 
jj  äs  ueyct  iäxovaa  vTiedga/^e  xai  i.äßs  yovvwv, 
«Ott  fx  6ho(fVQOli£vrj  snea  ntegöeiTcc  ngouijvSa, 
zu  den  Füssen  des  Odysseus;  und  vielleicht  erweist 
sich  bei  genauerer  Untersuchung,  dass  der  Helm  eine 
Schiffermülze  und  was  jetzt  wie  eine  Falle  des  Chi- 
ton aussieht,  ein  Schwert  ist,  das  er  in  der  Rechten 
hält.  Im  Hinlergrunde  sind  die  verzauberten  Ge- 
fährten nicht  zu  verkennen  "). 

Bonn.  Otto  Jahn. 


IL    Tkeseus  Skiron  und  Sinis. 

Miinchener  Vasenbild. 

Biezu  die  Abbildung   Tafel  CXCV. 

Die  Thaten  des  Theseus  sind,  abgesehen  von 
dem  Kampf  mit  den  Amazonen  und  Kentauren  und 
der  Tödtung  des  Minotauros,  kein  grade  vorzugs- 
weise beliebter  Gegenstand  der  bildenden  Kunst  ge- 

")  leb  stelle  dieser  Deutuug  die  Beschreibung  Sabaliers  (a.a.O. 
p.  62)  gegenüber;  'Interieur  de  l'anipUllhidlre.  üne  femme  ä 
genoux,  äoni  la  tele  est  omeif  ctune  cournnne ,  implore  la  pltie 
dun  gladiateiir  oii  dun  employe  de  Vampttlthedtre ,  debiiul  et 
tourne  ä  ilroile.  Sur  te  »econil  plan,  ä  droitc  et  au  haut  d'un 
mur  on  voll  Iroln  animaux  feroees  debout,  dans  des  ioget  Sepa- 
rees par  den  eomftarliments.  L'artisle  a  voulu  peutelre  repre- 
senler  une  ihretienne  condamnee  aux  biles  et  porlani  defä  la 
couronne  da  marlyre'. 


worden.  Diese  Sagen  waren  wie  die  allischen  über- 
haupt unberührt  geblieben  von  dem  Strom  der  na- 
tionalen epischen  Poesie  und  halten  keine  reichen 
und  eigenthümlichen  ßliilhen  gelrieben;  insoweit  sie 
nicht  in  Cullusgebräuchen  und  Legenden  sich  erhiel- 
ten, waren  sie  frühzeitig  von  historisirenden  und 
systemalisirenden  Logographen  in  äusserlichen  Zu- 
sammenhang gebracht  und  als  wohlgeordnete  Lan- 
desgeschichle  erzählt.  Die  späteren  epischen  The- 
seiden, weiche  nie  zur  Geltung  gekommen  sind, 
waren  von  den  Berichten  der  historischen  Atthiden 
schwerlich  wesentlich  unterschieden;  höchstens  wer- 
den sie  im  Einzelnen  hergebrachte  Motive  und 
KunslgrilTe  der  epischen  Darstellung  zur  Anwendung 
gebracht  haben.  Nur  die  Tragödie  verstand  es  einen 
Theil  der  attischen  Sagen  durch  individuelle  Moti- 
virung  und  Charakteristik  poetisch  zu  beleben,  und 
auf  die  Tragödie  wird  auch  wohl  das  Meiste  zurück- 
zuführen sein,  was  für  uns  als  Merkmal  dichterischer 
Gestaltung  noch  erkennbar  ist.  , 

Die  Reiseabenteuer,  welche  der  kaum  herange- 
wachsene Theseus,  auf  dem  Wege  von  Troizen  nach 
Athen  zu  bestehen  hat'),  sind  zu  förmlichen Bäuber- 
geschichten  ausgebildet  worden,  denen  man  dadurch 
einen  besonderen  Reiz  gab,  dass  es  ganz  ungewöhn- 
liche Proben  raffinirter  Tortur  waren,  welche  die 
Reisenden  durch  die  Unholde  zu  bestehen  hallen. 
Charakteristisch  ist  es,  dass  Theseus,  obwohl  ein 
anderer  Herakles,  sich  als  Musterbild  eines  altischen 
Epheben  durch  die  schlagfertige  Gewandtheit  be- 
währt, welche  er  neben  der  Kraft  und  Stärke  zeigt*), 
und  dass  diese  Abenteuer  meist  in  eine  Pointe  aus- 
laufen, die  nicht  blos  in  der  Anwendung  der  volks- 
Ihümlichen  Moral  zum  Vorschein  komml,  dass  der 
Verbrecher  grade  so  gestraft  wird,  wie  er  gesün- 
digt hat. 

Auf  Schalen  mit  rothen  Figuren  finden  sich 
Abenteuer  des  Theseus  in  verschiedener  Anzahl  und 

')  Diod.  IV,  59.  Plut.  Tlies.  8  ff.  Hygio.  fab.  38.  Kallimacüos 
Hess  sie  in  der  Hekale  den  Tbeseus  selbst  erzählen  (Naeke  opp.  II 
p.  56  f.  164  ff.). 

')  Paus,  i,  39,  3  Xfyiiai  äk  ö  Kiqxvüv  rot?  xaTctaTÜvras 
is  Tinltiv  <!itt(f9iw<xi  nXriv  OrjO^mg.  0i]e(üs  äi  xiizinäJ.tiiOef 
nvtöv  ao(f>(a  jo  Tiliov'  nakttiarixTiV  yun  i(yvi]V  ivot  Gijaivs 
TrQWTOS  xaX  nciXrig  xaifarrj  Satfoov  nn  ixilvov  äiSaaxaXCa' 
jtQÖxt^v  Jf  fxQtirTO  fxtye^ii  aöi'ov  xai  ^läftrj  JtQÖs  T«f  näXcci. 
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Auswahl  zusammengeslellt ').  Ihnen  reihet  sich  die 
auf  unsrer  Tafel  abgebildete  bauchige  Henkelschale 
der  Münchener  Sammlung  (301)  an,  welche,  obwohl 
sie  nur  zwei  Abenteuer  darstellt*),  sowohl  durch  die 
ungemein  feine  und  zierliche  Ausführung  als  wegen 
der  eigenlhümlichen  Auffassung  beachtungswerlh  er- 
scheint. 

Auf  der  einen  Seile  (no.  l)  ist  das  Abenteuer 
mit  Skiron  vorgestellt,  der  auf  der  steilsten  und 
engsten  Stelle  des  schlimmen  Felsenpfades  den  Rei- 
senden zwang  ihm  die  Füsse  zu  waschen,  wobei  er 
ihn  mit  einem  Stoss  die  Klij)|)e  hinabslinzte,  einer 
im  Meer  hausenden  Schildkiöte  zum  Frass').    Furi- 

')  leb  stelle  sie  nach  Gerbard  auserl.  Vas.  III  p.  33  S.    kurz 
xusammea 

a.  Britl.   Mus.  S2i*.    Diese  Schale  eothäll  auf  der  Aussenseite 

Pityokamples;  Kromyoniscbe  Sau;  Kerkyon;   Pro- 
krustes;  Skiron;  Stier  voa   Marathon 

und  wiederholt  dieselben  im  Innern  mit  geringen  ModificatioDen; 

auf  dem  Bodeo  Minotauros. 

b.  Bruch  lücke  einer  Schale,  de  Witte  Cat.  ^tr.  p.  6ri 

Skiroo;   Stier;   Pityokamptcs;   Prokrustes;  Mioo- 
ta  uros 
im  Inneren  Kerkyon. 

c.  BriL  Mus.  825  cal.  Dur.  3i8 

A.  Kromyoniscbe  Sau;  Prokrustes 

B.  Kerkyon;  Minotauros;  Stier. 

d.  Brit.  Mus.  824.     Gerhard  auserl.  Vas.  234 

A.  Pityokamptes;  Kromyoniscbe  Sau 

B.  Kerkyon;  Skiron 
J.      Minotauros. 

«.     Müncb.  372.   res.  ^ir.  19,  3.     Gerhard  auserl.  Vas.  232.  33. 

A.  Minotauros;  Prokrustes 

B.  Skiron;  Periphetes. 
r.     Cat.  Canino  (1845)  75 

A.  Stier;  Prokrustes 

B.  Kromyoniscbe  Sau;  Periphetes. 
g.  Bull.   18^0   p.  149  laus  Chigsi) 

A.  Kerkyon;  Prokrustes 

B.  Stier;  Skiron 
i.      Minotauros. 

*)  So  aucb  eine  Schale 

A.  Brit.  Mus.  826.    de  Witte  cat.  ^tr.  111.     Pityokamples  — 

Kromyonische  Sau. 

")  Diod.  IV,  59    fxöXnaf   rfi    xul  ^xitnoifn    löv   oixovrta 

tiji  .MtyaßtJog    lat    övofticioft^yng    tin     ixi(vov  ^xtiQuivlätti; 

nijQdf,    ovto{  yÜQ   tiü'idet    Toiif   TirtQiovras   avttyxä^eiv  äno- 

vCnjuv   Ittviöv  tnl  iivos   dnoxQrjiuvou  lönav,    laxitoficcit  Ji 

aifvta    rvTijtov   rifQifxvXie    xniä    luv  x(jiiftvmy  itf   Siilnaanv 

»axtt  Tr,v  ivofia^ofifvtjV  xilwvijV.     Plut.  Thes.    10  2xtQiova  Sk 

TtQO  T^f  MtyuoiXTji  üt'iiXi,   ^l>ptt(  xni«  x<äv  nnQiiv,  üs  fiiv 

6  woiifj  löyof,  djarnJoVT«  Toüf  naotövTtts,  <üj  äi  iviot  l/yov- 

aiv   vßQit    xai   jQvqri   noojitvovta    rii)    nödt    rot!  Uvoii   xnl 

xiktvovia  viTtJUV,  (ha  XaxxCC,ovi«  xaX  ärtuiDovvict   vCnxoviai 


pides  halte  den  Unhold  zum  Helden  eines  Satyr- 
dramas gemacht,  wozu  er  sich  vortrefliich  schickte; 
vielleicht  wüv  das  Fusswaschen  —  nach  Plutarch 
nicht  die  gewöhnliciie  üeberliefcrung,  die  auch  Pau- 
sanias  (I,  45,  12)  nicht  erwähnt  —  ein  lustiger  Ein- 
fall des  fJichters,  utn  den  ungastlichen  Empfang 
witzig  und  schreckhaft  zugleich  zu  charakterisiren'). 
.Auf  einer  Vase  aus  Aiui')  sitzt  Skiron,  ein 
kräftiger  Mann  mit  starkem  Haar  und  Bart  und 
derben  Gesichtszügen,  naclct  bis  auf  ein  über  den 
linken  Ann  geworfenes  Thierfell,  auf  der  Spitze  einer 
FeUkiippe,  unter  der  eine  grosse  Schildkröle  sichtbar 
ist.  Er  stülzt  mit  der  Linken  einen  Speer  auf  und 
zeigt  mit  der  ausgestreckien  Rechten  auf  ein  vor 
ihm  stehendes  Becken  hin,  in  welches  er  den  rech- 
ten Fuss  zu  setzen  im  Begriff  ist.  Vor  ihm  steht 
Theseus,  ein  ganz  jugendlicher  Ephebe,  die  Chla- 
mys  über  die  rechte  Schulter  geworfen,  den  Hut  im 
Nacken,  das  Schwert  des  Vaters  umgegürtet.  Er 
hat  den  linken  Fuss  auf  einen  Stein  gesetzt  unJ 
steht  sicher  am  Rande  des  steilen  Abhanges;  die 
linke  Hand  erhebt  er  demonstrirend  im  lebhaften 
Gespräcli  gegen  den  scharf  und  finster  drein  schauen- 
den Skiron,  während  er  mit  der  Rechten  die  Keule 

tii  rfjy  9ttXaaaav.  Hygin.  fah.  38  Sctronem,  qui  ad  mare  loco 
qitodam  praeruplo  sedebat  et  qiit  iter  gradiebatur  cogebnt  tum 
slbi  pedes  lavare  et  ila  in  mare  praeclpitabnl,  hunc  Theieut  pari 
leto  in  mare  deiecit,  ex  quo  Si  Iroiiis  {Sctronides)  pelrae  sunt 
diclae.  Scbol.  Slal.  Theb.  I,  339.  Scliol.  Eur.  Hipp.  979.  Noch 
heute  macht  die  unverändert  gebliebene  Natur  des  unwegsamen  Passes 
die  Sache  anschaulich  tCurtius  Peloponn.  I  p.  9  f.  27.  Ross  Königs- 
reisen I  p.  236),  Preller  glaubte  da  eine  Klippe  von  der  Gestalt  einer 
grossen  Schildkröte  wahrzunehmen  (griech.  Mylli.  II  p.  290\ 

'j  Bötliger  (Vaseng.  II  p.  143 ff.)  vermuthet,  dass  ursprünglich 
nur  ein  Räuber  Skiroo  gewesen  sei,  dessen  Frevel  man  unter  meh- 
rere Individuen  vcrtbcilt  habe.  Er  glaubt  einen  Beweis  dafür  nicht 
allein  beim  Scb.  Eur.  Hipp.  977,  suadern  aucb  in  den  Versen  des 
Euripides  (fr.  67;)  zu  linden 

axiädv  xafjttvvri  avu/^iiQOt  Kogiv9i'tts 
niiiiföi,  xyeifaXlov  d'  ov^  vniQjtlvn;  noäu, 
welche  offenbar  auf  das  Bett  des  Prokrustes  gehen.  Allein  nichts 
scheint  natürlicher,  als  dass  Tbeseus  von  den  Thalen  erzählte,  die 
er  bereits  ausgeübt  halte.  Der  Vergleich  mit  den  korinthischen  He- 
tairen,  die  fr.  ü76  noch  ausführlicher  erwähnt  werden,  pssst  zum  Ton 
des  Satyrdrama.  Auf  das  Abenteuer  des  Pityokamptes  bezieht 
bötliger  die  Worte  (fr.  680) 

r)   TJQOOnriyi'vvai 
xQaiai;  (Qirttis 
und  allerdings   boten   die  Eeigenhitume  zu  Scbcrien  des  Satyrdrama 
Gelegenheit  (vgl.  Jacobs  leclt.  Stob.  p.  9  f.). 
^  Mon.  ioed.  d.  inst.  III,  47. 
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fest  gepackt  hinter  dem  Rücken  bereit  halt,  auf  den 
Räuber  einen  Slreicli  zu  führen.  Mit  wenigen  Stri- 
chen ist  die  gelahrliche  Situation  auf  der  abschüs- 
sigen Klifipe,  sowie  der  Gegensatz  des  zuversicht- 
lichen, scheinbar  harmlosen  Jünglings  mit  dem  un- 
wirschen Unhold  lebendig  charakterisirt"). 

Aiifunserm  Vasenbilde  sitzt  Skiron,  ganz  nackt, 
mit  langem  Haupt-  und  Barthaar,  auf  einem  Felsen, 
der  beinah  wie  zum  Sessel  geformt  aussieht;  er  hat 
die  Beine  über  einander  gesciilagen  und  fallet  die 
Hände  vor  dem  rechten  Knie;  vor  ihm  steht  das 
zierlich  geformte  VVascIibecken.  Mit  weit  geöffnetem 
Munde  brüllt  er  den  jugendlichen  Theseus  an,  der 
nur  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  den  spitzen  Hut 
im  Nacken,  in  der  Rechten  zwei  Lanzen  aufstützend, 
vor  ihm  steht  und  ihm  fest  und  unverzagt  ins  Auge 
sieht.  Mit  der  zuversichtlichen  Haltung  des  Helden- 
jünglings contrastirt  lebhaft  ein  zweiler,  der  mit 
furchtsam  gesenktem  Kopf,  die  Linke  staunend  erho- 
ben, sich  eilenden  Schritts  von  dem  gefährlichen  Orte 
fortmacht.  Kr  ist  vollständig  als  Reisender  costu- 
mtrt,  mit  dem  breitkrämpigen  Hut  und  Schnürstiefeln 
neben  Chiton  und  Chlamys;  in  der  Rechten  hält  er 
eine  Keule,  welche  Reisende  wie  Hirten  und  Jäger 
führten,  über  die  Schulter  hat  er  neben  dem  Bade- 
gerälh  und  einem  Kästchen  einen  Schlauch  gehängt, 


')  Auf  der  Rückseite  siut  ein  juoges  reich  bekleidetes  Mädchen 
auf  einem  Lehnsessel  mit  Fussscbemel;  sie  stützt  den  linken  Arm 
bequem  auf  die  Lehne,  fasst  mit  der  Rechten  den  Zipfel  des  Ueber- 
wurfs  und  sieht  herausfordernd  zu  einem  Jüngling  hinauf,  der  nackt 
bis  auf  die  Chlamys,  mit  der  Rechten  zwei  Lanzen  hoch  haltend, 
die  Linke  in  die  Seite  gestemmt,  im  Gespräch  neben  ihr  steht.  Eros 
fliegt  auf  die  Schöne  herab  und  setzt  ihr  einen  Kranz  aufs  ilaupt. 
Braun  (Ann.  XIV  p.  121  f.)  zweifeile,  ob  Theseus'  Bewerbung  um 
Ariadne,  oder  Aigeus'  Abschied  von  Aithra  anzunehmen  sei. 
Das  letzte  verbietet  wohl  die  Gegenwart  des  Eros,  und  Ariadne  ist 
wenigstens  durch  nichts  deutlich  bezeichnet.  Am  ulchsten  liegt  wohl 
die  Annahme,  dass  man  dieses  Abenteuer,  wie  die  meisten  ähnlichen, 
mit  dem  Liehesbunde  zwischen  der  schönen  Tochter  des  grausamen 
Unholds  und  dem  rächenden  Heros  endigen  Hess.  Zwar  Endeis, 
welche  eine  Tochter  des  Skiron  heisst  (Flut.  Thes.  1U  vgl.  Paus. 
II,  29,  9),  gehört  einem  anderen  Sagenkreis  an,  aber  was  bedurften 
Künstler  und  Dichter  mehr  als  eine  so  durchgreifende  Analogie? 
Allerdings  ist  die  geschmückte  Schöne  des  Vasenbildes  —  übrigens 
eine  auf  späteren  Vasenhildern  öfter  vorkommende  Figur  —  sehr  ver- 
ichiedeo  von  dem  Landmädchen  Perigune,  der  Tochter  des  Sinis, 
die  sich  vor  Theseus  im  Krautgarten  versteckt  (Plul.  Thes.  8), 
aber  (ia  passt  recht  gut  zu  dem  Theseus  des  Satyrdrama,  der  schon 
mit  den  korinthischen  Hetaireo  Bescheid  weist. 


welcher  zum  Verpacken  diente  *).  Hinler  diesem 
steht  noch  ein  dritler  Jüngling  mit  Chiton,  Chlamys, 
Reisestiefeln  und  einem  runden  Hut;  er  stützt  mit 
der  Rechten  einen  langen  Stab  auf,  und  sieht  auf 
das  Unterfangen  des  Theseus  mit  einem  stupiden  Er- 
staunen hin,  das  mit  der  leichten  und  entschlossenen 
Haltung  desselben  einen  ganz  anderen  Gegensalz 
bildet. 

In  welcher  Weise  Theseus  den  gefährlichen 
Gegner  überlistete  und  bezwang,  darüber  geben  die 
Schriftsteller  keine  Auskunft.  Auf  zwei  Vasenbildern 
(a,  e)  hat  er  das  Becken  ergriffen  und  holt  mit  dem- 
selben zu  einem  gewaltigen  Schlage  gegen  den  be- 
reits von  seinem  Sitze  gestützten  Riesen  aus;  auf 
einem  anderen '°)  hat  er  den  noch  sitzenden  beim 
Bein  und  Kopfe  gefasst,  um  ihn  hinabzuschleudern 
Hinter  Skiron  wendet  sich  eine  Frau  im  dorischen 
Chiton,  welche  erschreckt  und  flehend  die  Hand  aus- 
streckt zur  Flucht,  ohne  Zweifel  seine  Tochter,  hinter 
Theseus  Athene  und  ein  bärtiger  Mann  mit  Pileus, 
zweifelhaft  ob  Hermes  oder  Hephaistos.  Mehrere 
der  Vasenbilder  (b,  d,  g),  zu  denen  das  Innenbild 
einer  bedeutenden  Berliner  Schale  kommt"),  zeigen 
den  Skiron,  wie  er  von  Theseus  überwältigt  und 
mit  kräftigen  Fäusten  gepackt,  obgleich  er  sich  ver- 
gebens noch  am  Felsen  zu  halten  sucht,  kopfüber 
in  gewaltigem  Schwünge 

(uaneq  xvXuJuog  ati^avog  at(OQOv(4£vog  ") 
in  die  Tiefe    gestürzt   wird.     Aehnlich    ist  die  Dar- 
stellung auf  der  Melope  des  Theseion  ")  und  ähnlich 
war  ohne  Zweifel  auch  die  Gruppe  auf  dem  Dache 
der  Königshalle  in  Athen'*). 

Die  andere  Seile  der  Münchener  Vase  (no.  2 
unsrer  Tafel)   geht   den  Pityokamptes   an.     Der 

*)  Diese  Figur  ist  scboo  früher  als  Bild  eines  Reisenden  abge- 
bildet und  erläutert,  arch.  Ztg.  XII  Taf.  66,  4  p.  232  f. 

'")  Hasseri  piclt.  248.  Panofta  Tod  des  Skiron  Taf.  4,  1. 
Neapels  anu  Bildw.  p.  311,  540. 

")  Berl.  1004.  Panofka  Tod  des  Skiron  Taf.  1.  Nicht  näher 
bekannt  ist  ein  von  Braun  (ann.  VIII  p.  31 4J  erwähntes  Gefäss  von 
Vulci,  das  auf  der  einen  Seite  den  Tod  des  Skiron,  auf  der  an- 
deren den  des  Minotauros  vorstellt. 

")  Worte  des  Komikers  Alexis  im  Skiron  (Athen.  XV  p.  678E). 

")  Stuart  ant.  III,  1  ,pl.  13,  13.  Panofka  Tod  des  Skiron 
p.   1   Vign. 

'*)  Paus.  I,  3,  1  raüitji  iniari  i(^>  xtQÜfiiti  i^j  crroBf  äyäX- 
fiara  o'nrijf  yiji,  «(puls  Bijotiis  ts  Odliaaaai'  Zxidjiava,  xa\ 
tfiQovoa  'HuiQa  KitfttXov. 
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Räuber  Sinis'^)  hauste  in  den  FichtenvvälJern  am 
Eingange  des  Islhmos'*);  er  war,  wie  der  Beiname 
Pilyokamples  aussagt,  so  stark,  dass  er  Fichten 
zur  Erde  niederbeugen  konnte.  Aber  die  Alten  geben 
nicht  übereinstimmenden  Bericht  darüber,  wie  dieses 
Kraftslück  zum  Verderben  der  Reisenden  ausschlug. 
Entweder  heisst  es,  er  zwang  die  Reisenden  nach 
seinem  Vorsiang  die  Fichten  niederzubeugen,  von 
denen  sie  in  die  Luft  geschleudert  wurden");  oder 
sie  mussten  mit  ihm  gemeinsam  die  Fichte  nieder- 
halten, worauf  er  dann  plötzhch  losliess  und  den 
Partner  fortschneiite'*).  Nach  anderer  Aussage  hatte 
der  Reisende  einen  Kampf  mit  ihm  zu  bestehen;  wer 
unterlag  wurde  an  die  Zweige  der  herabgebogenen 
Fichten  festgebunden  und  durch  die  Gewalt  der  zu- 
rückschnellenden zerrissen  '^). 

Mehrere  Vasenbiider  stellen  den  ersten  Empfang 
des  Theseus  vor.  Auf  einem  Becher  der  Berliner 
Sammlung")  sitzt  Sinis  (SJNIS)  unter  einem  Baum 

'')  Hes.  o/'cfs"   oCvn.    xX^rijtjg,  xttxoO^yog,  Irjaxi];.     Arisl. 

rbel.  111,  3  To  /QTiadtti  yXiniTuis,  oiov  yloxötpQuv  'SiQi>\v  Tii- 

XinQov  iivSqa    -/.ai  'Zx(qiov  oivig  ßC»jj)'. 

")  Boss  Köaigsreisen   I  p.  235:    'Noch   grünen    hier   dieselbea 

Fichlen,  an  welche  Theseus  Jen  Räuber  Sinis  band'.     Curtius  Pelo- 

ponn.  II  p.  543. 

")  ApoUod.  HI,  10,  2   ätvxiQOv  (ff  y.iiCvtt  2:(vtv  jöv  Ilo- 

Ivnrjuovog    xa)    ^nXiag    17%"   Ko(j(yOov.     ouroj    nnvoxaamr]!; 

Inixakiixo'    oixiov  yucg  liv  Ko(>iv9{iov  laSfiöv  ^i'«j'z«{£  toüj 

TXccQtövxas  Tihvi  XttUTiroVTas  ä>'^;f«a#o«*  ot  Jt  äiä  lijv  üa9(- 

viiav  ovx  T\äuvavio  xnfiTiitiv   xa'i   vno    lüv  d{v6Q(iiv  avuQQi- 

TiiovfKVOi  jtitvioliSQii];  KniulXviTO.    jovk^   tu  Tpo^ieji   Öijoii/f 

2{viv  unixttiviv. 

")  t'yS'"'  ^^^-  3^  Pilyocamplen ,   qui  Her  yradieules  cogebal 

vi  tecum  arborevi  plnum  od    tcrram  flecterent,  quam  qut  cum  eo 
prenderat ,  ille  eam  vMlti»  missam  faciebal ,  ila  uä  (erram  gra- 

r.tler  etidebalur  et  pejiöal,  tiiinc  interf^cil. 

")  Paus.  11,1,4  fort  <J»  in'i  r.iD  'laftfiov  i^r  «P/f'/fi  fväa 
6  IrfOtiii  Zh'tg  laftßavöuivoi  ttijviov  jjyfv  Is  iö  xdriu  atpä;' 
itTiöomv  3i  ft"/^  xgaxr'iatny,  an  «ürwv  J^ocf  äipijxiy  uv  iä 
ifySou  «jw  <f{uia&af  ivxaC^a  ixaz^ga  xiüv  nnCiov  i6v  äi- 
Sivxu  iii  aÖTy  eiXxe  Mal  xoS  öiauov  fit)6'(x(^iuOt  dxovxog 
äXX'  aaipox(Qmdtv  tn  Tav;  ßutCofi^vov  änanuro  ö  äfSifi^voi. 
zoioviM  äitifituQr)  n)6rio>  xiü  avxöi  vjio  Or^afiui  6  Xlvis. 
Diod.  IV,  59  uiixoi  yüp  ovo  n(tv;  xüfxnxmv  xni  Jipor  ixaxfoav 
töv  '(va  ßffo^iova  Tigoaöta/^eimv  a<fv(u  ncg  nCivg  ri'fdi,  ätOTitf) 
luv  aiOfiÜTiüV  äiit  xi)V  ßCav  cinoaniofiivmv  avv(ßaivt  xoiis 
arv/oüi'xn;  fiexa  fieyäXrjs  xiuojQfag  TtXevxüv.  Ovid.  nict.  VII, 
iiöä.  I'lularcb  drückt  sich  unbestimmt  aus  (Thc9.  g)  h  ii"Ta^fi<ü 
i/»'(v  xdv  TttTVOxäfxnxtjV  <u  x^tonip  jioXXoiig  uv^QH  xoixm  6i(- 
ifiStLQtv  «türof  Ol)  /JifiiXtir,y.tijs  ovo'  rl&iafiivoi;,  tniäiiiuf  ik 
ir)V  ÖQirriv  ort  xai  xf/vin  ntQttoxi  xa\  fiiXirrji  anaatii. 

")  BcrI.  .807.  Panofka  mus.  Bartold.  p.  118.36.  Stcphani 
Kampf  zn'iscbeo  Tbescus  und  Minutauros  Taf.  9,  1. 


38 

auf  einem  Steinsitz.  £r  ist  ganz  nackt,  hat  die  Beine 
bequem  über  einander  geschlagen,  und  stützt  mit 
der  Linken  eine  Keule  auf,  während  er  den  rechten 
Ellnbogen  auf  den  Schenkel  stemmt  und  die  Hand 
unter  das  Kinn  legt.  Das  lange  Haupt-  und  Barl- 
haar,  die  stark  hervortretende  Nase  geben  ihm  etwas 
Wildes,  sein  forschender  Bück  ist  auf  den  Ankömm- 
ling gerichtet,  der  auf  der  Rückseite  vorgestellt  ist. 
Hier  steht  Theseus  (OESiEYSi  mit  dein  brejl- 
krämpigen  Petasos  auf  dem  Kopfe,  die  Chlamys 
umgehängt,  unter  der  er  den  linken  Arm  in  die  Seite 
stemmt,  in  ruhiger  Haltung,  zwei  Stäbe  oder  Lanzen 
in  der  vorgestreckten  Rechten  aufstützend;  auch  er 
sieht  aufmerksam  auf  Sinis  hin,  als  erwarte  er,  was 
dieser  ihm  mitzutheiien  habe.  Vollkommen  stimmt 
hiermit  eine  Amphora  aus  Nola")  überein,  welche 
genau  dieselben  Figuren  mit  den  Inschriften  wieder- 
giebt  —  eins  der  seltenen  Beispiele  von  Wiederho- 
lung derselben  Vorstellung  auf  verschiedenen  Va- 
sen — ,  nur  sind  beide  auf  der  Vorderseile  einander 
gegenübergestellt.  Auf  der  Rückseite  ist  eine  Frau 
mit  Scepter  vorgestellt,  bei  welcher  Schulz,  wie  es 
am  nächsten  liegt,  an  die  Tochter  des  Sinis  denkt. 
Sehr  ähnlich  ist  die  Vorstellung  einer  Amphora"). 
Der  bärtige  Sinis  (SINIS)  sitzt  auch  hier  unter 
einem  Baum  auf  einem  Stein,  ganz  nackt;  aber  er 
hat  beide  Hände  um  das  Knie  des  etwas  erhobenen 
rechten  Beines  geschlagen  und  ist  ohne  Keule. 
Theseus  (GEhEVS)  steht  mit  gekreuzten  Beinen 
vor  ihm,  der  Hut  hängt  ihm  im  Nacken,  die  Chla- 
mys ist  zurückgeschlagen  und  lässl  den  in  die  Seite 
gestemmten  Arm  sehen,  in  der  erhobenen  Linken 
stützt  er  den  Speer  auf.  Aufmerksam,  mit  etwas 
vorgebeugtem  Haupte,  hört  er  auf  die  Rede  des 
Sinis. 

Die  Aufforderung  zum  Wettkampf  stellt  ein  an- 
deres Vasenbild  vor  ").  Neben  der  Fichte  steht  der 
bärtige,  nackte  Sinis,  um  den  Kopf  einen  Fichten- 
kranz; mit  der  Linken  hat  er  einen  Zweig  gepackt, 
mit  der  Rechten  weist  er  hinab  auf  die  Erde.    Ihm 

")  Schulz  Du».  1842  p.  13f. 

")  Krause,  die  Pythien  Nem.  u.  Istbm.  Taf.  3,  19  nach  einer 
Zeicbnun^r  im  arcbäologiscben  Apparat  des  Berliner  Museums. 

")  Miliin  peint.  de  vas.  I,  34.  gal.  mytb.  129,  483.  Infhirami 
vasifilt.  49.     Krause  a.  a.  0.  Tal.  3,  18. 
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gegenüber  sieht  Theseus  in  der  Chlamys  und  mit 
dem  fichtenbekränzten  Petnsos.  In  der  Linken  hält 
er  ausser  dem  Schwert  zwei  Lanzen  und  fassl  mit 
der  Rechten  einen  anderen  Zweig  der  Fichte,  indem 
er  aufmerksam  auf  die  Anweisung  hört,  weiche  ihm 
Sinis  giebt.  Hinler  diesem  steht  aber  noch  ein  bär- 
tiger Mann  mit  einem  Ficiilenkranz,  mit  einem  langen 
Gewand  bekleidet,  der  in  der  Linken  ein  Scepter 
hält.  Er  iiat  ganz  das  Ansehen  eines  Brabeutes, 
und  die  gemeinsame  Bekränzung  aller  Personen  wie 
ihre  ruhige  Haltung  machen  fast  den  Eindruck,  als 
ob  es  sich  um  einen  unier  gehöriger  Aufsicht  abge- 
haltenen ordiiungsmässigeii  Agon  handle.  Dafür  aber 
scheint  es  sonst  an  jedem  Anhalt  zu  fehlen,  auch 
WÜssle  ich  für  den  Scepterträger  kaum  einen  Na- 
men vorzuschlagen,  denn  Millins  Deutung  auf  Po- 
seidon ist  unwahrscheinlich. 

Ungleich  lebendiger  und  sprechender  ist  die 
Vorstellung  der  Münchener  Vase.  In  raschem  Lauf 
springt  Theseus,  nur  mit  einer  Chlamys  bekleidet, 
die  kleine  Erhöhung  hinan,  auf  welcher  die  Fichte 
sieht.  Den  rechten  Fuss  hat  er  fest  aufgesetzt,  um 
einen  sicheren  Stand  zu  gewinnen  und  packt  nait 
beiden  Händen  den  Zweig  der  Fichte,  den  er  mi! 
Kraft  herabzieht,  indem  er  zugleich  das  Gesicht  dem 
Sinis  zukehrt,  als  wolle  er  fraoen,  ob  er  es  so 
recht  mache.  Dieser,  ein  nackter  Mann  von  kräf- 
tigem Wuchs,  mit  langem  Haupt-  und  Barihaar,  und 
durch  Satyrohren  ausgezeichnet,  hält  in  der  gesenk- 
ten Hand  die  Keule.  Er  ist  im  Begriff  fortzugehen 
und  wendet  sich  nach  Theseus  um,  dem  er  warnend 
oder  drohend  die  erhobene  Rechte  entgegenhält,  als 
solle  dieser  die  Gefahr  nur  ja  nicht  gering  schätzen. 
Das  bestätigt  die  bedenkliclie  Miene  eines  bärtigen 
Mannes  mit  Petasos  und  Chlamys,  unter  welcher 
das  Schwert  hervorsieht,  der  in  der  vorgestreckten 
Rechten  zwei  Lanzen  aufstützend  nachdenklich  und 
besorgt  dem  Verlauf  des  Abenteuers  zusieht.  Der 
dann  folgende  Jüngling,  offenbar  ganz  entsprechend 
und  also  wohl  identisch  der  letzten  Figur  der  Vor- 
derseite, scheint  bessere  Aussichten  auf  Erfolg  zu 
haben;  er  hat  seinen  Hut  in  die  rechte  Hand  ge- 
nommen und  hält  ihn  in  die  Höhe,  in  seinem  dum- 
men Gesicht  drückt  sich  neben  dem  Erstaunen  auch 
eine  gewisse  heitere  Zuversicht  aus. 


Die  Mehrzahl  der  Vasenbilder  stellt  die  Rache 
dar,  welche  Theseus  an  dem  überwundenen  Si- 
nis nimmt.  Auf  einigen  derselben  (o,  d,  k)  ist  er 
zu  Boden  gestürzt  und  sträubt  sich  aus  aller  Macht 
gegen  Theseus,  der  ihn  mit  der  einen  Hand  gepackt 
hält  um  ihn  fortzuziehen,  während  er  mit  der  anderen 
einen  Zweig  der  Fichte  herunterbeugl,  an  welche 
er  ihn  festbinden  will.  Einmal  (A)  ist  ein  Zuschauer 
dabei,  ein  bärtiger  Mann  in  Chiton  und  Chlamys, 
den  Petasos  auf  den  Rücken  geworfen,  der  sich  mit 
der  Rechten  auf  seinen  Speer  stützt.  Dagegen  se- 
hen wir  auf  einem  anderen  Vasenbild^*)  Theseus 
mit  Chlamys  und  Petasos  gezückten  Schwerts  auf 
Sinis  zueilen,  den  er  beim  Haupt  gefasst  hat,  und 
der  widerstandslos,  hülfeflehend,  die  Rechte  gegen 
ausstreckt.  Er  ist  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  die 
einen  Fichtenkranz  als  verzierenden  Saum  hat,  und 
man  würde  kaum  auf  Sinis  rathen,  wenn  er  nicht 
neben  einem  Baum  stände,  den  man  wohl  als 
einen  bedeutsamen  gelten  lassen  muss.  Nicht  ohne 
Bedenken  ist  auch  die  übrigens  verwandle  Vorstel- 
lung, einer  vaticanischen  Vase'*),  Theseus  greift 
auch  hier  mit  gezücktem  Schwerte  Sinis  an,  der 
ganz  nackt  unter  der  Fichte  aufs  Knie  gesunken  ist, 
deren  Zweig  er  noch  mit  der  Rechten  gefasst  hält. 
Während  die  Situation  hier  deutlicher  charakterisirt 
ist,  befremdet  es,  dass  ein  zweiter  Jünghng  mit 
Chlamys  und  Petasos  von  der  anderen  Seite  her 
mit  eingelegter  Lanze  auf  Sinis  eindringt.  An  Pei- 
rithoos  ist  nach  der  bestimmten  Sage  hier  sicher 
nicht  zu  denken;  man  kann  wohl  nur  annehmen, 
dass  ein  Reisender,  nachdem  er  gesehen,  wie  The- 
seus die  Oberhand  gewinnt,  nun  ihm  zu  Hülfe  eilt. 
Aber  auch  dies  ist  gegen  den  Sinn  der  Sage,  welche 
es  betont,  dass  der  kaum  herangewachsene  Jüngling 
allein  die  Fähilichkeiten  der  Reise  besteht. 

Mit  grösserem  Geschick  und  nicht  ohne  guten 
Humor  sind  dagegen  auf  der  Münchener  V^-ise  die 
Begleiter  des  Theseus  —  die  man  sich  wohl  als 
Reisende  zu  denken  hat,  mit  denen  er  auf  der  ge- 
fährlichen Strasse  zusammentraf  —  verwendet  wor- 

"')  rischliein  I,  6.  Miliin  gül.  iiiytli.  131,  iSi.  Ingliirami  »asi 
filt.  288.     Krause  a.  a.  0.   Taf.  .5,  20. 

•*)  Winckeliiiann  mon.  itred.  98.  laghirami  vasi  lill.  111. 
Krause  a.  a.  0.  Taf.  3,  21. 
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den,  um  die  BedenLIichkeit  der  Situationen,  in  welchen 
er  sich  befindet,  durch  den  Contrasl  mit  seiner  ju- 
gendlichen Dreistigkeit  schärfer  zu  charaklerisiren. 
Theseus  erscheint  als  ein  treffendes  Bild  des  athe- 
nischen heranwachsenden  Jungen,  wie  ihn  einzelne 
Züge  des  Alkibiades  charakterisiren,  gewandt  und 
rasch,  unerschrocken,  zuversichtlich  und  munter  selbst 
bei  der  drohenden  Gefahr.  Von  der  zierlichen  Haar- 
tracht, von  der  langen  ionischen  Tracht,  die  ihn  in 
anderen  Sagen  für  ein  Mädchen  ansehen  iiess"),  ist 
hier  nichts  wahrzunehmen;  er  ist  nach  Kallimachos 
Wort 

ert  Ttloxäfioio  neQi-^Qi^"} 
und  nach  Ephebenart  nur  mit  Chiamys  und  Reise- 
hut ausgerüstet. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


m.    Allerlei. 

3.  PoLTONOT  zn  Athkn.  Gegenüber  den  Zweifeb, 
ob  die  ersten  sechs  der  von  Pausanias  (I,  22,  6)  erwähnten 
Bilder  in  der  Pinakothek  in  der  That  dem  Polygnot  an- 
gehören (G.  Hermann  opusc.  V,  277;  Raoul  -  Röchelte 
lettres  arch.  I,  46s.:  Müller  Hdb.  S.  146;  Welcker  kl. 
Schriften  ül,  443),  hat  Brunn  hervorgehoben,  dass  ein 
künstlerisches  Gesetz  ihre  Zusammengehörigkeit  verbürge, 
dass  nemlich  Odysseus  und  Diomedes,  der  eine  wie  er 
Philoktets  Bogen,  der  andre  wie  er  das  Palladien  raubt, 
dass  ebenso  das  Bild  mit  der  Tödtung  Aegistbs  und  der 
Naupliaden  durch  Orest  und  Pylades,  und  die  Opferung 
der  Polyxena,  dass  endlich  Achill  unter  den  Lykomedes- 
töchtern  und  Nausikaa  mit  Odysseus  offenbar  Gegenstücke 
sind.  Dabei  spricht  Brunn  die  Hoffnung  aus,  dass  es 
künftig  gelingen  werde  das  geistige  Band  nachzuweisen, 
welches  diese  Darstellungen  verbinde  (Künstlergescbichte 
n,  24  f.  39.  Vgl.  238  f.). 

Wenn  wir  die  betreffenden  Gegenstände   nach  ihrer 
mythischen  Folge  ordnen,  also 
Achill      Odyss.  io  Lemoos     Diomcii    |    Polyxena      Oreat     Mausikaa 

80  ergiebt    sich    ihr  Inhalt    als  Vor  -    und   Nachspiel  der 
Zerstörung  Troja's;  die  drei  ersten  sind  die  drei  ßedingun- 

")  Paus.  I,  19,  1  vgl.  Plut.  Tües.  5. 
••')  Naeke  opp.  II  p.  160. 


gen  für  dieselbe ,  die  drei  letzten  ihre  unheilvollen  Folgeu : 
der  Untergang  des  troischen  Königshauses  dargestellt  mi 
Poly.tena,  das  Geschick  der  Atrideu  —  Orest,  die  Nosten  — 
Nausikaa.  Dabei  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass 
die  beiden  äussersten,  und  von  ihnen  wieder  zumeist  die 
letzte  Scene,  die  friedlichsten  sind. 

Rom.  R.  Kekulä. 

4.  FiscHSEscHwÄNZTe  Skihcnen.  Die  Gestalt  einer 
Seirene  mit  Fischschwauz,  wie  sie  auf  der  Tafel  CLXXXI,! 
abgebildeten  Lampe  erscheint,  vermochte  ich  (oben  S.  123) 
aus  andren  Kunstwerken  nicht  nachzuweisen.  Dass  in- 
dessen diese  Vorstellung  eine  im  späteren  Alterthum  üb- 
liche war,  geht  aus  dem  von  Haupt  vor  dem  Berliner 
Lectionsverzeichiiiss  vom  Sommer  1863  herausgegebeneu 
über  »lo/istronim  1,7  hervor:  Sirenae  sunt  marinae  puellae 
quae  nauigantes  'puhherrma  forma  et  cantvs  deciyiunt 
dulcitudine,  el  a  caplte  vsque  ad  umhilicum  sunt  corpore 
uirginuU  et  humano  generi  simillimae,  sqiiamo  sas  ta- 
rnen piscinm  caudaa  hahent,  quihus  in  gurgite 
«eriiper  latent.  Vgl.  auch  was  ebenda  §  14  über  Skylla 
und  die  Seirenen  gesagt  wird. 

Greifswald.  Ad.  Michaklis. 

5.  Ltkos.  Auf  einer  öfter  abgebildeten  schönen 
Schale  des  Euphronios  (Gerhard  AVB.  IH,  224.  Panofka 
Namen  der  Vasenbildner  Taf.  4.  Overbeck  Gall.  I  Taf. 
15,  6),  welche  Achilleus'  Gewalttbätigkeit  gegen  Troilos 
darstellt,  stehen  zwischen  Achilleus  und  dem  Altar  die 
Buchstaben  VKOII5  die  Panofka  mit  Bezug  auf  die  bei- 
den sichtbaren  Palmen  Ai'zoj  las  und  lucus  erklärte,  worin 
ihm  billigerweise  niemand  hätte  zustimmen  sollen.  Auf 
einer  andern  Schale  desselben  Malers  (Mus  elr.  de  Canino 
no.  1911)  befindet  sich  die  Aufschrift  AVKO^  auf  dem 
Kapitell  einer  dorischen  Säule.  Beide  Inschriften  erhalten 
ihre  Erklärung,  wie  ich  glaube,  am  einfachsten  durch 
Vergleichung  der  prachtvollen  Berliner  Schale  des  Euphro- 
nios (no.  1780),  auf  deren  einer  Ausseuseite  (Gerhard 
Trinksch.  und  Gef.  Taf.  14,  6.  Panofka  a.  a.  O.  Taf.  4; 
sich  die  Reste  einer  Inschrift  AUAY^fcc  KuXog  nach 
Gerhards  gewiss  richtiger  Ergänzung  (S.  19  .Inm.  13)  fin- 
den. Die  Auslassung  des  y.uXog  in  den  beiden  cisfeu 
Beispielen,  wenn  dieselbe  ursprünglich  ist,  spricht  nicli< 
gegen  diese  Erklärung,  da  sie  ja  nichts  weniger  als  selten 
ist  und  z.  B.  auf  einer  Münchener  Schale  desselben  Mei- 
sters (no.  337.  Mon.  Md.  de  l'lnst.,  sect.  /"ranf.  Taf.  IGf. 
Panofka  a.  a.  O.  Taf.  4)  einmal  UEAAPOiKAAO^ 
neben  zweimaligem  blossen  UEAAPO^  (v.  r.)  geschrie- 
ben ist. 

Greifswald.  Ao.   Michaelis. 


Hiezu  die  Abbildungen   Tafel  CXCIV,  Kirke;    Tafel  CXCV,   T/iesetts  Skiron  und  Sinis. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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Der  Schild  der  Atheiiii  Parthenos  des  Phidias.  —  Allerlei:  Nachtrag  zu  'Kirke'  in  no.  194. 


1.     Der  Schild  der  Athena  Parthenos 
des  Phidias. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CXCVl.  CXCVil. 

Im  Herbste  des  Jalires  1863  fand  ich  in  den 
unleren  Räumen  des  brillischen  Museums  eine  bis 
dahin  sehr  in  Vergessenheit  gerathene  Sammlung ') 
von  griechischen  Marmoren,  Iheils  Inschriften,  iheils 
und  zwar  zumeist  Sculpluren,  welche  dem  Museum 
zimi  Kaufe  angetragen  waren;  dem  Vernehmennach 
sind  sie  jetzt  wirkhch  für  das  Museum  erworben. 
Es  ist  in  der  Thal  eine  werlhvolle  iileine  Sammhmg, 
die  ein  Lord  Strangford,  während  er  in  den  dreissi- 
ger  Jahren  den  enghschen  Gesandlschaflsposlen  in 
Athen  bekleidete,  zusammengebracht  hat.  Ich  fand 
an  den  einzelnen  Stücken  offenbar  schon  seil  län- 
gerer Zeit  angeheftet  Bezeichnungen  ihrer  Herkunft, 
die  zu  irgend  welchem  besondern  Zweifel  an  ihrer 
Richtigkeit  keinen  Anlass  boten;  die  meisten  waren 
als  aus  Athen  selbst  herrührend  angegeben.  Zu 
diesen  Stücken  athenischer  Herkunft  gehört  das 
Bruchstück  eines  von  weissem  Marmor  gearbeiteten, 
ziemlich  flachen,  nur  sehr  wenig  nach  Aussen  ge- 
wölbten, runden  Schildes  mit  Reliefschmuck  auf  der 
Aussenseite').  Der  Durchmesser  seines  Umkreises 
beträgt  0,48  Meter.  Spuren,  dass  der  Schild  mit 
einer  Figur  verbunden  gewesen  sei  oder  dass  er 
etwa  mit  seinem  unleren  Rande  auf  irgend  einem 
Untersatze  aufgestanden  habe,  sind  nicht  vorhanden ; 
auf  der  Rückseite  ist  aber  ein  einfacher,    senkrecht 

')  S.  Ärcb.  Anz.  1864  S.  163*  f. 

')  S.  die  vorläufige  Nacbricbt  im  Arcb.  Anz.  a.  a.  0.  und  in 
des  Verhandlungen  de  'Jl<.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  zu  Hanno. er  im  Berichte  über  ^e  Sitiuogeo  der  ar- 
chäologischen Section. 


geslelller  Handgriff  {öxccvov)   ausgearbeitet,    so  dass 
also  das  Ganze  jedenfalls   wirklich   ein  Schild  sein 
sollte.     Ein  grosses  Stück   nach  oben  und  links  hin 
ist  abgebrochen  und   verloren,    der  gebliebene  Rest 
aber  nicht  schlecht   erhalten,    die  Oberfläche  sogar 
grossenlheils  so  unverletzt,  dass  die  Arbeil  des  Meis- 
seis an  vielen  Stellen  wie  frisch   und  neu  noch  da- 
steht.    Nur   einzelne  Stellen  sind   ein   wenig  abge- 
rieben oder  abgeslossen,  so  z.  B.  am  rechten  Beine 
des  einen  rechts  vom  Gorgoneion  aufsteigenden  Krie- 
gers; am  Auge  des  kahlköpfigen  Mannes  unter  dem 
Gorgoneion    hat    ein    kleiner  Stoss    das    Weiss    des 
sonst  an  der  Oberfläche  vergilbten  Marmors  frei  ge- 
legt.    Der  gule  Zustand    der  Oberfläche   zeigt  sich 
namentlich   auch  in   den  erhaltenen  Farberesten  des 
Reliefs.      Ein   jetzt    gelbbraunrölhlich    erscheinender 
Farbeion   liegt  deutlich   auf  den   Panzern,    auf  den 
Schilden,  Helmen,  Schwerlern,  auf  den  Schlangen, 
den    Augenbrauen   und  Augensternen   des  Medusen- 
kopfes, wie  übrigens  nach  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen Spuren  die  Augen  bei  allen  Figuren  mit  Farbe 
angegeben  waren.     An   dem  nur  zur  oberen  Hälfte 
sichtbaren  beschildeten  und  behelmten  Krieger  rechts 
unter  dem  Gorgoneion  erscheint  die  Farbe,  mit  der 
die  Braue,  der  Augenumriss  und  Augenstern  gemalt 
ist,  schwarz.    Das  Relief  ist  nirgends  ein  sehr  hohes, 
zur  Verstärkung  desselben   an   einzelnen   Stellen  ist 
aber  der  Grund  in  sehr  verschiedener  Tiefe  mit  dem 
Meissel    gegen  die  Umrisse    der  Figuren  hin  ausge- 
schabt, so  z.B.  links  vom  Medusenkopfe;  der  ganze 
Grund  liegt  dadurch  durchaus  nicht  in  einer  Fläche; 
besonders  eingetieft  liegen  verschiedene  Flächen  dicht 
an  einander  da,   wo  zu  unlerst  im  Relief  die  Bcme 
der  liegenden  Amazone  und  die  der  zwei  stehenden 
Kämpfer  zusammentreffen.     Hier  ist  auf  diese  Weise 
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das  Nähere  gegen  das  Fernere  durch  verschiedene 
Erhabenheit  besonders  deutlich  herausgehoben,  am 
höchsten  ohne  darum  aus  der  gesammten  Reüeffläclie 
vorzufallen  das  linke  Bein  des  Kahlkopfes,  dahinter 
das  rechte  des  andern  Kämpfers;  das  entfernteste 
rechte  Bein  der  liegenden  Amazone  tritt  gar  nicht 
aus  der  Grundfläche  heraus,  sondern  ist  nur  durch 
einen  eingetieften  Umriss  gezeichnet  Diese  frei  nach 
dem  Bedürfnisse  der  Wirkung  angewandte  Art  der 
Marmorbehandlung  macht  die  Arbeit  lebendiger,  ohne 
dem  Ganzen  indessen  etwa  den  Charakter  eines  Ori- 
ginalvverkes  zu  geben.  Zu  bemerken  ist  endlich  noch, 
dass  die  Durchführung  im  Einzelnen  eine  ungleiche 
ist,  neben  manchen  bis  zur  Weichheil  ausgeführten 
Formen  sind  andre  nur  mit  wenigen  Rleisselhiebcn 
in  den  Hauptsachen  angedeutet,  ein  Kopf  ist  sogar 
vöIüe;  unfertig  ohne  Angabe  der  Gesichtslheile  ge- 
blieben. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  Reliefdarsteiiung 
ist  um  so  weniger  ganz  zu  umgehen,  als  manche 
der  nur  flüchtig  gearbeiteten  Formen  nicht  einem 
Jeden,  namentlich  wenn  er  nur  die  zwar  im  Ganzen 
gute  Abbildung')  vor  sich  hat,  auf  den  ersten  Blick 
verständlich  sein  möchten. 

Den  Mittelpunkt  des  kreisrunden  Schildes  nimmt 
das  bekannte  Schreckzeichen  des  Kopfes  der  Gor- 
gone  Medusa  ein.  Das  breite  Gesicht  blickt  uns 
mil  drohend  zusammenzogenen  Brauen  halb  schie- 
lend an ;  wie  die  Brauen  zu  düsterem  Blicke,  so  ist 
die  Wange  durch  das  Oeffnen  des  Mundes,  aus  dem 
die  Zunge  heraushängt,  grinsend  verzogen;  deshalb 
legt  sich  das  volle  Fleisch  unter  den  Augen,  an  den 
äusseren  Augenwinkeln,  von  den  Nasenflügeln  herab 
in  starke  Falten.  Die  Haare  sind  gleichmässig  nach 
beiden  Seiten  gescheitelt;  auch  die  Ohren  sind  nach 
vorn  gekehrt  sichtbar,  wie  das  der  alte  Typus  mit  sich 
brachte.  Den  Kopf  umgeben  zwei  Schlangen;  sie 
sind  mit  den  Schwänzen  unten,  mit  den  Köpfen  oben 
zusammengeknotet.  Das  Ganze  nimmt  eine  merk- 
würdige Mittelstellung  in  der  Geschichte  des  Gor- 
gonenideals    ein  ^).      Es    ist    die    alte    Fratze,    aber 

')  Die  Photo^rüphie,  welche  als  Vorlage  gedient  bat,  verdanke 
ich  der  entgegenkommenden  Freundlichkeil  des  Ilerrn  und  der  Frau 
\twlon  in  London. 

*)  Was  Levtzmo  (über  Entwicklung  des  Gorgoncuidcalj  in  den 


künstlerisch  und  naturalistisch  behandelt,  von  der 
jüngeren  Umbildung  in  das  nur  von  innerem  Grauen 
durciidrungene  Frauenantlilz  dagegen  noch  keine 
Spur.  Um  das  Gorgoneion,  welches  sich  auch  tek- 
lonisch  durch  sein  volles  Rund  zur  Millelzier  des 
runden  Schildes  eignete,  zieht  sich  ein  Kampf  zwi- 
schen Griechen  und  Amazonen  voll  grosser  Leben- 
digkeit herum.  Der  Kampf  ist  am  Abhänge  einer 
Steilhöhe,  wie  in  Athen  die  .Amazonen  an  den  Fels- 
hängen des  Areopagä  bekämpft  sein  sollten,  vorge- 
stellt; das  Terrain  ist  zwar  tücht  ausgeführt,  aber 
die  Stellung  verschiedener  Gestalten,  namentlich  der 
aufwärts  sleijrenden  machen  das  sehr  deutlich.  Ebenso 
durch  ansleiirendes  Felsterrain  muss  auch  die  Stel- 
lung  der  Figuren,  die  einen  über  den  andern,  auf 
den  zwei  grossen  Gemälden  des  Polygnot  zu  Delphi 
inotivirt  gewesen  sein.  Nur  so  war  es  hier  möglich, 
für  den  Beschauer  von  einem  Standpunkte  aus  über- 
sehbar die  Composition  als  ein  Ganzes  auf  dem  ge- 
gebenen Räume  des  Schildes  darzustellen. 

Wir  bezeichnen  nun  kurz  die  erhaltenen  Figuren 
oder  Stücke  von  Figuren  von  links  her  beginnend. 
Die  allein  am  Rande  des  Bruches  noch  erhaltenen 
beiden  Beine  einer  Gestall  in  Stiefeln  und  kurzem 
Chiton  zeigen  wenigstens  deren  Bewegung  als  einer 
im  angestrengten  llinaufklimmen  begriffenen  deutlich. 
Zunächst  dann  nach  rechts  aufwärts,  auch  noch 
durch  den  Bruch  geschädigt,  sitzt  halb,  halb  liegt 
sie,  eine  hingesunkene  Amazone;  der  Kopf  fehlt. 
Ihre  Tracht  wiederholt  sich  bei  allen  andern  Ama- 
zonen des  Reliefs;  sie  trägt  Stiefel  und  einen  kurzen, 
unter  einem  Ueberfalle  gegürteten  Chiton,  der  die 
rechte  Brust  und  Schulter  enlblössl  lässt.  Ihre  linke 
Hand  ruht  mall  im  Schoosse,  die  rechte  hält  noch 
die  charakteristische  Amazonenwaffe,  die  Doppela.vt. 
Auf  den  linken  Arm  dieser  offenbar  Verwundeten 
setzt  ein  Fuss  auf ;  nur  noch  das  Unlerbein  dazu  ist 
erhalten,  doch  gehörte  vielleicht  zu  derselben  Figur 
auch  das  kleine  mir  nicht  verständliche  Fragment, 
welches  rechts  weiter  oben  am  Rande  des  Bruches 
noch  sichtbar  ist.     Unter  diesen    mehr  oder  weniger 

Alili.  der  Ucrl.  Akad.  v.  i.  1832.  Berlin  1834.  S.  210  fr.  und  na- 
mentlich S.  213)  über  die  Behandlung  des  Mcdusenkopfes  durcb 
Phidias  früher  «ennuthete,  ist  dieser  Kopf  nicht  geeignet  2u  unter- 
stützen. 
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beschädigten  Figuren  liegt  kopfüber  am  Abhänge 
hernbgestürxl  eine  Amazone;  ihr  linkes  Bein  ist  im 
Knie  slurk  gebogen,  die  Atme  hängen  mit  gegen- 
einander gekehrten  Händen  über  den  Kopf  herab. 
Das  Gewand  ifl  auch  hier  wie  bei  den  übrigen 
Amazonen  des  fJeliefs  zu  denken,  nemlicii  als  nur 
aus  einem  Chiton  bestehend,  der  die  rechte  Brust 
frei  lässl  und  einmal  unter  den  Brüsten,  dann  noch 
einmal  mit  überfallendem  Bausch  an  den  Hüften 
gegürtet  ist.  Rechts  von  dieser  auffallenden  Gestalt 
ganz  vorn  und  unten  im  Relief  liegt  ein  junger 
Grieche  auf  den  Knien,  offenbar  auch  getroffen  zu- 
sammensinkend, wie  er  sich  noch  mit  der  rechten 
Hand  aufstützt,  gedacht.  Seine  Tracht,  ein  Helm 
mit  hinten  langem  Busche,  ein  Bruslharnisch  und 
unter  diesem  der  Chiton,  endlich  die  Stiefel,  wieder- 
holt sich  gleichartig  bei  wenigslens  den  meisten  der 
kämjifenden  Männer.  Hinter  und  über  diesem  Hin- 
sinkenden steht  ein  fast  nackter  Mann,  von  seinen 
wSchultern  flattert  nur  eine  Cblamys  in  der  heftigen 
Bewegung,  mit  welcher  er  ausschreitend  eine  Dop- 
pelaxt mit  beiden  Händen  über  dem  Kopfe  zum 
Schlage  ausholend  schwingt.  Man  sieht  nicht  ein, 
gegen  wen  der  Sclilng  gerichtet  sein  kann.  Dieser 
Mann  ist  bejahrter  als  die  übrigen  Kämpfer,  die 
Muskulatur  seines  Körpers  hat  ausgeprägte  Formen, 
deutlicher  noch  erkennt  man  das  Alter  in  den  wie 
bei  keiner  der  übrigen  Figuren  sehr  individuellen 
Zügen  des  Gesichts,  in  dem  kahlen  Schädel,  an  dem 
nur  seitwärts  und  hinten  noch  einige  Haarzotteln 
hängen.  Rechts  (immer  vom  Beschauer  aus  gerech- 
net) neben  diesem  Alten  steht  in  lebhaft  bewegter 
Haltung  ein  andrer  Grieche;  er  tritt  mit  dem  linken 
Fasse  auf  eine  Amazone,  die  den  Arm  über  den 
Kopf  geworfen  todt  am  Boden  liegt.  Es  ist  der 
Kopf  dieses  Griechen,  der,  wie  vorher  erwähnt 
wurde,  ganz  unausgeführt  gelassen  ist;  man  sieht 
nur,  dass  er  einen  Helm  trägt.  Der  unlere  Theil 
seines  Gesichtes,  wäre  es  ausgeführt,  würde  durch 
die  Haltung  des  rechten  Armes  verdeckt  worden 
sein;  er  holt  jedenfalls  mit  diesem  Arme  zu  einem 
nach  unten,  wohin  auch  der  Kopf  sich  neigt,  ge- 
zielten Schlage  oder  Stosse  aus.  Diese  ganze  Be- 
wegung ist  sehr  deutlich,  aber  unkenntlich  ist  der 
Gegenstand  in  der  rechten  Hand;  weder  zu  Schwert 


noch  Speer  passt  Form  und  Richtung  desselben. 
Rechts  von  diesem  Kämpfer  folgt  eine  Gruppe,  wie 
sie  auf  Anlass  des  langen  Haares  weiblicher  Käm- 
pferinnen so  oft  in  Darstellungen  von  Amazonen- 
kämpfen uns  begegnet.  Kin  Grieche,  hier  nicht  mit 
dem  Panzer,  sondern  nur  mit  dem  Heime,  der  Chla- 
mys  und  Stiefeln  bekleidet,  das  gezückte  Schwert 
in  der  Rechten,  hat  nacheilend  eine  Amazone  beim 
Haar  gefasst.  Sie  stürzt  ins  Knie,  der  Kopf  wird 
ihr,  wie  sie  noch  vorwärts  strebt,  von  dem  Verfolger 
hintenübergerissen,  sie  aber  sucht  sich  noch  mit  der 
Rechten  seiner  fassenden  Hand  zu  erwehren.  Sie 
hält  keine  Waffe  mehr,  nur  am  linken  Arme  den 
mondförmigen  Schild.  Hinter  und  über  dem  Ver- 
folger in  dieser  Gruppe  ist  ein  Grieche  mit  dem 
Oberleibe  sichtbar,  der  mit  halb  gehobenem  Schilde 
sich  nacli  rechts  hin  bewegt,  fast  als  verfolge  er  die 
Amazone,  die  am  äu.ssersten  Rande  des  Reliefs 
(rechts)  in  eiliger  Flucht  zurückschauend  hinstürzt. 
Ihre  Stellung  mit  dem  ausgereckten  linken  Arme 
erinnert  an  die  Stellung  zweier  Niobesöhne  zu  Flo- 
renz. Ich  kann  die  Stellung  dieser  Amazone  übri- 
gens nicht  wol  anders  verstehen,  als  dass  sie  in 
höchster  Kraftanslrengung  beim  Fliehen  bergan  mit 
dem  linken  Knie  statt  mit  dem  Fusse  eine  Stütze 
sucht.  Wie  sie  in  der  Rechten  die  Doppelaxt  hält, 
so  wird  der  scheinbar  frei  hinter  ihrem  Hnken  Arme 
liegende  Schild  als  an  ihrem  Arme  gelragen,  doch 
indem  die  Hand  losgelassen  hat,  zu  denken  sein. 
Die  hier  fehlenden  Schildgriffe  sind  nemlich  auch 
bei  der  im  Haar  gefassten  Amazone  nicht  angege- 
ben. Links  von  der  letztbeschriebenenen  Flüchtenden 
und  zwar  abgewandl  von  ihr  stürmt  weit  ausschrei- 
tend mit  Schild  und  gezücktem  Speere  bergaufwärts 
ein  Grieche.  Sein  Schildzeichen  ist  ein  Bild  bestraf- 
ter vßQig,  ein  im  Laufe  im  Rücken  getroffener  Ken- 
taur; so  deute  ich  die  Bewegung  des  rechten  Arms; 
er  greift  mit  demselben  nach  der  Wunde,  während 
der  linke  in  der  Eile  des  Laufs  und  im  Schmerze 
weit  nach  hinten  zurückgereckt  ist.  In  dem  noch 
übrigen  oberen  Räume  des  Reliefs  steht  zunächst 
über  der  mit  A.\t  und  Schild  bewaffneten  Amazone 
die  ziemlich  unbeholfen  geralhene,  auch  wenig  aus- 
geführte Gestalt  eines  Griechen;  er  scheint  den  Speer 
zu  zücken;   sein  Schild  ist  ohne  Zeichen.    Vor  ihm 
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steigt  ein  nnderer  Grieche  hochauftrelend  den  Berg 
liinan,  indem  er  nach  dem  zulelztgeiiannten  ziirück- 
und  hinabblickend  im  begriffe  ist,  das  Schwert  zu 
ziehen;  denn  so  ist  sicher  die  Bewegung  der  Arme 
zu  verstehen.  Nacli  den  auf  der  Brust  mit  dem 
Meissel  angegebenen  Falten,  sollte  er  nicht  einen 
Panzer,  sondern  nur  den  Chiton  tragen;  ob  bei  den 
Beiden  zunächst  vorher  genannten  Griechen  auch 
nur  ein  Chiton  oder  der  Panzer  beabsichtigt  war, 
zeigt  der  hier  nur  eben  andeutende  Meissel  nicht 
völlig  bestimmt.  Wiederum  ein  Grieche  ist  ferner 
über  dem  Gorgoneion  am  Felsen  halb  sitzend  zu 
sehen;  er  kehrt  den  Rücken  und  wendet  sich  nach 
oben,  wie  die  ganze  Hallung,  obwohl  ein  Stück  des 
Oberkörpers  und  namentlich  der  Kopf  fehlen,  un- 
zweifelhaft macht.  Das  Fragment  neben  seiner  rech- 
ten Schuller  ist  als  ein  Fuss  nicht  ganz  deutlich; 
endlich  noch  ein  Fragment  vielleicht  von  einem  Ge- 
wände und  ein  Slück  eines  linken  Beines  am  Rande 
des  Bruches  —  das  ist,  was  uns  von  dem  ganzen 
Rundrelief  wenigstens  als  den  grösseren  Theil  ein 
günstiges  Geschick  bewahrt  hat. 

Wir  gehen  jetzt  nach  vollendeter  Beschreibung 
zu  denjenigen  Combinalionen  über,  welche  ur)s  er- 
lauben, dieses  Schildrelief  aus  Athen  mit  einem  der 
bedeutendsten  uns  verlorenen  Kunstwerke  Altathens, 
mit  einer  Hauptarbeit  des  f^hidias,  in  Verbindung  zu 
setzen. 

Im  Jahre  1859  wurde  in  Athen  eine  kleine  nicht 
völlig  vollendete  Marmorfigur  der  Athena  gefunden; 
sie  kam  in  die  Sammlung  im  '  Theseuslempel',  wo 
C'/(  LeHormant  sie  sah  und  alsbald  den  Gedanken 
fasste,  sie  müsse  in  der  Hauptsache  eine  Nachbildung 
des  kolossalen  Goldelfenbeinbildes  der  Athena  von 
Phidias  im  Parthenon  sein.  Lcnormant  lenkte  so 
zuerst  die  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  die  kleine 
Figur,  welche  dann  rasch  zu  verschiedenen  Malen 
abgebildet"),  auch  in  Gypsabgüssen  verbreitet  wurde. 
Wir  sehen    da   die  Göttin    aufrecht    die  linke  Hand 


auf  den  ihr  zur  Seile  stehenden  Schild  stützend. 
Dieser  Schild  ist  aussen  mit  freilich  sehr  kleinen  und 
nur  flüchlig  auf  den  Marmor  skizzirten  Relieffiguren 
geschmückt;  ein  kleiner  Theil  dieses  Reliefzieralhes 
oben  rechts  auf  dem  Schilde  ist  völlig  unkenntlich, 
so  lange  er  von  der  harten  Kruste  nicht  befreit  wird, 
mit  dem  man  ihn  bei  der  Ausgrabung  bedeckt  fand. 
Dargestellt  ist  auf  diesem  Schilde  der  Slatuelle  ein 
Ainazonenkamj)f  wie  auf  dem  SIranyfordschen 
Schilde.  Bei  näherer  Vergleichung  stellt  sich  nun 
aber  heraus,  dass  sich  Einzelheiten  auf  dem  Straug- 
fordschen  und  auf  dem  Lenormantschen  Schildrelief, 
welche  beiden  Exemplare  ich  fortan  einfach  mit  A 
{Strunyf'ord)  und  B  (Lcitormanl)  bezeichne,  derge- 
stalt wiederholen,  dass  wir,  da  keines  von  beiden 
ein  Originalwerk  sein  wird,  annehmen  müssen,  die 
Verftrliger  beider  schöpften  aus  einer  gemeinsa- 
men Quelle. 

Zunächst  steht  inmitten  beider  Schilde  das  Gor- 
goneion, auch  auf  li,  wo  es  übrigens  nicht  streng 
im  Mittelpunkte  des  Kreises  steht,  völlig  sicher,  wenn 
auch  freilich  ohne  die  jetzt  gebotene  Vergleichung 
so  schwer  erkennbar,  dass  ich  bei  der  in  den  An- 
nalen  des  Insliiuls  gegebenen  Beschreibung,  obgleich 
icli  daran  gedacht  hatte,  es  doch  nicht  zu  äussern 
wagte,  um  nicht  scheinbar  willkürlich  die  unbe- 
stimmten Formen  zu  deuten;  auf  dem  Stiche  in  den 
Annalen  ist  die  Form  auch  nur  noch  unkenntlicher 
gemacht,  als  sie  in  Wahrheil  ist;  genauer  ist  in  die- 
sem Punkte  der  auf  unserer  Tafel  (tio.  2)  nach  einem 
Gypsabgusse  gegebene  Umriss.  Ausser  dem  Gor- 
goneion wiederholt  sich  auf  A  und  ti  und  zwar 
beidemal  an  demselben  Platze  rechts  unten  die  Gruppe 
des  Griechen,  der  die  fliehend  aufs  Knie  gefallene 
Amazone  beim  Haare  fassl;  nur  nach  dieser  für  einen 
Amazonenkampf,  wie  schon  gesagt,  charakterislischen 
Gruppe  konnte  in  den  kleinen  skizzirten  Reliefßguren 
von  B  überhaupt  schon  früher  der  Gegenstand  der 
Darstellung  als  ein  Amazonenkampf  erkannt  werden. 


')  Ann.  dcll'  Inst.  1801,  tav.  d'agg.  0.  I'.  p.  SSifT.  Die  Zeug- 
nisse der  Alten  sind  zusammengestellt  zu  Jnhna  Pausaniae  arcis 
Athenarum  descriplio  p.  IT,  die  neueren  thcils  schon  an  die  Lenor- 
nuint'sche  Statuette  anknüpfenden  Besprechungen  sind  bei  Wie»eler 
im  l'hilolügus  XV  S.  551  und  bei  Overbeck  in  den  Uericbten  über 
die  Verhandlungen    der    k.    sächs.  Ges.   der  Wies,    zu  Leipzig  1861 


.S.  3  Anm.  7  nacbzusehen.  Was  den  an  letztgenannter  Stelle  be- 
lindlicbcn  Aufsatz  Overbech's  selbst  angebt,  so  muss  ich  auch  nach 
dessen  Entgegnung  im  Rhein.  Mus.  18t)t  S.  039  f.  in  Bezug  auf  die 
Sache  ganz  bei  meiner  im  Philologus  XVII,  1861  S.  367f.  geäusser- 
ten Behauptung  bleiben.  [Vgl.  auch  Arch.  Anz.  XVIII  S.  49*.  73*f. 
102*.  Denkm.  u.  F.  Tafel  CXXXV,  3.  i.  S.  21  ff.] 
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Es  wiederholt  sich  feiner  mit  geringer  Abweichung 
der   Lage   der   Beine   auf  A   und  B   die   aulTallende 
Figur  der  itopfüber  mit  den  Händen  über  dem  Kopfe 
herabgestürzt    liegenden     Amazone;     dass     es    eine 
Amazone  ist,  zeigt  uns  erst  A  mit  seinen  grösseren 
und  durchweg  besser  ausgearbeiteten  Gestalten.  Diese 
Amazone  befindet  sich  beidemal ,  auf  A  und  auf  ß, 
auf  der  linken  Seite  des  Schildes,  aber  nicht  genau 
an  derselben  Stelle;  auf  A  ist  sie  mehr  nach  unten, 
auf  B  mehr  nach  oben  gerückt      Auf  beiden  Schil- 
den ferner  liegt  unten  die  todle  Figur,  auf  A  deut- 
lich eine  Amazone;  wie  es  scheint,  liegt  der  rechte 
Arm    auf  B   ebenso    über    dem  Koj)fe    wie    auf  A; 
etwas    verschieden    liegen   nur    die   Beine,    das    eine 
iMal  (A)  mehr  gebogen,  das  andere  Mal  in  den  auf 
B  freieren  Raum  hinein  mehr  gestreckt.     Unter  dem 
Gorgoneion  ferner  eilt  auf  B  eine  Gestalt  mit  einem 
Schilde  nach  rechts  hin;    ihr  Platz  ist  auf  A  durch 
andre  Figuren  eingenommen,   aber  hier  ist,  so  weit 
die    Vergleichung    Anhaltspunkte     findet,     derselbe 
Krieger  mit  dem  Schilde  nach  rechts  hinedend  etwas 
weiter  zurückgerückt  hinler  und  über  dem  Griechen, 
der  die  Amazone    am   Haare   fasst,    zu   sehen.     Ob 
einzelne  Gestallen   des  obersten  Theiles  von   B  sich 
im  obersten  'l'heile  von  A  etwa  wiederholten,  ist  bei 
dem  fragmentirten  Zustande  von  A  leider  nicht  be- 
stimmt zu  wissen;   kcinenfalls  aber  stand  der  Slein- 
schleuderer  von  B  auf  A  genau   so    dicht  wie  dort 
über  dim  Gorgoneion;  um  das  zu  sehen,  ist  ja  hier 
noch  genug  erhalten.     Nun  stehen    aber  in  der  un- 
tern Hälfte  von  A  an  derjenigen  Stelle,  an  welcher 
auf  B    der  schon   besprochene,    auf   A  anderweitig 
untergebrachte  Krieger  mit  dem  Schilde  steht,  zwei 
Figuren,  der  Kahlkopf,   der  die  Streitaxt  mit  beiden 
Händen  über  dem  Kopfe  schwingt,  und  der  Grieche, 
der  mit  quer  vor  den»  Körper  her  gehobenem  .Arme, 
so  dass  er  etwa  Hals    und  Kinn   mit  ihm    verdeckt, 
ausholt.     Zwei   mit  diesen  beiden  wesentlich  gleich 
bewegte  Gestalten  und  ebenso  neben  einander  stehen 
dagegen    auf  B  oben.      Die    eine    hebt    mit    beiden 
Händen  freilich  nicht  die  Axt,  sondern  einen  Stein; 
zu  erkennen    ob  er    alt  oder  jung  sein   soll,    dafür 
reicht    die  Ausführung    der   winzig    kleinen  Figuren 
auf  B  nicht  aus;  die  Chlamys  ist  aber,  worauf  ich 
Gewicht  lege,    ebenso  nach  der  Seite  flatternd  wie 


auf  A  ausgeführt,  so  auf  B  angedeutet.  Rechts  neben 
dieser  Gestall  erscheint  auf  ß  eine  Figur,  von  der 
man  so  viel  wenigstens  mit  unbezweifelbarer  Deut- 
lichkeit noch  erkennt,  dass  sie  wie  der  Nachbar  des 
Kahlkopfes  auf  A  den  Arm  etwa  quer  vor  dem  Halse 
her  erhob.  Zumal  nun  nachdem  wir  vorher  einmal 
jene  zuerst  aufgeführten,  unhezweifelbaren  und  un- 
möglich zufälligen  Uehereinstimmungen  in  A  und  B 
gefunden  haben,  werden  wir  nicht  umhin  können, 
auch  diese  zwei  Gestalten,  die  neben  einander  auf 
dem  einen  und  dem  andern  Bildrelief  erscheinen,  als 
ursprünglich  dieselben  in  Anspruch  zu  nehmen;  sie 
sind  dann  nur  bei  ihrer  Wiederholung  auf  A  und 
auf  B  einmal  oben  (A),  einmal  unten  (B)  unterge- 
bracht, ganz  so,  wie  die  überkopfgestürzte  Amazone 
auf  A  links  von  ihnen  mehr  oben,  auf  B  links  von 
ihnen  mehr  unten  gesetzt  ist.  Mit  ihrem  Platze  oben 
oder  unten  hängt  der  wechselnde  Platz  des  Kriegers 
mit  dem  Schilde,  einmal  in  ganzer  Figur  grade  unter 
dem  Gorgoneion  (ß),  einmal  nur  in  halber  Figur 
sichtbar  hinter  dem  Griechen,  der  die  Amazone  am 
Haare  fasst  (A),  zusammen. 

Ich  habe  hiemit  die  einzelnen  Punkte  aufgeführt, 
die  mich  bestimmen,  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Schildreliefs  als  auf  ein  Original  zurückgehend  an- 
zusehen, freilich  jedenfalls  nicht  beide  als  treue 
Copien.  Wenigstens  bei  einem  von  beiden,  ebenso 
möglicher  Weise  jedoch  bei  allen  beiden  sind  Varia- 
tionen in  den  Plätzen  der  Figuren  und  in  andern 
Einzelheiten  sfemacht.  Auf  dem  Schilde  der  Statuette 
(ß)  uiussle  sich  der  Arbeiter  hei  der  Kleinheit  des- 
selben auf  wenigere  Figuren  beschränken.  W  enn 
wir  auf  dem  erhaltenen  Stücke  des  Strangfoi-dschen 
Schildes  (A)  ganz  oder  stückweise  noch  vorhanden 
18  Figuren  zählen,  so  zeigt  ß,  wenn  an  der  ver- 
dorbenen Stelle  rechts  sich  wie  wahrscheinlich  nur 
eine  Fis;ur  befand,  im  Ganzen  nicht  meiir  als  II  H- 
guren.  Von  den  10  besser  erkennbaren  sind  7  auch 
auf  A  nachzuweisen;  nicht  ganz  unmöglich  wäre  es 
auch  noch,  dass  die  Amazone  rechts  auf  A,  die  mit 
ausgestrecktem  .'\rme  fliehend  nach  oben  stürzt,  in 
der  Figur  links  oben  auf  B  wiederzuerkennen  wäre; 
die  Gruppe  des  oder  der  von  einem  Waffengefährten 
gehaltenen  Verwundeten  links  auf  ß  ist  auf  A,  so 
weit  dieses  uns  erhalten  ist,  jedenfalls  nicht  voihan- 
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den.  A  hat  dagegen  sicher  sechs  Figuren,  die  mehr 
als  halb  zerslörlen  ungerechnet,  welche  auf  B  feh- 
len. Man  könnte  nun  geneigt  sein  zu  denken,  dass 
das  grössere,  in  den  Figuren  vollzähligere  Exemplar 
{A)  die  genauere,  vielleicht  sogar  die  treue  Copie 
des  verlorenen  Originales  wäre;  das  lässt  sich  jedoch 
nicht  behaupten,  sogar  eher  als  unwahrscheinlich 
bezeichnen.  Der  Alte  nämlich,  der  auf  A  die  Streit- 
axt schwingt,  ist  und  bleibt  eine,  so  wie  er  dasteht, 
Zusammenhang-  und  in  sofern  sinnlose  Figur,  die  in 
die  leere  Luft  kämpft,  wenn  er  nicht  gegen  einen 
niedersinkenden  Waffengefährlen  oder  eine  schon 
ohnmächtig  oder  lodt  hingeworfene  Gegnerin  seine 
Streiche  führen  soll ;  in  diesem  P'alle  spricht  die  einfache 
Wahrscheinlichkeit  eher  dafür,  auf  A  eine  schlechte 
Ijnjslellung  und  Umänderung  der  entsprechenden  an 
ihrer  Stelle  durchaus  j)assenden  Figur  auf  li ,  die 
von  oben  herab  den  Stein  schleudert,  anzunehmen. 
Das  Gorgoneion  inmilten,  die  Gruppe  der  beim  Haar 
gefasslen  Amazone  und  die  unten  todt  liegende,  die 
wir  auf  beiden  Copien  genau  an  demselben  Platze 
finden,  dürfen  wir  nach  dem  uns  vorliegenden  Ma- 
leriale  in  dem  Originale  als  an  denselben  Stellen 
befindlich  voraussetzen.  Wir  dürfen  auch  glauben, 
dass  der  in  den  Copien  einmal  als  sleinsclileudernd, 
einmal  als  axlschwingend  gebildete  Mann  im  Origi- 
nale links  neben  seinem  in  lieiden  Copien  rechts  ne- 
ben ihm  erscheinenden  Nachbarsich  befand;  übrigens 
lässt  sich  weder  von  diesen  beiden  noch  von  den 
übrigen  Figuren  nach  den  zwei  Copien  feststellen, 
welchen  Platz  genau  sie  im  Originale  einnahmen. 
Höchstens  könnte  man  da  den  wie  gesagt  für  einen 
Steinschleuderer,  wenn  das  die  ursprüngliche  Form 
ist,  passenderen  Platz  oben  auf  der  Höhe  gellend 
machen  und  nach  dem  schon  vorher  Erwähnten  noch 
das  behaupten,  dass  dann  auch  sein  mit  ihm  ver- 
bundener Nachbar  sich  neben  ihm,  also  oben  befand 
und  vielleicht  auch  die  mit  jenen  beiden  Gestalten 
auf  den  Copien  mehr  nach  oben  oder  mehr  nach 
unten  wandernde  kopfübergeslürzte  Amazone  in  ähn- 
licher Nähe,  wie  die  Copien  sie  angeben,  sich  nahe 
links  bei  ihnen  fand. 

Ich  weiss  nicht,  ob  etwa  Jemand  eine  solche 
Aenderung  durch  einen  Copislen,  wie  das  angenom- 
mene Verwechseln  eines  Steines  mit  einer  Streitaxt 


für  unwahrscheinlich  lialten  wird.  Als  Beleg  für 
ein  derartiges  Verfahren  Hesse  sich  dann  beispiels- 
weise auf  die  in  der  Glyptothek  zu  München  befind- 
liche antike  Copie  °)  der  einen  Nike  von  der  Balu- 
strade des  athenischen  Nike-Apleros-Tempels,  welche 
wir  auch  im  Originale')  noch  besitzen,  verweisen. 
Sie  hebt  auf  dem  Originale  den  Fuss,  um  sich  viel- 
leicht die  Sohle  zu  lösen,  der  Copist  lässt  t.ie  da- 
gegen sonst  mit  voller  Beibehaltung  der  Bewegung 
mit  dem  Fusse  eine  Binde  aufheben.  Noch  näher 
liegt  aber  ein  anderes  Beispiel  in  zwei  antiken  Wie- 
derholungen einer  und  derselben,  jedesmal  mitScenen 
der  Hippoiylossage  zusammengestellten  Jagdscene; 
da  erscheint  zugleich  mit  Wechsel  seines  Platzes 
das  eine  Mal  ein  einen  Stein  mit  beiden  Händen  hoch 
zum  Wurfe  hebender  und  das  andre  Mal  ein  ebenso 
eine  AxI,  von  der  nur  der  Stiel  zu  sehen  ist,  schwin- 
gender Mann.  Ich  meine  den  Sarkophag  zu  Gir- 
genli ")  und  den  an  der  Via  Aurelia  gefundenen, 
ehemals  Campanaschtn  jetzt  wol  in  Petersburg  zu 
suchenden  Sarkophag  ^). 

Eine  Antwort  auf  die  Frage,  welches  denn  nun 
das  gemeinsame  Original  unserer  beiden  Schildreliefs 
war,  ist  uns  bereits  durch  die  zuerst  von  Lenormaut 
an  die  athenische  Statuette  geknüpfte  Muthmassung 
nahe  gelegt.  Lcnortnant  erklärte  diese,  wie  gesagt, 
für  eine  Nachbildung  der  Coldelfenbeinstalue  der 
Alhena  im  Parthenon,  des  Werkes  des  Piiidias,  und 
in  der  That  trägt  diese  Annahme  den  Charakter 
höchster  Wahrscheinlichkeit  '").  Statt  weiterer  Aus- 
führung an  dieser  Stelle  will  ich  auf  meine  darauf 
bezügliche  Auseinandersetzung  in  den  Annali  dell' 
Instituto  ")  verweisen.  Giebt  aber  wirklich  die  Le- 
fiormantsche  Figur  in  den  Haupliügen  die  Parlhenos 

')  Lülznw  Münclicncr  Anlikcn  Tafel  IX. 

')  Hosf,  Sv/iauberl  und  Harnen  der  Tempel  der  Nike  Apteros 
Tafel  XUI,  ß. 

•)  Arcb.  Zeit.   18S7  Tafel  V. 

')  Mon.  in.  dell'  Inst,  di  corr.  arcli.   1857  vol.  VI  Tafel  111. 

'")  Wenn  Bölllcher  (Denkm.  u.  F.  1860  S.  26)  glaubte,  der 
reclilc  Ann  der  Slatuelle  sei  nicht  zum  Tragen  einer  Nike  angelegt, 
80  konnte  er  damals  nur  nach  einer  kleinen  Photographie  urlheilca; 
ich  bezweifle  nicht,  dass  er  jetzt  andrer  Ansicht  i<l. 

")  1861  p.  334  — 340.  Wirklieb  in  der  Mitte  des  Schildes 
(Aristot.  de  mundo  c.  6  iv  fi^oij  i;;  retvrrji  üotiISi.  Ampelius  8 
in  quo  clipeo  medio)  kann  nach  unsern  Copien  der  steinschleudernde 
Phidias  nicht  gewesen  sein. 
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des  Phidias  wieder,  so  ist  dann  jedenfalls  das  ge- 
meinsame Original  der  beiden  hier  besprochenen 
Schildreliefs  kein  anderes,  als  das  Relief  ;un  Schilde 
jener  Parllienos,  welches  nach  Pausanias  ")  Zeug- 
nisse auch  von  den  Söhnen  des  Polykles  für  ihre 
Alhenaslalue  bei  Elalea  benutzt  wurde,  und  mit  der 
gelben  Bemalung  der  Waffcnstiicke  und  dergleichen 
Nebendingen  am  Strang fordschen  Schilde  könnten 
sehr  wol  die  goldiien  Theile  des  Originales,  mit 
dem  Marmorweiss  könnte  das  Elfenbeinweiss  vvieder- 
gegeben  sein. 

Die  Anmhmen,  zu  denen  wir  geführt  wurden, 
schliessen  sich  auf  eine  merkwürdige  Weise  sich 
selbst  bestätigend  bei  der  Figur  des  Sleinwerfers  in 
den  Schildreliefs  zusammen.  Am  Schilde  der  Par- 
thenos  halle  Phidias  sein  eigenes  bild  als  eines  kahl- 
köpfigen Mannes,  der  mit  beiden  Händen  einen  Stein 
hebt,  angebracht '');  die  Le«orma«^sche  Statuette 
zeigt  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Mannes  nsTQOv 
inrjQfiivov  dt  a/.i(poTeQiüv  twv  x^iqcüv^*),  auf  dem 
Strangfordschen  Schilde  ist  ihn)  stall  des  Steines 
eine  Axt  in  die  Hände  gegeben,  aber  grösser  und 
ausgeführter,  wie  die  Relieffiguren  hier  sind,  sieht 
klar  da  der  Kahlkopf  eines  Alten  '*).  Dieser  Kopf, 
der  so  individuell  ist,  wie  kein  andrer  auf  dem  Re- 
lief, trägt,  wenn  wir  bisher  nicht  fehlgingen,  die  Züge 
des  Phidias. 

Doch  weiter  noch!  Nicht  nur  der  Phidias  vom 
Schilde  des  Tempelbildes,  auch  der  ebendort  an- 
gebrachte Perikles  ist,  wenn  auch  in  noch  viel 
verwischlerer  Nachbildimg  in  den  beiden  Coj)ien 
wiederzufinden.  Plutarch  sagt,  dass  Phidias  das 
Portrait  des  Perikies  einem  der  Griechen  gegeben 
halle  und  beschreibt  dessen  Stellung'^).    Erkämpfte 

'■)  X,  3'.,  8. 

'■■)  Pie  Zeugnisse  bei  0.  Ja/in  PausaBiae  arcis  Alhenarura  de- 
scriptio  p.  13. 

")  l'lul.  Perlcl.  31.  ^  cfi  cfo'J«  xmv  fQyiov  {n((£e  tf^öviti 
TOV  'l>iiiSCav  xnl  /J(ilta9-'  oti  7^v  7?pös  'Afjta^ovai  /^^Xiv  ^'' 
ij  uanCii  Ttoiiüi'  avjov  rtya  uoQifJtjV  Ivniinwat  nQtoßvtov 
tfakuxQOv  TttTQOv  lnr]Qfi(vou    äi    ä^uifior^Qwv  r<ö»'  /iinwv  xjf-. 

")  ntitaßviov  tf.aXaxQoü   Plul.  a.  a.  0. 

'")  a.  a.  0.  x«i  roO  IliQixliovg  itxov«  Ttayxdiijv  h'i'Jr^xf 
/xci/o/uivou  TtQÖs  'AiiuZövtt.  TÖ  öi  oxrj/ia  jij;  x^iQÖi  nraxH- 
vouarji  (Sönv  rrgo  lijg  oi//«wf  roü  ütQixKov;  Tii7ioirjf.i(yov 
[vfirixnt'w;    oiov    fniXQÜnmv    ßovltjai    lijV  öuoidiijr«   7i«(>n- 


gegen  eine  Amazone;  mit  Berechnung  war  die  Stel- 
limg  der  Hand,   die  einen  Speer  hob,  vor  dem  Ge- 
sichle des  Perikles   gewählt,   so  dass   dasselbe  ver- 
sleckt die  Aehnlichkeit    nur    auf  beiden  Seilen  her- 
vorblicken liess.    Auf  dem  Strang fordschen  (A)  wie 
auf  dem  Schilde  der  Le«or»ja/i?schen  Statuette  (U) 
sieht    nun    rechts   von    der  Gestalt,    in  der    wir  den 
Phidias    erkannten,    der    Krieger,    der    in    lebhafter 
Kampfbewegung    den  rechten,    also    den  waffenhal- 
tenden Arm  quer  vor  dem  Körper  her  erhebt,    aul 
A  mehr  wirklich  das  (Besicht  verdeckend  als  auf  B; 
weder  das  eine  noch  das  andre  Mal  ist  beiderseits 
vom  Arme  ein  Theil  des  Gesichts  zu  sehen.     Doch 
kann    es    nicht   auffallen,    wenn    nur    das  Motiv  der 
Bewegung  im  Allgemeinen  wiedergegeben  i.st,  nach- 
dem \\ir  nun  schon  genugsam  gesehen  haben,   dass 
wir  nicht  in  jeder  Linie   streng   abgemessen  genaue 
Copien    vor   uns   haben.     Deshalb   nehme   ich  auch 
keinen  Anstoss  daran,  dass  der  vermeintliche  Perikles 
auf  A  deutlich    keinen  Speer  hält;    was  er  da  hall, 
weiss   ich   nicht.     Wenn   in   Allien   eine   vorsichtige 
Entfernung    der    auf   der  rechten  Seile  des  Schildes 
der  Statuelle  lagernden  Kruste    versucht  wird    und 
gelingt,  so  wird  man  sicherer  sagen  können,  ob,  wie 
es  nach  den  jetzt  sichtbaren,    aber   halb    verdeckten 
Formen  zuweilen  fast  scheint,  hier  die  entsprechende 
Figur  wirklich  einen  Speer  hält  und  damit  nach  einer 
unter  ihr  gegen  den  Schildrand   hin  befindlichen  Fi- 
gur,  die   dann  eine  Amazone  wäre,   stösst.     Stellte 
sich  das  wirklich  heraus,  so  hätte  auch  hier  wie  bei 
dem  steinschleudeinden  Phidias  li  treuer  als  A  einen 
Zug  des   Originals   be%vahrt.     Gegenwärtig  ist   man 
nicht  im  Stande,  hierüber  mit  Zuversicht  zu  urthei- 
len.     Das  werden   wir  aber  doch  annehmen  dürfen, 
auch    trotz   jener   kleinen    nicht  zutreffenden  Dinge, 
dass  neben   dem  Phidias   auch  Perikles  in    der  von 
Plutarch  beschriebenen  Stellung  im  Allgemeinen  auf 
unsern   beiden   Copien   wiedergegeben   ist.     Er  trägt 
auf  A  einen  Helm;  die  Periklesbilder  im  Helme  will 
ich  deshalb  nicht  etwa  weiter  gellend  machen.    Für 
die  Gesichtszüge   lässl   uns  nun  beim  Perikles  auch 
A  im  Stiche;    es  ist    grade  dieser  Kopf,    der  völlig 
unausgeführt  geblieben   ist.     So  gewinnen    wir  also 
von  der  Kopf-  und  Gesichtsbildung  des  Phidias  we- 
nigstens eine  annähernde  Vorstellung,  von  dem  Pe- 


47 


48 


rikles  dagegen  nur  einen  ziemlich  wesenlosen  Schallen, 
iler  uns  unter  der  Hand  zerrinnt.  Verweilen  wir  bei 
der  Betrachtung  des  Kopfes  des  grossen  Künstlers, 
so  finden  wir  einen  charakteristisch  gezeichneten 
Schädeluinriss  ohne  starken  Hinlerkopf,  oten  hoch 
und  spitz,  eine  gewölbte  stark  vortretende  Stirn. 
Spärliche  Haare  umgeben  den  kahlen  Scheitel  über 
der  Schläfe,  um  das  Ohr  und  unten  am  Hinterkopfe. 
Das  Gesicht  hat  leider  ein  wenig  gelitten,  am  Auge 
ist  ein  kleiner  Stoss,  auch  namentlich  die  Nase  ist 
nicht  ganz  unversehrt  geblieben.  Ein  kurzer  Voll- 
bart umgiebt  Mund  und  Kinn.  Gern  hätten  wir 
diesen  Kopf  in  feinster  Treue  in  der  Lithographie 
wiedergegeben  gesehen;  wer  abei  das  Original,  einen 
Abguss,  der  hoffenllich  bald  gemacht  wird  oder  we- 
nigstens eine  Photographie  vor  Augen  haben  kann 
der  wird  doch  immer  noch  einen  Unterschied  des 
Ausdrucks  gegen  unsre  Lithograj)hie  wahrnehmen. 
Manchem  wird  nun  der  Kopf  unter  der  Erhabenheit 
bleiben,  die  er  in  freilich  unbegründeter  Vorstellung 
vielleicht  in  die  Persönlichkeit  eines  Phidias  hinein- 
legte. Man  wird  einen  solchen  Kopf  seiner  Bildung 
nach  eher  dem  Sokrales-  als  dem  Sophokleskopfe 
anreihen  wollen.  Doch  ein  Ausdiuck  der  Intelligenz 
um  Stirn  und  Mund  fehlt  diesem  t'hidias,  so  \veit 
das  kleine  noch  dazu  verlelzle  Nachbild  urllieilen 
lüsst,  durchaus  nicht. 

Das  sind  die  hoffenllich  nicht  verfehllen  Auf- 
klärungen, welche  wir  zur  Zeit  über  den  Sirung- 
ford&chen  Schild  bei  seiner  ersten  Herausgabe  zu 
bieten  vermögen.  Wir  wollen  zum  Schlüsse  nur 
noch  einmal  kurz  darauf  hinweisen,  wie  durch  die 
richtige  Würdigung  desselben  die  Zuriickführung  der 
Lenorm«/*<schen  Slatuetle  auf  das  Vorbild  der  Par- 
Ihenos  des  Phidias  an  Wahrscheinlichkeil  und  damit 
unsere  Gesammtvorstellung  von  jenem  verlorenen 
Kolossalbilde  an  Sicherheit  gewinnt  und  wie  wir  im 
Einzelnen  von  der  Reliefzier,  die  Phidias  dem  Schilde 
seiner  Göttin  gab,  einen  bedeutend  klareren  Begriff 
liekonunen. 

Möge  sich  die  Hoffnung  bestätigen,  die  durch 
den   bisherigen  Gang  dieser  Untersuchung  geweckt 


werden  kann,  dass  neue  Funde  dieselbe  einmal  mit 
Erfolg  weiterzuführen  erlauben. 

Halle.  A.  Conze. 


II.     Allerlei. 

6.  Nachtrag  zu  Kikke  in  no.  194.  Die  Vorstel- 
lung eines  Vasenbildes  der  zaubernden  Kirke,  die  R.  Ro- 
chette  M.  I.  p.  361,  als  vorfindlieh  in  einer  Privatsamm- 
lung zu  Neapel  erwjihnt,  ist  von  ihm  was  die  .Angabe  der 
Verwandlung  des  nur  einen,  mit  der  Zauberin  gruppirten 
Odysstusgefiihrten  betrifft,  undeutlich charakterisirt,  indem 
er  nur  sagt,  die  anfangende  Verwandlung  sei  hier  analog 
der  Linienverbindung  von  Iphigeneia  und  der  für  sie  ein- 
tretenden Hirschkuh  auf  einer  andern  Vase,  zur  Ansicht 
gebracht.  Es  ist  aber  ohne  Zweifel  dasselbe  Bild  einer 
Vase  aus  der  Sammlung  Toruslo  gemeint,  worüber  sich 
Jahn  in  no.  194  (S.  19  unten)  berichtigend  auf  Panofka 
(Annali  XIX  p.  213)  bezieht,  der  darin  einen  pferdeköpli- 
gen  Odysseus  zu  sehen  glaubte.  Der  Pt'erdekopf  ist  blos 
Missdeutung  der  Zeichnung  und  die  nur  mittelbare  Be- 
schreibung bei  R.  Rochette  kommt  ohne  Zweifel  daher, 
dass  dieser  dieselbe  Abbreviatur,  die  Panofka  irrig  für 
einen  Pferdekopf  nahm ,  sich  in  flüchtiger  Aufinerkung 
nur  nach  der  Eigenschaft  bezeichnet  hatte,  dass  die  Wand- 
lung in  einer  witzigen  Weise  zum  kleineren  Theil  sicht- 
bar, aber  ganz  angedeutet  sei. 

Im  Februar  1840,  wo  ich  zu  Neapel  war,  sah  ich  in 
der  Sumniluüg  Torusic  von  sehr  schönen  nolanischen 
Dioten  und  Schalen,  auf  einer,  Kirke  sitzend  vorgestellt, 
mit  Stephane  und  Doppelgewand,  linkshin  profilirt,  in  der 
Rechten  einen  Stab,  auf  der  linken  Hand  eine  tiefbauchige 
oben  behenkelte  Schale.  Von  ihr  wegfliehend  ein  nackter 
Jüngling,  umblickend  mit  niederwiirtsgesenktem  Kopf,  die 
rechte  Hand  auf  die  Stirn  gelegt,  indem  er  schon  einen 
Sehweif  wie  ein  Satyrschwjhizchen,  auch  ein  thierisches 
Ohr  und  auf  dem  SchJidel  einen  Kamm  hat.  Die  Zeich- 
nung schön,  die  beginnende  Metamorphose  und  das  über- 
raschende Gefühl  davon  trefflich  ausgedrückt  durch  das 
unruhige  Motiv,  welches  in  der  an  die  Stirn  gedrückten 
Hand  des  rasch  Gewendeten  Betroffenheit  sichtbar  macht, 
durch  die  Senkung  des  ins  Profil  gedrehten  Kopfs  den 
Borstenkamm  in  schwunghafter  Linie,  das  aufstutzende 
Ohr  und  unter  dem  Handballen  das  starrende  Auge  schauen 
Ijisst,  von  der  Nase  aber  mehr  nicht  als  den  obern  .\nfang 
über  der  Schulter  des  gebogenen  Arms,  da  dieser  und  die 
Brust  die  Fortsetzung  decken.  Der  Beschauer  fühlt,  was 
er  nicht  sieht,  dass  die  Nase  sich  so  eben  zum  Rüssel 
verll'ingert,  den  der  Transfcrirte  in  dem  Augenblick  an  die 
Brust  stösst,  wo  er  sich  nach  dem  wachsenden  Kopfkamm 
greifen  und  zugleich  unter  dpm  Arm  nach  hinten  blicken 
will,  wo  ihm  das  Schwiinzch^n  anwiiclist. 

Weimar.  A.  Scholl. 


Uiezu  die  Abbildungen  Tafel  CXCVl.  CXCVII:  Der  Schild  der  Atheua  Parthenon  des  Phidias. 


Berauagegebea  von  E.  Gerhard. 
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Lc-darcliefs  in  Spaoicn.  —  Allerlei: 


Hera  besucht  den  Zeus  auf  dem  Ida;     Athene  und  Erichtlionios:    Erotcnunie  des 
Kapitols. 


I.     Ledareliefs  in  Spanien. 

Hic'u  die  Abbildung   Tufel  CXCVIII. 

Unter  den  Reliefs,  welche  Leda  mit  dem  Schwan 
vorstellen,  nimmt  unbestrilten  den  ersten  Rang  das 
schöne  in  Argos  gefundene,  itn  britischen  Museum 
heßndhche  Marmorrelief ')  ein;  welches  nach  dem 
Gipsabguss  im  Gewerbeinslitut  in  Berlin  von  mir 
publicirt  worden  ist'j.  Leda  ist  stehend  vorgesleilt, 
das  herabgeglillene  Gewand  haftet  nur  nocli  auf  dem 
etwas  gehobenen  linken  Knie  und  zwischen  den  eng 
zusammengeschlossenen  Beinen,  so  dass  der  schöne 
Körper  gana  enthüllt  ist.  Der  mächtige  Schwan  ist 
mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  sie  zugesprun- 
gen, hflt  sich  mit  den  Klauen  an  ihren  Schenkeln 
fcstj-jcklammert  und  packt,  indem  er  in  schön  ge- 
schwungener Linie  den  Hals  über  ihrem  Kopfe 
wölbt,  mit  dem  Schnabel  ihren  Nacken  wie  zürn 
ßeissen.  Diesem  kraftvollen  Anstürmen  erliegt  Leda, 
das  Haupt  senkt  sich,  der  ganze  Körper  schmiegt 
sich  zusammen,  und  der  Ausdruck  der  im  Genuss 
ersteibenden   sinnlichen  Aufregung  erhält  durch  die 

')  Dios.  Smart  Hugbes,  welcher  Ende  September  1813  in  Ar- 
gos war,  erzHIill  dass  ihm  dort  nur  unbedeutende  Antiquitäten  zum 
Kaufen  angcljuten  worden  seien,  und  fiigt  liinzu  (Trav.  I  p.  227): 
Coloiit  de  Bosset  was  more  forlunate,  who  passed  through  ihe 
place  n  few  weeks  uflencard» ,  tthen  he  procured  a  piece  of 
tcutptnre  in  mezzo-reliefo,  teprrsentlng  a  Jupiter  and  Leda,  which 
has  lern  pruuounced  6j/  oicr  Brilis/t  Phidtaa  lo  be  nne  of  Ihe 
finext  »peciinens  of  Qretian  art  wMch  litis  country  porsesses. 
Damit  itimmt  nicht  die  Zeitangabe  in  der  »on  Sir  Henry  Elliä  gege- 
benen Notiz  (the  Townley  gallery  11  p.  112):  In  Ihe  Medal-room  of 
Ihe  British  Museum  a  bnsrelief  ts  preserted;  —  repvesenllng 
Leda  and  her  Sman.  U  was  purchaaed  in  iStO,  of  Lieul.  — 
Col.  De  Boiset.,  governor  of  Cephatonia,  for  Ihe  sum  of  fifly 
pounds. 

')  Archäol.  Beitr.  Tafel  I  p.  6f. 


Kraf'entwickelung  des  majestätischen  Vogels  ein  mo- 
dificirendes  Gegengewicht. 

Wie  schön  und  lebendig  auch  die  Ausführung 
des  argivischen  Reliefs  ist,  so  kann  man  doch  an  und  für 
sich  kaum  annehtiicn,  dass  in  demselben  das  Ori- 
ginahverk  des  Künstlers  erhalten  sei,  welcher  durch 
das  eigenlhürnliche  Motiv  des  Beissens  der  Leda- 
gruppe  einen  neuen  Effekt  abiugewinnen  wusste'), 
dessen  Besonderheit  sich  am  besten  durch  Vergleichung 
mit  der  venelianischeu  Gruppe*)  herausstellt,  indem 
hier  der  Hauptsache  nach  dieselbe  Conceplion  zu 
Grunde  liegt.  Einen  Hinweis  darauf,  dass  wir  es 
mit  einer  angesehenen  öfter  wiederholten  Darstellung 
zu  thun  haben,  konnten  schon  einige  Gemmen  geben, 
welclie  dasselbe  Motiv,  wenn  gleich  nicht  ohne  Mo- 
dificationen,  wiedergeben.  Die  eine,  ein  Achat  in 
Florenz'),  zeigt  Leda  nach  rechtshin  gewandt;  die 
Uebercinslimmung  mit  dem  Relief  ist  übrigens  voll- 
ständig, nur  dass  sie  den  einen  Fuss  nicht  erhebt 
und  dass  die  linke  Hand  auf  dem  Rücken  des  Schwans 
sichtbar  wird,  mit  welcher  sie  denselben  an  sich 
drückt.  Erheblicher  ist  die  Veränderung  auf  einem 
Cameo,  dessen  Arbeit  sehr  gerühmt  wird,  aber 
sicherlich  keine  Verbesserung').  Leda,  nach  links 
gewandt,  hat  hier  nämlich  das  erhobene  rechte  Knie 


")  Dies  ursprünglich  sehr  realistische  Motiv,  das  Tom  Künstler 
ebenso  kühn  als  elTelitvolI  angewendet  ist,  gicbt  nur  einen  Beleg 
mehr  für  das  technische  nie  sinnliche  tlaffiaement  der  Kunst,  welche 
eine  solche  Darstellung  hervorbrachte  und  damit  offenbar  besonders 
Glücli  mncbte. 

*)  Zanetti  I!,  5.     Cl^rac  mus.  de  sc.  412,  716. 

')  Mus.  Flor.  I,  58,  8. 

')  Tassie  descr.  calal.   pl.  21,  1199.     Leda  slanJing  and  seen 
tideways,  very  familiär  wilh  Ihe  sican,  whu  biles  her  nech.     St 
is  so  llltle  tiirprised  or  dlspleaseJ,  Ihat  she  is  rather  aia-ig  A/m 
in  his  ailempis. 
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auf  einen  Altar  gestiilzl,  der  auch  bei  anderen  Vor- 
slellungen  angebracht  ist'). 

Von  ungleich  grösserer  Bedeutung  ist  das  Relief 
von  griechischem  Marmor  in  der  Sammlung  Medi- 
naceli,  früher  in  Sevilla,  jetzt  in  Madrid^),  das  man 
als  aus  Rom  herrührend  betrachten  darf,  da  fast  alle 
Stücke  dieser  Sammlung  dort  erworben  sind'),  ab- 
gebildet auf  Tafel  CXCVllf,  I  nach  einer  Zeichnung 
des  Hrn.  Litog.  Siincfiez  del  Vinezo,  welche  durch 
Hübner's  Vermiltelung  dem  archäologischen  Apparat 
des  Berliner  Museums  einverleibt  worden  ist.  Die 
Ucbereinstimmung  mit  dem  argivischen  Relief  ist 
schlagend  und  diese  römische  Copie  beweist  nun- 
mehr überzeugend,  dass  wir  in  beiden  nur  Nachbil- 
dungen eines  bedeutenden  Originals  vor  uns  haben. 
Einige  Modificationen  treten  auch  hier,  wie  zu  er- 
warten war,  bei  genauerer  ßelruchtung  hervor. 
Hübner  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Leda  den  linken  Fuss  gar  nicht  oder  nur  ganz  un- 
merklich erhebt.  Dadurch  ist  ein  für  die  lebendige 
Bewegung  wirksames  Motiv  ver%vischt,  denn  dies 
Hinaufziehen  des  Beins  ist  die  unwiilkürliciie  Reac- 
lion  gegen  das  Aufsetzen  der  Klaue  an  den  Ober- 
schenkel, es  dient  aber  auch  zugleich  um  das  noch 
nicht  ganz  herabgeglittene  Gewand  auf  dem  Knie 
festzuhalten,  ein  Motiv  von  guter  Wirkung  in  mehr 
als  einer  Beziehung,  das  auf  dem  spanischen  Relief 
consequenter  Weise  ebenfalls  aufgegeben  ist.  Wich- 
tiger ist  es,  dass  dem  Verferliger  dieser  Copie  das 
energische  Motiv  des  ßeissens  bedenklich  geworden 
ist  und  dass  er,  indem  er  übrigens  die  ganze  Hal- 
tung des  Schwans  beibehielt,  denselben  nur  seinen 
Kopf  mit  schmeichelnder  Liebkosung  an  den  Nacken 
der  Leda  anschmiegen  lässl.  Denn  dadurch  ist  dem. 
Ausdruck  des  Ganzen  ein  wesentliches  Element,  das 
der  imponirenden  Kraft  entzogen,  das  Aufgeiöslsein 
in  sinnlichen  Genuss  ist  der  ausschliesslich  herr- 
äthende  Charakter.  Der  hier  hinzugefügte  Palmbaum 
soll  wohl  nur  die  freie  Gegend,  vielleicht  die  Nähe 
des  Eurotas  andeuten,    da  die  Palmen  das  Wasser 


■'l  Bcr.  A.  sSchs.  Ges.  d.  Wiss.  1852  Tafel  2. 
")  Uübner   d.  axil.  Bildu.    in  Madrid  p.  241,  358.     Da;i  Relief 
ist  30  Ccot.  bocb,  40  Cent,  breit 

')  Hübner  a.  o.  0.  p.  237.     Bull.  1862  p.  99. 


lieben;  eine  bestimmte  Bedeutung  wüsste  ich  dem- 
selben nicht  beiTAilegen. 

In  ganz  eigeiühümliciier  Weise  erweitert  findet 
sich  dieselbe  f^arstellung  auf  einem  zweiten  in  Spa- 
nien befindlichen  Relief"),  das  nach  einer  von  Hübner 
mit  grosser  Freundlichkeit  mir  mifgelheilten  Zeich- 
nung des  Hrn.  Eduardo  Garcia  auf  Tafel  CXCVIII,2, 
leider  in  sehr  starker  Verkleinerung,  abgebildet  ist. 
Das  49  Cent,  hohe,  85  Cent,  breite  Relief  von  fei- 
nem Marmor  ist  in  Granuda  in  der  Al/iambra  über 
dem  Eingang  eines  der  kleinen  schmucklosen  Gemä- 
cher eingemauert;  an  den  Ecken  ist  die  Tafel  mit 
Kalk  bedeckt,  wodurch  dieselben  abgerundet  sind 
und  das  Ganze  oval  erscheint.  Oben  sind  einige 
nicht  bedeutende  Piisse  bemerkÜch,  sonst  ist  das 
Relief  wohl  erhalten.  Die  Mille  desselben  nimmt 
eine  genaue  Wiederholung  der  Ledagruppe  des  Ma- 
drider Reliefs  ein,  auch  der  Palmbaum  fehlt  nicht. 
Ein  zweiter  Baum  anderer  Art  ist  im  Rücken  der 
Leda  angebracht  und  an  den  Aesten  desselben  ist 
ein  grosses  Tuch  so  aufgehängt,  als  ob  es  Leda  vor 
zudringlichen  Blicken  schützen  sollte.  Allein  ein 
bocksbeiniger,  ziegenohriger,  bärtiger  Pan  hat  diesen 
Vorhang,  dessen  Zipfel  er  noch  in  der  Linken  hält, 
zum  Theil  weggezogen  und  lauscht  nun  vorsichtig 
hinter  dem  Baum  hervor,  an  dessen  Stamm  er  seine 
Hand  um  sich  besser  zu  stützen  angelehnt  hat.  Ein 
gleicher  Pan  kauert  hinter  der  Palme,  deren  Stamm 
er  umfas.'^t  hält  und  blickt  mit  einem  Erstaunen  auf 
die  Gruppe,  das  er,  nach  dem  geöflneten  Munde  zu 
schliessen,  auch  laut  werden  lässt.  Hier  ist  also  die 
verfängliche  Situation  zu  einem  vSchauspiel  für  die 
thierische  Lüsternheit  gemacht,  und  die  Darstellung 
ein  Ausdruck  der  unverholenen  Frivolität  geworden. 

Die  Rolle,  welche  den  beiden  Panen  hier  zuer- 
theilt  ist,  hat  unzweifelhafte  Analogien  in  antiken 
Anschauungen  und  Darstellungen.  Pan,  in  dessen 
Mischgestalt  das  thierische  Element  am  stärksten 
ausgesprochen  ist,  vertritt  unter  den  Genossen  des 
bacchischen  Thiasos  das  sinnlich-animaüschie  Element 
nach  seinen  verschiedenen  Richtungen  in  der  derb- 
sten Weise.  Er,  der  durch  Wälder  und  Schluchten 
schweift,  sucht  die  einsamen  Nymphen,  am  liebsten 
im  Schlafe,  zu  überraschen.  Schlummernde  Nymphen 

")  Hühner  a.  a.  0.  p.  310. 
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oder  Bacchantinnen,  auch  Ariadne  selbst  zu  enlhiillen 
ist  Pan  voringsweise  eifrig,  und  wird  dann  wohl 
selbst  dadurch  überrascht,  dass  es  ein  Hermaphrodit 
ist,  welchen  er  entblössl ").  Erstaunen,  Entzücken, 
liegicrde  pflegt  er  dann  in  sehr  drastischer,  meist 
scurriler  Weise  auszudrücken  ").  Dass  man  ihn  nicht 
bloss  als  ludringliehcn  Liebhaber  "),  sondern  auch  als 
lüsternen  Zuschauer'*)  dachte,  beweist  ausreichend 
sciion  eine  Stelle  aus  dem  vcrslüinnielten  Hetairen- 
briefe  Alkiphrons  "). 

Ks  lässt  sich  demnach  nicht  behau|)len,  dass  diese 
Darstellung  antiker  Auffassung  entschieden  wider- 
bpreche;  auch  der  Umstand  dass  die  sonst  selbstän- 
dig erscheinende  Gruppe  hier  durch  hinzugesetzte 
Figuren  zu  einer  grösseren  Composilion  erweitert 
worden  ist,  ist  nicht  ohne  Analogien");  die  ovale 
Form  endlich,  die  schon  an  sich  hier  wie  in  anderen 
Fällen  Zweifei  gegen  den  antiken  Ursprung  erregen 
könnte"),  ist  nicht  die  ursprüngliche.  Gleichwohl 
ist  der  Eindruck,  welchen  man  beim  ersten  Anblick 

")  Weicker  zu  Phil.  im.  p.  296f.  Es  ist  nicht  immer  mit  Si- 
cbcrbeit  zu  cnlscheidcn,  ob  Njmphe  oder  Hermaphrodit  gemeiot  sei. 

")  Vgl.  die  Rfliefä  Ijci  Zoega  bass.  77.  Lasinio  scult.  d.  campo 
saolo  26,  die  Gemmen  mus.  Worsl.  Taf.  20,  1  (Mail.  A.),  Wieseler 
Deokm.  a.  K.  II,  56,  715. 

")  Die  meUrfacb  wiederbolteo  Gruppen,  in  welchen  Pan  eine 
Nymphe  oder  einen  ilermapkrodilea  angreirt  (Visconti  mus.  Pio-Cl. 
I,  49)  sind  in  ihrer  derben  Sinnlichkeit  doch  weil  entfernt  von  dem 
raffmirten  Ausdruck  der  sclilimmslen  Lüsternheit  in  der  ötler  wie- 
derholten Gruppe  des  l'an  und  ölj-rapos  (Clarac  716  ü,  1736  G,  726B, 
173ÜD.  E.  F.  725  C,  1736H.  Cab.  secr.  2),  welche  in  einer  kleinen 
Rronzecopie  (Polin  numism.  p.  163)  ganz  entartet  erscheint;  vgl. 
Zeitschr.  f.  All.  Wiss.  1841  p.  753  f. 

")  Auf  dem  Helief  des  grossen  Marmorkraters  in  Villa  Albani 
(Zoega  bass.  72)  sind  zwei  Satyrn  als  neugierige  Zuschauer  darge- 
stellt, wahrend  ein  dritter  einen  schlafenden  Hermaphrodit  entblüsst. 

")  Alcipbr.  fr.  6,  11  xal  tiuqtjv  Kqovuujiov  l\  Meyägat  xa- 
javXoCaa,  i;  di  ^i/xuijrr]  noöt  zu  /idiii  xal  tiqos  tijv  üg/iovlav 
i}<ffV  ?/o«pov  al  tnl  x^s  niiaxog  Nvfiqat.  ^vix«  d^  ävuarüaa 
XKtto(>/r)aat(j  xal  t^v  oatfvv  ävtxCvjjOlv  ij  Ulayytov,  oXCyou 
ö  llav  (iiriaiv  ÜTio  lijg  nixoa;  inl  ir)V  7ivyi\f  aCiijs  {^ÜX- 
Itad-ai. 

")  Als  Beispiel  genüge  hier  das  Berliner  Ledarelief,  welches 
die  Teuetianische  Gruppe  umgeben  tob  Daumen  und  Allären  und  be- 
gleitet von  einem  Eros  zeigt  (Her.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1852 
Taf.  2). 

")  Gerhard  erinnerte  auf  Veranlassung  des  Wittmerscben  Lao- 
koooreliefs,  dass  die  querovale  Form,  so  ungemein  häufig  in  der  mo- 
dernen Kunst,  in  der  antiken  fi'ir  ihn  ohne  Beispiet  sei  (arch.  Ztg. 
XXI  p.  95).  Ein  orales  Marsrasrelief  im  Casino  der  Villa  Borghese 
ist  modern  (ann.  XXX  p.  340).  Doch  wird  hier  wohl  eine  genaoe 
Durchprüfung  der  etwa  fraglichen  Reliefs  wOnschenswerth  sfin. 


erhält,    wohl   für  die  meislen   der,    dass   das  Relief 
modern  sei.     Das  ganze  Concetto  rauthet  nicht  antik 
an,  und  das  an  dem  Baum  aufgehängte  Tuch,    die 
Art  wie  der  steinige  Boden   behandelt  ist,    endlich 
die  beiden  Pane  selbst,  deren  Körper-  und  Gesichts- 
bildung  mit  dem    gewöhnlichen  Charakter   des  Pan 
nicht  recht  übereinstimmt,  sind  dazu  angethan  auch 
hei   erneuerter  Betrachtung   das   Bedenken    zu  ver- 
stärken.    Das  Relief,  lange  Zeit  gänzlich  unbemerkt, 
wurde  Hrn.  Hübner  von  seinen  Freunden  in  Granada 
als  'wahrscheinlich  modern'  bezeichnet.    Diese  jungen 
Manner,    welche  sich   mit  der  modernen   Kunst    in 
Spanien  beschäftigen,   von   antiker  Kunst  aber  nicht 
einmal  beanspruchen    etwas  zu  verstehen,    nahmen 
an,  dass  das  Relief  von  dem  unmittelbar  anstosscn- 
dcn  Palast  Carls  V  in  die  Alhambra  gebracht  wor- 
den sei.     Hübner    aber   gewann    bei  aufmerksamer 
Betrachtung  des  Originals   die   üeberzeugung,   dass 
dasselbe    nach    Anlage    und    .Ausführung    antik    sei, 
wiewohl   ihm  die  hervorgehobenen  Bedenken  natür- 
lich nicht  entgingen.    Er  wurde  aber  in  seiner  Üeber- 
zeugung noch  bestärkt   durch  Erwägungen,   welche 
es  aus  äusseren  Gründen  sehr  unwahrscheinlich  ma- 
chen, dass   dieses  Relief  in  Spanien  ausgeführt  sei, 
welche  ich  nach  seinen  Mittheilungen  andeute. 

Zunächst  lehre  der  Augenschein,  dass  es  nicht 
vom  Palast  Carls  V  entnommen  sein  könne,    da  von 
den    Künstlern,    welche    denselben    mit  zahlreichen 
Basreliefs    im  Stil  des  Cellini  und   Joiiann  von  Bo- 
logna geschmückt  haben,  sicherlich  keiner  im  Stande 
gewesen  sei  dieses  oder  ein  ähnliches  Werk  zu  ma- 
chen.    Ferner  wäre  der  Umstand,    dass   das  Relief 
Medinaceli    als    das    antike    Vorbild    der    modernen 
Nachbildung    habe  dienen   können,    in  Spanien  von 
keiner  Beweiskraft.    Allerdings  in  Rom  habe  es  einem 
Cinqiiecentisten  nahe  liegen  können,  ein  antikes  Re- 
lief in  solcher  Weise   nach-    und  umzubilden,    und 
wenn  es  modern  sei,    müsse    man    wohl  annehmen 
(was  aber  sonst  durch  keinen  Umstand  näher  unter- 
stützt weide),    dass   durcii  einen   gewiss  seltsamen 
Zufall    aus  Rom    das   antike  Original    und   die  dort 
gefertigte  Copie  nach  Spanien,  das  eine  nach  Sevilla, 
das  andere  in  das  arabische  Bauwerk  nach  Granada 
gekommen  sei.    In  Spanien  sei  überhaupt  kein  künst- 
lerischer Verkehr   der  Art  gewesen,    dass   man  die 
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Copie  eines  in  Sevilla  befindlichen  Monuments  in 
Granada  voraussetzen  dürfe,  beide  Orte  seien  in  ihrer 
Kunsühäligkeit  völlig  getrennt.  Endlich  sei  es  gra- 
dezu  undenkbar,  dass  in  Spanien,  dem  prüdesten 
Land  in  Europa,  ein  Kunstwerk  dieser  Art  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  hätte  entstehen  können.  Nie- 
mand würde  gewagt  haben  eine  solche  Daistellung 
zu  bestellen  und  aufzustellen,  und  weder  unter  den 
spanischen  Künstlern  jener  Zeit  noch  unter  den 
Italienern,  die  dort  arbeiteten,  finde  sich  einer,  dem 
man  etwas  der  Art  zutrauen  könne.  Torrigiano 
der  nur  Utilige  gemacht  habe,  sei  dennoch  im  Ge- 
fängniss  der  Inquisition  gestorben. 

Ich  wüs.<;te  dagegen  nichts  einzuwenden,  und  da 
die  Bedenken  gegen  den  antiken  Ursprung  des  Re- 
liefs keineswegs  absolut  entscheidend  sind,  so  wird 
man  dasselbe  von  dem  Verdachte  des  Cinquecentis- 
ums  wenigstens  ab  instantia  freisprechen  müssen. 

Nach  einer  wiederholt  zu  Tage  getretenen  Ana- 
logie dürfte  man  vermulhen  dass  die  übereinstim- 
menden Darstellungen  der  Reliefs  und  der  Gemmen 
auf  eine  freistehende  Gruppe  als  das  eigentliche  Ori- 
ginal zurückzuführen  seien,  wie  ja  auch  die  venetia- 
nische  Gruppe  auf  Reliefs  und  Gemmen  nachgewiesen 
ist.  In  der  Thal  lüsst  sich  auch  eine  solche  Gruppe 
aufzeigen. 

In  der  Sammlung  von  Kupferstichen  nach  an- 
tiken Statuen,  welche  Johannes  Episcopius  in  der 
zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  veröf- 
fentlicht hal'^'J,    findet  sich  auf  Tafel  83  gezeichnet 

■')  Der  Titel  lautet  Signorum  »cterum  icones;  er  fehlt  in  mei- 
nem Exemplar,  Tielleicüt  aucli  eia  labaltsverzeicbniss,  allein  die 
Signatur  JE.  f.  auf  jedem  Blatt  lässt  keinen  ZHeifel  über  den  Ur- 
heber zu.  Clarac,  der  den  Inhalt  dfr  Sammlung  angiebt  (mus.  de 
sc.  111  p.  CCIAIII  f.),  führt  nur  .=iO  Tafeln  an.  .Mlein  entweder  ist 
sein  Exemplar  unvollsUindig  gewesen  oder  seine  Excerpte;  mein 
Exemplar  enthält  die  von  den  Bibliugraphcn  verzeichneten  100  Tafeln. 
Die  Sammlung,  »eiche  unter  dem  Titel  cisclüenen  ist  'Signorum  ve- 
lerum  icones.  loannes  Virich  Kraus  exoudit  .\ugnsta  Vindelic.  Füulfzig 
auserlessne  Statuen",  enthalt  anf  50  Tafeln  nur  Nachsliche  narh 
Episcopius;  nährend  si/e  dort  durch  die  Unachtsamkeit  des  Stechers 
in  verkehrter  lüchlung  erscheinen,  ist  dies  im  Nachstieb  berichtigt. 
Dadurch  dass  berühmte  Werke  bei  Episcopius  in  drei  bis  vier  An- 
sichteu,  bei  Kraus  nur  ausnahmsweise  in  zweien  gegeben  sind,  ist  es 
möglich  geworden  die  meisten  Slatuen  wiederzugeben;  es  fehlen  nur 
einige,  unter  diesen  leider  die  Leda.  Kraus  giebt  aber  Iheilweise  in 
Unlerscbriften  Ort  und  Besitzer  an;  unter  diesen  linden  sich  ausser 
den  bekannten  römischen  Namen  auch  der  'berühmte  Mahler  Gerhard 
Wlenboug   zu   Amsterdam'  (Taf.  33—35  [Ep.  62—04]   4'^.  43  (Ep. 


von  Poelenburch  eine  Leda,  den  bis  jetzt  betrach- 
teten entsprechend.  Mit  dem  argivischen  Relief 
stimmt  sie  darin  überein,  dass  der  Schwan  ihren 
Hals  mit  dem  Schnabel  wirklich  packt  und  dass  das 
linke  Bein  noch  zum  Theil  vom  Gewand  bedeckt 
ist,  dagegpn  hat  sie  mit  dem  Relief  Medinaceli  das 
gemein,  da.ss  beide  Füsse  fest  auf  den  Boden  gesetzt 
sind.  In  diesem  Werk  sind  nur  Statuen  und  Grup- 
pen abgebildet,  man  ist  daher  zu  der  Voraussetzung 
berechtigt ,  dass  auch  hier  nicht  etwa  ein  Relief  zu 
Grunde  liegt,  sondern  eine  freislt-hende  Gruppe,  die 
uns  auch  luu"  als  eine  Copie  des  weiter  zurücklie- 
genden griechischen  Originals  wird  gelten  dürfen. 
Leider  fehlt  der  Nachweis,  wo  sicii  diese  Gruppe 
befand,  als  sie  gezeichnet  wurde,  und  sie  ist  seitdem 
meines  Wissens  völlig  verschollen. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


II.    Allerlei. 

7.    Hera  besucht   den  Zeus  auf  dem  Ida.    DIess 

merkwürdige  GemJüde  findet  sich  zuletzt  in  Emil  Braun's 
Vorschule  Tafel  1  abgebildet,  da  Ternite  in  seineu  Wand- 
gemjilden  zweiter  Reihe  Tafel  XXII  nur  die  beiden  Frauen- 
köpfe gegeben  hat.  Zeus  sitzt  und  scheint  die  Göttin, 
welche  mit  Zurückhaltung  hcrauschreitet ,  an  sich  ziehen 
zu  wollen  und  Iris,  ihre  Begleiterin,  sie  ihm  zuzudiJingen, 
was  durch  die  reizende  Erzählung  im  14.  Gesang  der 
Ilias  unzweideutig  motivirt  ist.  Diese  zu  Ternite  von  mir 
ausgeführte  Erkliirung  Becchi's  und  vieler  Anderen  sollte 
von  Dr.  Helbig  ')  oi'.t  einer  neuen  einer  Darstellung  der 
heiligen  Hochzeit  vertauscht  werden,  die  von  der  anderen 
gleich  stark  absticht,  man  sehe  auf  einen  der  wichtigsten 
und  erfreulichsten  Punkte  der  griechischen  Culturgoschichte 
oder  auf  den  Kunstsinn  und  Geschmack  der  griechischen 
Maler.  Wird  durch  eine  Schäferstande  der  Ehestand,  die 
Uochzeitsfeier  ausgedflickt?  Wäre  es  anständig,  dass  Hera 
ohne  den  Grund  oder  die  Absicht,  die  aus  der  Homeri- 
schen Dichtung  Jedem  bekannt  war,  in  der  hier  voilkom- 
uien  deutlich  sinnreich  und  schicklich  ausgeführten  Weise 
entgegenkäme?  Hera,  als  Gemahlin  des  Zeus  und  Königin 
des  Olymp  eine  mythische  Person,  unterscheidet  sich  von 
der  Naturgüttin  Gäa  im  Verbände   mit   dem  iiimmlischen 

78.  80],  der  'gelahrte  Herr  Heinrich  Schollen  zu  Araelcrdam'  (Taf. 
36 — 39  [Ep.  00—69]),  —  vielleicht  wäre  dadurcti  eine  Spur  ange- 
deutet, die  sich  weiter  verfolgen  Hesse. 

')  Ann.  deir  Inst.  1864  p.  270—282. 
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Zeus  sehr  wesentlich,  wenn  sie  auch  früherhin  in  symbo- 
lisch allegorischer  Weise  ihr  ähnlich  gewesen  sein  mag, 
von  welcher  Ansclinunng  sich  noch  einige  Merkzeichen 
erhalfen  haben,  wie  das  Anschmiegen  an  sie  von  Zeus  als 
Kukuk,  ihr  Beiname  "Av&iia  u.  A.  Die  Königin  des 
Olymps  thront  neben  Zeus  und  ist  als  seine  Gattin  das 
Vorbild  der  Ehefrauen,  giebt  ihnen  ihre  Würde  un'.  der 
Ehe  eine  Heiligkeit,  indem  die  Heräen  als  ein  Hochzeits- 
fest begangen  wurden,  naiv  und  mit  frommer  Einfalt  des 
Volkes,  das  auch  an  der  xl.lvrj  in  ihrem  Tempel  zu  Argos 
nichts  weniger  als  Anstoss  nahm.  Das  Paar  des  i'fpo? 
yüfioC  thront  neben  einander  (so  in  einer  Samischeu  Ter- 
racotta  wie  auf  dem  Hochzeitswazen  mehrerer  Vasen)  oder 
es  wird  Hera  verschleiert  dargestellt  als  Brant,  vvfKftvo- 
,((ti'/;  ').  Noch  vor  kurzer  Zeit  kam  in  einem  Vasen- 
gemJilde  der  UQog  yüfing  vor,  beide  Götter  neben  einander 
thronend  und  zur  Verherrlichung  des  geschlossenen  Bundes 
als  Anfang  einer  neuen  Weltordnung  eine  Anzahl  Götter'). 
Der  neue  Erkl.-lrer  trügt  aus  der  Homerischen  ErzJihlung  die 
unter  dem  angedeuteten  Beilager  des  Zeus  spriessenden 
Kräuter  und  Blumen  über  auf  den  Jfpoc  yiifiog,  welchen  die 
Hi^ra'/^i'ä'fia  so  wenig  angeht  als  Zeus  .^^cS-fioc:.  Statt  dieser 
Beinamen  muss  man  bei  Homer  sich  erinnern  der  Naturfeier 
grosser  Acte  grosser  Personen,  nicht  nach  physischem  Be- 
zug auf  eine  Gottheit  Erde,  sondern  nach  freier  Phantasie 
in  poetischem  Bilde,  wovon  auch  in  christlichen  Legenden 
und  Bildern,  so  wie  iu  moderner  Poesie,  so  manche  Bei- 
spiele vorkommen.  Zu  der  Uebertragung  gab  den  Anlass 
eine  Stelle  in  dem  Hippolyt  des  Philostratus  (H  c.  4,  30), 
nach  der  Deutung  von  Stephani,  der  auch  Heinrich  Brunn 
in  seinen  Philostratischen  Gemjilden  S.  290  geneigt  ist, 
ohne  doch  dass  beide  sie  von  der  Homerischen  Scene 
trennen.  Philostratus  sagt  nemlich:  'iiaTi  coävQuro  xut 
rj  YQf'ff^,  &Qf,vftv  Tfu  TioHiTiy.uy  I7ii  ooi  '^wS^tTau.  — xo- 
niui  /.tff  j'fip  U.VXUI,  dl  lof  ityqQug  '&,vp  ^fpiif^itdi,  dgv- 
moyTiii  jug  jzuQuug  iv  il'dei  ywaixüjv.  ^tifuöffg  d'  if 
taga.  uuquxkov  ovg  uxrjQuiovg  uivoitiiLtg,  ftugati'ovaty 
Ml  aoi  TU  Üi'9tj.  ±^vfirp(r.i  Ti,  ul  aul  TQoq.oi,  Toviioyi 
Tüiy  nviyiöy  utaa/ovaui ,  nizuQuiiovai  zug  xo/.tag,  uno- 
ßlitovaui  TÖiv  fittCdJy  vd'cog.  Die  Höhen,  axontut,  haben 
Frauengestalt  wegen  des  genus  dieses  Wortes  und  zerflei- 
schen ihre  Wangen ;  auch  die  Nymphen  konnten  nach  der 
Beschreibung  gemalt  werden ;  aber  dass  die  Blumen  der 
Triften,  welche  Hippolyt  auch  durchstreift  hatte,  verwel- 
ken, lässt  sich  in  Pcrsonification  nicht  wohl  denken,  Jüng- 
linge, an  denen  Blumen  welken.  Diese  Jünglinge  sind, 
ebenso  wie  die  oxoutui  in  Frauengestalt,  da  die  Berg- 
götter sonst  allgemein  niilnnlich  sind ,  sowie  die  aus  den 
Brüsten  Wasser  fliessen  lassenden  Nymphen ,  offenbar 
Zuthat  und  Erfindung  des  Rhetor,  aus  dessen  Beschrei- 
bungen noch  viele  uns  anwidernde  Verschönerungen  und 
Fälschungen  kleinlicher  und  lockerer  Art  sich  ausscheiden 

•)  Gr.  Götlerl.  2,  318  ff. 

>)  Meine  A.  Denkm.  5,  360  f. 


lassen,  wenn  man  darauf  ausgeht  und  sich  nicht  begnügt 
all  das  wirklich  in  den  Gemälden  gegebene,  das  er,  schon 
nach  seinen  Zierereien  zu  urtheileu,  zu  erfinden  nicht  im 
Stande  war,  zusammen  zu  stellen.  Hier,  wo  er,  um  nicht 
aus  dem  Ton  im  Ganzen  zu  fallen,  die  dreierlei  Personen 
ausdrücklich  in  das  Gemälde  heroinzieht,  verräth  er  doch 
selbst  durch  die  Worte  d^pi^yöf  riva  noir^xtxov  das  Ge- 
dichtete der  völlig  unmalerischen  und  zum  Tlieil  unmy- 
thologischen Personen  ').  Aber  angenommen  diese  Philo- 
stratischcn  Triften  mit  verwelkten  Blumen  seien  als  Jüng- 
linge gemalt  gewesen,  so  sind  ItnidJyig  im  unbestimmten 
Plural  noch  keineswegs  drei  Jünglinge,  da  die  Dreizahl 
durch  die  Menge  der  darin  gefasstcn  Dämonen  charakte- 
ristisch für  Dämonen  geworden  ist.  Drei  Dämonen  dieses 
Namens  einzig  in  diesem  Gemälde  um  spriessendes  Gras 
und  Blumen  um  das  Beilager  des  Zeus  herum  anzudeuten, 
ist  meiner  Meinung  nach  etwas,  das  in  eines  hellenischen 
Künstlers  Vorstellung  durchaus  nicht  Platz  finden  konnte. 
Meinem  Freund  Brunn  möchte  etwas  Menschliches  be- 
gegnet sein,  indem  er  zu  schnell  der  neu  aufgestellten 
Erklärung  zustimmte,  da  er  die  von  mir  widerlegte  Schel- 
lingsche  Erklärung  ernstlich  vertheidigt  halte  und  nun  die 
Gelegenheit  ergriff,  auch  seinerseits  mir  einen  Theil  we- 
nigstens meiner  Erklärung  streitig  zu  machen,  und  ich  bin 
überzeugt,  dass  er  die  drei  Triftjünglinge  statt  der  drei 
Idäischen  Daktylen  nicht  festhaken  wird. 

Mit  den  drei  allbekannten  Id.-iischen  Daktylen  unten, 
die  unter  dem  Berg  den  Ort  der  Scene  so  klar  und 
keuntlich  bezeichnen,  stimmt  auf  das  Schönste  überein  die 
Andeutung  des  auf  diesem  Gebirge  herrschenden  phrygi- 
schen  Cultus  oben  durch  Cymbeln,  Flöten,  Tympanon  und 
Löwen,  die  auf  Kybele  bestimmt  hinweisen.  Die  neue 
Erklärung  aber  bezieht  diess  auf  Kreta,  wo  ein  von  dem 
Hellenischen  ganz  verschiedener  und  ursprünglich  ganz 
getrennter  aus  Phrygieu  und  Lydien  stammender  Cult  des 
Zeus  als  desRheakindes  und  Naturgottes  bestand,  dessen  Ge- 
burt in  jedem  Frühling  neu  und  dessen  Grab  gefeiert  wurde. 
Neben  diesem  Kretageborenen  Zeus  wurde  seit  der  Ein- 
wanderung von  Pelasgern  und  Doriern  Zeus  gepaart  mit 
Hera,  von  der  die  Mytheu  von  jenem  nichts  wissen, 
verehrt  und  in  Knossos  der  tigog  yiipog  gefeiert,  von 
welchem  keine  Spur  ist  auf  dem  Kretischen  Ida.  Dass 
beide  Culte,  jeder  mit  einem  Zeus  au  der  Spitze,  im  Ver- 
lauf der  Zeit  und  der  Geschicke  hier  und  da  mit  einander 
in  Diesem  und  Jenem  vermischt  worden,  wäre  gewiss  nicht 
zu  verwundern.  Noch  leichter  konnten  sie  mit  einander 
verbunden  werden,  wie  wir  z.  B.  in  Knossos  neben  dem 
upi)g  yii/tog  bei  Diodor,  bei  Kallimachos  auch  das  von 
Korybanten  und  Kureten  umgebene  Rheakind  antreffen. 
Die  Löwen  der  Kybele  lassen  sich  meines  Erinnerns  in 
Kreta  nicht  nachweisen,  wo  es  an  der  Phrygischen  rau- 
schenden Musik  nicht  fehlt. 

*)  In  meioer  Ausgabe  sind  nur  die  Xnftäivit  verworfen,  was 
aber  nicbt  richtig  sein  I;ann ,  als  elegantiae  cerbormn  pr^oae,  qui- 
bu.t  simUllma  sunt,  quae  Uguntur  c.  IX  p.  69,  7. 
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Nur  zufiillig  hatte  ich  die  von  Becchi  aasgegangene 
Erklärung  so  sicher  als  eine  genannt  mit  Bezug  auf  die 
vielen  ausserdem  versuchten,  zum  Theil  sehr  verwunder- 
lichen Einbildungen.  Doch  gestehe  ich  gern,  dass  ich 
diese  Ansicht  auch  an  sich  festhalte  und  nicht  fürchte, 
dass  der  neuesten  Erklärung  Gegenbeweise  und  Gründe 
werden  beizufügen  sein,  durch  welche  eine  heilige  Hoch- 
zeit unerwartetster  Art  an  die  Steile  einer  in  der  Compo- 
sition  eines  Malers  mit  Homer  selbst  wetteifernden  Fein- 
heit und  Laune  gesetzt  werden  könnte. 

Bonn  10.  Juni  18()5.  F.  G.  Wklckeb. 

8.  Athsn«  und  EfiiCHTHosios.  Das  in  den  fol- 
genden Zeilen  zu  besprechende,  einem  Valceuter  Prochus 
angehörige,  Vasenbild  hat  bereits  in  meinem  vor  Jahren 
veröfFentlichten  Verzeichnisse  der  bemalten  Gefisse  im 
Copenhagener  Antikenkabinete  ')  seine  Erklärung  gefunden. 
Da  ich  es  aber  als  natürlich  voraussetzen  muss,  dass  jenes 
Scbrit'tchen  nur  dem  kleinsten  Theüe  des  archäologischen 
Publikums  vor  Augen  gekommen  ist,  trage  ich  kein  Be- 
denken hier  nochmals  dies  Gemälde  zu  beschreiben,  um  für 
dasselbe  solcherraassen  die  Beachtung  in  Anspruch  zu 
nehmen,  die  mir  sein  Gegenstand  zu. verdienen  scheint. 

Das  Bild  ist  in  aiterthümlichem  Style,  schwarz  auf 
:;elb,  und  zwar  mit  ziemlicher  Sorgfalt  ausgeführt.  Das 
Erste  was  in  ihm  sich  dem  Auge  des  Beschauers  dar- 
bietet, ist  eine  im  vollen  Fluge  dahineilende  Quadriga  und 
ein  auf  derselben  stehender  bärtiger  Mann,  der,  die  Ma- 
stix in  der  Hand,  den  Lauf  der  feurigen  Rosse  auf  das 
durch  ein«  weisse  Stele  bezeichnete  Ziel  hinlenkt.  Seine 
Tracht  ist  die  übliche  der  Wagenlenker,  ein  langer,  weis- 
ser, mit  rothem  Bande  gegürteter  Chiton ;  auf  den  Rücken 
hinaufgeschoben  trügt  er  einen  tiefeingescfanittenen,  soge- 
nannten büotischen  Schild  (Schz.  3  Scheiben);  um  das 
n-ekräuselte  Haar  ist  ihm  eine  rothe  Tänie  gewunden. 
Durch  das  vor  den  Pferden  aufgerichtete  Ziel  wird  die 
dargestellte  Handlung  im  Allgemeinen  als  ein  Wagenwett- 
\stwl  gekennzeichnet;  dass  es  aber  nicht  die  gewöhnliche, 
sondern  vielmehr  eine  verhältnissmässig  seltene  Art  des- 
selben ist,  die  uns  im  Bilde  vorgeführt  wird,  leuchtet  ein, 
wenn  man  einen  Blick  auf  die  andere  Figur  des  Gemäldes, 
eine  neben  den  Pferden  in  lebhaftester  Bewegung  auftre- 
tende Athene,  wirft.  Denn  diese  Göttin,  die  ausser  Chi- 
j:.on  und  Himation  noch  dazu  eine  vollständige  Rüstung 
trägt'),  zeigt  sieh  sogleich,  eben  so  sehr  wie  der  Wagen- 
leoker  selbst,  an  der  Handlung  betheiligt,  und  zwar  giebt 
sie  sich  durch  die  Weise,  auf  welche  sie  weit  ausschrei- 
tend dem  Laufe  der  Rosse  folgt  und  in  demselben  Augen- 
blicke, wo  diese  kurz  vor  dem  Ziele  anlangen,  ilireu  Kopf 

')  ÜDter  DO.  108.  Vor  mir  hatte  de  Wille  (vases  peints  et 
lir.  aut.  du  phnce  de  Canino  1837  no.  10)  das  BÜd  bcsciiriebrn 
Oboe  sich  jeducb  auf  irgcuil  eine  DeatUDg  deiselbeo  einuiassen. 

'}  D.  h.  Helm  mit  bobem  llelmbosche,  Aegis,  anf  dem  liokeo 
Arme  einen  Schild  (Scbz.  eio  Dreifuts);  unter  dem  rechten,  mit 
einem  Spiralringe  utawundeneo,  Arm  hSll  sie  eine  Lauzi.. 


schnell  gegen  den  Wagenlenker  umdreht,  genugsam  als 
die  zweite  Hauptperson  in  jener  apobatisch  genannten 
Art  von  Agonen  zu  erkenueii. 

Es  fragt  sich  nun,  welchen  mythischen  Vorgang  hat 
der  Maler  hier  darstellen  wollen,  «nd  wer  ist  der  Wagen- 
lenker? Die  iVntwort  scheint  mir  auf  der  Hand  zu  liegen; 
denn  unter  den  uns  bezeugten  Wagenläafen  des  Altpr- 
thnms,  zu  denen  Athene  in  näherer  oder  fernerer  Bezie- 
hung stand,  lässt  sich  meines  Erachtens  nur  ein  einziger 
denken,  dessen  persönüche  Bedeutung  für  die  Göttin  gross 
genug  wäre,  um  die  Ansicht  veranlasst  haben  zu  können, 
dass  sie  in  demselben  als  active  Mitstreiterin  aufge- 
treten sei').  Ich  meine  jenen  vor  allen  berühmteu,  mit 
weichem  Erichthonios  die  Panathenäen  erüfihete  und 
in  welchem  er  selbst  den  Sieg  davontrug.  Und  zwar  dürfte 
bei  der  Aufführung  dieses  Agons  ein  besonders  thätigcs 
Mitwirken  Seitens  der  Göttin  nicht  nur  deshalb  voraus- 
gesetzt werden,  weil  es  hier  l"ür  ihren  Pflegling  und 
Schüler  in  allen  hippischen  Uebungen  gleichsam  die  Vor- 
trefflicbkeit  des  von  Athene  empfangenen  Unterrichtes  zum 
ersten  Male  öffentlich  zu  bewähren  galt,  sondern  auch, 
und  dies  hauptsächlich,  weil  das  zu  stiftende  Fest  ihr 
selbst  geweiht  und  vorzüglich  dazu  bestimmt  war,  den 
Ruf  ihres  Namens  über  alle  Welt  zu  verbreiten.  Aus 
diesem  Umstände  dürfte  nämlich  mit  Recht  gefolgert  wer- 
den, dass  die  Göttin  alle  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
Jingewendet  habe,  um  demselben  gleich  von  Anfang  an 
grösstmöglichsten  Glanz  und  Würde  zu  verleihen ,  and 
unter  solchen  Mitteln  müsste  wiederum  keines  zu  gleicher 
Zeit  wirksamer  und  einlacher  erscheinen,  als  ihre  persön- 
liche ßetheiligung  au  dem  Wettkampfe,  der  das  ganze 
Fest  einleitete.  Demnach  scheint  mir  die  gegebene  Deu- 
tung des  Gemäldes  kaum  eiuem  Zweifel  zu  unterliegen, 
und  dass  wir  in  den  dem  Eratosthenes  zugeschriebenen 
Katasterismen  ein  ausdrückliches  Zeugniss  dafiir  haben, 
dass  die  Alten  wirklich  jenen  Erichthouischen  Agon  als 
einen  apobatischeu  ansahen,  kann  dieselbe  nur  stützen. 
Uebrigens  soll  nicht  verhehlt  werden,  dass  im  Alterthume 
selbst  neben  der  hier  nachgewiesenen  Atiifassung  der  be- 
sprochenen Begebenheit  noch  eiue  andere  abweichende 
bestanden  hat,  und  als  Beleg  hiefür  mag  gerade  die  citirte 
Stelle  dienen,  insofern  hier  des  .Apobaten  des  Erichthonios 
als  eines  gewöhulichcn  Hopliten  Erwähnung  getban  wird. 
Dass  aber  von  den  beiden  Auffassungen  die  unsrige  die 
ursprünglichere  ist,  lässt  sich  eben  so  wenig  verkennen, 
als  aus  mehreren  Umständen  deutlich  genug  hervorgeht, 
dass  dieselbe  die  im  Alterthume  am  meisten  verbreitete 
war,  und  will  ich  in  dieser  Hinsicht  etwa  nur  anführen, 
dass  sie  —  iudem  sie  involvirt,  dass  Athene  persönlich 
den  apobatischen  Agon  in  Attika  eingeführt  habe  —  erst 
vollends  erklärt,  warum  diese  Kampfart  daselbst  eines  so 

*)  Der  Beistand,  den  sie  bei  einer  übulicheii  Gelegenheit  dem 
Tydeidcn  leistete  (II.  23.  Buch),  wurde,  weil  aus  keinen  so  persön- 
lichen Motiven  hervorgegangen,  auch  mehr  in  den  genübolichco  For- 
men gotIlichcD  tiugrcilens  gedacht. 
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ausserordentlichen  Ansehens  sich  erfreute,  und  warum 
namentlich  sie  der  Athene  geweiht  war  (vgl.  Bückh  Annali 
deir  Inst.  1829  p.  168-171). 

KjübenhaTn.  S.  Birket  Smith. 

9.  Ebotknurse  DBS  Kapitols.  Es  ist  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  ausgeführt  worden,  dass  die  häufigen  Dar- 
stellungen von  Eroten  in  Handlungen  des  gewöhnlichen 
Lebens  oder  in  Vorgängen  des  Mythos  nur  eine  Kunst- 
form sind,  bekannte  Compositionen  in  der  Aumuth  kind- 
licher Körperformen  zu  wiederholen  ').  Wie  schon  an  sich 
die  Gestalt  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  Erwachsene  nnch- 
ahmen,  beinahe  wie  eine  Parodie  der  menschlichen  Gestalt 
erscheint  — ,  ein  unerschöpflicher  Reiz,  den  sich  die  neuere 
Kuust,  sei  es  abhJingig,  sei  es  unabhängig  von  der  Antike, 
fast  zu  keiner  Zeit  hat  entgehen  lassen ')  — ,  so  geben  sich 
diese  Pliigelknaben  als  mehr  oder  weniger  ansprechende 
Parodien  zu  erkennen,  welche  zur  rechten  Wirkung  erst 
gelangen,  wenn  man  die  parodirten  Originale  vergleichen 
kann.  Da  sie  fast  alle  an  Sarkophagen  oder  Aschenge- 
fässen  *)  sich  finden,  die  für  Kinder  bestimmt  waren,  so 
dienten  sie  ofi'eubar  dazu,  wie  E.  Petersen  treffend  be- 
merkt*), auf  Kindergräbern  dieselben  Darstellungen  zu 
wiederholen,  welche  man  auf  deneu  der  Erwachseneu 
liebte.  Ein  schlagender  Beleg  für  diese  ganze  Ansicht 
konnte  ohnlängst  in  dieser  Zeitschrift'')  durch  Zusammen- 
stellung eines  bacchischen  und  eines  Eroten  -  Sarkophags 
gegeben  werden,  welche  sich  beide  bis  in  alle  Einzelheiten 
völlig  entsprechen.  Einen  neuen  Beweis  dafür  mag  die 
achtseitige  Erotenurne  des  Kapitols')  liefern,  deren  Dar- 
stellungen tiefer  zu  deuten  man  bisher  vergebliche  Ver- 
suche gemacht  hat  ^). 

■)  Gerbard  Bescbr.  Roms  II,  2  p.  43  oo.  67  sab  in  einer  Kin- 
ilerdarslellung  auf  einen  Sarkopbagdcckel  des  raas.  Chiaramonti  'ein« 
Anspielung  auf  Bacchus  und  Arladne'.  JaUu  arcb.  Beilr.  S.  174  gab 
für  diese  ßarstellringen  die  scblagendste  ßezeicbnung  der  Parodie. 
Die  Auslebt  ist  ausfübrlicb  begründet  und  gesicbert  von  Stepbaoi 
ausr.  Herakles  S.  05  —  128,  weitpr  durchgebildet  von  Petersen  in 
seinem  schönen  Aufsatz  über  die  Gräber  der  via  Latina  Ann.  dcll' 
Inst.  1860  p.404— 409.  Vgl.  Wclcker  Gr.  Gölterlebre  Jil  S.  199.  Sehr 
uneigeotlicb  ist  der  ehemals  übliche  Ausdruck  Genien  der  Götter  etc. 

*)  Piper  Mytb.  und  Symbolik  der  chrisl!.  Kunst  1  S.  338  ff. 
züblt  die  verschiedenen  Verwendnogen  der  Genien  in  der  Henais- 
sance  auT 

')  Couze  gab  vor  Kurzem  Arch.  Am.  1864  S.  214*  von  einer 
Urne  aus  Holkham  Hall  bei  Wells  ein  neues  Beispiel,  eine  Parodie 
des  Roraraubes. 

')  a.  a.  U.  p.  405.  Ein  ganz  ähnlicher  Gedanke  aber  schon 
bei  Visconti  Mus.  Pio-Cl.  V  p.  8i. 

'■)  1864  Tafel  CLXXXV  u.  CLXXXVI. 

")  Venuti  rnonuin.  Mattheiana  III  p.  1,  Mus.  Capit.  IV  lav.  57, 
itigbetli  üescriz.  del  Campid.  I  tav.  CLX,  Antonio!  vasi  antirbi  II  tav. 
2—4,  Gerhard  Bescbr.  Rums  III,  1  S.  167  do.  29;  von  Stepbaoi  in 
der  Aufzählung  der  Erotcndarstellangen  a.  a.  0.  S.  103  no.  19  er- 
wähnt, aber  nicht  erläutert. 

'^  So    namentlich    Braun    Ruinen   u.  M.   Roms    ;.  148-      'Die 


Sie  ist  eines  der  besten  Werke  dieser  .'irt.  Die  Ar- 
beit ist  nicht  bedeutend,  aber  sauber  und  zierlich,  und 
den  Künstler  merkt  man  auch  an  den  Zuthaten  und  Ver- 
zierungen, welche  sorgsam  im  Charakter  des  Ganzen  ge- 
halten sind.  Ein  Pinienapfel  krönt  den  Deckel  des  Ge- 
fasses,  welcher  aus  übereinanderliegenden  Eichenblättern 
gebildet  ist.  Bacchische  Masken,  zwischen  denen  sich 
Weinlaub  und  Lorbeerzweige  hinziehen,  sind  oben  auf  den 
Ecken  der  Urne  angebracht,  und  verbinden  auf  diese 
Weise  die  Flächen  derselben  zu  einem  gerundeten  Gan- 
zen. Die  eine  der  acht  Seiten  ist  für  die  Inschrift') 
bestimmt,  die  übrigen  sieben  werden  durch  gleichviel 
Figuren  von  Eroten  eingenommen. 

Der  erste  Blick  lehrt,  dass  nicht  ein  einheitlicher 
Zusammenhang  durch  diese  sieben  Darstellungen  geht, 
sondern  dass  jede  Figur  auf  ihrem  Felde  ein  kleines, 
abgeschlossenes  Ganzes  bildet,  mit  der  Handlung,  in  der 
sie  sich  begriffen  zeigt,  isolirt  ist.  Immerhin  ist  eine  ge- 
wisse Zusammengehörigkeit  vom  Künstler  erzielt  worden 
durch  die  völlige  Gleichheit  von  Grösse  und  Form,  die 
er  allen  gegeben.  .Auch  ist  allen  eine  Chlamys  geraeinsam, 
die  bei  jedem  in  verschiedener  Weise  anmuthig  sich  um 
den  kleinen  Körper  schlingt,  und  die  Bekränzung,  welche 
beinahe  jeder  Figur  eigen  ist,  deutet  den  vorwiegend  bac- 
chischen Charakter  der  losen  Gruppirung  an. 

Der  erste  Eros  zur  Rechten ,  welchem  in  der  sonst 
besten  Publication  von  Foggini  durch  Nachlässigkeit  des 
Zeichners  die  Flügel  fehlen ,  lehnt  sich  in  ruhender  Hal- 
tung an  eine  kleine  Säule  und  bläst  die  Querflöte.  Ihm 
folgt  zur  Linken  ein  zweiter,  welcher  in  nicht  geringerem 
Grade  nur  mit  sich  beschäftigt  erscheint;  er  eilt  vorwärts, 
indem  er  den  Kopf,  den  eine  Binde  ziert,  neigt  und  vor 
sich  eine  Leier  hält,  in  deren  Saiten  er  mit  der  Linken 
greift.  Mit  ebenso  gefälligem  innerem  Eifer  beschäftigt 
sind  die  beiden  folgenden,  der  dritte  und  vierte  —  die 

i'ansmaskeo  sind  wobi  nicht  blos  niüssiger  Schmuck.  Hätten  wir 
die  Gewissheit,  dass  Pan  in  diesem  Zusammenhang  dus  AH  bedeute, 
in  das  die  Abgeschiedenen  zurückkehren,  so  wäre  der  Sinn  des  lieb- 
lich verschleierten  P.äthsels  gefunden.  Denn  dann  näre  die  Rückkehr 
in  das  All  und  aus  dem  All  dorch  die  wiederbelebte  Fackel  sehr 
siooToll  angegeben.  Die  Laterne  könnte  auf  das  im  Grabe  ver- 
schloosen  gehaltene  Lebenslicht  hinweisen'. 

^)  Die  Inschrift,  überall  ungenau  publicirt,  lautet  so: 

DIIS  •  MANIB 

D  •  LVCIl.tO  •  FELICI 

D  •  LVClLiVS  •  SOTERL 

PATRONO  •  B  •  M 
F 

CANVLEIIE  •  SATV 

RNINE  •  T  •  CANVLEIV 

.\TIMETVS  •  LIBERES\f 

ARAM  •  POSVIT  •  LIBES 

Ar<!MO  ■  SIB!  •  ET  •  SVIS 
üeber    den  Gebrauch    der   Ära    als  AscUengefäss  Hühner  Ann.  dell' 
Inst.  1864  p.  213. 


63 


64 


einzigen,  welche  untereinander  in  einem  gewissen  Zusam- 
menhang stehen;  in  symmetrischer  Haltung  einander  zu- 
gewandt, ßihren  sie  artig  genug  einen  Tanz  aus.  Der 
fünfte  ist  im  Begriff  an  einer  grossen ,  auf  dem  Boden 
stehenden  Fackel  sich  seine  kleine  anzuzünden  und  muss 
dazu  mit  dieser  hoch  an  ihr  emporlangen.  Der  sechste, 
welcher  zwei  Mal  bekränzt  ist,  hat  sich  ganz  in  sein  Ge- 
wand gehüllt,  und  schreitet  mit  einer  Laterne  einher,  \rie 
um  sich  den  nächtlichen  Weg  zu  erhellen ').  Der  siebente 
bläst  eine  Doppelflöte  und  biegt  im  Vorwrirtsgehen  den 
Oberkörper  zurück. 

Alle  diese  Eroten  scheinen  Nachbildungen  von  Sta- 
tueumotiven  zu  sein.  Am  Klarsten  ist  dies  bei  dem  ersten 
und  letzten.  Bei  jenem  werden  wir  sofort  an  jenen  oft 
wiederholten  Satyresken  erinnert,  welchen  Visconti  auf  den 
Anapaiiomenos  des  Protogeues  zurückfüliien  wollen ''j,  und 
dieser  hat  die  Haltung  des  berühmten  flötenblasenden 
Satyrs  der  Villa  Borghese"),  dessen  Motiv  in  Slatuen  ") 
und  Reliefs  '")  uns  oft  begegnet.  .Auch  die  beiden  sym- 
metrisch tanzenden  Knaben  sind  deutlich ;  zu  auffallend 
ist  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  zahlreichen  Vorstellungen 
von  Mainaden  in  correspondirender  Tanzbewegung  "),  und 
nicht  unwitzig  ist  mit  einer  gewisicn  Koketterie  ihre  Art 
nachgeahmt.  Einmal  aufmerksam  auf  diese  Aehnlichkei- 
ten,  wird  man  unschwer  in  dem  zweiten  Eroten''),  wel- 
cher eine  Binde  um  ilen  Kopf  trägt  und  mit  der  Leier 
vorwärts  eilt,  grosse  Verwandtsclialt  finden  mit  einigen 
Statuen  des  leierspieleuden  ApoUuu  ");  vielleicht  ist  das 
Ungeschick  nicht  unbeabsichtigt,  dass  er  mit  der  Linken 
in  die  Saiten  greift  — ,  eine  mathematische  üebereinstira- 
mung  kann  man  jedenfalls  in  dieser  Kleinheit  und  bei 
dieser  Art  der  Umsetzung  nicht  verlangen.  Anders  steht 
es  mit  den   beiden   noch  übrig  bleibenden,    dem  fünften 


')  .\ristoph.  Lysislr.  1003,  Plaulus  Amph.  185.  Foggini  p.  304, 
Viscooti  Mus.  Piocl.  V  p.  92. 

'")  Visconti  Monum.  3celti  Borgb.  p.  63,  Op.  Var.  vnl.  IV  p.  95 
etc.  —  Clarac  703,  1673. 

")  Monum.  ined.  dell'  Inst.  III  tav.  59,  Brunn  Rhein.  Mus. 
1846  p.  4G8  erkannte  sie  für  identisch  mit  Callistr.  stat.  1. 

")  Call,  (li  Fir.  IV,  2,  77,  CUrac  717,  1715 A;  1 34 D,  1765 F. 

")  Mus.  Capil.  IV,  49.  Visconti  M.  Piocl.  IV,  20.  Lasinio  Cam- 
posanto  UV.  CXXIV  u.  CXVII. 

'*)  So  Zoega  Cass.  tav.  5,  Clarac  U,  131,  711,  Visconti  Mus. 
Piocl.  IV,  29.  Zu  dem  vierten  Eroten  vergl.  die  ganz  ähnliche  Figur 
bei  Clarac  776,  1938. 

";  Dieselbe  Krotenügur  als  Apollm,  kelirt  wieder  Gori  inscript. 
III  tav.  30,  Venuli  mon.  Mattb.  III,  14,  Lasinio  tav.  CXXXI. 

")  Mus.  Piocl.  I,  15,  Cavaceppi  raccolta  11,24;  auch  Musen 
«.  Clarac  pl.  518,  520. 


und  sechsten,  deren  Originale  ich  nicht  bestimmt  nach- 
weisen kann.  V7as  indess  diesen  betrifft,  der  mit  der 
Laterne  einherschreitet,  so  bürgt  der  Umstand,  dass  die- 
selbe Figur  öfter  auf  ähnlichen  Reliefs'"),  auf  Gemmen'"), 
sogar  auf  Münzen  '^)  vorkonjml,  datVir  dass  sie  weder  ftir 
diese  Composition  erfunden,  noch  als  Erot  gedacht  sein 
kann.  Und  bei  dem  iVmltea,  der  sich  die  Fackel  anzün- 
det'"), fielen  mir  unwillkürlich  zwei  Epigramme  der  grie- 
chischen Anthologie  auf  einen  Fackel  anzündenden  Eros 
ein,  das  eine,  vermuthlich  ältere"): 

OvTog  6  Tov  dalov  (fvawy,  'Iva  \v)/vov  uyüiprjg 

öiLQ'  ti^i'  ifiü;  iijv/ßi  uxpof,  oAof  q>Xiyofiai, 
das  andere  "): 

Avro  To  nvQ  xuvauv  öiCi'jfityoc,  ovtoc,  o  yvxziüQ 

TOV  xuXuv  ittit'tioiv  Xv/yov  afa(f\oyiaut, 
divQ    du    fV"7>  V-'^y.'li  uxl'oy  atkug-  l'yöod'i  yug  ftoi 

yatoftiyov  7ToX).fjy  i'^uvir^ai  (fXöyu. 
Vielleicht  hatte  der  Eros  in  der  Akademie  zu  Athen, 
onov  TO  Tiv^  üyäuTUvaiy  oj  trjv  uqÜv  Xafindöu  diu- 
'9hy[tg,  v>ie  Phitarch  im  Solon  erz.'lhlt  ■'),  dasselbe  Motiv, 
und  recht  gut  liesse  sieh  der  neugefundene  palatinische 
Eros,  welcher  den  ganzen  rechten  Arm  hoch  erhebt,  wäh- 
rend er  den  linken  senkt,  in  solcher  Handlung  denken, 
viel  ansprechender  wenigstens,  scheint  mir,  als  in  mancher 
andern  neuerdings  für  ihn  hier  erdachten  Restitution. 

Somit  w;ire  das  von  Braun  vermisste  'Stichwort'  ge- 
funden, 'welches  den  Alten  die  in  dieser  Vorstellung  an- 
gewandte Zeichensprache  vor  die  Seele  geführt  habe',  und 
es  leuchtet  ein,  wie  treffend  Braun  von  'einer  epigramma- 
tischen Darstellung'  gesprochen  hat.  Ein  tieferer  Sinn 
freilich  ist  nicht  zu  Tag  gekommen;  dafür  kann  die  in 
ihrer  Art  ungewöhnliche  Anmuth  der  künstlerischen  Dar- 
stellung schadlos  halten,  und  überdies  —  in  jeder  Grä- 
berdarstellung Bezug  auf  den  Tod  oder  den  Todten  finden 
zu  wollen,  ist  ein  wissenschaftlicher  Aberglaube,  welcher 
in  bester  Absicht  dem  Alterthum  zu  viel  zumuthet. 
Rom.  Otto  Bennuorf. 


")  Mus.  Piud.  V,  13,  tJori  inscnpt.  III,  30. 

")  Wluclttlmjuii  man.  incd.  li,  33,  Wieseler  Denkni.  11  no.  647, 
Hirts  BiWcrhucb  XXXI.  2. 

")  Wie  mir  Herr  Lotatti  versichert,  auf  einer  sicilischen  Münze 
io  seiner  Sammlung,  auch  auf  einem  piombo  io  der  Münzsammlung 
des  Vatican. 

'")  Zwei  Eroten  richten  eine  gleich  grosse  Fackel  auf:  Gori 
III,  31,  Jahn  ßerichte  der  süchs.  Ges.  1861  Tafel  8,  ähnliche  Mo- 
numente bei  Jahn  ebeod.  p.  327. 

")  Plan.  209. 

")  Anth.  Pal.  IX,  15. 

")  cap.  7.  Atheu.  XIII.  609 d.' 


Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CXCVlll:  Ledäreliefs  in  Sp 
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Dioskuren  aus  Kyzikos.   —  Götterdicnst  der  Athena  Onka  zu  Theben  auf  einer  Vase  aus  Megara.  —   Aphrodite  Pontia 
und  Nerites,  Terracotta  aus  Aegina.  —  Allerlei:  Tochter  der  Niobe;  angeblicher  Lines. 


I.     Dioskuren  aus  Kyzikos. 

An  Herrn  Georg  Perrot  zu  Paris. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CXCIX,  1.  2. 

Sie  haben,  geehrter  Herr,  im  Verlauf  Ihrer  klein- 
asiatischen  Reisen  und  Forschungjen  nehen  den  ino- 
nuinenlalen  Eindrücken  assyrischer  griechischer  und 
römischer  Vorzeit ,  die  Ihr  schönes  Reisewerk  an- 
schaulich macht,  auch  den  scheinbar  unbedeutenden 
Ueberresten  des  klassischen  Alterlhums  Ihren  Blick 
nicht  entzogen.  Einen  Beweis  mehr  dafür  bietet  das 
zu  Kyzikos  von  Ihnen  erworbene  kleine  Bruchstück 
einer  Gruppe  aus  gebrannter  Erde  dar,  welche  ich 
liirer  Güte  verdanke  und  mit  dem  Zusatz  einiger 
erklärenden  Bemerkungen  auf  der  beiliegenden  Tafel 
(1.  2)   Ihnen  wieder  vor  Augen  führe. 

Das  gedachte  Bruchstück  ist  unterwärts  abge- 
brochen, gehörte  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
mit  einem  nur  noch  geringen  zur  Aufstellung  dien- 
lichen Zusatz  einem  jener  hieratischen  Votivbilder 
an,  deren  für  die  religiöse  Bildnerei  Griechenlands 
lehrreiche  Darslellungen  die  Werthlosigkeit  eines  ge- 
ringen Materials  und  einer  unbeholfenen  Technik  uns 
nicht  .selten  vergüten.  Die  noch  übrige,  der  ganzen 
unteren  Hälfte  ihrer  Vorderseite  beraubte,  Darstel- 
lung besieht  aus  zwei  nebeneinander  sitzenden  Kna- 
bengestalten, welche  mit  derb  kindlicher  Zärtlichkeit 
ihre  Köpfe  aneinander  schmiegen  und  mit  den  rück- 
wärts gelegten  Armen  einander  umschlingen,  ihr 
vollständig  vorhandener  Rücken  sowohl  als  auch  der 
mit  Inbegriff  des  Nabels  erhaltene  sehr  kurze  Vor- 
derkörper ist  unbedeckt,  dagegen  die  Köpfe  beider 
Figuren  mit  einer  ansehnlichen,  hinten  mit  Franzen 
eingefasslen,  phrygischen  Mütze  bedeckt  sind,  deren 


Laschen  zwischen  der  Brust  und  den  zierlich  ge- 
krümmten Eckpfosten  des  Stuhls  lang  herabhangen. 
Das  Rückgrat  beider  Figuren  ist  mit  einer  Derbheit 
angegeben,  welche  der  ganzen  unbeholfenen  Kör- 
perbildung entspricht  und  es  doppelt  auffällig  macht 
die  Grübchen  auf  den  Hinterbacken  in  vierfacher 
Regelmässigkeit  angegeben  zu  finden.  Der  Sitz  bei- 
der Figuren  lässt  oberwärts  hervorragende  Pfosten, 
jedoch  ohne  die  dabei  vorauszusetzende  Rückenlehne, 
bemerken;  übrigens  sind  dieselben  zugleich  mit  den 
nach  aussen  gewandten  Oberarmen  beider  Figuren 
roh  angedeutet.  Unten  scheint  der  gedachte  Sitz 
mit  einem  Polster  bedeckt  zu  sein,  wenn  anders  ein 
solches  in  der  breiten  und  auf  ihrer  Rückseite  wollig 
angegebenen  nächsten  Unterlage  beider  Figuren  er- 
kannt werden  darf. 

Ueber  den  Sinn  dieses  seltsamen  Bildwerks 
dürfte  man  leichter  sich  einigen  als  es  bei  anderen 
von  Symbolen  und  Attributen  entblössten  Darstel- 
lungen derber  Natürlichkeil  der  Fall  ist.  Der  Aus- 
druck brüderlicher  Zärtlichkeit,  der  aus  diesem  Bilde 
hervorsticht,  lässt  in  einer  Gattung  von  Kunstgebil- 
den welcher  es  an  Göttergestalten,  mehr  oder  minder 
würdiger  Ausführung,  sonst  nicht  fehlt,  zunächst  an 
das  Brüderpaar  der  Dioskuren  uns  denken,  wenn 
auch  allerdings  es  nicht  die  sonst  geläufige  Erschei- 
nung ist,  in  welcher  wir  hier  ihr  Bild  zu  erkennen 
glauben.  Wir  sind  es  gewohnt  die  spartanischen 
Söhne  des  Zeus  und  der  Leda  in  Jünglingsgeslalt, 
kenntlich  durch  Andeutung  des  Sternenlichts,  wodurch 
sie  zum  Horte  der  Schiffer  wurden,  und  durch  den 
eiförmigen  Hut,  der  an  ihre  Geburt  aus  dem  Ei  er- 
innern sollte,  auch  wol  als  Rossebändiger  gleich 
jenen  stattlichen  Jünglingen  zu  sehen,  welche  als 
unerwartete  göttliche  Helfer  den  ersten  Siegen  Roms 
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über  Latiuin  zum  Beistand  gereichten;  in  entspre- 
chender Weise  sind  nicht  nur  die  zahlreichen  Dios- 
kurcn  gebildet,  welche  uns  auf  römischen  Münzen 
und  auf  elruskischen  Spiegeln  häufig  vor  Augen 
kommen,  sondern  auch  diejenigen,  welche,  Ross  und 
Lanze  hallend,  auch  wol  einem  Altar  zur  Seile  ge- 
stellt, auf  Kaisormünzen  von  Kyzikos  (Mionnel  Sup- 
plement V  p.  326  no.  281  p.  335s.  no.  347.  349)  sich 
vorfinden.  Keine  jener  uns  geläufigen  Darstellungen 
zeigt  uns  die  Dioskuren  in  dem  oben  beschriebenen 
Knabenaller,  welches  hier  überdies  durch  auffallende 
Verkürzung  des  Körpers  sich  kundgiebt;  indess 
kommt,  um  die  in  Rede  stehende  Darslellungsweise 
zu  würdigen,  uns  sowohl  der  Fundort  als  auch  die 
dem  Zweck  eines  Idols  entsprechende  Eigenthüm- 
lichkeit  zu  Hülfe.  Den  zahlreichen,  zum  Theil  recht 
seltsamen,  Kultusbildern  von  Kyzikos  brauchten  die 
Dioskuren  keineswegs  in  der  heldenhaften  Erschei- 
nung anzugehören,  in  welcher  sie,  irregeführt  durch 
das  Dunkel  nächtlichen  Kampfes,  den  guten  König 
Kyzikos  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I,  1037)  gelödtet  haben 
sollten;  nach  ihrer  Geltung  als  dämonische  Beschützer 
der  Schifffahrl  konnten  sie  auch  in  Sitzbildern  und 
zwar  in  der  auch  für  Daktylen  und  Kabiren  üblichen 
zwerghaften  Kindsgestalt  dargestellt  und  erkannt  wer- 
den. Die  Innigkeit  ihrer  Umarmung  und  der  asia- 
tische Brauch  ihrer  Kopfbedeckung  diente,  wenn 
jene  Vermuthung  nicht  trügt,  statt  ausdrücklicher 
Symbole  und  Attribute  jene  dämonischen  Bruder- 
gottheiten den  Bewohnern  von  Kyzikos  kenntlicli  zu 
machen. 

Es  sollte  mich  freuen,  geehrter  Herr,  wenn 
dieser  Erklärungsversuch  eines  Ihren  Reisen  ver- 
dankten merkwürdigen  Bildwerks  Ihre  Beipflichtung 
erhielte.  Genehmigen  Sie  schliesslich  meinen  er- 
neuten Dank  für  dessen  Mittheilung  und  die  Ver- 
sicherung meiner  Ihnen  gewidmeten  ausgezeichneten 
Hochachtung. 

Berlin  7.  Juli  1865.  Ed.  Gerhard. 


II.     Götterdienst  der  Athena  Onka   zu 
Theben  auf  einer  Vase  aus  Megara. 

Biezu  die  Abbildoog  Tafel  CXCIX,  3. 

Die  älteste  Geschichte  der  Megaris  und  manche 
noch  in  später  Zeit  erhaltene  Namen  weisen  uns 
auf  sehr  alte  Ansiedlungen,  welche  aus  fremden 
asiatischen  Ländern  dort  eingewandert  waren.  Wir 
brauchen  ja  nur  die  alten  einheimischen  Sagen  genau 
durchzustudiren  um  dieses  Factum  nicht  leugnen  zu 
können;  denn  Namen  wie  Minos,  Kar,  Lelex  und 
andere,  welche  wir  den  ältesten  Landessagen  ver- 
flochten finden,  sind  ja  nichts  Anderes  als  die  Per- 
sonification  solcher  asiatischen  Einwanderungen,  und 
zwar  in  einem  Ländchen ,  welches  zur  Aufnahme 
fremder  über  das  Meer  gekommener  Ansiedler  wie 
geschaffen  erscheint.  Man  braucht  deshalb  sich  nicht 
zu  wundern  wenn  auch  in  späteren  Zeiten  die  Nach- 
folger dieser  asiatischen  Einwanderer,  obwohl  eng 
amalgamirt  mit  den  autochlhonen  Bewohnern  des 
Landes,  doch  manche  Erinnerungen  und  Gebräuche 
ihrer  Vorfahren  beibehalten  haben,  sowie  manche 
Culle,  welche  sie  an  die  fremde  Heimalh  ihrer  Vor- 
fahren stets  erinnerten. 

Auch  Kadmos  scheint  eine  aus  Asien  nach  Grie- 
chenland eingewanderte  Gottheit  gewesen  zu  sein, 
und  der  Mythus  seiner  Irrfahrten  um  die  Schwester 
Europa  zu  suchen  erinnert  uns  lebhaft  an  das  Herum- 
irren solcher  Fremdlinge,  bis  sie  eine  feste  VVohn- 
ställe  gefunden  hatten.  Die  Pythia  sagt  dem  Kad- 
mos die  Art  und  Weise  wie  er  seine  neue  Heimalh 
gründen  solle.  Er  und  seine  Gefährten  bekämpfen 
und  besiegen  den  Drachen  des  Ares  und  die  Sparten; 
sie  besiegen  nämlich  sowohl  die  Gefahren  eines  un- 
cultiviiten  wüsten  Landes  als  auch  die  kriegerischen 
Ureinwohner  desselben,  und  gründen  die  weltbe- 
rühmte siebenthorige  Stadt.  Ihre  erste  Handlung 
nach  Besiegung  der  feindlichen  Mächte  war  natür- 
lich die  Stiftung  der  neuen  Stadt  und  die  Uebersie- 
delung  der  Culle  ihrer  natürlichen  Stammgollheiten 
in  dieselbe;  deshalb  führt  Kadmos  nach  der  Grün- 
dung von  Theben  den  Cultus  und  das  Bild  der  Athena 
Onka  dort  ein.  Des  Pausanias  (IX,  12, 2}  Worte  sind  für 
uns  von  höchster  Wichtigkeit,  weil  wir  aus  denselben 
erfahren,    dass    Kadmos   der  Phönicier  den   Dienst 
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und  dns  BihI  der  Alhena  Onkn,  seiner  SlainmgoUheil, 
in  Theben  sliftcle,    und  zwar   unter   freiem  Himmel 
ein  ländliches  Bild.     Auch  Aeschylos  (Sieben  gegen 
Theben   161  (T.)  sagte    'seiige  Herrin  Onka  draussen 
am  Thore    hilf   dem    Siebenthorigen,    deinem    Sitz', 
indem    der    Scholiast    zu    Vers  148    iiinzufügf,  dass 
Onka  die  Minerva  der  Phönicier  sei.     Es  erklärt  sich 
dies   auch   aus    ihrem    Namen,    welcher  phonicisch 
ist,   indem  alle  aus  dem  griechisciien  vorgeschlage- 
nen   Etymologien    desselben    nicht    stichhaltig    sind 
(Lauer    Litt.  Nachlass  II  S.  327  fr.).     Diese  Stiftung 
des  Cullus  der  Athena  Onka  in  Theben,  die  Errich- 
tung  nämlich   ihres   Cullusbildes    durch  Kadmos  im 
Freien,   und   die  Besitzergreifung    des  Landes  durch 
die   asiatische  Gottheit  der   Eingewanderten,  verge- 
genwärtigt uns  das  vorliegende  Vasenbild  einer  Am- 
phora, welche  ohnlängst  ganz  in  Scherben  in  einem 
Grabe  bei  RIegara  gefunden  ward  und  jetzt,  ziemlich 
vollständig  zusaaimengesetzt,  die  öffentlichen  Samm- 
lungen des  Staates   schmückt.     Ihre   Grundfarbe  ist 
röthliches  Schwarz,  während  die  Figinen  rolh  sind. 
Die  Zeichnung    derselben    ist   ziemlich    correct   und 
frei  und  bekundet  eine  geübte  Hand;  nur  die  Farben 
sind   stellenweise   ziemlich   flüchtig  aufgetragen.     In 
der    Mitte    des    Hauplbildes    finden    wir    auf    einem 
Steinhaufen  einen  Pfahl  errichtet,  welchen  ein  Helm 
mit  grossem  Busche,  rundem  grossem  Schild,  Dop- 
pelspeer   und    gesticktem  Chiton    als   ländlich  rohes 
Cultusbild    der   Athena  Onka    bezeichnet.     Zur  Be- 
stätigung   dieser   Deutung   genügt    es    wol    auf    die 
manchen   von  Bütticher  in   seinem  Baumcultus  Fig. 
42.  43.  44.  45  angeführten  ländlichen  Götterbilder  zu 
verweisen,    sowie  auch  auf  eine  sehr  bezeichnende 
Stelle  des  Maximus  Tyrius  8,   i ;    auch   ist  bekannt 
(vgl.  Gerhard  Gr.  Mythologie  §  250,  6.  258,  1)    dass 
sehr  alte  Cullusbilder  der  Athena,  z.  B.  zu  Lindos 
auf  Rhodos  und  auch  in  Athen  so  geformt  waren '). 
Kadmos,  nackt  mit  lose  umgehängter  Chlamys  und 
Reisestiefeln,  charaklerisirt  durch  den  böotischen  Hut, 
führt   den   geschmückten    und   bekränzten  Opferstier 
zum  ersten  Opfer  des  neu  errichteten  Götterbildes; 
es  ist  die  erste  demselben  gewidmete  heilige  Hand- 
lung. —    Ein  Gefährte   hinter  dem  Götlerbilde  führt 
ebenfalls    zum  Opfer    einen  Widder,    und  in  einem 
Korbe  Früchte  und  Blumen  zum  Dienste  der  länd- 


lichen Gottheit.  Er  ist  nackt  mit  leicht  umgehängter 
Chlamys  und  zum  Opfer  bekränzt.  Ein  zweiler 
Gefährte,  gleichfalls  bekränzt,  mit  Doppelspeer, 
Reisestiefeln  und  am  Rücken  hangendem  böolischem 
Hut,  übrigens  nackt,  sitzt  auf  seiner  Chlamys  dem 
Opfer  zusehend,  während  ein  beflügelter  nackter 
Eros  mit  flatternder  Chlamys')  zum  Goltesbilde  hin- 
eufliegt  wie  um  es  zu  bekränzen.  Der  Körper  des 
Eros,  das  Bild  der  Minerva,  der  Hut  des  Kadmos, 
die  Kränze  und  Früchte  wie  auch  der  Widder  sind 
weiss  gefärbt;  alles  Uebrige  ist  roth  angegeben. 

Die  Handlung  des  Bildes  ist  an  und  für  sich 
ziemlich  klar:  Kadmos  charakterisirl  durch  den 
böotischen  Hut,  der  Stier  (es  kann  die  Kuh  nicht 
sein,  denn  sie  war  weiss)  als  chthonisches  Thier 
passt  zum  Opfer;  auch  der  wollhaarige  Widder  passt 
als  Symbol  der  Wolke  sehr  zur  Göttin  Athena,  der 
Göttin  des  Aethers,  besonders  der  Atliena  äxgia  (vgl. 
Lauer  a.  0.  II  S.  402ff.  Athena  mit  dem  Widder). 

Auf  dem  Revers  der  Vase  befinden  sich  drei  lang- 
bekleidete Mantelfiguren  von  gewöhnlicher  gymnasti- 
scher Bedeutung,  eine  weibliche  in  der  Mitte  von 
zwei  männlichen.  Diese  Figuren  sind  ziemlich  roh 
und  nachlässig  gezeichnet,  sowie  auch  die  Verzierun- 
gen hier  verschieden  und  roher  sind  als  die  Maeander 
des  Hauptbilds;  eine  eben  so  ungleiche  Ausführung 
beider  Seiten  hat  man  auf  ähnlichen  Gelassen  schon 
öfter  bemerkt. 
Athen.  F.  Pervanoglu. 

')  Jener  wohlbekannte  und  in  PaII>idi<!D  mannigrach  nacbweiiliche 
KuDStgebraucb  geht  allerdings  iurcbfänpg  an^  einen  mit  Waffen  um- 
kleideten Pfahl  oder  Pfeiler  zurück,  tveicher  mit  Helm  Schild  und 
Speer  eng  umkleidet,  dai  ganze  Idol  menschenäbnlicb  erscheinen 
lässt,  dagegen  die  hier  aufgehäuften  V/aGen  ohne  Andeutung  von 
Kopf  und  Füssen  vielmehr  nach  Art  eines  Siegeszeichens  aufgehängt 
erscheinen.  Ein  der  Gültin  Athena  gewidmetes,  und  zwar  eben  so 
füglich  auf  altische  als  auf  thebiscbe  Oertlicbkeit  bezügliches, 
Tropaeon  glaubte  auch  Professor  Stark,  dem  ein  Probedruck  unsrer 
Vase  vorlag,  hier  gemeint  zu  sehen;  indes»  lässt  für  die  Annahme 
eines  Idols  sowohl  das  in  Art  weiblicher  Bekleidung  unterhalb  des 
grossen  Schildes  bemerkliche  Gewand  als  auch  die  Haltung  des 
Speeres  sich  geltend  machen,  dessen  schräge  Anfügung  unerklärt  ist, 
wenn  man  nicht  in  der  ihm  gegebenen  Stütze  eine  ihn  haltende 
Hand  voraussetzen  will.  A.  d,  H. 

*)  DUse  flatternde  Chlamys  ist  in  der  Zeichnung  nicht  durchaus 
deutlich,  dagegen  die  weibliche  Brust  der  Figur  sich  nicht  verkennen 
und  daher  uns  vermuthen  lässt,  dass  vielmehr  eine  Siegesgöttin  ge- 
roeint sein  möge.  A,  d.  II. 
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III.    Aphrodite  Pontia  und  Neiites, 
Teriacotta  aus  Aegina. 

An  Herrn  Professor  Ed.  Gerhard. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel   CC. 

Sie  haben,  verehrter  Freund,  bereits  vor  meh- 
reren Monaten  die  von  diesen  Zeilen  begleitete  Bild- 
tafel mir  zu  näherer  Brtrachtung  und  Aeusserung 
übersandt,  beifügend,  dass  diese  ansehnliche,  durch 
Herrn  Strack  ihnen  bekannt  gewordene  Terracolla 
aus  Aegina  stamme  und  dass  die  Darstellung  Ihnen 
Ariadne  mit  einem  Satyr  zu  sein  scheine.  Gleich 
beim  ersten  Anblick  erregte  sie  mir  ein  besonderes 
Interesse  und  ihre  Bezeichnung  Zweifel,  die  ich 
jedoch  zunächst,  Ihrer  Auffassung  nachgehend  zu  be- 
seitigen suchte.  Der  Gewinn  einer  vorlaufigen  be- 
stimmten Bezeichnung  *)  ist  denke  ich  auch  an  mir 
diesmal  nicht  verloren  gegangen,  sie  ward  der  Sta- 
chel, der  mich  immer  von  Neuem  wieder  in  freien 
Momenten  zur  Betrachtung  des  so  auffälligen  Mo- 
numentes zurückkehren  Hess,  der  endlich  mich  treibt 
heule  Ihnen  meine  Erklärung,  wie  sie  sich  auf  mög- 
lichst unbefangene  Betrachtung  des  Thalsächlichen 
und  zugleich  auf  die  Verhältnisse  des  Fundortes  stützt, 
niilzutheilen. 

Gehen  wir  von  dem  Allgemeinsten,  von  der 
Gesamtinolivirung  dieses  CJestallenpaars  aus.  Vor 
uns  tritt  eine  stattliche,  fast  königliche,  weibliclie 
Gestall,  ruhig  gelehnt  mit  dem  rechten  Ellenbogen 
auf  einen  langen,  dem  Boden  entsteigenden,  sich  all- 
mählich verjüngenden  Körper.  Das  übergeschlagene 
rechte  Bein,  der  am  Leib  ruhende,  auch  zum  Stütz- 
punkt an  der  rechten  Seite  noch  hinüberreichende 
Arm ,  das  bequeme  lässige  Anlehnen  des  ganzen 
Körpers,  das  etw.ns  nach  rechts  gewendete  Hanpt, 
der  ruliig  ernste,  ja  düstere  Blick,  alle  diese  Motive 
stimmen  zusammen  in  dem  einen  .'\usdruck  derliuhe, 

')  Diese  BezeicknuDg  einätweilcn  von  der  einem  Satyr  nicht 
unähnlichen  Nebenfijur  entlcbnt  zu  bähen,  liess  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dass,  nenn  nickt  Ariadne,  doch  wenigstens  Semele  im  hac- 
cbisciien  Festzug  des  Sarkophag  Brascbi  (Arch.  Ztg.  ISäQTal.  130,  1. 
Vgl.  Pio-Cleni.  IV,  24  =  Arch.  Ztg.  Taf.  130,2)  auf  einen  Salyr 
gestützt  und  auch  auf  den  bei  dessen  Erläuterung  (ebd.  S.  114) 
beigebrac'titcn  etruskischen  Spiegeln  in  verlraulicbem  Verkehr  mit 
dergleichen  Dämonen  erscbeiol.  A.  d.  H. 


einsten  düstern  Sinnens,  einer  zugleich  über  das  un- 
mittelbare Treiben  um  sie  herum  erhabenen,  ihren 
Gedanken  nachhängenden,  weitschauenden  Natur,  die 
gewohnt  ist  frei  und  lässig  sich  zu  bewegen.  Sie 
haben,  verehrter  Freund,  auf  Tafel  CXLVl.  CXLVII 
dieser  Zeitschrift  bei  Gelegenheit  einer  kolossalen 
aus  Alexandrien  stammenden  Statue  des  Berliner 
Museums  eine  Reihe  von  Statuen  gleicher  Motive  uns 
vorgeführt  und  im  Wesentlichen  den  V^enuscharakter 
nach  seiner  ernsten,  chlhonischen,  der  Griiberwelt 
angehörigen  Seile  darin  erkannt.  Man  denkt  auch 
unwillkürlich  an  jene  königliche  gelelinle  Gestalt 
trüben  Blickes,  die  denj  Eroten  verkaufenden  Alten 
auf  dem  herculanischen  Wandgemälde  gesellt  ist 
(Müller-Wieseler  D.  A.  K.  Th.  II,  52  no.  660). 

Zur  Seite  dieser  weiblichen  Gestalt,  mit  der 
Schulter  gerade  an  den  Stützpunkt  des  Ellenbogens 
derselben  reichend,  durch  Grösse  und  Jugend  schon 
als  zweite  untergeordnete,  begleilende,  doch  nicht 
bloss  dienende  Figur  sich  erweisend,  steht  ein  Jüng- 
ling oder  reifer  Knabe,  ebenfalls  die  Beine  ge- 
kreuzt, nur  mit  dem  Wechsel  von  rechts  und  links 
gelehnt  an  einen  dorischen  Säulenschaft,  welcher 
nur  mit  einem  Abacus  bekrönt  ist,  sichtlich  bestimmt 
einen  Gegenstand,  vielleicht  ein  kleines  Gölterbild, 
zu  tragen.  Der  rechte  Arm  ist  rückwärts  über  den 
Kopf  gelegt  und  berührt  die  Säule;  der  linke  dage- 
gen gesenkt  und  wieder  zurückgeschlagen  stützt  leicht 
den  Ellenbogen  der  weiblichen  Figur.  Das  Haupt 
i.-t  ebenfalls  stark  seitwärts  und  aufwärts  gebogen, 
sein  Blick  sucht  Buch  nicht  das  Antlitz  der  ihn  über- 
ragenden Gestalt,  sondern  ist  eigenthümlich  unniu- 
ihig,  scinnerzvoll  wie  in  das  Unbestimmte,  Dunkle 
hinaufschallend.  Das  ganze  Motiv  erinnert  an  Ge- 
stalten des  Eros  mit  umgekehrter  Fackel,  des 
Hypnos,  aber  auch  des  ausruhenden  Salyr,  des  ru- 
henden oder  emporgezogenen  Ganymcd,  des  Anchi- 
ses  neben  .Aphrodite  ').  Der  Ausdruck  der  Ruhe, 
der  Hemmung,  der  Anlehnung  ist  im  Gesicht  ge- 
steigert zu  einem  solchen  schmerzvoller,  unwilliger 
Betrachtung.  Die  körperliche  Gesainlbildung  ist 
durchaus  breiter,  kräftiger  als  die  eines  Eros,  nähert 
sich    mehr   den    derben  Gestalten    des    freien  Natur- 

')  Zu  dea  Arm-  und  Bciomotivco  •.  Stephaui  der  ausruhende 
Herakles  S.  132  f.  und  S.  174—176. 
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lebeiis,  oflfenbart  aber  nur  im  Gesiclile,  sonst  nir- 
gends einen  an  das  Thierisclie,  Wilde  heranreichen- 
den Zug. 

Wir  müssen  weitergehen  und  die  speciellen  Mo- 
inenle  unserer  Darslelliing  in  Körper,  Gewandung, 
Attributen  ins  Auge  fassen.  Nur  ein  Gewand  und 
zwar  ein  Himation  unigiebl  in  weilen  FaUen  die 
weibliche  Gestalt  nach  unten,  selbst  die  Fiisse  ver- 
hüllend, oben  über  die  rechte  Schulter  geschlagen, 
dagegen  von  der  linken  in  weitem  Bogen  herabge- 
fallen als  bauschiger  Ueberschiag;  die  Endxipfel  fallen 
über  jenen  stützenden  Gegenstand  zurück.  So  ist 
ein  grosser  Tlieil  der  Brust,  die  Jinke  Schulter  und 
beide  .■\rn)e  nackt.  Wer  kann  auch  hierin  den  be- 
reits bemerkten  Venuscharakler  verkennen,  dem  gerade 
das  alleinige  Obergewand  mit  Ausnahme  der  Venus 
Genitrix  etwa  eignet,  wobei  in  freier  Lässigkeit  ein 
Theil  des  schönen  Körpers  enlblösst  wird?')  Der 
Kopf  eriiebt  sich  auf  scliöneai  Hals.  Das  Gesicht 
ist  eigenthümlich  scharf  im  Profil  geschnitten  wie  in 
der  Augen  Wölbungslinie,  die  stärker  als  gewöhnlich 
gebogene  Nase  ähnelt  der  des  jungen  Begleiters; 
doch  wollen  wir  überhau]>t  nicht  die  kräftige,  scharfe 
Behandlung  der  ganzen  Terracotta  verkennen.  Reich 
gelockte  Haare  fallen  vom  Scheitel  rechts  und  links 
nach  hinten  hinab;  ob  sie  zuletzt  durch  eine  Art 
Schleife  und  zwar  mit  gezackten  Enden,  die  einem 
Fischschwanz  ähneln,  geballen  werden,  kann  ich 
ohne  Ansicht  des  Originals  nicht  näher  bestimmen. 
Die  Augen  sind  länglich  gezogen.  Wie  schon  ge- 
sagt, ein  düsterer  Ernst  spricht  sich  in  den  edlen 
Zügen  aus,  im  Auge  ein  an  die  Ferne  gewöhnter 
Bück.  Von  ganz  liesonderer  Bedeutsamkeit  ist  aber 
das  das  Haupt  bekrönende  Diadem;  ein  breiter  von 
festem  Stoff  gebildeler,  sich  gleich  bleibender  Heif 
{oTegxivt])  bildet  den  Untersatz  zu  einer  Reibe  gros- 
ser, rundlicher,  in  sich  gewundener  Gegenstände,  die 
an  einander  sich  anschliessend  einen  Ki'anz  bilden. 
Es  sind  Muscheln  und  zwar  eine  jener  schönen 
Seemuschein  mit  mondförmig  gebildeler  Oefl'nung, 
breitem  Umschlag  der  Ränder,  rundlicher  Form,  wie 
die    Nerita  ^),    Turbo,    wie    auch    die  Purpura.     An 

')  Man  vergleiche  z.  B.  Müller  -  Wieseler  D.  A.  K.  Tb.  II  25 
no.  274  c. 

•)  Arislot.  H.  Ad.  IV.  4,  17:  yt'vos  rö  tmv  vijpdaJv  ö  <f*  i-ij- 
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Rosen  kann  z.  B.  nicht  gedacht  werden;  dazu  sind 
diese  runden,  gewunden  sich  öffnenden  Körper  zu 
gross,  zu  tief  gehöhll.  Man  müsste  auch  fragen, 
wozu  Rosen  auf  solcher  Unterlage,  warum  nicht 
gleich  um  das  Haar  nach  sonstiger  Weise  ge- 
flochten? 

Eine  Muschelkrone  haben  wir  also  an  der 
Gestall  anzuerkennen,  wie  sie  bis  jetzt  meines  Wis- 
sens noch  nicht  uns  bekannt  ist,  aber  antiker  Dar- 
slellungsweise  durcliaus  nicht  widerspricht.  Wie 
Blätter,  Knospen,  blüthen,  Früchte  Göttinnen  des 
Erdenlebei-.s  schmücken,  wie  nicht  bloss  Hirschge- 
weilie,  ja  ganze  Thiere  das  Haupt  der  Artemis 
zieren,  wie  die  Tyclie  und  Kybele  mit  all  ihren 
speciellen  Formen  den  ganzen  Mauerkranz  mit  Thür- 
men  und  Thoren  auf  sich  trägt,  so  wird  eine  Göt- 
tin, die  über  das  Meer  und  seine  Tiefen  und  Buchten 
herrscht,  ihnen  entstiegen  ist,  durch  sie  den  Schiffer 
leitet,  wohl  passend  die  Knospen  und  Früchte  des 
Meeresbodens  (frulti  di  mare),  die  schönsten  Muscheln 
auf  ihrem  Kopfschmucke  tragen.  Und  so  werden 
wir  jenen  oben  erkannten  Venuscharakter  festhal- 
tend nun  an  eine  Aphrodite  Pelagia,  Pontia,  Lim- 
neia  denken,  um  so  mehr  als  die  Bedeutung  der 
Muschel  auch  als  Symbol  der  Weiblichkeil  für  Venus 
eine  im  Alterthum  so  allgemein  anerkannte  war 
(Plaut.  Rud.  ni.  .3,  342)  '),  als  eine  bestimmte  Mu- 
schel als  concha  Venerea  bezeichnet  ward  (Plin. 
H.  N.  IX.  33,  52),  eine  andere  Ohr  Aphroditens  {ovg 
oder  UJaQiov  l^qigodktjg)  genannt  worden  ist.  Wir 
kennen  die  aus  der  Muschel  geborene  (ex  concha 
nala),  von  oder  in  der  Muschel  an  den  Strand  Ky- 
theras  getragene  Göttin  in  bildlicher  Darstellung  nun 
bereits  vielfach  als  die  kniende,  nackte,  jugendlich 
herrliche  Gestalt  mit  sich  öffnenden  Muschelflügeln, 
als  die  in  der  .Muschel  liegende,  stehende,  das  Haar 
austrocknende  Gestall,  abgekürzt  als  Brustbild  in 
der  Muschel,  wir  sehen  sie  im  Muschelwagen  von 
Tauben  gezogen;  ihr  bekleidetes  Cultusbild  auf  der 
Neapolitaner  Marmorlafel    trägt   in    den  Händen    die 

i)(tr,;  j6  fiif  ooipnxor  'i/it  i.iiov  xa\  [iiya  xai  axQoyyvkov, 
riji'  Ji  /jooiirjv  jinoanlriaiav  tbii  x^gvSi  xri. ;  Lycophr.  Alez. 
238:  z«!  QctißoJai  VTjQdais  quo;.  Dazu  vgl.  weiter  unten  die 
Stelle  bei  Aelian  (H.  An.  XIV,  28} 

•)  Vgl.  Gerhard   Gr.  Mythol.    §374,  I,  e ;     reiche   Ausführang 
bei  Panofka  Terracollen  p.  59 — 64. 
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Muschel  (Müller- Wieseler  D.  A.  K.  Th.  II,  24  no.  261), 
ja  die  Muschel  ist  bereits  auf  das  Haupl  der  Göltin 
gerückt  in  einer  etiuskischen  als  Spiegelhaller  ge- 
bildeten Bronze  (Inghiiami  Mus.  Chius.  t.  11).  Und 
so  ist  der  Fortschritt  zum  Muscheldiadem  ein  un- 
mittelbarer, umsomehr  wenn  wir  in  der  gesamten 
Gruppe  die  bestimmte  Veranlassung  zu  diesem 
Schmucke  nachweisen.  Ich  will  nicht  versäumen 
auf  eine  Thatsache  hinzuweisen,  die  Panofka  schon 
hervorhebt,  dass  unter  diessn  mit  Phönikien  und 
Philistäa  zusammenhangenden  Culten  der  Aphrodite 
die  Auffassung  als  einer  düster  Trauernden  [jxozla), 
von  sinnlicher  Sehnsucht  verzehrten  {xQVijjlnoO-og), 
und  in  Kylhera  und  Phästos,  den  Hilfen  Kretas  be- 
zeugt ist  (Etym.  Magn.  s.  v.  Kv&eQeia);  ich  will 
weiter  an  jene  cyprische  Gestalt,  die  zu  Salamis 
verehrt  ward,  der  IlaQCtxvnTovaa  erinnern,  die  uns 
Welcker  in  jenem  herrlichen  Aphroditebild  a)it  Gor- 
gonenmaske  nachgewiesen  (Gerhard  Denkm.  u.  F. 
1857  no.  97). 

Auch  dem  jugendlichen  Genossen  unsrer  Gruppe 
fehlt  es  an  interessanten  und  sehr  bestimmten  Zü- 
gen nicht.  Die  aus  der  Stirne  zurückgestrichenen 
Haare  umgeben  fast  wild  in  grossen  schweren  Strän- 
gen das  Gesicht,  wie  wir  dies  nur  bei  Wasser- 
dämonen finden.  Das  Haar  der  Windgölter  flattert 
mehr  frei,  das  der  Salyren  ist  kürzer  und  struppiger. 
Ich  muss  hiefür,  wie  zur  Vergleichuiig  der  eigen- 
ihümlich  beweglich  vom  Knochen  losgelösten, 
krampfhaft  zusammengezogenen  Stirnhaut,  wie  der 
Nase  und  des  Mundes,  den  herrlichen  Tritontorso 
des  vatikanischen  Museums  ganz  und  gar  zur  Ver- 
gleichung  heranziehen  (Mus.  Pio- Clement.  I  t.  36, 
Clarac  Mus.  de  sculpt.  IV  pl.  745  n.  1806).  ,  Auch 
in  der  Art,  wie  beide  eine  Thierfellbekleidung  um 
den  Hals  sich  geknüpft  haben,  entsprechen  sie  sich. 
Dieses  Fell  selbst,  welches  aus  zwei  selbständigen 
Theilen  besteht,  hat  aber  wesentliche  Verschieden- 
heiten, dort  bei  dem  Triton  ist  es  schuppig,  hier 
dagegen  behaart  mit  einzelnen  liervortretenden  Haar- 
zotlcn,  die  durch  die  Farbe  sich  in  der  Natur  aus- 
zeichnen und  mit  einer  entschiedenen,  mondsichel- 
förmigen Schwanzflosse.  Wir  haben  hier  das  Fell 
des  bräunlich  gefleckten,  behaarten  Seehundes  (Phoca 
vitulina)  vor  uns,   dasselbe  unter  dem    einst   Mene- 


laos  und  seine  Genossen  sich  bargen,  ganz  zu 
Phoken  in  der  Heerde  des  Proteus  geworden  (Hom. 
Od.  IV,  400  ff.).  So  gut  der  dämonische  Bevvoti- 
ner  des  Waldes,  der  Triften  sich  das  Luchsfell, 
Wolf-,  Bock-  oder  Ziegcnfell  umlegt,  ebenso  kann 
unter  diesem  Seehundsfell  nur  ein  idealer  Bewohner 
des  Meeres  und  seiner  Küste,  seiner  Klippe  und  son- 
nigen Stellen  gedacht  werden. 

So  weit  die  Analyse  des  Denkmals  aus  sich 
selbst  nach  seinen  charakteristischen  Formen,  wie  nach 
dem  geistigen  Ausdruck,  der  in  der  Motivirung  wie 
in  den  Gesichtern  ausge|)rägt  ist.  Erinnern  wir  uns 
nun,  dass  die  Terracolta  aus  Aegina  stammt  und 
sehen  wir  uns  in  und  bei  Aegina  etwas  näher  um. 
Wir  gehen  aus  von  zwei  Stellen  gleichzeitiger 
Schriftsteller,  von  Pausanias  (II.  29,  6)  und  von 
Aelian  (Hist.  an.  XIV,  28).  Pausanias  berichtet: 
nQoanXevaat  de  uiXyiva  iati  vijawv  tiSv  'Eklrjvlöcüv 
anogcoTaTt]'  nixQai  ts  yäq  vipaXoi  neqi  nä- 
aav  xai  xoiQÖSsg  ävsaxi]xaai.  fitjxavrioaa&ai  de 
e^eniTJjösi;  xavxa  ^l'axov  cpaai  krjOTeiüv  twv  ix 
&ai.daa7]g  ipößi^  xal  Tcokefilotg  avögaai  //»}  avsv 
xivövvov  eivai.  Also  Aegina  ist  ausserordentlich 
unzugänglich  durch  die  unter  dem  Wasser  aufste- 
henden Kli|)pen  und  Scheeren.  Aiakos  sollte  sie 
zur  Abwehr  der  Feinde  um  die  Insel  gelegt  haben. 
Auch  Strabo  (VIII,  6)  spricht  von  den  vielen  kleinen 
Inseln,  die  Aegina  luugfben,  von  der  länger  gegen 
das  offene  Meer  sich  hinstreckenden  Belbina;  das 
Myrtoische  und  Kretische  Meer  umtosen  es  (xilu- 
^erat)  nach  Süd  imd  Ost.  Der  Hafen  liegt  daher 
ganz  auf  der  Westseite,  dem  Innern  des  saronischen 
Meerbusens  zu;  hören  wir  nun  Aelian  über  die  Mu- 
schel Neiites:  xöx^oc  earl  ^alämog  fiixqog  fiiv  %6 
ftiyed-og,  löslv  de  wgaioTatos  xoti  iv  d-a).ä%xrj 
lixTEjai  %fi  xa&aQWTÜjr}  xal  ev  taig  vg>älotg 
fcergaig  xat  iv  ralg  xaloi>f.ievaig  xoiQÜaiv.  ovofia 
ÖS  vrjQurjg  kariy  avT(^.  Also  gerade  die  Beschaffen- 
heil  des  liefen  Meeres  mit  Klippen  unter  dem  Was- 
ser, die  hier  für  die  VVohnslätte  des  Nerites  als 
besonders  geeignet  bezeichnet  wird,  wird  uns  dort 
von  Aeginas  Umgebung  mit  denselben  Worten  ge- 
nannt. Ich  füge  noch  aus  Athenaeos  (III  p.  86  ft) 
die  Stelle  des  Hermias  bei:  nqoa<pvg  oxiog  tig  x^i- 
Q(xatv  avaqitrjg,    indem  avaqixrig  oder  aväqxrjg  do- 
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rische  Form  für  vrjqirrjq  ist,  sowie  den  Aeschyleischen 
Ausdruck  vrjaovq  vyjQiTOTQOcpovg,  den  wir  liir  Aegina 
also  ganz  besonders  erwarten  können.  Ganz  be- 
sonders günstig  für  das  Hausen  dieser  Neriten  müs- 
sen die  als  yoiQÖöeg  bezeichneten  Meeresklippen  sein; 
hat  der  Name,  der  von  jfo'^os  =  Schwein  einfach 
abzuleiten  ist,  nicht  in  der  Aehnlichkeit  solcher 
schmaler,  sich  verjüngender  Felsen  mit  ihren  ausge- 
spülten Höhlungen  mit  dem  Schweinsrüssel  seinen 
Ursprung?  Ja,  ist  nicht  auf  unsrer  Terracolla  jener 
grade  aufsteigende,  rüsselartige  Körper,  auf  den  Aphro- 
dite sich  stützt,  eine  solche  xotßög? 

Wir  folgen  Pausanias  und  Aeiian  weiter  in  jener 
Stelle,  dem  einen  zu  den  Culten  Aeginas,  dem  an- 
dern zu  den  an  den  Nerites  sich  anschliessenden 
Mythen.  Pausanias  berichtet  (II.  29,  6),  dass  nahe 
dem  Hafen,  wo  man  gewöhnlich  vor  Anker  geht, 
ein  Tempel  der  Aphrodite  ist,  während  auf  dem 
hervorragendsten  Punkte  der  Stadt  das  Aiakeion 
sich  befinde.  Diese  Verbindung  der  dortigen  Aphro- 
dite mit  Häfen  und  Seen  wird  weiter  uns  noch  mehr 
dadurch  bezeugt,  dass  Aphrodisien  in  Aegina  den 
Schluss  eines  Poseidon  festes  bildeten,  und  zwar 
eines  düslern,  ernsten,  Thiasoi  genannten,  wo  man 
der  durch  Meeresungestüm  untergegangenen  Genos- 
sen, der  Sage  nach  der  bei  der  Heimkehr  von  Troja 
Umgekommenen,  aber  offenbar  überhaupt  der  Mee- 
resopfer in  Trauer  in  ernstem  schweigendem  Zu- 
sammensein beim  Mahle  gedachte  (Plut.  Quaest.  gr. 
44;  Hennann  G.  A.  §  52,  25;  Gerhard  gr.  Mytho- 
logie §  232,  5).  Wir  erfahren,  dass  Lais,  die  be- 
rühmte Hetäre  und  ^a'xo^og  ^!A(pQoöixrig  in  Korinth, 
alljährlich  mit  Aristippos  an  den  Poseidonien  Aeginas 
auf  der  Insel  zusammen  war  (Athen.  XIII.  55;  Plato 
Phaed.  p.  696).  Die  Gestalt  der  Lais  war  auf  eigen- 
Ihümhche  Weise  mit  dem  Dienst  einer  düstern,  zu 
Liebesneid  und  gewaltsamem  Tod  verführenden 
Aphrodite  verknüpft;  vor  den  Mauern  Korinlhs  be- 
fand sich  ihr  Grab  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite 
MeXaiviq  im  Cyj)ressenhain,  welche  ihr  im  Traum 
erschienen  sein  sollte,  ihr  reiche  Liebhaber  zuzufüh- 
ren, ein  anderes  in  Thessalien  am  Peneios  bei  dem 
Heiliglhum  der  Aphrodite  i^yoff/ct,  wo  sie  von  zornigen 
Weibern  mit  dem  Symbol  .\phroditens,  als  Hausfrau,  der 
Schildkröte,  nach  dortigvr  Sage  erschlagen  war  (Paus. 


II.  2,  5.  Athen.  XIII.  55).  Diese  Verbindung  des 
Aphrodite-  und  Poseidondienstes  in  Aegina  mit  die- 
sem Zuge  düsterer  Trauer  und  gewaltsamen  Todes 
sieht  aber  in  Aegina  nicht  allein;  ringsum  die  Insel 
herum  finden  wir  beide  Culte,  vor  allem  im  korin- 
thischen Hafen  Kenchreä,  aber  auch  m  Epidauros, 
in  Troizen,  Hermione,  auf  Kalameia,  in  Kenchreos 
und  in  Hermione  ward  Aphrodite  ausdrücklich  als 
Ilovxia,  ^ifiEvla  verehrt  (Paus.  IL  .34,  11)  und  wir 
werden  nicht  irren  in  ihr  die  Spuren  alter  karischer, 
hier  auch  sonst  bezeugter  Institutionen  zu  finden. 

Aeiian  berichtet  zu  seiner  und  seiner  Leser  Er- 
holung bei  Gelegenheil  der  Muschel  Nerites  von  zwei 
Myihen,  die  er  aus  den  löyoi  ^aXäzTiot  d.  h.  doch 
wohl  der  Keihe  bekannter  Schiffermährchen  entnimmt, 
nicht  bei  Homer  oder  Hesiodos  gefunden  hat.  Die 
eine  Erzählung  lautet:  Nereis  hat  fünfzig  Töchter, 
aber  nur  den  einen  Sohn  Nerites,  er  ist  schön  vor 
Menschen  und  Göttern  und  Aphrodite,  so  lange  sie 
im  Meere  lebt,  freut  sich  an  ihm  und  hat  ihn  zu 
ihrem  Kameraden  und  Liebling  gewählt.  Da  nun 
die  Zeit  kam,  wo  sie  zu  den  Olympiern  aufsteigen 
und  ihnen  angehören  soll,  wo  sie  eine  Anadyomene 
aus  dem  Meere  wird,  da  will  sie  auch  Nerites,  den 
Freund  und  Spielgenossen,  mitnehmen.  Dieser  will 
aber  nicht  und  zieht  das  Leben  bei  den  Eltern  und 
Schwestern  dem  in  Olymp  vor.  Auch  die  Gabe  der 
Flügel,  die  ihm  zugedacht  ist,  verschmäht  er,  die 
dann  dem  Eros  zufüllt.  Da  zürnt  ihm  das  Zeuskind 
und  verwandelt  den  schönen  Knaben  in  die  Mu- 
schel, wählt  sich  selbst  nun  den  Eros.  Die  andere 
Erzählung  macht  Nerites  zum  geliebten  Knaben  des 
Poseidon,  aber  Helios  ist  der  avtegaoTr^g  des  Posei- 
don, sein  Nebenbuhler,  der  in  Zorn  über  die  uner- 
widerte Liebe  oder  in  Neid  über  die  Schnelligkeit 
des  Knaben  den  Nerites,  welchen  er  zum  Stern  ma- 
chen wollte,  in  die  Muschel  verwandelt,  die  pfeil- 
schnell neben  Poseidons  Wagen  dahineilt. 

Wer  ist  nun  in  unserer  Terracollagruppe  agi- 
netischer  Abkunft  wohl  treffender  dargestellt  als  jene 
dem  Meere  entstiegene,  am  Meer  verehrte  Aphrodite 
Aegina's,  der  Neritennährenden  Insel,  auf  den  schlan- 
ken, glatten  Fels  gestüizl,  die  Muschelkrone  auf  dem 
Haupte  in  düslerer,  sinnender  Ruhe  und  der  einst 
geliebte,  schöne  Knabe  Nerites  zur  Seile,  der  aber 
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vorzieht  unter  Plioken  und  Meennuscheln  den  Be- 
wohnern der  ellerhcben  Hei(nath  zu  bleiben  und  so 
von  der  mächtigen ,  ans  Liebe  zürnenden  Genossin 
sich  trennt,  beide  gelehnt  an  eine  freistehende  Säule 
mit  vorauszuselzetidem  Aufsatz,  die  vielleicht  geradezu 
als  eine  Grabslele  zu   fassen? 

Ich  will  auf  eine  andere  Möglichkeit  noch  hin- 
weisen, jedoch  um  ihre  geringere  Berechtigung  oder 
ihr  iheilweises  Zusammenfallen  mit  imserer  Auffas- 
sung' zu  erweisen.  Phokos  ist  einein  Aegina,  wie 
in  Phokis  einheimische,  mythologische  Gestalt.  Rr,  der 
6ohn  des  Aeakos  und  der  Schwester  der  Thetis, 
Psamathe,  wird  im  Pentathlon  vom  Stein,  der  statt  des 
Diskos  diente,  seines  Bruders  Peleus  getrollen  und 
stirbt;  sein  Denkmal  ist  unmittelbar  bei  dem  Aiakeion, 
als  Erdhügel  mit  Krepis  und  bedeckt  mit  einem  rauhen 
unbehauenen  Steine.  In  dem  Hafen  Kqvnxög,  deV 
nicht  der  gewöhnliche  Aegina's  war,  in  seinem  Na- 
men seine  Verborgenheit,  Abgelegenheit  andeutet, 
befand  sich  eine  Erdaufschültung,  auf  welcher  Te- 
lamon  sich  wegen  des  Todes  seines  Halbbruders 
Phokos  zu  rechtfertigen  sucht  (Paus,  li,  29,  9,  X, 
30,  4).  Nun  könnte  man  in  dem  von  dem  Felle  der 
qiioxT]  bekleideten  Knaben  den  (JtiZxog  zu  erkennen 
geneigt  sein,  die  Gestalt  daneben  müsste  dann  nicht 
Aphrodite  sondern  Psamathe  sein;  jedoch  ist  dage- 
ge"en  zu  erwidern,  dass  uns  nirgends  von  Phokos 
in  der  Sage  eine  solche  bleibende  Beziehung  zm' 
Phoke  und  zum  Seeleben,  zum  Meeresgrund  nur 
angedeutet  ist,  dass  die  Muschelkrone  als  solche 
dann  ganz  beziehungslos  bleibt.  Wer  endlich  zu 
Amphitrite  und  Triton  greifen  will,  dem  haben  wir 
die  ganze  Motivirung  beider  Gestalten,  die  gerade  uns 
für  die  Venusauffassung  so  fruchtbar  geworden  ist, 
entgegen  zu  halten,  so  gern  wir  auch  die  Möglich- 
keit eines  ganz  menschlichen  Triton,  aber  dann  mit 
Fischscluippenfell  zugeben  können.  Und  hier  fehlt 
uns    für    Aegina    aller    bestimmte    Anhaltspunkt    im 


Cult,  der  uns  bei  unserer  Deutung  methodiscli  wei- 
ter geführt  hat. 

K.  B.  Stark. 


Heidelberg. 


IV.     Allerlei. 

10.  Tochter  deh  Niobe.  In  Sandrart  AHmiranda 
statuar.  findet  sich  abgebildet  eine  Gruppe  die  dort  be- 
titelt ist  'Pau  et  Natura'.  Die  Natura  ist  aber  ganz  ua- 
verkennbar  die  jüngste  Tochter  der  Niobe,  welche  sich  in 
den  Schooss  der  Mutter  geflüchtet.  Dieselbe  scheint  hier 
fast  nackt  zu  sein,  ihr  Gewand  nur  die  Beine  zu  bedecken 
und  an  der  rechten  Seite  hinauf  über  den  Arm  zu  reichen. 
Ich  füge  aus  dem  Text  zu  diesem,  Star];,  so  viel  ich  ge- 
sehen, entgangenen  Werke  folgendes  bei:  'Exiguft  haec 
quideir  sed  verae  antiquitatis  slatua  marmorea  procul  du- 
bio Holmiue  adhuc  reperitur,  quam  .  .  .  rex  Suecorum 
Carolus  Gustovus  a.  1650  Norimbergae  a  me  accepit'. 

Husum.  Eugen  Petehsen. 

11.  Akoeblicreh  Linos.  Die  Erklärungen  des  Ber- 
liner Vasenbildes  (Arch.  Z(g.  1848  Tafel 21),  auf  welchem 
ein  leiertragender  Jüngling  mit  Namen  Linos  dargestellt 
ist,  erschreckt  davoneilend  vor  einer  Nike,  die  ihm  eine 
Tänie  hinreicht,  befriedigen  mich  nicht.  Ich  glaube,  der 
Sinn  der  Handlung  ist  dieser:  der  Jüngling  flieht  darum, 
weil  er  aufs  Höchste  überrascht  ist  von  der  wunderbaren 
Erscheinung,  die  plötzlich  sich  ihm  naht,  und  eben  darin, 
dass  er  vor  derjenigen  flieht,  die  ihm  ja  nur  Liebes  brin- 
gen will,  liegt  die  hübsche  Pointe  dieses  Bildes,  eine 
Pointe  die  sich  dann  noch  steigert,  wenn  der  fliehende 
Jüngling  von  der  geflügelten  Frau  am  Arm  festgehalten 
wird.  Das  Fliehen  des  Jünglings  -vor  der  Nike  ist  nur 
dann  räthselhaft,  wenn  man,  wie  Jahn  Arch.  Beitr.  p.  105 
zu  thuu  scheint,  an  den  ganz  abstrakten  Begriff  des  Sieges 
denkt;  denkt  man  die  Nike  dagegen  lebendig  persönlich, 
als  eine  plötzlich  überraschende  Erscheinung,  v.ie  ein 
Engel  vom  Himmel  kommt,  so  ist  Schreck  und  Flucht 
des  Knaben  naiv  und  natürlich.  Nach  Anleitung  dieses 
Berliner  Bildes  möchte  ich  die  ganze  Classe  analoger 
Vasenbilder  beurtheilen,  die  Jahn  a.  a.  O.  S.  97  ff.  bespricht. 
Die  Beiaclirift  Linos  fasse  ich  ähidich  wie  Jahn  (Annali 
1856  p.  96),  die  Beischiiften  Linos  und  Musaios  auf  der 
Vase  Monuni.  doli'   Inst.   1856  tav.  XX  appellativisch. 

Berlin.  K.  Fhieokrichs. 


Hiezu    die    Abbildungen     Tafel    CXCIX:    Dioskuren    und    Pallasdienst ^    Terracotia    aus 
Kjfzikos    und   Vasenbild    atis  Megura}     CC :    Aphrodite  Pontia  und  Nerites,     Terracolta 

aus  Aegina. 


Herausgegeben  ron  E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.   Reimer. 
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Archäologische  Zeitunß,  Jahrgang  XXIII. 


.M  201. 


September  1865. 


Herakles  bei  Plioios  und  bei  Busiris  —  Allerlei:  Myrons  Satyr;  Lingoniscbe  Julier. 


I.   Herakles  bei  Phoios  und  bei  Busiris. 

An  Herrn  Connmandanlen  Oppermann  zu  Paris. 
Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCI. 

Sie  haben,  liochgeehrter  Herr,  au'-  dem  bereits 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  für  mich  lehrreichen 
Kunstbesitz  Ihrer  gewählten  Anlikensammlung  ')  neu- 
erdings awei  anziehende  Vasenbilder  mir  mitgetheilt, 
welche  ich  auf  der  beiliegenden  Tafei  meiner  Zeil- 
schrift Ihnen  wiederum  vorzuführen  und  mit  einigen 
erläuternden  Bemerkungen  su  begleiten  mir  er- 
laube. 

Beide  Vasenbilder  gehören  dem  Sagenkreise  des 
Herakles  an;  ihr  Gegenstand  hl  nicht  durchaus  neu, 
aber  in  seiner  gefälligen  Wiederkehr  durch  manche 
Eigenthümlichkeil  ausgezeichnet.  Allbekannt  aus 
Zeugnissen*)  und  Kunstwerken,  hauptsächlich  ar- 
chaisciien  Vasenbildern'),  ist  die  Gf.&lfreundschaft, 
welche  der  thebanische  Held  beim  arkadischen  Ken- 
tauren Phoios  genoss;  doch  ist  in  den  uns  erhal- 
tenen Kunsldarstellungen  dieses  Mythos  vielmehr  die 
Ankunft    des   Herakles*),    die   Eröffnung')    und    die 

')  Ueber  jenen  gewlhlten  Kunslbesilz  bat  unsre  Zeitschrift, 
durch  die  GCite  des  Herrn  Besitzers  dazu  in  Stand  gesetzt,  mehr- 
fach berichtet.  Vgl.  Oenkm.  u.  F.  XX,  3041  Taf.  166,  4  (Aphrodite 
tis  WiJdergoUbeit),  Arch.  Anz.  1864  S.  253*  f.  u.  a.  m. 

')  Herakles  bei  Phoios:  Apollod.  li,  5,  4;  Diod.  IV,  12;  Tlieocr. 
VII,  149  (Schol.). 

')  Einige  Vaseobilder  mit  rotbeo  Figuren,  welche  wir  liieaacbBt 
(6e.  5«)  erwähnen,  bilden  die  bei  Weitem  geringere  Zahl.  Heber  ein 
von  Benzen  (Bull,  dell'  Inst.  1850  p.  163)  zu  Cbiusi  gegebenes  Gefass 
von  'jDgewöbnlicber  Form,  den  Herakles  bei  Pboloa  darstelleod,  wird 
eine  genauere  Notiz  venciast. 

*)  Eben  erst  aogelaogt  erscheint  Herakles,  wo  er  'a  Gegenwart 
roo  Phoios  Athene  '.'.od  nermra  vor  dem  noch  bedeckten  Fass  steht; 
so  auf  einer  Ampbora,  vormals  im  Besitz  des  KonstbDndlers  Basseggio 
(Gbd.  Auserl.  Vasenb.  U,  1 1 9. 120,  7.  8.  S.  129).  Ein  Haodscblag  beider 


erste  Ausbeutung')  des  Fasses,  auch  wol  die  An- 
näherung der  durch  den  Duft  des  Weines  herbei- 
gelockten Kentauren  dargestellt,  aus  deren  Rausch 
und  Unfriede  die  verhängnissvolle  Vernichtung  ihres 
Stammes  hervorging;  seltener  sind,  wie  auf  unserem 
Gefäss,  einer  allerthütnlich  mit  schsvarzen  Figuren 
bemalten  Oenochoe  (1.  2),  dicht  vor  der  das  Bild 
beiderseits  begrenzenden  Höhle   neben  dem  bekann- 

als  erste  Begrüssung  ist  auf  einer  voicentiscben  Amphora  (de  Witte 
Cabinet  Etr.  no.  76  R.  Olivenlese)  dargestellt;  die  Angabe  des  Fasses 
wird  vermisst,  dagegen  als  dritte  Person  hinter  Herakles  sitzend 
Herme»  bemerkt  wird. 

^)  Iiie  Eröffnung  des  Fasses  durch  Herakles  ist  a)  ohne  Neben- 
figuren auf  einer  Caodelorischen  Amphora,  jetzt  zn  Münciien  (Jahn 
DO.  62?,  n.  Zwei  Keotaaren  entfernen  sich)  zwischen  Tfaieraugen 
dargestellt,  auf  »)  einer  von  Miliiu  (Gall.  mytb.  CXVII,  439)  irrig 
auf  Fusswascbung  des  Herakles  gedeuteten  Amphora,  jetzt  im  Louvre; 
Herakles  ist  über  das  Fass  gebückt,  wahrend  Photos  hinter  ihm  steht. 
Auf  c)  einer  Ampbora  des  Kuostbändlers  Basseggio  (Ghd.  Auserl. 
Vasenb.  II,  113.  120,  3.  4)  überweist  Phoios,  aus  der  Höhle  nur 
halb  hervortreteod,  dem  staunenden  und  niedergebflckien  Herakles  das 
Fass,  wSbrend  im  Hintergrund  Atbena  und  Hermes ,  jene  mit  zwei 
Hasen  na  iiireio  Speer,  das  Ereigniss  abwarten.  Ueber  das  Fass  ge- 
bückt ist  Herakles  d)  auch  anf  einer  Durand'scben  Oenochoe  (Ca- 
bioet  Durand  no.  272) ,  welche  ihm  gegenüber  die  sitzende  Palla« 
zeigt,  ohne  Gegenwart  eines  Keutaurco.  Mioüer  gewöhnlich  ist  e)  die 
Eröffnung  des  Fasses  durch  PLolos,  die  sich  als  Innenbild  einer  vol- 
centischeo  Kjlix  mit  rotben  Figuren  vorfindet  (de  Witte  Cabinet 
Etrusqoe  77). 

^)  Das  Fass  auazubeaten  schöpft  Herakles  n)  auf  einer  Hjdria 
der  Müncbener  Sammlung  (Jahn  oo.  43.'i.  Oben  Rüstangen)  mit  eiaem 
Kantbarot;  ihnen  gegenüber  steht  Pbolos.  Zugegen  ist  «nch  Athena, 
die  nach  zwei  heranziehenden  Kentauren  sich  umblickt.  Ceber  dai 
Fass  gebückt  und  mit  einer  Ampbora  schöpfend  erscheint  er  auch 
auf  b)  einer  Durand'scben  Oenochoe  (Cabinet  Durand  271 ;  Gbd. 
Anserl.  Vasenb.  II,  119.  120,  5.  6),  auf  welcher  jederseits  ein  stau- 
nender Kentaur  heranzieht;  Phclos  scheint  abwesend  zu  sein.  Den 
schöpfenden  Herakles  zeigt  als  Mittelfigur  auch  e)  der  bei  Stackel- 
berg  (Gräber  Tafel  41)  aus  der  Sammlung  Venuti  edirte  ecböne 
Stamnos  mit  rotben  Figuren;  zagegen  ist  jederseits  ein  Kectaur, 
rechts  einer  mit  Baumstamm  woran  Hasen  hängen,  links  ein  anderer 
mit  einem  Trinkhorn. 
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teo  ansehiiiichen  Fass  und  unterhalb  des  aufgehäng- 
ten Köchers  des  Herakles,  beide  Gaslfreunde  neben 
einander  gelagert ').  Behaglich  ruht  rechlerseils 
Herakles;  am  Haupte  bekränzt  und  in  der  rechten 
Hand  einen  Becher  in  üblicher  Skyphosform  hallend, 
hat  er  den  linken  Arm  auf  ein  Polster  gelehnt, 
welches  man  nach  der  oberflächlichen  Andeutung 
seines  Zipfels  allenfalls  auch  für  einen  Weinschlauch 
halten  könnte.  Der  gastliche  Kentaur,  bei  welchem 
Herakles  das  von  duftender  Strömung  gefüllte  köst- 
liche Fass  geöflnel  hat,  liegt  linkerseits  vom  Be- 
schauer dem  Herakles  zugewandt,  den  er  jedoch 
nicht  anblickt.  Vielmehr  scheint  er  den  in  seiner 
Rechten  gehaltenen  und  bereits  geleerten  Krug  zu 
neuer  Füllung  dem  Herakles  entgegenzuhalten  und 
seinen  Wunsch  auch  mit  der  linken  Hand  zu  beto- 
nen. Wenn  Herakles  nicht  sogleich  darauf  achtet, 
so  mag  die  Beschäftigung  mit  seinem  noch  unge- 
leerlen  Becher  ihn  daran  hindern.  Die  Schalkheit 
ihm  anzumulhen,  dass  er  den  eben  bei  seinem  Gast- 
freund  geöffneten  Wein  diesem  selbst  vorenthalte, 
steht  mit  der  sonstigen  Schilderung  von  der  edlen 
Gastfreundschaft  des  Pholos  allzusehr  im  Wider- 
spruch als  dass  wir,  weim  auch  der  Augenschein 
des  Bildes  nicht  schlechthin  entgegensteht,  auf  diese 
Annahme  eingehen  möchten. 

Wir  gehen  über  zum  zweiten  Bild  unsrer  Tafel, 
welches  als  Folie  jenes  weinseligen  Herakles  seine 
schmähliche  Fesselung  beim  Aelhiopenkönig  Busiris 
uns  vorführt.  Das  hier  d.irgestellte  Bild  einer  ge- 
fälligen nolanischen  Amphora  (3.  4),  vermuthhch 
derselben  welche  früher  zur  Durand'schen  Samm- 
lung und  dann  dem  Hrn.  Panckouke  gehörte,  stellt 
den  in  der  Zwölfzahl  schwierigster  Kämpfe  stets 
siegreich  erfundenen  Helden  in  wehrhaftem  Zustand, 
mit  über  das  Haupt  geknüpftem  und  um  den  Leib 
gegürtetem  Lüwenfell,  wie  auch  mit  Keule  und  Kö- 
cher versehen  dar,  so  jedoch  dass  er,  scheinbar  in  sein 
Schicksal  ergeben,  die  Demüthigung  ruhig  erträgt,  als 
Gefangener  von  dem  ihm  nachfolgenden  plattnasigen 


■■)  Auf  ein  Polster  gelehnt,  einen  KanUiaros  haltend,  in  Gesell- 
schaft des  neben  ihm  gelagerten  Kentaaren  ist  Herakles  auch  auf 
einer  unserem  Gefässbild  am  nächsten  kommenden  Miinchener  Amphora 
(Jahn  no.  691 J;  über  beiden  ist  eine  Weinlaube  angebracht.  Die  Rück- 
aeile  zeigt  den  Dionysos  zwischen  Hermes  und  einem  Satyr  sitzend. 


und  nach  Sklavenart  kurzbekleideten  Aelliiopen  an 
Hand  tmd  Fuss  gefesselt  geführt  zu  werden.  Den 
so  einfachen  als  gefälligen  Umrissen  dieser  Gruppe 
das  volle  Verständniss  zu  gewähren  ist  um  so 
leichter,  da  der  auf  des  Helden  Fesselung  und  Ab- 
führung folgende  Moment  in  Vasenbildern  grösseren 
Umfangs  bis  zu  dem  von  König  Busiris  über  ihn 
verhängten  Opferlod  und  bis  zu  der  an  diesem  bar- 
barischen Machthaber  von  Herakles  vollzogenen 
Züchtigung  glänzend  fortgeführt  ist. 

In  der  Vergleichung  jener  auf  Busiris  bezüg- 
lichen verschiedenen  Darslellungen,  wie  in  der  Wür- 
digung unsres  Bildes,  ist  uns  F'anofka  in  einem  Auf- 
satz der  von  mir  herausgegebenen  hyperboreisch- 
römischen  Studien  (I,  296  fl.)  vorangegangen.  Aus- 
gehend von  der  durch  Satyrdramen  des  Euripides, 
Antiphanes,  Ephippos,  Epicharnios  und  Mnesimachos 
bewährten  Beliebtheit  des  Gegenstandes,  von  welchen 

allen  poetische  Bearbeitungen  des  Busirisniythos 
uns  bezeugt  sind,    wird  das  ims  vorliegende  Gefäss 

dort  als  dasjenige  bezeichnet,  welches  in  sinnvoller 
und  gedrängter  Veranschaulichung  des  scheinbar 
überwundenen,  durch  die  dummstolze  Zuversicht  des 
Barbarenkönigs  seiner  Waffen  dennoch  nicht  beraub- 
ten, vom  myrtenbekränzten  Aelhiopen  bereits  zum 
Opfer  geführten,  seiner  noch  bevorstehenden  Rache 
jedoch  sich  wohl  bewussten  Herakles,  künstlerisch 
betrachtet,  den  inhallreicheren  Darstellungen  dessel- 
ben Mjthos  vorangeht.  Ein  nur  wenig  späterer 
Moment  jener  Herbeiführung  des  gefesselten  helle- 
nischen Helden  zu  dem  durch  Opfergaben  und  Fiö- 
lenspiel  vorbereiteten  Menschenopfer  des  Königs 
Busiris  ist  mit  grösserer  Ausführung  in  einem  durch 
Millingen  (Peintuies  pl.  XXVIII)  bekannten  lukani- 
schen  Gefäss  des  Museums  zu  Neapel  dargestellt, 
der  noch  spätere  aber,  in  welchem  der  entfesselte 
Herakles  seinem  Zwingherrn  ans  Leben  geht,  in 
mehr  als  einem  auf  uns  gekommenen, 'umfassenden 
und  inhaltreichen,  Gefässbild.  Namentlich  ist  dies  der 
Fall  auf  einer  den  neuesten  Ausgrabungen  von  Caere 
verdankten  archaischen  Kalpis  *),  auf  einer  schönen 

")  Dieses  von  llelbig  in  den  Anasli  1S04  p.  341  und  von  Brunn 
im  Bullettino  von  18C5  p.  HO  beschriebene  Gefäss  zeigt  den  Herakles 
in  siecreichem  K.impf  mit  sieben  Acgyptcrn,  den  Busiris  bereits  an 
in  Schwelle  seines  Altars,  nnch  drei  Acpypler  auf  einen  zweiten 
Altar  geflüchtet  — ,    ausserdem  auf  der  lUickseite  sechs  Aethiopen, 
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Candelori'schen  Kalpis  mit  rolhen  Figuren  (Micali 
Sloria  'Jü,  2),  jetzt  in  der  Sammlung  zu  München 
(Jahn  no.  3J2),  endlich  auf  dem,  wie  es  scheint,  nur 
in  Miliin's  Zeichnung  erhaltenen  nnleritalischen  Ge- 
fiissbild,  dessen  genauere  Ketintniss  In  Panofka's 
vorgedachter  Beschreibung  (a.  0.  S.  299;  und  auch 
in  einer  nicht  zur  VerölTentiichung  gelangten')  Ab- 
bildung uns  vorliegt. 

Wie  es  bei  der  unerschöpflichen  Fülle  der  allen 
Kunst  und  der  Zerstreutheit  ihrer  üenkmäier  zu  ge- 
schehen pflegt,  sind  diese  Nachweisungen  gewiss 
noch  mancher  Vermehrung  fähig,  zumal  wenn  man 
auch  andre  DenLmälerklassen  zur  Vergleichung  heran- 
ziehen wollte.  Beispielsweise  kommt  für  plastische 
Darstellung  der  an  Barbaren  geübten  Siegeskrafl  des 
Herakles  die  römische  Verzierung  eines  zu  Ostia 
(Annali  1859  p.  308)  entdeckten  Soldatenquartiers  in 
Anschlag,  dessen  Wachlstube  eiuerseils  den  biet. 
über  An!aeus,  andrerseits  den  über  Busiris  erlangten 
zu  ausdrucksvoller  Verzierung  erhalten  halte.  Indess 
ist  es  nicht  minder  willkommen,  rückblickend  von 
solchen  Vergleichungen,  der  schlicht  anmulhigen 
Gruppe  sich  zu  erfreuen,  in  welcher  das  von  Ihnen, 
Herr  Commandant,  besessene  nolanische  Gefass  die 
Haupiziige  jener  berühmten  Sage,  den  seiner  Kraft 
sich  bewusslen  und  seinem  Schergen  in  schalkhafter 
Ergebung  vorangehenden,  Herakles  für  uns  zusam- 
mendrängt. Es  bildet  dies  Gefüss  zugleich  mit  dem 
vorgedachten  des  Herakles  bei  Pholos  einen  neuen 
und  selir  eefälligen  Zuwachs  Ihres  an  schätzbaren 
Kunstüberresten  des  klassischen  Alterthums  bereits 
reich  ausgestatteten  Antikenkabinets. 

Schliesslich  bitte  ich  Sie,  Herr  Commandant, 
die  erneute  Versicherung  meiner  dankbaren  und  aus- 
gezeichneten Hochachtung  zu  genehmigen, 

Berlin  20,  Juli  1865.  Ed.  Gerhard. 

nelcbe   deu  Aegyptern   zu    Bülfe   koDimen,    und   überdies   in  eiaem 
unteren  Bild  noch  eine  figurenreiche  Eberjacd. 

')  Diese  AbliilduGg  w;ir  für  Tafel  Ml  eines  zu  München  1S27 
»orbereilelen  und  in  einem  ersten  Abdruck  auch  ausgefülirlen  Hefte; 
'Hoaunicnti  della  societä  iperboreo-romaiia'  hesliniim,  dessen  Veröf- 
fentlichung unterblieb,  weil  die  'Monuracnli  dell'  lutliluto'  seit  dem 
Jahr  1829  an  die  Stelle  jenes  früheren  Uutcraebmeus  eintraten. 


II.    Allerlei. 

12.     Mthons  Sattr.     Schon  mehrfach  sind  auf  Va- 
•  senbilderri  Nnchbildungen   berühmter  Kunstwerke   wieder- 
erkannt,   auch   wol    besonders    charakteristische  Gruppen 
aus  grösseren  Cotnpositionen.     Dass   auch   solche  directe 
Reminiscenzen  von  Sohablonenmalerei  gar  verschieden  sind, 
leuchtet  ein.     Es   sind  eben  Rerainiscpuzen,    die  unwiU- 
kiihrlich,  wo!  gar  inituutcr  unbcwusst,  des  Zeichners  Hand 
gelenkt  haben  mögen .  nicht  beabsichtigte,  aus  Mangel  an 
eigener  Erfindung  entstandene  Nachahmungen.     Die  rich- 
tige Vorstellung  hievon  zu  gewinnen  musste  es  erwünscht 
sein    verschiedene   solche  Wiederholungen   eines  Werkes 
vergleichen  zu  können.     Damit  würden  wir  zugleich,  wenn 
die  Zahl  derselben   grösser  wjire,   eine  :Art  von  Massstab 
gewinnen   fiir  den  Eindruck   den  ein  Werk  gemacht,  für 
seine  Popularität ,    und,  da  wir   ferner  die  Vasenbilder  je 
gegeneinander  einigertnassen  chronologisch  bestimmen  kön- 
nen,   vielleicht    aus  solchem  Anlehnen   der  Vasen  an  die 
Plastik   einigen  Gewinn  ziehen.     Ich  will  ein  Beispiel  an- 
führen, das  mich  eben  zu  diesen  Bemerkungen  veranlasst. 
Es  ist  ein  Werk  des  Myron  und  zwar  ein  äusserst  cha- 
rakteristisches wie  freilich  wol  alle  Werke   dieses  Meisters 
Haren,   aufgestellt   auf  der  Burg  von  Athen  — ,  wenn  die 
'"./orte  des  Pf.usanias  I,  24  auf  den  satyrum  Hbias  admi- 
rantem  bei  Plinius  34,  57  gehn,  der  jedenfalls  mit  Athena 
zusammengrnppirt  war  und  von  welchem  Brunn  so  glücklich 
war  in  der  trefflichen  lateranischen  Stacue  (Annali  dell'  Inst. 
1858  p.  374  SS.)    eine   Copie    zu    entdecken.     Von    dieser 
Statue  habe  ich,  da  ich  andre  Dinge  suchte,  folgende  zehn 
oder    eilf  Wiederholungeu    auf  Vasen  gefunden.     (Leider 
kann  ich  jetzt  keines   der  angeführten  Werke  nachsehen, 
um  hier  und  dameine  Anmerkungen  deuthcherzu  machen.) 
Das  Charakteristische  und,  wie  es  scheint,  echt  My- 
ronische  in  dem  Satyr  ist  der  Couflikt  zweier  entgegen- 
gesetzter Bewegungen   des  Vordringens   und   des  Zurück- 
weicheus,  das  scharfe  Erfassen  der  Grenze  zwischen  diesen 
beiden,   welche   iiusserlich   sich    darstellt  in  dem   starken 
Zurücktreten  und   Zurücklehnen    seines  Körpers  auf  den 
linken  stark  auswärts  gesetzten  Fuss,   während  doch  der 
vorgestreckte  rechte  Fuss  mit    den  Zehen  den  Boden  be- 
rührt als  wolle  er  den  Posten  nicht  verlassen.     Das  linke 
Bein  entwickelt,  wie  die  Biegung  des  Knie-  und  Fussge- 
Icnkes  zeigt,  alle  Spannkraft  um  den  Körper  im  nächsten 
Augenblick  wieder  vorvvnrtszuschnellen.    Dazu  kommt  die 
sprechende   Bewegung    der  Arme,    der  rechte  nach  vom 
gehoben,   der  linke  abwärts  zurückgezogen,   beide,  zumal 
der  rechte  augenblicklich   scheu  zurückgezogen  von  etwas 
wonach  sie  ebenvorher  begebrhch  gegriffen.     Ist  in  ihnen 
der  Ausdruck  der  BegehrlichkeiC  weniger  deutlich  als  der 
des  Zurückschreckens,  so   ist   dieses  sowohl  im  Gesichte 
als  auch  in  der  Kopfneigung  sehr  ausgeprägt. 

1.  Im  Innenbild  einer  Münchener  Schale  (Jahn  Kat. 
no.  800,  wenn  ich  nicht  irre;  in  München,  wo  ich  nichts 
notircn    durfte,    machte   ich   mir  verstohlen    eine   Skizze, 
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vergass  aber  die  Nummer  anzumerken).  Vor  einer  zHchtig 
bekleideten  Frau,  weiche  die  Doppelflöte  bläst,  tritt,  gegen 
sie  gekehrt  ein  nackter  bärtiger  Satyr  wie  erstaunt  und 
erschreckt  zurück  nach  rechts,  den  rechten  Fuss  vor  den  " 
linken  mit  gebogenem  Knie  zurückgesetzt,  den  Oberkörper 
zurückgelehnt,  den  rechten  Arm  nach  vorn  gehoben,  den 
linken  nach  hinten  gesenkt,  beide  HRndflächen  nach  aus- 
sen gekehrt. 

2.  Passeri  Pict.  Etr.  in  vasc.  II,  237.  Links  steht 
eine  Flöterin  in  langem  (irroellosem  Chiton,  vor  welcher 
ähnlich  wie  auf  1  ein  Satyr,  hier  bekränzt  und  jugendlich, 
zurückweicht;  die  vorgestreckte  Rechte  ist  etwas  mehr  ge- 
senkt und  die  weniger  entschieden  zuriickgestreckte  Linke 
hält  einen  langen  Stock.  Üeber  dem  linken  Arm  hängt 
ein  schmales  Gewaudstück. 

.3.  Peintures  de  vases  de  la  Malmaison  pl.  VIII. 
Links  steht  eine  bekleidete  Flöterin;  vor  ihr  nach  rechts 
tritt  ein  bärtiger  bekränzter  Satyr,  nackt  bis  auf  ein 
schmales  Tuch,  welches  um  den  Rücken  geschlungen  über 
die  Oberarme  herabhängt,  zurück.  Stark  lehnt  er  zurück 
auf  den  linken  auswärts  gesetzten  Fuss  mit  sehr  gebogenem 
Knie,  während  er  das  reciite  Bein  vorstreckt  und  mit  den 
Zehen  den  Boden  berührt,  den  rechten  Arm  jedoch  nach 
vorne  hebt,  den  linken  dagegen  mehr  als  in  der  Statue 
und  auf  no.  2  zurückzieht,  doch  ohne  etwas  zu  halten. 

4.  Annali  dell'  Inst.  1843  tav.  d'agg.  C.  (Gerhard 
Ant.  Bildw.  S.  244).  Auf  den  ersten  Blick  scheint  diese 
Gruppe  freilich  sehr  abweichend  zu  sein ;  allein  es  ist  nur  die 
untere  Hälfte  des  Satyrs,  der  hier  wieder  nackt  und  bärtig 
ist,  umgekehrt  so  dass  er  von  der  Flöterin  fortschreitet. 
Uebriseas  finden  sich  wie  diese  auch  alle  einzelnen  Be- 
weguogen  wieder:  der  eine  Arm  ist  gegen  jene  erhoben,  der 
andre  abgewendt;  ferner  die  charakteristische  OefTnung  der 
Handflächen,  das  Zurücklehnen  auf  das  eine  gebogene 
Bein  und  das  Vorstrecken  des  andern,  das  auch  hier  nur 
mit  den  Zehen  am  Boden  haftet.  Ob  hievon  die  Vase  bei 
Miliin  Peint.  de  vases  I,  5  verschieden ,  kann  ich .  nicht 
entscheiden. 

War  in  diesen  Darstellungen  das  Motiv  der  Myronischen 
Composition  in  der  Flöterin  zwar  verändert,  sie  selbst  aber 
doch  erhalfen,  so  gehtin  anderen  die  Urnwandlungganz  verän- 
dert, indem  an  die  Stelle  jeuer  eine  beliebige  Mänade  tritt, 

5.  Annali  dell'  Inst.  1847  tav,  d'agg.  O.  Vor  einer 
verhüllten  Gestalt,  die  jedoch  wegsieht,  weicht  der  Satyr 
in  der  bekannten  Weise  zurück. 

6.  Museo  Gregor.  II,  73,  26  (Inuenhild  einer  Schale). 
Links  steht  ruhig  eine  Frau  mit  einem  Thyrsus  in  der  Rechten 
und  einer  Fackel  in  der  Linken,  vor  ihr  ein  bärtiger  Satyr, 
nackt,  ganz  in  der  Stellung  der  Statue  den  rechten  Arm 
vorwärts  gehoben,  jedoch  so  dass  er  weniger  gestreckt, 
der  Unterarm  dagegen  noch  stärker  gehoben  ist  und  die 
Fläche  der  Hand  sich  nach  aussen  kehrt,  der  linke  stark 
abwärts  gehalten  und  etwas  gekrümmt  erscheint. 

7.  Vases  Hamilton  I,  55.  Vor  einer  Mänas  mit  er- 
hobeneu Thyrsus  tritt  der  Satyr,  hier  jugendlich,  in  der- 


selben Weise  zurück,  doch  mit  weniger  charakteristischer 
Haltung  der  .\rme. 

8.  Millingen  Peint.  de  vases  XXXVI.  Hier  nimmt 
Dionysos  gelagert  die  Mitte  ein;  nach  rechts  enteilt  eine 
Bacchantin,  nach  links  tritt  ein  bärtiger  Satyr  stark  zu- 
rück. Er  hat  in  Folge  der  Vertauschung  der  Plätze  den 
linken  Fuss  vor-,  den  rechten  zurückgesetzt,  den  linken 
Arm  nach  vorn  gehoben,  den  rechten  mit  einem  Thyrsus 
nach  hinten  gesenkt. 

9.  Miliin  Peint.  de  vases  I  pl.  XXVIII.  Ausser  an- 
dern bacchischen  Figuren  ohne  bestimmte  Handlung  ist 
zwischen  zwei  sitzenden  Bacchantinnen,  welche  Tänien  in 
den  Händen  halten,  vor  der  zur  Linken  ein  bärtiger  Satyr 
in  der  besprochenen  Stellung,  den  rechten  Fuss  vor,  auf 
den  Zehen  (auffallend),  den  linken  zurück,  den  linken  Arm 
hoch,  den  rechten  halb  gehoben. 

10.  Aus  Gerhard  Ant.  Bildw.  Tafel  CVIU  habe  ich 
mir  nur  einen  ähnlichen  Satyr  gemerkt,  dem  aber  über 
dem  linken  Arm  ein  Pantherfell  hängt.  In  der  Rechten 
hält  er  einen  Thyrsus  und  hat  den  linken  Fuss  auf  den 
Zehen  vorgesetzt. 

Beiläufig  führe  ich  noch  zwei  Wiederholungen  aus 
andern  Monumentenclassen  an. 

1.  Museo  Veronese  t.  LXXIII,  3.  Auf  der  Seiten- 
fläche eines  Sarkophages  ist  vor  einer  tanzenden  fast  nack- 
ten Mänade  ein  sehr  ähnlicher  Satyr,  nur  dass  er  mit  der 
Linken  ein  über  seine  rechte  Schulter  gehängtes  Panther- 
fell fasst. 

2.  Insigniores  statuarura  urbis  Romae  icones  Ru- 
bels 41  zeigt  eine  Statue,  deren  Kopt  uffenbar  abscheu- 
lich restaurirt  ist,  dazu  wol  auch  die  Arme,  denen  aber 
doch  die  richtige  Bewegung  gegeben  ist.  Der  Rumpf  und 
die  Beine  stimmen ,  wie  ich  mir  notirt,  ganz  überein  mit 
der  Lateranischen  Statue. 

Zunächst  bemerke  ich,  dass,  so  viel  ich  mich  erin- 
nere und  soweit  nach  den  Abbildungen  darüber  sich 
urtheilen  Hess,  diese  Vasenbildcr  ziemlich  eines  und  zwar 
guten  alten  Styles,  rothfigurig,  sind.  Die  mit  dem  Satyr 
vorgenommenen  Veränderungen  sind  verhältnissmässig  ge- 
ring, eine  kleine  Zuthat,  ein  Stück  Gewand,  Thyrsus, 
Kranz,  eine  Verschiedenheit  des  Alters,  das  ist  Alles. 
Grössere  Verschiedenheit  ist  in  der  Veranlassung  seiner 
Bewegung,  aber  dass  es  immer  (107)  ein  weibliches  Wesen 
ist  und  fast  in  der  Hälfte  der  Fälle  sogar  eine  Flöterin, 
ist  jedenfalls  beaehtenswerth.  Die  Veränderur2;cn  veran- 
lassen mich  noch  einmal  unsere  Quellen  über  das  Werk 
des  Myron  zu  prüfen,  um  eine  genauere  Vorstellung  von 
demselben  zu  gewinnen  und  einige  Bedenken  zu  beseiti- 
gen, auf  die  Gefahr  hin  zu  wiederholen  was  Stephani  im 
Compte  rendu  1862  p.  88s.  und  Hirzel  in  der  Sitzung  des 
Archäologischen  Instituts  vom  IJ.  März  v.J.  etwa  gesagt 
haben  und  mir  leider  unbekannt  ist. 

Als  Quellen  nehme  ich  in  Anspruch  die  Stelle  des 
Pliniun  und  die  des  Pa\tsan\as,  welche  Bruim  a.  0.  zu- 
sammenstellte, nach  ihm  Jahn  Pausanias  descr.  arcis  Ath. 
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p.  8.  Burs'mn  freilich  in  dem  Artikel  Griechische  Kunst 
(in  der  Ersch  und  Gruberschea  Encyclopädie  LXXXII) 
S.  23  schliesst  aus  Pausaaias  Schweigen  zu  rasch,  dass 
ihm  der  Meister  unbekannt  gewesen  sei,  uud  macht  na- 
mentlicii  den  Widerspruch  des  uftlono  bei  Pausanias  mit 
der  Statue  des  Lateran  geltend,  den  ich  zu  heben  ver- 
suchen will.  Ausser  diesen  Stellen  dienep  uns  die  Statue, 
das  Relief,  eine  Münze,  alles  auf  der  Tafel  XXIII  der  Mon. 
Ined.  deir  Inst.  Vol.  VI  abgebildet.  Dazu  endlich  gezählt 
zu  werden  haben  zwar  nicht  die  einzelnen  oben  angeführ- 
ten Wiederholungen,  wohl  aber  die  ganze  Masse  ein  ge- 
wisses Recht. 

Wo  haben  wir  die  Flötcu  zu  denken?  Nach  des  Pausa- 
nias Worten  'Ad^rfVÜ  —  xtjv  ^ikr/yoy  Magavai'  nuiovau 
ort  dij  xovg  avXovg  üviXniTo  i^girpd'ut  a(füi;  zr/g  S'tov 
ßovXo/ntyrji  sollte  man  zuniichst  denken,  dass  Marsias  sie 
bereits  aufgenommen.  In  der  That  scheint  er  auf  der 
Münze  sie  in  der  Linken  zu  halten.  Plinius'  Aasdruck 
tibias  admirantem  wlire  mit  Pausanias  etwa  zu  vereinen, 
aber  nicht  mit  der  Münze,  wo  der  Satyr  die  Flöten  mehr 
hinter  sich  hjilt  als  vor  sich.  Ganz  entschieden  aber  wi- 
dersprechen jener  Auslegung  des  Pausanias  die  Statue  das 
Relief  und  die  Vasenbilder,  und  gewiss  ist,  da.ss  auf  das 
niostarren  des  Satyrs  auf  einen  ausser  ihm  befindlichen 
Gegenstand  das  Wort  des  Plinius,  wenn  gleich  nicht  allein, 
doch  besser  passt.  Auf  dem  Relief  entfallen  die  Flöten 
so  eben  der  Hand  der  Göttin,  und  auf  der  Münze 
scheint,  soweit  bei  der  Kleinheit  des  Bildes  etwas  sicher 
zu  erkennen  ist,  ihre  üandbewegung  dasselbe  zu  bedeu- 
ten —  wozu  dann  freilich  die  Flöten  in  der  Hand  des 
Satyrs  schlecht  genug  passen.  Dies  würde  nun,  da  in 
einer  Statuengruppe  natürlich  die  Flöten  nicht  wie  im 
Relief,  fallend,  in  der  Luft  dargestellt  werden  konnten, 
darauf  weisen  dass  sie  am  Boden  lügen,  womit  die  Staiue 
vortrefflich  übereinstimmen  würde.  Wie  damit  die  Worte 
des  Pausanias  in  Einklang  gebracht  werden  können,  sage 
ich  gleich,  nachdem  ich  vorher  eine  andere  Abweichung 
berührt  habe.  Auf  der  Münze  ist  die  Haltung  der  Göttin 
dem  Satyr  gegenüber  unbestimmt,  dieser,  nicht  jene, 
scheint  der  .Angreifende;  aber  auf  dem  Relief  weicht  sie 
entschieden  zurück,  wiihrend  nach  Pausanias  sie  angreifend 
zu  denken  ist,  wie  auch  nach  der  Statue  und  den  Vasen- 
bildern,  wo  das  Zurückschrecken  des  Satyrs  so  stark  aus- 
gedrückt ist  wie  das  Vordringen;  und  wie  dieses  durch 
die  Flöten  veranlasst  ist,  so  verlangt  auch  jenes  seine  Er- 
klärung aus  irgend  einem  Widerstand.  Ergiebt  sich 
daraus  nicht,  dass  auch  Athene  wie  der  Satyr  in  einer 
doppelten  Bewegung  oder  besser  im  Uebergang  aus  einer 
in  die  entgegengesetzte  begriffen  war?  heischt  nicht  der 
Gegenstand  dasselbe?  Die  Göttin  hat  die  Flöten  wegge- 
worfen und  wendet  sich  unwillig  ab.  In  demselben  Mo- 
ment kommt  der  Satyr  gesprungen,  plötzlich  wie  der  von 
Amymone  geweckte,  gierig  das  Ding  zu  haschen.  Das 
aber  war  nicht  der  Wille  der  Göttin,  ganz  verworfen  und 
verbannt  sollte  das  hässliche  Instrument  sein.   Rasch  macht 


sie  daher  eine  entgegengesetzte  Bewegung,  den  Satyr  zu 
schrecken,  die  Wirkung  ist  an  ihm  siebtbar.  Wäre  uns 
die  Athene  dieser  Gruppe  erhalten  so  gut  wie  der  Satyr, 
es  könnte  keinen  interessanteren  Vergleich  geben  als  diese 
Gruppe  mit  der  von  Poseidon  und  Atheaa  im  westlichen 
Giebel  des  Parthenon  zu  vergleichen,  um  die  auch  jetzt 
noch  in  die  Augen  springende,  und  bei  der  nothwendigen 
Berührung  von  Pheidias  mitMyron  jedenfalls  interessante 
Aehnlichkeit,  aber  daneben  auch  die  wesentlichen  Unter- 
schiede genau  zu  entwickeln. 

Die  abweichenden  Züge  wären,  dächte  ich,  vereinigt, 
nur  P.TUsanias  widerstrebt  noch  etwas.  Hätten  wir  es  mit 
ihm  allein  zu  thun,  so  wären  wir  freilich  berufen  nach 
der  nächstliegenden  Erklärung  seiner  Worte  uns  die  Gruppe 
vorzustellen,  sofern  nicht  aus  der  Sache  selbst  geflossene 
Bedenken  entgegenständen.  Nun  aber  erheben  sich  nicht 
nur  solche  —  oder  würde  es  nicht,  wenn  Marsyas  die 
Flöten  schon  hielte,  Athena  aber  auf  ibn  eindränge,  schei- 
nen, als  wäre  diese  begehrlich  nach  den  Flöten?  —  son- 
dern ausserdem  gewinnen  wir  aus  andern  Quellen  eine 
übereinstimmende  Vorstellung,  mit  der  wir  die  weniger 
bestimtoten  Worte  des  Periegeten  wo  möglich,  d.  h.  ohne 
Künstelei,  zu  vereinen  haben.  Stelle  man  sich  doch  die 
oben  geschilderte  Composition  vor,  konnte  da  nicht  selbst 
einer,  der  kunstverständiger  als  Pausanias  wäre,  meinen 
der  Satyr  hätte  schon  die  Flöten  gefasst  gehabt,  aber  von 
der  Göttin  bedroht  sie  wieder  fallen  lassen?  Konnte 
nicht  das  Zurückweichen  und  namentlich  die  zurückgezo- 
genen Hände  hiezu  verleiten?  Gesetzt  Pausanias  hätte 
eben  diesen  Gedanken  ausdrücken  wollen  uud  nicht  vor- 
her bedacht,  wie  er  es  entschieden  oft  nicht  gethan,  dass 
man  seine  Worte  auf  die  Wagschale  legen  würde,  welchen 
näherliegenden  Ausdruck  hätte  er  wählen  sollen?  Was 
endlich  das  nuioiaa  anlangt,  so  hat  man  daran  mit  Un- 
recht Anstoss  genommen.  Das  dafür  von  Brunn  a.  O. 
S.  375  vorgeschlagene  intovau,  immer  freilich  besser  als 
nTvuvatx.,  kommt  auf  dasselbe  hinaus,  ist  aber  weit  we- 
niger significant,  weniger  gut.  Jenes  nuiovau  meint  Brunn 
bezeichne  eine  unedle  Handlung  unwürdig  der  Göttin  wie 
der  Kunst.  Ja  freilich  wenn  mau  nultiv  sich  nur  so 
denken  kann  wie  der  alte  Satyr  ruf  einem  capitolinischen 
Sarkophag  einen  Satyrbuben  prügelt  oder  desgleichen  auf 
einem  Bronzehenkel  bei  Müller-Wieseler  A.  D.  II  no.  517. 
Aber  nuiiiv  erweckt  nicht  wie  unser  Schlagen  die  Vor- 
stellung eines  gemeinen  Züchtigungsinstrumeuts,  es  be- 
zeichnet ja  geläufig  Hieb  und  Stoss  mit  Schwert  und 
Lanze,  die  ständige  Waffe  der  Athena,  mit  der  sie  straft 
loTaiV  rf  xitTiaoirui  öfiQi/.i07iiti(>i].  Die  Lanze  giebt  ihr 
die  Miuize,  während  das  Relief  höchst  einfältig  sie  mit 
dem  Schilde  belastet,  und  wenn  Brunn  sie  hiioi'ou  dachte 
wird  er  sie  wol  auch  nicht  ohne  die  Lanze  gedacht  ha- 
ben. Athena  dem  Marsyas  mit  der  Lanze  drohend  und 
diimit  ihn  scheuchend,  warum  wäre  denn  das  so  unpas- 
send, da  doch  Apoll  ihn  sogar  schinden  Uisst  oder  schin- 
det? Aber  sie  schlägt  ihn  ja,  sagt  Pausanias,  nicht,  dass 
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sie  droht.  Nun,  wie  wird  denn  Schlagen,  wirkliches 
Schlagen,  dargestellt.  Wo  Zeus  die  Giganten  niederblitzt, 
Athene  sie  mit  der  Lanze  bekümpft,  in  weit  den  meisten 
Darstellungen  ertheilter  Streiche,  ist  aus  leicht  verständ- 
lichem Grunde  nicht  das  Niederfallen  des  Schlages  aus- 
gedrückt, sondern  das  Ausholen,  wobei  der  Phantasie  des 
Beschauers  doch  noch  etwas  übrig  gelassen  wird,  und 
Furcht  und  Mitleid  ganz  anders  erregt  werden.  Bios  ge- 
drohten Streich  und  wirklich  beabsichtigten  wird  man  ohne 
Nebenumstände  schwer  oder  gar  nicht  unterscheiden.  Lie- 
gen schon  Getödtete  am  Boden,  oder  sieht  man  sonst  die 
Wirkung  vorausgegangener  Streiche — ja  — ,  aber  wie  beim 
ersten  Streich?  Der  Drohende  will  ja  doch  dem  Bedrohten 
den  Eindruck  machen  als  würde  er  zuschlagen,  wie  sollte 
es  denn  nicht  auch  dem  Zuschauer  so  erscheinen?  Und 
denken  wir  nun  Athena  mit  der  Lanze  die  in  des  Satyrs 
Bewegung  abgespiegelte  drohende  Bewegung  machend, 
und  setzen  wir,  auch  Myron  habe  die  Göttin  nur  drohend 
gedacht,  obgleich  davon  die  Nothwendigkeit  nicht  einzu- 
sehen ist,  jedenfalls  wie  Athena  droht,  sollte  man  es  da 
nicht  sehr  begreiflich  finden,  dass  ein  Beschauer  die  ernst- 
liche Absicht  eines  Streiches  erkannt  hiitte?  Und  weiter, 
da  doch  die  Kunst  das  Schlagen  meist  in  gedachter  Weise 
darstellt,  wir  also  bei  Beschreibung  von  Kunstwerken 
schlagen  heissen,  was,  genau  genommen  nur  das  Ausholen 
zum  Streich  ist  — ,  sollen  wir  denn  da  nur  das  Ausholen 
zum  zweiten  Streich  schlagen  nennen  wenn  schon  ein  vor- 
hergegangener die  Aufrichtitrkeit  der  Absiclit  bewiesen  hat? 
Als  ob  nicht  auch  nach  einem  wirklich  ertheilten  Streich 
der  zweite  nur  gedroht  werden  könnte.  Ich  dächte  drum 
auch  die  erste  einen  Streich  drohende  Bewegung  mit  einer 
Waffe  könnte  wol  als  Schlagen  bezeichnet  werden  und 
worden  sein. 

Die  Groppe  von  Atiieoa  und  dem  Satyr  würde  nach 
dem  Dargelegten  eine  Steigerung  der  um  Diskobol  entfal- 
teten Kunst  enthalten  haben.  Ist  in  diesem  der  Conflict 
und  die  Harmonie  zweier  entgegengesetzter  Bewegungen 
imierhalb  eines  Organi.smus  entfaltet  und  durchgeführt,  so 
greifen  dort  zwei,  freilich  ohne  alle  directe  Berührung  in 
einander  und  offenbar  so,  dass  jede  Bewegung  des  einen 
mit  einer  entsprechenden  des  andern  in  innigstem  Causal- 
ne.Kus  steht.  Das  Entweichen  dort  veranlasst  hier  plötz- 
liches begehrliches  Vordringen,  wodurch  eine  jenseits 
wieder  drohende  Umkehr  hervorgerufen  wird,  so  dass  hier 
die  hastige  Eile  ebenso  plötzlich  wieder  stutzt,  AVu-n  ist 
momentan,  enerj;isch  aber  völlig  bab:aciri 

Es  kann  für  dies  charakteristische  Werk  keine  si-hla- 
gi^ndere  Analogie  geben  als  ein  andres  Werk  drsselben 
Meisters,  das  in  dem  Verzeichniss  seiner  Werke  bisher 
versteckt  war  oder  wenigstens  ganz  missdeutet  wurde. 
Plinius  nennt  zwischen  tinem  Persevis  und  jener  Gruppe 
des  Satyrs  pristus,  worunter  man  Seeungeheuer  zu  ver- 
stehen sich  allgemein  gewohnt  hat,  und  spielen  diese  'See- 
drachen' z.  B.  in  Brtinn's  Daratelluni;  Gesch.  d.  Gr.  K.  1 
S.  17G   eine   nicht  unbndcuteude  Rolle.     An   ihueii  solleu 


wir  erkennen  dass  Myron  bereits  'frei  von  den  letzten 
hemmenden  Fesseln  der  früheren  Kunstperiode,  und  aus 
der  eigenen  Phantasie  schaffe^.  Sind  denn  nicht  grade 
zu  Anfang  aller  griechischen  Kunstübung  die  phantasti- 
schen Thierbildungen  am  hSuflgsten,  die  späteren  Ver- 
suche auf  diesem  Gebiete  aber  nur  ab  Aufnahmen  Mter 
Versuche  anzusehen?  Ferner  hätten  doch  wol  diese  iso». 
lirten  Seedrachen  einiges  Bedenken  erregen  können  — , 
ja  hätte  man  noch  sich  mit  einem  derartigen  üngethüra 
begnügt  und  es  mit  dem  in  der  .\ufzählang  vorhergehen- 
den Perseus  zu  einer  Darstellung  des  bekannten  Abenteuers 
verbunden!  Endlich  was  das  Anstössigste  ist,  steht  ja 
pvistas  geschrieben,  das  doch  nicht  von  pistrix  oder  )>ris(is 
abzuleiten  ist,  sondern  von  prisles  d.  i.  np/ffr;;?  der  Säger, 
wie  auch  in  Forcellini's  Lexicou  mit  Anfuhrung  unserer 
Stelle  erklärt  wird.  Bei  zwei  Sägern,  mögen  sie  beide  auf 
einer  Ebene  stehen,  oder  der  eine  hoch,  der  andre  tief, 
haben  wir  nun  grade  jenes  Ineinandergreifen  entgegenge» 
setzter  Bewegungen.  In  den  für  künstlerische  Darstellung 
allein  brauchbaren  Augenblicken  ist  immer  der  eine  mög- 
lichst zurückgelehnt,  um  im  nächsten  Moment  wieder 
vorzugehen,  der  andre  möglichst  vorübergeoeigt.  um  als- 
bald wieder  zurückzuweichen,  der  Oberkörper  des  einen 
ebenso  zusammengezogen,  wie  der  des  andern  ausgereckt. 
Das  Charakteristische  dieser  Bewegung  veranlasste  den 
Aristophanes  sie  zn  einem  Vergleich  anzuführen  Wesp.  694, 
wo  er  sie  kurs  so  beschreibt 

y.nid'^  fu?  irglot'fq  o  (Jiv  tXxti,  o   ö'   aylO-ylöiuxl, 

Bildliche  Darstelluiijjjen  von  Sägern,  welche  jene  Worte 
illustriren,  giebt  es  mehrere,  freilich  geringen  Werthes,  die 
man  natürlich  in  Ollo  Juhii&  Aufsatz  über  die  Handwer- 
kerreliefs in  den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1861 
S.  335  ff.  angeführt  findet.  Darunter  sind  vielleicht  sogar 
mythische  Scenen  seit  Düdahs.  Ich  gestehe  aber  dass 
ich  bei  der  ganzen  Richtung  des  Myroa  es  nicht  unwahr- 
scheinlich finden  kann,  dass  derselbe  einen  charakteristi- 
schen aus  dem  Leben  gegriffenen  .\ct  an  sich  seiner  Kunst 
werth  erachtet  und  es  verschmäht  ihn  durch  mythische 
Verkleidung  interessanter  machen  zu  wollen,  um  doch  nur 
nach  einer  andern  Seite  zu  fehlen,  weil  doch  unmöglich 
in  einem  Mythos  das  Charakteristische  eben  jene  charak- 
teristische Bewegung  sein  konnte,  wenigstens  in  keinem 
bekannten  ist. 

Um  dahin  zurückzukehren  von  wo  ich  ausgegan 
gen  bin ,  so  will  ich  auf  ein  andres  Werk  hinweiben, 
von  dem,  so  viel  ich  bemerkt,  ebenfalls  häufige  Wie 
derholungen  auf  Vasen  sich  findir..  Es  ist  dies  ein 
bekanntermassen  einst  sehr  populär  gewesenes  Werk,  die 
Tyraunenmörder,  von  denen  Friederichs  die  Marmor- 
copien  entdeckte.  Die  ausdrucksvolle  Gestalt  des  Ari- 
stogeiton,  welcher  die  von  der  Chlamys  omhüllle  Link« 
zur  Deckung  vorstreckt  und  das  gezückte  Schwert  in 
der  Rechten  haltend  entschlossen  vordringt,  erinnere  ich 
mich    üüer   gefunden   zu   haheu,   z.  B.    bei   Stackelberg 
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Gr/ib.  d.  Hell.    T.  XXXVII    und   Mou.   ined.    dell"    last. 
VI.  VII  T.  LXXI. 

Husum.  Eugen  Petersfn. 


13.  LiNGONiscHE  JüLiER.  Was  iu  dem,  in  einem 
neulichen  Baseler  Universitiitsprograram  durch  Kiessling 
zu  Tage  geförderten  wichtigen  epigraphischen  Testament 
(vgl.  Arch.  Anz.  1863  S.  113*.  127*)  zu  weiterer  Ausbeutung 
einladet  ist  für  mich  nicht  der  Umstand,  dass  der  zukünf- 
tige Thesaurus  latinitatis  das  neue  Adjectivum  aUinns 
gewonnen  hat,  wohl  aber  der  Zusammenhang  der  Uaupt- 
helden  unseres  Testamentauszugs  mit  einem  nicht  unwich- 
tigen geschichtlichen  Ereigniss,  das  in  die  Bewegungen 
des  Reichs  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  der  Caesaren 
gehört.  In  Ermangelung  des  Namens  des  Testators  ist 
es  nämlich  wichtig,  den  seines  Nepos  zu  beachten.  Er 
heisst  mehrere  Male  einfach  nach  seinem  Cognomen  Aquila, 
zuletzt  aber  ausführlich  Sextus  Julius  Aquila.  Als  Vater- 
stadt erscheint  die  CivUus  Lingomtm.  Ein  Lingone  aber 
ist  Julius  Sabinus,  der  Gemahl  der  Eponina,  dessen  Em- 
pörung und  Untergang  sowahl  Cassius  Die  66,  3.  16  als 
Tacitus,  Histor.  4,  55.  67  erwühneo.  Uebereinstimmend 
wird  von  beiden  Schriftstellern  der  angebliche  Zusammen- 
hang des  Julius  Sabinus  mit  dem  berühmtesten  Julier, 
dem  Bezwinger  GaiiicuS,  mit  C.  Julius  Caesar  hervorge- 
hoben. Tacitus:  Sabinus  super  insitam  vanitatem  falsac 
stirpis  gloria  incendebatur ,  proaviam  suam  dico  Jalio 
per  Gallias  bellanü  corpore  atque  adullerio  placuisse. 
Dio:  x((i  KuiGup  inovoj.iüad'rj,  )Jyo)v  l'yyovog  rov  Kai- 
cuQot;  T,^  'lovXiov  ih'ui.  Es  ist  klar,  dass  diese  angeb- 
liche Abstammung  an  den  Geschlechtsnamen  Julius  sich 
auschliesst.  Ebeu  diesen  trügt  aber  auch  Se.\tus  Julius 
Aquila,  der  Neffe  des  Testators,  der  demnach  sicherlich 
ebenfalls  ein  Julier  war.  Daraus  folgt,  dass  das  Grab- 
monument, über  welches  uusre  Baseler  Inschrift  Bestim- 
mungen trifil,  einem  Mitgliede  desselben  Geschlechts  an- 
gehörte, das  späterhin  durch  Julius  Sabinus  zu  geschicht- 
licher Bedeutung  gelangte.  Den  Letztern  nennt  Dio  avijQ 
ngÜTO?  T(ö»'  ^lyyoi/iüy.  Er  besass  die  Mittel,  aus  seinen 
Volksgenossen  für  sich  ein  Heer  aufzustellen.  Der  Julier 
unsrer  Inschrift  zeigt  aber  durch  die  Bestimmuageu  seines 
Testaments  den  hohen  Rang  und  die  Grösse  seines  Reich- 
thums,  also  dass  die  Geschlechtsverwandtschaft  beider 
auch  von  dieser  Seite  als  unabweisbar  sich  darstellt.  Der 
Eine  wie  der  Andre  steht  als  uyijQ  ngtüiag  twv  yliyyövwv 
da,  der  Eine  wie  der  Andre  als  Julier.  Welcher  Zufall 
der  seltsamsten  Art,  wenn  wir  hier  gänzHch  fremde  Per- 
sönlichkeiten, ohne  allen  Geschlechtsznsammenhang,  an- 
nehmen müssten!  Beiläufig  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Name  der  Julier  in  Gallien  vorzugsweise  von  hervorragen- 
den Personen  geführt  wird.  So  haben  wir  zu  dersL-lben 
Zeit  Julius  Paullus,  apud  Batavos  i  egia  stirpc  (Tacit.  Hist^ 
4,  V6j  Julius  Briganticus,  den  Scliwestersohu  des  Civilis, 
dem  ebenfalls  königliche  Abstammung  beigelegt  wird  (Hist. 


4,  70),  endlich  Julius  Auspex,  e  primoribus  Remorum  bei 
Tacit.  Hist.  4,  69.  Ohne  Zweifel  ist  Caesars  Ruhm  die 
Ursache  dieser  Erscheinung.  Die  hervorragendsten  ein- 
heimischen gallischen  Adelsgeschlechter  freuten  sich  des 
glorreichen  Namens,  dessen  Glanz  mit  der  Befestigung 
des  Kaiserthums  stieg.  Der  Lingoue  masste  sich  überdies 
die  Bezeichnung  Caesar  an,  und  steigerte  sein  Ansehn 
unter  den  Galliern  selbst  durch  vorgeblichen  Blutszusam- 
menhang mit  dem  Eroberer ,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  zur  Zeit  dieses  Ereignisses  Nero  bereits  todt,  das 
Jiilische  Kaisergeschlecht  erloschen  und  so  dem  eitlen 
Gallier  Gelegenheit  gegeben  war,  die  Fortdauer  desselben 
bei  den  Lingonen  zu  betonen.  Von  diesem  Standpunkte 
aus  lässt  sich  ein  Urtheil  über  die  Anordnungen  des  Te- 
stators f.ällen.  Eine  grosse  Zahl  Grabinschriften  beweisen 
die  Eitelkeit  der  Alten  gerade  gegenüber  demjenigen  Er- 
eignisse, das  die  Vanitas  vanitatum  am  ernstesten  predigt. 
Dennoch  überschreiten  die  Bestimmungen  des  Lingonen 
Julius  das  gewöhnliche  Mass  der  Selbsterhebuug.  Er  er- 
klärt sich  zum  Heros  und  verordnet  sich  götthche  Ver- 
ehrung. Ohne  Beispiel  ist  die  Errichtung  einer  Doppel- 
statue aus  Erz  und  Marmoi:  in  der  halbkreisförmigen 
Apsis  der  Kapelle,  ohne  Beispiel  die  Verordnung,  an  dem 
ersten  Tage  von  sieben  aufeinander  folgenden  Monaten 
feierhche  Opfer  darzubringen  und  dies  auf  einem  Altare, 
der  entgegen  den  gewöhnlichen  Grabgebräuchen  die  Asche 
des  Todten  in  seinem  Innern  birgt.  In  diesen  ganz  aus- 
nahrasweisen  Verfügungen  lässt  sich  die  Hingabe  au  die 
Julische  Geschlechtssage  und  ihre  berechnete  Hervorhe- 
bung nicht  verkennen.  Man  kennt  das  Gewicht,  welches 
Caesar  auf  seine  aphroditische  Abstammung  und  jene 
Venus  genetrix  legte,  die  er  in  Schlachten  zur  Führerin, 
in  Rom  zum  Mittelnunkte  seines  Forum  machte;  begreif- 
lich ist  nicht  weniger  das  Ausehen,  das  diesem  Mythus 
die  blendende  Grösse  der  Jiilischen  Thaten  in  allen  Thei- 
len  des  weiten  Reiches  zu  Stande  brachte.  Einem  Manne 
göttlicher  Abkunft  erlegen  zu  sein,  bildete  den  Trost  der 
Gallier,  von  ihm  Namen  oder  Geschlecht  herzuleiten  den 
höchsten  Ruhm  der  Ersten  des  Volks.  Als  Julier  nimmt 
nun  der  Lingone,  der  unser  Testament  schrieb,  seinerseits 
kraft  götthcher  Abstammung  göttliche  Ehre  iu  Anspruch. 
Nur  das  Haus  der  Julier,  kein  anderes,  bietet  ein  Beispiel 
der  Doppelstatue  aus  Erz  und  Marmor  dar.  Kaiser  Clau- 
dius, der  Freund  und  Wohlthäter  Galliens,  erhält  gleich 
beim  Beginne  seiner  Regierung  diese  Ehre  zugesprochen. 
Er,  der  sich  jede  andere  Huldigung  verbat,  nimmt  doch 
diese  an.  Dio  60,  5:  uvögiüvTag  ovo  /uXxov  r£  xul 
}.ii^ov  iprjffwd^iyxuQ  uvkü  tu  ngtäxa  tXußi.  Dass  der 
Senat  hierin  nicht  durch  Kunstcaprice,  sondern  durch  eine 
ßeligionsidee,  ^ie  ausgesprochen  werden  sollte,  sich  leiten 
liess,  wird  Niemand,  der  das  Altertbura  nach  den  alten 
und  nicht  nach  modernen  Gesichtspunkten  beurtheilt, 
in  Zweifel  ziehen.  Welches  ist  also  diese  Religionsidee? 
Wir  antworten,  die  Duplicität  der  in  der  erscheinenden 
Welt  kundgegebenen  Potenzen  alles  Naturlebens,  das  dem 
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Mtifterthutn  des  Stoffes  entspringt,  also  die  schaffende 
und  die  zerstörende  Kraft,  Zwillinge,  die  sich  nie  verlas- 
sen, die  dunkle  und  die  lichte  Seite  des  Lebens,  die  stets 
in  einander  übergehen  und  von  den  Alten  als  das  Brii- 
derpaar  der  Dioskuren,  Molioniden,  Laren  und  ;ihnlicher 
Gestalten  gedacht  werden.  In  Aphrodite  tritt  diese  An- 
schauung besonders  klar  hervor,  also  dass  auch  das  Kö- 
nigthum  der  Aeneaden  nur  in  gleicher  Doppelgestalt  ge- 
dacht werden  konnte.  Nun  gehört  das  Erz  in  seiner 
sacralen  Bedeutung  der  tellurischen  Todesseite  des  Natur- 
lebens, wodurch  der  Gegensatz  des  glänzend  hellen  Mar- 
mors seine  Bestimmung  erh;ilt.  Die  Zeugnisse  der  Alten 
sind  zahlreich  und  durchaus  klar;  ich  habe  sie  in  ver- 
schiedenen Schriften  zusammengestellt.  So  liegt  iu  der 
Doppelstatue  des  Kaisers  Claudius  die  höchste  Auszeich- 
nung seiner  Person  und  seiner  Macht,  niimlich  die  Dar- 
stellung des  göttlichen  Ursprungs  der  Julier  und  des 
Julischen  Kaiserthuras.  Der  Lingone  tritt  völlig  in  diese 
Ideen  ein.  Er  h.-ilt  das  Prinzip  der  Duplicität  in  seinen 
Anordnungen  durchweg  fest,  schliesst  sich  an  die  aphro- 
ditisch-bacchische  Sacraliibung,  die  omnia  duplicia  verlangt, 
an,  und  giebt  der  Urmutter  der  Julier  darin  die  höchste 
Ehre,  dass  er  mit  ihrem  Monate  die  Reihe  der  sieben 
Opfermonde  eröffnet.  Auch  können  wir  überzeugt  sein, 
dass  die  lectica,  welche  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Aus- 
rüstung der  Exedra  bildet,  derselben  Gottheit  bestimmt 
war.  Von  einer  Verwendung  zu  menschlichem  Gebrauche 
kann  weder  für  die  Lectica  noch  für  die  zwei  Subsellia, 
die  beiden  Kissen  und  den  übrigen  Zubehör,  wie  schon 
die  beschrJinkte  Zahl  beweist,  die  Rede  sein.  Merkwürdig, 
aber  jetzt  nicht  mehr  auffallend,  ist  das  Zahlensystem, 
dem  der  Testator  folgt.  Der  Zweizahl  schliesst  die  Fünf, 
dieser  die  Sieben  sich  an.  Die  beiden  letztern  sind  ebenso 
wenig  willkührlich  oder  bedeutungslos  als  die  schon  er- 
läuterte Dyas.  Was  ich  in  der  Griibersymbolik  über  die 
Pcntas  und  Heptas  aus  den  alten  Schriftstellern  beige- 
bracht habe,  stimmt  mit  dem  Grundgedanken,  den  ich 
hier  durchfiihre,  völlig  überein.  Also  mag  jetzt  nur  noch 
eine  Bemerkung  Platz  finden.  Virgil  (.^eneis  5,  45  ff.) 
schildert  die  dem  Anchises  von  Aeneas  dargebrachten 
göttlichen  Ehren.  Wir  sehen  da  die  Einzelheiten  der 
sacralen  Handlungen  und  Erscheinungen  von  denselben, 
sehr  nachdenklich  hervorgehobenen  Zahlen  2,  5,  7  be- 
herrscht, und  die  letztere,  den  rtlnog  ligiif^ftog,  mit  der 
Erreichung  vollkommener  Gottesnatur,  wie  in  unsrer  In- 


schrift, verbunden.  Serrius  aber  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  was  der  Dichter  dem  Aphroditegeliebten  beilege,  alles 
dem  Gründer  des  Julischen  Kaiserhauses  erwiesen  worden 
sei.  Eines  scheint  mir  nun  unleugbar:  die  Liugonischen 
Julier  triiumten  mehr  als  einmal  von  ihrer  Caesarischen 
Abkunft  und  der  Göttlichkeit  ihres  Geschlechts.  Wir  sehen 
den  Verfasser  unsres  Testaments  ganz  erfüllt  von  der 
Tradition  der  Gens  Julia,  die  in  Julius  Sabinus  bis  zur 
Beanspruchung  des  Caesarenthums  und  der  Nachfolge  in 
das  Regiment,  das  mit  Neros  Tod  dem  Julischen  Hause 
verloren  geht,  sich  steigern.  Also  nicht  Sabinus  allein  ist 
für  den  Wahnsinn  verantwortlich,  den  schliesslich  er  allein 
büsst.  Vielleicht  wird  es  dadurch  erkl;irlicher,  warum 
Vespasian  den  Heldenmuth  des  treuen  Weibes  zwar  be- 
wundern aber  nicht  durch  Schonung  belohnen  konnte. 
Der  falsche  Julier  fiel  dem  Fluvier  zum  Opfer,  er  mit 
Gemahlin  und  Kindern.  Für  die  Zeitbestimmung  ergiebt 
sich  aus  diesem  ganzen  Zusammenhang,  dass  wir  nicht 
über  Nero's  Fall  herabgehen  dürfen.  Liesse  sich  nach- 
weisen, dass  der  unter  Claudius  erw;ihnte  Eques  Romanus 
Julius  Aquila  mit  dem  in  unsrer  Inschrift  genannten  zu- 
sammenfällt, so  wäre  Caligula's  Zeit  die  wahrscheinlichste. 
Doch  eben  jene  Identität  ist  durchaus  unsicher,  wenn  auch 
nach  dem  was  Claudius  über  Gallien  im  Senate  sprach, 
die  Qualität  eines  Eques  Romanns  dem  Lingouen  gar  wohl 
zustehen  könnte.  Dies  die  historische  Bedeutung,  die  ich 
der  Baseler  Inschrift  beilege.  Sie  giebt  einen  neuen  Beleg 
für  die  Wahrheit  der  alten  Angaben  über  den  Gallischen 
Volkscharakter.  Eitel,  prahlerisch,  voll  Selbstüberhebung, 
schnell  in  Hoffnung,  feige  in  der  Ausführung  und  in  Ge- 
fahr: so  erscheint  das  Julische  Geschlecht  der  Lingonen 
in  den  beiden  Repräsentanten  desselben,  die  wir  nun  ken- 
nen. Man  begreift  das  Murren  der  Römer  gegen  Clau- 
dius, der  den  hochfliegenden  Ansprüchen  der  Vornehmen 
des  unterworfenen  Landes  nachgeben  wollte.  Jene  Divitea 
in  dem  Senat  zu  sehen  (Tacitus  Hist.  11,18.23)  empörte 
den  alten  Stolz.  Der  Schreiber  unsres  Testaments  zeigt, 
dass  der  Widerstand  berechtigt  und  des  Kaisers  Claudius 
historische  Parallelen  ein  gelehrter  Unsinn  waren.  Nach 
dem  was  in  der  Revue  archeologique  über  das  Baseler 
Anecdoton  bemerkt  worden  ist,  dürfte  auch  die  vorste- 
hende Andeutung  der  Beachtung  werth  sein  [,  die  wir 
hier  aus  brieflicher  Mittheilung  gaben.  A.  d.  H.]. 
Basel.  J.  J.  Bacuovbii. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCI:    Herakles  bei  Pholos  und  bei  Busiris,    Vasenbilder  der 

Sammlung  Oppermann  zu  Paris. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  Q.  Reimer. 


97 


98 


DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXIll. 


M  202.  203. 


October  und  November  1865. 


Bacchischer  Apoll.  —  Allerlei:  Plato  und  Eukleides  der  Bildhauer. 


I.    Bacchischer  Apoll. 

Hiezu  die  AbbilduDgeo  Tafel  CCII.  CCIII. 

Zu  den  anziehendsten  Aufgaben  des  griechischen 
Gölterwesens  gehört  das  Verhältniss  in  welchem  die 
Dienste  des  Apollon  und  des  Dionysos,  aus  streitba- 
rem Gegensatz  bis  zu  inniger  Verschmelzung  mehr 
oder  weniger  fortgeführt,  Jahrhunderte  lang  neben 
einander  bestanden.  Wie  jener  Gegensatz  in  den 
Mythen  des  Orpheus  Lykurg  und  Marsyas  unver- 
kennbar sich  ausspricht,  tritt  die  nahe  Verwandtschaft 
des  thrakischen  und  des  hellenischen  Gottes  bereits 
im  homerischen  Maron  augenfällig  genug  uns  ent- 
gegen, um  neben  beider  Gottheiten  Antheil  am  Tem- 
pel zu  Delphi  auch  das  Dionysosgrab  unter  dem 
Omphalos  und  in  weiterer  Entwicklung  den  bacchi- 
schen  Apollon  begreiflich  zu  finden,  welcher,  der 
Reinheit  homerischer  Auffassung  zum  Trotz,  aus  at- 
tischen Festgebräuchen  und  Kunstdenkuiälern  sich 
nachweisen  lässt.  Vereinigte  Dienste  und  Feste  bei- 
der Götter  sind  aus  Athen  Delphi  und  Theben  viel 
bezeugt'),  und,  wie  in  den  beiden  Giebelfeldern 
zu  Delphi,  spricht  diese  Verbindung  in  Do|)pelbildern 
ihrer  Person  und  Umgebung  nicht  weniger  als  im 
Austausch   ihrer  Symbole  sich    aus*).     In  Beurthei- 

»)  Delphi :  Paus.  X,  6,  i.  32,  5 ;  Weicker  Gr.  Götlerl.  II  S. 
610f.;  Athen  (Anm.  5.  6);  Theben  Paus.  IV,  27,  4;  vgl.  Ghd.  Gr. 
Mylh.  §  319,  26,  45.5,  3;  Preller  Gr.  Myth.  I  S.  213;  Stephani 
Compte  rendu  1861  p.  64f. 

')  Id  a)  den  Aetomen  la  Delphi  Paus.  X,  19,  4  war  einerseits 
Apoll  mit  den  Musen ,  anderseits  Dionysos  mit  den  Tbyiaden  darge- 
stellt. Eine  Ji)  archaische  Amphora  Ghd.  Auserl.  Vas.  I,  32  zeigt 
einerseits  Dionysos  mit  Bock  von  Silenen  umgeben,  andererseits  den 
Apoll  mit  einem  Stier  in  Umgebung  zweier  Frauenpaare.  Ein  c)  ühn- 
licbes  archaisches  GefSss  der  Sammlung  Blacas  (Elite  II,  38  p.  120) 
vereinigt  beide  Götter  einander  gegenüberstehend ;  das  Gegenbild  zeigt 
Dionysos    und   Ariadne   oder  Kora.     Ein    d)  unteritaliscber  Skypbos 


lung  dieser  dann  und  wann  bis  zur  orphischen 
Gleichsetzung  gesteigerten  Verwandtschaft  ist  die 
neueste  Denkmälerforschung')  ziemlich  weit  gegan- 
gen, dergestalt  dass  bald  die  ursprüngliche  BegrifTs- 
verwandtschaft  beider  Götter  verschiedenen  Stammes 
und  Ursprungs,  bald  die  nach  langer  gesonderter 
Entwicklung  erzielte  und  anerkannte  Einerleiheit 
Beider  betont  worden  ist.  Dieser  letztere  Standpunkt, 
gegründet  auf  ihre  Verschmelzung  im  delphischen 
Dienst  und  durch  manche  Kunstdarstellung  nament- 
lich der  Thongefässe  unterstützt,  ruft,  da  die  von 
bacchischer  Mystik  erfüllten  Vasenbilder  meist  eine 
bevorzugte  Hochstellung  des  Dionysos  in  sich  tra- 
gen, dann  und  wann  das  Bedenken  hervor,  ob  nicht 
die  Gottesidee  des  Apollon  mehr  oder  weniger  da- 
durch getrübt  worden  sei.  Wenn  man  annehmen 
soll,  dass  Dionysos  gleichen  Antheil  mit  Apollon  am 
Orakel  zu  Delphi  ausübte*),  wenn  man  zugeben 
muss  dass  der  solarische  Jahresgott,  welcher  die  at- 
tische Eiresione')    empfing,   an  seinen   herbstlichen 


(Neap.  Bildw.  S.  373  do.  2052)  zeigt  einerseita  den  bartigen  Dio- 
nysos sitzend  zwischen  zwei  Frauen  und  einen  Dötenden  Satyr,  auf 
der  Kehrseite  aber  den  Apoll  mit  zwei  Frauen,  deren  eine  ihm  libirt, 
während  ein  Satyr  sich  entfernt.  Die  Verbrüderung  beider  Götter, 
vrie  sie  im  Zug  zweier  Zecher  (Inneobild  einer  Schale  £lite  II,  37 
p.  117s.)  Torausgeselzt  ward,  ist  in  solcher  Weise  durchaus  anver- 
bürgt.     Ueber  den  Austausch  der  Symbole  Tgl.  Anm.  7. 

')  Ghd.  Auserl.  Vas.  I  Taf.  32  S.  114  ff.  Stephani  Compte 
Rendu  1861   p.  64  f. 

*)  Slephaoi  Compte  Rendu  1861  p.  65:  'An  der  Verwaltung 
dieses  Orakels  hatte  Dionysos  kaum  einen  geringeren  Antheil  als 
Apollon,  wenngleich  der  letztere  allmählich  mehr  in  den  Vordergrund 
getreten  war'. 

')  Die  Eiresione,  bekanntlich  eine  aus  Oliven  und  Lorbeer  ge- 
Oocbtene,  durch  Feigen-  und  anderen  Obstsegen  ausgeschmückte,  länd- 
liche Opfergabe  Hom.  Epigr.  15.  Schol.  Arist.  Plut.  1055,  unseres 
Wissens  lediglich  für  Apoll  bezeugt,  ward  nach  einem  vereinzelten 
Zeugniss  (Schol.  Arlst.  Eqnit.  729)  am  Sommerfest  der  Tbargelien, 
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Festen   vom  Rebengolt  Dionysos  nicht  minder  ver- 
dunkelt erscheint')  als  sein  pylhischer  Musendienst 
durch   den   Begründer  des  altischen  Drama,    wenn 
überdies  in  der  bildlichen  Darstellung  der  Wechsel- 
bezug beider  Gölter  durch  Austausch  ihrer  Symbole 
nicht  seilen  sich  kundgiebt  und  Dionysos  auch  viel- 
leicht hiebei  der  überwiegende  Gott  ist'),  was  liegt 
uns  dann  näher  als  für  den  Ideenkreis  unserer  durch- 
gängig griechischen  Vasenbilder  eine  bereits  die  ge- 
bildete  attische  Zeit  belastende  Abschwächung  des 
apollinischen   Charakters  einzuräumen,   welche  auch 
die  Kunstgattungen  höherer  Gellung  nicht  unberührt 
lassen  konnte?    Hiegegen  jedoch  bleibt  glücklicher- 
weise   bei    geschärfter  Betrachtung  unserer  apolli- 
nisch bacchischen  Kunstdenkmäler  gar  manche  Ein- 
rede übrig.     Engverbündet  mit   Dionysos,   an   Fest- 
zügen mitwirkend  deren  Tendenz  vielmehr  dionysisch 
und  cerealisch    als  apollinisch   ist,   erscheint   Apoll 
allerdings   auf  vielen  ansehnlichen  Vasen  des  alter- 
thümlichen    Styls');    aber  jede  Folgerung,   welche 
man  für  seine  Geltung  im  Volksglauben   daraus  zu 
ziehen   etwa   geneigt  sein  möchte,    wird  durch   die 
anderwärts  begründete  Wahrscheinlichkeit  entkräftet, 
dass  jene  archaischen  Vasenbilder,  deren  Epigraphik 
bis  in  die  86ste  Olympiade  hinabreicht,  durch  die  or- 

haiiptsäcblich  aber  an  den  zu  Ehreo  Apolloos  (Harpocr.  s.  h.  v.)  ge- 
feierten berbsllichen  Pyanepsien  (Plut.  Thes.  22)  ihm  dargebracht. 
Vgl.  Mommsen  Heort.  S.  27lf.  422  f. 

')  Allerdings  blieb  der  durch  Tbeseus  zu  Ehren  des  Dionysos 
jjestiflete  Wetllauf  der  Oschopborien,  »om  Dionysosteinpel  zum  Hei- 
liglbum  der  Alhena  Skiras  gerichtet  (Mommsen  Heort.  .S.  274),  die 
erheblichste  Feier  dieses  mit  den  Pyanepsien  verknüpften  Festes,  wie 
denn  auch  der  Glanz  athenischer  Oiunysien  wahrscheinlich  durch 
Verdrängung  eines  früheren  Apollonfcstes  (Mommsen  Heort.  S.  59  f.) 
gesteigert  ward  und  das  dionysische  Theater  die  früher  im  Heilig- 
thnm  des  Apollon  Lenaios  begangenen  musischen  Spiele  in  sich  auf- 
nahm (Welcker  Trilogie  S.  66). 

'j  Austausch  der  Symbole:  Ghd.  Auscrl.  Vas.  I  S.  lUff.  121  ff. 
Slephani  Compte  rendu  1861  p.  58ss.  Bei  Erkundung  des  etwanigen 
Uebergcwicbls  einer  oder  der  anderen  Gottheit  erscheint  Apoll  häu- 
figer von  bacchischen  Tbiasolen  umgeben  als  Dionysos  von  Musen 
und  Kilbaröden;  andrerseits  liesa  Dionysos  das  Saiteospiel  sich  nach- 
haltiger gefallen  als  Apoll  die  von  seinen  Musen  (Slephani  1.  c.  186t 
S.  58  Anm.  2)  dann  und  waun  geübte  Flöte  und  ist  häufiger  auch 
mit  dem  apollinischen  Lorbeer  versehen  (ebend.  S.  59  Anm.  2)  als 
Apollo  mit  dem  Efeu  (Anm.  52.  53). 

*}  Zahlreiche  Belege  biezu  giebt  der  erste  Band  meiner  Vasen- 
bilder,  wo  die  zugleich  den  Apoll  und  den  Dionysos  darbietenden  Götler- 
vereine  und  Fesizüge  grösstenlheils  in  Bezug  auf  die  Einholung  der 
zum  Tageslicht  zurückkehrenden  Koro  siebeo. 


phischen  Vertreter  der  bacchischen  Mysterien  beein- 
flusst  waren ').     Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher, 
je  weniger  die  Gefässbilder  nolanischer  Art  und  des 
ihnen  verwandten   volcenlischen  Fundorts  jene  enge 
Verbrüderung  beider  Gottheilen  uns  vor  Augen  führen, 
die  erst  ein  paar  Jahrhunderte  später  in   den  nicht 
aus  des  Perikles  und  nicht  aus  Alexanders  Zeitalter, 
sondern    aus  den  Zeitläuften  des  Pyrrhus  und  einer 
noch  späteren  Zeit  herrührenden  unlerilalischen  Va- 
senbildern   uns  wieder  begegnet.     Aber  auch  dieser 
späteren  Kunstwelt  eines  allmählich  ausartenden  Hel- 
lenismus möge  man  für  die  Auffassung  ihres  diony- 
sischen Apoll    keine  grössere  Schuld  aufbürden    als 
thatsächlich  zunächst  in  drei  Vasenbildern  uns  vorliegt, 
welche   wir  als   vorzüglich  charakteristisch  auf  den 
vorliegenden  Tafeln   vereinigt   haben,   nachdem  eine 
ähnliche  umfassende  aber  vielfach  bedenkliche  Bear- 
beitung derselben  Denkmäler'")  zu  deren  geschärfter 
Prüfung  uns  doppelt  aufforderte.    Keines  jener  Va- 
senbilder und  unseres  Wissens  auch  kein  sonst  vor- 
handenes") verleugnet  die  uns  bekannte  Würde  des 
pylhischen  Gottes;  die  Genossen  des  Dionysos  dür- 
fen ihm  nahen  und  werden  nach  der  Bestrafung  des 
flötenden  Marsyas   zum  edleren  Saitenspiel  von  ihm 
herangezogen,  dagegen,  anders  als  wie  bei  Herakles, 
das    bacchische  Taumelleben    fern    von    ihm    bleibt. 
Diese  würdevolle  Hallung,  bekannt  aus  den  Bildern 
jenes  Wettstreits,   finden  wir  denn  auch  den  vorlie- 
genden Kunstdarstellungen  zugelheilt  und  sowohl  in 
der  herbstlichen  Fruchlspende  für  Apoll  (CCII,  1)  als 
auch    in    der    mythischen    Verknüpfung    mit    Thyia 
(CCII,  2.  CCIII)  ausgedrückt  — ,  einer  Verknüpfung, 
deren    wir    nach    erneuter    Rundschau    dionysischer 


'}  Ghd.  Abb.  Anthesterien  S.  163  Anm.  66  ff.  186  und  Abb.  Or- 
pheus S.  36  Anm.  277. 

'')  Die  von  Cb.  Lenormant  und  J.  de  Witte  herausgegebene 
£lite  c^ramographique,  deren  Text  uns  allerdings  zu  häufigem  Wi- 
derspruch nölhlgt,  bleibt  ein  durch  seine  reiche  und  wohl  ausge- 
führle  Denkmülerscbau  in  Sonderheit  auch  für  den  im  zweiten  Band 
enthaltenen  apollinischen  Bilderkreis  zu  empfehlendes  Werk, 

")  Wie  man  durch  genaue  Prüfung  der  im  zweiten  Band  der 
£lite  zusammengestellten  Denkmäler  sich  überzeugen  kann ;  wir  kom- 
men am  Schluss  dieses  Aufsatzes  (Anm.  420.)  darauf  zurück. 

")  Neuerdings  besprochen  von  Michaelis  in  den  Ann.  1858 
p.  298  SS.  (Sculpturen)  und  im  Greifswalder  Programm  zum  Wlnckel- 
mannsfest  von  1864  (Vasenbilder);  dazu  die  gelehrten  Ausführungen 
von  Stephani  im  Compte  rendu  1862  p.  82  ss. 
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Apollobilder  mit  der  Ueberzeugung  gedenken,  dass 
andere  mythische  Ausdrücke  einer  Verwandlschaft 
Apolls  mit  den  Thiasoten  des  Dionysos  in  der  That 
nicht  vorhanden  sind. 

Tafel  CCII,1  Apoll  und  Opora.  Als  schlich- 
teste und  verständlichste  dieser  Darstellungen  betrachten 
wir  zuerst  das  gefiillige  Bild  eines  aus  dem  campauischen 
Plistia  (S.  Agata  de'  Goti)  herrührenden  Kraters  '°)  der 
Bartholdy'schen  Sammlung,  jetzt  im  kgl.  Museum  zu  Ber- 
lin; die  palästrische  Rückseite '")  desselben  ist  unerheblich. 
Im  Hauptbilde  sind  drei  Personen  des  bacchischen  Thiasos 
neben  einander  \'or  dem  am  rechten  Ende  des  Bildes  auf 
einem  Lehnstuhl  sitzenden,  lorbeerbekriinzten ,  in  seiner 
Linken  die  Kithar,  in  seiner  Rechten  den  Lorbeerstamm 
haltenden  Apoll  versammelt.  Am  linken  Ende  steht  ihm 
gegenüber  der  durch  die  Einigung  beider  Gottheiten  zum 
Saitenspiel  gelangte,  mit  Stirnband  und  Efeu  geschmückte, 
bacchische  Silen  Dithyrambos  oder  Komos  ").  Eine  be- 
kleidete, mit  einer  Art  Haube  Stirnband  und  Ohrringen 
versehene,  Frau  schreitet  voran  und  scheint  aus  einer  in 
ihrer  Linken  gehaltenen  Platte  ")  mit  sechs  Aepfelchen  ") 
eine  dieser  Früchte  zur  Darbringung  für  Apoll  entnehmen 
zu  wollen.  Nach  ihr  umbHckend  steht  vor  ihr  Hermes, 
bärtig,  mit  Petasus  und  übergehängter  Chlamys  versehen, 
kenntlich  durch  den  in  seiner  Linken  gehaltenen  Herold- 
stab und  ausserdem  in  seiner  gesenkten  Rechten  ein  Ge- 
fäss  von  der  bacchischen  Form  des  Kantharos  haltend. 

Die  französischen  Herausgeber  dieses  Bildes  haben 
dessen  Gegenstand  für  durchaus  delphisch  erklärt;  sie 
glauben  darin  den  Moment  zu  erblicken,  in  welchem  Her- 
mes dem  Apoll  nach  erfolgter  Besitznahme  seines  Orakels 

")  Sogenanntes  Oxjbapbon:  Panofka  Mus.  Bartold.  p.  136 
no.  7.=).  Gbd.  Berl.  Ant.  Bildw.  no.  983.  tüte  c^rara.  II,  76  p.  232  ss. 

")  Darstellend  drei  Mantelflguren :  ein  älterer  Mann  von  zwei 
Jünglingen  umgeben  reicbt  einem  derselben  einen  Apfel;  daneben 
das  gewöbnlicbe  Badegerätb. 

")  Dilhjrambos,  wie  die  Herausgeber  der  filite  (U  p.  225)  ihn 
nennen,  sowobi  als  Komos  kann  dieser  musikaliscbe  Silen  für  uns 
beissen;  jenes  auf  Grund  einer  inscbriftlicb  bezeugten  Scherbe  in 
Tborwaldsen's  Sammluug  (Ann.  dell'  Inst.  I  tar.  E,  2;  L.  Müller  Mus. 
Tborw.  no.  97),  dieses  nach  mehreren  anderen  Vaseninscbriflen 
laut  denen  das  Saiteospiel  des  Komos  dem  Taumclleben  des  Silens 
Oinos  oder  Hedjoinos  entgegengesetzt  ist.  Vgl.  Weicker  zu  Philostr. 
p.  214;  Gbd.  Bildwerke  Tafel  17  S.  214  Anm.  13  S.  Jahn  Vasen- 
bilder S.  26  IT. 

")  Platte  mit  einerseits  bocbvorspringendem  Rand,  im  Text  der 
Elite  passend  als  'skapbe'  bezeichnet  p.  233. 

")  Im  Tejt  der  £lite  p.  233  werden  hier  nicht  Früchte  son- 
dern Kügelcben  von  Weihrauch  erkannt,  wozu  die  etymologische  Lieb- 
haberei zugleich  an  Ovos  oder  Ovov  und  an  die  Tbyiaden  zu  denken 
verleitet  haben  mag. 


die  seiner  Liebe  gewürdigte  Thyia  zuführt  und  haben 
diese  Ansicht  mit  mancher  seltsamen  Deutung  im  Ein- 
zelnen'")  verknüpft.  Erwägt  man  jedoch,  dass  die  ge- 
dachte Frau,  jedes  bacchischen  Attributes  ermangelnd,  nicht 
die  Frucht  der  Rebe  sondern  nur  Obstsegen  uns  vorführt 
und  demnach  nicht  als  Bacchantin  sondern  vielmehr  als 
Höre  oder  Opora")  gefasst  werden  darf,  so  wird  man 
ungleich  geneigter  sein  als  Grundgedanken  dieses  Bildes 
statt  einer  versteckten  bacchischen  Mystik  den  Dank  für 
Apolls  Mitwirkung  am  Obstsegen  des  Herbstes  zu  erken- 
nen, den  er  .ils  Lenker  der  Jahreszeiten ,  als  Führer  der 
Hören  und  Chariten")  und  als  Festgott  athenischer  Pya- 
nepsien  zu  spenden  pflegt.  Bekannthch  ging  die  Ehre 
dieses  ursprünglich  rein  apollinischen  Festes  durch  die 
von  Theseus  damit  verknüpften  Oschophorien  grossentheils 
auf  Dionysos  über  — ,  ein  Verhältniss  welches  in  unserm 
Vasen  bild  nicht  nur  den  bacchischen  Kantharos  des  als 
Opferherold  anwesenden  Hermes,  sondern  auch  die  Ge- 
genwart des  durch  apollinisches  Saitenspiel  veredelten  Si- 
lens hinlänglich  erklärt. 

TafelCCH,2.  Apollon  zu  Delphi  mit  Nymphen 
und  Thiasoten.  Dem  so  eben  betrachteten  länd- 
lichen Opfer  für  Apoll  schliesst  in   sehr  eigenthümlicher 

")  filile  II  p.  233  f.  Namentlich  wird  bemerkt,  Thjia  des  Got- 
tes zukünftige  Hierodule  erinnere  durch  ibren  begeisterten  Ausdruck 
an  Pyibia  — ,  der  musikaliscbe  Silen,  der  auch  Dithyrambos  heissen 
könne,  sei  ihr  Vater  Kastalios  und  stimme  den  Gesang  der  Daphne- 
pborien  an.  Auf  lündliche  Feste  und  Festspiele  wird  auch  der  Kan- 
tharos des  die  Thyia  zu  Apoll  führenden  Hermes  bezogen,  nämlich 
in  der  (für  diese  Gefässform  sonst  nicht  leicht  bezeugten)  Anwendung 
als  Preisgefäss. 

")  Der  bereits  von  Weicker  (Ztschr.  S.  510)  in  die  Kunster- 
klarung  eingeführte  Name  Opora  ist  auf  dem  Lamberg'scben  Vasen- 
bild bei  Laborde  I,  65,  wiederholt  in  meinen  Bildwerken  Tafel  17, 
einer  mit  Fruchtplatte  versehenen  Frau  zugetbeilt,  welche  nach  ihrer 
Verbindung  mit  zwei  anderen  (als  Eigrjvrj  und  lofi,  jene  mit  Fackel 
und  Bbyton,  diese  fielleicht  Ennomia,  mit  Frucbtplatte  bezeichneten) 
ähnlichen  Frauen  dem  Dreiverein  der  Hören  von  mir  zugesprochen 
wurde  (Prodr.  S.  224). 

'")  Apolls  Bezug  auf  ländlichen  Segen  spricht  in  BetreB'  tbeils 
der  Wiesen  und  Heerden  als  Nomios,  theils  der  Feldfrucbt  als  Smin- 
theus,  Dekatepboros  und  Silalkas,  aber  doch  auch  allgemeiner  in 
Anknüpfung  an  den  Wechsel  der  Monde  und  Jahre  als  vrjo/u^vtog 
und  IßäofxayÜTig  sich  aus.  Vgl.  Lauer  Myth.  S.  262  ff.  Gbd.  Gr. 
Mytb.  §308,4;  Weicker  Gr.  Götterl.  I,  4G3fr.  In  gleichem  Sinn 
trug  der  delische  Golt  die  Chariten  auf  seiner  Hand  (Paus.  IX,  35,  1) 
und  hatte  andremal  im  Sinne  eines  Horumedon  (C.  I.  Gr.  no.  2342) 
die  Hören  zum  Gefolge  (Weicker  Gr.  Götlerl.  I  S.  469).  Des  durch 
die  Eiresione  in  Sommer  und  Herbst  ibm  gedankten  Frucbtsegens 
ward  bereits  oben  Anm.  5  gedacht ;  in  verwandtem  Sinn  kommt  auch 
seine  Verbindung  mit  Pan  und  den  Nymphen  (Stephani  Tit.  Graeci 
IV  p.  5 SS.;  C.  B.  1861  S.  62)  in  Anschlag. 
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Weise  und  in  erweiterter  Figurenzahl  ein  seit  Passer! 
mehrfach  herausgegebenes")  Vasenbild  sich  an,  welches 
wir  ohne  neue  Vergleicbung  des  vielleicht  im  brittischen 
Museum"*)  xu  suchenden  Originals  nur  misstranisch  be- 
trachten, bei  seiner  Wichtigkeit  aber  hier  keinenfalls 
übergehen  können.  Die  bacchische  Umgebung,  welche 
auch  in  den  Darstellungen  vom  Mythos  des  Marsyas 
hie  und  da  dem  ApoUon  sich  naht"),  ist  hier  man- 
nigfacher als  sonst  uns  vorgeführt,  ohne  jedoch  durch 
die  dabei  mitwirkenden  Elemente  bacchischer  Sinnlichkeit 
die  Würde  des  pythischen  Gottes  zu  beeinträchtigen.  Auf 
der  Höhe  gebügelten  und  in  mehrere  Grundflächen  ver- 
theilten  Raumes  sitzt  in  Mitten  des  Bildes  Apoll,  lorbeer- 
bekränzt, bei  wallendem  Haupthaar  unbekleidet,  indem 
seine  Chlamys  der  linken  Schulter  aufruheud  zugleich  als 
Unterlage  auf  seinem  Felsensitz  dient — ,  in  der  Linken  einen 
Lorbeerstamm,  in  der  Rechten  die  quer  ihm  zur  Seite 
liegende  Kithar  lassend,  mit  seinem  Körper  der  rechten 
Seite  des  Bildes,  mit  zurückblickendem  Angesicht  aber 
einer  am  äussersten  linken  Ende  sitzenden  Figur  zuge- 
wandt. Es  ist  dies  eine  anmuthige,  durchaus  unverhüllte, 
bei  lockigem  Haar  mit  einer  Haube  bedeckte,  auf  dem 
ihren  Felsensitz  deckenden  Gewand  behaglich  angelehnte, 
linkshin  sitzende,  aber  rechtshin  nach  Apollon  umblickende 
Frau;  ihr  naher  Bezug  zur  bacchischen  Genossenschaft 
giebt  in  dem  von  ihrer  Linken  aufgestützten  Thyrsus  imd 
in  dem  von  der  Rechten  gehobenen  vermuthlichen  Trink- 
horn")  sich  zu  erkennen  und  macht  es  wahrscheinlich  mit 
den  Herausgebern  der  Elite  die  von  Apollon  geliebte  del- 
phische Thyia  "),  deren  Andenken  im  Namen  und  Dienst 
der  Thyiaden    fortdauerte,    in  ihr  zu   vermuthen.     Zwi- 

")  Passeri  103;  d'Hancarville  II,  68.  loghirami  Vasi  attili  II, 
196.   tUle  c^ramogr.  II,  74  A  p.  222  m. 

"*}  [Wie  Herr  Ch.  Newton  soebea  micb  brieflich  belehrt,  ist 
die  Vase  dort  allerdiogs  vorbanden  mit  no.  1322  beziffert  und  stark 
ergänzt;  genauere  ihm  darüber  verdankte  Notizen  erfolgen  im  näch- 
sten Stück  dieser  Zeitschrift.] 

")  ßaccbiscbe  NebenDguren  begleiten  die  Darslellang  vom  lUar- 
syasurtheil  unter  andern  auf  den  Vasenbildern  der  Elite  11,66.74. 

")  Nur  ein  Trinkborn,  kein  FQlIborn  kann,  da  durchaus  keine 
Füllung  sichtbar  ist,  in  diesem  Hörn  erkannt  werden.  Zwar  ist  im 
Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  jenes  in  den  archaischen  Dionysos- 
bildero  so  überaus  häufige  Trinkborn  auf  Gefässblldern  mit  rothen 
Figuren  nur  seilen  vorkommt;  doch  wird  es  sogar  von  der  inschrifl- 
lich  so  benannten  Eirene,  voraussetzlich  einer  llore  des  obengedacb- 
ten  (Anm.  19}  Lamberg'schen  Vasenbilds,  in  deren  Hand  man  viel- 
mehr ein  Füllhorn  erwarten  möchte,  einem  Silen  gereicht. 

")  Paus.  X,  6,  4.  Dieselbe,  als  des  Autochthonen  Kastalios 
Tochter  und  Mutter  des  von  Apoll  erzeugten  Delphos  dort  erwähnte, 
Dionysospriesterin  Thyia  ist  als  Geliebte  Apolls,  kenntlich  durch  das 
Attribut    des    bacchischen  Thyrsus    auf   einem    etraskiscben  Spiegel 


sehen  ihr  und  Apoll  steht  auf  höherem  Bergesabhang, 
mit  dem  linken  Bein  hoch  auftretend,  eine  dem  Gott  zu- 
gewandte und  mit  E[aube  und  Lorbeerkranz  bedeckte,  mit 
gegürtetem  dorischem  Chiton  bekleidete,  nur  bis  zum  Knie 
sichtbare  Frau ;  ihre  Rechte  ist  in  die  Seite  gestemmt,  ihr 
Oberkörper  gegen  den  Gott  geneigt  dem  sie  mit  ihrer 
Linken  eine  Fruchtplatte,  der  vermuthlichen  Skaphe  des 
vorigen  Bildes  ähnlich,  darbringt;  ihre  Bedeutung  ist  somit 
mehr  apollinisch  als  bacchisch,  genauer  aber  im  Sinn  einer 
Ortsnymphe  zu  fassen,  wofiir  die  ihr  Kleid  verzierungs- 
weise bedeckenden  Augen  den  Namen  Panope")  in  ähn- 
licher Weise  uns  annehmlich  machen  wie  es  in  anderen 
Gefässmalereien  durch  dasselbe  dem  Argos  Panoptes ") 
ertheilte  Attribut  der  Fall  ist.  Ebenfalls  als  vermuth- 
liche  Ortsnymphe  bhckt  eine  ähnliche  Frau  aus  tiefe- 
rem Raum  vom  äussersten  Ende  zu  unserer  Rechten  her 
ehrerbietig  nach  Apollon  hinauf,  dem  sie  in  der  erhobenen 
Linken  eine  kleinere  Fruchtplatte  entgegenhält,  während 
die  erhobene  Hand  ihres  gesenkten  rechten  Armes  Ver- 
wunderung ausdrückt.  Durch  Stirnkrone  und  stemen- 
ähnhch  bestickte  Kleidung  ist  die  nicht  minder  ansebn- 
liehe  Haltung  ihr  beigelegt,  welche  die  delphische  Prie- 
sterschaft für  die  ganze  Umgegend  ihres  Orakelsitzes  zu 
beanspruchen  pflegte,  und  erscheint  daher  die  für  diese 
Figur  vorgeschlagene  Benennung  Kirrha")  auch  uns  nicht 

(Ghd.  Etr.  Sp.  1,89  S.  93f.,  vgl.  Panofta  Antikenkranz,  Feilpro- 
gramm, Berlin  1845  S.  9  Fig.  6),  dargestellt.  Als  wohltbätiger  Luft- 
göttin war  zugleich  mit  dem  Cultus  der  Winde  zu  Delphi  ein  Te- 
menos  ihr  geweiht  (Her.  VII,  178:  dort  als  Tochter  des  Kephissos) ; 
in  gleicher  Eigenschaft,  der  Aura  vergleichbar  und  von  der  bacchi- 
schen Thyia  unterschieden,  wird  sie  von  Weicker  Alte  Denkm.  IV 
S.  214f.  Tafel  II  in  einer  durch  wallenden  Peplos  auffallenden  Ne- 
benflgur  des  auf  Zephyros  und  Cbloris  gedeuteten  Wandgemäldes 
erkannt. 

")  Der  Name  Panope,  der  im  Teil  der  £lite  p.  224  zugleich 
mit  dem  Namen  Asterodia  für  diese  Figur  vorgeschlagen  wird,  ist 
zwar  nicht  der  nächsten  Umgebung  von  Delphi  angebörig,  wohl  aber 
charakteristisch  als  Name  desjenigen  Orts,  der  seit  Homer  durch 
seine  ChortSuze  (II.  II,  520  xalilC/OQO!)  berühmt  und  als  StatioD 
der  attischen  Thyiaden  (Paus.  X,  4,  3)  in  seinem  Bezug  auf  delphi- 
sehen  Dienst  fortwahrend  anerkannt  war,  wie  denn  derselben  Oert- 
lichkeit  in  der  Tityossagen  auch  in  Bezug  auf  Apoll  gedacht  wird, 
für  dessen  hyperboreische  Opfergaben  Panopeus  ebenfalls  eine  un- 
umgängliche Station  war. 

")  Argos  Panoptes  ist,  mit  Augen  bedeckt ,  insonderheit  aus 
einer  berühmten  Hope'schen  Vase  und  sonst  nachweislich.  Vgl.  Pa- 
nofka  Argos  Panoptes  Berl.  Akad.  1836.  Ghd.  Auserl.  Vas.  11,116 
S.  llSf.     R.  Schöne  Ann.  dell'  Inst.  1805  tav.  J  K  p.  147ss. 

'')  Kirrha,  homerisch  Krisa,  der  Landungsplatz  für  Delphi,  durch 
den  heiligen  Krieg  von  Delphi  getrennt,  aber  mit  einem  eigenen  an- 
sehnlichen Apollotempel  ausgestattet  (Paus.  X,  37,  4  ff.),  bleibt  (neben 
der    im    Text    der  £lite  II  p,  224  s.    freigelassenen  Willkür  dieselbe 
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unpassead.  —  Noch  zwei  andere  Figuren  blieben  von  uns 
unerörtert.  Oberhalb  der  letztgedachten  Ortsnyraphe  blickt 
von  der  Höhe  des  Bildes,  die  rechte  Hand  auf  seinen 
Felsonsitz  stützend,  ein  hurtiger  Silen  auf  die  von  uns  für 
Panope  gehaltene  Frau;  die  in  seiner  Linken  betnerk- 
licbe  Kithar  zeigt  iii  dem  Saitenspiel  dieses  bacchischen 
Dämons  seine  und  seiner  Genossen  Heranbildung  zur  ed- 
leren Sitte  des  pythischen  Gottes,  wie  man  sie  wol  auch 
für  den  im  Wettstreit  von  Flöte  und  Saitenspiel  durch 
Apollon  besiegten  Marsyas  ")  hat  annehmen  wollen ,  mit 
grösserer  Sicherheit  aber  in  dem  bereits  oben  erwähnten 
Dithyrambus  oder  Komos  erkennt.  Seltener  und  für  uns 
riithselhafter  ist  die  ebenfalls  bacchische  Figur  eines  durch 
deuthches  Schwänzchen  als  Satyr  bezeichneten  und  des- 
wegen zur  Kiudschaft  Apolls  durchaus  nicht  geeigneten") 
Jünglings,  welcher,  in  seineu  Hunden  mit  Kantharos  und 
Krug  versehen,  aufwärts  gewandt  dem  Apoll  zueilt,  wäh- 
rend sein  zurückgewandter  Blick  vielleicht  seinem  ausser- 
halb dieses  Bildes  zu  denkendeu  Gebieter  Dionysos  gelten 
mag.  Seine  weibischen  Formen  genügen  nicht  um  mit 
den  Herausgebern  der  Elite  ihn  für  einen  Hermaphrodi- 
ten ")  zu  halten ,  geben  jedoch  zugleich  mit  dem  von 
breiter  Binde")  umwundenen  Haarputz  die  Absicht  des 
Bildners  kund,  den  pythischen  Gott  nicht  nur  mit  den 
kräftigen  Ortsnymphen  des  Parnass  und  der  gleich  ihnen 
dort  heimischen  Thyia,  sondern  auch  mit  den  Gegensätzen  des 
eben  dort  eingedrungenen  bacchischen  Dienstes  zu  zeigen. 
Ans  anderen  Vasenbildern  verwandter  Kunst  und  Darstel- 
lung sind  wir  vielmehr  gewohnt  den  musicirenden  Silen 
einem  von  Rausch  erfüllten  ältlichen  Dämon  verwandter 
Bildung  gegenüber  zu  finden;  doch  ist  auch  die  hier  be- 
folgte seltner  Weise,  den  Gegensatz  bacchischer  Elemente 
vielmehr   in    schlaffer    Weichlichkeit    als    in    energischem 

Figur  auch  Dapbne  PUemoDoe  Pytbo  oder  Pythia  zu  beaeDnea)  eia 
hier  wol  zulässiger  Name. 

")  Diese  meines  Wissens  nnbegründele  Annahme  eines  ?oa 
Marsyas  geübten  Saitenspiels  (tWte  II  p.  225.  'Conferalur  pl.  43. 
46  A.  48  und  die  Berliner  OreimachosTase  no.  1601')  ist  im  Text  der 
£lile  für  die  vorliegende  Vase  bis  zur  Deutung  eines  über  Marsyas 
triumpbirenden,  mit  ihm  aber  versöhnten  Apoll  gesteigert  worden. 

")  Für  einen  Sprossen  Apolls  (e'baucbe  d'Apollon)  und  zwar  für 
üelpbos  von  Tbyia  erzeugt  (ein  Satyr  von  Apoll!)  wird  diese  Figur 
im  Text  der  t\ne  erklärt  (p.  226). 

")  thle  II  p.  223.  Ohne  entschieden  weibliche  Brust  ist  man 
zu  einer  solchen  Annahme  nirgend  berechtigt,  wie  ich  denn  auch 
den  vermeintlichen  Androg^-nismus  des  sogenannten  Mysteriendämons 
unterilalischer  Vasen  fortwährend  bestreite. 

")  Diese  breite  Kopfbiode  ist  nicht  gewöhnlich,  ist  aber  zum 
Aosdruck  der  Weichlichkeit  nicht  weniger  geeignet  als  das  bei  den 
Hermopbroditen  zusammengelegte  dem  Ausdruck  xQ^äe/ivov  ent- 
sprechende Kopftuch.    -Vgl.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  204  f. 


Taumel  darzulegen,  ohne  weiteren  Commentar  wohl  ver- 
ständlich und  jenem  alexandrinischen  Zeitalter  angemes- 
sen, aus  welchem  sowohl  dieses  Vasenbild  als  die  Lieb- 
haberei für  hermaphroditische  Bildungen  herrührt.  In  der 
That  sind  weibische,  selbst  androgyne,  Satyrbildungen") 
auch  im  sonstigen  Vorrath  antiker  Denkmäler  nicht  un- 
erhört. 

Im  Uebrigen  ist  dem  von  uns  somit  versuchten 
Verständniss  dieses  eigenthümlichen  und  bei  seiner  man- 
cherlei Eigenthümlichkeit  mannigfach  bedenkhch  bleiben- 
den Bildes  noch  die  Beachtung  einiges  Nebenwerks, 
namentlich  eines  unterhalb  des  Apoll  durch  zwei  Stufen 
angedeuteten  Altars  und  zahlreicher  bacchischer  Efeu- 
blätter hinzuzufügen,  welche  über  die  leeren  Räume  des 
Bildes  oben  sowohl  als  unterwärts  ausgestreut  sind.  Die 
vermuthlich  nicht  sehr  erhebliche  Darstellung  seiner  Rück- 
seite ist  unbekannt. 

Tafel  CCm.  Apoll  Artemis  und  Thyia;  Kra- 
ter der  Sammlung  Pourtales,  jetzt  im  kgl.  Museum  zu 
Berlin").  —  Im  Vordergrund  seines  von  vier  dorischen 
Säulen  gestützten  Tempelgebälks  sitzt  Apollon,  langgelockt 
und  lorbeerbekränzt,  unterwärts  mit  einer  gestickten  Chla- 
mys  bekleidet,  auf  dem  mit  Lorbeer  eingefassten  delphi- 
schen Omphalos;  seine  linke  Hand  stützt  einen  Lorbeer- 
stamm auf,  während  die  rechte  nachlässig  gesenkt  einen 
einzelnen  Zweig  hält,  welchen  ein  von  dem  Gott  wohlge- 
littenes Reh,  an  die  von  der  Pythia  genossenen  Lorbeer- 
blätter ")  erinnernd,  behagUch  zur  Speise  sich  wählt.  Des 
Gottes  Blick  ist  nach  derselben  Seite  zur  Linken  des  Be- 
schauers gewandt,  wo  eine  leicht  und  undeutlich  be- 
kränzte "),  in  langem  besticktem  Chiton  reich  gekleidete 
Frauengestalt,  in  jeder  Hand  eine  Fackel  haltend,  unsres 
Erachtens  Artemis"),  ihm  entgegentritt.  Hinter  ihr  steht 
Hermes,  kenntlich  durch  den  Heroldstab  in  seiner  Linken, 
versehen  mit  zurückgeschlagenem  Petasus,  umgeknüpfter 
Chlamys  und  hoher  Beschuhung,  am  Haupte  mit  einem 

")  So  ist  ein  satyresker  Hermaphrodit  aus  einer  Statue  des 
Museums  zu  Neapel  (Neapels  ßildw.  no.  427),  ein  wie  Eros  beQü- 
gelter  Satyr  aus  einem  Relief  der  Villa  Albani  (Zoega  Bass.  II,  88) 
bekannt.     Vgl.  Ohd.  H.  R.  Studien  II  S.  116f. 

'')  Sogenanntes  Oxybaphon :  verzeichnet  im  Cabinet  Pourtales 
als  DO.  127  =  137,   abgebildet  in  der  £lite  cäramograpbique  II,  45. 

")  Prophetischer  Lorbeergenuss  wird  der  Pythia  (Lucian  Bis 
accusatus  2;  Spanbeim  zu  Callimachus  Hymn.  in  Del.  94)  und  auch 
der  Cassandra  {ßa<pvn(püyoi  Lycopbron  6  c.  scbol.)  beigelegt.  Vgl. 
£lite  II  p.  140. 

")  Diese  Bekränzong  schwankt  zwischen  Efeu  und  Lorbeer. 

")  Die  erhobenen  Fackeln  erinnern  an  manche  Figur  der  Ar- 
temis Phosphoros,  auch  auf  Vasenbildern,  namentlich  auch  auf  denen 
der  Marsyassage  vgl.  £lite  II,  65.  69. 
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Stirnband  geschmückt,  aus  welchem  Lorbeerblätter  her- 
vorstehen ;  seine  Rechte  erhebt  er  verwundert,  der  Stellung 
seines  vorschreitenden  linken  Beines  entsprechend,  welche 
ihn  als  eben  ankommend  zu  bezeichnen  scheint.  Auf  der 
enfe^eni'esetzten  Seite,  rechts  vom  Beschauer,  bilden  zwei 
bacchische  Figuren  das  übrige  Personal  dieser  Versamm- 
luno-.  Eine  stattliche  Frau,  Idng  und  reich  bekleidet  wie 
die  vorbedachte  vermuthhche  Artemis,  in  der  Linken  den 
Thyrsus  haltend,  die  Rechte  aber  in  ihre  Seite  stemmend, 
ist  im  Begriff  von  der  eben  beschriebenen  Scene  sieh  zu 
entfernen,  nach  welcher  ihr  efeubekriinztes  Haupt  sich 
umblickt.  Ihr  Ausdruck  wie  ihre  Bewegung  scheint  Miss- 
fallen anzudeuten  und  ruft  statt  der  im  französischen 
Te.xt  beliebten  Gleichstellung  beider  dort  sebr  mannigfach 
benannten^')  Frauen  dieses  Bildes  den  Gedanken  hervor 
als  könne  Thyia  in  ihr  gemeint  sein,  welche,  nachdem 
Apoll  sie  geliebt,  bei  erster  Erscheinung  der,  seit  sie  nach 
Delphi  kam,  ihm  treulich  gesellten  Artemis")  von  dem 
Gotte  hintangesetzt  ward.  Der  bacchische  Thiasos  ist 
neben  dem  beschriebenen  Götterverein  ausser  dieser  Thyr- 
susträgerin  noch  durch  einen  Silen  vertreten,  welcher,  efeu- 
bekränzt, mit  seiner  erhobenen  rechten  und  vor  sich  ge- 
haltenen linken  Hand,  in  voller  vielleicht  schadenfroher 
Heiterkeit  mit  tanzmässiger  Stellung  der  Füsse  den  ver- 
sammelten Gottheiten  gegenüber,  die  er  anblickt,  ein 
Schnippchen  schlägt ").  —  Die  röthlichen  Figuren  des  somit 
beschriebenen  Bildes  sind  nach  der  Sitte  des  späteren  un- 
teritalischen Vasenstyls  hie  und  da  mit  weisser  Färbung 
untermischt,  wie  solche  insonderheit  zur  Hervorhebung 
der  weiblichen  Köpfe  und  E-itremitäten,  des  Stirnschmucks 
und  des  von  Apoll  gepflegten  Rehes  angewendet  sind,  wel- 
ches letztere  überdies  noch  gelb  gefleckt  ist. 

Ueber  den   unbedeutenden  Revers  dieser  Vase, 

")  £lite  II  p.  140.  Mit  einer  in  diesem  Werk  öfter  ange- 
wandten syokrctislischen  Verschmelzung  werden  beide  Frauen  zugleich 
als  Formen  »on  Latona  und  Diana  oder  Demeter  und  Kora  und  als 
bacchische  Nymphen,  Oreaden  oder  Thyiaden  bezeictinet,  zur  Deu- 
tung der  Fackelträgerin  aber  noch  ausserdem  an  Echo  Hekaerge  und 
Demeter  Achaea  gedacht.  Die  Deutung  auf  Demeter  hat  auch  der 
Catalog  des  Cabinet  Pourtales. 

")  Die  gemeinsame  Herrschaft  der  Letoiden  über  Delphi  fällt 
selbstverständlich  später  als  die  alleinige  Besitznahme  des  dortigen 
Orakels  durch  Apoll,  wie  denn  auch  Apolls  Epiphanie  stets  ohne 
Antheil  der  Artemis  gedacht  wird  (vgl.  Mommsen  Heort.  S.  60). 

■  ")  Der  griechische  Ausdruck  für  diese  aus  der  Figur  des  Sar- 
danapalos (Slraho  14,  072A;  Athen.  12,  530B;  Steph.  Byz.  s.  v. 
'Ayy_iakr)\  Said.  s.  v.  2a(>iaväntt).og)  bekannte  Geberde  ist  üno- 
xQOttTv  {nixQOJliv,  auch  (tTtolrixüv  lotg  JaxTvioi;.  Vgl.  Jahn 
Eros  und  Psyche  (Sachs.  Gesellsch.  1851)  S.  173. 

**)  Drei  jugendliche  Mantelflguren ;  im  höheren  Raum  ist  eine 
Striegel  aufgehängt. 


drei  Palästrilen "*)  darstellend,  können  wir  kurz  hin- 
weggehen, ebenso  über  die  sepulcrale  Tendenz'") 
und  andere  Einfülle  gelehrten  Scharfsinns,  in  denen 
man  den  Herausgebern  der  Elite  unmöglich  zu  fol- 
gen im  Stande  ist.  Wohl  aber  knüpfen  wir  an  die 
reiche  Zusammenstellung  jenes  Werkes  schliesslich 
noch  einen  Ueberblick  derjenigen  uns  bekannt  ge- 
wordenen Vasenbilder,  welche  nächst  den  drei  von 
uns  ausführlich  besprochenen  für  die  Idee  eines  bac- 
chischen  Apoll  etwa  sonst  noch  in  Rede  kommen 
und  iheils  nur  des  Gottes  Berührung  mit  Dionysos 
und  dessen  Genossen,  theils  seine  Willfährigkeit  zur 
Veredlung  des  bacchischen  Thiasos  durch  Saiten- 
spiel, nirgends  aber  eine  Abschwächung  der  Per- 
sönlichkeit Apolls  durch  dionysische  Einflüsse  be- 
zeugen. Wenn  Apoll  auf  Schwanes  Rücken  beim 
delischen  Palmbaum  oder  in  Delphi  anlangt  und 
neben  priesterlichen  Frauen  auch  von  einem  Satyr 
empfangen  wird*'},  so  befremdet  uns  zwar  die  im 
Zusannnenhang  bacchischer  Mystik  vorausgesetzte 
Priorität  des  bacchischen  Dienstes*');  doch  ist  für 
Apolls  Verhaltniss  zu  dessen  Bekennem  nicht  mehr 
als  die  Duldung  vorausgesetzt,  mit  welcher  er  der 
bacchischen  Flölenmusik  in  des  Marsyas  oder  eines 
anderen  Satyrs  Person   ein  willfähriges  Ohr  leiht**). 

*')  Laut  dem  Text  der  £lite  li  p.  141  wäre  dies  ganze  Bild 
sepulcral  zu  verstehen.  Der  Omphalos  heisst  es  dort,  sei  Pythons 
Grab,  der  Grabstätte  beider  Götter  benachbart;  Apoll  und  Dionysos 
gebieten  in  beiden  Hemisphären,  die  Satyrn  bedeuten  Sonnenunter- 
gang, endlich  Hermes  psychopompos  rufe  den  Gott  des  Tageslichts 
ah  um  ins  Reich  des  Dunkels  ihn  zugeleiteo.  Wann  aber  beschreitet 
Apollon  die  Wege  der  Finsterniss? 

*')  In  einem  vielbesprochenen  Vasenbild  (Tischbein  II,  12; 
£lite  11,42;  Wieseler  Denkm.  II,  13,  liO)  wird  Apollon  mit  Kithar, 
vom  Schwan  gehoben,  neben  einer  Palme  zu  Delos  oder  Delphi  an- 
langend, von  zwei  Frauen  (die  eine  mit  KitharJ  und  von  einem 
Satyr  mit  Thyrsus  und  Binde  empfangen.  Verwandt  ist  auf  einem 
Krater  späteren  Slyls  (Ghd.  Auserl.  Vas.  IV,  320)  der  wiederum  vom 
Schwan  gehobene  Apoll  mit  Kithar,  den  zwei  Frauen  anstaunen; 
ein  abgehender  Satyr  hält  Thyrsus  und  Tympanon. 

■")  Diese  Priorität  ist  für  mich  unhezeugl,  obwohl  ich  bei 
Wieselcr  Denkm.  II,  13,  140  S.  64  lese:  'Dass  Dionysos  in  Delphi 
waltete  bis  Apollon  erschien  ist  ebenso  bekannt  als  dass  die  Musen 
dort  zu  Hause  waren'. 

**)  Apollon  o)  als  Zuhörer  des  flötenden  Marsyas  scheint  in  dem 
Vasenbilde  bei  Tischbein  l,  33  (28),  ^lile  II,  62  gemeint,  in  dessen 
räthselhaften  Beischriflen  AJolxog,  Ai.y.o<;,  Nvo;;  Weicker  (Ann. 
IV  p.  390)  den  für  die  Palästia  ausgebeuteten  allegorischen  Gegen- 
satz von  Weichlichkeit  imd  Kraft  erkannte,  ohne  doch  in  Alkos  die 
Person  des  Apoll  und  in  der  beigesellten  fackeltragendcn  Nvo((, 
d.  i.  vifiifij)   die  Artemis   zu  bezweifeln.     Neben  Alkos   besteht  für 
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Diese  Willfährigkeit  ist  gesteigert  in  Gruppirungen, 
welche  des  Gottes  Gunst  durch  Zusammenwirken 
von  Flöten  und  Saitenspiel  uns  bethütigt  zeigen*'), 
wie  in  anderen  auf  denen  wir  die  bald  dem  Hermes 
bald  dem  Apollon  verdankte  Veredlung  der  Tonkunst 
durch  Apoll  selbst  dem  Silen  erwiesen  sehen  *"),  den 
wir  in  Ausübung  des  Sailenspiels  schon  oben,  wenn 
nicht  als  Marsyas,  doch  als  Dithyrambos  oder  Ko- 
mos  kennen  lernten  *').  In  seltnen  Fällen  ist  auch 
Begleitung  durch  bacchisches  Gefolge  dem  Apoll  bei- 
gelegt: so  auf  der  archaistischen  Marmorvase  des 
Sosibios*')  und  im  phantastischen  Fesizug  zweier 
Vasenbilder,  weicherden  Gott  von  einem  Greif gelra- 


diese  wie  es  scheint  jetzt  verschwundene  Vase  die  Conjectur  Alios, 
die  ich  im  Sinn  eines  orpbischen  Helios-Apollon  aussprach  (Aus- 
erl.  Vas.  I  S.  210;  dagegen  Jahn  arch.  Aufs.  S.  129),  und  die,  man 
weiss  nicht  woher,  in  die  Elite  (II,  62)  übergegangene  Lesart  AiXtos, 
aus  welcher  Minervini  (Ball.  Nap.  III  1S45  p.  32)  ein  JriUo;  heraus- 
znlesen  geneigt  war.  —  Die  bacchische  Umgebung  ist  besonders  auf- 
fallig in  fr)  einem  Gefässbild  bei  Millio  II,  53  =  Ingbirami  Mon.  Etr. 
V,  38,  wo  Apoll  mit  Lorbeerzweig  und  Lorbeerbekränzung,  auf  einem 
Hebfell  sitzend,  zwischen  zwei  Bacchantinnen  und  zwei  Satyrknaben 
erscheint;  von  den  letzteren  bläst  der  eine  die  Flöte,  von  den  Frauen 
hält  eine  ein  Tympanon,  die  andere  Eimer  und  Kranz.  —  Auf  e) 
einem  anderen  Vasenbild  (Anm.  1d),  welches  den  bei  Dionysos  Qö- 
tenden  Satyr  zum  Gegenstück  hat,  zieht  der  in  Apolls  Nähe  befind- 
liche Satyr  es  vor,  aus  dessen  Umgebung  sich  zu  entfernen.  —  Des 
(})  dann  und  wann  in  Apolls  Gegenwart  um  Marsyas  versammelten 
bscchiscben  Personals    ward    bereits  oben  Anm.  22    gedacht. 

*^)  Die  von  Aristophanes  als  musikalische  Leistung  des  Olym- 
pos  bezeugte  avvavUa  erkennt  Stephani  C.  R.  1862  S.  102f.  in 
dem  Vasenbild  bei  M  Illingen  Vas.  Coghill.  4.  5  (Ingbirami  Vasen  320; 
fiite  II,  72.  73). 

"')  Wie  in  der  bekannten  Berliner  Amphora  (no.  1601.  Etr.  Camp. 
Vas.  8.  Wieseler  Denkm.  II,  41,  486)  Silen  im  Saitenspiel  von  Her- 
mes geschult  wird,  scheint  Apoll  dieselbe  Gunst  dem  eine  Kithar 
haltenden  zottigen  Silen  zu  erweisen ,  der  auf  einem  späten  gross- 
griecbiscben  Krater  (Pa^seri  123.  Elite  II,  61)  dem  Apoll  gegen- 
übersteht; das  darüber  beflndlicbe  Brustbild  einer  verschleierten  Gottin 
mit  Scepter  wird  auf  Kybele  gedeutet.  Jenes  Bild  scheint  der  Ko- 
mödie entnommen  zu  sein ;  doch  wird  man  schwerlich  irre  geben, 
wenn  man  den  in  der  ISäbe  Apolls  woblgelittenen  und  mit  der  Ki- 
thar versebenen  Silen  unserer  Tafel  CCII,  2  und  ähnliche  Figuren 
als  herangebildet  zum  Sailenspiel  durch  den  Beistand  Apolls  be- 
trachtet. 

'*')  Die  Berechtigung  das  Saitenspiel' des  Silen  auf  Dithyrambos 
oder  Konos  zurückzuführen,  ward  bereits  oben  (Anm.  15  vgl.  28) 
mit  Widerspruch  gegen  die  demselben  aufgedrungene  Benennung  eines 
Marsyas  nachgewiesen. 

'»)  Clarac  126,  118;  Wieseler  II  42,  602.  Einem  brennenden 
Altar  nähern  sich  einerseits  Artemis,  Apollon,  ein  Satyr  und  eine  Mä- 
nade,  andererseits  Hermes,  welchem  eine  Mänade,  ein  Pyrrhichist  und 
wiederum  eine  Mänade  nachfolgen. 


gen  und  von  einer  voranziehenden  Tympanislria  ver- 
kündet zeigen*');  anzunehmen  aber  dass  Apoll  mitten 
unter  bacchischem  Personal  behaglich  ausruhend  sich 
denken  lasse,  konnte  man  nur  durch  Missverstand 
solcher  Vasenbilder  verleitet  werden,  wie  das  einer 
vermeintlichen  Hochzeit  Apolls  undAphroditens")  und 
noch  ein  anderes  es  ist,  in  welchem  der  efeube- 
kränzte Dionysos  irrlhümlich  für  Apollon  gehalten 
wird").  Offenbar  ward  der  ebengedachte  Austausch 
apollinischer  und  bacchischer  Symbole  von  den  My- 
stikern öfter  versucht  und  andeutungsweise  geübt, 
als  es  wirklich  gelang  in  voller  Darstellung  des  gött- 
lichen Personals  ihn  durchzuführen  — ,  und  wenn  dies 
ausnahmsweise  zuweilen  geschah,  so  ist  es  trotz  den 
sprechendsten  Beinamen  und  Dichterstellen  nicht 
leicht  für  Apoll,  sondern  höchstens  für  Dionysos  zu 
erweisen,  welchem  der  bacchische  Lorbeer  aller- 
dings häufiger  und  leichter  zuertheilt  ward '')  als 
Apollon  den  bacchischen  Efeu  vertragen  mochte"). 

E.  G. 

*')  Auf  zwei  Ampboriskea  aus  Kerlsch,  Antiq.  du  Bosphore 
Cim.  68,  4.  8. 

'°)  Auf  einem  Lamberg'schen  Oiybaphon  (Laborde  I,  36;  Elite 
II,  68)  flötet  ein  Satyr  in  bacchischer  Umgebung;  im  oberen  Raum 
sitzt  behaglich,  von  Eros  aufgesucht,  ein  jugendlicher  Gott  mit  Lor- 
beerstamm neben  einer  oberhalb  nackten  Frau.  Von  den  Heraus- 
gebern der  £lite  wird  dies  Paar  auf  Apoll  und  Aphrodite  gedeutet; 
wahrscheinlicher  sind  Dionysos  und  Ariadne,  jener  als  Philodapbnos 
(Macr.  I,  18),  gemeint. 

"')  Miliin  I,  53  =  l£lite  II,  71.  Ein  efeubekränzter  Ritharode 
von  vier  bacchischen  Figuren  umgeben ,  ist  auf  jenem  Vasenbild  be- 
reits von  Stephani  C.  R.  1861  S.  59  Anm.  1  statt  für  Apoll  viel- 
mehr für  Dionysos  erkannt  worden,  der  ja  auch  Melpomenos  hiess 
und  eine  Kilbar  auch  auf  der  Archemorosvase  hält. 

")  Mit  Lorbeer  umzogen  oder  bekränzt  ist  Dionysos  nicht  gar 
selten,  besonders  auf  Vasenbildern  der  späteren  Zeit  (vgl.  Stephani 
C.  R.  1861  S.  59  Anm.  2).  Vorzugsweise  ist  dies  der  Fall  auf  der 
Peruginer  Amphora  (Mon.  dcll'  Inst.  VII,  70.  Ann.  1862  p.  244  ss. 
tav.  d'agg.  O.),  auf  welcher  er  mit  Ariadne  und  verschiedenem  Per- 
sonal des  Thiasos  gruppirt  ist;  der  Blick  seiner  Getreuen  ist  zum 
Theil  nach  der  Rückseile  gewandt  die  mit  reichlichen  Lorbeer  apol- 
linischen Dienst,  vollführt  durch  eine  Priesterin  und  durch  zwei  den 
üioskuren  ähnliche  Lanzeuträger,  darstellt. 

")  Als  einziges  Beispiel  eines  efeubekränzten  Apoll  betrachtet 
Stephani  ein  herkulaniscbes  Marsyasbild  (Ant.  d'Ercol.  II,  19;  Müller 
Denkm.  I,  204),  welches  neuer  Prüfung  bedürftig  bleibt;  efeubekränzt 
scheint  indess  auch  der  mit  Thyia  gruppirte  Apoll  eines  bereits  oben 
(Anm.  24)  erwähnten  etruskiscben  Spiegels  zu  sein. 
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II.     Allerlei. 

14.  Plato  xjnd  Eükleides  der  Bildhaiter.  Pau- 
sanias  ')  berichtet  uns  von  statuarischen  Arbeiten  eines  atti- 
schen Bildhauers  Eükleides  in  zwei  unter  sich  benachbarten 
Städten  von  Achaia,  in  Bura  und  Aigeira.  Dort  waren  die 
Tempelstatuen  der  drei  hauptsricblichsten  Heiligthümer, 
die  einer  bekleideten  Demeter,  der  Aphrodite  mit  Diony- 
sos, der  Eileithyia  von  pentelischem  Marmor  von  demsel- 
ben gefertigt,  also  aus  attischem  Stein  und  von  attischer 
Hand.  Auch  in  Aigeira  war  im  Hauptheiligthum  das 
Sitzbild  des  Gottes,  des  Zeus,  von  demselben  Meister 
aus  demselben  Stein  gebildet,  wjihrend  ein  darin  be- 
findliches Bild  der  Athena  von  Gold  und  Elfenbein  war 
und  wol  als  ein  älteres  bezeichnet  werden  muss;  dem 
Künstler  Eükleides  wird  es  nicht  zugeschrieben.  Ist  es 
an  und  für  sich  interessant  hier  wieder  einen  Beweis 
von  der  einflussreichen  Stellung  attischer  Künstler  auch 
im  Peloponnes  und  grade  für  die  höchsten  Aufgaben  der 
Kunst  zu  erhalten,  so  konnte  schon  der  Stoff  darauf  hin- 
weisen, dass  wir  es  mit  einem  Künstler  der  jüngeren  at- 
tischen Schule  zu  thun  haben,  die  den  pentelischen 
Marmor  in  der  Plastik  vorzugsweise  angewendet  haben. 
Brunn  •)  hatte  bereits  auch  mit  Recht  darauf  hingewie- 
sen, dass  da  Bura  Ol.  101,  4  =  374  durch  Erdbeben 
zerstört  war  und  dabei  die  alten  Götterbilder  zu  Grunde 
gegangen  waren,  die  gerade  abwesenden  Bewohner  die  Neu- 
gründer des  Ortes  wurden,  Eükleides  nach  diesem  Jahr, 
aber  im  Verlaufe  der  niichsten  Olympiaden  die  Göttersta- 
tuen neu  gebildet  habe.  —  Auf  denselben  Eükleides  können 
wir  nun  auch  eine  bisher  unbeachtete  Notiz  beziehen  aus 
dem  Testamente  Platon's'),  das  durchaus  den  Charakter 
der  Aechtheit  an  sich  trägt,  jedenfalls  aus  seiner  Zeit, 
aus  dem  Kreise  seiner  Familie  oder  nächsten  Schüler 
stammen  müsste;  es  sind  die  kurzen  Worte:  EvxUi'djjg  6 
Xi&OTÖ/.iog  öcptl'i.ii  noi  TQug  fiväg.  Der  Zeit  nach  stimmt 
dies  vollständig  mit  den  obigen  Nachrichten.  Plato  starb 
Ol.  108,1,  diese  Angabe  über  die  Schuld  des  Eükleides 
fällt  also  vorher.  Man  seht,  der  Zusatz  o  hd-oiö/^og  be- 
zeichnet Eükleides  hinlänglich,  es  ist  weder  der  Name  des 
Vaters  noch  des  Demos  hinzugefügt,  was  wol  zu  erwarten 
war.  Aid-oröfioq  aber  bezeichnet  nicht  blos  den  einfa- 
chen, rein  handwerklichen  Steinhauer  wie  Xtd-oxonoc,  Xt- 
i^ovpyo?,  sondern  auch  den  Marmorbildner,  der  das  ar- 
chitektonische Glied  wie  die  Statue  aus  der  Masse  des 
Steinbruches  gleichsam  herausschneidet.  Lukian  nennt 
die  knidische  Aphrodite  des  Praxiteles  eine  lld^ov  loiJ 
Xtvytftv  n.tvxi'krjd-tv  Xtd-oTourii/iTau').  AtS^oiOfimt  sind 
die  grossen  Steinbrüche,  in  denen  in  Pentele  wie  iu  Aegyp- 

')  VII,  25.  5;  26.  3.      ')  Gesch.  d.  griech.  Bünsller  1  S.  274. 
•)  Diog.  Laert.  III  c.  30  §  42.       *j  Jupp.  trag.  c.  10. 


ten  die  Statuen  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  fertig 
gearbeitet  wurden ').  ^/y^oro/ax^  Ttyvri  ist  die  Kunst  der 
Steinbildnerei').  Die  Griechen  sind  entsprechend  der  grossen 
Blüthe  ihrer  Plastik  ausserordentlich  reich  an  verschiede- 
nen Bezeichnungen  plastischer  Thätigkeit  die  zunächst  von 
den  verschiedenen  Arten  der  Arbeit  entnommen  sind,  und 
die  grössten  Meister  erhalten  Bezeichnungen,  die  zugleich 
auch  handwerklich  sind.  Plato  nennt  den  von  ihm  hoch- 
gefeierten Pheidias  einen  dya&bg  örn.aovQyög''),  wie  sonst 
üvSgiuvzonotög  und  uyaXfiuzonotög.  So  eignet  sich  auch 
für  den  Bildner,  von  dem  wir  nur  Werke  in  Marmor  ken- 
nen, die  Bezeichnung  Xi&oio/.iog. 

Piaton  aber  in  geschäftlicher  Beziehung  mit  einem 
Bildhauer  zu  finden  wird  uns  überhaupt  nicht  wundern; 
wir  haben  aber  auch  ein  specielles  Zeugniss  dafür  in  dem 
13.  Platonischen  Briefe  der,  an  Dionysios  den  Jüngern  ge- 
richtet (welcher  wenn  er  nicht  von  ihm  herrührt,  sehr  bald 
nach  seinem  Tode  abgefasst  sein  mus^)  in  den  rein  sach- 
lichen Berichten  nur  damals  Bekannfes  oder  ganz  Wahr- 
scheinliches enthalten  konnte.  Da  berichtet  Plato  über 
ihm  von  Dionysios  gewordene  Aufträge,  die  er  ausgeführt. 
So  hat  er  einen  Apollon  ausführen  lassen  und  zwar  von 
einem  jungen  und  guten  Künstler,  Namens  Leochares 
(v^ov  xai  dya9^ov  örjftiovgyov),  den  er  durch  Leptines 
nach  Syrakus  bringen  lässt.  Noch  ein  anderes  sehr  net- 
tes, feines  Werk  (i'pyov  niiw  KOfiipov)  fand  Plato  bei 
demselben,  das  er  kauft  und  der  Frau  des  Dionysios  geben 
will,  zum  Dank  für  ihre  Pflege  und  die  Beweise  der  Werth- 
schätzung,  die  sie  ihm  gegeben,  im  Fall  Dionysios  nicht 
anders  darüber  verfüge.  Wir  möchten  wol  an  den  Gany- 
med  mit  dem  Adler  oder  an  den  schlauen  Bedienten  des 
Leochares  dabei  denken ,  wenn  uns  diese  nicht  nur  ein 
Paar  Beispiele  aus  zwei  Klassen  von  Kunstaufgaben  wä- 
ren, die  ein  so  begabter  Meister  wie  Leochares  sehr  reich 
bvhanJelt  haben  wird.  Brunn")  hat  übrigens  diese  zweite 
Notiz  des  Platonischen  Briefes  übersehen. 

Nehmen  wir  endlich  noch  die  Nachricht  hinzu '),  dass 
Plato's  Statue  sehr  bald  nach  seinem  Tode  von  dem  Per- 
ser Mithridates  —  Perser  sollten  überhaupt  bei  seinem 
■  Tode  in  Athen  gewesen  sein  ")  —  bei  Silanion  bestellt 
wurde  und  von  demselben  in  das  Museion  in  der  Akademie 
geweiht  wurde,  so  ergiebt  sich  daraus  eine  dritte  Bezie- 
hung eines  gleichzeitigen,  in  der  Darstellung  des  indivi- 
duellen Lebens  besonders  von  Naturen  grosser  Erregbar- 
keit und  geistigem  Schwünge  ausgezeichneten,  damals  noch 
Jüngern  Künstlers  zu  dem  hochverehrten  Haupte  der  Schule 
in  der  Akademie. 

Heidelberg.  B.  Stark. 

')  Tijf  IlevT^i-ijan'  hOotojxCai  Archilelilurlheile  wie  Statuen 
bei  Pauä.  1.  19.  7;  V.  6.  4.     ')  Cyrill.  c.  Julian,  p.  208A. 

')  Hipp.  I  p.  290.      »)  Gesch.  d.  griccli.  Künstler  I  S.  389. 
»)  Diog.  Laerl.  111,20.  §25.       '°)  Senec.  Ep.  59. 


Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CCIl,  CCIII:  Bacchischer  Apoll,    Vasenbilder  des  kgl.  Mu- 
seums zu  Berlin  und  des  brittisclien  Museums. 


Heraasgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 


113  114 

DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXIII. 


J^  204. 


December  1865. 


Triptolemos.  —  Bacchischer  Apoll  zu  Delphi.  —  Allerlei:  Anxenor;  Votivrelief  der  athenischen  Wäscher. 


I.    Triptolemos. 

HiezD  die  Abbildaog  Tafel  CCIV. 

Als  Innenbild  einer  apulischen  Schale,  welche 
aus  der  Sammlung  Pourtales ')  neuerdings  dem  könig- 
lichen Museum  zu  Berlin  anheimfiel ,  wird  auf  der 
vorliegenden  Tafel  die  oft  wiederholte  Gestalt  des 
Triptolemos  in  eigenthümlicher  Weise  uns  vorge- 
führt; den»  statt  der  sonst  üblichen  Darstellung  sei- 
ner Ausstattung  durch  Demeter  wird  der  berühmte 
Schützling  der  eleusinischen  Göttin  hier  bereits  als 
Luftfahrer,  und  statt  der  ihn  ausrüstenden  Schützerin 
des  Ackerbaus  vielmehr  die  an  ihn  heranschwebende 
Siegesgöttin  abgebildet.  Der  Wagen,  welcher  ihn 
emporhebt,  ist  ausser  den  zum  Theil  verdeckten  be- 
flügelten Rädern  auch  mit  dem  in  späterer  Bildung 
üblichen  Vorspann  zweier  Schlangen  versehen,  von 
denen  jedoch  nur  die  eine  sichtlich,  die  andere  ver- 
deckt ist.  Der  auf  dem  Wagen  sitzende  reichge- 
lockte Jüngling  ist  mit  langem  Chiton  und  einem 
darüber  geschlagenen  Mantel  bekleidet,  am  Haupte 
vermulhlich  mit  Lorbeer')  bekränzt  und  in  seiner 
Linken  mit  einem  umbundenen  langen  Scepter  ver- 
sehen, dessen  oberstes  Ende  sich  in  der  Einfassung 
des  Bildes  verliert;  seine  massig  vorgestreckte  Rechte 
scheint  geballt  noch  eine  Fülle  des  auszustreuenden 
Saatkorns  zu  halten,  von  welchen  einige  Körner  be- 
reits  hie  und  da   im  Luftraum   verstreut  erscheinen. 

')  In  dem  für  die  neuliche  Versteigerung  gedrurkteo  Verzeich- 
Diss  des  Cabioet  Pourtales  mit  no.  154  bezeichnet.  Die  Figur  des 
Triptolemos  ist  dort,  wie  auch  sonst  öfters,  für  weiblich  gebalten  wor- 
den und  duher  uoerklart  geblieben. 

')  Dass  Lorbeer  viel  mehr  als  die  Myrlhe  der  Eingeweibleu  oder 
ein  cereulischer  Chreokranz  den  Triptolemos  zu  schmücken  pllege, 
ward  bereits  früher  (Abb.  Eleusis  II  Anm.  '239)  von  mir  bemerkt 
und  erklärt  sich  doppelt  leicht  aus  unserem  Bild  in  Erwägung  der  an 
Triptolemos  beranschncbeoden  Siegesgüllia. 


Noch  immer  im  Anbegimi  seiner  wundersamen  Fahrt 
befangen  giebt  dieser  Triptolemos  eine  gewisse 
Aengstlichkeit  zu  erkennen,  durch  welche  seiner  Hand 
die  ersten  Körner  vielleicht  unwillkürlich  entfallen 
sein  mochten  — ,  eine  Aengstlichkeit  welche  durch 
das  neue  Wunder  der  ihm  entgegenschwebenden 
Siegesgöttin  gesteigert  sich  denken  lässt.  Es  ist  dies 
eine  schmächtige  Frauengestalt  mit  grossen  Flügeln, 
langem  gegürtetem,  von  der  linken  Schulter  abge- 
streiftem Chiton  und  einem  ihr  Haupt  schmückenden 
Stirnband;  mit  ihren  lebhaft  vorgestreckten  Armen, 
von  denen  der  rechte  in  seiner  geballten  Hand  viel- 
leicht eine  Taenia  haltend  zu  denken  ist,  ertheilt 
sie  dem  aufwärts  gehobenen  Götterliebling  die  auf- 
munternde Botschaft  siegreichen  Erfolges.  Ob  sie 
als  Siegesgöttin  Nike  im  engeren  Sinne  oder  als 
Weihegöltin  Telete  oder  wie  sonst  zu  fassen  sei, 
lässt  sich  fragen ;  doch  ist  bekanntlich  die  Idee  glück- 
lichen Gelingens  für  Nike  über  die  Bezüge  des  Kam- 
pfes und  Wettstreites  hinaus  auf  Opferdienst  und  auf 
Vollführung  schwierigen  Werkes ')  so  ausgedehnt 
durchgebildet  worden,  dass  die  Benennung  einer  Nike 
für  die  in  Rede  stehende  Flügelgestalt  jedenfalls  ihre 
Gültigkeit  hat. 

Nachdem  der  beträchtliche  Vorrath  auf  griechi- 
schen Thongefässen  uns  überlieferter  Triptolemos- 
bilder  erst  neuerdings  von  mir  zusammengereiht  und 
übersichtlich  gemacht  ist"),  lässt  das  hiemit  erörterte 
Bild,  mit  welchem  nur  wenig  andere  in  nächste  Ver- 
gleichung')  kommen,    nach  seiner  mehr  decorativen 

')  Vgl.  Gerhard  Auserl.  Vas.   II  S.  8  ff. 

")  Gbd.  Bilderkreis  von  Eleusis  III   1865  S.  383ff. 

'')  Zunächst  die  im  gedachten  Verzeichniss  S.  38i  unter  S.o. 
mit  (1  und  a' verzeichneten  Einzelbilder,  denen  das  gegenwärtige  als  o' 
sich  anreiht-,  der  Hinzutritt  der  Nike  zu  Triptolemos  scheint  sonst 
nicht  nachweislich  zu  sein. 
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als  mythischen  oder  mystischen  Darstellungsweise 
in  aller  Kürze  sicli  würdigen,  dergestalt  dass  zu 
vollständiger  Kennlniss  der  vorliegenden  Trinkschale 
nur  noch  die  Angabe  ihrer  Aussenbilder  uns  rück- 
ständig bleibt. 

Nicht  unerheblich,  obwohl  weniger   anziehend,   sind 
auch  diese  dem  eben  befrachteten  Innenbild  entsprechen- 
den Aussenseitea  unserer  Schale.     Einerseits  ist  wiederum 
Nike  beschäftigt  die  Würdigen  zu  belohnen;  wir  erkennen 
sie  zur  iiussersten  Rechten  des  Beschauers  durch  eine  Säule 
als  Raurabezeichnung  abgegrenzt  von   drei  anderen  Figu- 
ren,   denen   sie,   langbekleidet,    beflügelt   und    mit  einer 
Haube  bedeckt  mit   Kanne   und  Schale  zu  spenden  sich 
anschickt.       Weiter    linkshin    steht    zuerst   ein    übrigens 
nackter,  mit  Chlamys  und  Stirnband  versehener  Jüngling, 
in  der  Rechten  einen  Speer  haltend,  einem  Gefiihrten  zu- 
gewandt,  welchem    ohne  Zweifel   auch   jene   vorerwähnte 
Gunst  der  Siegesgöttin  zugedacht  ist.     Es  ist  ein  junger 
Palästrit,  welcher,  gleichfalls  unbekleidet,  in  seiner  Rech- 
ten einen  Speer  aufstützt,    in   der  ivorgestreckten  Linken 
aber  zugleich  neben  der  um  deren  Unterarm  geschlagenen 
Chlamys    einen  Helm    hält.     Hinter  ihm   steht  ein   mit 
Mantel   und  Königsstab    versehener    bärtiger  Mann;    die 
Geberde  seiner  gehobenen  linken  Hand  drückt  Verwunde- 
rung aus,  vermuthlich  über  die  von  ihm  zuerst  bemerkte 
Erscheinung  der  Siegesgöttin.  —  Jenem  auf  göttliche  Mit- 
wirkung im  Alltagsleben  hinweisenden  Bilde  steht  auf  der 
anderen  Hälfte  derselben  Schale  eine  anscheinend  mytho- 
logische Vorstellung  gegenüber.    Einer  mit  Scepter  verse- 
henen   stattUchen  bärtigen  Mantelfigur   eilt  eine  mit  Chi- 
ton  und  Peplos   bekleidete   flüchtige  Frau   mit  erhobener 
Rechten  entgegen,  während  sie  nach  ihrem  Verfolger  sich 
umblickt,  einem  mit  seiner  Chlamys  nur  leicht  verdeckten, 
behelmten,    linkerseits  Speer  und  Schild  haltenden,    seine 
Rechte  aber  nach   der  Jungfrau  ausstreckenden  Jüngling. 
Als  vierte  Figur  schliesst  eine   zurückblickende,  aber  mit 
ausgebreiteten  Armen  erschreckt  forteilende,  mit  gesticktem 
Doppelchiton  und  Stirnkrone  versehene  Gefährtin  jener  Ver- 
folgten die  Darstellung.    Aehnliche  Gruppirungen  hat  man 
mit  Wahrscheinhchkeit  in  dergleichen  nicht  seltenen  Gefäss- 
bildern  auf  die  von  Theseus  verfolgte  Tochter  des  Sinis ') 
gedeutet,    ohne    neben  anderen  Erklärungsversuchen   die 

•)  Der  von  Plut.  Thes.  c.  7  erwähnten  Perigune  entsprechend, 
Ut  diese  Deutung  von  de  Witte  zu  Cab.  Durand  no.  347  mit  Bezug 
auf  eine  mit  Beischrift  des  Namens  Theseus  versehene  Vase  des 
Louvre  aufgestellt,  welche  Panofka  (Mus.  Blacas  p.  5,  44)  jedoch  viel- 
mehr auf  Theseus  und  Helena  deutete;  für  beseitigt  liann  R.  Ro- 
cbette'a  (Mon.  Ined.  p.  14)  Deutung  auf  Peleus  und  Tbetls  gellen. 


Möglichkeit  auszuschliessen ,  dass  der  mehrfach  bezeugte 
griechische  Hochzeitsbrauch  einer  scheinbaren  Entfüh- 
rung ')  solchen  Bildern  zu  Grunde  liege,  über  deren  vom 
Künstler  gemeinte  Bedeutung  wir,  bevor  uns  Beischriften 
unterstützen,  nicht  zu  entscheiden  wagen.  E.  G. 


II.     Bacchischer  Apoll  zu  Delphi. 

Vgl.  Denkm.  u.  F.  1865  Tafel  CCII,  2  S.  102  fr. 

Ein  in  vier  grossen  Werken  abgebildetes  anziehendes 
aber  nur  sehr  unvollkommen  gewürdigtes,  den  delphischen 
Apoll  auf  Bergeshöhen  in  bacchischer  Umgebung,  dar- 
stellendes, Vaseubild  ist  auf  Tafel  CCD,  2  unserer  Denk- 
mäler zu  eingehender  Betrachtung  neu  empfohlen  und  von 
einem  auf  die  bisher  bekannten  Zeichnungen  dieses  Kunst- 
werks gegründeten  Text  begleitet  worden.  Dass  jene 
Zeichnungen  nur  misstrauisch  benutzt  werden  konnten, 
ward  dabei  ebenso  wenig  verschwiegen  als  sich  der  Wunsch 
unterdrücken  Hess,  zu  genauer  Nachweisung  und  genauer 
Vergleichung  des  unserer  örtlichen  und  sachlichen  Kennt- 
niss  bis  jetzt  entzogenen  Originals  zu  gelangen.  Rascher 
als  es  sich  verhofien  Hess,  ist  dieser  Wunsch  erfüllt  wor- 
den. Die  Vermuthung,  das  Gefiiss  möge  im  brittischen 
Museum  vorhanden  sein,  hat  nach  erfolgter  Anfrage  durch 
baldige  gründliche  Auskunft  unseres  gelehrten  Freundes 
Charles  Newton  sich  bestätigt,  welcher  im  Stande  war, 
seiner  brieflichen  Mittheilung  vom  11.  December  d.  J.  auch 
die  bereits  gedruckte  Beschreibung  der  mit  no.  1322  be- 
zifferten Vase,  gehörig  zum  längst  verhofften  und  gegen- 
wärtig im  Druck  befindHchen  zweiten  Bande  des  dortigen 
Vasenkatalogs,  beizulegen,  aus  welcher  wir  zunächst  die 
nachfolgenden  Notizen  entnehmen. 

Das  Gefass  hat  Kraterform,  ist  in  seinen  röthhchen 
Figuren  mit  weisser  Färbung  im  Einzelnen  untermischt, 
und  zeigt  auf  seiner  Kehrseite  drei  jugendliche  palästrische 
Mantelfiguren  mit  Badegeräth.  Aus  dem  stark  ergänzten 
Hauptbild  kommen  mehrere  zum  Theil  sehr  wesentliche 
Abweichungen  von  unserer  nach  den  bisherigen  Vorbil- 
dern gegebenen  Abbildung  zu  unserer  Kenntniss.  Vor- 
züglich wichtig  und  für  die  Bedeutung  des  Ganzen  durch- 
greifend ist  die  Angabe,  dass   die  zur  Linken  des  Bildes 

')  Der  fiogirte  hochzeitliche  Rauh,  mythisch  bezeugt  ia  der  Sage 
der  Leukippiden,  ist  aus  dorischer  Sitte  (Plut.  Lykurg  15;  Her- 
mann Privatalt.  $  31.  Vgl.  Abb.  EIcusis  I  Anm.  41)  mehr  als  aus 
attischer  nachweislich,  für  welchen  jedoch  neben  dem  mythischen 
Raub  der  Oreitbyia  und  Helena  auch  gewisse,  wie  es  scheint  sa- 
crale,  Verfolgungsscenen  (Ghd.  Prodr.  raytb.  K.  S.  76,  52,  Abb. 
EleuB.  I  Antn.  37)  in  Anschlag  kommen. 
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gelagerte  und  bisher  für  Thyia  gehaltene  Figur  in  der 
That  männlich  sei  und  den  in  der  ganzen  Gruppirung 
bisher  vermissten,  dem  Apollon  befreundeten  Brudergott 
Dionysos  darstelle;  statt  des  weiblichen  Kopfputzes  wird 
eine  breite  Tänia  mit  Efeubekränzung  erkannt  j  der  Saum 
seines  Mantels  ist  wellenförmig  verziert,  was  jedoch  auf 
Rechnung  des  Ergiinzers  kommt. 

Wie  diese  Figur  des  Dionysos,  war  auch  der  zwischen 
ihm  und  Apollon  befindliche,  stark  beschädigte,  Satyr  miss- 
verstanden und  falsch  ergänzt  worden.  Hauptsächlich  ver- 
kannt ist  die  Wendung  seines  Kopfes,  dessen  durch  die 
an  Satyrn  ganz  ungewöhnliche  Binde  willkürlich  entstelltes 
Hintertheil  mit  einem  rückblickenden  Satyrgesicht  ergänzt 
ward,  während  sein  Blick  ursprünglich  gegen  Apollon  ge- 
richtet war;  ausserdem  erfährt  man  aus  der  jetzt  gedruck- 
ten Beschreibung,  dass  wir  statt  der  Chlamys  ein  Panther- 
feil  uns  zu  denken  haben,  wie  auch  dass  der  dem  Apoll 
dargebotenen  Kantharos  mit  Efeu  eingefasst  sei.  Die  für 
Panope  gehaltene  aufsteigende  Nymphe  wird  ohne  Angabe 
der  ihr  Kleid  verzierenden  Augen  beschrieben;  ihr  Kopf- 
putz wird  als  eine  bestickte  und  mit  Strahlen  versehene 
Opistosphendone  (?)  bezeichnet,  auch  Ohrenschmuck  er- 
wähnt und  überdies  bemerkt,  dass  Zweige  von  ihrem 
Fruchtkorb  herabhangen.  Die  von  uns  mit  Lenormant 
als  Kirrha  bezeichnete,  in  der  Brittischen  Beschreibung 
für  Opora  gehaltene,  Nymphe  entspricht,  wie  auch  mit 
dem  Silen  der  Fall  ist,  den  bisherigen  Abbildungen;  ihr 
ausgestreckter  rechter  Arm  wird  als  dem  Fels  sich  auf- 
stützend betrachtet,  ausserdem  auch  Ohrenschmuck  ihr 
zuerkannt. 

In  brieflicher  Mittheilung  fügt  Herr  Newton  nach- 
träglich zu  seiner  gedruckten  Beschreibung  noch  folgende 
Bemerkungen  hinzu.  Das  Geßiss  ist  ofienbar  durch  über- 
aus scharfe  Säuren  bei  seiner  Ergänzung  dergestalt  ange- 
griffen worden,  dass  die  rothen  Umrisse  grossentheils  ihre 
Färbung  verloren  und  den  Ergänzer  zu  willkürlicher  Her- 
stellung, namentlich  der  inneren  Umrisse,  veranlassten. 
Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Gesichtszüge 
des  Apollon,  des  Dionysos,  der  Panope  und  des  Satyrs 
durchaus  erneut  sind;  desgleichen  ergiebt  es  sich  bei  ge- 
schärfter Betrachtung,  dass  die  den  männlichen  Figuren 
iusgesammt  ertheilte  durchsichtige  Bekleidung  eines  bis 
auf  die  Knie  reichenden  Chitons  (eine  Bekleidung  die  nicht 
einmal  in  die  Abbildungen  überging!)  nur  auf  Willkür 
des  Ergänzers  beruhen.  Hinsichtlich  der  eigenthümlichen 
Verzierungen  am  Kleide  der  danach  benannten  Panope  er- 
fahren wir,  dass  sie  in  der  That  vorhanden,  aber  durch 
die  Hand  des  Ergänzers  stark  verdeutlicht  worden  ist, 
wie  auch  die  jetzt  ganz  ähnliche  Verzierung  am  Gewand 
des  Apollon  grossentheils  oder  völlig  dem  Ergänzer  bei- 
zumessen ist.      Im  Uebrigen  äussert    Herr   Newton    sich 


dahin,  dass  die  Ursprünglichkeit  des  gesammten  Bildes 
und  auch  der  dessen  Darstellung  unterstützenden  Attri- 
bute trotz  aller  von  ihm  gerügten  Mängel  des  jetzigen 
Zustandes  keinem  Zweifel  unterliege.  Ebenso  pflichtet  er 
der  Deutung  auf  Delphischen  Dienst  vollkommen  bei,  wie 
solche  durch  den  Pamassischen  Bergesabhang  in  der  That 
nahe  gelegt  und  als  Darstellung  der  zwei  dortigen  Bru- 
dergottheiten durch  Nachweisung  des  früher  verkannten 
Dionysos  einleuchtend  bestätigt  wird.  Es  reicht  demnach 
das  bis  hieher  von  uns  besprochene  Gefässbild  den  we- 
nigen früher  bekannten  ähnlichen  Darstellungen  der  zwei 
vereinigten  delphischen  Gottheiten  (vgl.  Denkm.  u.  F.  1865 
S.  97  Anm.  2)  als  das  vorzüglichste  seiner  Art  sich  an. 
Dass  verwandte  Darstellungen  auch  im  Bereich  alter 
Sculptur  nicht  fehlten,  darf  vorausgesetzt  werden;  Herr 
Newton  erinnert  unter  diesem  Gesichtspunkt  an  die  von 
ihm  in  seiner  History  of  the  Budrun  Expedition  Part.  I 
p.  137  herausgegebene  Stele,  darstellend  laut  seiner  Er- 
klärung den  Apollon  in  der  korykischeu  Höhle  und  in 
höherem  Raum  den  Dionysos,  dem  eine  weibliche  Figur 
zur  Seite  steht.  *•  ö. 


III.    Allerlei. 

15.  Anxenor.  Herr  Professor  Kirchhofi'  hat  in  seinen 
vortrefflichen  'Studien  zur  Geschichte  des  griechischen 
Alphabets'  (Abh.  der  Berl.  Akad.  vom  J.  1863  S.  177  ff.) 
die  von  Conze  und  mir  gegebene  Copie  der  Inschrift  einer 
öfter  besprochenen  orchomenischen  Grabstele  (Ann.  delV 
Inst.  XXXIII  Taf.  E,3,  vgl.  p.83s.)  als  genau  anerkannt, 
aber  eine  zum  Theil  abweichende  Lesung  an  die  Stelle 
gesetzt,  über  die  es  mir  gestattet  sein  möge  einige  berich- 
tigende oder  ergänzende  Bemerkungen  mitzutheilen ;  um 
so  mehr  da  Herrn  K.'s  Vorschlag  bereits  unbedingte  Zu- 
stimmung gefunden  hat  (im  litterarischen  Centralblatt). 
Indem  derselbe  nämlich  annimmt  dass  die  beiden  Enden 
der  schmalen  vorspringenden  Leiste,  auf  welcher  die  In- 
schrift steht,  durch  Abstossung  um  eine  Kleinigkeit  ver- 
kürzt seien,  liest  er  statt  des  von  uns  Vorgeschlagenen 
lAyxarivoQ  inolrjOiv  o  Nü/aiog  lAyyiaidtg  vielmehr:  &\ik- 
XatjvoQ  tnoiriaiv  6  Nu^otog  uXX'  ialdta\ßi.  Allein  jene 
Annahme  hält,  wie  Conze  (arch.  Ztg.  XXU  S.  170  Anm.) 
bereits  geltend  gemacht  hat,  dem  Original  gegenüber  nicht 
Stich;  die  Leiste  ist  an  den  Enden  ganz  scharf  abge- 
schnitten, und  ich  habe  mir  ausdrücklich  bemerkt  dass 
die  Inschrift  vorn  wie  hinten  vollständig  sei.  Der  Name 
QtX'^TjvwQ  kann  also  nicht  da  gestanden  haben.  Aber 
auch  abgesehen  von  jenem  Grunde,  so  kann  ich  nicht  zu- 
geben dass  die  Reste  des  ersten  Buchstabens  |\  eher  auf 
ein  A?  als  auf  ein  A  hinweisen;  jene  Form  des  Xr  würde 
auf  unsrer  Inschrift  neben  viermaligem  £  ganz  vereinzelt 
da  stehen.    Grade  der  erste  Buchstabe  war  der  einzige, 
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dessen  ziemlich  leichte  Spuren  ich  etwas  anders  als  Conze 
lesen  zu  müssen  glaubte;  bei  dreimaligem  Copiren  habe 
ich  ihn  ganz  gleichmässig  so  augegeben :  /\,  d.  h.  als  ein 
/»  mit  einer  schadhaften  Stelle  im  Steine  dahinter,  welche 
den  schrägen  Strich  nicht  ganz  genau  fortsetzt.  Scheint 
mir  somit  A  als  Anfangsbuchstabe  des  Namens  gesichert, 
so  bleibt  die  Wahl  zwischen  i^Agr/vwp  und  ^^jSvjVwp. 
Jener  Name  ist  vielleicht  sprachUch  nicht  so  unmöglich 
wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte,  da  ja  neben 
AXtiavüqoi;  und  Aehnl.  das  Wort  inaX%i(i  beweisst,  dass 
das  a  auch  an  den  einfachen  Stamm  «Xx  treten  kann 
ohne  das  zur  Stütze  eingeschobene  f.  Indessen  ist  der 
zweite  Buchstabe  /V,  wie  auch  Herr  K.  bemerkt,  sowohl 
von  den  später  folgenden  /V/^  wie  von  dem  sicheren 
/V  =  ;l  auf  der  Basis  des  Naxischea  ApoUonkolosses 
durch  die  steilere  Stellung  unterschieden,  während  die 
Geltung  desselben  als  y  z.  B.  in  den  Inschriften  der  Ko- 
losse des  Tempels  von  Abu  Simbel  (Kirchhoff  S.  147  ff.) 
ihre  Analogie  findet.  Gegen  den  Namen  des  'Männer- 
würgers' ^Ayi,riv(MQ  aber  ist  au  sich  gewiss  nichts  einzu- 
wenden, weder  von  Seiten  der  grammatischen  Form  noch 
der  Bedeutung,  welche  mit  dem  aus  Homer,  den  theräi- 
schen  Inschriften  und  sonst  bekannten  Tjf^i^ycoQ  einer- 
seits, andrerseits  mit  dem  Verse  des  Hipponax  (Fr.  1) 
'Eq/.itj  xvyäyxu,  MrjOvtaTi  Kuvduvlu  zusammenzustellen 
ist.  So  hat  denn  auch  Herr  K.  selber  auf  meine  münd- 
lich ihm  mitgetheilten  Bemerkungen  diese  Lesung  wiederum 
gebilligt.  Anders  steht  es  freilich  mit  dem  von  uns  ange- 
nommenen Worte  l4yytaiÖi]g,  welches  wir  entweder  als 
Patronyroikon  oder  als  von  einem  naxischen  Gau  herge- 
leitet zu  betrachten  vorschlugen.  Zu  letzterem  Vorschlag 
veranlasste  uns  die  Bemerkung  dass  sich  auf  Naxos  noch 
so  mancher  alte  Name  erhalten  hat;  s.  Ross  Inselr.  1, 38fif., 
dazu  der  Name  NiQuytu  welchen  das  Dorf  ^QviiuXtu 
noch  heute  führt,  verglichen  mit  Steph.  Byz.  1'puyiu  .... 
TioJ.ig  iy  Nu^u)  ....  Evnolig  diu  zov  t  yQuqn  xui  nXri- 
&vvTtxwg  T^uytui  —  da  könnte  ja  auch  der  jetzige  Ort 
'EyyuQuig  in  jenem  Worte  seinen  alten  Namen  erhalten 
haben.  Ayytai()r]g  würde  sich  dann  den  attischen  Demo- 
tika  EiQiaidr^g  EvnvQidrig  und  ähnlichen  an  die  Seite 
stellen.  Indessen  jener  Vorschlag  war  nur  ein  Nothbehelf 
um  den  räthselhaften  Schluss  der  Inschrift  irgendwie  zu 
erklären,  und  es  fällt  mir  gegenüber  den  sehr  erheblichen 
sachlichen  Schwierigkeiten  nicht  ein  daran  festzuhalten, 
zumal  da  Herr  K.  gewiss  mit  Recht  die  vermeintlichen 
y  für  1  erklärt.  Weiter  macht  derselbe  auf  den  daktyli- 
Rhythmus  der  Inschrift  aufmerksam.  Dieser  war  uns  kei- 
neswegs entgangen,  aber  da  die  sicheren  Züge  einem 
Hexameter  sich  nicht  fügten,  hielten  wir  ihn  für  täuschend. 
Die  nunmehr  vorgeschlagene  Lesung  aW  iaiÖHi&t  wird 
in  ihren  ersten  Silben  den  erhaltenen  Buchstaben  voll- 
kommen gereclit;  um  sie  jedoch  als  die  eclite  und  ur- 
sprüngliche gelten  zn  lassen   bleibt  nach  dem  vorhin  Be- 


merkten nur  die  von  Herrn  K.  mündlich  geäusserte  An- 
nahme übrig,  der  Künstler  möchte  sich  im  Platz  verrechnet 
und  die  beiden  Buchstaben  auf  die  Seitenfläche  der  vor- 
springenden Leiste  gesetzt  haben,  wo  sie  allerdings  in  alter 
Zeit  nicht  leichter  als  von  uns  gesucht  sein  werden.  Da- 
neben bleibt  auch  das  Bedenken,  dass  die  schart  pointirte 
Fassung  der  Inschrift  nach  Benndorfs  Untersuchungen 
de  anihol.  Gr.  epigrammatis  quae  ad  artem  spcctant 
(Bonn  1862)  in  jener  frühen  Zeit  höchst  auffallend  sein 
würde.  Möge  der  nächste  philologische  Besucher  von 
Rhomaliko  —  es  wird  jawohl  Herr  Dr.  U.  Kühler  sein  — 
diese  Zweifel  lösen;  ohne  eine  erneuerte  kleine  Ausgra- 
bung wird  es  dabei  freilich  nicht  abgehen. 

Tübingen.  Ad.  Michaj;lis. 

16.  Das  Votivrei^jep  der  athenischen  Wäscher, 
Nvficf'Uig  xui  d^ioTg  nüaiv  geweiht,  welches  oft  abgebildet 
ist  (z.  B.  MiUin  gut.  mj/l/i.  Taf.  81,  327.  Panofka  über 
den  bärtigen  Kopf  des  Nympheureliefs  [Abh.  der  Berl. 
Akad.  1846]  Taf.  1, 1)  und  heutzutage  im  Berliner  Museum 
no.  491  befindet,  habe  ich  in  den  Ann.  delV  Inst.  1863 
p.  .325  SS.  mit  Rücksicht  auf  das  Stadium  als  Fundort  so 
zu  erklären  gesucht,  dass  der  untere  Streifen  die  beiden 
Göttinnen  der  sogenannten  kleinen  Mysterien,  die  unfern 
vom  Stadium  und  der  Kalliroe  ihren  Tempel  in  Agrai 
hatten,  vorstelle,  der  obere  Streifen  sich  auf  die  etwas 
stromaufw;irts  vom  Stadium  gelegene  Localität  des  plato- 
nischen Phaidros  beziehe.  Hermes  der  die  drei  Nymphen 
zu  der  auf  dem  Original  deutlich  mit  dem  Stierhorn  ver- 
sehenen Maske  des  Acheloos  führt,  während  Pan  hinter 
ihnen  auf  der  Syrinx  bläst  —  sie  bezeichnen  das  Local, 
wo  Nvfiqxöi'  Ti  zivw  xuc  Aythiiov  itfiov  tino  rwy  xu- 
gäjy  Ti  xut  uyuX/.ti't.Tujv  i'otxiv  tifUi  (p.  230  ö),  vpo 
llüv  re  xui  u'/.loi  claot  Tf,dt  O^ioi  angerufen  werden  (p. 
279  ß),  wo  endlich  Nv/.t<f>ui  ut  A/th^ov  xui  IIüv  o 
''Eq^iov  heimisch  sind  (p.  263  D).  Diese  Nymphen  (vgl. 
p.  238  D.  241  £.  263  D)  werden  im  Verlauf  des  Dialogs 
den  Musen  ganz  gleich  gestellt  (vgl.  p.  237.4),  so  dass 
p.  278  ß  der  Ort  gradezu  als  Nvftcfujy  yüfiii  rs  xui  /.lov- 
atlov  bezeichnet  wird.  Dieser  an  sich  keineswegs  auffal- 
lende Umstand  gewinnt  au  Bedeutung,  wenn  man  ver- 
gleicht dass  nach  Piaton  in  der  Nähe  dieses  Ortes  dio 
Sage  Oreithyia  von  Boreas  entführt  sein  Hess,  wovon  ein 
Altar  des  Boreas  Zeugniss  ablegte  (p.  229  ßs.),  nach 
Pausanias  aber  am  Ilissos  ein  MoradJy  ßiofiog  ElXiaaid- 
dioy  sich  befand  (1,19,5).  Dieselbe  Localität  glaubeich 
demnach  angedeutet  in  dem  Vasenbilde  bei  Gerhard  .^us- 
erl.  Vasenb.  III  Tafel  152,  1,  wo  Boreas  raschen  Fluges 
der  entweichenden  Oreithyia  nacheilt  und  dieselbe  in  der 
Nähe  eines  Altars,  hinter  dem  ein  Baum  sichtbar  ist,  er- 
greift. Gerhard  fasst  den  Baum  als  Lorbeerbaum  und 
sieht  demgemäss  in  dem  Altar  ein  Heiligthum  Apollons 
angedeutet,  am  wahrscheinlichsten  das  neuerdings  von 
Bötticher  gelehrt  behandelte  Grottenheiligthura  Apollons 
an  der  Nordwestecke  des  Burgfelsens,  unfern  der  Klep- 
sydra.  Indessen  dies  würde  dem  Mythos  von  der  Kreusa 
entsprechender  sein  als  dem  unsrigen,  der  die  Beziehung 
auf  den  oben  erwähnten  Altar  des  Boreas  am  Ilissos  oder 
eher  noch  —  um  die  Prolepsis  zu  vermeiden  —  auf  den- 
jenigen der  ilissischen  Musen  (Nymphen)  nahe  legt.  Dann 
befinden  wir  uns  eben  wieder  in  der  Localität  jenes  pla- 
tonischen Dialogs  und  der  Baum ,  die  übliche  Andeutung 
des  heiligen  Haines,  erinnert  uns  lebhaft  an  die  dort  ge- 
schilderte Platane. 

Tübingen.  .4.D.  Michaelis. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCIV:    Triptolemos  Trinkschate  des  31useums  au  Berlin. 

Herausgegeben  von  >•.'.   Gerhard.  Druck  und  Verlag  von  (i.  Heimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archüologinchen  Zeitung,  Jahrgang  XXIH. 


M  193. 


Januar  1865. 


Allgemeiner  Jahresbericht.   I.  Ausgrabungen.  —  Wissenschaftliche  Vereine  (Basel).  —  Museographisches:    Anmiete  auf 

attischen  Gr.'ibern;  zur  Giustinianischen  Vesta.  —  Neue  Schriften. 


I. 


Allgemeiner   Jahresbericht. 


I.  AosGRABONeEN.  Das  vergangene  Jahr  hat  aus 
dem  jigyfjtischen  Abydos  ein  überaus  wichtiges  geschicht- 
liches Monument,  vollständiger  als  die  bisher  bekannten 
Königslisten,  ans  Licht  gebracht ')  und  bei  wenig  andrer  Aus- 
beute des  Orients  ')  in  Kleinasiea  durch  trojanische  Aus- 
grabungen ')  den  klassischen  Boden  der  Ilias  uns  aufge- 
deckt. Es  hat  ferner  zu  Athen  von  einer  Reihe,  wenn 
nicht  glänzender,  doch  mannigfach  lehrreicher  Grabungen 
zu  berichten,  in  welchen  der  von  Athsna  dem  Meergott 
abgenommene  kekropische  Burgfeis,  nach  allen  Richtungen 
erkundet,  immer  mehr  zu  gewünschter  Kenntniss  uns  vor- 
liegt*), woneben  es  auch  an  Gräberfunden,  im  Kerameikos 
sowohl  als  im  Nordosten  der  Stadt'),  nicht  ganz  fehlte 
und  Ausbeutungen  der  nächsten  Umgegend,  von  Eleusis 
sowohl  als  von  Aexone  und  Kolias  her'),  zu  berichten 
sind.  Auch  auf  deu  griechischen  Inseln  —  wir  wissen 
von  Aegina,  Kyihera  und  Thera ')  —  ist  wiederum  man- 
cher antiquarische  Fund  zu  Tage  gekommen,  wie  es  denn 
auch  am  Bosporos  und  an  den  thrakischen  Rüsten  an 
neuen  Funden  gewiss  nicht  fehlte").  Einen  neuen  Schwung 
hat  die  antiquarische  Forschung  in  Sicilien  gewonnen,  wo 
ein  lauge  Zeit  entbehrter  Kenner  seinem  vaterliindischen 
Boden  wiedergegeben  und  im  Verein  warmer  Vaterlands- 
freunde mit  der  Leitung  freigebig  unterstützter  Ausgra- 
bungen betraut  ist,  denen  wir  wichtige  Erkundungen  der 
Tempel  zu  Hiraera  und  Syrakus  bereits  verdanken ')  und 
die  Durchführung  dieser  wie  mancher  sonstigen  Ausgra- 
bungen '")  hoffentlich  auch  ferner  verdanken  werden.  Un- 
erwartete GrJiberfunde  werden  auch  aus  den  sonst  selten 
genannten  liparischen  Inseln")  uns  mitgetheilt.  Weniger 
durchsucht  und  zug.-inglich  war  iu  der  jüngst  vergangenen 
Zeit  der  nie  ganz  unergiebige  Boden  Grossgriechenlands"); 
doch  wurden  erhebliche  Gr.'ibtrfnnde  aus  Pjistum  ")  und 
manche  sonstige  Ausbeutung  im  vormaligen  Königreich 
Neapel,  namentlich  der  campanischen  Städte  Cales  Capua 
und  Puteoli ")  bekannt,  und  die  unterirdischen  Kunst- 
schiitze  Pompejis  wurden  noch  immer  mit  gutem  Erfolg 
angesprochen").  Weiter  blickend  nach  Rom  sehen  wir 
neue  Ergebnisse  der  dortigen  Ortsknnde  durch  die  fort- 
gesetzte Aufriiumung  des  Pnlatin  herbeigeführt,  und  aus 
den  Tiefen  des  Pompejustheaters  hat  als  zufälliger  Fund 


der  wohlverwahrte  Erzkoloss  eines  Herkules  sich  ergeben, 
neben  welchem  etwanige  sonstige  neuere  Funde  des  rö- 
mischen Bodens  nicht  sehr  erheblich  erscheinen  '*).  Von 
Ausbeutungen  der  Umgegend  Roms  sind  ausser  den,  wie  es 
scheint,  ohne  grossen  Erfolg  fortgeführten  zu  Ostia  die  durch 
erhebliche  Sculpturen  gelohnten  zu  Porto,  sonst  aber  nur 
dürftige  Notizen,  solche  wie  die  eines  zerstörten  Mithreums 
an  der  Heerstrasse  nach  Praeneste,  andere  aus  Praeneste 
selbst,  noch  andre  mit  unvollständiger  Ortsangabe  zu  un- 
serer Kenntniss  gekommen ''').  Aus  Etrurien  sind  einige 
Gräberfunde  aus  Capena  und  ."^meria,  nebst  andren  vom 
Chianathal  und  vom  trasimenischen  See  her  uns  kuad 
geworden  •*).  Sonstige  italische  Funde  sind  aus  Ancona 
Parma  und  Mailand  ")  bekannt  geworden.  Aus  Spanieo 
wurden  antiquarische  Ergebnisse  der  Umgegend  von  Cor- 
dova '")  berichtet.  Der  Boden  des  elJen  Galhens  hört 
nicht  auf  antike  Ueberreste  zu  Tage  zu  fördern.  Baulich- 
keiten, Münzvorräthe  und  Gräberfunde,  neben  den  Gegen- 
ständen römische*"  Kunst  auch  Denkmäler  celtischer  Vorzeit, 
gewährten  Iheils  im  südlichen"),  theils  im  nördlichen 
Frankreich  auch  neuerdings  zahlreiche  selbstredende  Spu- 
ren der  Vorzeit,  unter  denen  die  aus  der  alten  Lutetia  ins 
brittische  Museum  gelangte  colossale  Erzlampe  vielleicht 
das  am  meisten  anziehendeKunstwerkist'').  Einige  gewählte 
Kunstsachen,  hauptsächlich  aus  Glas,  hat  auch  die  Aus- 
grabung römischer  Gräber  in  Belgien  zur  Folge  gehabt"), 
und  eben  so  wenig  wird  es  an  britannischen")  Funden 
durchaus  gefehlt  haben.  Unter  den  manchen  am  Nieder- 
rhein und  im  Elsass  erfolgten  Funden  ward  ein  aus  Neu- 
wied herrührendes  Erzbild  der  Leukothea"),  unter  den 
im  Flussgebiet  der  Mosel  und  Saar  geführten  A'isgrabun- 
gen  der  Goldschmuck  aus  Medlach ")  besonders  hervor- 
gehoben; weniger  ward  neuerdings  von  helvetischen''^ 
Ausgrabungen  uns  kund.  Aus  den  Donaulanden,  wo  es 
an  lohnenden  Funden  der  Römerzeit  nicht  leicht  gans 
i'ehlt,  sind  neuerdings  epigraphische  Denkmäler  aus  Tom! 
durch  deren  Versetzung  ins  brittische  Museum  bekannt 
-jeworden").  Wollen  wir  endlich  diesen  Ueberblick  neu 
uewäbrter  Ausgrabungsorte  mit  zwei  vorzüglich  ergiebigen 
Landschaften  schliessen,  so  dürfen  wir,  auph  ohne  von 
dorther  uns  neaoater  Kunde  zu  erfreuen,  sowohl  auf  die 
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iinerschöpften  römischen  Ueberreste  des  nördlickea  Afrika  "^ 
als  auch  auf  die  GrJiberfuude  im  ?ikUicheu  Russland  ver- 
weisen, au  deren  fortw/ihrender  Ausbeutung  der  bisliei 
daiür  eingesetzte  und  reiclüich  belohnte  Eifer  uns  nicht  zu 
zweifeln  gestattet '"). 

Berlin,  20.  Februar  1865. 

(Fortsetzung  folgt.) 

I.     Ausgrabungen. 

')  Die  Tafel  von  Abydos,  in  dem  dsselbst  von  Uaiielle 
ausgejirabciien  Osiristempel  befiodllcb,  darf  als  sprechendster  Beleg  der 
bis  in  die  neueste  Zeit  im  Dienste  der  ägyptischen  Regierung  von 
jenem  so  glücklichen  als  thätigen  Korscher  geführten  Ausgrabungen 
betrachtet  werden,  deren  ausgedehnte  Erfolge  genauer  zu  kennen 
bisher  allerdings  ein  allzu  wenig  erfüllter  Wunsch  blieb.  Indess  hat 
theils  ein  sehr  lesenswerther  Reisebericht  des  Vicomle  de  Houqe 
(oben  S.  'il'i''),  inhallreich  besonders  für  die  neugesvoauenen  Denk- 
mäler der  frühesten  Dynastien,  jenes  Verlangen  Iheilweise  erfüllt, 
tbeils  ist  dies  auch  durch  die  von  Hrn.  Dämichen  zu  Abydos  ge- 
nommene Abschrift  der  vorgedachlen  Königstafel  geschehen,  welche 
nun,  von  Lepsius  in  der  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  u.  A. 
S.  81  ff.  publicirl,  durch  65  von  Mencs  anbehende  Königsnamen  alle 
früheren  uhnlichca  Listen  überbietet,  von  denen  die  vollständigste 
nur  4'i  Namen  enthielt. 

')  Was  im  Orient  von  alten  Kunstwerken  zu  Tage  kommt, 
bleibt  aus  Mangel  an  Berichterstattern  unsrer  Kennlniss  gemeinhin 
entzogen.  Beispielsweise  jedoch  hören  wir  von  a)  neuen  Ausgrabun- 
gen zw  Nimrud,  duich  welche  Hr.  Julius  Weber -Lucher,  Chef  eines 
Handlungshauses  zu  Bagdad,  assyrische  Reliefs  gewann,  deren  werlh- 
Toller  Besitz  dem  Museum  zu  Zürich  anheim  fiel  (vgl.  neue  Züricher 
Zeitung  1SÜ4  no.  316).  —  Aus  b)  Syrien  und  dessen  Nachbarlän- 
dern pflegt  der  Kunsthandel  manchen  Gegenstand  später  griechischer 
Kunst  nach  Europa,  namentlich  nach  Paris,  zu  bringen;  zwei  ansehn- 
liche Erzßguren  aus  der  Kaiserzeit,  eine  Minerva  und  eine  Bacchantin, 
angeblich  aus  Caesarea  nach  Constantinopel  gebracht,  wurden  neuer- 
dings dem  Berliner  Museum  zugesandt.  —  In  t)  Kleinasieo  soll  dem 
Vernehmen  nach  nächstens  zu  Halikarnass  unter  Hrn.  Salzmanns 
bewährter  Leitung  gegraben  werden. 

')  Trojanische  Ausgrabungen,  vom  österreichischen  Consul 
zu  Syra  Herrn  vnn  Hahn  neuerdings  unternommen,  haben  auf  der 
bereits  von  Mauduit  und  Forchhammer  der  alten  Pergamos  zuerkann- 
ten Stelle  die  früher  nur  wenig  erkennbare  Burgmauer  in  noch 
vorhandenen  Ueberresten  von  alterthümllcher,  zum  Theil  polygoner, 
Bauart  nachgewiesen.     Vgl.  oben  S.  259*,  unten  Anm.  81. 

')  Zu  Athen  ward  die  nocb  immer  nicht  hinlänglich  durch- 
wühlte Akropolis  nach  verschiedenen  Richtungen  neu  durchsucht: 
auf  der  a)  Nordseite  (Bull,  dell'  Inst.  p.  133.  226.  Arch.  Anz.  1864 
S.  282*.  299*)  jenseits  der  Propyläen  mit  dem  Ergebniss  eines  vorher 
dort  uogekannten  Peribolos,  aus  welchem  man  eine  Inschrift  des 
ArcboDten  Tychandros  und  zahlreiche  Anticaglien,  namentlich  Terru- 
cDlten,  welche  der  Schult  verbarg,  hervorzog.  —  Auf  der  6)  Südseite 
(Bull,  deir  Inst.  p.  838S.  Arch.  Anz.  S.  299"f.)  wurden  gleichfalls 
Mauerzüge,  von  Südost  nach  Nordwest  18  Meter  lang,  mit  daran- 
stossender  Quermauer  aufgefunden.  Ob  diese  Maiierzüge,  in  deren 
Umkreis  man  gute  Sculpturen,  n.imcntlich  Athenabilder  und  den 
kalbtragenden  Hermes  unsrer  Tafel  CLXXXVIl  samt  alten  Votivinschiiflen 
fand,  einem  Tcmenos  oder  einem. Gebäude  angehörten  (Herr  Perva- 
noglu  dachte  an  die  axtvo!lr)xri)^  bleibt  zweifelhaft. —  Die  c)  südöst- 
liche Ecke  des  Burgfelscns  ward  vom  Architekten  Ziller  (Bull.  p.  86. 
Arch.  Anz.  S.  300")  auf  Anlass  von  Nachgrabungen  zur  Erkundung 
der  Sulistruclionen  des  Parthenon  untersucht.  Man  überzeugte  sich 
von  der  vorlrelTlichen  Constructiun  dieses  Unterhaus  und  fand  den 
natürlichen  Fels  erst  in  einer  Tiefe  von  mehr  als  zehn  Meter.  — 
Ausserdem  ward  d)  am  südlichen  Abhang  der  Akropolis  die  Räum- 
lichkeit zwischen  Odeum  und  Dionysostheater  durch  neue  Grabungen 
erkundet,  welche,  von  der  Ostseitc  des  Odeums  anhebend,  zunächst 
die  eumenische  Stoa  betrafen,  doch  ohne  erhebliches  Crgebnisa 
(Bull.  p.  226.    Arch.  Anz.  S.  283"). 

'j  Gräberfunde  ergaben  sich  zu  Athen  theils  a)  in  den 
langsam    furtgesetzten    Grabungen    am   Dipyluu  (Hagia  Trias),     wo 


nachträglich  nocli  manche  Sculpturen  (Bull.  p.  40ss.  133.  Arch. 
Ani.S.  23l"1281*f.  297*),  nanienllict  eine  Sirene,  die  zweimal  vor- 
handene Figur  eines  Bogensehülzen,  eine  Dreifussbasis  mit  runden 
Schilden  und  ein  als  Trapezophor  venvandter  Eros  (Bull.  p.  133),  ge- 
funden wurden.  —  Auch  b)  im  Nordosten  der  Stadt  im  Haus  eines 
Doctor  Kosli,  noch  innerhalb  der  von  Curtius  vorausgesetzten  alten 
Ringmauer  belegen,  haben  sich  Gräberfunde  ereignet,  zu  denen  unter 
andern  eine  vorzügliche  Stele  gehört  (Bull.  p.  225  s.  Arch.  Am. 
S.  300*). 

')  In  der  Umgegend  Athens  hat  a)  das  Vorgebirge  Kollas 
archaische  Gräbervasen  (Arch.  Anz.  S.  234*,  unten  Anm.  566),  der 
6)  Demos  Aexone  die  Trümmer  eines  dortigen  Theaters  und  darauf 
bezügliche  Psephismen  (Bull.  p.  129sä.),  endlich  auch  c)  der  heilige 
Weg  nach  Eleusis  durch  Fr.  Li-normanl's  ßeinüuuogcn  beachtens- 
werlhe  Spuren  geliefert,  auf  deren  Grund  derselbe  jetzt  die  Heroa 
des  Hippothoon  und  Eiimulpos  und,  vermöge  zwei  neu  anfgedeckter 
Brückenbogen,  den  alten  L.itif  des  Kephissos  nachweisen  zu  können 
glaubt.  Den  zweiten  Ann  dieses  Flusses  hat  Hr.  L.  für  einen  durch 
den  sullanischen  Feldzug  veranlassten  Abzngskanat  erkannt  und  diese 
Ansicht  in  dessen  Tiefe  durch  Auffindung  römischer  Denare  und  eine» 
Schleudergeschosses  mit  Mitbridatr  Ntimen  bewährt  gefunden.  Vgl. 
Revue  arche'ologique   1861  U  p.  88ss. 

')  Von  den  griechischen  Inseln  ward  neuerdings  n)  auf 
Aegina  eine  erhebliche  panathenäische  Amphora  (Bull,  dell'  Inst, 
p.  41.  Arch.  Anz.  .S.  261*.  286*.  297*,  unten  Anm.  566),  ferner  6)  auf 
Kylhera  eine  kleine  schwarze  loschriftvase  (Arch.  Anz.  S.  283*)  und 
schöne  Thooliguren  (Anm.  41a),  endlich  c)  auf  Thera  eine  inschrift- 
lich und  durch  Auffindung  zweier  Büsten  bezeugte  Palästra  (Arcb. 
Anz.  S.  283*.  Unten  S.12*)  ans  Licht  gezogen. 

')  Am  Bosporus  gefunden  ward  ein  anziehendes  Grabrelief, 
welches  soeben  in  dieser  Zeitschrift  (Denkm.  u.  F.  1864  Taf.  192 
S.  198  ff.)  veröffentlicht  wurden  ist. 

')  In  Sicilien  haben  »seil  wiedergewonnener  Selbständigkeit 
seines  klassischen  Bodens  die  für  dessen  Erkundung  und  Ausbeutung 
vorhandenen  Kräfte  in  seltnem  Verein  sich  verbündet;  die  Thütigkcit 
einer  von  Palermo  aus  wirkenden  antiquarischen  Commission  (Präsident 
di  Giovanni)  ward  seit  Jahr  und  Tag  durch  das  Ministerium  Amari 
freigebig  unlerslülzl,  auf  dessen  Veranlassung  auch  der  seiner  Hei- 
math allzulange  entzogene  Architekt  Cmmllari  zur  Oberaufsicht  der 
Alterthüiner  Siciliens  aus  Mexiko  zurückberufen  ward.  Auf  die 
wichtigsten  Ausgrabungen,  welclie  man  jenem  pcuen  Aufschwung 
verdankt,  den  a)  in  Grundplan,  Säulen  und  polychromen  Ueberresten 
noch  wohl  nachweislichen,  bereits  im  Jahre  1862  zu  Hiionfornello 
unweit  Termini  erkannten  und  vorlaufig  erkundeten,  durischen  Tem- 
pel zu  Himera  (Bull,  dell'  Inst.  p.  ISlss.  Bull.  Sicil.  no.  II  p.  5  s.), 
und  6)  auf  den  sogenannten  Dianentempcl  zu  Syrakus,  dessen 
noch  stark  überbaute  Säulenreste  zugleich  mit  einem  Theil  der  süd- 
östlichen Stufen  aufgedeckt  worden  sind,  wo  an  einer  der  lelzleren  sich 
auch  ansehnliche  Schriftzüge  (man  liest  angeblich  x/l£o....t(/o«7io(ffff, 
15  Centimeter  hoch)  eingegraben  fanden  (Giornale  di  Sicilia  1864 
no.  143.  Bull.  Siciliano  I  p.  17  II  p.  1.  Bull,  dell'  Inst.  p.  8993. 
163ss.  202ss.  240s3.  257ss.),  hoffen  wir  auf  der  Grundlage  fort- 
gesetzter Berichte  bald  zurückkommen  zu  können. 

'")  Sicilische  Ausgrabungen  wurden  a)  in  der  Umgegend  von 
Palermo  auf  Veranlassung  der  dortigen  antiquarischen  Commission 
bei  Pnrtella  dl  mare  an  der  Strasse  nach  Misilmeri  zur  Erkundung 
von  Gräbern  geführt,  aus  denen  man  die  beiden  phünicischen  Mar- 
morsärge des  Museums  zu  Palermo  hervorgezogen  glaubt,  wie  es 
scheint 'ohne  Ausbeute  (Bull.  Sicil.  I  p.  9.  10);  ferner  bei  Canntta 
(ebd.  p.  10  s.),  wo  man  eine  vormalige  Sladlanlage  durch  allerlei 
Funde  erwiesen  glaubt,  unter  denen  auch  Gräberidole  (Anm.  4l6); 
endlich  bei  Solitnio,  wo  der  früher  bewährte  Ueichlhuin  an  Trüm- 
mern durch  Marinorfragmente  dortiger  Gebäude  sich  neu  bestätigte 
(ebd.  p.  11s.).  —  Ebenfalls  auf  Staatskosten  sind  6)  zu  Terranova, 
dem  alten  Gela,  viele  Gräber  untci sucht  und  genau  beschrieben  wor- 
den (Bull.  Sicil.  I  p.  19ss.);  unter  den  daraus  hcrvuigezogcnen,  gros- 
scntlicils  in  Sarkophagen  aus  Thon  gefundenen,  Va«eu  befindet  sich 
eine  panathenäische  Amphora  (ebd.  p.  23)  mit  fün!'. leihen  schwarzer 
Figuren,  namentlich  BIgen  und  Thierligurcn,  unter  den  zahlreichen 
Lekylhcn  ein  Gefässbild  freien  Styls  von  Poseidon  und  Amymone 
(ebd.  no.  II  p.  Oss. ).  —  Beacliteuswerthe  Gräberfunde  sollen  auch 
bei  c)  Meistiin  (Revue  arch.  II  p.  329 s.)  erfolgt  sein. 
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")  Zu  Lipari,  wo  man  Allfrlliümer  sonst  nicht  zu  erwarten 
pflegt,  sind  diiiTÜ  Ausgrabungen  des  Boron  PIraJnn  allerlei  »on  Ca- 
vedoni  iui  rümisclien  Bullcttiiio  p.  54  s?.  beschriebene  Gegenstände 
zu  Tage  gefürden.  Am  erhebliclisien  sind  darunter  eine  Marmor- 
Scheibe  deren  Reliefs  einerseits  einin  blasenden  Triton,  andrerseits 
einen  peLörnlea  'Salyr'  oder  Pan  mit  Ilirlenslab  darstellen,  ferner 
und  haiiptsacblich  er;i  Thongefäss  in  Kraterforin,  dessen  merkwürdige 
Darstellung  eines  Fiscbljändlers  wir  noch  weiter  unten  (Anm.  3'J6) 
erwäbuen. 

")  Die  grossgriecbischen  Gräberfunde  sind  durch  die  Zeil- 
umstände iheils  gehemmt,  tbeils  der  Kunde  enlzogcn.  In  Fasano 
(Gnathia),  schreibt  uns  Dr.  Heibig,  sull  Hr.  Martinetti  vurzüjiliche 
archaische  Terracotlen  gesammelt  haben;  ansehnliche  TbonGguren 
'roccocoartigen  Stjics'  erhielt  der  Kunsthändler  Barone  aus  Alla- 
mura,  ein  archaisches  Thonrelief,  in  der  Darstellung  den  Münzen  von 
Kaulonia  verwandt,  vielleicht  aus  Lecee. 

")  Aus  Pästum  kam  manches  durch  die  Anlage  der  Eisenbahn 
aufgedeckte  Kunstwerk,  namentlich  das  Gcfässbild  des  rasenden  He- 
rakles, zu  Tage  (Biillelliao  lät>4  p.  134  oben  S.  V92*}.  Nacbgehcnds 
ist  durch  Dr.  Heibig  auch  die  dortige  neue  Entdeckung  eines  be- 
malten Grabmals  zu  unsrer  Keonimss  gekommen.  Der  zwei  zu 
Pästum  gefundenen  Marmorstatuen  (eine  der  Livia  als  Ceres,  die 
andre  des  Tiberius)  waid  bereit»  früher  von  uns  gedacht. 

")  Ans  Campanien  werdf-n  noch  immer  (Bull.  p.  161^5.) 
a)  die  an  Scolpturen  und  Inschriften  römischer  Zeil  ergiebigen  Aus- 
grabungen zu  Calvi  emähot,  unter  ihnen  die  BeliefdarstelluDg 
eines  Mannes  mit  einem  Feldzeichen  und  WaEfenbeute  (Anm.  42c); 
als  neuen  dortigen  Fund  meldete  uns  Dr.  Heibig  im  October  v.  J. 
einen  kleinen  Bacchostempel,  dessen  Metopenreliefs  auf  Leben  und 
Dienst  des  Gattes  bezüglich  sein  sollen.  Nicht  minder  überrascht 
uns  die  Notiz  dortiger  Vasenfunde,  namentlich  eines  Vasenbilds, 
welches  den  Dion.>sos  mit  Ariadne  von  drei  Eroten  umgeben  zeigt 
(Annali  p.  136  ss.  tav.  H).  Sculpturen  sind  auch  aus  b)  Gaela 
(Statue  eines  Todesdämon  Bull.  p.  330)  und  c)  Ciimae  (Relief  mit  fünf 
Kriegern:'  Bull,  p  253)  zu  Tage  gekommen.  Als  hekannlere  Aus- 
grabungsortc  campaniscber  Vasen  haben  d)  Ca;>iiu  (Bull.  p.  )3iss.) 
ond  selbst  das  e)  für  erschöpft  geltende  Kola  (a'.  0.  Krug  worauf 
ein  Komiker  ein  Wickelkind  betrachtend)  auch  neuerdings  sieb  be- 
währt. Schöne  aus  beiden  Orten,  wie  auch  aus  f)  Nncera  und  der 
Umgegend  von  Salemo  herrührende  Vasen  haben  im  Lauf  der  letzten 
Jah.c  die  gewählte  Sammlung  der  Herren  Peytrignet  und  Piol  gebildet 
(Bull.  p.  172  SS.).  Als  g)  Fundorte  erheblicher  Terracotten  finden 
wir  ebenfalls  Capua  und  Calvl  zugleich  mit  den  apulischen  und  luka- 
uisclien  Orten  Kuro,  Ignnzia  (1  Gnathia),  Fagnno  und  Pomarico  er- 
wähnt (liull.  p.  236  SS.).  Ausserdem  soll  die  trümmerreif  he  Umge- 
gend von  A)  Piizziinlt  neuaufgedeckle  Gräber  mit  schönen  Stuckver- 
zierungen darbieten  (Bull.  l!al.  p.  152.  17».  J85.  Arch.  Anz.  S.26Ü*), 
welche  Notiz  jedoch  von  Neapel  aus  durch  gewichtige  Autorität  uns 
in  Abrede  gestellt  wird. 

'*)  Aus  Pompeji,  wo  unter  Fiorelli's  Leitung  in  der  bisher 
verfolgten  llicblung  rüstig  weiter  gegraben  wird,  erfuhren  wir  wenig 
Meueres  seil. dem  im  römischen  Bulleltino  vorigen  Jahres  (p.  113  es. 
Junius)  von  Helhig  abgefassten  Bericht  über  neu  aufgedeckte  Wand- 
gemälde (Anm.  55),  in  denen  das  römische  Element  mehr  als  ge- 
wöhnlich hervortritt;  etwas  älter  sind  die  von  Minervini  im  Bulletlitio 
Napolitano  (VIII  p.  41  es.)  und  Italiano  (no.  12  p.  42;  no.  18  p.  137. 
187)  gegebenen  Berichte.  Von  der  sonstigen  Ausbeute  des  vorigen 
Jahres  vernehmen  wir  beispielsweise,  dass  hei  Aufräumung  der  soge- 
nannten domus  pertusa  die  Erzfigur  eines  Silen,  20  Centimeter  hoch, 
von  vorzüglicher  Arbeit,  und  zwei  grosse  Silbergefässe  gefunden  wur- 
den; neuere  Fnndootizen  (Allgemeine  Zeitung  1865  no.  44.  45)  unter- 
richten uns  über  den  reichen  Marraorschmuck  einer  davon  so  be- 
oannlen  'casa  del  inarmoraro'  und  über  ein  anderes  nahe  beim 
Hafentbor  aufgedecktes  Raus. 

'"')  Zu  Rom  ward  n)  die  wichtige  Aufdeckung  des  Palatln, 
welche  der  Architekt  Rosa  auf  Kosten  der  französischen  Regierung 
einsichtig  fortführt,  bereits  bald  nach  Anfang  des  vorigen  Jahrs  durch 
die  Nachweisung  von  Gebäuden  belohnt  worden,  deren  eines,  an  die 
Domus  Flaviana  angrenzend,  weitete  Ergebnisse  nach  der  Richtung 
des  Circus  verhofTen  lässt  (Bull.  p.  33).  —  Vor  t>)  S.  Vllale,  zwi- 
schen der  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli  und  dem  Centralbabnhof, 
sind  einige  Mauern    und  Mosaikfussbüdeo    gefunden,    in  denen  P.  E. 


Visconti  das  Laracrum  Agripplnue  erkennen  will.  — .In  c)  Vigo;. 
Logano  bei  Porin  Pia  fand  Hr.  Gngliardi  in  Gebäuderesten  zwei  al? 
mens'^ralia  hezcichoele  Erzgefässe  (Anm.  45d),  welche  nebst  der  zu- 
gleich gefundener  Volivinscbrifl  eines  C.  Hedulejus  Januarius  die  dor- 
tige Existenz  einer  achola  sodalium  Serrenntvm ,  laut  de  Hossi 
(Bull,  di  arch.  christiaoa  1864  p.  57 ss.)  eines  christlichen  Begrüb- 
nissvtreins,  nachweist.  Vor  den  Thoren  Roms  sind  auch  <•)  die 
christlichen  cimelerien  von  S.  Castulo  an  der  Via  Labicana  und  von 
S.  Nicomedes  an  der  Nomentana,  letztere  in  grossartigen  Anlagen  in 
Villa  Palrizl  dicht  vor  Porta  Pia,  von  de  Kossi  (ebd.  p.  80.  95) 
aufgefunden  und  untersncht  worden.  —  Ungleich  glänzender  als  jene 
topographisch  erheblichen  Ausgi-abungen  ist  der  f)  im  Hof  des  Pa- 
lastes Pio-Kighetli,  auf  vormaligem  Boden  des  fompejuslhealers  und 
in  vermulblicher  Nähe  des  dazu  gehörigen  Venustcmpels,  in  einer 
Tiefe  von  32  Palmen  erfolgte  Fund  eines  den  Herkules  darstellenden 
Erzkülosses  von  3,83  Meter  Höhe,  welcher  in  solcher  Tiefe  durch 
ein  steinernes  Gehäuse  versteckt  und  vor  der  zerstörenden  Habsucht 
der  Barbaren  geschützt  worden  war  (Bull.  p.  227 ss.  Unten  Anm.  38). — 
Nachträglich  i.st  hier  auch  noch  zwei  etwas  früherer,  in  den  Annali 
bereits  gelehrt  ausgebeuteter,  Funde  zu  gedenken :  der  g)  auf  Via 
Lungara  dem  Palast  Salviati  gegenüber  gefundenen  Thonreliefs  (An- 
nali 1863  p.  4.'j9),  und  A)  des  unweit  S.  Cotimiza  znischen  der 
Via  Nomentana  und  Tiburtina  entdeckten  und  durch  Inschriflstcine 
(Bull.  1863  p.  67.  Annali  1804  p.  5ss.)  wichtig  gewordenen  Gräber- 
feldes der  Prätorianer. 

■'')  Aus  der  Umgegend  Roms  wurden  o)  die  durch  erbeb- 
liche Sculpturen  belohnten  Ausgrabungen  zu  Porto  (Bull,  doli'  Inst. 
p.  34.  15(1.  Arch.  Anz.  S.  194*)  schon  früher  von  uns  erwähnt;  es 
wird  dort  ein  Palast  des  Claudius  vorausgesetzt,  welchen  man  noch 
weiter  auszubeuten  die  Absicht  hat.  Ebenfalls  nah  an  der  Meeres- 
küste wurden  zu  b)  tor  Palerno,  im  alten  Laurentura,  die  Trümmer 
einer  altröraischen  Villa  ausgebeutet  (Revue  arch.  II  p.  74);  diese 
Grabungen  werden  auf  Kosteu  des  Dnca  Grazioli  fortgeseizt.  —  Bei 
c)  Colonna  an  der  Via  Praenestina  ,  ohnweit  Monte  Compatri,  hat 
man  ein  milhnsches  Relief  und  sonstige  Ueberreste  eines  dortigen 
Milhreums  gefunden  (Bull.  p."92.  Arch.  Anz.  S.  225*).  —  Aus  d) 
Praenefle  hat  man  seit  dem  Fund  einer  mit  Putzgerälh  erfüllten 
bronzenen  Cisla  (Bull.  p.  21)  hauptsächlich  das  negative  Krgebniss 
gewisser  auf  Kosten  der  Berliner  Akademie  geführter  Grabungen  ver- 
nommen, dass  näinlicb  der  seit  Foggini  dafür  gebultene  Aufstellungs- 
ort der  pränestinischen  Fasten,  in  welchem  man  deren  vermieste 
Stücke  aufzufinden  verboffle,  vielmehr  eine  altchristliche  Kirche  war 
(Berichte  der  Beriiner  Akademie  S.  235  f  Bull.  p.  70ss.  Arch. 
Anz.  S.  198*).  Neuerdings  hat  man  dort  auch  rhoJische  Amphoren- 
henkel gefunden  (Arch.  Anz.  S.  305*).  [Wichtige  Erjjundungen 
der  alten  Wasserleitungen  zu  e)  .4(<itri,  dem  Astronomen  Secchi  ver- 
dankt, enthält  der  Sitzungebericht  des  archäologischen  Instituts  vom 
17.  Februar.)  —  In  gleicher  Richtung,  ao  einem  nicht  näher  be- 
kannt gewordenen  Orte  an  der  f)  Eisenbahn  von  Rom  nach  Neapel, 
soll  eine  sehr  alterthümliche  grosse  Erzfignr  gefunden  sein,  die 
neulich  insbriitische  Museum  gelangte  (Anm.  40a.  Arch.  Anz.  S.385*). — 
Wichtig  i?t  auch  die  Ausbeutung  des  g)  obnweit  Leprignano  durch- 
suchten Gräberfelds  von'  Capena,  welches  viel  alterthümliche  Gefässe 
lind  sonstige  Ueberreste  etruskischer  Gräbersitte,  im  Ganzen  von 
dürftiger  Art,  geliefert  hat  (Bull.  p.  143ss.).  Ausgrabungen  der 
elruskischeo  Umgegend  Roms  werden  jetzt  auch  zu  A)  Veß  geführt, 
und  zwar  im  Innern  der  allen  Stadt,  wo  sich  nur  römische  Ueber- 
reste erwarten  lassen. 

")  Aus  Etrnrieo,  wohin  auch  das  ebengedachte  Capenä  ge- 
hört, vernahmen  wir  wenig  von  neuesten  Funden;  zahlreiche  En- 
flguren  aus  a)  Chluri  sollen  im  Kunstbandcl  des  Hm.  Castellani  sich 
belinden  (Bull.  p.  263  es.).  Ausserdem  kamen  aus  clusiniscbem 
Gebiet  auf  dem  Grundstück  des  Hm.  Taccini,  Palazzaccio  genannt, 
zehn  von  Conestabile  im  römischen  Bullettino  (p.  184ss.  209  ss. 
235  SS.)  beschriebene  etruskiscbe  Urnen  ans  Licht,  welche  sämtlich 
in  das  benachbarte  Cittä  della  Pieve  gebracht  wurden.  In  der  b) 
Umgegend  des  trasimenischen  Sees,  und  namentlich  in  Broglio  habi'n 
allerlei  etruskiscbe  Bronzen  und  sonstige  Ueberreste  neuerdings  sich 
vorgefunden  (Bull.  p.  138ss.  Revue  arch.  p.  14t).  Anzureiben  ist 
hier  c)  auch  das  umbrische  Amelia  (Bull.  p.  56ss.  251  ss.),,wo  ausser 
.mancheriei  Gegenständen  von  Metall  und  anderen  Stoffen  auch  drei 
etruskiscbe  Skarabäen   (ebd.  p.  252)    und   elf   metallene  Idole  sich 
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Torfaadea,  unler  denen  nur  eines,  10  CeDtimeter  bocli,  nach  dem 
Motiv  des  gehobenen  Gewandes  vermuthlich  ein  Venusidol,  näher  be- 
zeichnet wird  (ebd.  p.  251  s.). 

")  In  Oberitalien  hat  a)  Ancona  zahlreiche,  durch  neue 
Staatäbauten  und  Heinigung  des  Hafens  veranlasste,  Funde  aufzuwei- 
sen, welche  im  diesjährigen  Bullettino  (p.  9ss.  |  genau  beschrieben 
sind;  wir  erwäbaea  davon  eine  für  Clio  oder  Thalia  gehaltene,  auf 
einen  Pfeiler  gelehnte,  weibliche  Siatue,  eine  aniphitbeatralische  Eh- 
reninscbriTl  und  eine  andere  auf  den  Kaiser  Oeta  bezügliche,  auch 
zahlreiche  Münzfunde,  übenviegend  Consularraünzen,  aber  auch  eine 
aus  dem  Meer  hervorgezogene  belrachlliche  Anzahl  der  mit  bärtigem 
Kopf  und  einem  Pferd  bezeichneten  gegossenen  Münzen  von  Panor- 
mos.  —  In  der  Cingegend  von  6;  Parma  wurden  vermulhlichc  Gra- 
berfunde clruikisch-gallischer  Art  aus  der  Geg''nd  Büdlich  vom  Flusse 
Taro,  der  allen  Via  Äerailia  benachbart,  berichlel.  Zu  den  im  römi- 
schen Bulleltino  (p.  '2i9)  genau  beschriebenen  Gegenstanden  weib- 
lichen Pu'zes  gehört  ausser  feinem  Goldschniuck  und  Keslen  von 
Erzgefääsen  auch  eine  mit  Quarz  versetzte  Schüssel  von  schwarzem 
Glaslloss  ('scodella  di  pasta  nera  con  granelli  di  quarzo'j,  welche 
man  als  charakteristisch  für  gallische  Herkunft  beirachicte. —  lieber 
einen  c)  in  der  enlfernleren  Umgebung  von  UnUinid,  in  der  Rich- 
tung nach  Sesto-Calcnde  durchsuchtes  umfangreiches  iJOÜOO  Meier 
im  Quadrat)  Gräberfeld  vermuthlicher  Hirtenvölker,  in  der  Niederung 
zwischen  Yerglale  und  Seunnu,  hat  Hr.  Biondelli  am  'i.  Juni  v.  J. 
im  Instituto  Lombarde  berichtet.  Die  Gräber  enthielten  grösstentheils 
grobe  Aschengefüsse,  ausserdem  grosse  Scheeren  nie  zur  Wollschur, 
einiges  geringes  Gcräth  und  Münzen  ans  dem  zweiten  bis  fünften 
Jahrhundert  der  römischen  Kaiserzeit. 

'")  Aus  Spanien  ward  uns  von  Ausgrabungen  in  der  Gegend 
foa  Cordova  berichtet  (Arcb.  Anz.  S.  281*). 

")  Aus  Südfrankreicb  ward  a)  ein  in  der  Stadt  Vlenne 
(chemin  de  Vimaine)  aufgedecktes  elegantes  Mosaik  (Bull,  des  Anti- 
quaires  de  France  1863  p.  49  ss.),  neuerdings  auch  b)  Arie»  (Sar- 
kophag mit  dem  Relief  einer  Leda)  und  c)  Moiilpeltier  (hacchische 
Marmorscheibe)  in  Bezug  auf  neue  Funde  in  einer  obigen  (Arch.  Anz. 
1804  S.  304")  .Mittheilung  uns  erwälfnt.  Auch  aus  d)  Lyon  werden 
Funde  berichtet,  ansehnliche  römische  Grabsteine,  die  man  bei  nie- 
drigem Wasserstand  am  Ufer  der  Uhone  entdeckte  i^Bull.  p.  .ilss.); 
römische  Crdhinstlirifteu  fanden  sich  dort  auch  bei  St.  lience  ober- 
halb der  Saone  (ebd.  p.  53).  —  Weiler  nördlich  »erden  e)  Izeriwre 
(Ain)  wegen  dort  aufgedeckter  Badeanlagen  mit  bemalten  Gem.ichern 
von  guter  Erliallung  und  allerlei  Ausbeute  (Revue  arch.  1  p.  303), 
und  fi  Meliiiney  (Baune  Cölc-d'Or)  als  ein  durch  Gräberfunde  und 
durch  die  Spuren  blutiger  Gräbersitle  vorzüglich  erhebliches  gallisches 
Gräberfeld  (ebd.  II  p.  328s.  413)  erwähnt,  letzteres  mit  Hinweisung 
auf  die  analogen  Funde  der  Gräber  zu  g)  Sl.  Etienne-ait-Temple 
(Marne  ebd.  p.  'ilOs.)  und  der  von  Hrn.  von  Ring  im  Elsass  unter- 
suchten Graber  eines  gleichfalls  entschieden  cellischen  Charakters. 
[Aus  A)  Vertaut  (C6te-d'0r)  wird  in  der  Zeitschrift  l'Iustilul  no.  3i3 
der  Fund  einer  Inschrift  mit  dem  Ortsnamen  Vertilium  bezeugt.  Vgl. 
auch  Anm.  37.] 

")  Im  nördlichen  Gallien  hat  a)  das  Flussgebiet  der 
Seine  ausser  der  in  dessen  Ilaupistadt  {Parti:  Arch.  Anz.  S.  285*) 
aufgefundenen  grossen  bronzenen  Lampe  erhebliche  Ausgrabungen  zu 
Lillebonne  (römisches  Haus:  Revue  arch.  II  p.  4 II  s.  vgl.  I,  '.16) 
und  Eu  (vormals  Augiista,  1040  Silbermünzen  aus  der  Zeit  des 
Poslhumus:  ebd.  p.  96)  aufzuweisen,  woneben  noch  andre  Fundorte, 
namentlich  Fecamp,  Vnlteville,  Graimbouville,  Mannemile  es- 
Ptains ,  Kanfon,  Elrelnt  und  Hauen  (I  p.  95 ss.,  lelzteies  wegen 
zahlreicher  Vasen)  erwähnt  werden.  Zu  Angervllle  hei  Ivtampes  ward 
ein  reich  ausgestatteter  Sarkophag,  laut  darin  gefundener  Münze  der 
Zeit  des  Gratian  angehürig,  ausgegraben  (Revue  arch.  I  p.  447).  — 
Im  6)  FluBSgebiel  der  Loire  erregen  die  Funde  von  Pressigny-le- 
Orand  unweit  Poitiers  wegen  unzähliger  Waffen  aus  der  Steinzeit 
(Revue  arch.  II  p.  3328.),  desgleichen  ein  im  Flussbett  der  Maye/ine 
bei  81.  Leonard  unweit  Brieves  erfolgler  sehr  ansehnlicher  Münzfund 
(10417  an  der  Zahl:    Revue  arcU.  II  p.  502»8.  vgl.   328)  Aufmerk- 


samkeit. —  Weiter  c)  nordwestlich  sind  zu  Caulnes  (zwischen 
Rennes  und  Brest:  Revue  arch.  I  p.  414)  umfangreiche,  durch  Hypo- 
kauste  heizbare  Gebäudeanlagen,  in  Morblhan  aber  (hei  Locmin^) 
ein  Tumulus  mit  einem  celtischen  Oolnian  von  eigcntliümlicher  An- 
lage und  unversehrter  Erhallung  (Revue  arch.  U  p.  157)  aufgedeckt 
worden.  [Aus  d)  Preteneuc  in  der  Bretagne  berichtet  die  Revue 
numismatique  ISGi  p.  150  s.  einen  grossen  Münzfund.  Gallische 
Gräberfunde  sind  auch  in  der  Zeitschrift  rinslitut  1863  no.  326 
und  331)  nachgewiesen.  Einige  andere  auch  in  dem  erst  spät  uns 
zugehenden  Jahrgang  1863  des  Bulletin  de  la  Sociele  des  Antiquai- 
res  de  France.] 

'')  Aus  Belgien  werden  im  Bulletin  des  Commissions  Uoyales 
p.  79.  2i0.  283  SS.  als  Ausgrabungsorte  erheblicher  Gräberfunde  die 
Namen  WuUlenienu ,  Wauilrez-les-Binche,  Uesbaye,  Bortombe  de 
tf'alsbelz  genannt;  von  römischen  Gelassen  aus  der  Gegcud  von 
Verviers  berichlel  die  Zcilschrifl  l'lnslilut  1803  p.  138.  [Vgl.  Anm. 
i\d:  Oitnexles] 

")  Aus  England,  wo  man  den  römischen  Leberresten  sorg- 
fältig nachzugehen  pflegt,  finden  wir  beispielsweise  S(.  Peler'n  Head 
in  Essex,  die  Stelle  des  allen  Olhona ,  in  die  See  sich  erstreckend, 
eines  von  neun  Castellen  der  spätem  römischen  Herrschaft,  doch 
wol  mit  Bezug  auf  dortige  neuere  Funde  genannt  (.allgemeine  Zeitung 
1864  no.  320).      [Vgl.  Anm.  60,  London] 

'■')  Aus  den  Rheinlanden  ist  a)  vom  Niederrhein  her  ein 
hervorstechender  Fund  in  dem  aus  Xeiiwled  herrührenden  und  von 
Rilschl  im  Zusammenh.mg  andrer  dortiger  Funde  (Arch.  Anz.  S.  278*. 
308*.  Rheinische  Jahrbücher  Heft  37  S.  71  ff.)  erläuterten  bronzenen 
Brustbild  der  Leukothea  zu  berichten.  Andre  minder  erhebliche 
Funde  sind  aus  Bonn,  Frankfurt  und  andren  Orten  in  den  Rheini- 
schen Jahrbüchern  XXXVII  S.  229  ff.  zusammengestellt.  Vom  6) 
Oberrhein  soll  ein  bei  Därkheim  gemachter  Fund  einen  etruskischen 
Dreifuss  (vgl.  Archäol.  Gesellschaft  7.  Februar  d.  J.)  enthalten  haben; 
andre  Gräberfunde,  meistens  von  überwiegend  gallischem  Charakter, 
berichtet  das  Sirasshurger  Bulletin  de  la  Socicti?  historique  d'Alsace 
aus  den  oben  S.  306*  angegebenen  Orten.  Cellischen  Charakters,  aber 
nicht  den  Dolmans  (Revue  arch.  II,  157s.),  sondern  den  Cromlechs 
(ebd.  11,  329)  vergleichbar,  sind  auch  die  von  Colonel  Morlet  hei 
Macttuiller  ('Bas-Hhin')  aufgedeckten   Grabhügel. 

'' )  Auch  in  den  Flussgebieten  der  Mosel  und  Saar  konnten 
neue  Funde  nicht  fehlen ;  ausser  der  Umgegend  von  Trier  (Rhein. 
Jahrb.  XXXVII,  247  f.)  ward  neuerdings  Medlarh  an  der  Saar  wegen 
eines  dort  gefundenen,  «ie  es  schein!  pullischen,  goldenen  Kopf- 
.sclimucks  mit  Verweisung  auf  Heft  38  der  Rheinischen  Jahrbücher 
erwähnt.  • 

')  Helvetische  Ausgrabungen  hoffen  wir  in  dem  schweize- 
rischen Anzeiger  (vgl.  Pliilologiis  1864  S.  365f.\  dessen  neuste  Blätter 
uns  noch  fehlen,  in  gewohnter  Weise  verzeichnet  zu  finden. 

'")  Für  die  Donauländer  verweisen  wir  auf  F.  Kenners 
theils  hereils  im  Druck  erschienene,  Iheils  in  no.  194  dieses  Anzei- 
gers nachfolgende  übersichtliche  Zusammenstellung  archäologischer 
Funde  des  österreichischen  Kaiserslaals  aus  den  Jahren  1862  und 
1863.  Die  zu  Kiixtendji  bei  Anlegung  der  Eisenbahn  ausgegrabenen 
acht  griechischen  Inschriftplatten  der  Stadt  Tomi  wurden  unter  an- 
dern Notizen  des  brillischen  Museums  schon  früher  (oben  S.  286*) 
von  uns  erwäbnl. 

")  Algeriens  forlgeselzte  Erkundung,  in  gedruckten  Berichten 
uns  nicht  voHiegend,  wird  wenigstens  die  epigraphischen  Sammlungen 
Leon  Reniers  auch  neuerdings  vermehrt  haben,  aus  denen  kürzlich 
auch  eine  jüngst  copirle  mauretanische  Inschrift  (Revue  arch.  II 
p.  218  s.)  Iicrvcirging. 

'")  Die  süilrussi  sehen  Ausgrabungen  werden  von  der  kaiser- 
lich russischen  Commission  unausgesetzt  fortgeführt  und  der  antiqua- 
rischen Forsdinng  durch  amiliche  Berichte  überliefert  (vgl.  Arch. 
Anz.  S.  255*),  welche  allerdings  für  die  beiden  letzten  Jahre  noch 
nicht  erschienen  sind.  Voriäufig  wird  ein  grosses  Silbcrgeläss  mit 
vorzüglicher  Reliefilarslellung  scjlhischer  Kämpfe  als  besonders  er- 
heblicher Gegenstand  neuer  dortiger  Funde  uns  genannt. 
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II.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Basel.  [Versp;itet.]  Wie  zum  erstenmal  1863,  hat 
auch  im  Juhr  1864  die  hiesige  antiquarische  Gesell- 
schaft am  9.  December  den  Geburtstag  Winckel- 
manns  feierlich  begangen.  In  öffentlicher  zahlreich  be- 
suchter Sitzung  sprach  zuerst  der  Vorsteher,  Professor 
W.  Vischc.r,  in  kurzer  Uebersicht  über  die  neuern  archäo- 
logischen Erwerbungen  des  Museums,  von  denen  eine 
Anzahl  zur  Ansicht  aufgestellt  war.  Unter  den  Gyps- 
ahgiissen  verdienen  besondere  Erw/ihnung  das  Löwenrelief 
vom  Thor  zu  Mykenae,  die  Aristionstele  uebst  einer  Anzahl 
kleinerer  athenischer  Bildwerke,  die  1862  fiir  das  Berliner 
Museum  abgeformt  worden  sind,  und  der  ausserordentlich 
schöne  Pcrikleskopf  aus  der  Sammlung  des  Marquis  de 
Pastoret  irt  Paris.  Ferner  sind  zu  nennen  eine  Reihe 
rhodischer  ThongeHisse  und  Terracotten,  die  aus  den 
Nachgrabungen  Salzmanns  herkommen.  Darunter  befindet 
sieh  unter  andern  eine  Taube  mit  dem  Kopfe  der  Aphro- 
dite, wie  mehrere  in  den  Pariser  Sammlungen  sind,  und 
ein  ausserordentlich  schöner  Bacchuskopf  an  dem  Henkel 
eines  grossen  Thongefisses.  —  Darauf  folgte  ein  einge- 
hender Vortrag  des  Professor  Ad.  KicssVwg  über  das 
mykeuische  Löwenrelief  und   de'sseu   Bedeutung,  in  wel- 


chem er  besonders  den  echt  hellenischen  Charakter  des 
Werkes  betonte.  Die  von  vielen  Arch.'iologen  festgehaltene 
symbolische  Auslegung  des  Löwenreliefs,  wonach  die  in 
der  Mitte  stehende  Säule  als  das  Bild  des  Thor  und 
Burg  hütenden  Apollo  betrachtet  wird,  wies  der  Redner 
als  eine  unhaltbare  zurück.  Nach  seiner  Ansicht  soll  die 
S;iule  lediglich  auf  den  im  Innern  der  Burg  befindlichen 
Tempel  hinweisen,  wie  denn  auch  auf  VasengemJilden  nicht 
selten  ein  solches  Heiligthum  durch  eine  einzelne  Siiule 
verständlich  angedeutet  erscheint.  —  .An  die  Vorträge  schlös- 
sen sich  ergänzend  einige  Bemerkungen  der  Professoren  Ja- 
kob Burkhardt  und  Rütimeyer  an ;  der  letz'ere,  Professor  der 
vergleichenden  Anatomie,  machte  in  sehr  lehrreicher  Weise 
auf  die  grosse  Naturwahrheit  in  der  Behandlung  der  Lö- 
wenleiber aufmerksam,  während  sich  in  den  E.\tremitäten 
eine  naive  Ungeschicklichkeit  darin  zeige,  dass  die  innere 
und  äussere  Seite  der  Füsse  ganz  gleich  dargestellt  sei.  — 
Vorgelegt  mit  dankbarer  Erwähnung  ward  das  zu  rechter 
Zeit  eingegangene  Berliner  Festprogramm  des  Professor 
Bötticher.  —  Ein  Festmahl,  dem  ausser  den  Mitgliedern 
auch  mehrere  Giiste  beiwohnten,  schloss  die  Feier. 


in.    Museographisches. 


1.     Amalete  aus  alliscben  Gräbern. 

Aus  brieflicher  Mittheilung. 
Lassen  Sie  mich  heute  Ihnen  etwas  über  die  kleinen 
antiken  Gegenst.-inde  berichten ,  welche  uns  die  interes- 
sante Sitte  "der  alten  Griechen  bezeugen  gegen  den  bösen 
Blick  sich  zu  verwahren,  worüber  Professor  Jahn  mit  ge- 
wohnter Gründlichkeit  gehandelt  hat  (in  den  Berichten 
der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1855). 

Was  ich  Ihnen  in  Bezug  dar- 
auf heute  mittheile,  ist  die 
Skizze  eines  kleinen ,  wie  es 
mir  scheint,  höchst  interessan- 
ten antiken  Gegenstandes,  wel- 
chen ich  unlängst  in  einer 
Priyatsammlung  gesehen  habe. 
Es  ist  ein  viereckiges  Plätt- 
chen aus  Erz,  0,035  Meter 
hoch,  ebenso  breit  und  unge- 
fähr 2  Centimeter  dick,  worauf 
JNsii.riici.e  Urüs.e.  sicli  ein  ziemlich  abgeriebenes 

Relief  findet.  In  der  Mitte  steht  ein  Krieger  mit  Helm 
und  gezücktem  kurzem  Schwerte  und  tritt  auf  einen  an- 
dern schon  todt  unter  ihm  liegenden  Krieger;  zugleich  ist 
er  im  Begriffe  einem  vor  ihm  hingesunkenen  dritten,  den 
er  mit  der  linken  Hand  fasst,  den  Todesstoss  zu  geben. 
Rin^'S  herum  finden  wir,  ebenfalls  in  Relief,  vier  Gegen- 
stände, einen  Hermesstab,  eine  ausgestreckte  flache  Hand 
und  zwei  Ovale  von  unsichrer  Deutung.  Die  .Arbeit  des 
Reliefs  ist  roh,  die  Oberdäche  stark  zerrieben.  Gleich  auf 
den  ersten  Blick  erkennen  wir  ans  dem  Hermesstab  nntl  der 
Hand  das  Gebiet,  welchem  diese  Darstellung  angehört; 
wir  brauchen  nur  die  oben  angefiihrte  .Vbhandlun;;  des 
Professor  Jahn  durchzublättern.  Was  will  aber  der  Kampf 
in  der  Mitte,  ia  welchem  wir  gewiss  mit  Recht  den 
Kampf  des  Theseus  mit  dem   stierköpfigen  Ungeheuer, 


dem  Minotaur,  zu  erkennen  haben,  da  der  auf  die  Knie 
gesunkene  Kämpfer,  wie  es  scheint,  einen  Stierkopf  hat, 
während  der  hingestreckte  Todte  ein  schon  gefallener  Ge- 
ftihrte  des  Theseus  ist  oder  auch  die  jährlich  vom  Mi- 
notaur geforderten  Opfer  bezeichnet?  Und  warum  tritt 
Theseus  auf  ihn?  Könnte  vielleicht  der  stierköpfige  Mi- 
notaur, wie  ja  die  Stierköpfe  (Juhn  p.  58)  eine  vermeintlich 
abwehrende  Kraft  gehabt  haben,  und  so  auch  das  dar- 
gestellte Labyrinth  auf  einem  Hause  in  Pompeji  (Jahn 
p.  75  Note  191)  das  nämliche  bedeuten?  Kleine  bronzene 
Stierköpfe  zum  Aufhängen  giebt  es  auch  hier  etliche  in 
Privatsammlungen.  Die  Bedeutung  des  Hermesstabs  und 
der  flachen  Hand  ist  von  Professor  Jahn  genügend  erklärt 
worden;  auch  hier  finden  wir  Grabreliefs,  worauf  in  sol- 
cher Bedeutung  die  flache  Hand  dargestellt  ist').  —  Es 
bleiben  uns  noch  die  ovalen  undeutlichen  Gegenstände  zu 
erklären;  vielleicht  bezeichnen  sie  Schilde  mit  Bezug  auf 
den  Kampf,  oder  haben  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  die 
Hand  und  der  Hermesstab.  —  Unklar  ist  die  besondre  .Anwen- 
dung dieses  .Amulets,  da  die  jetzt  ganz  glatte  Hinterfläche, 
wie  es  scheint,  erst  später  abgeschabt  worden  ist  und  viel- 
leicht früher  Haken  zum  Aufklängen  hatte. 

Amulete  attischen  Fundorts  im  .Allgemeinen  betreffend 
notirte  ich  mir  Thierzähne,  welche  ich  selbst  in  alten 
Gräbern  gefunden  habe,  ferner  kleine  silberne  Halbmonde 
(Jahn  p.  42)  ebenfalls  aus*  hiesigen  Gräbern  (Bull,  dell' 
Inst.  1862  p.  150);  manche  findet  man  mit  eingepresstem 

')  Beispiele  habe  ich  ia  meinen  Grnbsleineo  p.  4  angeführt. 
Nur  müclite  ich  nebenbei  bemerken ,  dnss  was  Jahn  fnacb  Ross] 
Note  112  über  die  Etymologie  des  Namens  Stamali  beibringt,  zwar 
geistreirb,  aber  entschieden  unrichtig  ist,  da  der  Name  Stamati  von 
einer  Stelle  der  heiligen  Bücher  herzuleiten  ist,  «o  es  heisst,  der 
Erzengel  Michael  habe  den  Engein,  welche  die  abgefallenen  Himmels- 
rnäcbte  verfolgten,  zugerufen:  "genug  der  Verfolgung,  bleibt  stehen' — , 
vom  neugriechischen  gaunQui,  daher  ja  der  Namenstag  des  heiligen 
Stamati  mit  dem  des  Erzengel  Michael  zusammenrallt. 
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Minerrakopf.  Besonders  interessant  ist  die  Terracotte 
eines  Mädchenkopfs  (der  Sammlung  der  hiesigen  archäo- 
logische» Gesellschaft  angehürig),  um  dessen  Hals  hän- 
gend ein  solcher  kleiner  Halbmond  in  Relief  dargestellt 
ist.  Phallen  sowohl  von  Marmor  und  von  Erz  als  auch  aus 
Terracotta  werden  oft  hier  gefunden';  so  kaufte  ohnlängst 
die  archäolo2:ische  Gesellschatt  den  kleinen  bronzenen  Phal- 
lus eines  Knaben.  Kleine  Gorgoueia  finden  sich  in 
i\Iarmor  und  Erz ;  besonders  interessant  sind  sehr  kleine 
dünne  Thonreliefs,  worauf  vergoldete  Gorgoneia  in  grosser 
Anzahl,  welche,  in  Gräbern  gefunden,  wahrscheinlich  zum 
Schmucke  der  hölzernen  Särge  dienten.  Auch  kleine 
Glöckchen  aus  Terracotta  werden,  besonders  häufig  in 
Gräbein  Boeotiens,  gefunden.  Was  endlich  die  fratzen- 
haften Idole  betrifft,  welche  wahrscheinlich  den  nämlichen 
Sinn  haben,  so  finden  auch  diese  sich  mehrfach  sowohl 
aus  Marmor  als  auch  aus  Terracotta. 

Schliesslich  verfehle  ich  nicht  auf  die  Frage  einzu- 
gehen, welche  Sie  meinem  letzten  Berichte  beifügten  (Ar- 
chäol.  Anz.  1864  S.  284*),  warum  ich  nämlich  die  Dar- 
itelluog  zweier  Böcke,  welche,  auf  den  llinterrüssen 
stehend,  gegen  einander  die  Stirn  anstossen,  während  in 
der  Mitte  eine  Vase  steht,  für  sepulcral  halte.  lu  meinen 
Grabsteinen  (p.  76  Note)  habe  ich  verwandte  Darstellungen 
angeführt,  welche  oft  auf  Sarkophagen  vorkommen.  Pro- 
tcssor  Cottze  in  seiner  Reise  auf  den  thrakischen  Inseln 
(Taf.  Vn,  2  p.  11)  führt  eine  .-ihnliche  Darstellung  aus  einem 
Grabe  von  Thasos,  sowie  aul  Münzen  von  Thessalonike 
und  Amphipoliä  an,  und  bezieht  diese  Darstellung  auf 
den  Cultus  des  Pan.  Jetzt  aber  hat  sich  in  einein  Dorfe 
bei  Athen  der  Obertheil  einer  Grabstele  (;ihnlich  der  in 
meinen  Grabsteinen  Taf.  U,  16)  gefunden,  auf  welcher  in 
Relief  die  nämliche  Darstellung  vorkommt,  so  dass  aller- 


dings auch  jene  Darstellung  einen  sepulcralen  Sinn  zu 
haben  scheint,  vielleicht  zugleich  mit  Bezug  auf  den  Pan- 
und  Dionysoscultus. 

Die  panathenäische  Amphora,  welche  ich  Ihnen  in 
meinem  vorigen  Berichte  kunt  beschrieb,  ist  von  der  Re- 
gierung angekauft  worden.  Die  Figuren  darauf  sind  aber 
nicht  roth,  wie  ich  Ihnen  falsch  berichtet  habe,  sondern  in 
einem  rothen  Felde  finden  wir  schwarze  ziemlich  archaische 
Figuren.  Auch  zwei  Druckfehler  haben  sich  in  meinen  vo- 
rigen Bericht  eingeschlichen.  Der  Ort  auf  der  Insel  Thera, 
wo  die  Reste  der  Palaestra  sich  fanden,  heisst  nich;  Ka- 
tvirn  sondern  Kamarl,  und  bei  Erwähnung  der  von 
Dodwell  angefülirten  Sitte  der  alten  Griechen  ist  y.vßog 
statt  ftv/og  zu  lesen,  wie  denn  in  mancher  hiesigeu  Pri- 
vatsammlung solche  kleine  halbe  Würfel  sich  finden 
Athen.  P.  Pervanoglü. 

2.     Zur  giustinianiscben  Vesta. 

Es  war  unrichtig  wenn  ich  im  vorigen  Jahrgang  der 
'Denkmäler  und  Forschunpn'  (1864  S.  192  Anm.)  be- 
hauptete, die  linke  Hand  der  giustinianiscben  Hestia 
rühre  vom  Restaurator  her.  Conze  theilt  mir  mit,  dass 
dieselbe  zwar  gebrochen  und  angesetzt  aber  alt  sei;  neu 
ist  daran  nur  der  Zeigefinger,  und  auch  dieser  nicht  mit 
völliger  Sicherheit.  Meine  Vennuthung,  die  Figur  habe 
ursprünglich  ein  Scepter  gehalten,  ist  mir  inzwischen  durch 
Betrachtung  eines  Abgusses  zur  Gewissheit  geworden,  an 
dem  die  zu  jenem  Zweck  angebrachte  durchgehende  Höh- 
lung im  Innern  der  Hand  deutlich  hervortritt;  das  Scepter 
war  in  der  Nähe  des  linken  Fusses  auf  den  Boden  arestützt. 


Greifswald. 


Ad.  MiCH.\Ei.ts. 


IV.    J\eiie    Schriften. 


MoNOMENTi  inediti  pubblicati  dall'  InstJtuto  di  Cor- 
rispondeiiza  archeologica  per  l'anno  1864.  Roma  1864. 
Enihallend  auf  zwölf  grossen  Folioblättern  des  achten  Bandes 
wie  folgt:  tav.  I.  Busto  di  Giunone  del  Museo  di  Napoli  (zu 
p.  297);  lav.  II.  Bassirilicvi  elruschi  (p.  28 s.^.  Sarkophag  aus 
Chiusi,  vormals  im  Museo  Cainpana,  jelil  in  Paris);  tav.  III.  Pc- 
lopc  ed  Ippodamia  (zu  p.  83 ss.  Ampbora  ans  Casalla  bei  Lucis- 
nano,  »on  Hrn.  Aliotti  der  Gallerie  zu  Florenz  geschenkt);  tav.  IV.  V. 
Vasi  ron  lappresenlanze  di  riti  fnnebri  (zu  p.  ISSss.  Archaische  Am- 
phora vom  Vurgebiig  Kolias,  jetzt  der  arch.iologischen  Gesellschait 
zu  Athen  gehörig);  la».  VI.  Ercole  combaltente  le  Amazzoni  (zu 
p.  239ss.  Schöne  Inschnllvase  aus  Arezzo);  tav.  Vtl.  VIII.  Cista 
prenestina  (zu  p.  jöCss.  Im  Besitz  des  Hrn.  Posinali  mit  Darstellun- 
gen aus  der  Aeneassage);  lav.  IX.  Vaso  di  Altamura  con  rappresen- 
tazione  infernale  (za  p.  283ss.  Inschriftvase  im  Museum  zu  Neapel); 
tav.  X.  Vaso  di  Pesto  da  Ercole  fufente  (zu  p.  323 ss.  Krater  mit 
rothen  Figuren,  dem  (im.  Salanianca  gehörig);  tav.  XI.  Pionihi  an- 
llcbi  siciliani  detti  mercanlili  (zu  p.  343  ss.  Aus  verschiedenen  Samm- 
lungen: 86  BIciroarken) ;  tav.  XII.  Bronzi  diversi  (zu  p.  376  ss.  Aus 
verschiedenen  Sammlungen  zusammengestellt). 

Amnai-i  oeli.'  Institüto  di  corrispondenza  archeologica. 
Volume  Trigesimo  sesfo.  Roma  1864.  .399S.  Tav.  A— U.  8. 
Enthaltend:  Monuni<>nti  de'  Preloriaiii.  1.  Scavi  del  Castro  pre- 
torio  (o;.  lleiacn  p.  5 — 28);  Due  bassirilievi  etruschi  (W.  Uelbig 
p.  28— .i'i.  393—39."),  zu  Mun.  dell'  I.isl.  vol.  VIII  lav.  II,  tav.  dagg. 
A  B);  Nacona  c  i  Canipani  in  Sicilia  (O.  Homano  p.  5.» — 67,  lav. 
■l'agg.  Cj;     üuc   sarcufaghi   hferibili   al   mitu   di    Adune   (H.  Ulnel 


p.  68—70,  lav.  d'agg.  D  E);  Iscrizioni  del  Trentino  (O.  H.  p.  77— 82, 
lav.  d'agg.  F,  1.  21;  Pclope  ed  Ippodamia  f«.  KekuU  p.  83—94  zu 
Mon.  deir  Inst.  VIII,  3);  Iscrizioni  greche  delle  isole  d'Amorgo  e  di 
Tera  (ß.  Henzen  p.  95 — 108);  llizi.T  ed  Esculapio  (K.  Kekuti  p. 
lOS — 116,  tav.  d'agg.  C);  La  via  Fljminia  lino  a  Capena  ed  al  fano 
di  Feronia  {Falilo  Oorl  p.  117— 13 j);  Vaso  a  soggello  bacchico 
proveniente  da  Calvi  (F.  Gargallo-Orimnldi  f.  136 — 138,  lav.  d'agg. 
H);  Kappresentauze  gemmarie  dcila  Psiche  (K.  Kekiiie  p.  139 — 146, 
tav.  d'agg  J);  Del  Milreo  anncsso  alle  Terrae  Ostiensi  di  Antonino 
Pio  (C.  i.  Visconti  p.  147—183,  lav.  d'agg.  K  L.  M  N);  Vasi  con 
rappresentanze  di  riti  funebri  [A.  Cunze  p.  183 — 199  zu  Mon.  dell' 
Inst.  VIII,  4.  5.  lav.  d'agg.  0  P);  Iscrizioni  lalinc  scoperle  recente- 
mente  a  Basilea,  Leone  di  Spagna  e  Bonna  (E.  nabner  p.  200 — 233. 
395—397);  Postilla  (O.  llenren  p.  233.  234);  Minerva  di  Mironc 
(H.  Blrzel  p.  235 — 238,  tav.  d'agg.  0) ;  Ercole  combattentc  le  Amaz- 
zoni (Otto  Jahn  p.  239—246  zu  Mon.  dell'  Inst.  VUI,  6)4  Osserva- 
zioni  falle  in  alcune  isole  dell'  Arcipelago  (^rf.  Michaeil»  p.  240 — 
269,  tav.  d'agg.  R);  Le  nozze  di  Giove  c  di  Giunone  (W.  Helbig 
p.  270 — 282);  Vaso  di  Altamura  con  rappresentazione  infernale 
(17.  Kühler  p.  283—296  zu  Mon.  dell'  InSt.  Vlll,  9,  tav.  d'agg.  ST); 
Busto  dl  Giunone  del  Museo  dt  Napoli  (H.  Brunn  p.  297 — 303  zn 
Mon.  deir  Inst.  Vlll  lav.  t);  Sul  ciclo  dellc  dodici  faliche  d'ErcoIe 
(A.  Klagmann  p.  304—323.  tav.  d'agg.  U);  Vaso  di  Peslo  da  Er- 
cole furenle  (H.  Ilirzel  p.  323—342  zu  Mon.  dell'  Insl.  Vlll,  10); 
Descrizione  di  unu  raccoita  di  piombi  anlichi  siciliani  detti  mercan- 
lili (.4.  Saltnas  p.  343—335  zu  Mon.  dell'  Inst.  Vlll,  ]1);  Cista 
prenestina  (//'.  Hrunn  p.  3.)6 — 376  zu  Mon.  dell'  Insl.  VIII,  7  8); 
Uruazi  diversi  (M.  Brunn  p.  376—389  zu  Mon.  dell' Insu  VIII,  12); 
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Putto    di  bronzo   coo    iscrizione  etrusca  (Can.  Agramcate  Lorini  p. 
390—393,  tav,  d'ogg.  F,  3.  4';  Poslille  ed  ladice  p.  393— 399. 

Auf  dea  llüifätafela  (lavole  d'aggiuuta  A — V)  sind  ent- 
liaUea  wie  fulgt:  aliC  t3v.  A  R.  Dassorilievo  etrusca,  esistente  nel 
Museo  Casuccini  a  Cbiusi  (zu  p.  28ss.);  tav.  C.  Medaglie  di  Nacona 
(zu  p.  5533.);  ta?.  DK.  Due  sarcofaghi  riferibili  ad  milo  d'Adone, 
il  primo  esislenie  alla  Galleria  lapidaria  del  Vaticano,  l'altro  al  giar- 
dino  Rospigliosi  a  Roma  (zu  p.  68  98.);  tav.  f,  1.  2:  Frammento  di 
büssorilievo  mitriaco  di  Trento;  3.  4:  Putto  di  bronzo  con  iscrizioae 
etrusca,  del  Museo  di  Corlona  (zu  p.  77ss.  390ss.);  tav.  O.  Ilizia 
cd  Ksculapio,  gruppo  di  niarmo  ateniese,  in  possesso  del  sig.  coate 
BludolT  (zu  p.  108 SS.);  tav.  H.  Vaso  a  soggetlo  baccbico  provenienle 
da  Caivi  (zu  p.  I33ss.);  tav.  J.  ßappicseatanze  gemmarie  della 
Psichc  (zu  p.  139 SS.);  tav.  K.  L  M.  Piante  e  monuoienti  riferibili 
al  initreo  di  Ostia  (zu  p.  147ss.);  tav.  jv.,Bassorilievo  mitriaco  Iro- 
vato  a  S.  Agata  a  Roma  (zu  p.  147 ss.);  tav.  0  P.  Vaso  ceretano 
i^on  rappr.  di  rili  funcbri,  giä  del  Museo  Campana,  ora  a  Parigi  (zu 
p.  183ss.);  tav.  Q.  Statua  di  Minerva,  esistente  al  Museo  capitolioo 
(zu  p.  235ss.);  tav.  K.  Monumenti  archittelonici  ed  epigraßci  delle 
isole  dcir  Arcipehigo  (zu  p.  24öss.);  lav.  S  T.  Collo  dell'  vaso  d'Al- 
tamnra  (zu  p.  283 ss.);  tav.  17.  Coppa  di  terracotla,  con  rappresen- 
tanze  di  sei  fatti  di  Ercole,  esistente  neila  colleziono  del  Big.'  de 
Meester  de  Ravestein  i^zu  p.  304  ss.). 

Bni.i.i:TTiNo  obll'  Instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica  per  l'aano  1864.  Roma  1864.  272  S.  8. 

Entbaltend  in  no.  lu.  II:  Adunonze  dell' Instituto  (decembrell, 
1863(Discorsodcl  barone  di  Ueumont  p.  3 — 5);  dec.  18  p.3 — 12;  fort- 
gesetzt auf  p,  33—39;  p.  tiä— (59;  p.  81—83);  Scavi  di  Porto  (O. 
Henzen  p.  12 — 20);    Scavi    preneslini  (O.  Htnzen  p.  21.  22.  64); 
Monumenti  a.  Uno  spcccbio  ed  una  tazza  con  iscrizioni  (H.  Brunn 
p.  23 — 2j);    b.  Iscrizione   di    Cenide   concubina   di   Vespasiano  (O. 
Henzen  p.  25.  26);  c.   Poslilla  all'  articolo  su  due  nuove  monete  di 
Verbia  o  Verbe  (C.  Cavedonl  p.  26.  27);  Monumento  greco  atlelico 
scritto  e  ßguralo  (C.  Cavedonl  p.  27.  28);    II  doriforo  di  Policleto 
(W.  Helbitj  p.  29—31);    Avvisi    della.  Direzione    p.  31.  32.  —  In 
no.  III:  Scavi  nel  Ceramico  («y/n  Tgiag)  d'Atene  {A.  8.  Hhouso- 
poulo.i  p.  40 — 51);    Inscriptions   de  1-yon    (.4.  AUner  p.  51 — 53); 
Scavi  di  Lipari  (C.  Cavedonl  p.  54 — 56);  Scavi  di  Ameiia  (O.  Broll 
p.  56 — 59);    l'ostilla  agii  scavi  di  Brcsceila    (C.   Ciwedoni  p.  60); 
Anlicliita   del   signor   Castellani   a   iNapoli    (  W.  Uelbig  p.  60— 63); 
Iscrizione    della    Bona    dea    (C  Henzen  p.  63.  6  4).  —   In  no.  IV: 
Scavi    preneslini    (O.  nenzen  p.  70 — 75);    Anlichita    della    Grecia 
{Rhousopoulos ,   Brunn  p.  7.') — 79);    Lettera    scconda   inlorno   alla 
statua  di   Augusto    trovala   a   Prima  Porta  (S.   Belli  p.  79.  80).  — 
In  no.  V:    Scavi    dell'  acropoli   di  Atene   (P.  Decharme,  P.  Perva- 
noglii,  H.  B.  p.  83—89);  Scavi  di  Siracusa  (11.  Hirzelp.  89—91); 
Scavi  di  Colonna  (Heibig,  Henzen  p.  92,  93);    Iscrizione  di  iNovara 
(V.   V.  p.  94 — 96).  —  In  no.  VI:    Viaggio  nell'  Etruria  ineridionale 
(H.  Nissen,   C.  Zangemetsler  p.  97 — 113);    Scavi    di  Porapei  (JV. 
Helbtg  p.  113—121,  cf.  218);    Stark    Niobe   und  die  Niobiden  etc. 
{A.  Ktügmann  p.  122 — 128);    Bullettino  della  commissione  di  anli- 
cbita  e  belle   arti   in  Sicilia  n.  1    (O.  H.  p.  128).  —    In  no.  VII: 
Scavi  atlici  di  Aiione  (A.  S  Hhousopoitloa  p.  129 — 132);  Scavi  di 
Atene  (P.  Pervannglu  p.  132 — 134);    Scavi    di  Pesto,  Capua,  Noia 
e  Sora  (TV.  Helbtg  p.  134 — 138);    Scavazione  casuale    in  Toscana 
(M.  .1.  Migllarlnl  p.  138 — 142);  Scavi  capenali  (O.  Henzen  p.  143 
— 150);   Scavi  di  Porto  [f.  Land  p.  150.  151);    Cenni  lopografici 
intomo  ad  Imera  (O.  Hartwig  p.  151  — 153);    Iscrizione  latina  (O. 
Henzen  p.  153  — 156);  L'iscrizione  dell'  arco  di  Costantino  (O.  Hen- 
zen p.  156.  157);  Doriforo  di  Policleto  (A.  Migliarinip.  158.  159); 
Della   data  consolarc  segnata    in    un   epitaflo   giudaico   di  villa  Ron- 
danini (C.  Cavedonl  p.  159.  160.  192).  —    In    no.  VIII:    Scavi  di 
CaIvi  {W.  Uelbig  p.  161 — 163;;  Cenai  sutia  topografla  di  Siracusa 
(O.  Sc/iubrlng  p.  163  —  172.  202—209.  cf.  p.  2i0;;  Monumenti  an- 
tichi    posseduti    da'   sigg.    Peytrignet   e    Piot    (tV.  Helbtg  p.  172  — 
184);  Novith  e  varieta  in  fatto  di  ctrusche  anticaglie  (O.   C.  Cone- 
tlabile  p.  181  —  190.  209—216.    231—235);   Monete  della  famiglia 
augusta    di  Settimio  Severo   illustrate   col    risconlro   di   an  luogo  di 
Tertulliano  (C.   Cavedonl  p.  191.  19i).  —  In  no.   IX:    Inscriptions 
de  Troesmis,    dans    la    Mesie  inferleure   (L.  Renler  p.  193—201); 
Bronzi   del   sig.    Castellani   in    Napoli  (IT.  Heibig  p.  217.  218);    11 
bassorilievo  rappresentante  il  porto  di  Claudio,  dichiarato  co'  riscootri 


delle  medagüe  antiche  (C.  Cavedonl  p.  219 — 223);  Monete  di  Giulio 
Cesare  relative  alle  LH  battaglie  campali  tutte  vinte  da  lui  (C.  Co- 
vedonl  p.  224).  —  In  no.  X:  Scavi  d'Atene  (Rfiousopoulos  p.  22f 
— 227);  Statua  di  Ercole  in  bronzo  scoperta  nel  cortile  del  palazzc 
Rigbetti  (t7.  KöAJer  p.  227— 230);  Terre  cottc  del  signor  Gargiulo  :i 
Napoli  (W.  Helbtg  p.  237— 239);  Specchio  etrusco  dichiarato  col 
riscontro  di  due  luoglu  di  Tertulliano  (C.  Cavedonl  p.  239).  —  lu 
no.  XI:  Urvinura  Horlense  (Enrico  Kissen  p.  241 — 249);  Scavi  di 
Parma  (M.  Lopez  p.  249—351);  Scavi  di  Ameria  (O.  Ero/<  p.  251. 
252);  Attlicbitii  del  sig.  Nasti  (»r.  fleidiy  p.  252— 250).  —  In 
no.  XII:  Sepolcri  della  Sicilia  (Cf.  Schubrtng  p.  257 — 260);  Iscri- 
zioni di  Troesmis  (T.  Mnmmten  p.  260 — 263);  Anlichita  chiusine 
del  sig.  AI.  Castellani  (W.  Helblg  p.  263—206);  Le  due  iscrizioni 
celtiche  di  Todi  e  di  Novara  (C.  Cavedonl  p.  267);  Poslilla  (F.  17. 
p.  267.268);  Indicc  (p.  268—272). 

Repertorio  universale  delle  opere  dell' Instituto  archeo- 
logico  dall'  anno  1857-1863.   Roma  1864.  191  S.  8. 

Rkvob  Arch^olooi^ixk.     5e  annee.     Janvier  —  Dacembre 
1864.  Paris.  Vol.  IX.  X.  4G8  u.  504  S.  28  Tafeln.  8. 
Enthüll  unter  andern  in  Vol.  !  no.  I :    La  Gaule,  gouveriieinent 
representalif  sous  les  Romains   (.4Hg.  Bernard  p.  1  — 12);    Eros  et 
H<!li;ne.     Vase  peinl  k  ornemenls  dore?  (Alfred  Maury  p  52 — 63); 
Nouvelles  arch^ologiques    et  correspondance  ip.  65 — 77.  [Inscriptions 
in^dites  de  M^tbana  et  de  Corfou,    F.  Lenormant   p.  66—68;    Re- 
marques sur  le  livre  inlitul^:  Habitatious  lacustres  des  temps  anciens 
et  modernes,    par   M.    Frddöric   Troyon ,  Keller  p   68—76].  —   In 
no.  II:    Rapport  annuel  sur  les  Operations  archeologiqucs  du  depar- 
tement  de  la  Seine-inferieure  (CorAet  p.  94 — 103);  Scpt  inscriptions 
grecques  inddites  (F.  Lenormanl  p.  120  —  123);    Sur    les   nouvelles 
e.xploralions  en  Egypte  (Vicomte  E.  de  Rouge  p.  12'i — 134);   Nou- 
velles archdologiques  et  correspondance,  p.  137 — 146.    [Dolmen  lu- 
mulaire    du    Mand-er- Ho^cb,    Closmadciic  p.  137  — 140;    Les  plus 
ri^centes    decouverles    faites    eo    Etrurie,    Conetlabile   p.  140.  141; 
Uasie  de  Saint-Germain  p.  143;  Fouilles  des  emplacements  lacustres 
de  Concise  p.  144 — 146]. —  In  no.  III:  Inscriptions  lotines  inedites 
(Foucart  et  L.  Renler  p.  210—215);  Letires  sur  la  pourpre  ph^ni- 
cienne   (F.  de  Saulcy   p.  216 — 218);    Nouvelles    arcL^ologiques    p. 
221 — 225.     [Inscriptions  bii5roglypbiques  etc.  donndes  au  musee  du 
Louvre  par  le  prince  Napoleon  p.  221].  Bibliographie:  Zeitschrift  für 
Acgyptische    Sprach-   nnd  Alterthumskunde    par  ßrugscb  (P.  de  H. 
p.  225);    Publications   de    M.  F.   Cbabas   (S.  BircA   p.  226— 232)  ; 
Waddington  Edil  de  Diocietien  (.4.   B.  p.  232).  —    In  no.  IV:  Epi- 
taphe   grecque    mctrique    (Franfolg  Lennrmant   p.  282.  283);    Sur 
l'attitude  repliee  dans  les  säpultures  anliques  (Fred.  Troyon-  p.  289 
— 299);  Nouvelles  archdologiques  p.  30f  —  304.   [Decouverles  du  due 
de  Luynes  dans  les  environs  de  Beyrouth  p.  301.  302;     Dicouverte 
de  haclies   gauloises   dans   les    Cötes-du-Nord  p.  302.  303;    Dolmen 
tumulaire  dans  la  commune  de  Bellz  p.  303;    Fouilles  praliqudes  ii 
Izernorc  p.  303.  304].  —    In    no.  V:    Le   musee    du   Caire    (F.  de 
Saulcy  p.  313 — 322);  Les  anciennes  populations  de  la  Gaule  (Aler. 
Berlrand  p.  323 — 332);  Les  Kbeta-u  des  texles  hicroglyphiques,  les 
KUatti    des   inscriptions   cuni?iformes    et    les  Hötheens   des  livres  bi- 
bliques  {Paul  Buchere  p.  333 — 3i9);  Le  lemple  d'Hadrien  ä  Cyzique 
(O.  Perrot  et  K.  Gultlnume  p.  350 — 360);  Notice  sur  deux  stalues 
nouvellemenl  decouverles  h  Äthanes  pres  de  l'Hagia  Trias  {A.  Saunas 
p.  361 — 370  pl.  XII);    Inscriptions    latines    de  Corinthe    {Franfois 
Lenormant  p.  375 — 378);  Une  inscription  ploMmaique  d'Alexandrie 
(C.    Wesc/ter  p.  379—381);  Bulletin  mensuel  de  rAcaddmie  des  in- 
scriptions p.  382 — 38 i.  [Notiz  neuenldeckter  griechischer  Inschriften 
in  Aegypten  von    VVe.ic/ier];   Nouvelles  archtSologiques  p.  385 — 392. 
[Kjoekkcnmoedding   sur  les  cötes   de  la  France  meridionale,    Lartet 
p.  386;  Fouilles  faites  par  M.  Troyon  a  Concise  p.  387 — 3S9;  Dcr- 
niÄres    decouverles    dans    les   Etablissements   lacustres    de  la  Suisse, 
.A.  Mnrlot  p.  389.  390;   Monuments  dils  celtiques  de  la  provmce  de 
Conslanline,  Feraud  p.  390;  Deux  dolmens  inexplores  dans  le  terri- 
loire  de  Saint-Jean-d'Alcapies  p.  391].  —  In   no.  VI:   Les  anciennes 
populations  de  la  Gaule  (A.  Herlrand  p.  404—413);   Substruclions 
gallo-romaines  de  Caulnes    (J.  Onultier  du  Mnl/tay    p.  414  —  419); 
Inscription  grecque    du  rigne   de  Cleopatre  (Carle  Weicher  p.  420 
— 423);  Le  lemple  de  Jerusalem,  opinion  de  M.  de  Vogüi  (A.  Ber- 
trand p.  428 — 433);    Le   Iheatre   de  Bacchus  a  Albenes  (Franfoin 
Lenormant  p.  434— 436,  pl.  XIII  et  XIV);    Nouvelles   archA)lo,.iqn"5 
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p.  447—452.  [Fouilles  de  M.  Berryer  ä  Angerville  p.  447;  Decouverte 
et  exploralion  du  cimetiere  gallo- romain  d'Orival  p.  448.  449;  Dol- 
mens d'Algerle  p.  449. 450].  Bibliographie.  Ljell,  l'anciennil^  de 
rhotnme  p.  453 ss.  =  In  Vol.  U  no.  VU:  L'arl  gaulois  [Analole  de 
Barlhelemy  II,  1—3);  Recherches  sur  quelques  Doms  bizarres  adoptes 
par  les  premiers  chrelieos  {Edmond  le  Blant  p.  4— II);  Ruines  du 
tropbee  de  Q.  Fabius  Maiimus  iJ.  P.  Revellal  p.  \'i — 24);  Des 
cimeucres  cbretiens  pendant  l'ere  de  persecution  lire  du  Bullclio 
d'arcbeologie  cbrcticnne,  de  M.  J.  B.  de  Hussi  traduil  par  le  g^neral 
Creuly  (p.  28—48);  Inscription  grecque  d'Antandrus  {Franfot»  Le- 
nonnanl  p.  49 — 51);  Ruines  d'Araq-el-Emir  (Je  VoqOe  p.  52—62); 
Rapport  de  M.  le  viconite  E.  de  Hoiige  sur  la  mission  accomplie  eu 
£gjpte  p.  b3  — 09;  iSouvelles  archeologiques  p.  73 — 78.  [Fouilles 
d'Apitre.     Decouverte  d'inscriptions  creloises,   Cnrle   %Vesclter  p.  75 

79].  —    la  no.  VIII:    Note  sur  quelques  condilions  preliininaires 

des  cüiculs  qu'un  peut  lenter  sur  le  calendrier  et  les  dates  egyp- 
tienne»  iVicorale  de  Rouge  p.  81—87);  Fouilles  sur  la  voie  sacrce 
cleusinienne  (Fraiifoi.t  Lennrmnnt  p.  88-  97);  Itineraire  de  Bordeaux 
ä  Jerusalem  d'iipres  un  manuscrit  de  la  bibliolbeque  du  chapitre  de 
Vcrone  p.  98— 112;  Notes  relatives  h  l'article  de  M.  de  Bossi  sur 
les  cimelieres  cbretiens  iHillorff  p.  115  — 120);  Sur  l'article  de  M. 
de  Rossi  relatif  au  teslameut  irouvi  ii  Bile  par  Kiessimg  (M**.  p. 
121 — 132);  Une  inscription  inedite  d'Halicarnasse  en  dialecie  dorien 
et  en  vers  (C.  Westhar  p.  133 — 143);  De  la  disiribution  des  dol- 
mens  sur  la  surface  de  la  France  (.<.  Berlrand  f.  lii — 154, pl.  XVI'; 
Nourelles  archeologiques  p.  155 — 105  |Vicus  gaulois  CA.  Coniejean  f. 
159 — 165).  Bibliographie.  J.  P.  Rossignol  Les  Melaux  dans  l'anli- 
quite.  De  l'orichalque- (/l.  V.  p.  106.  167).  —  In  no.  IX:  l-a  table 
de  Saqqarab  [Aug.  Marielle  p.  169—186,  pl.  XVII);  L'inscriptioD 
grecque  du  roi  Nubien.  Sitro  (PA  Van  der  Bai-ghen  p.  202  —  210); 
inscription  du  camp  de  Cesar  a  Nicopolis  (G.  C.  Ceccaldi  p.  211  — 
213,  pl.  XVIll);  Note  sur  un  bronze  phenicicn  (Guillanme  Hey  p. 
214 — 218);  Rapport  de  M.  C.  Wesc/ier  sur  sa  mission  en  tgypie 
(p.  219—226).  —  In  no.  X:  Les  Sirenes  (J.  F.  Cerqunrd  p.  282 
— 303);  Inscriptions  relatives  au  procurateur  imperial  Q.  Axius  Ae- 
lianus  (I,«on  Henier  p.  314 — 321);  Note  sur  deux  monnaies  de 
plomb  trouvees  au  Mont-Bemy  {A.  de  Longperier  p.  322  —  324); 
Bulletin  mensuel  de  l'Academie  des  inscriptions  mois  de  septembre 
[enthält  ßeoierkungen  über  spanische  Münzen  mit  semitischer  Auf- 
schrift p.  325—327];  Nouvclles  archeologiques  p.  328—334.  —  In 
no.  XI:  Les  armes  d'Alise  { V.  rfe /J*ffi/' p.  337—319,  pl.  XXH.  XXIII); 
Note  relative  a  un  passage  de  la  palcogr.ipbie  grecque  de  Monlfaucon 
(C  Wescher  p.  350 — 354,  pl.  XXI);  fitude  sur  le  Man^-Lud  de 
Locmariaquer  {Rene  Oallef  p.  355 — 364,  pl.  XXIV.  XXV  ;  Gu^  an- 
tique  dans  le  lil  de  la  Mayenne  (General  Creuly  p.  365  —  369  ; 
Inscription  laline  de  Patras  (Franfois  Leuormnnt  p.  386 — 3891; 
Inscriptions  de  Troesmis  dans  la  Mesic  inferieure  {Leon  Henier  p. 
390—398);  Un  decret  des  Thiasoles  (/•  Foucarl  p.  399— 405); 
Bulletin  mensuel  de  l'Academie  des  inscriptlous  [enthiilt  Bericht  üher 
mehrere  Abhandlungen  von  Wescher  über  delphische  Inschriften 
p.  406 — 408];  Nouvellcs  archeologiques  p,  409-413  jlnscriplion 
romaine  de  Nyon  p.  409 ;  Fouilles  autour  de  Saint-Etienne-au-Temple 
p.  410.  411;  Maison  romaine  diicouverle  ii  Lillebonne  p.  411.  412; 
Sepultores  pres  de  Sainl-Gerraain-Iez-Arhiy,  Iura  p.  412.  413;  Fouilles 
de  Meloisey  p.  413].  —  In  no.  XII:  Fstampille  de  doü^  n  conservee 
au  musee  d'Alger  (Ge'n^ral  Crfu/y  p.  449 — i52';  Inscripiions  de  l'lle 
de  Rhodes  relatives  ä  des  sociel^s  religieuses  {Carle  Wescher  p. 
460 — 473);  Obsenalions  relatives  a  la  nole  de  M.  le  vicomte  de 
Rougi  sur  le  calendrier  et  les  dates  ogyptiennes  (A.  J  H.  Vincent 
p.  488 — 495);  Bulletin  mensuel  de  rAcad(!raie,  Mois  de  Novcmbre 
p.  496 — 498  [enthält  Monument  bilingue  de  Melphes,  Welcher  p. 
498);  Nouvelles  archeologiques  p.  499  —  504  [Clous  de  fer  crcux 
p.  500;  Sepultur2  gauloise  pres  Luzarrhos  p.  500 — 502;  Releve  of- 
ficiel  des  monnaies  et  ohjets  Irouves  au  puc  de  Saint-L^onard, 
Mayenne  p.  502—504]. 

Abhandlungen   der   Königlichen  Al<ndemie   d<-T  M^issen- 

schaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahr  186.3.  Berlin  186-4.  4. 

Enthaltend  in  der  philosophisch-historischen  Abtbeilung  (508  S.) 

unter   andern:    Studien   zur   Geschiebte    des   griechischen   Alphabets 

(fc'(rc*Ao/f  S.  117— 253,  II  Tafeln);    Ausgewählte  griechische  und  la- 


teinische loschriFten ,  gesammelt  auf  Reisen  in  den  Trachonen  und 
um  das  Haurängebirge  (Dr.  Welzflein  S.  255-^368,  mit  einer  Tafel); 
Zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeit  Augusts  und  Hadrians  {Mommsen 
S.  455—489;;  Ueber  den  Bilderkreia  von  Eleusis.  II  {Gerhard  S.  491 

—  568). 

Monatsbericht  der  Königlichen  Preuss.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Januar  —  December  1864-. 
Berlin  1865.  703  S.  8. 

Enthält  unter  andern:  Eleusinische  Misccilen  {Gerhard  S.  1 — 9); 
üeber  das  Alter  der  Porta  nigra  in  Trier  (B. /Iö(>«<;r  S.  94— 105  mit 
einer  Tafel);  Ueber  die  Zeit  der  pytbischen  Festfeier  {Kirchhoff  S. 
129 — 135);  Beitrag  zur  alten  Ethnographie  der  iberischen  Halbinsel 
{Kiepert  3.  143  —  165,  mit  einer  Tafel);  Ceber  vorgenommene  Aus- 
grabungen in  Pranesle  i^iMomnwan  S.  235.  23Ö);  Ueber  den  Oberlauf 
des  Nil  nach  Ploleniaeus  {Parihey  S.  355 — 363);  Ueber  eine  bei 
Beckum  gefundene  Münze  {Pinder  S.  571.  572);  Ueber  eine  neue 
Königsliste  aus  dem  Osiris-Tenipel  zu  Abydos  {Lepsiiia  S.  027.  628). 

Philologos.     Zeitschrift    flir    das    klassische    Alterthum, 
herausgegeben    von    Ernst   von   Lentsch.     Einundzwan- 
zigster Band.  Heft  1—4.     Göttingeu  1864.  768  S.  8. 
Enthält  unter  andern:  Pelasgikon  Argos  (C.  F.  Uni/er  S.  1  — 12); 
Bemerkungen  zu  der  Frage  über  den  pbilctäriscben  und  den  italischen 
Fuss  (Heinrich   Wtifich  8.12-19);    Ueber   eine  seltene  M.  B.  Ne- 
mausuR-Münze    des    M.  Vipsanius  Agrippa   mit  dem  Trauerbarie  (Ed. 
Hopp  S.  31 — 40,    mit    einer  Sieindrucktafel);    Ergänzungen   zu  den 
letzten    Untersuchungen    auf   der    Akmpolis    in  Athen.     I.  Ueber  die 
Tliymele  des  Niketeinpels  (C  Ho<//icA«;- S.  41 — 72,  mit  einer  Stein- 
drucktiifel);  Zur  Mythologie.  Gölternamen  (K.  StAtTf/icA  S.  172.173); 
Auszüge    aus    Scbriflen    und   Bericlilen    der   gelehrten  Gesellschaften 
so  wie  aus  Zeiiscuriflen  (S.  172—192.  358—384.  549—576.  691 

—  728  ;  Epilog  über  den  Apollon  Slroganoff  und  den  Apollon  vom 
Belvedere  {Fr.  Wieseler  S.  246-283);  Zur  Archäologie  der  Kunst. 
1.  Der  Antbeil  der  modernen  Nationen  an  der  archäologischen  Arbeit 
der  Gegenwart  iS.  406 — 415\  2.  Skopas  und  seine  Werke  (S.  415 
— 453  .  3.  Das  Mausoleum  zu  Halikamass  und  seine  Bedeutung 
für  die  Plastik  (K.  B.  Stark  S.  453—472);  Eine  römische  Sage 
{Felix  Liebrecht  S.  687— 091  \ 

Rheinisches  Musküm  fiir  Philologie.  Herausgegeben  von 
F.  n.  Welcher  und  F.  Ritschi.  XIX.  Heft  1—4.  1864. 
640  S.  8. 

Enthält  unter  andern:  Unedirte  Inschrift  einer  Ära  Fulviana  zu 
Bonn  {Karl  Zangemeinler  S.  49 — 02,  dazu  eine  Tafel);  Mythologi- 
sches. 1.  Der  Kalydonische  Eber.  2.  Die  fifyuoa  der  Demeter 
\K.  Schwenck  S.  126 — 129);  Zum  Corpus  Inscriplionum  Graecarnm 
{Karl  Keil  S.  255 — 2ti9);  Epigrapbischis.  Athenischer  Altar  (Ou</. 
Wolff  S.  301);  Zeus  und  Eros  (0.  Benndorf  S.  442—449,  dazu 
eine  Tafel';  Tusrulanische  Priesterthümer  (TA.  itnnitnsen  S.  457 — 
459  ;  Zwei  neue  Gladiatoren-Tesseren  {F.  Rilschl  S.  459 — 463,  cf. 
S.  480);  Aegyptische  Glossen.  Ueber  die  Fliichfornicl  auf  der  alexan- 
drinischen  lileiiafcl  {J  Zündet  S.  481 — 406,  mit  einer  Hicroglyphen- 
lafel);  Bcreisiing  Kkinasiens,  namentlich  l'crgamunis  {F.  O.  Welcher 
S.  551 — 558);  Dr.  v.  Hahns  Ausprabungen  im  Gebiete  von  Troja 
(J.  F.  Julius  Schmidt  S.  591 — 601);  Mythologisches.  3.  Hcre  und 
Typhon.  4.  Autolykus.  5.  Aphaia  (K.  Schwench  S.  006  —  609); 
Zum  Edicte  Diocielians  de  preliis  rcrum  venalium.  Heiniaufschrift 
{Kart  Keil  S.  610— 614);  I',  PH  und  F  {Wilh.  Schmitz  S.  614. 
610);    Griechische  Eigennamen  (K.  Keil  S.  615 — 620). 

Allarii  (C):  La  Bulgarie  Orientale.  Paris  1864.  294  S. 
2  Tai".  (Revue  archeoiogique  I  p.  303). 

Hlacas  (Duo  de):  Memoire  sur  une  decouverte  de  vases 
funeraircs  priis  d'Albano.  (Ans  den  Meinoires  des  An- 
tiquaiies  de  France).  21  S.  6  Taf.  8. 

ßiirsiaii  (C):  Griechische  Kunst.  (Aus  der  allgemeinen 
EiicykloijJidie,  erste  Section  LXXXII.  Leipzig  bei  Brock- 
hnus  1864).  S.  381— 508.  8. 


Herausgegeben  von  K.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Keimer. 
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Altgemeiner  Jahresbericht.   II.  üenkmJiler.  —  Ausgrabungeu :  Funde  im  österreichischen  Kaiserstaat. —  Neue  Schriften. 


1.     Allgeraeiner    Jahresbericht. 

Fortsetzung  zu  Seite  ä*. 


II.  Denkmäler.  Zur  Erweiterung  der  Orts-  und 
Denkmiilerlcunde  des  klassischen  Bodens  driingen  von  meh- 
reren Seiten  her  die  Ergebnisse  gelehrter  Reisen  sich  zu- 
sammen, wie  solche  fiir  das  iigyptische  Alterthum  durch 
den  Vicomte  de  Rouge,  fiir  griechische  Epigraphik  in 
Griechenland  und  Aegypten  durch  Herrn  Wescher,  in 
Sicilien  und  in  Mittelitalien  hauptsächlich  durch  deutsche 
Gelehrte")  geftihrt  worden  sind.  Von  einzelnen  hiedurch 
beleuchteten  Wohnsitzen  des  klassischen  Alterthums  ist 
neben  dem  durch  anziehende  Grabungen  untersuchten  my- 
thischen Boden  von  Hion  die  Lage  der  kretischen  Stadt 
Aptera,  der  sicilischen  Megara  und  noch  mancher  itali- 
schen Oertlichkeit  festgestellt  worden^').  Hiezu  gesellt 
sich  die  architektonische  Forschung ,  namentlich  die  an 
Ort  und  Stelle  geführte  Untersuchung  über  Grundbau 
und  Curvaturen  des  Parthenon"),  die  Erkundung  sicili- 
scher  Tempel  in  Himera  und  Syrakus,  wie  auch  die  Er- 
vpeiterung  unsrer  Kenntniss  durch  ein  und  das  andre 
namentlich  in  Ostia  und  am  Ufer  der  Rhone  gebliebene 
Baudenkmal"). 

Unter  den  Museen  bildlicher  Kunstwerke  g^Lt  das  brit- 
tische  allen  andern,  Rom  und  Athen  nicht  ausgenommen, 
in  reichem  Zuwachs  voran;  neben  den  Hingst  bestehen- 
den berühmten  Sammlungen  aber ")  treten  auch  andere, 
namentlich  zu  Palermo  und  Brüssel,  Zürich  und  Basel, 
und  tritt  das  neue  Museum  zu  St.  Germain  in  die  Reihe 
der  Sammlungen  antiken  Kunstbssitzes  neu  ein").  Für 
die  Auflösung  so  berühmter  Privatsammlungen,  wie  das 
Cabinet  Pourtales  eine  war,  geben  die  neuentstandenen 
keinen  vollen  Ersatz;  doch  ist  der  Eifer  kuastliebender 
Sammler  mit  manchem  guten  Erfolg  gekrönt,  und  sind 
auch  die  Vorriithe  des  Kunsthandels  stets  neu  gefüllt'^. 
Einzelnes  zunächst  im  Gebiet  statuarischer  Funde  betref- 
fend, so  überbietet  der  jüngst  zu  Rom  ausgegrabene  bron- 
zene Herkules  vom  römischen  Pompejustheater  noch  vor 
seiner  Aufrichtung  und  eingehenden  Würdigung  ^*)  alle 
neuerdings  sonst  erfolgten  antiquarischen  Funde,  unter 
denen  doch  auch  namhafte  Marmorbilder  athenischer  und 
römischer  Herkunft  "),  achtbare  Bronzen  aus  Etrurien  und 
selbst  aus  dem  Rheinland*"),  griechische  Thonfiguren  aus 
Eleusis  und  Aegina  sich  befinden").     Nicht  unerheblich, 


obwohl  nicht  durch  Werke  ersten  Ranges  hervorstechend, 
war  auch  der  neuliche  Zuwachs  an  Reliefs  aus  Marmor"), 
Erz*')  oder  Thon  '").  Nächst  so  viel  neuer  bildlicher 
Ausbeute  kommt  auch  manches  anziehende  Erzgeräth*'), 
mancher  Gegenstand  aus  Gold*')  und  Silber*'),  vieles  aus 
Blei**)  und  mancher  gefällige  Ueberrest  alten  Glases*')  in 
Betracht.  Unerheblich  scheint  die  neuste  Ausbeute  au  Gem- 
menbildern "')  gewesen  zu  sein,  und  der  nie  fehlende 
Zuwachs  antiker  Münzvorräthe*')  ward  neuerdings  mehr 
nach  seinen  beträchtlichen  Massen  als  durch  schlagende 
Einzelheiten  ihres  Gepräges  ")  uns  kund. 

Im  Gebiete  graphischer  Darstellung  ist  neuerdings 
eine  bronzene  Cista  zum  Vorschein  gekommen,  deren  theils 
eingegrabene  theils  aufgesetzte  Bildwerke  durch  Darstel- 
lungen der  Aeueassage,  der  virgilischen  Auffassung  ent- 
sprechend, uns  überraschen'');  ausserdem  ist  eine  Anzahl 
erheblicher  Spiegelzeichunngen,  grossentheils  aus  Fun- 
den früherer  Jahre  herrührend"*),  auf  dem  Weg  des 
Kunsthandels  ans  Licht  getreten.  Wandgemälde,  wie 
Pompeji  mit  dem  unerschöpflichen  Reiz  gefälliger  Kunst- 
übung und  Darstellung  sie  zu  liefern  pflegt,  haben  im 
Fortgang  der  dortigen  Grabungen  sich  wiederum  neu  ver- 
mehrt ").  Im  Gebiete  archaischer  Vasenbilder  kamen  pa- 
nathenäische  aus  Aegina,  grosse  Sepulcralvaseu  aus  Kolias 
und  eine  grössere  Anzahl  caeretanischer  Vasen  zum  Vor- 
schein, durch  welche  die  mannigfaltige  etruskische  Aus- 
bildung dieses  Knnstzweigs  überraschende  neue  Belege 
erhält"").  In  noch  grösserer  Fülle,  zum  Theil  auf  Anlass 
bisheriger  allzu  geringer  Bekanntschaft  mit  dem  Kunsthandel 
Neapels,  wird  ein  neuer  Zuwachs  anziehender  Vasenljilder 
in  Art  des  besten  campanischen  Vasenstyls  aus  Athen  und 
Etrurien  nicht  weniger  als  aus  den  bekannten  Fundorten 
Campaniens  uns  dargeboten '').  Der  vollendete  Vasenstyl 
einer  noch  späteren  Zeit  wird,  wie  schon  früher  geschah, 
in  einer  auch  aus  Südrussland  glänzend  bekundeten  Weise 
aus  den  zugleich  mit  Vasen  ältester  Art  ausgestatteten 
Gräbern  von  Kameiros  in  dem  Bild  einer  Schale  uns  vor- 
geführt, auf  welcher  die  Liebesgöttin  vom  Schwan  getragen 
erscheint ").  Ungefähr  aus  demselben  Zeitalter  ist  auch  die 
mehr  fabrikmässig  betriebene  und  ihrer  Abnahme  rascher 
zueilende  unteritalische  Kunst  in  nicht  geringem  Masse 
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und  in  einer  Weise  für  uns  ausgiebig  gewesen,  wie  wir, 
selbst  bei  fortdauernder  Absperrung  der  apulischen  und 
lucanischen  Ausgrabungsorte,  in  einzelnen  Funden  aus 
Paestum  und  Capua  sie  zu  schätzen  wissen '').  Dagegen 
ist,  neben  so  grosser  Fülle  der  Vasenfunde,  von  erheb- 
lichen musivischeu  Gemiilden  neuerdings  nicht  die  Rede 
gewesen  *°). 

Unser  Reichthura  an  griechischen  Inschriften  hat  auch 
neuerdings  beträchthchen  Zuwachs  erhalten :  nicht  nur  aus 
Athen,  wo,  an  der  reichsten  Fundgrube  der  Epigraphik, 
dem  Vernehmen  nach  noch  grosse  Vorräthe  unedirt  la- 
gern, sondern  auch  aus  anderen  Orten,  namentlich  den 
von  Hrn.  Wescher  besuchten,  welcher  nach  seinem  ergie- 
bigen Aufenthalte  zu  Delphi  auch  Rhodus,  Kreta  und 
Aegypten  für  Epigraphik  ausbeutete;  noch  andere  kamen 
aus  einigen  Orten  Kleinasiens  zu  Tage").  Aus  dem 
mannichfachen  Inhalt  so  vieler  Inschriften  heben  wir  bei- 
spielsweise zwei  gefiillige  metrische  Grabschriften  aus'") 
und  werfen  überdies  einen  Blick  auf  die  meist  sehr  un- 
scheinbaren Ueberreste  alter  Schrift,  die  uns  als  Beigabe 
der  Vasenbilder  und  anderer  Kunstwerke  erhalten  ist"). 
Ebenso  sind  erhebliche  lateinische  Inschriften  nicht  nur 
aus  Rom,  sondern  auch  durch  fleissige  Bereisung  Mittel- 
italiens und  aus  anderen  Fundorten  zu  Tage  gekommen, 
von  denen  wir  namentlich  Troesmis  nennen '").  Uebrigeus 
werden  neben  dem  aus  Kunstwerken  neuen  Fundes  nie 
fehlenden  Zuwachs  etruskischer  Schrift")  uns  auch  manche 
neuentdeckte  Inschriften  oskischer  und  sonstiger  altitali- 
scher Mundart  erwähnt"). 

(ScUlass  folgt.) 

11.     Denkmäler. 

")  Gelehrte  Reisen,  üeber  die  besonders  auf  Denkmäler 
der  frühesteo  Dynastien  bezfigiiche  Reise  des  Vicomte  de  Rotige 
nach  Aegypteo  ist  in  einem  bereite  veröffentlicbten  ßericbt  (Revue 
arch.  laSss.  II,  63ss.  oben  S.  292*;,  über  die  auch  auf  .Aegyplen 
und  Crela  aasgedehnlen,  für  priechische  Epigraphik  erspriessliche, 
Reise  des  Hrn.  IVeacher  ebenfalls  in  Berichten  an  das  kaiserlich 
französische  Institut  (Ketuearch.  p.  3S2.  {'Institut  no.  346)  die  Rede 
gewesen.  Von  näher  liegenden  Erkuadungsreisen  des  klassischen  Bo- 
dens liegt  der  inhaltreicbe  Dericht  der  Herren  Xifsen  und  Zunge- 
mtlater  über  ihre  Wanderungen  ins  südliche  Elrurien  im  römischen 
Bulletlioo  (p.  97 SS.)  um  vor;  eine  museographische  Bereisung  Nea- 
pels ward  von  Dr.  Helbig  auf  Veranlassung  des  römischen  Instituts 
unternommen. 

")  Zur  Ortskunde  des  Alterthums  haben  wir  durch  die  Aus- 
grabungen der  Akropolis  von  Tfoja  (Anm.  3.  81  i,  ferner  durch  Nach- 
weisung der  cretischen  Sl.ndt  Aptera  (Wescbcr  in  der  Revue  arch. 
II,  75ss.j,  der  sicilischen  Stadt  Megara  durch  Dr.  Schiihring  (Anm. 
82ft),  desgleichen  einer  und  der  andern  Stadt  Miltelitnliens  (Urvinum 
Hortense:  Bull.  p.  24l8s.)  neue  Beiträge  genonnen,  denen  dem  Ver- 
nebmea  nach  auch  die  Ermittlung  eines  Stadtplans  von  Aquileja 
(Allgem.  Ztg.   1863  no.  161)  nachzutragen  ist. 

")  Um  die  Baukunst  des  Parthenon  mit  gesteigerter 
Gründlichkeit  zu  würdigen,  unternahm  der  Architekt  Zitier  im  Fe- 
bruar V.  J.  eine  scrupulüse  Untersuchung  des  alten  Unterbaues  bis 
auf  den  an  der  nordwestlichen  Ecke  nah  unterliegenden,  am  süd- 
lichen Abhang  jedoch  bis  in  eine  Tiefe  von  mehr  als  10  Meter  ver- 
folgten natürlichen  Fels.  Die  dabei  erkundeten  Schichten  gewährten 
Hm.  Zilier  die  Ueherzeugung,  dass  keine  Senkung  jenes  Unterbaues 
vorauszusetzen  und  um  so  weniger  auch  die  Theorie  der  Curvaturen 
aufzugeben  sei,  nie  solches  in  einem  eigenen  Aufsatz  des  Hrn.  Ziller 
(unten  S.  32*)  ausführlich  erörtert  und  mit  Zeichnungen  belegt  ist. 


'*)  Als  Baadenkmäler  neuer  Eotdeckang  und  Erkundung 
sind  nächst  den  athenischen  a)  die  sicilischen  Tempel  zu  Hiraera 
und  Syrakus  (oben  Anm.  9n. 6)  voranzustellen;  aber  auch  so  späte 
Denkmäler  nicht  zu  übersehen  wie  das  aus  b)  Ostia  in  den  römischen 
Annali  p.  147ss.  tav.  d'agg.  K  L  .M  N  uns  anschaulieb  gemachte  Mi- 
threum.  Dieser  zwischen  Tiber  und  Meeresufer  bei  Tor  Bovacciano 
im  Jahr  1861  entdeckte  und  jetzt  von  C.  L.  Visconti  (Annali  I.e.) 
erläuterte  mitbrische  Tempel,  dessen  dreigetheilter  Backsteinbau  mit 
tieferem  Mittelroum  als  seltenes  Beispiel  einer  den  inithrischen  Hö- 
hendienst überbieteuden  Bauweise  überrascht,  findet  seine  nächste 
Vergleichung  in  dem  bei  Heddemheim  aufgedeckten  und  von  Habel 
beschriebenen  inithrischen  Tempel ;  beiden  gemein  ist  auch  der  rothe 
Anstrich  der  Wände.  Das  osliensisclic  Heiligthura  datirl  vom  Jahre 
104  n.  Chr.  —  Beachlenswerlh  obwohl  sehr  trümmerhaft  Ist  c)  auch 
ein  gallisches  Denkmal  beim  86.  Meilenstein  des  rechten  Rhoneufers, 
das  bei  Strabo  IV,  11p.  185  erwähnte  Siegesdenkmal  des  Q.  Fabius 
.Maxiuius  Aemilianus,  nach  dem  Sieg  über  die  Arverner  und  Allo- 
broger  im  Jahr  633  Roms  gesetzt.  Die  Trümmer  jenes  Denkmals 
werden  in  einem  stark  zerstörten  Bauwerk,  la  Sarassiniere  genannt 
und  bei  Saint  Bot  gelegen,  erkannt,  die  Marmorplatten  mit  denen  es 
belegt  war  in  der  benachbarten  Kirche  St.  Champagne,  Plätze  zur 
Aufstellung  von  Tropaen  in  fünf  Nischen  jenes  Bauwerks,  möglicher- 
weise auch  die  Bildnisse  der  besiegten  Könige  Betulus  und  Tculo- 
malius  im  dort  gefundenen  Relief  zweier  Barbarenköpfe  — ,  alles 
dieses  nach  Vermulhungcu  des  Hrn.  Revellnt,  von  welchem  in  der 
Revue  archeologique  II,  12ss.  die  betreffenden  Ausführungen,  mit 
Zeichnungen  begleitet,  gegeben  sind. 

'')  M  usp  ogra  phisches  erwartet  man  zunächst  aus  nj  Rom, 
wo  der  bronzene  Herkules  (Anm.  16*.  38)  vom  Pompejuslhcater  so 
eben  dein  Vatikan  zugeeignet  ist.  In  b)  Athen  wird  der  Bau  eines 
Museums  auf  der  Akropolis  in  nähere  Aussiebt  gestellt,  und  wird 
einstweilen  die  Sammlung  der  archäologischen  Gesellschaft  (oben 
S.  251*  ff.  283*f.  297*)  mit  Eifer  und  Erfolg  vermehrt,  üeber  die 
ansehnlichen  und  gewählten  Vermehrungen  des  c)  brittischen  Museums 
erhielten  wir  nähere  Auskunil  (oben  S.  161*  ff.  209* ff.  235*  ff  285*  ff. 
301' f.)  als  von  den  Museen  andrer  Hauptstädte.  Einige  für  das  Mu- 
seum zu  d]  Berlin  in  Neapel  angekaufte  Marmorwerke  und  Terra- 
cotten  sind  im  römischen  Bullellino  {p.  252 ss.  236 ss.  239)  be- 
schrieben; neuen  Zuwachs  erhielt  dasselbe,  hauptsächlich  in  antiken 
Bronzen,  aus  der  Versteigerung  des  Cabinet  Pourtalcs. 

""')  Den  Museen  neuer  Stiftung  und  Ausstattung  kann  das 
ö)  nach  vorangegangener  Zerstörung  neu  hergestellte,  durch  Sculp- 
luren  und  Vasen  erweiterte,  Museum  zu  Palermo  (Arch.  .^nz.  S.  206*ff.) 
beigezählt  werden.  Das  6)  Museum  zu  Brüssel,  bisher  fast  nur  der 
neuern  Kunst  gewidmet,  hat,  wie  wir  aus  J.  de  Witle's  Beschrei- 
bung im  Bulletin  des  Commissions  Royales  1864  p.  235  ss.  ersehen, 
nun  auch  einen  schätzbaren  Zuwachs  77  antiker  Vasen,  früher  zur 
Campana'schen  Sammlung  gehörig ,  erhalten.  Hanptslückc  dieses 
Ankaufs  sind  ein  Slamnos,  worauf  ein  Gastmahl  mit  dem  Künstler- 
namen Smikros,  ein  Kantbaros  des  Doris  oder  Duris,  worauf  Hera- 
kles im  Amazonenkampf,  ferner  ein  schönes  kumanisches  Gefäss 
1,'veritable  bijou'\  worauf  Perseus  und  die  Gorgonca  cingepresst  sind 
1,'ä  Sujets  imprimes').  —  Auch  die  c)  helvetischen  Museen  zu  Zürich 
und  Basel  halten  sich  neuer  Vermehrungen,  jenes  an  assyrischen 
Reliefs  (oben  Anm.  2«),  dieses  an  Vasen  aus  Kameiros  (oben  S.  9*) 
zu  erfreuen.  Neu  gegründet  d)  für  den  besondern  Zweck  galli- 
scher Allerlhiimcr  wird  ein  kaiserliches  Museum  zu  S/.  Oermaln 
(Revue  arch.  I  p.  143). 

*')  Privatbesitz.  Im  n)  Kunslhandel  Roms  und  Neapels 
vereinigten  bisher  die  Gebrüder  Cnsleltant  einen  reichen  und  ge- 
wählten, auch  für  nissenscbaftlirbe  Zwecke  bereitwillig  dargebotenen 
und  von  dem  arcliaiilogiscben  Institut  vielfach  benutzten.  Kunsibesilz, 
welcher  durch  das  iieMlich  erfolgte  Ahleben  des  Hrn.  Fortunato  Pio 
Castellani  zu  Rom  nicht  beeinträchtigt  werden  möge.  Im  Besitz  des 
Hrn.  Castellani  zu  .Neapel  »jr  unter  Andern  die  besonders  an 
etruskischen  Bronzen  reiche,  früher  jedoch  zu  Sarteano  unzugänglich 
befundene,  Sammlung  Fanelli  sichtlich  geworden  Junten  Anm.  40). 
Ausserdem  ward  aus  Neapel  der  Antikenbesitz  der  Kunsthändler 
Oarglulo  (Bull.  p.  236  ss.,  Terracotteo  und  Vasen)  und  yastt  (ebd. 
p.  252  SS.,  Marmorwerke  nach  Berlin  verkauft)  erwähnt.  Ebenfalls 
noch  vorhanden  sind  die  oft  genannten  Vorräthe  des  Kunsthändlers 
Barone.  —  Aus  b)  Untcritalien,  ausserhalb  Neapels,  werden  noch 
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die  campanischeD  Vasen  der  Sammlung  PeylriSDet  zu  Pagani  Lei 
Nocera  (Bull.  p.  17Cs8.)  wie  auch  die  besonders  an  Terracollcn 
reiche  Sammlung  eines  ilm.  Martinetli  zu  Kasano  (Gnathia)  ge- 
rühmt. —  In  c)  Paris,  wo  soeben  das  Cabinet  Pourtal^s  um  hohe 
Preise  versteigert  wird,  mehren  sich  die  Sammlungen  andrer  Kunst- 
freunde ,  Ton  denen  die  dts  CommanJanten  Oppermann  (Arcb.  Anz. 
S.  253"f.)  uns  näher  bekannt  sind.  Im  d)  dortigen  Kunslhandfl 
finden  wir  Hrn.  Charret  als  Besitzer  eines  Krzgefässes  mit  Banketl- 
scenen  elnisliischcr  Art,  angeblich  im  Lac  de  Coudrien  bei  Vienne 
gefunden,  und  ein  für  aiiiik  geachleles  Silbergeläss  mit  einer  Reilii: 
von  Liebessccnen  des  Znis,  angeblich  aus  Arles  oder  ;ius  Barcelona, 
erwähnt  — ,  desgleichen  den  kunslliämiler  Baux  wegen  eines  ko- 
lossalen Olcigefässcs  mit  Gladiatorenscenen ,  welches  im  römischen 
Bulleltinu  beschrieben  werden  sull. 

'")  Der  Erzkoloss  des  Herkules,  dessen  glänzender  Fund 
4m  Unterbau  des  Ponipejuslheaters  schon  oben  (Anm.  lli)  ernahal 
ward,  ist  bei  übrigens  »orlrefllichcr  Erhallung  ohne  seinen  linken 
Fuss  gefunden  und  daher  bis  jetzt  noch  nicht  aufgerichtet  wnrien. 
Mittlerweile  ist  sein  Ankiinf  für  äO.HOO  Scudi  und  einen  Marchese- 
titel  erfolgt,  seine  Aufsltllung  im  Hofe  des  valicanischen  Belvi'dcre 
in  Aussicht  gestellt,  seine  päpstliche  Benennung  als  Ercole  Mastai 
eingefühlt  und  auch  seine  Erläuterung  von  den  römischen  Archäo- 
logen bereits  manniclifaoh  versucht,  eine  genügende  Würdigung  aber 
seines  Kunstnerlhs  und  seiner  liunslepoche  dem  nun  vermulhlich 
nicht  mehr  fernen  Zeitpunkt  seiner  Autrichtung  und  Aufstellung  vor- 
behalten geblieben. 

"J  Statuarisches  aus  Marmor  haben  wir  insonderheit  aus 
u)  alhenisciten  Funden  zu  erwähnen,  von  denen  der  kalbrragende 
Hcrincs  unsern  Lesern  in  Abbildung  vorliegt  (Denkni.  u.  F.  Taf.  187). 
uud  die  anfangs  verkannte  Figur  eines  doppelt  vorgefundenen  Bogen- 
schützen in  diesen  Blüttern  (Arch.  Anz.  S.  "231*.  281*),  samt  der  glei- 
chen Orts  gefundenen  Sirene  (Bull.  p.  41)  mehrfach  besprochen;  die 
Gruppe  von  llilbjia  und  Aesculap  in  den  römischen  Annali  (p.  108 
tav.  G)  herausgegeben  und  wohl  erläutert  worden  ist.  Aus  den  Gra- 
bungen auf  der  Burg  wurden  auch  mehrere  Athenaköpfe  (Arch.  Anz. 
S.  234*),  wie  es  scheint  von  guter  Sculptur,  hervorgezogen.  —  In  b) 
Hom  war  die  Ausbeute  der  Grabungen  zu  Porto  (.^^rch.  Anz.  S.  194*) 
und  der  vorzüglich  gearbeitete  kleine  Torso  eines  Satyrs  im  Kunst- 
handel (Arch.  Anz.  S.  30Ö*)  in  Rede  gekommen.  —  [Auch  aus  c) 
Suriiku*  wird  ein  statuarischer  Fund,  brieflich  durch  Hrn.  Saunas, 
uns  berichtet,  ausserhalb  der  jetzigen  Stadt ,  auf  dem  Grundstück 
eines  Hrn.  Bufardeci,  sind  fünf  römische  Consularstaiu("n  und  eine 
mehr  als  lebensgrosse  weibliche,  aus  Trümmern,  die  man  für  alle 
Büder  zu  hallen  geneigt  war,  ans  Licht  gezogen.] 

'")  Erzfiguren  a)  etru^kischer  Kunst  sind  in  überraschendem 
Beichtbum  durch  die  früher  verschlossene  Sammlung  Kanelli  zu  Sar- 
teano  uns  kiitiJ  geworden,  welche  Dr.  Heibig  bei  ihrem  jetzigen  Be- 
sitzer, Hrn.  Castellani  zu  Neapel,  eingesehen  und  beschrieben  bat 
(Bull,  deir  lost.  p.  21)3 SS.);  sie  enthält  zahlreiche  Einzelbilder,  in 
denen  gymnastische  Darstellungen,  verbunden  mit  strengem  Styl  der 
Ausführung,  vorherrschend,  nebenher  auch  eine  männliche  Figur  mit 
Griffeln  und  Täfelchen  und  ein  mit  beweglichen  Rädern  versehener 
Wagen  beachlenswerlh  sind,  auf  welchem  «»ine  weibliche  Figur  steht. 
Jenen  meist  kleinen  und  zierlichen  elruskischen  Erzgebilden  ist  aus 
neuerem  Fund  die  so  ansehnliche  als  allerlhümliche,  zwei  Fuss  hohe, 
weibliche  Erzflgur  anzureihen,  welche,  bei  Arbeiten  der  Eisenbahn 
nach  Neapel  zum  Vorschein  gekommen,  neuerdings  ins  brittiscbe 
Museum  gelangt  ist  (Arch.  Anz.  S.  285*f.);  auch  angeblich  phöni- 
cische  Bronzen  (Revue  arch.  II,  214)  und  eine  aus  Cairo  nach  Paris 
gelangte  Sphinx  (Revue  arch.  II,  334)  werden  erwähnt.  Die  gleich- 
falls etruskische  Erzligur  eines  sitzenden  Knaben  mit  eliuskischer 
Inschrift,  zwischen  Arezzo  und  Cortuna  im  Jahr  IS63  gefunden  und 
^on  Brunn  dem  Mueeo  zu  Corinna  überwiesen,  ist  jetzt  in  den  An- 
aali p.  390 SS.  tav.  F  3.  4  abgebildet  und  erläutert  worden.  -  Von 
b)  griechischen  Erttlguren  ward  eine  aus  Aegina  herrührende  ar- 
chaische im  Besitz  des  Hm.  von  Varievx,  nur  1 0  Cenlimeter  hoch, 
(Jie  Athena  Promachos  darstellend,  von  Brunn  iBuU.  p.  7üs.)  mit  Ver- 
gleicbang  ähnlicher  Figuren  besprochen.  Eine  vorzügliche,  durch 
strengen  Styl  ausgezeicbnele,  Ilerkalesbronze  hat  neuerdings  der 
Commandant  Oppermann  lu  Paris  erworben.  —  Sonstigen  c)  schönen 
Cnbildero  vollendeter  Konst  ist  der  »orjpringetide  Löwe  der  zu  Paris 
gefaodenen    grossen    Lampe    des    brittiscben    Museums    beizuzählen, 


wenn,  wie  versichert  wird  (Arch.  Anz.  S.  285*),  der  Styl  seiner  Aus- 
führung dem  der  Laokoonsgruppe  und  des  Mausoleums  entspricht; 
auch  ist  hier  das  durch  Hil»chl  erläuterte  Brustbild  der  Lcukotbea 
aus  Neuwied  (Anm.  Üja),  und  eine  Silenshüste  des  Hrn.  Depoletti 
(Bull.  p.  82)  zu  nennen.  —  Zahlreiche  d)  andre  Erzfiguren  ctruskischer 
oder  römischer  Kunst,  thcils  aus  neueren,  theils  aus  älteren  Funden 
herrührend,  sind  aus  den  Sammlungen  Castellani  zu  Neapel  (Buil. 
p.  83.  217s.),  und  Peytrignet  zu  Pagaai  (.Bull.  p.  172s3.J,  durch 
Ür.  Helbiy»  Beschreibung  bekannt  geworden. 

*'!  Tbonfiguren  o)  griechischen  Fundorts  worden  uns  aus 
den  Grundmauern  des  athenischen  Burglelsens  (^Anm.  ia)  und  aus 
Privatbesitz  eines  Hrn.  Hrüls  ;Bull.  p.  68;  erwähnt;  es  gehören  dazu 
farbige  MinerveniJole  von  mannichfacher  Darstellung  (Bull.  p.  226) 
und,  gleichfalls  als  attischer  Fund,  die  Hrn.  Hhuaopnlo»  gehörige 
Figur  eines  Telesphoros  (Bull.  p.  78).  Vorzügliche  Beachtung  ver- 
dient das  laut  Vr.  Lunormanl'i  Versicherung  auf  dem  Boden  von 
Eleusis  gefundene  Silzbild  der  Demeter  (Denkra.  u.  F.  Taf.  191 
S.  196  f.).  Drei  aus  Aegina  herrührende  ansehnliche  Thonliguren, 
Frauengcslalteu  von  ScMrniacher  gezeichnet,  darunter  Ariadne  mit 
einem  Satyr  gruppirt,  sind  uns  durch  SIraik  freundlichst  milgetheilt 
worden  (Arcbäo!.  Gesellschaft  7.  Februar  .  —  Micht  unerheblich  sind 
auch  einige  b)  sicilische  Gräberidole,  darunter  das  bei  Cannila  ge- 
fundene (Anm.  10a)  einer  'Priesterin  der  Proserpina'  weun  nicht 
dieser  Göttin  selbst,  späteren  Styls,  welche  ihre  Rechle  auf  emen 
Altar  stützt,  mit  der  linken  Hand  aber  eine  Granate  auf  die  Brust 
drückt  (Bull.  Sicil.  1  p.  11).  —  Aus  c)  unterilalischen  Fondorlen 
(Anm.  14  p)  sind  die  von  Helbig  (Bull.  p.  236ss.)  beschriebenen 
Tbonfiguren  des  Hrn.  Gari/iiiln  gesammelt,  unter  denen  ein  Hermes 
mit  Opferpl.itip  und  einem  Widder,  ein  Herakles  mit  Fullhoro  und 
Keule,  ein  sitzender  Paris  mit  Hund,  ein  Knabe  von  einem  Pfau 
getragen  und  eine  Replik  der  auf  Eros  und  Agon  (Arch.  Ztg.  1849 
Taf.  2)  gcdiMitcten  Gruppe  des  Berlmer  Museums  sich  befinden.  — 
Beachlenswerlh  ist  auch  rf)  ein  graugelbes  Thongefäss ,  gefunden  zu 
Onnezies  in  Belgien  und  abgebildet  im  Bulletin  des  Coromissions 
royales  1864  zu  p.  237;  es  ist  gebildet  aus  einer  Figur  mit  Fisch- 
schwanz, deren  bärtiger  und  gehörnter  Kopf  nicht  wobi  anders  als 
auf  Achelous  sich  deuten  lässt,  der  ausnahmsweise  auch  sonst  (Gbd. 
Vasenhilder  II,  115)  fischleibig  vorkommt. 

■")  Als  Reliefs  a)  griechischen  Fundorts  (vgl.  Bull,  dell' Inst, 
p.  260)  finden  «ir  aus  Athen  eine  scJöne  Grabstele  (Arch.  Anz. 
S.  300*),  eine  Dreifussbasis  mit  Schilden  (ebd.  S.  297*;  und  das 
Relief  einer  Alhena  Promachos  (Bull.  p.  87)  erwähnt.  Ein  anzie- 
hendes Grahrelief  vom  Bosporus  ward  bald  nach  seiner  Entdeckung 
auf  unsrer  Tafel  192  herausgegeben.  —  Aus  b)  Elrurien  ward  ein 
zu  Caiiiuscia  befindliches  archaisches  Belief,  darstellend  an  der  Fronte 
einer  Todlenbahre  acht  trauernde  Figuren  in  kniender  Stellung  (Bull, 
p.  39),  durch  Brunn  neu  in  Hede  gebracht  und  nach  Verdienst  ge- 
würdigt; desgleichen  ward  der  clusinische  Fund  zehn  etruskischer 
Urnen  (Anm.  18  a)  von  Conestabile  aus  Cittä  della  Pieve  genau  be- 
richtet. Etruskischen  Inhalts  ist  auch  das  Bild  eines  von  zwei  Cba- 
ronten  umgebenen  Cerberus  auf  einem  Sarkophag  in  Villa  Rruscbi 
zu  Cornetü  (Bull.  p.  39).  —  Von  c)  römischca  Reliefs  neuen  Fundes 
ist  ein  von  Neapel  nach  Berlin  versetztes,  auf  Aeneas  und  Turnus 
wahrscheinlicher  als  auf  Achill  und  Memnpn  gedeutetes  Relief  zweier 
von  ihrem  Streitwagen  herabgestiegener  Helden  beachtenswerth  (Bull. 
p.  253 SS.),  desgleichen  das  aus  Calvi  bekannt  gewordene  ^Bull.  p. 
162 SS.;  Relief  eines  Mannes  mit  Toga,  der  ein  Feldzeichen  in  Lucbs- 
gestalt  auf  seinem  Wagen  trägt  und  zugleich  einen  mit  Waffenbeute 
beladenen  Karren  in  seiner  Nähe  erblicken  lässt. 

")  Von  Erzreliefs  <i)  etruskischer  Kunst  enthält  die  zu  Sar- 
leano  gebildete  Sammlung  des  Hrn.  Caslellani  zu  Neapel  (Bull, 
p.  264  3.1  an  Gefässhenkeln,  Geräihfüsseo  und  einer  Spiegelkapsel 
merkwürdige,  auf  die  Perseussage,  den  Tod  des  Orpheus  und  die 
Verfolgung  des  Troilos  gedeutete,  Darstellungen.  —  Ein  *)  römisches 
Erzgefäss  mit  bacchischen  Reliefs,  voraussetzlich  helvetischen  Fund- 
orts, ward  aus  dem  Museum  von  Avenches  durch  Buchofen  heraus- 
gegeben (Denkm.   a.  F.  Taf.  190  S.  193). 

**)  Tbonreliefs  sind  aufplätten,  Geissen  und  Lampen  auch 
aenerdings  reichlich  zu -Tage  gekommen.  Auf  o)  Platten,  wie  man 
sie  sieb  gern  nach  Metopen  und  Friesreliefs  nachgebildet  denkt,  an- 
gebracht sind  die  auf  der  Akropolis  zu  Athen  gefundenen  Reliefs 
einer  sitzenden  Athena  (Bull.  p.  87,  mit  viel  Farbenresten)  und  das 
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kleinere  derselben  auf  einem  Wagen  siehenden  Göttin  (Bull.  p.  133). 
Aus  dem  Casino  BellelU  zu  Paestum  werden  von  Heibig  Reliefplalten 
gerühmt,  Gotlbeiten  auf  Eigen  darstellend,  welche  von  den  ihnen 
geheiligten  Thieren  gezogen  werden.  Das  Relief  einer  Apotheose  des 
Herakles  aus  Capua  und  das  Fragment  eines  Triuraphalwagens  mit 
gefangenen  Frauen  aus  Gnathia,  beide  zur  Sammlung  Gargiulo  ge- 
hörig, sind  im  römischen  Bullettino  p.  "237  beschrieben.  —  Von 
b)  Reliefgefässen  sind  zwei  eben  dort  belindliche  zu  beachten,  ein 
Krater  mit  der  Schleifung  des  Heklor  und  der  Lösung  seines  Leich- 
nams als  Henkelverziening  (Bull.  p.  237  s.)  und  eine  Kelebe  mit  der 
Darstellung  von  sechs  Thatcn  des  Herakles  (Bull.  p.  238;  Vorzüg- 
lich ist  ein  kapuanischcs  Gefäss  des  Hrn.  Caslellanl,  dessen  ver- 
schiedene Querstreifen  eingepresste  farbige  Reliefs  enthalten,  darunter 
die  fünf  Mal  wiederholte  Darstellung  eines  von  der  knienden  Nike 
aufgesuchten  und  von  znei  Tempelchcn  umgebenen  sitzenden  Helden 
mit  Palme  (Bull.  p.  136  s.).  Auch  ein  athenisches  Relief,  zwei  ein- 
ander stosseode  Widder  im  Innern  einer  Schale  darstellend  (oben  S. 
284';  1865  S.  II*)  ist  hier  zu  erwähnen,  desgleichen  aus  Athen  eine 
schwarze  Amphora  mit  dem  am  Bauch  viermal  wiederholten  Relief 
einer  von  Eros  begleiteten  sitzenden  Aphrodite  und  mit  der  Inschrift 
BttoxaKii  BnQXttiog  (Arch.  Anz.  S.  283*1  — ,  wie  denn  auch  c) 
Lainpenreliefs  sowohl  aus  Athen  (Arch.  Anz.  S.  286*)  als  aus  Neapel 
(Arch.  Anz.  S.  263*f.),  zum  Tbeil  mit  anziehenden  Darstellungen, 
uns  milgetheill  worden  sind.  —  Zur  Seite  zu  stellen  ist  diesem  rei- 
chen Zuwachs  antiker  Thonreliefs  eine  Hinweisung  auf  ihre  dl  dann 
und  wann  mit  Glück  versuchte  Fälschung,  wie  solche  beispiels- 
weise von  Brunn  (Arch.  Anz.  S.  303*)  in  Nachbildungen  einzelner 
Reliefs  der  Ära  Casali  überzeugend  nachgewiesen  ist. 

*^)  An  Erzgeräth  haben  die  neuesten  Funde  a)  mehrere  pra- 
ncstinische  Cisten  ans  Licht  gebracht,  ausser  der  durch  ihre  Graffiti 
wichtigen  Cista  Pasinali  (Anm.  53)  eine  mit  weiblichem  Pulzgeräth, 
worunter  auch  ein  Spiegel,  gefüllte  (Bull.  p.  21).  Nachträglich  zu 
envähnen  bleibt  6)  auch  das  vom  Kaiser  der  Franzosen  ins 
Museum  des  Louvre  gelangte  Erzgefäsä  aus  Aubercia,  welches 
nach  seiner,  am  Henkel  durch  eine  Palmelte  gesteigerte  Zierlichkeit 
(die  Gefässform  wird  nicht  angegeben)  von  Longpf^rier  (Bull,  des 
Antiquaires  1863  p  152)  für  etruskisch  erklart  wird.  Ein  andres 
etruskisches  trzgeHlss  neuen  Fundes  soll  bei  dem  Kunsthändler 
Cttarrel  (Anm.  37  d)  vorhanden  sein.  Neuentdeckler  Spiegel  zu  ge- 
schweigen,  deren  hienäcllst  (Anm.  .14)  gedacht  wird  (eine  Spiegel- 
kapscl  ward  bereits  oben  Anm.  43a  erwähnt),  ist  noch  c)  die  mehr 
gedachte  grosse  Lampe  de»  briltischen  .Museums  fArch.  Anz.  S. 285* 
vgl.  oben  Anm.  40c)  hiehtr  gehörig,  weiche  mit  neun  Doclilen  ver- 
sehen und  durch  Thierfigureo ,  namentlich  Löwen  und  Delphinen, 
geschmückt  ist.  Zwei  in  d)  der  Vigna  Lozzano  zu  Rom  (Anm.  I6() 
gefundene  Erzgefässe,  in.<chriftlich  als  mensuralia  bezeichnet,  nach- 
weislich dem  Sestariuä  und  der  Hälfte  desselben  entsprechend,  sind 
in  das  capitolinische  Museum  versetzt  worden.  —  Von  ej  kleinerem 
Gerüth  ist  der  Futjd  richterlicher  xf/fjipoi  zu  erwähnen,  welche, 
zehn  an  der  Zahl  und  zwei  früher  gefundenen  (Arch.  Anz.  1861 
S.  223*f.)  entsprecliend,  in  die  Sammlung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft zu  Athen  gekouinien  sind  (Arch.  Anz.  S.  28i*;. 

*')  Der  Goldschnuick  aus  Kameiro»  scheint  noch  immer 
nicht  erschöpft  zu  sein.  Nachträglich  erwähnen  wir  eine  im  Jahr 
1862  ins  briltische  Museum  gelangte  goldne  l'jxis,  von  nur  etwa 
einem  Zoll  im  Durchmesser,  gefunden  in  demselben  Grab,  aus 
welchem  das  schöne  Gefässbild  von  Peleus  und  Thclis  hervor- 
ging und  diesem  durch  bildliche  Verzierung  entsprechend;  denn 
einerseits  ist  auf  diesem  kleinen  Gehäuse  Eros,  d:e  Spitze  seines 
Pfeils  prüfend,  andrerseits  Tbelis  auf  dem  Delphin,  die  Waffen 
Achills  bringend,   dargestellt,  beides  in  gutem  Styl. 

*')  Ein  ansehnliches  Gefäss  ans  Silber,  soll  durch  die  süJ- 
nissischen  Grabungen  gefunden  sein  (oben  S.  253*.  S.  8*  Anm.  30);  ein 
andres  mit  Relief  wird  im  Pariser  Kunsthandel  (Anm.  37 d)  erwähnt. 

*")  Aus  Blei  gebildet  ist  o)  ein  im  Pariser  Kunsthandel  (Anm. 
37 d)  vorhandenes  ansehnlichesi  GefiJss  mit  Reliefs.  Als  kleinere 
Gegenstände  gleichen  Stoffes  werden  uns  6)  allerlei  Figuren,  ver- 
muthlicb  als  Spielzeug  gebroochl,  aus  den  Gräbern  von  Amelia  [Bull, 
p.  579.)  erwähnt.  Als  athenische  Gegenstände  aus  Blei  nennt  man 
uns  c)  Gewichte  (Arch.  Anz.  S.  285*),  ebendaher  d)  mehrere  Schleu- 
dersleine mit  Inschriften  (ebd.  S.  207*),  endlich  auch  e)  kleine 
Plättchen  mit  Namensinschrifl,  welche,  700  an  der  Zahl,   man  mit 


Wahrscheinlichkeit  als  Namen    der  in  einem  Polyandrion  bestatteten 
Krieger  betrachtet  (ebd.  S.  285*). 

■")  Aus  Glas  gebildet  ist  eine  schöne,  in  einem  belgischen 
Grab  (oben  S.  306*)  gefundene  und  ins  Museum  zu  Brüssel  versetzte, 
mit  goldnen  Sternblumen  auf  grünem  Grund  verzierte.  Schale;  eben- 
falls aus  Gräbern  desselben  Landes  ist  ein  Glasgefüss  in  Gestalt 
einer  Traube  (Bulletin  des  Commissions  royalcs  p.  256  vgl.  1863 
p.  99)  l'.civu.ges.ingen.  Eine  dem  Hrn.  Discli  zu  Cöln  gehörige 
Sammlung  aller  Glassachen  ist  in  den  Rheinischen  Jahrbüchern  XXXVI 
S.  1 19  (f.  besprochen. 

"")  Gemmen  bilder  neuen  Fundes  fanden  wir  seit  den  im 
russischen  Compte-Rendu  (Arch.  Anz.  S.  250*)  publitirten  nicht  her- 
vorgehoben, obwohl  das  archäologische  Institut  in  einer  vorjährigen 
Festsitzung  (Bull.  p.  83)  über  vierhundert  antike  liingsteine  des  Hrn. 
Ca.i(ellnni  ausstellen  konnte. 

")  Zur  Münzkunde  pDegen  Jahr  aus  Jahr  ein,  in  Gallien 
(Ell  .\nm.  22".  Mayenne  Anin.  2'2())  und  anderwärts  versteckte  und 
wiederaufgefundene  reichliche  Voiriithe  beizutragen.  Die  aus  dem 
österreichischen  Kaiserstaal  kundgewordenen  linden  wir  in  Kenners 
Bericht  (unten  S.  27*f.)  zusammengestellt.  Neben  der  Aufhäufung  der 
Geldmassen  wollen  die  Besonderheiten  seltenen  und  geringen  Mate- 
rials beachtet  sein,  wie  die  gallischen  Bleimünzen  aus  Alesia  und 
Mediolanum  (Revue  arch.  II,  322),  ausnahmsweise  auch  lederne  (etru- 
skisches Ass:  Revue  arch.  11,  141)  es  darbieten. 

'^)  Münztypen  von  hervorstechender  Wichtigkeit  aus  neuen 
Funden  herauszuheben,  wird  uns  von  den  Numismatikern  nicht  leicht 
gemacht.  In  Ermangelung  anderer  Notizen  kann  eine  uns  neulich 
erwähnte  Kupfermünze  von  Eleusis  in  Rede  kommen,  welche  das 
übliche  Opferschwein  des  Reverses  in  doppelter  Zahl ,  den  beiden 
Göttinnen  entsprechend,  darstellt.  Auch  gedenken  wir  gern  der  ge- 
schärften Beobachtung,  mit  welcher  Hr.  Antontno  Satinas  die  sici- 
lischen  Münzen  der  meisten  grossen  Münzsammlungen  neu  geprüft 
und  ausgebeutet  hat.  Beispielsweise  ist  die  Jünglingsgestalt  eines 
bekannten  Münztypus  von  Segesta  in  einem  vorzüglichen  Exemplar 
neuerdings  (Arch.  Institut  17.  Febr.  d.  J. )  als  behörnt  und  somit  als 
Gott  l'an  von  ihm  erkannt  worden,  wobei  es  ungewöhnlich  ist,  den 
Pan  mit  Lanzen  verseben  und  somit  als  Jäger  bezeichnet  zu  finden. 

")  Cista  Pasinati,  herausgegeben  von  Brunn  in  den  Monu- 
menti  dell'  Instituto  VIII,  7.  8  und  erläutert  in  den  Annali  p.  356 ss. 
Vgl.  Arch.  Anz.  S.  227*. 

")  Elruskische  Spiegel,  meistens  aus  cäretanischen  Aus- 
grabungen des  Jahre?  1862  herrührend  und  durch  Inschriften  aus- 
gezeichnet, sind  in  diesen  Blättern  (S.  287*.  299*  ff.)  bereits  ausführ- 
licher besprochen;  die  Notiz  der  cäretanischen  lässt  noch  durch  ein 
anziehendes  Spiegelbild,  die  Kinder  der  Lelo  im  Kampf  mit  dem 
Drachen  Python  darstellend,  sich  vermehren. 

"')  Von  Wandgemälden,  wie  die  Aufdeckung  Pompeji's 
(Anm.  15)  sie  fortwährend  liefert,  erwähnen  wir  beispielsweise  aus 
Helbig's  Bericht  zwei  erhebliche  Bilder  von  Hausgottheiteu,  eines  den 
opfernden  verschleierten  Genius  mit  Füllhorn  und  Schale,  jederseits 
von  einem  der  Laren  und  ausserdem  links  von  Vesta,  rechts  von 
Merkur  umgeben,  darstellend;  das  andre,  von  höherem  Kunslwerth, 
zeigt  die  thronende  Vesta  m  Umgebung  beider  Laren  (Bull.  p. 
114.  115). 

'')  Archaische  Vasenbilder  a)  der  ältesten  Art,  darunter 
die  Inschriftschale  des  Kampfs  um  Euphorbos  (Arch.  Anz.  S.  276*j, 
sind  noch  neuerdings  aus  Kamciros,  meistens  zur  Bereicherung  des 
briltischen  Museums,  in  erheblicher  Anzahl  zu  Tage  gekommen  (Arch. 
Anz.  S.  301*).  Von  ältester  Art  ist  auch  die  Inschriftvase  des  Cha- 
res,  deren  Herausgabe  in  diesen  Blättern  (Denkm.  u.  F.  Taf.  184) 
wir  ihrem  jetzigen  Besitzer,  Hrn.  de  Witte,  verdanken.  Alterthüm- 
liche  Vasen  in  Art  der  melischen  Thongefässe  sind  aus  den  Gräbern 
von  Phaleron  in  den  Kunsthandel  gelangt  (Arch.  Anz.  S.  233* f.). 
An  Vasen  b)  allatlischen  Slyls  ist  unser  bisheriger  Vorrath  derselben 
hauptsächlich  durch  die  merkwürdige  Sepulcraldarstellung  einer  Am- 
phora aus  Kolias  (Arch.  Anz.  S.  234*.  Mon.  dell'  Inst.  VIH,  i.  3. 
Annali  p.  183  ss.),  ferner  durch  eine  von  Hrn.  Piot  zu  Neapel  ge- 
zeigte Amphora  vermehrt  worden,  auf  welcher  des  todten  Sarpedon 
Entführung  durch  die  hier  geflügelten  und  gerüsteten  Dämonen  Hypnos 
und  Thanatos  dargestellt  ist;  das  Schattenbild  des  Getödtelcn  schwebt 
in  voller  Rüstung  mit  Schild  und  Speer  über  der  Scene  (Bull.  p.  175). 


25* 


26* 


Auch  eine  paoalbenäische  AmpUora  aus  Aegina,  oicbt  mit  rollieo, 
sondern  wie  gewübnlicb  mit  schwarzen  Figuren  (oben  S.  12*)  bemalt 
(Bull.  p.  41  vgl.  oben  S.  261*.  284*.  297*),  ist  hier  zu  nennen. 
Üngefäbr  vierzig  etrusliiscüe  Vasen  c)  desselben  Styls,  aus  den  cäre- 
taniscben  Yorrätlii-n  der  Herren  Calabresi  ans  Licbl  gekommen,  wur- 
den im  archaulogiscben  Institut  neulieb  ausgestellt  und  im  Allgemeinen 
Eo^vubl  als  mit  besundercm  Bezug  auf  ein  GcfässblM  des  mit  des 
Busiris  Genossen  kümpTenden  Herakles  von  Brunn  besprochen  (Bull, 
deir  Inst.   1865  p.  3.  Arch.  Anz.  S.  28'J*.  3üC*J. 

")  Vasen  freien  Styls  mit  rolben  Figuren.  Aus  a)  atheni- 
schen Funden  soll  eine  dem  dortigen  russischen  Gesandten  Grafen 
Bludoff  gehörige  Amphora  nolaniscber  Art  herrühren,  darstellend 
eine,  wie  Helena  von  Menelaos,  von  einem  Krieger  verfolgte  Frau, 
zwischen  beiden  einen  Altar,  als  Gegenbild  eine  dem  Vorfall  ermunternd 
zuschauende  Göttin  Athena  (Bull.  p.  75).  —  Aus  b)  etruskischen 
Funden  sind  eine  schöne  Amphora,  den  Herakles  im  Amazonenkampf 
mit  Beiscbriften  darstellend,  aus  der  Gegend  von  Luciniano  im  Cbiana- 
tbal  (Bull.  p.  35.  Moii.  dcH'  Inst.  VIII,  6.  Annali  p.  239ss.),  jetzt 
im  Museum  zu  Arezzo,  und  einige  clusinische.  Jetzt  im  Besitz  des 
Hrn.  Castellnni  zu  Neapel  \ßa\\.  f.  266),  zu  Tage  gekommen,  na- 
nienllich  eine  Amphora  mit  dem  von  Peleus  zu  Chiron  geführten 
Achill  und  eine  Schale  mit  dem  Innenbild  eines  arbeitenden  Schusters, 
desgleichen  eine  Oenochoe  mit  später  Malerei,  Herkules,  Pallas  und 
Venus  darstellend  (Bull.  p.  69}.  —  Schöne  c)  campaniscbe  Vasen, 
herrührend  aus  Capua,  Noia  und  Nocera,  sind  als  Inhalt  der  Samm- 
lung Peylrignet  und  Plot  im  römischen  Bullettino  p.  176ss.  von 
Heibig  beschrieben;  es  geboren  dazu  Gefässbilder  von  Poseidon  und 
Amymone  (Kraler  Bull.  p.  17ös.\  von  Gesang  und  Tod  des  Orpheus 
(Hydria  Bull.  p.  176  8.,  so  gedeutet  von  Helbig),  von  Herakles  und 
nionysos  beim  Festmahl  (Schale  Bull.  p.  182),  me  auch  ein  Ge- 
füssbild  der  Sühnuog  des  Orest  auf  einer  Hydria  der  Verfallzeit  (Dull. 
p.  181).  Zu  derselben  Verfallzeit  campanischcr  Gefässmalerci  gehört 
auch  der  zu  Nola  gefundene  Krug  mit  dm  Bild  eines  Komikers, 
der  ein  am  Boden  liegendes  Kind  anstaunt  (Bull  p.  136),  und  eine 
in  diesen  Blättern  (oben  S.  264*)  beschriebene  obscone  Amphora. 
Ein  wie  es  scheint  vorzügliches  capuanisches  Gefüsshild ,  auf  die 
Meerfahrt  des  l'hrLvos  bezüglich,  ist  in  die  Sammlung  Santnngelo 
gelangt  (Bull.  p.  136);  aus  Capua  erhielt  Hr.  Caslellani  auch  vor- 
zügliche Trinkhörner  mit  bacchischen  Darstellungen  (Bull.  p.  61.  173). 

")  Den  Vasen  aus  Kameiros,  deren  innnniclilache  Kunst- 
übung mehr  als  sonst  irgendwo  die  verschiedenen  Style  der  Gefass- 
malerei  von  der  ursprünglichsten  bis  zur  vollendetsten  Technik  neben 
einander  aufweisen  kann,  ist  jene  im  Innern  einer  Schale  dargestellte 
Aphrodite  anf  einem  Schwan  angebörig,  welche  Hr.  Newton,  ein  mit 
Lob  sonst  nicht  freigebiger  Kunstkenuer,  als  ein  Meisterstück  alter 
Kunst  uns  bekannt  macht  (Arch.  Anz.  S.  3U2*;. 

")  Von  Vasen  des  späteren  Styls  ist  a)  obenan  der  rasende 
Herakles  einer  püstanischen  Vase  des  Asteas  (Bull.  p.  134.  .Monum. 
VIII,  10.  Annali  p.  323ss.  vgl.  oben  S.  292*)  zu  erwähnen;  die 
übrigen  Vasen  derselben  Ausgrabung  sollen  nach  Bucharcst  gegangen 
sein.  Ein  Gefässfragment  aus  6)  Capua  stellt  die  Epipbanie  der 
Kora  in  einem  ansehnlichen  weissgefärbtcn  weiblichen  Brustbild  dar, 
auf  den  Schultern  von  kleinen  satyrcsken  Figuren  umspielt  (Bull, 
p.  61);  aus  dem  Besitz  des  Hrn.  Caslellani  ist  dasselbe  dem  Ver- 
nehmen nach  in  unbekannte  Hände  rasch  verschwunden.  Den  l'ro- 
duclcn  unteritaliächer  Kunst  ist  auch  der  zu  c)  Lipari  (Anm.  II) 
gefundene  Krater  mit  dem  Bild  eines  Fischverkäufers  angehörig;  die 
nicht  gewöhnliche  Darstellung  erinnert  an  ein  archaisches  Gefässbild 
des  Berliner  Museums  (no.  1720  Üenochue  . 

'")  Mosaike  erheblichen  UmTings  fanden  sich  dem  Vernehmen 
nach  in  den  neulichen  Ausgrabungen  von  Laurcntum  (Anm.  I7(i). 
Ein  elegantes  Mosaik  ohne  bervorstcchende  Darstellung  ward  aus 
Vienne  erwähnt  (Anm.  21aj,  ein  anderes  ebenfalls  sehr  gerühmtes 
etwas  früher  aus  Poitiers  (Bull,  des  Anliquaiies  de  France  1863 
p.  1401.  Ein  Mosaikfussboden  ward  im  Jahr  1863  auch  zu  Lon- 
don, wo  dergleichen  Funde  nicht  unerhört  sind,  unter  dem  India- 
bouse  ausgegraben.     Vgl.  Pbilologus  1S64  S.  174. 


")  Griechische  Inschriften  sind  wir  zunächst  gewohnt 
aus  a)  Athen  zu  erhalten,  wo  auch  die  epigraphischen  Funde  nicht 
stocken,  in  ihrer  vordem  wohlgeregelten  Herausgabe  aber  gehemmt 
sind ;  die  noch  unedirten  Vorrälbe  gelten  für  -ehr  bedeutend  (Arch. 
Anz.  S.  298*  'Tausende').  Beispielsweise  Itam  eine  beträchtliche  epi- 
grapbische  Nachlese  vom  Dionjsostheater  (Arch.  Anz.  S.  235*.  262*f.), 
auf  der  Akropolis  unter  andern  eine  Slatuenbasi»  des  Komikers  l'hi- 
lemun  (Bull.  p.  88),  aus  den  Gräbern  des  Kerameikos  gar  manche 
Grabschrift  (Bull.  p.  40  ss.),  aus  dem  PirUus  ein  von  Tbiasolen  des 
Zeus  Labrandeus  ertbeiltes  Ehrendecret  (Kevuc  arch.  II,  399)  zum 
Vorschein.  —  Der  hauptsächlich  in  6)  Delphi,  aber  auch  in  Creta 
und  Aegyptcn  von  Hrn.  VVescher  gesammelten  Inschriften  gedenken 
wir  weiter  unten  (Anm.  102);  eine  dorische  Inschrift  des  rbodischen 
Demos  von  Kameiros  gelangte  ins  brittischc  Museum  (Arch.  Anz. 
S.  302").  Ein  Ehrendecret  aus  Anlandros  hat  Fr.  Lenormanl  be- 
kannt gemacht  (Hevue  arch.  il,  49).  Auch  von  der  Küste  des 
schwarzen  Meeres  sind  acht  griechische  Staatsinscbriften  von  Tomi 
ans  Licht  gezogen  und  dein  brittiscben  Museum  geschenkt  worden 
(Anm.  28). 

")  Metrisch  verfasst  ist  unter  neueren  Funden  der  zu  Athen 
auf  der  Akropolis  defecl  gefundene,  der  Burggöltin  gewidmete  Votiv- 
slein  eines  Alenandros  (Arch.  Anz.  S.  235*.  Vgl.  S.  261*  .  Als  ge- 
fällige metrische  Grabschriften  sind  hier  auch  das  von  Wescher  zu 
Halikarnass  gefundene  dorische  Epigramm  einer  Myrion  (Kevue  arch. 
II,  133)  und  die  von  Fr.  Lenormant  zu  Krommyun  copirlen  iambi- 
schen  Trimeler,  einer  Philostrata  zum  Angedenken  (Revue  arch.  1, 
282s.),  zu  nennen. 

")  Auf  Kunstwerken  will  manche  griechische  Inschrift  be- 
achtet sein.  Die  bekannte  Inschrift  panalbenäiscber  Preisgefässe  hat 
zu  Athen  sich  in  drei  Bruchstücken,  angeblich  TilNAQHNHQEN, 
[T]ONABENEQENAefO[N]  und  A&HNH&EN  neu  vorge- 
funden (Bull.  p.  41),  ohne  Zusatz  des  EMI  Mai  auffallend  durch  An- 
wendung der  langen  Vocale.  Auch  an  sonstigen  Vaseninschriften 
(Anm.  5(i  ff.)  war  kein  .Mangel,  liathselbaft  bleibt  das  äaxQiovooi] 
und  iktoHiiov  an  der  .Mündung  eines  Lekylhos  aus  Kythera  (Arcb. 
Anz.  S.  283*). 

")  Lateinische  Inschriften  ersten  Ranges  sind  aus  neue- 
ster, Funden  uns  nicht  bekannt  geworden;  die  fehlenden  Fragmente 
der  pränesiiuiscben  Fasten  «iederzulinden  ist  missglückt  (Anm.  1  7d). 
Dass  jedoch  anziehende  Inschriften  nach  wie  vor  aus  der  Erde  ge- 
zogen werden,  belegen  wir  beispielsweise  n)  von  Rom  aus  durch  die 
archaische  Schrift  gewisser  Aschengefässe  aus  Capena  (Bull.  p.  I45ss.) 
und  durch  den  bei  Porto  gefundenen  Inscbriftstein  des  Liber  Pater 
Commndiumis  (Bull.  p.  82)  — ,  aus  h)  Neapel  durch  die  von  Gui- 
dobaldi  ediitc  archaische  Inschrift  eines  Hercules  Jovius  (unten  S. 
32*)  — ,  aus  c)  Spanien  durch  die  von  Hübner  mitgetbcilten  In- 
schriften aus  Crauada  und  Jaen  (Arch.  Anz.  S.  28*),  und  selbst  rf) 
durch  die  von  Mommsen  edirten  aus  Troesmis  (Bull.  p.  193ss.). 

")  Elruskische  Inschriften  sind  auf  Spiegeln  (Anm.  54)  und 
Todtenbislen  (Anm.  42  6)  auch  neuerdings  mehrfach  gefunden  wor- 
den; als  Eigcbniss  dieser  Funde  lässt  beispielsweise  die  Anwendung 
des  Namens  Thanr  auf  Ceres  sich  erwähnen  i'Arch.  Anz.  S.  299*H.). 
[Beachtenswerlbe  Erklärung.sversucbe  für  diesen  und  für  die  zugleich 
von  mir  besprochenen  etruskischen  Gölternamen  giebt  Alfred  Maury 
in  der  Revue  (1805  p.  237);  dass  aber  Thanr  und  T/ialna  nicht 
nur  für  wechselnde  Formen  eines  und  desselben  Namens  gelten  dür- 
fen, geht  aus  der  Zusammenstellung  beider  Namen  auf  dem  borgia- 
nischcn  Spiegel  der  Bacchusgeburl,  Gbd.  Etr.  Spiegel  I,  82,  unzwei- 
deutig hervor.] 

"')  Oskische  Schrift  ward  auf  einer  im  archäologischen  In- 
stitut (Bull.  p.  38,  26.  Februar:  stalis  ■  cloil  •  c)  vorgezeigten  Tes- 
sera  aus  Terracina  anerkannt;  auf  griechische  Worte  angewandt  zeigt 
dieselbe  ein  Helm  lucanischen  Fundorts.  Fabrelti  liest  rnfß;  xai- 
CTt;  ötött  und  übersetzt  'Trebius  Sestius  dedit'  (Bull."  Siciliano 
II  p.  8.  Vgl.  Giornale  di  Sicilia  1864  oo.  137). 
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II.    Ausgrabungen. 


Funde  im  österreichischen  Kaiserslaat. 

Die  Fun  Je  im  österreichischen  Kaiserstaate,  welche 
ia  den  Jahren  1863  und  1864  gemacht  oder  bekannt  ge- 
worden sind,  haben  eine  reichere  Ausbeute  nur  auf  dem 
Gebiete  der  Objecte  d<>s  sogenannten  Bronzezeitalters  und 
der  römischen  InschriCtsteioe  gewährt. 

Die  Münzfunde  enthielten  griechisclie  Münzen  wie 
jener  von  Szovath  bei  Klausenburg  (makedonische  und 
thasische  Tetradrachmen),  jene  von  Parenzo  und  Polu 
(Istrien,  dyrrhachische  Drachmen  mit  Denaren  der  römi- 
schen Republik  gemischt)  oder  römisclte;  theils  wurden 
letztere  einzeln  gefunden  und  geben,  für  ihre  Fundorte 
zusammengestellt,  Verzeichnisse,  welche  einen  grösseren 
Zeitraum  umfassen,  so  unter  anderen  von  Wien,  von  Pola 
u.  s.  w. ;  theils  wurden  sie  in  grösserer  Menge  gefunden, 
wie  zu  Oedimhurg  (Ungarn  1863)  und  MchaiUa  (Banat 
1864 ),  von  denen  der  erstere  Münzschatz  300  Silber-  und 
6  Billondenare  aus  der  Zeit  von  G9  bis  244  n.  Chr.,  der 
letztere  600  Silberdenare  aus  der  Zeit  150  bis  235  n.  Chr., 
darunter  zwei  seltene  von  Pertinax  enthielt.  Eine  bisher 
nicht  bekannte  VarietJit  (Roma  resurgens)  zeigte  ein  bei 
Klausen  bürg  gefundener  Aureus  von  Kaiser  Vespasian 
(1863).  —  Von  den  ehedem  nicht  römischen  Ländern  der 
Monarchie  war  Galizien,  wie  gewöhnlich  der  Fall  ist,  das 
ergiebigste  Fundgebiet  für  antike  Münzen  (100  Kaiser- 
denare von  Trajan  bis  Crispina  wurden  bei  Berynia,  eine 
Kupfermünze  von  Anchialus  bei  Kocsii(i)incs;j//.-i  aufgegra- 
ben). Von  barbarischen  Copieu  fand  man  bei  Kulocga 
(Ungarn)  ein  Stück,  roh  gearbeitet  nach  einer  Goldmünze 
des  Kaisers  Maximinus  Daza. 

Von  Bauwerken  traf  man  bei  RoftenbrtcJi  (Steiermark 
1862)  auf  ein  Hypokttustum,  von  dem  ein  Theil  mit  100 
Pfeilerchen  aufgedeckt  wurde;  es  gehörte  zu  einem  Bau- 
werke au  der  Strasse  von  Virunura  nach  Celeja.  Für  die 
südliche  Abzweigung  desselben  Strassenzuges  (Virunum- 
Santium)  fand  man  bei  KlagKnfurt  (1864)  die  Beweise  in 
den  Spuren  römischen  Pflasters. 

Die  Inschriftsteine  sind  theils  gewöhnlicher  Art 
wie  Votiv-  und  Grabsteine  von  Deutsch- Altanhxirg  (1863), 
Trie/it  (1661),  Kis-Kniün  und  Puszta  Kaltin  (Siebenbür- 
gen), MJtrouic  (Militärgreuze  1864,  metrisch),  theils  durch 
Besonderiieiten  im  Te.xte  ausgezeichnet;  so  enthält  ein 
Grabstein  aus  Unter^Gumlitig  (Krain  1863)  die  testamen- 
tarische Verfügung  'uti  rosas  Carnariis  ducant  CC,  auf 
anderen  sind  die  Verbindungen  von  Römer-  und  Barba- 
rennamen bedeutungsvoll.  Dies  betrifft  zumeist  Inschrift- 
steine aus  der  Umgebung  von  Laihacli  (von  Stuje,  St. 
Johann,  Slrochomer  mit  den  Namen  i'letor  Laepius,  Ur- 
sinus  Butoais  filius,  Buco  Tertii  filius,  Bucio  Irmi  tilius, 
Bucca  Valentis  filiau.s.w.),  IVörscJtach  (Steiermark  1864, 
«Carmo  Adnamü  libertus')  und  Thdrda  (Siebenbürgen  'Ga- 
lerius  Leuganus').  Nicht  sehr  häufig  begegnen  in  Funden 
die  "Widmungsformeln  localer  Art  z.  B.  Celejae  Sanctae 
{diu  1863),  diis  deabusque  Daciarum  (Marospnrtna,  Sie- 
benbürgen); in  dem  letzteren  Orte  fand  man  auch  Mi- 
thrassteine  (der  Name  wird  einmal  Mylhiras  geschrieben). 
Karhbtirg,  das  schon  in  frühereu  Jahren  Inschriften  mit 
ungewöhnlichen  Widmungen  lieferte,  hat  auch  jüngst  einen 
Stein  gespendet,  welcher  dem  'dciis  bonns  puer  pospho- 
rus  (sie)  et  Apollo  Pythius'  gelobt  worden  war.  —  Von 
Behörden  findet  sich  erwähnt  ein  praefectus  pagi  Aqueiisis 
(auf  einem  Steine  aus  Kis-KaUn),  dann  ein  consul  trium 
Daciarum    (Inschrift  ans  Veczel,   Siebenbürgen)    und   der 


Präfect  Saturninus,  dessen  milde  Verwaltung  ein  Denkmal 
aus  Vajdu-Hnnyud  (Siebenbürgen)  rühmt.  —  Während 
nur  ein  Meilenstein  aus  Pösendorf  (Krain,  die  Entfernung 
VI  mill.  von  Novidunum  stimmt  mit  der  des  Fundortes 
Gurkfeld  iibereiu)  von  Hadrian  angeführt  werden  kann, 
ist  die  Abtheilung  der  Soldatensteine  weit  reicher,  nie 
sich  dies  aus  dem  überwiegend  militärischen  Charakter 
von  selbst  erklärt,  welchen  die  inittlerfen  Donauländer  un- 
ter den  Römern  hatten.  Fünf  ia  Cilli  gefundene,  von  be- 
neficiariis  errichtete,  vermehren  die  Zahl  der  bekannten 
Namen  der  Procuratoren  von  Noricum  um  zwei  (C.  Cen- 
sorius  Nigrinus,  G.  Rasinius  Silo);  in  die  Reihe  von  in 
Treffen  (Krain)  schon  früher  gefundenen  meist  datirten 
Steinen  kam  eiu  neuer  vom  J.  224  u.  Chr.;  sowohl  die' 
Cillicr  als  die  Treffener  Steine  haben  durchschnittlich  die 
Widmungsformel  'Diis  Deabustjue  omnibus'.  Eine  In- 
schrift aus  Veigel  (Siebenbürgen)  gedenkt  der  Herstellung 
einer  Basilica  und  von  Soldateubädern.  —  Endlich  ist 
noch  des  Postamentes  eines  Bildwerkes  mit  der  Inschrift 
'Claudius  Saturninus  fecit'  (aus  Nagy  Osztro,  Siebenbür- 
gen) zu  gedenken. 

Die  Gräberfunde  waren  in  diesen  Jahren  nicht 
erhebHch.  Steinsarkophagc  fanden  sich  in  Klausenburg 
(Siebenbürgen;  in  einem  derselben  ein  römisches  Ohr- 
gehänge aus  Gold  mit  einem  Camee)  und  auf  der  lusel 
Lissa  bei  Istrien  (darunter  einer  mit  sogenannten  etrnski- 
schen  Gefässon  spätester  Zeit  und  Arbeit,  schwarz  mit  Or- 
namenten in  rother  und  gelber  Farbe,  grösstentheils  ca- 
nellirt).  Aus  dem  letztgenannten  Fundort  ist  auch  eine 
der  nicht  selten  vorkommenden  Steinurnen  zu  verzeichnen, 
welche  noch  mit  den  eisernen  Klammern  geschlossen  war 
und  bei  der  Eröffnung  die  genau  eiugepasste  gläserne  Urne 
noch  unversehrt  enthielt;  sie  war  mit  Asche  gefüllt.  Auf 
der  Steinumc  lag  eine  Münze  von  Kaiser  Trajan  und  eine 
Thonlfiinpe.  Aehnliche  Urnen  kamen  in  Stinit«  und  Zengy 
(Militärgrenze)  vor.  Ausserdem  fand  man  Römergräber 
bei  lilova  Gora  und  bei  Zoll  in  Krain.  —  Ein  mit  Stein- 
platten ausgelegtes  Grab  ältester  Zeit  (mit  Thongefassen 
und  Werkzeugen  aus  Kieselstein)  wurde  1864  bei  C7wrost- 
köw  (Galizien)  aufgedeckt. 

Goldgegenstände  römischer  Arbeit  fanden  sich  bei 
Ponte  auf  der  Insel  Veglia  (Istrien  1862;  Goldschmuck 
bestehend  aus  Ketten,  Nadeln,  Ringen,  Gürtelbeschlägen 
und  Kaisermiiuzen  des  dritten  Jahrhunderts  in  Silberrah- 
meu  gefasst).  Ein  Goldschmuck  barbarischer  Technik, 
welcher  in  IVulzeshofen  aufgefunden  wurde,  kann  als  wei- 
terer Tlieil  eines  schon  1846  dort  aiifgegral)enen  Geschmei- 
des gelten;  es  fanden  sich  diesmal  neben  den  Fragmenten 
massiver  Armbänder  und  Ketten  die  Bodentbeile  einer 
silbernen  Schale  von  römischer  Arbeit.  —  Aus  Zdic  in 
Böhmen  wurde  eine  Golddrahtspirale  bekannt. 

Die  Sculptur  vertritt  eine  In  Änrf u«sc/t  an  der  Etsch 
(Tirol  1860)  gefundene  Mercurstatuette  hadrianischer  Zeit 
von  3'/,  Fiiss  Höhe  aus  Marmor  mit  den  gewöhnlichen 
Symbolen  und  dem  emporsehenden  Widder  zu  seinen  Füssen. 
Das  aus  später  Zeit  herrührende  Grabmal  von  Mitrowic 
(Militärgrenze  1864),, das  wegen  seiner  metrischen  Inschrift 
schon  genannt  wurde,  zeigt  eine  Ueberladung  mit  flachen 
Reliefs  steifer  Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  ( Porträtmedaillons,  Gewinde,  Scenen  aus  dem 
Hippodrom  und  von  Jagden).  —  Von  Bronzefiguren 
fand  man  in  Cilli  die  Figur  einer  thronenden  Frau  mit 
Mauerkrone  und  Füllhorn  (von  R.  Knabl  auf  Noreja  ge- 
deutet),   in  H'ei«  fOber-Oesterreich)  eine  Pallas,   welche 
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bei  näherer  Prüfung  als  Nachguss  einer  Antike  aus  dem 
siebzehnten  Jahrhundert  sich  zu  erkennen  gab,  endlich 
Mars  und  Flora  mit  eigenthümlicher  Ausstattung  (Also- 
•Iloszva,  Siebenbürgen).  Aus  dem  Funde  im  Strombette 
der  Donau  (am  Strudel  in  Ober-Oesterreieh)  wurde  nach- 
träglich ein  Amorfigürchen  bekannt. 

Vou  antikem  GerJithe ist  eine  eiserne  Strigilis (gefunden 
1864  auf  der  Insel  Lissa)  und  eine  Büchse  aus  schlechtem 
Silber  von  zierlicher  Arbelt  mit  dem  Stempel  ARTILJVS 
aus  Aauileja  anzumerken. 

Als  Bronzearbeiten  barbarischer  Technik  sind  die 
flachen  Beschl'igbleche  aus  Ragosnis  (Steiermark,  in  Ge- 
stalt eines  Hahnes,  vielleicht  frühchristlich)  und  aus  Vir 
(Krain,  in  Gestalt  eines  Doppelnferdchens)  zu  nennen; 
neben  den  Werkzeugen  gewöhnlichen  Vorkommens  wie 
Kelten,  Messern,  Pfeil-  und  Lanzenspitzen  u.  dgl.,  welche 
einzeln  in  Wien,  Wolhersdorf  (Unter-Oesterreich) ,  Vuk- 
renhuch  (Ober-Oesterreich),  Veiten  und  Stein  (Kärnfhen) 
gefunden  wurden,  müssen  wegen  ihrer  goldgUinzenden 
Farbe  die  vou  keiner  grünen  Patina  überzogenen  Objecte 
aus  dem  Pl'ahJbau  von  Peschiera  angeführt  werden,  aus 
welchem  eine  kleine  Sammlung  (meist  Kelte,  Sicheln,  Netz- 
nadein,  Harpunen,  Messerklingen,  Haarnadeln  u.s.w.)  nebst 
verkohlten  Früchten  in  das  kaiserliche  Antiken -Cabinet 
gelangten.  Ausserdem  hat  ein  interessanter  Fund  im  Ge- 
rolle an  der  'Wand'  (nächst  StoH/io/"  bet  Wiener  Neustadt) 
nebst  zwei  Scheiben  aus  massivem  Goldblech  auch  Dop- 
pelspiralen aus  starkem  Kupferdraht  geliefert;  auch  dieser 
Fund  kann  als  wichtiger  Nachtrag  zu  einem  älteren  ebenda 
gemachten  betrachtet  werden,  welcher  Objecte  eleganter 
Ausführung  (Dolch,  Armbänder,  Knöpfe  u.  s.  w.)  enthielt, 
augenscheinlich  Fabrikate  einer  überlegenen,  der  etruski- 
schen  nahe  stehenden  Technik,  während  der  neueste  Fund 
eine  rohere  Arbeit  verräth.  Ferner  wurde  bei  IVelm- 
schlosz,  Neltasic  und  jMoraves  in  Böhmen  ein  Leichenfeld 
aufgedeckt,  von  dessen  Fundobjeeten  —  meist  Schmuck 
aus  Bronze  —  ein  Armband  mit  beweglichem  Verschluss- 
glied zu  nennen  ist.     Der  Bronzefuud  von  Pelershurg  bei 


Karlsbad  (Böhmen  18GJ,  Wagen  und  Pferdezeug)  verrieth 
die  römisch  -  barbarischen  Mischformen  des  vierten  Jahr- 
hunderts. In  der  Marmaros  (Ungarn)  fand  man  zu  Ro- 
naszek,  wo  ein  ergiebiges  Steiosalzwerk  sich  befindet,  roh 
gearbeitete  Kelte,  in  Orosmezö  (Siebenbürgen)  Ringe  und 
zwei  Geräthe  von  bisher  nicht  beobachteter  Form,  augen- 
scheinlich Schabwerkzeuge  mit  geschlitzter  Schaftröhre  und 
Oehr  (1864). 

Von  Thonge fassen  sind  ausser  den  auf  der  Insel 
Lissa  gefundenen  schon  genannten  'etruskischeu'  Gefässen 
jene  von  Moravan  (Ungarn)  zu  nennen,  in  deren  Nahe 
Spuren  von  Gerätfien  aus  Hirschhorn  sich  zeigten. 

Die  neuereu  Publicationen  archäologischer  Funde, 
abgesehen  vou  den  periodischen  Schriften  der  k.  .\kademie 
der  Wissenschaften  ')  und  der  kk.  Central-Commissiou  für 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudeukmäler  '),  betreffen 
Ober-Oesterreich ")  und  Siebenbürgen"),  die  zunächst  be- 
vorstehenden aber  den  Pfahlbau  in  Peschiera  und  den 
StoUhofer  Fund.  Die  von  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften veranstalteten  Nachforschungen  über  das  Vorhan- 
densein von  Pfahlbauten  in  den  innerösterreichischen  und 
ungarischen  Seen  haben  bei  dem  abnormen  Wasserstande 
im  verflossenen  Sommer  keine  bestimmten  Ergebnisse  ge- 
liefert. 

Wien.  Fb.  Kenner. 

')  Im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Gescbichtsquellen  XXXill.  Bd. 

')  In  den  .Mittheiliingcn  derselben. 

')  ,T.  Gaisberger  archäologische  Nachlese,  herausgegeben  vom 
Linzer  Museum  1864.  —  Ausserdem  in  den  Mittheiiungen  der  histo- 
rischen Vereine  der  einielnen  Provinzen  (Steiermark,  KHrnthen,  Kruin 
[darunter  18Ö3  S.  77  f.  eine  brauchbare  tabellarische  Zusammen- 
stellung von  168  römischen  laschriftsteinea  aus  Krain],  Tirol,  Vor- 
arlberg). 

'')  Verdienstliche  Abhandlungen  des  GutsbesIIzers  Hrn.  Karl 
Torma  in  ungarischer  Sprache  iu  den  Jahrbüchcn  des  siebenbürgi- 
scben  Museumvereincs  (ßd.  II  S.  108.  !29  und  111  S.  10,  letztere 
eine  Publicatioo  der  reichen  Ergebnisse  einer  von  dem  Verfasser  selbst 
veranstalteten  Nachgrabung  bei  Also-lloszva  mit  mehreren  Tafeln)  und 
der  ungarischen  Akademie  {Bd.  XIII  1863). 


III.    Neue    Schriften. 


Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
und  der  Georg-Augusts-Universität  aus  dem  Jahre  1864. 
Göttingen  1865.  413  S.  8. 

Enthallend  unter  andern:  Ewald,  über  die  grosse  karibagiscbe 
Inschrift  und  andere  neu  entdeckte  pböniziscbe  Inschriften  (no.  S 
S.  179 — 181);  Ciirlins,  über  delphische  Inschriften  (no.  8S.  119 — 
179);  aauppe,  die  Epilaphia  in  der  späteren  Zeit  Athens  (no.  10 
S.  199—22-2). 

Jahrbücher  für  klassische  Philologie,  herausgegeben  von 
Dr.  Alfred  Fiecheisen.  Jahrgang  1864  nebst  Supplement- 
band IV. 

Enthaltend  unter  andern:  Zur  Litleratur  des  Pausanias  (J.  H. 
Ch.  Schtibart  S.  36 — 49);  von  Peucker,  das  deutsche  Kriegswesen 
der  Urzeiten  (H.  Cenihe  S.  69 — 86);  Ueber  das  Eisengeld  der  Spar- 
taner (H.  Stein  S.  332—338);  K.  W.  Deimling,  die  Leleger(J.  von 
Oiilschmtd  S.  665  —  672).  =  Im  Supplementband  IV:  Zur  Sylloge 
ioscriptionum  ßoeoticarum  (K.  Ketl  S.  505 — 657);  Akrä-Palazzolo 
(J.  Schiibrtng  S.  661—672). 

Revue  Nümismatioük.     Tome  Neuvieme.     Annee  1864. 
Paris,  no.  1—4,  Janvier— Acut.  332  S.  XIV  Taf. 
Enthält    unter  andern   in  no.  1 :    Slateres   inädits  de  Cjilque 


{Fr.  Lenormant  p.  1 — 15,  p!.  I);  Apollon  Cillaeus  (J.  de  Witte 
p.  16  —  33).  —  In  no.  2:  Sur  deux  pieces  d'argent  portanl  le  nom 
ph^nicien  d'Himera  et  les  types  de  Zanclc  et  d'Agrigente  {A.  Salinas 
p.  81—89);  M^dailles  d'Amp'hipolis  {J.  de  Witte  p.  90—102,  pl.  IV); 
Sur  la  legende  d'une  monnaie  de  Gorlyne  en  Crote  (Fr.  Lenormant 
p.  103 — 107);  Monoaie  inddile  du  Ciisar  Nuraerien  {HuiUcrd-Bre- 
holles  p.  108 — 111);  Sur  un  raedaillon  de  Constanlin  le  Grand  {Ad. 
de  hnngperler  p.  112 — 117);  Chronique.  D^couvertes  de  monnaies 
Romaines  en  Bretagne  (p.  150.  151;  Treveneuc.  Ville-Quinio,  3000). 
Venle  de  la  collcction  de  M.  Gosselin  (X  W.  p.  152—164).  —  In 
no.  3:  Lettres  a  M.  A.  de  Longperier  sur  la  numisniatique  gauloise. 
XVIII.  Le  chef  Auscrocus  (*•.  de  Saiilcy  p.  169—173);  Sane  de 
Macedoine  (Fr.  Lenormant  p.  174 — 177);  .Mcdaillcs  grecques  in- 
^dites  (A.  de  Courtoin  p.  178  —  190,  pl.  VII  ;  Atlambilus  II.  roi  de 
la  Characene  {Fr.  Lenonnani  p.  191.  192). —  Inno.  4:  Attribution 
dune  monnaie  int-dile  h  Serpa,  Espagne  ulterieure  {J.  Zobel  de 
Zangronlz  p.  237 — 248);  Lettres  a  M.  A.  de  Longperier  sur  ia 
numismatique  gauloise.  XIX.  Tasgece,  roi  des  Carnutes  (F.  de  Saiilcy 
p.  249  —  253);  Remarques  sur  les  moonaiss  d'argent  de  l'tle  de  Itho- 
des  et  Bur  Celles  de  bronze  d'Amphipolis  (F.  BompoU  p.  254—263); 
QuincuBsis  de  bronze  en  forme  carrÄe  {Blacas  d'Aulp»  p.  264 — 267, 
pl.  X.  XI);  Bulletin  bibliograpbique.  H.  Mejer  Beschreibung  der  ia 
der  Schweiz  aufgefundenen  Gallischen  Münzen  (A.  L.  p.  328—330). 
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The  NcMisMATic  Chronicle  and  Journal  of  the  Nu- 
mismatic  Society  New  series.  Vol.  III.  London  1863. 
270  u.  24  S.  14  Taf.  8. 

Enthält  unter  andern:    On   two  unedilcd   aulonomous  coins  of 
Colossae   in  Pliryia,    wiili   some   remarks   on   the  name  of  tlie  cily 
{CIturchill  Bahinglon  p.  1—7);  On  some  Coins  of  Lycia  under  the 
Rbodian    Domination,    and   of  the    Lycian    League    {J.  L.    fVnrren 
p.  40 — 45  mit  einer  Tafel:;     On    the    Coins    reasonably   presumed 
tu  be  Ihuse   of  Carthage  {W.  S.   W.   Vaux  p.  73—103);    On  two 
tnpiiblished   Coins   of  a  City   unknown   to   Numismalic   Geography, 
which   appears   to   be   Berbis    of  Pannonia   (Churchill  Babington  p. 
jOi — 106  mit  Vignette);   On  an  Inedited  Numismalic  Monument  of 
the  Reign  of  the  Emperors  Diocletian  and  Maximian  (L.  de  la  Saus- 
saye  p.  107 — 111);  Account  of  a  Board  of  Roman  Coins  found  near 
Luton,    Bedfordshire  (John  Erans  p.  112  —  119);    On  a  Full-faced 
Coin  of  Conslanlius  (John  Erana  p.  119  —  122  mit  Vignette);   Note 
un    the    Medallion    of    Diocletian    and    Maximian    found    at    Lyons 
(C.  Roach  Smilh  p.  194.  195);  Note  on  the  Coins  inscrihed  Ovtg- 
ßiavmv  (Aiirlen  Je  Longperier  p.  196.  197);    On   a  Rare  Coin  of 
Caracalla  in  a  private  Colleclion    al  Bonn  (Edward  Happ  p.  236  — 
245';  Beiker's  forgerics  (T.  J.  Arnold  p.  246— 254). 
Berliner  Blätter  für  Münz-,  Siegel- und  Wappenkunde. 
Bd.  I.  391  S.  11  Taf.  Berlin  1863.    Bd.  U.  Heft  1.  2. 
256  S.  8  Taf.  Berlin  1864.  8. 
Enthaltend   unter   andern   in    Bd.  I:     Griechische   Münzen   von 
A.  ron  Hauch  (S.  257);    Nakone   und   die   Münzen   der   sicilischen 
Kampaner  (J.  Frledlaender  S.  2fi6);    Münzen    der   Sinder   (B.  »on 
Kähne  S.  336);    Aureus   des  Kaiser  Valentinian   mit  OB  (J.  Frled- 
laender S.  209).  =   In  Bd.  II:    Oeniadae    (J.  Frledlaender  S.  1); 
Byzantinische    Nachahmungen   (B-  von  Kähne    S.  8);     Münzen    der 
Skythen  (B.  ton  KdAne  S.  129);  Macedonische  Münzen  des  M.Brutus 
(J.  Frledlaender   S.   143);     üeber  das   Gewicht   der   Silbermönzen 
Philipps  II.   von  Macedonien  (J.  Frledlaender  S.  165^;     Einige  nn- 
edirle  und  einige  seltene  byzantinische  M(inzcn  (J.FrledlaenderS.  17^). 
ReuU  (M.):    Histoire   de  ja  sculpture  avant  Phidias  (ex- 
trait  de  la  gazette  des  Beaux-arts).  Paris  1864.  125  S. 
Horghesi  (Bartolomeo):   Oeuvres  completes  de  B.  B.  pu- 
bliees  par  les  ordres  et  aux  frais  de  S.  M.  TEcapereur 
Napoleon    HI.      Oeuvres    numismatiques     tome   I.    II. 
Oeuvres  epigraphiques  tome  I.   Paris  1862.  1864.  VIII, 
516,  560  und  548  S.  nebst  einer  Kupfertafel.  4.  —  Dazu 
gehörig  ist  der  neueste  Bericht:  Publication  des  oeuvres 
completes  de  B.  B.  Troisieme  rapport  du  secretaire  de 
la  commission  (15  juin  1864  Desjardlns).  102  S.  8. 
Dat;i8  (Nathan):  Inscriptions  on  the  Phoenician  character, 
now  deposited   on   the  British  Museum,   discovered  oa 
the  Site  of  Carthage,  during  researches  made  by  N.  D., 
Esq.,  at  the  expense    of  her  Majesty's  government,  in 
the  years  1856,  1857  and  1858.     London  1863.    35  S. 
mit  32  lith.  Taf.    gr.  qu.  Fol.    (Litterariscbes  Central- 
blatt  1864  no.  2). 
Dittenherger  (inf/k.):    de  Ephebis  atticis.     Inaugural-Dis- 
sertation.     Göttingeu  1863.  79  S.  gr.  8.   (Litterarisches 
Centralblatt  1864  no.  22). 
Ermitage  imperial.     Vases  peints.  St.  Petersbourg  1864. 
XIV  und  84  S.  8.  —  Antiquites  du  Bosphore  Cirani«- 
rien.     St.  Petersbourg  1864.  III  und  82  S.  8. 
Friedcrit/is  (K.):    Nachtriigliches   zu  den  Philostratischen 
Bildern.  (Aus Fleckeisen's  Jahrbüchern,  Supplementband). 
S.  13'i— 181.  8. 
Gerhard  (F..):     Etruskische   Spiegel.     Dritter  und  vierter 
Theil.     Lieferung  X— XII.  (Enthaltend  Tafel  312—340, 
Text  bis  Seife  80).     Berlin  1864.  4. 
—  —   Ueber    den  Bilderkreis    von    Eicusis.     Zweite  und 
dritte  .\bhnndlung.     (.Aus   den  Abhandlungen  der  Ber- 
liner Akademie  d.  W.  1863.  1864.     Berlin  1864.  1865. 
4.  S.  491-568.  371-428.  Taf.  III- V. 


Guldohaldi  (Dom.  de):  Intoruo  una  iscrizioue  arcaica  <ii 
T.  Vezio  con  ricerche  su  l'Ercole  Giovio  e  sul  Brato 
od  Erba  Sabina  e  sua  natura,  e  simbolica.  Con  ap- 
pendice  intorno  Navelli  ed  alle  recenti  scoverte  nella 
Marsica.    Napoli  1864.  49  und  XI  S.  1  Taf.  8. 

Helblg  (If.):  Due  bassirilievi  etruschi.  Roma  1864.  (Aus 
den  Annali  dell'  lustituto.)  54  S.  2  Taf.  8. 

Beitzey  (Leon)  et  naumet  (U.):  Mission  archeologique  de 
Macedoine.  Fouilles  et  recherches  executees  daiis  cette 
contree  et  dans  les  parties  adjacentes  de  la  Thrace,  de 
la  Thessalie,  de  l'IUyrie  et  de  l'Epire  en  l'annee  1861 
par  ordre  de  S.  M.  l'Empereur  Napoleon  III.  Ouvrage 
accompagne  de  Planches.  Publie  tous  les  auspices  du 
ministere  de  l'instruction  publique  Ire  et  2e  Livraison. 
Paris,  Didot  1864.  32  S.  nebst  4  Tafeln  und  1  Plan  in 
klein  Folio. 
Enthält  als  Einleitung  den  Rapport  ä  S.  M.  l'Empereur  (I— XIII), 

sodann  den  auf  Stadt  und  Umgegend  von  Philippi  bezuglichen  ersten 

Abschnitt  (I.  Le  pays  des  mincs  d'or  p.  1  — 10;  N^apolis,  le  port  de 

Philippes,  aujourd'bui  Kavala  p.  11  — 32).     Hiezu  die  Tafeln  I.  Tom- 

beau  de  Vibius,  chapiteau  de  Cavala,  details  divers.  II.  Are  autique. 

IV.   Sculplures   sur   les   rocbers,    pres   du  ThcMre.     XXX.  Guerriers 

dalmates  ou  gladiateurs,  und  eine  Doppeltafel  mit  dem  Plan  der  Um- 
gegend von  Philippi. 

Jahn  (O.):  Piatonis  Symposium.  Bonn  1864.  104  S.  8. 
Mit  vier  Abbildungen  antiker  Denkm;iler. 

Janssen  (L.  J.  T.):  Anteekening  over  de  echtheid  en 
wäre  iezing  van  het  opschrift  aan  Hercules  Magusanus, 
op  den  gedenksteen  uit  Reumel,  by  St.  Michiels  Geste], 
in  Nocrdbrabant.  (Overdruk  uit  Dr.  Hermans  Noord- 
brabants  Oudheden).  11  S.  8. 

Ktil  (G.):  De  inscriptione  Attica  commentariolus.  S.  7 — 
16-  (Gratulationsschrift  an  C.  F.  A.  Nobbe.)  Naum- 
burg 1864.  4. 

Kenner  (F.):  Ueber  die  römische  Militiirstadt  in  Celeja 
und  die  Procuratur  in  Noricum.  Wien  1864.  21  S.  4. 

—  —  Beitrüge  zu  einer  Chronili  der  arch;iologischen 
Funde  in  der  österreichischen  Monarchie  (1862 — 1863). 
VIII.  Fortsetzung.     Wien  1864.  162  S.  8. 

Klein  (K.):  Römischeinschriften,  welche  in  und  bei  Mainz 
aufgefunden  worden.  6  S.  8.  (.\us  der  Zeitschrift  des 
Mainzer  Vereins). 

Köhler  (f.):  Vaso  di  Altamnra  con  rappresentazione  in- 
fernale. Roma  1864.  8.  (Estratto  dagli  Annali  dell' 
Instituto.)  p.  283—296.  2  Taf. 

Laitn'Uz  (Ed.  v.  d.):  Untersuchung  über  Polyklets  Aus- 
spruch /uXiniuTUToy  tifut  to  i'gyoy,  orav  iv  ovv/j  ö 
nti^og  y'ii^rjai.  Frankfurt  a.  M.  1864.  26  S.  8.  [Vgl. 
Arch.  Anz.  1864  S.  273*.  278*]. 

Lepsin«  (R):  Zeitschrift  fiir  iigyptische  Sprache  und 
.•VUerthumskunde,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  von 
H.  lirtigsch  zu  Kairo.    Zweiter  Jahrgang.  Leipzig  1864. 

4.  108  S.  2  Tafeln. 

Fortsetzung  des  für  Juli  and  Dezember  1863  von  H.  Brugsch 
herausgegebenen  ersten  Jahrgangs  (56  S.  4.),  enthaltend  unter  an- 
dern: Ein  geographischer  Kalender  mit  zwei  Tafeln,  Nomen-Kaleoder 
im  Tempel  von  Edfu  (U.  Hrugsch  S.  50 — 56);  Die  Statue  Königs 
Chephren  (//.  Brugsch  S.  58— 61,  1  Abb.);  Die  Selhos-Tafel  von 
Abydos  (J.  Ditmichen  S.  81 — 83,  mit  einer  Doppellafel). 
Meyer  (U.):  De  Niobidarum  compositione  (Promotions- 
schrift). Berolini  181)4.  .35  S.  8. 
Michaelis  (A.):    Verurtheilung  des  Marsyas.     [Vgl.  oben 

5.  292*.  296*.] 

Zillar  (£■):  Ueber  die  ursprüngliche  Existenz  der  Curva- 
turcn  des  Parthenon.  10  S.  4.  Mit  2  Tafeln.  (Aus  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen). 
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Zur  Arc/iäologiüchen  Zieitung,  Jahrgang  XXlll. 


März  1865. 


Allgemeintr  Jaliresbericht.   III.  Litteratur.  —  Wissen.schaftliche  Vereine:  Rom  (ArchJiologisches  Institut).  —  Neue  Schriften. 


Alige  meiner    Jahresbericht. 

Schluss  zu  Seite  26*. 


III.  LiTTEHATDR.  Eiti  üeberbück  der  neusten  ar- 
chäologischen Litteratur,  den  wir  nur  nach  seinen  Haupt- 
zügen, nicht  nach  der  Vollständigkeit  im  Einzelnen  ver- 
antworten können""),  geht,  nachdem  das  römische  Institut 
bereits  den  sechsunddreissigsten  Jahrgang  seiner  Annalen 
und  DenkmJilerhefte  heransgiebt,  billiger  Weise  auch  mit 
ErwJihnung  dieses  gedeihhch  fortgeführten  periodischen 
Centralwerks  au'"),  welchem  in  planmässiger  Ergänzung 
die  gegenwärtige  Zeitschrift")  zur  Seite  steht.  Wichtige 
Denkmäler  und  Ausgrabungsberichte  auch  noch  von  andrer 
Seite  her  in  periodischer  Folge  gesichert  zu  sehen  sind 
wir  durch  den  vierten  Jahrgang  des  vortrefflich  ausgestat- 
teten kaiserlich  russischen  Compte-rendu  berechtigt,  dem 
bald  ein  fünfter  nachfolgen  soll  ").  Als  inhaltreiche  Zeit- 
schrift wird  hieneben  auch  die  Pariser  Revue  archeolo- 
gique'")  in  musterhafter  Regelmässigkeit  fortgeführt,  und 
während  andre  archäologische  Monatsschriften  ins  Stocken 
geriethen,  hat  das  Bedürfniss  geregelter  archäologischer 
Organe  sich  selbst  von  Sicilien  aus  durch  ein  neu  begon- 
nenes Bullettino  kund  gegeben").  Auch  hat  der  Strudel 
der  Zeitereignisse,  in  welchem  die  herkulanische  Akademie 
unterging "),  den  Fortgang  uicbt  hindern  können,  in  wel- 
chem das  archäologische  Studium  durch  akademische '') 
und  Vereinsschriften"''),  wie  auch  durch  bewährte  philo- 
logische Zeitschriften  ""')  Jahr  aus  Jahr  eiu  mit  schätzbaren 
Beiträgen  betheiligt  wird. 

Werfen  wir  demnächst  einen  Blick  auf  die  Bearbei- 
tung des  klassischen  Aiterthums  im  Grossen  und  Ganzen, 
sofern  das  Verständniss  der  Kunstdenkmäler  dadurch  ge- 
fördert wird,  so  ist  von  antiquarischen  Forschungen  die 
gründliche  Bearbeitung  der  attischen  Feste  durch  August 
Mommsen  und  eine  sorgfiiltige  Untersuchung  über  den 
Schiffbau  der  Alten'''),  ferner  Ch.  Petersen's  umfassende 
Geschichte  und  Darlegung  der  auch  mannichfach  sonst 
bearbeiteten  griechischen  Mythologie  hier  voranzustellen, 
eiuer  Doctriu  deren  selbständige  Behandlung  sonst  we- 
niger angestrebt  wird  als  ihre  Ausbeutung  zum  Verständ- 
niss der  Kunstdeukmäler  oder  zu  Parallelen  der  allgemeinen 
Religionsgeschichte  ").  Für  die  Ortskunde  der  alten  Welt 
sind  die  der  französischen  Regierung  verdankten  Reise- 
werke  der   nach    Galatien^*)   und   der   zur    Erforschung 


Makedoniens"")  bestimmten  Expeditionen  in  nnserm  Be- 
richte voranzustellen.  Im  Einzelnen  ist  es  besonders  will- 
kommen, in  Folge  der  neulichen  Ausgrabungen  die  man- 
nigfach angefochtene  Lage  von  Troja  auf  der  seit 
Lechevalier  vorzugsweise  dafür  erkannten  Burghöhe  neu 
bestätigt  zu  sehen"'),  woneben  auch  für  griechische  sici- 
lische  und  italische,  für  gallische  und  hispanische  Orts- 
kunde manche  achtbare  neue  Leistung  sich  aufweisen 
lässt "). 

Im  Gebiete  der  griechischen  Kunstgeschichte  sind 
neue  Behandlungen  derselben  von  Bursian  und  von  Beule*') 
erschienen,  zur  Geschichte  der  Baukunst  die  an  die  ewigen 
Muster  Athens  geknüpften  Forschungen  fortgesetzt  wor- 
den'*), zum  Verständniss  bildlicher  Kunstdenkmäler  die 
zerstreuten  Leistungen  Welcker's  und  Preller's  in  zweck- 
n:ässigea  Sammlungen  zugleich  mit  manchem  neuen  Bei- 
trag ans  Licht  getreten''^).  Von  alten  Bauwerken  wurden 
die  Porta  nigra  und  ein  vermuthlicher  Kaiserpalast  zu 
Trier,  in  Südfrankreich  das  Monument  von  St.  Remy  ein- 
gehender als  bisher  betrachtet'");  desgleichen  ruft  die  als 
platäisches  Weihgeschenk  erkannte  Schlangensäule  zu  Con- 
stantinopel  noch  immer  lebhafte  Verhandlungen  hinsicht- 
lich ihrer  Echtheit  und  ihrer  vormaligen  Gestalt  hervor '^). 
Für  die  bildliche  Denkmälerkunde  hat  die  gemeinhin 
spärliche  Zahl  museographischer  Leistungen  besonders  von 
Russland  her  erwünschten  Zuwachs  erhalten'"),  woneben 
wir  die  von  gelehrten  Landsleuten  erfolgte  gründlichere 
Erkundung  des  theils  in  England  theils  in  Neapel  zer- 
streuten antiken  Privatbesitzes  in  hohem  Grade  zu  schätzen 
wissen "').  Von  den  einzelnen  Werken  antiker  Plastik  sind 
die  durch  altes  Zeugniss  uns  überlieferten  durch  Verglei- 
chung  mit  noch  vorhandenen  statuarischen  Werken  in 
helleres  Liebt  getreten,  wooeben  die  Erörterung  alter 
Streitfragen,  wie  unter  andern  der  belvederische  Apoll  sie 
geschürzt  hat,  auch  neuerdings  fortgesetzt  ward'").  Die 
gelehrte  Behandlung  antiker  Reliefs  ist  zur  Nachweisung 
attischer  Festgebräuche,  baccbi^cher  Züge  und  etruskischer 
Gelage  mit  gutem  Erfolge  bethätigt  worden*').  Die  kunst- 
reiche Fülle  antiker  Erzgebilde,  welche  bei  ihrem  geringen 
Umfang  im  Kuusthandel  und  im  Privatbesitz  allzu  oft  sich 
der  Forschung  entzieht,  hat  in  auserlesener  Zusammen- 
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Stellung  neuerdings  eine  inhaltreiche  und  wohlerläuterte 
Tafel  der  römischeu  Institutswerke  gefüllt").  Manchen 
Erkliirungsversuch  hat  der  r.'ithselhafte  Inhalt  alter  Terra- 
cotten,  sei  es  in  vieldeutiger  bildlicher  Darstellung  oder 
in  Bezug  auf  die  schlichte  vormalige  Bestimmung  unschein- 
baren Gerjithes  hervorgerufen").  Eine  umfassende  Dar- 
legung ist  den  aus  alter  Besteuerung  in  grosser  Anzahl 
auf  uus  gekommenen  sicilischen  Bleimarken  zu  Theil  ge- 
worden'*). Von  alten  Gemmenbilderu  wurden  die  auf 
Psyche  bezüglichen  neu  ins  .A.uge  gefasst  und  erlJiutert"). 
In  der  Münzkunde  ist  ausser  den  zu  Paris  und  London 
regelmässig  fortgesetzten  Zeitschriften  noch  manche  ein- 
zelne Arbeit,  namentlich  auch  des  jüngst  verstorbenen 
Streber  zu  rühmen"^). 

Hinsichtlich  der  Denkmjiler  graphischer  Darstellung 
hat  die  Herausgabe  meiner  etruskischen  Spiegel  ihren  bis 
in  die  vierte  Centurie  gelangten  Fortgang"),  woneben  auch 
die  Publication  etruskischer  Cisten  in  einzelnen  gewählten 
Denkmälern  dieser  Kunstgattung  fortdauert").  Für  etru- 
skische  sowohl  als  für  die  pompejanischen  Wandgemälde 
wissen  wir  gelehrte  Kräfte  beschäftigt").  Im  Gebiete  der 
Vasenkunde  hat  eine  Reihe  vorzüglicher,  zum  Theil  schon 
lange  herbeigewünschter,  Kunstwerke  den  Weg  einer  wür- 
digen Veröffentlichung  und  umsichtigen  Erklärung  gefun- 
den""). Hieneben  ist  anch  die  längst  verhoffte  Herausgabe 
des  zu  Nennig  bei  Trier  vor  bereits  geraumer  Zeit  ent- 
deckten grossen  und  schönen  Mosaiks,  durch  Fürsorge 
der  rheinischen  Alterthumsfreunde  gesichert  und  theilweise 
ausgeführt,  zu  berichten""). 

Im  Fache  der  griechischen  Epigraphik  sind  die 
neuerdings  leider  gehemmten  athenischen  Publicationen, 
von  Frankreich  aus  durch  eine  schätzbare  Sammlung  del- 
phischer Inschriften  vergütet  worden.  Der  erfolgreichen 
Thätigkeit  der  Herren  Wescher  und  Foucart,  welcher 
man  jene  Sammlung  verdankt  und  noch  manche  andere 
epigraphische  Leistungen  des  Auslands  beizugesellen  im 
Staude  ist'"),  stehen  die  in  Deutschland  für  Fortsetzung 
des  Böckh'schen  Unternehmens  seit  längerer  Zeit  aufge- 
botenen akademischen  Kräfte  zur  Seite,  denen  als  jüngste 
Frucht  eine  neue  Bearbeitung  des  griechischen  Alphabets 
samt  andren  verwandten  Forschungen  verdankt  wird'"). 
Für  das  vielbearbeitete  Fach  der  römischen  Epigraphik  bietet 
die  kaiserlich  französische  Herausgabe  der  Werke  Borghe- 
si's'")  und  bietet  andrerseits  das  ebenso  sicher  als  still  fort- 
schreitende  akademische  Unternehmen  des  Corpus  Inscrip- 
tionura  Latinarum  zwei  grosse  Zielpunkte  dar,  denen  die 
epigraphische  Th.ätigkeit  des  römischen  Instituts  und  der 
Bonner  Philologenschule  zugleich  mit  manchem  vereinzelten 
Beitrag  gedeihlich  zur  Seite  steht  "").  Weniger  ist  für  die 
sonstigen  Sprachdenkmäler  des  alten  Italien  geschehen; 
doch  drängt  die  Vergicichung  räthselhaftcr  schriftlicher 
Ueberreste  dann  und  wann  allzu  gewaltsam  sich  auf  um 
den  so  oft  erneuten  Erklärungsversuchen  einer  wol  gar 
mit  celtischen  Worten  durchwachsenen  etruskischen 
Schrift'")   ganz   und  gar  zu  entsagen. 


Die  bewährten  Mitarbeiter  im  Fach  klassischer  Denkmä- 
lerforschung sind  durch  einen  und  den  andern  Todesfall"") 
geschmälert  worden;  im  Ganzen  jedoch  hat  neben  massi- 
gem Zuwachs  des  monumentalen  Stoffes  die  Regsamkeit 
mitwirkender  Kräfte  sich  vermehrt,  so  dass  man  der  Fort- 
schritte dieses  Studiums  auf  dem  bisher  geregelten  Wege 
mit  steigender  Befriedigung  sich  zu  erfreuen  im  Stande  ist. 
Berlin,  20.  März  1865.  E.  G. 

III.      LlTTBRATUR. 

'■)  Im  Allgemeinen  darf  dieser  Jahresbericht,  sofern  die 
vieljährig  befolgte  Sitte  desselben  für  nützlich  erkannt  bleibt,  von 
Jabr  zu  Jahr  auf  grossere  Machsicht  Anspruch  machen.  Wenn  es 
gelingt  Zuwachs  und  Forlschrille  der  monumentalen  Alterlbumsfor- 
scbung  mit  jedem  neuen  Jahr  in  ihren  Hauptzügen  uns  vorzu- 
führen ,  so  wird  man  bei  dem  schwankenden  Mass  der  Mitwirkung 
im  Einzelnen  nicht  darüber  rechten  dürfen,  wie  vollständig  und  um- 
fangreich wir  über  die  Ausgrabungen  secundären  Belangs,  über  die 
zersplitterten  Funde  der  Orts-,  Münz-  und  Inschriftkunde,  vollends 
über  Erscheinungen  der  Litteratur  die  uns  nicht  zu  Gebote  standen 
in  unserem  Bericht  uns  verbreitet  haben. 

°")  Das  archäologische  Institut,  durch  preussiscbe Staats- 
mittel aufrecht  erhalten  und  ausgestattet,  setzt  unter  der  bewährten 
Leitung  der  Herren  Uemen  und  Brunn  die  Herausgabe  seiner  Jah- 
resschriften fort,  deren  oben  (S.  ll*ff.)  von  uns  verzeichneter  Inhalt 
im  Reichthum  kunstgerecht  ausgeführter  Inedila,  im  Wetteifer  er- 
probter und  frischer  Kräfte  und  im  ergiebigen  ZuQuss  neuer  Fund- 
berichte  früheren  Jahrgängen  keineswegs  nachsteht.  Als  Mitarbeiter 
haben  an  diesem  Jahrgang  ausser  den  Herausgebern  die  Herren 
A.  Allmer,  S.  Belli,  C.  Cavedonl,  O.  C.  Coiu.ilabile,  A.  Conxe, 
F.  Gargallo-Grlmaldi,  W.  Heibig,  H.  Birzel,  B.  Uübner,  Otto  Jahn, 
R.  Kekuli,  A.  Klügmann,  U.  Köhler,  F.  Land,  M.  Lopez,  A.  Lo- 
rini, Ad.  Michaelis,  A.  Mlgllarinl,  TA.  Mommsen,  B.  Nläsen, 
P.  Pervnnoglu,  L.  Renier,  O.  Romano,  A.  S.  Hhusopulos,  A.  Sa- 
llnan,  J.  Schubring,  C.  L.  Vlsconll  und  C.  Zangemetsler  sich 
betbeiligl. 

"j  Die  archäologische  Zeitung,  in  planmässigem  Wech- 
selbezug  zu  den  Werken  des  römischen  Instituts  mit  besondrem 
Bezug  auf  die  archäologischen  Studien  Deutschlands  seit  dem  Jabr 
1843  fortgeführt  und  in  ihrem  Aufwand  nolhdürftig  gedeckt,  darf 
nach  den  demnach  gehabten  Erfolgen  ihren  Gönnern  und  Lesern  zu 
fernerer  Miltheilung  und  Erklärung  unedirter  Denkmäler,  wie  auch 
zur  Einsendung  von  Ausgrabungs-  und  Museumsbcricbten,  archäolo- 
gischen Aufsätzen  und  Miscellen,  grösseren  oder  kleineren  Druck- 
schriften von  neuem  bestens  empfohlen  werden. 

'")  Jenes  Compte-rendu,  eine  der  kaiserlich  russischen 
Regierung  in  hohem  Grad  v.ürdige,  hauptsächlich  dem  Grafen  Sergei 
Slroganolf  und  dem  Akademiker  Herrn  SIephant  verdankte,  Leistung, 
ist  in  diesen  Blättern  erst  neuerdings  (oben  S.  2ö4*)  ausführlich 
besprochen  norden. 

")  Revue  arch^ologique.  Eine  ausführliche  Inhaltsangabe 
dieser  von  Herrn  Alexandre  Bertrand  herausgegebenen,  im  neuesten 
Jahrgang  wiederum  reich  ausgestatteten,  Zeitschrift  ist  im  vorigen 
Stück  dieses  Anzeigers  (S.  14*f.)  gegeben. 

'")  Ein  BuUcttino,  dem  a)  leider  noch  immer  unterbro- 
chenen Bulleltino  Napolitano  und  llaliano  Minervtni's  (Arch.  Am. 
S.  267*11.)  nachgebildet,  wird  in  dem  b)  Bullettino  Sardo  des  Cano- 
nicus  Spano  vennuthlich  noch  fortgesetzt,  obwohl  wir  seit  längerer 
Zeit  nichts  davon  sahen.  Ein  c)  sicilisches  Bullettino,  nach  allem 
Anschein  von  dem  Ministerium  Amart  ausgegangen,  liegt  in  einem 
reichhaltigen  ersten  (Arch.  Anz.  S.  257*f.  ;jl)9"f.)  und  einem  schwä- 
cheren zweiten  Stücke  bis  jetzt  uns  vor. 

")  Der  herkulanischen  Akademie  haben  wir  im  vorjäh- 
rigen Anzeiger  (S.  267*)  bei  Gelegenheit  eines  neunten  Bandes  von 
Abhandlungen  gedacht,  durch  welchen  eine  im  Jubel  der  neuen  Aera 
geschaffene  'Accademia  di  aroheologia'  die  hundertjährigen  Spolien 
ihrer  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  unvergesslichcn  Vorgängerin 
sich  scheinbar  zu  eigen  gemacht  bat. 

'*)  Akademische   Leistungen    für  Archäologie   sind   von 
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Seilen  der  Akademien  lu  a)  Berlin  (oben  S.  15"f. :  Oerhard,  Kirch- 
hoff,  Mommiien,  Dr.  Welzsietn),  b)  Güllingen  (S.  29*:  Curilut, 
Sauppe),  c)  Müncben  (Slreber  oben  S.  240")  und  d)  Wien  (Kenner 
S.  32*,  A.  atailer  S.  48".  E.  Hoesler  S.  48*)  erfolgt. 

")  Als  Verci  nss  cliri  ften  von  erbeblicher  Wicbligkeil  für 
die  Dcnkmälerkunde  sind  a)  in  Oeutscbland  die  Bonner  J  brbücber 
der  AUertbumsfreunde  im  Rheinland  voranzustellen,  in  deren  neuesten 
Heften  (XXXVI.  XXXVll:  oben  S.  270*.  308*)  der  jenem  Verein  unter 
Kitscbl's  Präsidium  neu  gewordene  Aufschwung  unverkennbar  sich 
kundgieht.  Ein  inhaltreiches  Hoft  ist  auch  von  der  Gesellschaft  zu 
Trier  (Arch.  Anz.  S.  208*)  ans  Licht  gestellt,  einiger  antiquarischer 
Ertrag  auch  in  den  Jahrbüchern  des  historischen  Vereins  für  Nieder- 
sachsen (unten  S.  48*)  enthalten.  —  Von  b)  französischen  Gc- 
scbicbtsvereinen  ward  uns  die  erfolgreiche  Thätigkeit  der  Society 
historique  d'Alsare  (Arch.  Anz.  S.  207*.  305*)  und  des  ähnlichen 
Vereins  zu  Lu.Temburg  (ebd.  S.  239*)  aus  ihren  Druckschriften  näher 
bekannt,  desgleichen  das  belgische  Bulletin  des  Commissions  royales 
(Arch.  Anz.  S.  270*.  306*). 

")  Als  philologische  Zeitschriften,  deren  Inhalt  für 
Denkmalerkundc  ergiebig  ist,  sind  noch  immer  das  Rheinische  Mu- 
seum von  Welcher  und  Hilschl  (Arch.  Anz.  S.  270*.  16*),  der  von 
B.  von  Lettisch  herausgegebene  Philulogus  (Arch.  Anz.  S.  270*.  16*) 
und  Pleckeiseii's  Jahrbücher  der  Philologie  (ebd.  S.  270*.  29*)  zu 
erwähnen.  Desgleichen  ist  zu  berichten,  dass  nicht  nur  die  Zeit- 
schrift für  Kunde  des  Murgenlandes  ihren  regelmässigen  Forlgang  bat, 
sondern  auch  eine  von  Brugach  begonnene  Zeitschrift  für  ägyptische 
Sprache  und  Litleratur  ungestört  fortgeführt  wird,  indem  seit  neu- 
lieber Versetzung  des  Hrn.  Brugsch  nach  Cairo  die  Herausgabe  der- 
selben von  Lepslus  übernommen  ist  (üben  S.  32*). 

'''')  Für  griechische  Altertbümer  hat  a)  die  gründliche 
Bearbeitung  der  attischen  Feste  in  A.  Mommsen'i  Heortologie  (oben 
S.  271*.  Vgl.  Litterarisches  Centralllatt  1864  no.  37)  neue  For- 
schungen angebahnt;  forlgesetzte  Untersuchungen  über  die  Akropolis 
von  Athen,  baulichen  zugleich  und  religionsgeschichtlichen  Bezuges, 
giebt  BöKlcher  im  Philologus  (oben  S.  16*).  (Jeber  Keligions- 
gesellschaflen  bat  Wescher  (Revue  arcb.  II  p.  460ss.)  auf  Anlass 
rhodischer  loschriflen  gehandelt,  aus  denen  er  19  solche  verschie- 
dene Vereine  nachweist.  —  'Jeber  6)  griechischen  Schiffsbau  hat 
B.  Oraser  Untersucbuugea  uns  Licht  gestellt  (Arch.  Anz.  S.  232*. 
279*),  deren  Gültigkeit  in  einem  für  das  Berliner  Museum  be- 
stimmten Modell,  einer  l'enteie  von  7  Fuss  Lange,  sich  bewUhren 
wird.  —  Untersuchungen  über  c)  alte  Längenmasse  bat  H.  Wilticli 
geliefert  (oben  S.  272*). 

'")  Mythologie.  Die  a)  mit  gelehrtem  Eifer  langst  vorbe- 
reitete Geschichte  und  Darlegung  der  griechischen  Mythologie  von 
CA.  Petersen  ist  im  82sten  Bande  der  Haitischen  allgemeinen  Ency- 
clopädie  soeben  erschienen.  —  Ausserdem  sind  6)  zahlreiche  Beiträge 
zur  Kunstmythologie  zu  erwähnen,  namentlich  die  Schriften  von 
Ocerbeck  über  Cultusfonnen  der  ältesten  Zeit  (unten  S.  48*),  von  Stark 
über  ein  auf  Ares  Soter  von  ihm  gedeutetes  Marmorbrustbild  (Arch. 
Anz.  S.  278*),  von  Hitschl  über  Leukolhea  (Anm.  25a.  40e),  von 
Michaeti»  über  Marsyas  (Arch.  Anz.  S.  296*),  von  Bötlicher  über 
Dirke  (ebd.  S.  293*),  von  Jahn  über  Elementargottheiten  des  spä- 
teren Alterthums  (Denkm.  u.  F.  S.  189);  auch  meine  drei  Ab- 
bandlungeo  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis  (oben  S.  31*)  sind  hier 
zu  erwähnen.  Varianten  des  griechischen  Zwölfgöttersystems  sind 
von  Ahrena  (Arch.  Anz.  S.  30j*i,  Votivbilder  der  Göttermutter  von 
Friederich*  und  Bölllcher  (ebd.  S.  198*.  201*),  von  BöH/cAer  auch 
der  Dienst  des  Apollun  Palroos  (ebd.  S.  293*),  der  killaeische  Apollo- 
dienst von  J.  i/<  Tr/tre  (ebd.  S.  292*)  besprochen  worden.  [Ein  schütz- 
bares Werk  von  Prt-uner  über  Heslia-Vesla  geht  soeben  uns  zu].  —  In 
Bezug  auf  c)  vergleichende  Mythologie  haben  die  mannigfachen  Auf- 
fassungen von  Sonne  Mond  und  Sterne  durch  Schwanz  (unten 
S.  47*),  die  kosmischen  Embleme  rätbselhafter  Münztypen  in 
L.  Müller  (unten  S.  47*J  eifrige  und  gelehrte  Bearbeiter  gefunden. 
Aus  verwandter  vergleichender  Bichlung  ist  wol  auch  das  noch  nicht 
näher  uns  kund  gewordene  neueste  Werk  von  Julius  Braun  (oben 
S.  305*)  ausgegangen. 

'')  Perrot's  Heise.  Die  im  Jahr  1861  auf  Kosten  der 
französischen  Begicrnng  ausgeführte  Bereisung  hieinasiens,  nament- 
lich Galaliens,  Bilhyniens,  auch  eines  Thiiles  von  Mysien,  Phrygien, 
Cappadocien    und    dem  Pontus,    hat    in  dem    bis   jetzt  in  zehn  Lie- 


ferungen erschienenen  Reisewerk  der  Herren  Perrol,  Ouillaume  und 
Deibel  (vgl.  S.  47*)  ihre  nachhaltigen  Früchte  getragen.  Die  gros- 
senlhcils  photographiscb  aufgenommenen  Tafeln  liefern  bis  jetzt  in 
gemischter  Ordnung  eine  Reihe  vürzüglicber  Blätter,  in  denen  die 
cappadocischen  Felsenreliefs  von  Euiuk  und  Bogbaz-Keui,  die  Si- 
tuationen Theater  und  sonstigen  Baulichkeiten  von  Prusias  und 
Kyzikos,  hauptsächlich  aber  der  durch  jene  Expedition  zugänglich 
gemachte  ancyranische  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  mit 
den  das  Testament  des  Augustus  enthaltenden  Inschriftwänden  in 
ihrer  kunstgerechten  Ausführung  überaus  dankcnswerth  sind.  In 
dem  sorgfältigen  und  mit  epigraphiscben  Denkmälern  ausgestatteten 
Tejt  des  Hrn.  Perrol  sind  die  Städte  Bilhyniens,  namentlich  Niko- 
medien,  Nikaea,  Apamea  Myriea,  Heraklea,  Prusias  am  Hypios, 
Bilhynium  (Claudiopolis),  Modrenac  und  lladriani  am  Olymp,  von 
Mysien  Kyzikos  p.  69  ss.  (über  den  dortigen  Hadrianstempel  vgl. 
Perrol  und  Guillaume  in  der  Revue  arch.  I  p.  350)  mit  dem  Thal 
des  Rbyndakos  und  Milelopolis  mit  den  mysiscben  Seen,  von  Phry- 
gien Kotiaeum  bereits  erledigt,  und  kann  dasselbe  in  den  noch  rück- 
ständigen Abschnitten ,  namentlich  io  Betreif  der  jetzt  treuer  als 
vordem  anschaulich  gemachten  Felsreliefs  assyrischer  Kunst,  einer 
steigenden  Anziehungskraft  versichert  sein. 

'")  Heuzey's  Beiscwerk  (oben  S.  32*),  beruhend  auf  gründ- 
licher Erkundung  des  bis  jetzt  so  wenig  bereisten  Macedoniens  und 
vielfach  anziehend  bereits  in  seiner  ersten  Lieferung,  bringt  in  der- 
selben hauptsächlich  die  Stadt  Philippi  und  deren  goldreicbe  Umge- 
bung, auf  dem  Plane  derselben  zugleich  auch  das  Schlachtfeld  des 
Brutus  und  Cassius,  von  bildlichen  Denkmälern  dalmatische  Krieger 
und  Felsenreliefs  mit  Götterbildern,  samt  zahlreichen  griechischen  und 
lateinischen  Inschriften  zu  unsrer  Kenntniss. 

")  Die  Lage  von  Troja  festzustellen,  haben  die  neulichen 
Ausgrabungen  des  Hrn.  r.  Hahn  (oben  Anm.  3,  vgl.  Arcb.  Anz.  1864 
S.  307*)  ein  zwiefach  wichtiges  Ergebniss  geliefert:  erstens  die  mehr- 
fach gesicherte  Thatsacbe  einer  Burgmauer,  deren  zum  Theil  sehr 
altertbümliche  Construclion  in  anschaulichen  Probestücken  auf  Tafel  III 
des  Hahnschen  Berichts  uns  vorliegt,  sodann  aber  auch  die  Aner- 
kennung der  alten  Pergamos  auf  der  Hügelbreite  von  Burnabaschi, 
für  welche  nach  Lecbevalier  sowohl  Weicker  als  (trotz  verschiedener 
Beurlbeilung  der  dortigen  Strömung)  auch  Fnrchhammer  sich  ent- 
schieden hallen,  ohne  die  von  Ulrichs  vertretene  Meinung,  als  sei 
das  alle  llion  an  gleichem  Ort  mit  dem  neuen  zu  suchen,  schlecht- 
hin verdrängen  zu  können. 

*')  Zur  Topographie  n)  griechischer  Orte  ist  das  von  Fr. 
Lenormant  eröffnete  ansehnliche  Werk  über  die  heilige  Strasse  von 
Eleusis  (Arch,  Anz.  S.259*.  271*,  bis  jetzt  sechs  Hefte),  die  schätz- 
bare Schrift  von  Perrot  über  die  Insel  Thasos  (unten  S.  48*)  und 
eine  Schrift  von  Baumeister  über  Euboia  (Arch.  Anz.  S.  207")  er- 
schienen. —  Für  fc)  Sicilien  hat  Dr.  Schubring,  seit  mehreren  Jahren 
in  Messina  lebend,  gründliche  Arbeiten  vorbereitet  und  zum  Theil, 
in  römischen  (oben  S.  14*)  sowohl  als  deutschen  Zeitschriften  (S. 
29*),  ans  Licht  gestellt,  in  deren  Zusammenhang  namenilich  die  Lage 
von  Megara  gesichert  und  auch  für  die  Ortskunde  von  Syrakus  We- 
sentliches geleistet  ist.  —  Der  für  c)  Mittelitalien  gewonnenen  Er^ 
geboisse  der  Herren  Kissen  und  Zangemeisler  ward  bereits  oben 
(Anm.  31)  gedacht.  —  Für  d)  Gallien  sind  Untersuchungen  des  Hrn. 
Peigne  Delacourt  über  das  Gebiet  der  Silvaneclen  (Arch.  Anz. 
S.  271*)  erschienen  und  Nachweisungen  über  einen  Vicus  Galliens 
(Puy-de-Döme  Revue  arch.  II  p.  159ss.)  erfolgt,  nie  denn  auch  aus 
e)  Spanien  die  bisher  vermisste  Nachweisung  einiger  topographischer 
Punkte,  namentlich  Acinippo  und  Lacinimuria  (Arch.  Anz.  S.  281*. 
282*)  berichtet  ward.  —  Was  für  die  römische  Ortskunde  f)  an 
Ausgrabungsberichten  und  Forschungen  fortwährend  zu  wünschen 
bleibt,  wird  theilwcise  durch  F.  Kennei's  Chronik  der  österreichi- 
schen Fnnde  (oben  S.  32*)  und  durji  die  zerstreute  Thätigkeit  der  Ge- 
scbicbtsvercine,  namentlich  der  rheinischen  Alterlbumsfreunde  (Anm. 
75),  erfüllt. 

"')  Die  Kunstgeschichte  Griechenlands  hat  eine  umfassende 
Darlegung  ihres  dermaligen  Inhalts  und  Standpunkts  durch  Bursian 
im  Artikel  'Griechische  Kunst'  der  allgemeinen  Encyclopädie  (oben 
S.  16*),  einen  mit  einer  Auswahl  bildlicher  Belege  begleiteten,  bis 
jetzt  auf  die  Zeiten  vor  Phidias  beschrankten,  Abriss  durch  Beule 
(oben  S.  31*)  erhalten.  Die  Erkundung  statuarischer  Musterwerke 
der  besten   griechischen   Zeit   ist   mit  Bezug    auf   noch   vorhandene 
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ScuJpturen  {kam.  90)  mannigfach  fortgeführt  worden.  Für  die 
Geschichte  der  Malerei  erscheint  die  bekannte  Streufrage,  ob  Philo- 
stratos  wirkliche  Kunstwerke  beschrieb,  laut  einer  jüngst  erschie- 
nenen Apologie  Ton  frtederich»  gegen  Brunn  (oben  S.  31")  noch 
immer  nickt  erledigt,  obwohl  neuerdings  auch  Stephani  im  Compte- 
rendu  für  1862  (p.  119ss.)  über  diesen  Gegenstand  sich  gründlich 
geäussert  bat. 

")  Zur  Geschichte  der  Baukunst  mit  besoodercm  Bezug 
auf  die  Denkmäler  der  Akropolis,  setzt  ßöllii:hei-  seiue  bewährten 
Untersuchungen  einstweilen  durch  einzelne  im  Hhilologus  (oben 
S.  10*)  erscheinende  Beiträge  fürt.  Im  Gegensatz  zu  seiner  über  die 
Curvaluren  des  Parlbeuon  ausgesprocbenen  ablehnenden  Ansicht  bat 
diesen  Gegenstand  Zilter  (Anm.  33)  behandelt. 

''')  Zur  Kunsterklarung  sind  in  dem  bisher  zerstreuten  In- 
halt des  fünften  Bandes  ton  Wetckers  Allen  Denkmälern  (unten 
S.  i&*)  und  der  gesammelte»  kleinen  Schriften  von  L.  PrelUr 
(oben  S.  iil'f.)  wichtige  Beiträge  gegeben. 

*")  Die  Bauwerke  zu  a)  Trier  betreffend,  hat  neuerdings 
Hübner  sowohl  da.«  Zeitaller  der  Porta -nigra,  das  er  dfr  ersten 
Kaiserzeit  beimisst  ;Arch.  Anz.  S.  '.'ll*.  271*),  als  auch  die  durch 
WUmoicsky  erläuterten  Palastruinen  insofern  neu  gewürdigt  daüs  in 
der  Inschrift  des  Hausbesitzers  der  unter  den  Herrschern  Galliens 
bekannte  Piaonius  Victorinus  zu  erkennen  sei.  Als  Denkmal  der 
besten  Kuiserzeit  ist  auch  das  Ebrendenkmal  zu  St.  Hemy  an  Ort 
und  Stelle  von  Brunn  erkannt  und  durch  Milsclil  (\rcb,  Anz.  S.  377*) 
erläutert  worden. 

'")  Die  Schlangensäule  zu  Conslantinopel  und  das  in  ihr 
uns  erhaltene  plaläische  Weihgeschenk  betreffend,  so  erklärte  K  Cur- 
lius  noch  neuerdings  (Arcbäol.  Gesellschaft  3.  Januar)  die  darauf 
bezüglichen  Verhandlungen  für  keineswegs  abgeschlossen,  wie  denn 
auch  Wieseler  (Arcli.  .\nz.  S.  272*)  und  dem  Varnehmcn  nach  auch 
Schubarl  über  die  Echtheit  sowohl  als  übet  die  ursprüngliche  Gestalt 
jenes  den  goldenen  Dreifuss  tragenden  Denkmals  erst  vor  kurzem  in 
verschiedener  Weise  sich  äusserten. 

'■")  Mu  seograph  i  sehe  Arbeiten  pflegen  uns  nur  spärlich  ge- 
boten zu  werden,  und  ist  u  die  glänzende  Ausbeutung  der  kaiserlich 
russischen  Sammlungen  vCompteiendu:  Arch.  Anz.  S.  2ä4*ff.) 
um  so  daokenswertber.  Auch  vorläufige  Verzeichnisse  der  dortigen 
Vasensaminlung  und  der  bospuranischen  Funde,  von  Ouedeonow 
herrührend,  gingen  vor  kurzem  uns  zu.  —  Ein  b)  von  Fiorelli  be- 
gonnenes Verzeichniss  des  Museums  von  Neapel  kann  erst  Werth 
bekommen,  wenn  der  sehr  achtungswerihe  Verfasser,  der  bereits 
nehrere  von  ihm  begonnene  Werke  unausgeführt  Hess,  es  vollendet 
haben  wird  [Arch.  Anz.  S.  307*).  —  Ein  c)  ausführliches  und 
gründliches  Verzeichniss  des  Museums  zu  Narbonne,  nacbahmens- 
würdig  für  andre  Provinzialkataloge  laut  Bevue  arcböologique  I  p.  305, 
soll  von  dessen  Vorsteher  Hrn.  Touriial  erscbieuen  sein.  —  Einen 
d)  Beliebt  über  die  Vasen  des  Museums  zu  Brüssel  hat  J.  Je  Witte 
im  Bulletin  des  Commissions  royales  lobeu  S.  306*)  gegeben.  — 
Einen  e)  Aufsatz  des  Hrn.  de  Snuliy  über  das  Museum  zu  Cairo 
lieferte  die  Bevue  archculogique  (p.  3l3ss.).  —  Aus  f  Deutsch- 
land ist  noch  dir  Schriften  von  Christ  über  das  Anliqunrium  zu 
.München  (Arch.  Anz.  S.  278*.  307*}  und  von  Benndorf  über  die 
Sammlung  der  Gypsabgüssc  zu  Sihulpforle  (Arch.  Anz.  S.  305*) 
hier  zu  gedenken. 

■"  VVas  in  England  ur.d  «as  in  Neapel,  dort  in  Palästen, 
hier  im  i\unsthandel  und  sonstigem  Privatbe.iilz,  an  antiken  Kunst- 
werken der  Fdtsiliung  bisher  entzogen  war,  bat  nach  Conz«"s  gründ- 
licher Bcreisiing  Englamls  in  dieser  Zeilschrift  (1864  no.  182B. 
185.  186)  und  durch  Helbig'a,  vom  archäologischen  Institut  geför- 
derte. Bereisung  Neapels  gro^sentheils  im  römischen  Bullellino  p.  Gl  ss. 
13489.   l7Css.   183ss.   237s3.  seine  Beschreibung  gefunden. 

*°)  Statuarisches.  Die  Sosandra  des  Kaiamis  ist  von  itl- 
chaell»  in  diesen  Blättern  (Denkni.  ii.  F.  S.  190ff.i,  die  Hera  des 
Polyklel  auf  Aulass  des  Junokopfs  zu  Neapel  von  Brunn  iMun.  dell' 
lost.  Vlil,  1.  Annali  p.  2U78s.),  die  Albena  des  .Myron  durch  llirzrl 
(Annali  p.  23.')  lav.  p),  die  Thaligkeit  des  Skopas  und  der  Bildner 
des  Maiiäoleuui»  \ut\  tilaik  f.^rrh.  Anz.  S.  27V'),  Conception  und 
llerkuull  berühmter  Amjzonensl.iliipn  von  .StAöW  (Philologus  S.  4J2ff.) 
neu  beleuchtet  worden.  Den  Poivkiet  lutreffend  kam  auch  di"  ver- 
meintliche Nagelprobe  seiner  Slalucn  auf  Veianlassung  de*  Krii.  von 
der  Launltz  ausführlich  in  Bede  (Arch.  Anz.  S.  273'f.  STö'f.  278*). 


Von  noch  Torbandenea  Statuen  ist  der  belvederiscbe  Apoll  durch 
Wieaeler  in  einem  Aufsatz  neu  besprochen  (Arch.  Anz.  S.  208*), 
der  als  Epilog  der  darüber  geführten  Yerfaandlungen  zu  gelten  be- 
stimmt ist.  Nachträglich  verdient  hier  auch  ein  zur  Würdigung  der 
Laokooosgruppe  erheblicher  Aufsatz  erwähnt  zu  werden,  auf  welchen 
Welcker  uns  aufmerksam  machte ;  derselbe  handelte  über  den  Ein- 
fluss  der  Bühne  auf  die  Compositionen  der  späteren  griechischen 
Plastik,  rührt  dem  Vernehmen  nach  von  Dr.  Herzog  in  Tübingen 
her  und  ist  im  Morgenblatt  von  1863  Juni  no.  24.  25  erschienen. 

")  Von  Reliefs  a)  griechischer  Herkunft  ist  das  durch  sicht- 
liche Spuren  zwiefacher  Künstlerhand  merkwürdige  Grahrelief  eines 
attischen  Marmorgefässes  in  diesen  Blättern  ;Dei:km.  u.  F.  no.  183, 
1.  2)  erläutert  worden.  Ein  gleichfalls  albenischer,  sehr  umfang- 
reicher, durch  Zudiakalzeicben,  begleitet  von  Fesigcbräucben,  hervor- 
stechender, trotz  früherer  Erwähnung  durch  Stephani  und  einer  von 
Lebas  (Monuments  de  la  Grece  pl.  2)  besorgten  Abbildung  bisher  so 
gut  wie  ungekannler  attischer  Marmor  ist  von  Bötticher  im  Sinn  eines 
attischen  Festkalenders  in  einem  noch  ungedruckten  Vortrag  gelehrt 
erläutert  worden  (Arch.  Anz.  S.  293*).  Griechischen  Ursprungs, 
obwohl  gleichfalls  aus  später  Zeit,  ist  auch  em  zu  Venedig  beCnd- 
liches,  von  Yelvdo  herausgegebenes  und  seitdem  mehr  besprochenes 
Relief  (Bull.  p.  27s.  Arch.  Anz.  S.  193*).  —  Aus  dem  Vorralhe 
6)  römischer  Sarkophagrcliefs  gab  ein  bacchisches  des  Berliner  Mu- 
seums, von  Dr.  Benndurf  in  dieser  Zeitschrift  erläutert  (Denkm. 
u.  F.  no.  185.  186),  Anlass  zu  Untersuchungen  über  diese  Denk- 
mälergattung, welche  fortgesetzt  werden  sollen.  Reliefs  der  Adonissage 
sind  in  den  Annali  (p.  68ss.  tav.  d'agg.  D  E)  erläutert.  —  Nicht  we- 
niger sind  für  Sammlung  und  Auslegung  r)  etruskischer  Urnen  die 
künftigen  Herausgeber  zwei  dahin  einschlagender  grosser  Werke 
Brunn  und  Coneslabile  bedacht;  neue  Belege  dafür  liegen  in  einem 
von  Heibig  erläuterten  ansehnliclien  Sarkophag  aus  Chiusi  (Mon.  dell' 
Inst.  VIII, '2.  Annali  p.  28  ss.)  und  in  einer  Beschreibung  neuent- 
ddckter  Urnen  von  Coneslabile  vor.  —  Oass  neuerdings  auch  von 
den  hoch  erhobenen  Deckelfigurcn  d)  phöiiiciscbev  Sarkophage  des 
Museums  von  Palermo  die  Bede  war  (Bull.  Sicil.  p.  Iss.  oben  S.  207*r.), 
deren  Kunst  jedoch  vielmehr  allgriccbiscb  ist,  wollen  wir  nicht  UD- 
er»ähnt  lassen. 

•'■)  Erzfiguren,  zwölf  auserlesene,  hat  Brunn  in  den  Mo- 
numenli  dell'  Instituto  VIII,  12  übersicbilicb  herausgegeben  und  in 
den  Annali  p.  376ss.  ei läutert  (vgl.  oben  S.  1 1*.  12*).  Demselben  ge- 
lehrten Erklärer  gebührt  das  Verdienst,  in  einer  andern  vorzüglichen 
PÄ'uginer  Bronze  einen  Kopf  des  Hypnos  erkannt  zu  haben  (Bull, 
p.  3.  Arch.  Anz.  S.  303). 

")  Terracotten  a)  bildlicher  Darstellung,  wie  eine  Schrift 
des  Hm.  Biardnl  im  Drange  phantastischer  Deutung  sie  bespricht 
(Arch.  Anz.  S.  243* f.),  riefen  den  Wunsch  einer  Bekanntmachung 
seiner  Sammlung,  namentlich  ihrer  Götterbilder,  hervor.  —  Ucber 
6)  rhodische  Ainphorenhenkel  ist  bei  deren  Auffindung  in  Präneste 
(Arch.  Anz.  S.  305*),  über  c)  die  Anwendung  von  Beschwerern  aus 
Thon,  in  einem  bisher  dann  und  wann  bestrittenen  Sinne  von  Sa- 
llna»  in  dessen  .Munumenti  sepolcrali  und  neuerdmgs  auch  in  einem 
Festvorlrag  von  Hilscltl  (Arch.  Anz.  S.  295*)  gehandelt  worden.  — 
Zu  geschärfter  Beachtung  sind  endlich  d)  auch  die  barbarischen 
Asclienkisten  aus  Thon  hier  zu  erwähnen,  welche  seit  dem  oberhalb 
des  Albaner  Sees  im  Jahr  ISI7  gemachten  vielbesprochenen  Fund  ein 
llätbsel  der  Altertbumsforscljung  geblieben,  neulich  vom  Herzog  von 
Uliicas  oben  S.  16*}  mit  antiquarischer  und  geolugischer  Gründlich- 
keit besprochen  sind  und,  nährend  ihr  Alter  noch  immer  bis  zu  den 
Anfjlngen  Iloms  hmaiilgcrückt  wird,  zunächst  einer  Vergleichung  mit 
den  von  Lisch  erläulerlen  'Hausurnen'  germanischen  und  helvetischen 
Fundotta  bedürftig  erscheinen. 

"",  ßleimarken  aus  Sicilirn,  86  an  der  Zahl,  sind  auf  einer 
gros.sen  Tafel  der  römischen  Institutsweike  (Mon.  VIII,  II,  vgl.  Anaali 
p.  3 13 SS.)  von   SiUina.i  zusaniuiengeslelll. 

''•)  Die  (■  cm  menbi  Ider  der  gequälten  Psyche  hat  R.  Kekule 
in  einem  hiesigen  Orts  ausgeführten  und  in  den  Annall  1864  p.  i39se. 
lav.  J  abgednuklen  Aufsatz  neu  behandelt. 

"')  Zur  Münzkunde  bleiben  zunächst  u|  die  periodischen 
Keilräge  uns  wichtig,  welche  in  der  Revue  numismalique  (oben  S. 
3l*j,  durch  Limgperlrr's  und  de  Wille's  Fürsorge,  und  in  dem  von 
Hrn.  John  Ecans  u.  K.  herausgegebenen  Numismalic  Chronicie  (oben 
S.  31*)  uns  vorliegen.      Eine  numismatisch -sphragistische  Zeitschrift 
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erscheint  auch  io  Berlin  und  wird  in  Bezug  auf  antike  Münzen  durch 
Beiträge  der  Herren  J.  Friediaenäer,  B.  von  Höhne  und  A.  von  HaucA 
unterstützt  (oben  S.  31*).  —  Von  b)  einzelnen  MünzforscUungcn  ist  unier 
»ndern  ein  Aufsatz  von  J.  Ftiedlaender  (a.  0.)  über  macedoniscbe 
Münzen  des  M.  Brutus,  namentlich  über  eine  Kupfermünze  mit  dessen 
verinutbliclicin  Bildniss,  welche  früher  nach  Kyrene  gelegt  ward,  zu 
nennen  — ,  ferner  ein  im  französischen  Institut  gehaltener  Vortrag  Long- 
peiiers  (Bevue  arcb.  II  p. 325ss.),  welcher  eine  von  Eckhel  nach  Gades, 
von  Zobel  nach  dem  lusitanischen  Sabcia  verwiesene  Münze  mit 
hilingucr  Inschrift  durch  neue  Auslegung  der  semitischen  Scbriftzei- 
chen  der  lusitanischen  Stadt  Erisane  zutheilt  und  diu  lateinische 
Inschrift  'Odacis'  auf  den  von  Appian  genannten  Mörder  des  Viriathua 
bezieht.  Ausserdem  wurden  mehrere  gründliche  Abbandlungen  des 
Jüngst  verstorbenen  bairisclien  Akademikers  Streber  (Arcb.  Aoz. 
.S.  240*),  eine  Schrift  über  unlerilalischc  Münzen  von  Saiiibon  (ebd.), 
griechische  und  röniisebe  Inedila  vou  Grolefend  (ebd.  S.  30.)*)  und 
kleine  Aufsülze  von  Cnvedoni  (ebd.  S.  307*)  als  neue  Ergebnisse 
griechischer  und  römischer  Münzforschung  uns  bekannt. 

'■)  Etruskische  Spiegel.  Mein  so  betiteltes  Werk  ist  in 
seinem  zwölften  Ergänzungsheft  (üben  S.  31*)  bis  zur  Tafel  340 
vorgerückt.  Die  erste  Abtheilung  der  in  dieser  Kunstgattung  uns 
dargelegten  Heiuensage  wird  in  den  nächsten  Heften  mit  Tafel  367 
geschlossen  werden,  so  dass  zum  Abschluss  des  vierten  Bandes  dann 
nur  die  dem  trojanischen  Sagenkreis  und  etwanigen  Sccnen  des  All- 
tagslebens gewidmete  zweite  Abtheilung  rückständig  bleibt. 

'")  Die  etruskische  Cista  l'asinati  gewährt  in  ihrer  merk- 
würdigen bildlichen  Darstellung  ein  von  Brunn  geltend  gemachtes, 
anscheinend  unverkenubares  Zeugniss  dafür,  dass  die  virgiliscbe  Er- 
zählung von  Aeneas  und  Turnus  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  Roms 
hinaufreicht.     Vgl.  Mun.  dell'  Inst.   VIII,  7.8.     Annall  p.  336ss. 

"}  Die  Wandgemälde  des  bei  Orvieto  entdeckten,  figuren- 
reichen  und  mit  Inschriften  versehenen ,  Grabes  werden  auf  hosten 
der  italienischen  Kegitrung  von  CotieslabUe  herausgegeben,  lieber 
die  pompejanischen  bat  IV.  Heibig  umfassende  Arbeiten  vorbereitet. 
Von  einzelnen  Denkmälern  dieser  Gattung  wird  ein  früherhin  viel 
besprochenes ,  auf  die  Hochzeit  von  Kronos  und  Mixet)  oder  auf  die 
homerische  Liebessccne  von  Zeus  und  Hera  gedeutetes,  jetzt  von 
Uetbig  (Annali  p.  270 ss.)  vielmehr  als  Hochzeitsbild  von  Zeus  und 
Hera  aufgefasst  — ,  eine  im  Ausdruck  der  Hauptpersonen  nahe  ge- 
legte Erklärung,  bei  welcher  die  vorher  als  Kronussöhne  gedeuteten 
drei  kleinen  Figuren  nach  Slephani's  Vorgang  landschaftlich  als  per- 
sonifizirte  ^fiftöjves  verslanden  werden. 

"")  Die  Herausgabe  von  Vasenbildern,  welche  zuerst 
uns  wiederum  an  das  unter  Stephanis  Leitung  erscheinende  rus- 
sische Compte-rendu  (Arch.  Anz.  S.  255*f.)  erinnert,  ist  für  a) 
Vasen  ältester  Art  in  der  Euphorbosvase  aus  Kamciros  durch  Conxe 
(Pbilologcnversammlung  zu  Hannover:  Arch.  Anz.  S.  27C*)  erfolgt. 
Von  Werken  des  b)  vollendeten  Styls  steht  oben  an  die  durch 
Metrton  im  Journal  uf  line  arts  von  1864  farbig  herausgegebene 
Peleus-  und  Thclisvase  aus  Kamciros.  Zu  den  er»finschteslen  Pu- 
blicationen  gehören  ferner  ci  die  dem  archäologischen  Institut  ver- 
dankten der  ünterweltsvase  aus  Allamura  (Mon.  dell'  Insi.  VIII,  9. 
Annali  p.  283  ss.)  und  zwei  aus  der  Umgegend  von  Arezzo  herrüh- 
render Inschriftvasen  ^l'elops  und  Hippodaniia:  Mou.  dcM'  Inst.  VIII,  3. 
Annali  p.  83 ss.  Amazonenkainpf,  Inschriftvase:  .Mon.  VIII,  ti.  An- 
nali p.  239ss.\  —  Ganz  besonders  willkommen  ist  endlich  d)  die 
durch  Minervini  (Bull.  Nanol.  vul.  VIII  tav.  VI.  VII.  VIII)  in  einer 
zwar  nur  unvollkommenen  Zcichnuii>!  herausgegebene  Deianirava.se  des 
Museums  Santangelo  zu  Ne;ipel,  deren  Veröflentlichung  ein  Menschen- 
alter hindurch  der  dortige  Akademiker  Bernardo  Quaranta  sich  vor- 
behalten halte.  —  Noch  ernähnen  «ir  e)  des  anzieheudon  Gegen- 
stands wegen  eine  vielleicht  auf  den  Tod  des  Orpiieus  bezügliche 
campanische  Vase  (Bull.  p.  17Uss.)  und  em  durch  Minervini  (Bull. 
Ital.  p.  I.i3,  vgl.  Arch.  Anz.  S.  269'';  der  Ipliigenia  zu  Tauri. 
'  ")  Mosaik  zu  Neunig:  Arch.  Anz.  1804  S.  295*. 
'"')  G  r  iechiscli  e  Inschriften  neuen  Fundes  sind  haupt- 
sächlich a)  durch  die  delphische  Sammlung  der  Herren  IVe.n/ier  und 
foucarl  uns  milgetheilt  vuben  S.  2ä.'i).  Von  den  darin  enibalienen 
460  Inschriften  (no.  1  —  421)  allein  von  der  südlichen  Tempelinaucr) 
sind  no.  19  — 4jl  Freilassungsurkunden,  deren  immer  noch  beleh- 
renden   Inhalt    Curlius    in    den    Guitinger   .Nachrichten   täüi   nu.  8 


S.  1207.  eingebend  erörtert  bat.  Voran  stehen  delphische  Staats- 
inscbrifteu  (no.  7 — 18),  unter  denen  eine  319  Zeilen  lange  Liste 
der  delphischen  Proxenoi  (no.  18)  und  6  amphiktyoniscbe,  deren 
bei  Oberwiegender  Wichtigkeit  geringe  Zahl  soeben  noch  durch  eine 
im  Bullettmo  (1865  p.  17)  veröffentlichte  gesteigert  wird.  —  Ausser- 
dem dürfen  b)  auch  andere  Bereicherungen  unseres  Denkmälervur- 
raths  nicht  unbeachtet  bleiben,  wie  namentlich  die  Herren  Detluer  und 
Mordtmann  durch  die  von  ihnen  zu  l^onstaulinopel  eröffnete  In- 
schriflsammlung  (oben  S.  278*.  307*)  sie  lieferten.  Die  ansebnlicbe 
c)  metrische  Inschrift  eines  Salbenhändlers  Kasios,  an  der  zum  Se- 
rapeum  führenden  Sphinx  von  Marielte  für  Hrn.  Egger  abgeschrieben, 
ist  von  letzterem  im  Bulletin  des  Aniiquaiies  de  France  1863  p.  147 
edirt  und  durch  gelehrte  Parallelen  der  Bekriinzuiig  jenes  ägyptischen 
Paifümeurs  mit  der  sonstigen  Anerkennung  industrieller  Leistungen 
erläutert  worden. 

"")  Das  Corpus  In  scri  ptionum  Graecarum,  durch  die 
Schwierigkeit  der  seit  Jahren  vorbereiteten  Ilegister  in  seinem  Ab- 
schluss wie  an  der  Erscheinung  ergänzender  Bände  bisher  gehemmt, 
wird  zu  deren  Behuf  von  Seiten  der  Berliner  Akademie  durch  Hrn. 
Klrehhitff  vertreten  ,  dessen  akademische  Abhandlungen  (neuerdings 
dem  griechischen  Alphabet  und  den  Urkunden  der  Schatzmeister  ge- 
widmet: oben  S.  27I*J  zugleich  als  wichtige  Vorarbeiten  für  künftige 
Supplementbände  des  Corpus  zu  betrachten  sind;  einen  die  Zeitbe- 
stimmung der  pythischen  Fcstfeier  aus  Wescher's  no.  410  nachwei- 
senden Aufsatz  hat  derselbe  im  akademischen  Monatsbericht  (S.  129  8'.) 
geliefert.  Unedirte  Insckrifleo,  zu  Damaskus  von  Dr.  Wetzstein  ge- 
sammelt, hat  die  Akademie  io  ihren  Abhandlungen  (oben  S.  15*  f.) 
herausgegeben.  —  Von  sonstiger  deutscher  Tbätigkeit  im  Gebiet  der 
griechischen  Epigraphik  zeugt  unter  andern  auch  Sauppe'a  neuliebes 
Programm,  die  Wahl  der  attischen  Archonten  betreffend  (oben  S.  48*). 
'"■')  Borgbesi's  Werke  legen  in  den  drei  davon  bis  jetzt 
erschienenen  Bänden  (oben  S.  278*)  ein  selbstredendes  Zeugniss, 
wie  für  die  Wichtigkeit  der  Unternehmung,  so  auch  für  die  der 
französischen  Regierung  verdankte  preiswüidige  Förderung  grosser 
wissenschaftlicher  Unternehmungen  üb.  Die  Sorgfalt  und  Kegelmäs- 
sigkeil  der  ferneren  Ausführung  wird  durch  den  vor  kurzem  im 
Druck  erschienenen  dritten  Bericht  verbürgt,  welchen  Hr.  Defjardin* 
als  Secretar  der  betreffenden  kaiserlichen  Cunimission  abgefasst  bat. 
'"*)  Für  römische  Epigraphik  wird  n)  am  zweiten  und 
dritten  Band  des  Berliner  Corpus  Inscriptionum,  die  hispanischen 
und  die  Inschriften  des  Ostens  enthaltend,  durch  Hübner  und 
Mommsen  unablässig  fortgedruckt,  während  in  Bom  durch  Henzen 
künftige  Bände  vorbereitet  und  auch  die  Mooumenla  priscae  Lalini- 
tatis  in  regelmässiger  Ergänzung  (Suppl.  IV:  Bull.  p.  67  s.  Arch.  Anz. 
S.239*)  durch  jKi/jcAl  vervollständigt  werden.  Einzelne  neue  Beiträge 
dieses  Bereiches  sind  b)  im  Register  der  römischen  Annali  (p.  399) 
und  ihres  Bullellino  (p.  271)  nachgewiesen;  zu  erwähnen  sind  noch 
einige  schätzbare  Inedita  von  Oiiidobaldi  loben  S.  32*,  vgl.  S.  46*) 
und  Minervini  (oben  S.  48*),  Kenners  Abhandlung  über  die  .Militär- 
stadt in  Celeia  (oben  S.  32*),  einige  Mittheilungen  von  Leon  Henler 
(Revue  arch.  II  p.  3l4ss.  390ss.)  und  die  von  der  Bonner  Univer- 
sität gestellte,  von  O,  BrambacA  (oben  S.  271*)  gelöste  Preisschrift 
über  Inschriften  des  Rheinlands.     V^il.  auch  Janssen  oben  S.  32*. 

'"')  Als  etruskisch  zugleich  und  cellisch  charakterisirt 
wird  im  römischen  ßullcitino  (p.  96 ss.)  eine  im  Jahre  18ö9  bei 
Nüvara  gefundene  Inschrift  wegen  deren  Uebereinstimmung  mit  den 
von  Mominsen  (die  nordelruskischen  Alphabete  Taf.  I  no.  1  —  4)  be- 
bandelten salassischen  Inschriften  und  der  bilinjuen  Inschrift  aus 
dem  umbrischen  Tudi. 

'"'')  Nekrolog.  Den  zahlreichen  im  vorigen  Jahr  iS.  191*) 
von  uns  berichteten  Todesfällen  ist  gegenwärtig  das  Ableben  des  ver- 
dienten bairisclien  Numisuiatikers  Streber  anzureihen.  Aus  neuester 
römischer  Kunde  (Annali  p.  342)  auch  der  Tod  eines  jungen  Ge- 
lehrten von  seltener  Begabung,  H.  Hirzet  aus  Leipzig,  dessen  in 
den  römischen  Inslitutsschriflen,  zum  Tlieil  auch  io  dieser  Zeitschrift, 
abgedruckte  archäologische  Arbeiten  eine  liervorstecheude  Reife  seiner 
Anschauung  wie  seines  Unheils  bekunden.  —  Zu  erwähnen  ist  hier 
auch  das  Ableben  eines  durch  gewählten  und  willfährig  milgetheilten 
Kunstbesitz  ausgezeichneten  Pariser  Sammlers,  Vicomte  de  Janze, 
und  nicht  zu  übergehen  der  erhebliche  Vcilust  welchen  der  römische 
Kunsibandel  durch  neulichen  Todesfall  des  Hrn.  F.  P.  CaattUanl 
(Anm.  37)  erlitten  hat. 
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II.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  archäologischen  In- 
stituts vom  23.  December  1864  hielt  Dr.  Reifferscheid 
einen  ausführlichen  Vortrag  über  die  viel  verhandelte  Frage 
nach  Art  und  Zeit  der  Eutsti'iiung  des  Monte  Testaccio. 
Die  Entwickelung  seiner  von  den  gewöhnlich  vorgebrachten 
Conjecturen  über  diesen  Gegenstand  vielfach  abweichenden 
Ansichten,  welche  demnl-ichst  im  Bullettino  des  Instituts 
veröffentlicht  werden  sollen,  veranlasste  den  Cavaliere 
de  Rossi  zu  etlichen  Iieraerkungen  über  denselben  Gegen- 
stand, welche  einestheils  die  inschriftliche  Ueberlieferung 
einer  vermuthlichen  lagenurla  (für  lactinana)  u  jiorta 
Irigenüna  Tiir  Töpferwerksfiitten  in  der  N;ihe  geltend 
machte,  ohne  darin  eine  genügende  Erkl.-irung  der  Ent- 
stehung anzuerkennen,  anderseits  aber  hervorhob,  wie  die  auf 
Monte  Testaccio  gefundenen  Bolli  durch  die  Form  der 
Buchstaben,  welche  stets  aus  Initialen  ohne  Vcrschlingun- 
gen  bestehen,  auf  gute  Zeit  hinführen ;  als  Beispiele  lagen 
zwei  von  dem  Herzog  von  Scrmonela  beigebrachte  Proben 
dieser  Stempel  vor,  der  eine  mit  LFCCVFC,  der  andere 
die  Buchslaben  FLVCCF  enthaltend.  Endlich  wies  Hr. 
de  Rossi  die  bekannte,  auch  von  Dr.  Reifferscheid  be- 
rührte Erzählung,  dass  der  Monte  Testaccio  aus  den 
Scherben  der  Geschirre  entstanden  sei,  welche  die  Völker 
als  Tribut  nach  ihrer  Herrscherin  Rom  gebracht,  als  zu- 
erst bei  Signorili  vorkommend  und  demgem;iss  Cola  Rienzi's 
Schule  und  patriotischer  Ausnutzung  des  Alterthuras  an- 
gehörig nach.  —  Der  Herzog  von  Sermoneta  legte  ausser 
den  schon  erwähnten  Stempeln  die  Inschriftbasis  einer  klei- 
nen Statuette  vor,  welche  besagt:  FELIX  ||  AMANTIBVS  || 
CLYMENf  ARCEIIAMANTES.  Ob  hier  CLYMENI  zu 
lesen  sei,  wie  der  erlauchte  Besitzer  vorschlug,  oder  viel- 
mehr ein  Franenname,  Hess  Professor  Hcnzen  unentschie- 
den. —  Dr.  KehiU.  legte  die  vier  bisher  veröffentlichten 
Comptes-rendus  der  archäologischen  Commission  in  St. 
Petersburg  vor  und  hob  besonders  die  grosse  Wichtigkeit 
der  daselbst  publicirten  und  von  Stephani  eingehend  er- 
l.'iuterten,  Vasen  hervor,  namentlich  auch  in  Rücksicht  auf 
die  neulich  von  Brunn  in  der  Eröffnungssitzung  bespro- 
chenen Fragen  nach  Originalität  und  Nachahmung  der 
Vasenbilder.  —  Professor  Itrunn  nahm  davon  Gelegenheit 
zu  einigen  Bemerkungen  über  die  jüngst  von  Newton  treff- 
lich publicirte  Vase  von  Kameiros,  welche  derselben  Gat- 
tung wie  die  südrussischen  Vasenfunde  angehört.  Er  legte 
ferner  Ritschl's  Untersuchung  über  luo-Leukothea  vor, 
und  besprach  ein  kleines  Erzgefiiss,  welches,  aus  cornctaner 
Ausgrabungen  auf  dem  Eigenthum  der  Gräfin  Bruschi 
herrührend,  die  Form  eines  Frauenkoi)fes  darbietet,  wel- 
cher auf  jeder  Seite  mit  einem  Kriegsschiff  als  Haarschmuck 
versehen  ist.  Aus  der  Analogie  eines  anderen  Kopfes  mit 
dem  Schmuck  von  zwei  Rudern  schloss  der  Vortragende, 
dass  es  sich  hier  nicht  einfach  um  S[)ielerei  handele,  und 
erinnerte  vorläufig  an  den  allgemeinen  Begriff  der  Euploia. 

In  der  Sitzung  vom  .SO.  December  legte  Professor 
Mensen  zwei  durch  Dr.  Uclbig  besorgte  .abklatsche  einer 
von  dem  Colonello  Novi  bei  seinen  Ansgrul>ungen  in  Cales 
gefundenen  Inschrift  vor,  und  erläuterte,  nach  einigen 
Vorbemerkungen  über  die  Geschichte  der  Stadt  Cales,  in 
allen  Einzelheiten  dieses  wichtige  Monument,  welches  in 
den  Annalen  des  kün)menden  Jahres  veröffentlicht  werden 
wird.  —  Darauf  bes[)raeh  Professor  ßri/nu  ein  Silberamulct 
des  Um.  Castellani;  dasselbe  zeigt  in  Relief  eine  nackte 
geflügelte  Figur  mit  Cadncens  und  andern  Attril)uten, 
welche  diese  Vorstellung  in  die  Reihe  der  pantheistisehcn 
verweisen.  Sodann  zeigte  er  eine  von  Hrn.  Saliniis  gesam- 
melte Reihe   mercnntiler  ßlcireliefs,   welche  grösstentheils 


aus  Syracusj  sämtlich  aber  aus  Sicilien  stammen,  und 
machte  auf  die  Merkwürdigkeit  dieser  localen  Beschrän- 
kung aufmerksam,  indem  ihm  ausserdem  nur  ein  einziges 
wahrscheinlich  dahin  importirtes  Exemplar  in  Wiesbaden 
vorgekommen  sei.  Zum  Beschluss  wies  er  einige  Zeich- 
nungen von  Gemälden  eines  im  Frühling  vorigen  Jahres 
in  Tarquinii  entdeckten  Grabes  vor,  knüpfte  daran  Bemer- 
kungen über  Alter  und  Styl  dieser  Gemälde  und  versprach 
ihre  Publication  in  den  Annali  des  laufenden  Jahres. 

In  der  Adunanza  vom  13.  Januar  18G5  sprach  Dr. 
HcJhig  über  das  schon  wiederholt  publicirte  pompeianische 
Wandgemälde  eines  schilfbekränzten  Flussgottes,  welcher 
ein  Ruder  auf  der  Achsel  trägt  und  einen  Kantharos  in 
der  Rechten  zum  Munde  führt.  In  Anbetracht  des  eigen- 
thümlichen  St\les,  welcher  auf  römische  und  nicht  auf 
griechische  Erfindung  schliessea  lasse,  versuchte  er  statt 
eines  mythologisch  bekannten  griechischen  Flussgottes 
darin  den  durch  Schiffbarkeit  und  Weinbau  wohlthätigen 
Fluss  Pompeji's,  den  Sarnus,  zu  erkennen.  Er  fügte 
einige  Gedanken  über  die  einstige  Lage  Pompeji's  hinzu, 
welche  er  im  Gegensatz  zu  den  neuesten  Forsctiungen  in 
einiger  Entfernung  vom  Meere  vorgestellt  wissen  wollte, 
unmittelbar  am  ehemaligen  Laufe  des  Sarnus.  Zugleich 
versprach  er  in  erweiterter  Fassung  und  eingehenderer 
Begründung  seine  Ansicht  demnächst  im  Bullettino  nie- 
derzulegen. —  Darauf  erläuterte  Professor  Henzen  eine 
bei  den  Ausgrabungen  des  Cav.  Giiidi  in  Roma  vecchia 
schon  vor  10  Jahren  gefundene  lateinische  Inschrift,  welche 
bisher  unedirt  blieb,  weil  der  Besitzer  die  noch  fehlenden 
Stücke  derselben  zu  finden  hoffte.  Er  setzte  das  Monu- 
ment, ausgehend  von  einer  dasselbe  betreffenden  früheren 
Mittheilung  ßorghesi's,  in  die  zweite  Hälfle  des  zweiten 
Jahrhunderts,  begleitete  den  im  erhaltenen  Theile  der  In- 
schrift nicht  genannten  Römer  auf  seiner  Ehrenlaufbahn, 
indem  er  die  von  ihm  verwalteten  Aemter  stufenweis  auf- 
steigend erörterte,  und  begründete  durch  den  Fundort  die 
Verinuihung,  da.ss  derselbe  ein  Quintilius  gewesen  sei.  — 
Ebenderselbe  wies  darauf  zwei  ihm  von  Hrn.  Brnls  zuge- 
händigte  Thonlampen  vor.  Die  eine  von  ihnen  trägt  auf 
dem  obern  Rand  eingegraben  die  r.'ithselhafle  Inschrift 
LVCER  PYLICA,  unten  in  Relief  den  Stempel  JI  und 
eine  Fusssohle;  die  andere  ist  von  schwererem  Gewicht 
und  hat  auf  der  untern  Seite  die  eingegrabene  Inschrift 

SEM 

E.XOFIQ. 
Diese  letztere  erklärte  er  in  Uehereinstimmung  mit  Pro- 
fessor Bruun  EXOFIcina,  vielleicht  Quinctii  oder  Quintilii 
SEMni.  —  Zum  Beschlüsse  legte  Professor  Brunn  die 
Zeichnung  eines  Spiegeldeckels  vor,  welcher  Odysseus  vor 
Penelope,  die  ihn  noch  nicht  erkennt,  zum  Gegenstand 
hat.  Indem  er  die  relative  Seltenheit  der  auf  die  Odyssee, 
namentlich  auf  die  Rückkehr  des  Odysseus,  bezüglichen 
Monumente  constatirtc  und  alle  bis  jetzt  bekannten  ein- 
schlägigen Darstellungen  heranzog,  .würdigte  er  die  künst- 
lerische Feinheit  und  Tiefe  der  Empfindung,  welche  in 
diesem  Gebilde  antiker  Kunstübung  eine  an  Bewunderung 
streifende  Theilnahme  in  Anspruch  nehme. 

In  der  .Adtnianza  vom  20.  Januar  vertheidigte  zuerst 
Hr.  SuUnaa  die  Echtheit  einer  Münze  in  der  Sammlung 
des  Duc  des  Lnyncs  gegen  die  erhobenen  Zweifel  J.  Fried- 
lacnders,  indem  er  jedoch  die  anstössigc  Inschrift  NAXION 
nach  einer  genauen  Prüfung  des  Originals  in  voller  Ueher- 
einstimmung mit  Friedlaender  für  späte  Grabstichelarbeit 
erklärte.  —  Hierauf  besprach  Dr.  KUigmunn  eingehend 
einen  geschnittenen  Steiu   der   kaiserlichen  Bibliothek  zu 
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Paris,  welcher  den  Tereus  mit  Philomele  uud  Prokne  vereint 
darstellt  und  welcher  bei  der  Seltenheit  von  Monumenten, 
die  diesen  Mythus  erläutern,  erhöhtes  Interesse  der  An- 
wesenden erregte.  Hieran  schloss  sich  ein  Vortrag  des 
Professor  Hf.nzen  über  eine  bei  S.  Agnese  auf  der  Via 
Nomentana  gefundene  lateinische  Inschrift.  Ihre  Siglen 
am  Schluss  erkl;irte  er  in  folgender  Weise:  Hnic  Monu- 
mento  'Yaherna  Cedit  Cum  Aeilificio  CVI  Dolus  Mu/k.« 
ABESTO.  —  .\lsdann  gab  Cav.  Lanci  in  kurzen  Worten 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  des  Principe  Torlonia  aut 
dessen  Landgute  zu  Porto :  es  seien  verschiedene  Porticus 
uud  Säulen  blossgelegt  und  man  habe  drei  Statuen  ge- 
funden, aber  sämtlicli  ohne  Köpfe.  —  Professor  Brunn 
hatte  aus  dem  Vasenvorrath  des  Hrn.  Castellani  eine  in- 
teressante Bildung  der  Dike  zur  Stelle  gebracht,  wie  sie 
mit  einem  grossen  Hammer  die  hinsinkende  Adikia  straft, 
welche  sich  durch  hässliches  Aussehen  auszeichnet.  Diese 
Vorstellung  diente  ihm  zum  Anlass  auf  die  verwandten 
Motive  am  Kasten  des  Kypselos  und  in  der  Nekyia  des 
Polygnot  näher  einzugehen  und  gleichsam  als  Gegenstück 
hiezu  die  Darstellung  einer  Nemesis  auf  einer  Lampe  vor- 
zuweisen, deren  Typus  völlig  mit  dem  bekannten  auf  der 
Marmorvase  des  Palazzo  Chigi  übereinstimmt.  Zum  Be- 
scbluss  erklärte  er  das  von  Hübner  im  Bullettino  1862 
p.  171  erwähnte  Silberrclief  mit  der  Darstellung  eines 
Tempels  des  .4intoninus  Pius  für  eine  Fälschung  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  unter  Hinweis  auf  die  kleinere  Wie- 
derholung desselben  bei  Caylus  V,  90,  1. 

Adunanza  vom  27.  Januar.  Bezüglich  der  in  der 
vorigen  Adunanza  vorgelegten  Inschrift  kam  Professor 
Uenzen  noch  einmal  auf  die  Singularität  der  Erwähnung 
des  Mutternainens  statt  des  Vaternamens  zurück  und  be- 
sprach eine  Stelle  des  Herodot,  nach  welcher  dies  ste- 
hender Gebrauch  bei  den  Lykiern  gewesen  sei,  welcher 
denn  auch  aus  lyklschen  Inschriften  der  Kaiserzeit  uns 
noch  ersichtlich  sei;  er  strengte  aber  die  Beweiskraft  die- 
ser  Stelle  nicht  weiter  au  als  um  zu  erhärten,  dass  die 
Etrusker  mit  dieser  Sitte  nicht  allein  standen.  —  Darauf 
theilte  Hr.  Saunas  die  Zeichnung  eines  1854  im  Piräus 
gefundenen  attischen  Lekythos  des  rothfigurigen  Styls  mit, 
auf  welchem  er  den  Paris  iu  Begleitung  des  Aeneas  dar- 
gestellt sah,  wie  er  sich  in  Gegenwart  von  Aphrodite  und 
Peitho  mit  Helena  vereinige.  Dieser  ansprechenden  Vor- 
lage schloss  sich  eine  andere  Durchzeichnung  von  einem 
jüngst  in  Gela  gefundenen  rothfigurigen  Krater  an,  wel- 
cher nicht  sowohl  wegen  der  Vorstellung,  der  vielbekann- 
ten Libation  vor  dem  Abschiede  eines  Kriegers,  als  wegen 
des  Styls  Interesse  erregte,  durch  welchen  er  den  unter- 
italischen Vasen  nahe  gerückt  wird.  Darauf  wies  Hr.  Sa- 
unas den  Abdruck  einer  ohnlängst  für  die  Sammlung  der 
Pariser  Bibliothek  erworbenen  Münze  des  Lysimachos  vor, 
welche,  wie  durch  vortreflliche  Arbeit,  so  durch  die  sehr 
klein  ausgeführten  Künstlerinschriften  MHNOJ,  ^£2210 
und  HBl  sicli  auszeichnet.  —  Professor  Mensen  zeigte 
darauf  mehrere  Abklatsche  eines  im  Rathhause  von  Fano 
befindlichen  cippus  terminalis,  errichtet  von  Terentius  M. 
f.  Varro  LucuUus  Propraetor.  Er  führte  aus,  wie  Bor- 
ghesi  die  Proprätur  dieses  LucuUus  in  die  Jahre  679  oder 
680  der  Stadt  gesetzt,  wie  aber  Mommsen  nachgewiesen 
habe,  dass  derselbe  schon  im  Jahre  672  der  Stadt  in  jenen 
Gegenden  als  Propraetor  ein  Heer  befehligt  habe,  und 
constatirte,  gestützt  auf  eine  wiederholte  Untersuchung  der 
Inschrift,  den  nach  den  Regeln  der  Onomastik  gesonder- 
ten Vornamen  Marcus.  Indem  er  alsdann  für  die  nächste 
Sitzung  die  Besprechung  einer  von  Guidobaldi  publicirtea 
archaischen  Inschrift  ankündigte,  in  welcher  vor  allem  die 
seltsame  Form  HERCLO  lOVIO  auffalle,  nahm   er  vor- 


läufig Gelegenheit,  eine  durch  die  gleiche  Form  ausge- 
zeichnete Inschrift  bei  Grutcr  für  falsch  zu  erklären.  — 
Professor  Brunn  brachte  eine  vorzügliche  Novität  in  der 
Zeichnung  eines  im  Besitz  des  Hrn.  Castellani  befindlichen 
caeretanischen  Spiegels  zur  Vorlage,  welcher  nie  Tödtung 
des  Python  durch  die  als  nackte  Kinder  gebildeten  Götter 
.\pollon  und  Artemis  darstellt,  dieses  in  Gegenwart  der 
überraschten  Leto,  wie  auch  eines  Satyrs  und  einer  Bac- 
chantin. Nicht  minder  anziehend  erschien  die  Zeichnung 
einer  Hrn.  Martinetti  gehörigen  Marmorbasis,  welche  in 
Relief  auf  der  Vorderseite  den  schlangenwürgenden  He- 
rakles zeigt,  und  durch  Skyphos,  Löweufell,  Keule,  Bogen 
und  Köcher  auf  die  irdischen  Arbeiten  des  vermuthlicli 
in  Vorabndung  seiner  Göttlichkeit  dargestellten  Heros  an- 
spielt. Schliesslich  vorgezeigt  ward  auch  ein  wahrschein- 
lich aus  dem  capuanischen  Amphitheater  stammendes 
fragmentirtes  Relief  des  Neapler  Museums  mit  der  Dar- 
stellung des  herakleischen  Antäoskampfes,  welche  in  den 
hauptsächlichen  Zügen  mit  dem  von  Philostratos  beschrie- 
benen Bilde  übereinstimmt.  Als  hiebei  Pater  Garntccl 
auf  eine  im  Museum  Kircherianum  befindliche  ähnliche  Dar- 
stellung aufmerksam  machte,  ward  der  Wunsch  nach  einer 
Publication  dieses  durch  interessante  Abweichungen  aus- 
gezeichneten Monumentes  ausgesprochen. 

Adunanza  vom  3.  Februar.  Hr.  Salinas  Hess  die  An- 
wesenden ein  von  ihm  vor  Jahren  auf  einer  Reise  durch 
Sicilien  gekauftes  Kügelchen  aus  gebrannter  Erde  in 
Augenschein  nehmen,  weiches  oben  und  unten  ein  wenig 
abgeplattet  ist  und  auf  der  Rundung  in  Charakteren  aus 
guter  Zeit  folgende  Inschrift  enthält: 

h  AOYKAEIAAI 
MENEIAHE 
YA  —   INAO 

ohne  dass  er  oder  einer  der  Anwesenden  von  dem  Zwecke 
des  Gegenstandes  oder  der  Inschrift  eine  ausreichende  Er- 
klärung abzugeben  vermochte.  —  Hierauf  erläuterte  Dr. 
Lübhert  die  Vorstellungen  einer  interessanten  Vase  des 
Neapler  Museums.  Indem  er  das  ReHef  auf  der  einen 
Seite,  den  Streit  des  Ajax  und  Odysseus  um  die  Waffen 
des  Achilles,  als  klar  und  keiner  Erklärung  bedürftig  be- 
zeichnete, verweilte  er  um  so  länger  bei  der  Betrachtung 
der  andern,  auf  welcher  man  zwei  bekränzte  weibliche 
Figuren,  vor  einem  mit  allerhand  Opferspeisen  belasteten 
Tische  sitzend,  gewahrt,  welchem  sich  ein  bärtiger  Mann 
mit  Patera  und  Oelzweigen  nähert,  während  im  Hinter- 
grunde ein  kleiner  Tempel  mit  offenen  Thüren  sichtbar 
ist.  Unter  Hinweisung  auf  athenische  Sitte  erkannte  er 
eine  Lustration  im  Kultus  der  Hekate,  und  der  Bezug,  in 
welchem  derselbe  zu  der  eleusinischen  Götterverehrung 
stand,  machte  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  man  hier  in 
der  That  eine  der  nicht  überall  genügend  erwiesenen 
mystischen  Scenen  anzuerkennen  habe.  —  Professor  Ben- 
zen theilte  der  Versammlung  die  Publication  des  Barone 
de  Guidobaldi  mit,  betreffend  die  schon  in  der  vorigen 
Sitzung  erwähnte  altlateinische  Steininschrift  in  Navelli 
(früher  im  Besitz  ihres  Entdeckers  Garrucci).  Dieselbe 
lautet : 

T  •  VIITIO 

DVNO 

DIDIIT 

HIIRC\0 

lOVIO 

BRAT 

DATA. 
Hr.  H.  machte  darauf  aufmerksam,    wie   die  Formen  des 
A  und  L,  namentlich  aber  das  winklige  und  nach  unten 
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offene  0,  auf  die  Zeit  vor  570  oder  580  d.  St.,  möglicher 
Weise  auf  die  Zeit  des  haiinibalischen  Krieges  hinweise, 
und  wie  die  Worte  DVNO  und  UIIRCVO  das  Monument 
dem  oskischen  Dialekt  nahe  stellen.  Die  von  ihm  uiierkliirt 
gelassene  Form  BRAT  verglich  Pater  Gnrriicc»,  an  ein 
Orakel  denkend,  mit  dem  Wort  fpKfp«,  w;ihrend  Hr. 
Henzen  von  einer  oskischen  Inschrift  rtoitTuni  und  von 
italischen  Münzen  das  Wort  embruliir  zur  Vergleichung 
zo".      Nachdem    Hr.    Studeimind    bezüglich    des    Herchis 


Joviu»  einen  Irrthum  Geppert's  berichtigt  hatte,  welcher 
au  einer  Stelle  des  Plautinischen  Sfichus  im  Ambrosianus 
Hercules  timuhit  Tilschlicher  Weise  gelesen  habe,  ergriff 
Professor  Brunn  das  Wort,  um  in  Folge  einer  Erinnerung 
Dr.  Lübbert's  die  Darstellung  eines  pninestinischen  Spie- 
gels im  Besitze  Casteliani's,  abweichend  von  der  Deutung 
Gerhard's  auf  Bellerojibon  und  Pegasos,  als  Herakles 
und  Areion  zu  erkll-iren  (Paus.  VIH,  25,  10). 
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ris, Didot  1862.  1865.  [Vgl.  Arch.  Anz.  1864.  S.  33*.] 
Enthallend  die  Tafeln  7.  9.   10.   12.  13.  24.  .15  u,  36;   14.  33. 

34.  37.  39.  40.  47  u.   53  und  Bogen  •-'0-31   des  Textes. 

Perrot  (G.):  Mömoire  sur  l'ile  de  Thusos.  Paris  1864. 
103  S.  1  Tafel.  8. 

Petersen  (C/i.);  Griechische  Mythologie  (Aas  der  allgemei- 
nen Encyclop.'idie,  erste  Section  LXXXH.  Leipzig  bei 
Brockhaus  lb64).  S.  1-380.  4. 

Reifferscheid  (A.):  De  Larum  picturis  Pompeianis.  (.\us 
den  Aunali  dcll'  Inslituto  1863.)  p.  121  —  134.  —  De 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologiüchen  Zeitung,  Jahrgang  XXIH. 


JM  196. 


April  1865. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (ArchJiologisches  Institut);  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  archäologischen  In- 
stituts vom  10  Februar  d.J.  sprach  zuerst  Padre  Garnicc» 
über  eine  etruskische  Bronze  aus  Cittä  della  Pieve,  eine  mit 
Stephane  bekrönte  und  mltTunika  bekleidete  weibliche  Figur, 
welche  in  der  Linken  ein  Alabastron  trügt  und  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  in  der  erhobenen  Rechten  ein  langes 
dünnes  Instrument  hielt.  Hr.  G.  erklärte  dies  Instrument  für 
ein  discerniculum,  wie  solches  bei  Ausgrabungen  häußg  mit 
Spiegeln  zusammen  gefunden  werde  und  auf  antiken  Mo- 
numenten zugleich  mit  Spiegeln  in  Frauenhänden  ersicht- 
lich sei — ,  so  in  unwiderleglicher  Weise  auf  einer  unedirten 
barberinischen  Cista,  wo  eine  Frau  im  Bade  sich  im  Spiegel 
besehe,  während  sie  mit  dem  discerniculum  sich  das  Haar 
scheitle.  Anwendung  von  dieser  Erklärung  machte  der 
Vortragende  auch  auf  eine  Reihe  durch  gleiche  Attribute 
verwandter  Spiegeldarstellungen;  auch  fand  seine  Ansicht 
Bestätigung  durch  den  Duca  Caetani,  welcher  hervorhob, 
wie  alle  von  ihm  bisher  gesehenen  Exemplare  des  gedach- 
ten Instrumentes  eine  (zur  Verhütung  von  Kopfhaiitver- 
letzungen)  stumpfe  Spitze  gezeigt  hätten.  Professor  ßriinn 
fügte  hinzu,  es  sei  ihm  im  Kuustbandel  ein  Exemplar  in 
einem  attischen  Lekythos  steckend  vorgekommen,  und  man 
habe  behauptet,  dass  es  so  gefunden  worden  sei.  —  Hr. 
SaVinas  sprach  über  verschiedene  berühmte  Münztypen 
von  Agrigent  und  rügte  dabei  die  Missgriffe  einer  noch 
jetzt  von  Fr.  Lenormant  vertretenen  symbolischen  Deu- 
luDgsweise,  nach  welcher  z.  B.  der  vom  Adler  ergriffene 
Hase  eine  Anspielung  auf  die  vou  Zeus  (sie)  geraubte  Kora 
enthalten  soll.  —  Professor  Hcnsen  legte  Ritschl's  Abhand- 
lung über  die  Tesserae  glaJiatoriae  vor,  referirte  den  In- 
halt derselben  und  knüpfte  daran  eiuige  erläuternde 
Bemerkungen.  Er  besprach  darauf  eine  neuerdings  in 
Tusculura  vom  Principe  Aldobrandiiii  gefundene  Tessera 
und  bestritt  auf  Grund  sicherer  Exemplare  die  strenge 
Gültigkeit  eines  von  Ritschi  als  haupts/ichlich  aufgestellten 
Kriteriums  der  Aechtheit.  —  Zum  Beschluss  legte  Pro- 
fessor Brunn  der  Versammlung  die  Zeichnung  einer  Vase 
im  Besitz  des  Kunstb;indlers  Barone  vor,  welche  eine  Art 
von  Morraspiel  darzustellen  schien  und  mit  ähnlichen  Dar- 
stellungen auf  einer  Vase  und  einem  Marraorrelief  ver- 
glichen wurde. 

Sitzung  vom  17.  Februar.  Padre  Garrucci  besprach 
die  jüngst  erschienene  Schrift  des  P.  Aogelo  SeccUi  'in- 
torno  ad  alcuni  avanzi  di  opere  idrauliche  antiche  rinve- 
nute  nella  cittji  di  Alatri',  deren  Inhalt  eine  Art  prakti- 
schen Commentar  zu  der  berühmten  alatrinischeu  Inschrift 
des  Betilienns  Varus  liefert.  Es  haben  die  Untersuchun- 
gen des  Padre  Secchi,  durch  welche  die  antiken  Wasser- 
leitungen innerhalb  und  ausserhalb  Alatri's  wiederentdeckt 
wurden,  alle  .Angaben  der  genannten  Inschrift,  sogar  die 
Maasse   bestätigt,  ausserdem   aber  auch    durch   kolossale 


Röhren  von  dünneu,  aus  porösem  Stoff  bestehenden  Wän- 
den,  die  in  der  Tiefe  einer  Wiese  gefunden  wurden,  be- 
wiesen, dass  die  Alten  ein  der  heutigen  Drainage  entspre- 
chendes System  der  Entwässerung  gekannt  haben.  Hieran 
anknüpfend  erwähnte  Cav.  Rosa  als  etwas  Verwandtes  die 
Wasserableitungen  aus  Thon,  welche  die  Alten  längs  der 
Fahrstrassen  in  Felder  und  Wiesen  hinein  in  Anwendung 
gebracht  hätten.  —  Demnächst  legte  Hr.  Salinas  ver- 
schiedene Abdrücke  von  Segestaner  Münzen  vor,  auf  denen 
ein  jugendlicher  nackter  Jäger  mit  zwei  Wurfspiessen  und 
zwei  Hunden  erscheint.  Durch  eine  bisher  unedirte  Münze 
aus  dem  Cabinet  des  Duc  de  Luynes,  welche  dieselbe 
Figur  mit  zwei  Hörnern  zeigt,  ward  es  ihm  möglich,  das 
ebenso  sichere  als  ansprechende  Resultat  zu  gewinnen, 
dass  man  in  allen  jenen  Darstellungen  die  seltene  Form 
eines  jugendlichen  Pan  in  voller  Menschengestalt  zu  er- 
kennen habe.  —  Darnach  erläuterte  Dr.  KehuU  eine  eherne 
ApoUostatuc  des  Neapler  Museums,  welche  in  Zeichnung, 
Stich  und  Photographie  der  Versammlung  vorlag,  und 
verbreitete  sich  in  vergleichenden  Bemerkungen  über  eine 
Reihe  verwandter  Statuen  in  Rom  und  Mantua.  —  Pro- 
fessor Mensen  theilte  darauf  den  Anwesenden  einige  beim 
Bau  der  Eisenbahn  gefundene  lateinische  Inschriften  mit, 
erörterte  deren  Eigenthümlichkeiten  und  verbesserte  die 
wenig  genaue  Lesung,  welche  Dr.  Ed.  Pinder  von  einer 
derselben  im  BuUettino  dell'  lustituto  gegeben  hatte.  — 
Zum  Beschluss  konnte  Professor  Brunn  eine  angenehme 
Mittheilung  Dr.  Pervanoglu's  aus  Athen  in  zwei  Zeich- 
nungen vorlegen,  die  eine  nach  einer  Statue  im  Theseion, 
welche  Pervanoglu  beifallswürdig  auf  Aristogeiton  deute, 
die  andere  nach  der  Gruppe  eines  Satyrs  und  einer  Bac- 
chantin von  eigenthümhch  seltner  und  abweichender  Er- 
findung. Beide  Denkmäler  werden  in  den  Annalcn  des 
Instituts  erscheinen. 

Adunanza  vom  24-  Februar.  Padre  Garrucci  begann  die 
Sitzung  mit  einem  Vortrag  über  einige  Tetradrachmen  von 
Kamarina,  auf  denen  ein  Herakleskopf  und  im  Revers  ein 
Heros  auf  einer  Quadriga,  dem  eine  Nike  zur  Bekränzung 
enfgegenfiiegt,  geprägt  erscheint.  Er  deutete  den  Heros, 
der  auf  drei  Exemplaren  mit  einer  phrygischen  Mütze  be- 
kleidet ist,  auf  Pelops,  erkannte  aber  auf  einer  andern 
Tetradrachrae  derselben  Stadt,  wo  dieselbe  Figur  ohne 
Kopfbedeckung  ist  und  die  Nike  eine  Tänie  trägt,  den 
durch  Pindar  verherrlichten  olympischen  Sieger  Cama- 
rina's.  —  Darauf  theilte  Herr  Salinas  den  Anwesenden 
einen  Staniolabdruck  der  Inschrift  mit,  welche  der  vou 
Iliero  I.  geweihte,  im  brittischen  iSIusenm  aufbewahrte 
eherne  Helm  trägt,  und  wies  nach,  wie  dieselbe  nicht  mit 
dem  Grabstichel  eingegraben,  sondern  mit  einem  Meissel 
eiagehaucn  sei,  indem  er  zugleich  die  Ungenauigkeit  des  im 
Corpus inscr.graec.  no.l6  mitgetheilten  Facsimile  hervorhob. 
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Die  nJimlicLe  Art  des  Einhsueus  einer  Inschrit't  in  einen 
Helm  erkannte  er  auf  Münzen  des  Agathokles,  auf  denen 
eine  Nike  mit  Meissel  und  Hammer  an  einer  Trophiic 
geschäftig  ist,  ,und  in  einer  von  Tischbein  publicirieu, 
spi.ter  in  der  Elite  ceramogr.  p.  305  ungenau  erklärten, 
Vase  gleicher  Vorstellung.  —  Hierauf  erklärte  Professor 
Uenzen  eine  ihm  von  Dr.  Zangcmeistcr  mitgetheilte  latei- 
nische Inschrift,  welche  durch  Aufführung  eines  neuen 
Municipaldictntors  (nach  dem  Fundort  Ceccano  in  Fabra- 
teria  vetus)  Wichtigkeit  erhält.  Er  besprach  die  uns  er- 
haltenen Naclirichten  über  Fabrateria  vetus  und  das  Amt 
eines  Municipaldictators;  auch  glaubte  er  einen  solchen 
auf  derschiiueu,  jüngst  von  Garrucci  publicirteu,  Marmor- 
inschrift  von  Sutii  finden  zu  müssen.  —  Zum  Beschluss 
zeigte  Professor  Hriinn  Zeichnungen  von  ornamentalen 
Reliefs  eines  Marmorpilasters,  das  sich  jetzt  in  dem  Garten 
des  Vatikau  befindet.  Obwohl  als  Kunsterzeugnisse  einer 
späteren  Zeit,  ziehen  unter  reichen  Ornamenten  die  Dar- 
stellungen von  .-VpoUon  und  Marsyas  den  Beschauer  an, 
desgleichen  von  Tellus,  umgeben  von  den  vier  Jahreszei- 
ten, und  von  .'ipoUon  mit  dem  Dreifuss.  Eine  altetruski- 
sche  Bronze  von  gestreckten  Verhältnissen,  etwa  einen 
Krieger  oder  Mars  darstellend,  jetzt  im  Besitz  des  Hrn. 
Hucci  in  Civitavecchia,  spannte  auch  in  den  unzureichen- 
den Photographien,  welche  davon  vorgelegt  werden  konnten, 
die  Aufmerksamkeit,  bis  Padre  Garrucci  darin  eine  von 
ihm  früher  in  Rom  gesehene  Fälschung  nach  einem  an- 
tiken Exemplar  wieder  erkannte. 

Adunanza  vom  3.  März.  Padre  Gurnicci  bestimmte 
genauer  durch  Vorlegung  einiger  Papierabklatsche  die  Zeit 
der  in  der  vorigen  Adunanza  besprochenen  Inschrift  von 
Fabrateria  und  trug  darauf  Bemerkungen  vor  über  eine 
von  ihm  in  der  Vigna  Rondanini  abgeschriebene  Inschrift 
eines  Provocator  Spatarius,  welche  demnächst  in  das  Bul- 
lettiuo  deir  Institute  übergehen  werden.  —  Darauf  liess 
Professor  Uenzen  eine  neue  Reihe  in  Pal.-istrina  gefun- 
dener rhodischer  Amphorenhenkel,  welche  der  Canonicus 
ßonunni  wieder  vergünstigt  hatte,  in  der  Versammlung 
circuliren  und  gab  unter  Wiederholung  seiner  am  16.  Dec. 
v.J.  gegebenen  Ausführungen  über  diesen  Gegenstand  von 
allen  Inschriften  seine  Lesung.  Von  besonderem  Interesse 
erschien  der  gleichzeitig  vom  Padre  Bonanni  zugeh.-indigte, 
in  seiner  Art  vielleicht  einzige,  Fund  eines  Terracotta- 
Pfropfens,  der  in  der  Oef^'nung  einer  Amphora  vorgefun- 
den wurde,  und  welcher  in  guten  Characteren  die  zweimal 
wiederholte  Inschrift  P.  SAVFE  zeigt,  und  somit  den 
Namen  des  Besitzers  giebt,  der  einer  auch  anderweitig  in 
Palästrina  bekannten  Familie  angehört.  Der  Besprechung 
dieser  Funde  schloss  sich  die  Erklärung  einer  im  vorigen 
Sommer  in  Ciampino  gefundenen  metrischen  Sepulcral- 
inschrilt  an.  —  Professor  lirunn  wies  die  Photographie 
einer  vor  einem  Jahr  in  der  Nähe  von  Grosseto  gefun- 
denen Marmorgrnppe  vor.  Sie  stellt  einen  Knaben  dar, 
der  mit  erhobenen  Händen  von  einem  als  Baum  ausge- 
bildeten Weinstock  eine  Traube  pflückt,  während  ein  in 
kleineren  Verhältnissen  ausgefiilirter  bocksfüssiger  Pan  an 
seiner  Seite  einen  Korb  in  die  Höhe  hält,  um  denselben 
von  einem  Knaben,  der  im  Weinlaube  sitzt,  sich  füllen  zu 
lassen.  Der  Vortragende  bemerkte,  wie  die  Bildung  der 
Haujitfigur  allerdings  mehr  einem  Eros  als  einem  Dionysos 
entspreche,  wie  aber  der  Zusammenhang  der  ganzen  Vor- 
stellung und  anderweitige  statuarische  Reminiscenzen  die 
Benennung  eines  Bacchus  als  wahrscheinlich  erscheinen 
lassen.  Zum  Schluss  erläuterte  er  eine  jetzt  im  Pariser 
Münzcabinet  befindliche  Vase  des  Herzogs  von  Luynes, 
welche  in  interessanter  Weise  von  der  ähnlichen  Vorstel- 


lung eines  Leichenzugs  bei  Micali  mouum.  tav.  96  abweicht. 
Vgl.  Bullettino  1865  p.  69. 

Adunanza  vom  10.  März.  Padre  Gunucci  theilte  der 
Versammlung  die  interessante  Neuigkeit  mit,  dass  in  Ostia 
ein  auf  den  Mythos  von  Orpheus  und  Eurydike  bezüg- 
liches Wandgemälde  gefunden  worden  sei.  —  Darauf  be- 
sprach Dr.  Labbert  eine  Ruveser  Vase  des  Berlintr  Mu- 
seums (Raoul-Rochette  Mon.  ined.  pl.  35  =  Gerhard  Apul. 
Vasenb.  Tafel  A,  6)  und  suchte  in  den  Darstellungen  der 
drei  übereinander  befindlichen  Reihen  den  .\usdruck  einer 
einheitlich  zusammenhängenden  Idee  wiederzufinden.  A\i{ 
dem  obersten  Streifen  gewahre  man  den  Helden  des  Mut- 
termords zuflüchtend  dem  Altar  des  delphischen  Apollon, 
der  gleichwohl  über  die  verfolgende  Eumenide  keine  volle 
Gewalt  habe;  deswegen  sende  ihn  derselbe  nach  Athen, 
wie  sich  auf  dem  untern  Streifen  zeige.  Dort  empfange 
den  Reisenden,  der  durch  die  Lanze  statt  des  Schwertes 
characterisirt  sei,  Athene,  auf  die  ihn  Dike  hinweise;  der 
günstige  Ausgang  des  Gerichts  sei  daselbst  weiter  versinii- 
licht  durch  die  Spiegelschau,  und  in  den  beiden  attribut- 
losen  Frauengestalten  sei  es  unschwer  die  durch  Errichtung 
eines  Heiligthums  in  Athen  besänftigten  Eumeniden  zu 
erkenuen.  Während  so  die  untere  und  obere  Reihe  der 
Darstellung  die  Entsühnung  des  Orestes  veranschauliche, 
zeige  die  mittlere  die  Eris  den  für  das  gesaaimte  Haus 
verhängnissvollen  W^idder  opfernd,  unter  Anwesenheit  links 
von  Iphigenia  Klytämnestra  und  Herakles,  rechts  des 
entsühnten  Pelops  (mit  phrygischer  Mütze)  und  Orestes; 
zugleich  damit  aber  das  Ende  der  Flucht  Aller,  nach  tief- 
sinniger Empfindungsweise  herbeigeführt  durch  die  Ent- 
sühnung eines  Einzigen.  Orestes  sei  überhaupt  zu  einem 
Typus  der  Entsühnung  menschlicher  Sünden  geworden, 
wie  sich  auch  durch  zahlreiche  Verwendung  seiner  Schick- 
sale für  Siirkophngdarstellungen  offenbare.  Dieser  so  ge- 
lehrt als  sinnreich  ausgeführten  Deutung  entgegen  gab 
gleichwohl  Padre  Garrucci  eine  neue  Erklärung  der  mitt- 
leren Vorstellung,  in  welcher  er  Nike  opfernd  zum  Siege 
des  Pelops,  links  Hippodamia  erkannte;  auch  Professor 
Brunn  zeigte  sich  derselben  nicht  abgeneigt,  indem  er 
einige  Einzelheiten  in  der  Erklärung  des  unteren  Slreifens 
dem  Vortragenden  streitig  machte.  —  Hierauf  legte  Pro- 
fessor Henzen  im  Namen  des  Hrn.  Kosa  eine  bei  Nizy- 
le-Comte  gefundene,  jetzt  im  Museum  von  Soissons  auf- 
bewahrte Inschrift  vor,  welche  einigen  französischen  Ge- 
lehrten zu  einem  Gegenstande  des  Streites  geworden  ist. 
Sie  wird  interessant  durch  das  Vorkommen  des  Wortes 
proscaenium  im  Sinn  einer  Vorhalle  vor  einem  Gebäude, 
eine  Bedeutung,  die  erst  der  Vortragende  durch  Belege 
aus  andern  Inschrilten  beweisen  und  ausser  Zweifel  setzen 
konnte.  —  Proftssor  Uenzen  zeigte  ausserdem  noch  eine 
im  Besitze  des  Hrn.  Cuatellani  befindliche  Strigilis  vor, 
welche  eine  neue  Replik  eines  von  Garrucci  bereits  publi- 
cirteu Stempels  zeigt.  —  Professor  Brunn  hatte  aus  dem 
Besitz  des  Hrn.  ncpohtli  eine  grosse  Fibula  (0.20  Meter 
lang)  zur  Stelle  gebracht,  in  deren  Nadel  an  einer  Reihe 
von  Ringen  eine  viereckige  Platte  hing.  Während  die 
.\nnahtne  des  Besitzers,  das  Ganze  habe  als  Schenleder  an 
einem  Pferde  gedient,  sich  nicht  erweisen  liess,  bemerkte 
Padre  Gurnicci  er  habe  bei  einer  von  ihm  in  Palästrina 
geleiteten  .\usgrabung  einen  Leichnam  gefunden,  ganz  mit 
grossen  und  kleinen  Fibnlen  bedeckt,  unabweisbar  zu  kei- 
nem andern  Zweck  als  dem  des  Schmuckes.  Eingehende 
Beachtung,  nicht  ohne  Verwunderung,  erregte  demnächst 
ein  von  dem  Vortragenden  vorgewiesener  kleiner  Sporn, 
vielleicht  vormaliger  Schmuck  einer  Statuette.  —  Den  Be- 
schluss   machte   die   Erklärung   einer   cäretaner   Olla   Ca- 
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stellaiii'schen  Kunstbesifzcs,  welche  in  nicht  gewöhnlicher 
Weise  die  Tüdtiing  des  Aigos  durch  Ilernies  darstellt. 

In  der  Sitzung  vom  17.  März  besjirach  Herr  Suliuas 
linc  Reihe  Tetradriichinen  von  Kamarina,  deren  Revers 
einen  Wagenleuker  bald  mit  blossem  Kopf,  bald  behelmt, 
bald  in  beinahe  weiblicher  Form  zeigt,  und  beschriinkte 
die  in  einer  früheren  Sitzung  ausgesprochene  Ansicht  Gar- 
rucci's,  welcher  auf  einer  dieser  Münzen  den  Pelops  mit 
phrygischer  Mütze  erkannt  hatte.  —  Dr.  Beiuidor/' besprach 
eine  früher  im  Besitz  des  preussischen  Consuls  Spiegelthal 
befindlich  gewesene  Statuette  des  Bacchus  und  l'an  (Bul- 
lettino  1860  p.  11),  welche  durch  Uebereinstimmung  mit 
einem  hsrculanischen  Wandgem.'dde  (Mus.  Borb.  X,  52) 
Bedeutung  erhiilt.  Aus  einer  vergleichenden  Prüfung  er- 
gab sieh  ihm,  dass  das  Original  beider  Monumente  ein 
Gemjilde  gewesen  sei,  wofür  er,  bei  aller  Anerkennung 
dass  ein  directer  Einfluss  der  Malerei  auf  die  Sculptur 
verh.-iltnissmJissig  selten  nachweisbar  sei,  Sculpturnachah- 
muugen  der  Anadjomene  des  Apelles  und  der  Medea  des 
'J'imomachos  geltend  machte.  —  Professor  Henzen  legte 
der  Versammlung  einen  ihm  von  den  Herren  Zangemeister 
und  Kekule  zur  Stelle  besorgten  Papierabklatsch  einer 
jüngst  bei  der  Tenuta  del  Curato  auf  der  Strasse  nach 
Prascati  gefundenen  lateinischen  Inschrift  vor.  Sie  ist  von 
Bedeutung,  weil  sie  die  Namen  zwei  curulischer  Aedilen 
enthalt  (der  eine  ist  Varro  Murena  f  737,  wodurch 
eine  genauere  Zeitbestimmung  der  Inschrift  möglich  ist),  und 
ausserdem  vier  Vlcomagistri,  samtlich  Freigelassene,  auf- 
führt, wodurch  bestätigt  wird,  dass  das  Amt  der  Vlco- 
magistri schon  vor  dem  Jahr  746  d.  St.,  in  welchem  Au- 
gustus  es  nur  umgestaltete,  bestanden  habe.  Ausführlicii 
besprach  der  Vortragende  die  Sprachform  coerarunt,  welche 
er  noch  im  Jahr  752  oder  753  d.  St.  nachweisen  konnte; 
dagegen  sei  die  Fabretti'sche  Inschrift  (aus  der  zweiten 
H;ilfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus),  in  welcher 
sich  dieselbe  Form  finde,  ein  Ligorianisches  Machwerk. 
Undeutlich  erschienen  dem  Vortragenden  die  Schlussab- 
kürzungen EX  P'L',  welche  er  nur  verrauthungsweise  durch 
ea:  pondo  quinquaginta  auslegte.  —  Hr.  Pellegrini  hatte 
eine  Thonlampe  in  die  Versammlung  mitgebracht,  welche 
nur  unerheblich  von  einer  schon  von  Bartoli  (1,  30)  pn- 
blicirten  abweicht.  —  Zum  Schluss  legte  Professor  Brunn 
der  Versammlung  einen  aus  Paliistrina  stammenden  Spie- 
geldeckel von  vortrefflicher  Arbeit  aus  Herrn  PaslnaU's 
Besitz  vor.  Derselbe  zeigt  in  edler  Technik  einen  niiich- 
tigen  Adler,  senüentem  quid  rapiat  in  Ganymede  parcen- 
lemque  unguihiis,  ausserdem  aber  in  abweichender  Weise 
die  beiden  Brüder  des  Ganymedes  und  eine  weibliche  Ge- 
stalt, in  welcher  der  Vortragende  die  Mutter  desselben 
erkannte. 

Adunanza  vom  24.  März.  Nach  einigen  nachtriig- 
lichcu  Bemerkungen  Professor  Henzens  über  die  in  der 
vorigen  Sitzung  besprochene,  bei  der  Osteria  del  Curaio 
gefundene,  archaische  Inschrift,  nahm  der  Architekt  Cav. 
Rosa  das  Wort,  um  über  die  Ausgrabungen  des  Duca 
Grazioli  an  der  Küste  von  Laurentum  in  seinem  Teuimento 
von  Porcigliaiio  zu  berichten.  Als  man  seit  dem  vergan- 
genen Winter  Mosaikfussböden  und  mehrere  Bader.-iume 
gefunden  habe,  sei  in  ihm  die  Vermuthung  aufgestiegen, 
es  möge  dort  jenes  Dorf  gelegen  haben,  welches  Plinius 
als  neben  seiner  Villa  Laurentina  befindlich  erwähnt.  Seine 
Vermuthung  habe  eine  glückliche  Stütze  durch  den  Um- 
stand gefunden,  dass  man  ebendort  eine  Inschrift  ausge- 
graben habe,  welche  den  Namen  des  Vicus,  u;imlich  'vicus 
Aug.'  bestätigte.  So  werde  man  wohl  bald  bei  weiter 
fortgesetzten  Forschungen  im  Stande  sein  den  ehemaligen 
Ort  der  von  so  vielen  Gelehrten  vergeblich  gesuchten  Villa 


Pliiiiana  zu  ermitteln.  Nachdem  Professor  Henzen  dem 
mit  allgemeiner  Aufmerksamkeit  aufgenommenen  Vortrage 
des  Herrn  Rosa  einige  gelehrte  Bestätigungen  hinzugefügt 
hatte,  durch  Hinweis  auf  mehrere  Inschriften  in  denen 
derselbe  vicus  Augustanus  vorkomme,  und  Herr  Rosa  selbst 
noch  nachtr.-igliche  Erläuterungen  über  die  ehemalige  Lage 
von  Solonium  gegeben  hatte,  ergriff  Cav.  Land  das  Wort, 
um  von  einem  neuesten  Funde  in  den  Ausgrabungen  des 
Principe  Torlonia  in  Porto  zu  berichten,  einem  silbernen 
Napfe  mit  eingegrabenem  Kreuz,  Monogramm  und  der 
seltsamen,  schlecht  ausgeführten  Inschrift  CAMPA,  einem 
Trinkbecher  und  zwei  Tellern,  ebenfalls  von  Silber.  —  Dar- 
auf zeigte  Dr.  KehiU  der  Versammlung  den  Gypsabguss 
eines  vom  Bildhauer  Mayer  hier  in  Rom  erworbenen  grie- 
chischen Marmorköpfchens  von  vollendetster  xlusführurig 
und  musterhafter  Erhaltung,  und  erregte  durch  die  zierliche 
Schönheit  seiner  Vorlage  die  Theilnahme,  ja  die  Bewun- 
derung der  gesamten  Versammlung.  Er  hob  die  augen- 
fällige Verwandtschaft  hervor,  welche  zwischen  diesem 
Kopfe  und  den  bekanntesten  Darstellungen  des  Junoideals 
obwalte;  aber  die  jugendliche,  fast  kindliche  Zartheit  der 
Züge,  welche  recht  eigentlich  die  Liebenswürdigkeit  dieses 
Kunstwerkes  erzeugt,  gab  ihm  Anlass  vielmehr  an  die 
Tochter  der  Hera,  an  Hebe  zu  denken,  obwohl  er  sich 
nicht  verhehlte,  dass  für  eine  solche  Benennung  bis  jetzt 
es  noch  an  einem  schlagenden  Vergleich  fehle.  —  Dr. 
Lühbert  konnte  der  Versammlung  eine  neue  Zeichnung 
des  von  Lebas  voy.  archeol.  pl.  41.  49  publicirten  atheni- 
schen Reliefs  mit  der  Inschrift  Buy./jo  avitlijy.i  vorlegen. 
In  der  mittlem  Figur  auf  dem  Dreifuss  erkannte  er  den 
Apoll,  rechts  mit  Latona,  die  ihm  vertraulich  die  Hand 
auf  die  Schulter  legt,  links  mit  Athene  gruppirt.  Die 
seltene  Vereinigung  von  Athene  und  Apollon  rechtfer- 
tigte er  aus  Stellen  wie  Piaton  Euthyd.  302d.  Schol.  Aristoph. 
Ach.  146  und  wies  darauf  hin,  dass  Apollon  Patroos  als 
Heilgott  im  Kerameikos,  Athene  Hygieia  auf  der  Akro- 
polis  in  .\then  Verehrung  gefunden  habe.  In  dem  Gan- 
zen erkannte  er  das  Votivdenkmal  einer  Mutter  zum  Dank 
für  ihren  geheilten  Sohn.  —  Dr.  Benndorf  hatte  aus  dem 
Apparat  des  Instituts  die  Zeichnung  einer  jetzt  in  Paris 
befindlichen  Campana'schen  Patera  zur  Stelle  gebracht. 
Während  die  Aussenseite  mit  der  gewohnten  Darstellung 
von  Peleus  und  Thetis  unter  Nereiden  einer  Besprechung 
nichts  Erhebliches  darbot,  gab  die  Innenseite  mit  der  Vor- 
stellung von  Skiron's  Meersturz  durch  Theseus  ein  selt- 
sames Problem  dadurch  auf,  dass  die  Figur  des  Theseus 
sich  beflügelt  zeigt.  Der  Vortragende  löste  es  durch  Ver- 
gleichung  des  bis  in  alle  Einzelheiten  völlig  ähnlichen 
Berliner  Vasenbildes  bei  Panofka  Skiron  und  Patroklos 
Taf.  1,  in  welchem  sich  Theseus  mit  einem  Petasos  auf 
dem  Nacken  zeigt,  wobei  er  bemerkte,  dass  die  Campa- 
na'sche  Vase  restaurirt  sei  und  dass  die  Flügel  von  einem 
Ergänzer  erfunilen  wären,  welcher  die  Linien  der  einen 
erhaltenen  Hälfte  des  Petasos  missverständlich  für  den 
obern  runden  Theil  eines  Flügels  gehalten  habe  — ,  eine 
Bemerkung  welche  Professor  Brunn,  als  ihm  in  Paris 
auch  von  de  Witte  gemacht,  bestätigte.  —  Professor  Henzen 
besprach  darauf  eine  von  Professor  Brunn  bei  Hrn.  De- 
poletti  abgeschriebene  griechische  Inschrift,  welche  sich 
auf  einen  ephesischen  Arzt  bezieht  und  that  darauf  einer 
bei  eben  demselben  befindlichen  Inschrift  Erwähnung,  in 
welcher  die  Worte  Anicetus  noster  sich  nicht  auf  den  Pa- 
tronus,  sondern  auf  den  Sohn  der  Weihenden  zu  beziehen 
scheinen.  —  Professor  Brunn  hatte  im  Namen  des  Hrn. 
DepoUetti  eine  kleine  Schaustellung  verschiedener  interes- 
santer Bronzegegenstände  veranstaltet.  Unter  ihnen  zog 
ein  oben  und  unten  runder  Cylioder,  0,11  Meter  im  Durch- 
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messet,  0,38  Meter  lang,  die  Aufmerksamkeit  der  An- 
wesenden besonders  an;  derselbe  ist  tragbar  durch  einen 
beweglichen  Metallgritf  und  auf  ein  fahrbares  Untergestell 
gesetzt.  Da  eine  Oeffaung  des  Gewisses  nach  oben  einst 
offenbar  dazu  diente  es  mit  Wasser  oder  einer  andern 
Flüssigkeit  zu  füllen,  so  sprach  der  Vortragende  die  An- 
sicht aus,  es  möge  jenes  sonderbare  GerJith  etwa  die 
Dienste  eines  Scaldalctto  versehen  haben,  ivie  denn  der 
erste  Blick  auf  die  Vermuthung  einer  W.'irmflasche,  zumal 
llir  die  Fiisse  führt.  Zwei  Armbjindcrn  und  zwei  Schabern 
(nicht  Strigeln),  legte  der  Vortragende  ungeachtet  ihrer 
Einfachheit  Bedeutung  bei  als  Erzeugnissen  umbrischer 
Kunstubung  (Fundort  Fuligno).  Auch  ein  Gewicht  von 
ungefähr  zwei  Unzen  mit  der  Inschrift  EXCA  (ex  cura 
aedilium)  bot  Gelegenheit  zu  antiquarischen  Bemerkungen. 
Adunanza  vom  31.  Mürz.  Dr.  Bennilorf  handelte 
über  die  achtseitige  Erotenurne  des  capitolinischen  Mu- 
seums (Mus.  Cap.  IV,  54).  Er  besprach  und  begründete 
die  Ansicht,  welche  in  diesen  Erotendarstellungen  spJiterer 
Zeit  lediglieh  eine  Kunstform  sieht,  bekannte  Vorstellun- 
gen durch  Knabengestalten  zu  wiederholen  und  gleichsam 
zu  parodiren;  in  den  Eroten  dieser  Urne  wollte  er  Nach- 
bilclungen  von  Statuen,  namentlich  bacchischen  sehen,  den 
Nachweis  des  Originals  konnte  er  bei  zweien  der  sieben 
Eroten  nur  durch  Conjectur  liefern.  —  Professor  Mensen 
legte  im  Namen  des  Abbate  Arcangelo  Scognamiglio  des- 
sen Schrift  'della  primitiva  basilica  del  martire  S.  Agapito 
discoperta  nella  contrada  le  Quadrelle'  etc.  (1865.  4.)  der 
Versammlung  vor  und  verbreitete  sich,  ausgehend  vom 
Inhalt  dieser  Schrift,  über  die  im  vergangenen  Jahr  un- 
ternommenen Ausgrabungen  in  Quadrelle.  Er  legte  den 
Versammelten  ein  Stück  pr.-iiiestinischer  Municipalfasten 
^or  und  gab  ausserdem  einen  durch  inschriftliche  Belege 
interessanten  Nachtrag  zu  seinem  Buliettinoartikel  über 
die  Legio  HI  Gallica  und  Angusta.  —  llerr  Fiorelli  hatte 
in  die  Versammlung  eine  Thonlampe  mitgebracht,  in  wel- 
cher Professor  Brunn  eine  Wiederholung  der  von  Bartoli 
111,12  publicirten  erkannte. —  Letzterer  zeigte  darauf  die 
Zeichnungen  zweier  castellanischer  Vasen  vor.  Die  eine 
von  dieser,  ein  vasetto  a  bocca  di  cannone  [sog.  Pe'iike], 
reigt  je  eine  Figur  auf  jeder  Seite,  und  zwar  den  Hermes 
mit  grossem  Schritt  durch  die  Luft  fliegend,  um  Ilerse  zu 
verfolgen;  die  andre,  eine  Schale,  stellt  den  Hermes  dar, 
ein  grosses  fettes  Schwein  zu  einem  Altar  führend,  im 
Hintergrund  pal.'istrische  Gegenstände.  Von  Herrn  Mar- 
tinelti  konnte  der  Vortragende  zum  Beschluss  einen  an- 
tiken bronzenen  Zollstab  von  der  Länge  eines  römischen 
Fusses  vorlegen,  welcher  die  Kichtigkeit  der  metrologischen 
Resultate  neuerer  Zeit  bestätigt.  Auf  der  einen  Seite  sind 
die  16  digiti,  auf  der  andern  die  12  unciae  (Frontin  de 
aq.  24)  durch  Punkte  bezeichnet. 

ßenLiN.      In    der    Sitzung    der    archäologischen 

Gesellschaft  vom  3.  Januar  1865  wurden  zuerst  innere 
Angelegenheiten  verhandelt.  Hr.  Gerhard  ward  als  Alters- 
präsident, Hr.  G.  IVolff  als  Kassenfiihrer  bestätigt;  als 
Secretare  wurden  die  Herren  Bötticher  und  Friedericlt« 
neu  gewählt,  welche  Wahl  jedoch  nächstdcm  auf  Hrn. 
Bötticher's  Wunsch  statt  seiner  auf  Hrn.  EiniJ  Hiiincr  über- 
tragen ward.  —  Die  wissenschaftlichen  Verhandlungen  dieser 
Sitzung  eröffnete  Professor  E.  Curlius  aus  Göttingen, 
den  die  Gesellschaft  zugleich  als  werthen  Gast  und  als 
ein  in  ihrem  Kreise  vormals  vielbewährtes  Mitglied  will- 
kommen hiess.  Der  Vortragende  besprach  einige  Punkte 
der  Topographie  von  Athen,  welche  mit  bekannten  Staats- 
einrichtungen im  Zusammenhange  stehen,  namentlich  mit 
der  Speisung  im  Prytaoeion.    Er  wies  nach,    dass  das 


Stadthaus  der  Athener,  welches  Pausanias  «n  der  Nord- 
seite der  Burg  erwähne,  unmöglich  das  ursprüngliche  der 
Athener  gewesen  sein  könne.  Man  müsse  unterscheiden 
zwischen  dem  Prytaneion  am  Altmarkte,  welches  als  Ge- 
richtshof fortbestanden  habe,  der  Tholos  am  Kcrameikos 
und  dem  Prytaaeion  am  Nordfusse  der  Burg,  welches  zu 
den  Marktanlagen  der  kaiserlichen  Zeit  gehöre.  In  diesem 
Prytaueion  sind  die  beidni  Staatstafelu  wieder  vereinigt 
worden,  welche  bei  der  Gründung  der  neuen  .-^gora  sicii 
getrennt  hatten,  die  Tafel  der  Ehrengäste  der  Stadt  und 
die  Beamtentafcl.  —  Sodann  besprach  Professor  Curtius 
die  verschiedenen  jetzt  vorliegenden  Restauraüonsvei  suche 
des  platäischen  Dreifusses,  entwickelte  die  Beden- 
ken welche  bei  jedem  derselben  sich  aufdr.-ingten,  und 
gab  einen  Bericht  über  den  jetzigen  Stand  der  ganzen 
Frage,  die  ohne  Zweifel  eines  der  interessantesten  Pro- 
bleme der  heutigen  Denkmälerkunde  bildet.  Es  fragt  sich 
zunächst:  ist  die  Identität  des  Schlangengewindes  in  Con- 
stantinopel  mit  dem  Weihedcnkmale  der  platäischen  Schlacht 
durch  Zeugnisse  der  Art  erwiesen,  dass  jeder  Zweifel  daran 
als  gänzlicn  unberechtigt  zurückzuweisen  ist?  Es  wurde 
gezeigt,  dass  die  verworrene  und  unzuverlässige  Tradition 
der  Byzantiner  gar  keine  Gewähr  gebe,  dass  die  Inschriften 
ebenfalls  keinen  Identitätsbeweis  zu  geben  vermöchten  und 
dass  man  endlich  nicht  berechtigt  sei,  die  Fähigkeit  ein 
technisches  Kunstwerk,  wie  die  Schlangensäule  ohne  Zweifel 
sei,  auszuführen,  den  Künstlern  von  ßyzanz  abzusprechen, 
welches  bis  in  die  Zeiten  des  Theodosius  ein  blühender 
Sitz  der  Kunst  und  namentlich  des  Krzgusses  gewesen 
sei.  Wenn  man  also  ein  vollkommen  freies  Urtheil  über 
das  Schlangengewinde  fidlen  dürfe,  so  träten  die  schon 
mehrfach  geäusserten  Bedenken  in  ihr  volles  Recht.  Diese 
betreffen  zunächst  den  Charakter  der  Schrift,  welcher  noch 
in  der  neuesten  Schrift  von  Detliier  ganz  ungenau  wieder- 
gegeben ist  und  nach  dem  Urtheile  der  sorgfältigsten 
Beobachter  des  Originals  eine  ungeübte  und  flüchtige  Hand 
verräth,  wie  sie  bei  einem  aus  Delphi  stammendeu  Na- 
tionaldenkmale der  Hellenen  nicht  vorausgesetzt  werden 
kann.  Das  zweite  Bedenken  betrifft  den  durch  keine  So- 
phistik  hinwegzuräumenden  Widersprucli  gegen  Herodot 
und  Pausanias,  welche  sich  über  eines  der  bekanntester, 
aller  öffentlichen  Denkmäler  nicht  in  gleicher  Weise  ge- 
täuscht haben  könneu.  Das  dritte  Bedenken  betrifft  die 
Dreiheit  der  Schlangen ,  welche  unerklärlich  sei,  während 
ein  dreiköpfiger  Drache  unter  dem  Dreifusse  einen  durch- 
aus zweckmässigen  Gedanken  ausdrücke  und  zugleich  den 
alten  Beschreibungen  entspreche.  Professor  Curtius  führte 
einige  Gründe  an,  welche  ihn  veranlassten,  sich  das  ur- 
sprüngliche Denkmal  durchaus  nicht  so  kolossal  zu  denken 
wie  es  nach  dem  Schlaugengewiade  gewesen  sein  müsste, 
namentlich  wenu  man  nicht  blos  eine  niedrige  Plinthos, 
sondern  ein  ansehnliches  Postament  annehme,  wodurch 
ausserdem  die  ohnehin  unscheinbaren  Buchstaben  dem 
Auge  ganz  entschwinden  würden.  Ueber  die  Nothwendig- 
keit,  ein  ansehnliches  Postament  anzunehmen,  gingen  die 
Meinungen  der  Versammlung,  in  der  auch  dieHH.  Sinicfcund 
v4(J?er  sich  befanden,  auseinander;  darin  aber  stimmte  man 
übereio,  dass  weder  ein  Dreifuss  ohne  Füsse,  noch  ein 
auf  die  Schlangonköpfe  gestellter  Dreifuss  anzunehmen  sei. 
Ferner  wurde  allseitig  iiuerkaniit,  dnäs  in  der  Frage  über 
die  Eutstehungszeit  des  vorhandenen  Erzdenkmals  die 
Akten  nicht  geschlossen  seien.  Zu  furtgesetzter  Würdi- 
gung der  somit  noch  schwebendeu  Streitfrage  ward  schliess- 
lich eine  Zusammenstellung  der  bisherigen  Restaurations- 
versuche für  die  '.-Vrchäologische  Zeitung'  gewünscht  und 
in  Aussicht  gestellt.  —  Hr.  Friederichs  gab  Bemerkungen 
über    das    aus  Xanthos    ios    brittische  Museum    versetzte 
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Harfiyieiiiiionumenf,  mit  besondrem  Bezug  auf  die  von  Braun 
in  den  Monunienti  dell'  Institute  IV,  3    und  von  Curtius 
in  der  archäologischen  Zeitung  von  1855  gegebenen  Er- 
klärungen.   Sciue  Abneigung  gegen  symbolische  Deutungen 
voranstellend,    suchte  der   Vortragende  den  individuellen 
Grabesbezug  der  drei  Nebenseiten  durch  die  Wahrnehmung 
nachzuweisen,  dass  den  iu  drei  Scenen  dargestellten  Gott- 
heiten jedesmal   auch    eine  opfernde  Person   von  entspre- 
chendem,   m.-Innlichem   oder  weiblichem,   Geschlecht  zur 
Seite  stehe.   Als  Individuum  einer  trauernden  Familie  sei 
auch    die  auffallend  kleine  Figur    zu   fassen,    welche  den 
sogenannten  Harpyiengruppen  nachrufe;  in  diesen  Gruppen 
selbst  seien  vielmehr  Sirenen  als  Harpyien   und  zwar  mit 
einem  Vogelleib  zu  erkennen ,  indem  die  darin  vorausge- 
setzte Eiforni  nur  tnaschend  sei.     Die  letztere  Bemerkung 
fand  mehrfachen  Widerspruch,  dagegen  Hrn.  F. 's  Einrede 
gegen  Welcker,  welcher  das  in  Rede  stellende  Monument 
nicht  anders  als  der  Zerstörung  von  Xanthos  vorangehend 
und  mithin  iilter  als  Olympias  58.  3  sich  denken  mochte, 
auch  von  Hrn.  Curtius   unterstützt  ward,  dergestalt  dass 
die    fragliche    Zeitbestimmung    nach    der   Verwandtschaft 
altattischer  Sculpturen,  solcher  wie  die  Stele  des  Aristiou, 
zu  bemessen  sei.  —  Hr.  Mommsen  sprach  ober  das  Zeit- 
alter   des  Triumphbogens  zu  Pola.     Ein  unverwerfliches 
Datum  dafür  sei  in   der  inschriftlichen  Erwähnung  eines 
Tribuns  der  29ten  Legion  gegeben ;  denn  diese  Lesung  sei 
mit  ziemlicher  Sicherheit   durch  die  photographische  Ab- 
bildung festgestellt.     Üebrigens  würden   auch   die   andern 
Lesungen  (XXIV — XXXX)  zu  demselben  chronologischen 
Ergebniss  fuhren.    Eine  Legion  dieser  Ziffer  habe  es  nach- 
weislich nicht  gegeben,  seitdem  Augustus  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  das  stehende  Heer  neu  organisirt  habe.    Jeuer 
Tribun  müsse  also  etwa  eine  der  antonianischen  Legionen 
in  dem  letzten  Entscheid ungskrieg  oder  auch  iu  einem  der 
früheren  Stadien  des  Bürgerkriegs  eine  Legion  dieser  Ziffer 
befehligt  haben,   und   es   könne  also  die  Erbauung  dieses 
Bogens  nicht  füglich  später  als  in  die  frühere  Zeit  August's 
gesetzt  werden.     Für  die  Anfjinge  der  augusteischen  Zeit 
spreche    auch    der  Styl    der  Architektur.     Diese    letztere 
Annahme  ward  von  Hrn.  Adler  unterstützt.  —  Hr.  Stracl- 
legte   drei  farbige  Zeichnungen  ansehnlicher  griechischer 
Thonfiguren    der  Gesellschaft  vor,    herrührend   von   dem 
Gefährten  seiner  griechischen  Wanderungen,  dem  den  Stu- 
dien klassischer  Kunst  wie   seinen   zahlreichen   Freunden 
allzufrüh   entrissenen  Architekten  Sch'irrmaclier.     Die  ge- 
dachten drei  Figuren   sind  sämmtlich   aumnthige  Frauen- 
gestaUen,    unterschieden  nach   Stellung,  Gewandung  und 
Kopfputz.     Eine  derselben,    vielleicht  Aphrodite,    ist  von 
einem  Flügelknaben  begleitet,   der,  auf  einem  Pfeiler  ste- 
hend, einen  Klappspiegel  zu  halten  scheint,  dagegen  einer 
andern,  oberhalb  einer  Stirnkrone  mit  Rosen  Bekränzten, 
an  der  linken  Brust  unverhüllten,  Figur,  vielleicht  Ariadne, 
im  Vordergrund  einer  S.-iule  ein  trotzig  aufblickender,  mit 
umgeknüpuem  und  lang  herabhängendem  Thierfell  verse- 
hener   Satyrknabe    in    nachlässiger    Stellung    zur    Seite 
steht.  —  Eine  Reihe  gewählter  antiker  Glaspasten,  anzie- 
hend durch  gefiillige   mythologische  Darstellungen,   hatte 
Hr.   Bartels  als   neuesten,   auf  seiner  italienischen  Reise 
neulich   erworbenen,   Zuwachs  seiner  Sammlung  vorzule- 
gen. —  Von  Hrn.  Gerhard  beigebracht,  ward  der  Anfang 
des  von  der  kaiserlich  französischen  Regierung  schön  aus- 
gestatteten macedonischen  Reisewerks  der  Herren  Heuzey 
und  Daumet  (Livr.  1.  2)  und  ward  die  Fortsetzung  des  gala- 
zischen  von  Perrot  und  Guillaume  (Livr.  VII.  VIII)   be- 
sondrer Beachtung  empfohlen.     Ebenfalls   vorgelegt   und 
aufmerksam  beachtet  ward  das  von  Newton  in  Farbendruck 
herausgegebene,  aus  Kameiros  herrührende,  schöne  Vasen - 


bild  von  Peleus  und  Thefis,  ferner  Hrn.  von  Hahna  Bericht 
'über  die  Ausgrabungen  auf  der  homerischen  Pergamos', 
wie  auch  ein  dritter  Bericht  der  zur  Publication  der  Werke 
Borghesi's  niedergesetzten  kaiserlich  französischen  Com- 
mission,  endlich  eine  Abhandlung  des  Architekten  Zilhr 
über  die  'ursprüngliche  Existenz'  der  von  ihm  trotz  Böt- 
(icher's  neulichem  Einspruch  noch  immer  anerkannten 
Curvaturen  des  Parthenon. 

Iu  der  Sitzung  vom  7.  Februar  d.  J.  las  Hr.  Friedericits 
einen  Aufsatz  über  die  Entstehung  des   ionischen  Ka- 
pitells, insbesondre  des  daran  befindlichen  Volutenkör- 
pers.    Die  gewöhnliche  Form  desselben,  wonach  die  beiden 
Voluten  durch  einen  graden  oder  geschweiften  Canal  ver- 
bunden sind,  hielt  derselbe  nicht  für  ursprünglich,  sondern 
aus    einer    älteren   Form    abgeleitet.     Diese    ältere  Form 
glaubte  er  in  Vasenbildern   nachweisen  zu  können,  deren 
Datum    den   ältesten  erhaltenen  Beispielen    des  ionischen 
Kapitells  vorangehe.     In   derselben   fehle  der  Canal,    die 
Voluten  erscheinen   als  neben  einander   aus  dem  Grunde 
hervorspriessende  und   dann   nach  rechts  und  links  um- 
biegende  Ranken.    Diese  Form    sei    der    Erklärung   des 
Ganzen  zu  Grunde  zu  legen;    in  der  gewöhnlichen  Form 
sei  der  ursprüngliche  Sinn  verdunkelt,  doch  aber  noch  in 
der  .Ausschweifung^  des  Canals   nach   unten  eine  Reminis- 
cenz  erhalten.     Diese  von  allen  bisherigen  Erklärungsver- 
suchen, auch  den  neuesten  von  Bötticher  und  von  Gtshl, 
abweichende  neue  Ansicht,   wonach   das  ionische  Capitell 
wie  eine   dem  korinthischen  analog  vorangegangene  Blät- 
terverzieruDg  erscheint,    fand    lebhaften   Widerspruch   bei 
den  anwesenden  Architekten,  namentlich  den  Herren  Adler 
und  Lohde.     Man  wandte  ein,  dass  jene  nur  als  Gerä'th- 
verzierung  gebrauchte   ionische  Doppelvolute  der  Vasen- 
bilder    nur  pfeilerähnliche  Stützen,    nicht  Säulen  bekrönt 
(was  Hr.  F.  jedoch  bestritt),    dass    der    zwischen    beiden 
Voluten  übliche  Canal  auch  bei  jenen  Verzierungen  nicht 
immer  fehle,   endlich   dass   das  ausgebildete  ionische  Ca- 
pitell auch  aus  früherer  Zeit  als  der  Zeit  jener  Vasenbilder 
nachweislich  sei,  worauf  man  zurückzukommen  sich  vor- 
behielt. —  Hr.  G.  Wolff  sprach    über    den  Hermes   des 
Pauson    bei  .Aristoteles  Metaph.  8,  8.     Der  Scholiast    zu 
dieser  Stelle  schildert  ihn  als  eine  Steinarbeit,  bei  welcher 
man   weder  Unebenheiten   aussen,    noch    irgendwo  Fugen 
bemerkt  habe.     Der  Stein  sei  glatt  gewesen  wie  ein  Spie- 
gel,  und  man  habe  nicht  absehen  können,   wie  das  Bild 
ins  Innere  gekommen  sei.    Zur  Vergleichung  zeigte  Hr.  W. 
eine    der  hiesigen    kgl.  Sammlung    gehörige  Gemme  von 
Girometti   vor,   einen  Bergkrystall ,  worin   die  Vorderseite 
eines  Löwen  von  unten  eingegraben  ist,    so  dass  sie  wie 
ein  Relief  aussieht.     Diese-  Gemme  ist  unten  offen  geblie- 
ben;  war  ein  derartiger  Stein  künstlich   unten  ausgefüllt, 
so  konnte  er  die  von  Aristoteles   angedeutete  Täuschung 
veranlassen.      Der    Scholiast    nennt    den    Künstler    einen 
Hermoglyphen;   doch  schöpfte  er   dies  wohl  nur  daraus, 
dass  die  Darstellung  ein  Hermenbild  war.    Nur  ein  Künstler 
Pauson  ist  bekannt,  der  athenische  Maler  im  pelopoune- 
sischen  Kriege,  der  auch  Thiere  malte.    .Aristoteles  nennt 
ihn  zweimal,  auch  ohne  nähere  Bezeichnung.    Ihm  schreibt 
Hr.  W.  auch  den  Hermes  zu,  wie  öfters  Künstler  des  .Al- 
terthums  in  mehreren   Zweigen   der  Kunst  arbeiteten.  — 
Hr.   LoMe    sprach    auf  Grund    brieflicher   Mittheilungen 
über  den  in  der  Saargegend   bei  Medlach   erfolgten  Fund 
künstlichen  Goldschmucks,   namentlich   eines   mit  Vögeln 
verzierten    verrouthlichen    Kopfringes   von    8  Zoll  Durch- 
messer, über  dessen  gallische  oder  sonstige  Herkunft  sich 
streiten  lasse.    Der  Vortragende  erwähnte  demnächst  noch 
einen  andern  bei  Dfirkheim  erfolgten  Fund  alter  Schmuck- 
sachen, merkwürdig  insonderheit   durch  die  trotz  grosser 
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Zerstückelung  von  Dr.  Lindenschmidt  zusammengeriigtcn 
Bruchstücke  eines  bronzenen  Dreifusses,  welcher  dem  im 
Museum  Gregorianurn  I,  56  abgebildeten  genau  entspreclie. 
Hr.  Gerhard  erinnerte  hiebei,  dass  die  Auffindung  etrus- 
kischcr  Bronzen  im  Norden  auch  sonst,  namentlich  durch 
die  aus  der  Bücking'schen  Sammlung  stammende  spitze 
Amphora  des  hiesigen  kgl.  Antiquariums  (Archiiol.  Ztg. 
1856  Tafel  85)  bezeugt  sei,  und  machte  andererseits  be- 
merklich, dass  die  fast  unerhörte  vüllige  Uebereinstimmung 
antiker  Repliken  gegen  die  Genauigkeit  jents  Fundberich- 
tes Bedenken  errege,  wogegen  jedoch  Hr.  Friederichs  ver- 
sicherte eine  völlig  übereinstimmende  Replik  auch  für  die 
"•edachte  spitze  Amphora  hiesiger  Sammlung  aus  sicherem 
GedTichtniss  nachweisen  zu  können,  und  zwar  habe  er  eine 
solche  zu  Rom  im  Museum  Gregorianurn  aufgestellt  ge- 
sehen ').  —  Hierauf  legte  Hr.  Hühner,  um  sein  in  der 
Sitzung  vom  1.  November  (vgl.  Archiiol.  Anzeiger  1864 
S.  282*)  gegebenes  Versprechen  zu  lösen,  der  Gesellschaft 
die  von  ihm  bisher  zusammengobrachten  Beispiele  solcher 
eigenthümlicher  Idole  vor,  wie  sie  Kitschi  jüngst  auf 
einer  Tafel  vereint  als  dreifaches  Problem  mit  der  Bei- 
schrift 'Ist  Erklilrung  möglich?'  zusammengestellt  hat.  Der 
Vortragende  hat  aus  den  Sammlungen  zu  Madrid,  Lissa- 
bon, Evora  und  Oporto  Beschreibungen  und  Abklatsche 
von  28  iihnlichen  Gebilden,  mehrere  ia  drei  und  mehr 
unter  sich  verschiedenen  Wiederholungen,  zusammenge- 
bracht. Von  dem  bei  Ritschi  unter  no.  1  ohne  Kopf  ab- 
gebildeten kennt  er  noch  sechs  von  einander  abweichende 
Exemplare.  Zu  den  beiden  anderen  auf  Ritscbl's  Tafel, 
die  ihm  von  sonsther  nicht  bekannt  sind,  kommt  endlich 
noch  ein  Stück  offenbar  derselben  Kcihe,  aber  ungewisser 
Herkunft,  unter  den  Terraeotten  des  hiesigen  kgl.  Mu- 
seums, lieber  die  Herkunft  jener  Denkmiiler  fand  Hr.  H. 
nur  sehr  unvoUstiindige  Angaben.  Die  Umgebungen  von 
Cartagena,  Merida  und  Evora  werden  als  Fundorte  ge- 
nannt; die  in  dem  naturhistorischen  Museum  zu  Madrid 
befindlichen  (vgl.  Hübner's  antike  Bildwerke  in  Madrid 
S.  226)  sollen  von  einem  gestrandeten  englischen  Schiff' 
herkommen,  aber  auch  ursprünghch  in  Spanien  gefunden 
worden  sein.  Iberischen  Ursprung,  gleichviel  ob  neuen 
oder  allen,  kann  mau  diesen  liildwerken  daher  wohl  un- 
bedenkhch  zuschreiben.  Es  sind  zum  grössten  Theil  flache 
Figuren  mit  sonderbarer  Gewandung,  zwischen  einem  hal- 
ben und  einem  Fuss  hoch  und  drei  bis  vier  Zoll  breit; 
nur  einige  Tafeln  und  rundliche  Blöcke  mit  Reliefs  sind 
darunter.  Das  Material  ist  bei  der  Mehrzahl  Thon,  bei 
den  übrigen  Schiefer.  Fast  alle  tragen  Inschriften,  welche 
theils  eine  ganz  unbekannte,  weder  mit  dem  phönicischen 
noch  mit  irgend  einem  der  bekannten  iberischen  Alplia- 
bete  stimmende,  theils  die  gcwöhnhche  griechische  Sclirift, 
aber  zu  unverstiindlichen  Wörtern  verwendet,  aufweisen. 
Bei  den  mannigfachen  Rilthseln ,  welche  die  .\lterthümer 
der  iberischen  Halbinsel  uns  aufgeben,  rieth  der  Vortra- 
gende zur  Vorsicht  im  Verdammen  der  Aechtheit  dieser 
Bildwerke,  obgleich  er  früher  selbst  Zweifel  gehegt  liabe. 
Unter  den  zahlreichen  ihm  bekannten  Fiilschungen  aller 
Art,  die  in  Spanien,  aber  zum  grössten  Tlieil  nur  auf  dem 
Papier,  versucht  worden  sind,  sei  durchaus  nichts  Aehn- 
liches.  Der  ferne  Westen  des  europiüschen  Festlandes 
habe  im  Alterfhura,  was  die  Cultur  anlangt,  in  einem  iihn- 
liclien  Verhiiltniss  zu  Italien  und  Griechenland  gestanden, 

')  Diese  Notiz  wird  durcU  Dr.  KekuU  vdd  Rom  aus  uns  be- 
«läligt,  welcher  zugleich  auf  die  im  Museum  Gn-gorianum  (Vol.  I 
tav.  VIII  p.  2)  enthaltene  Abbildung  jene»  aus  Caere  herrührenden 
und  im  Haupleual  des  Bcdacblin  Museums  aufgestelllen,  dir  Berliner 
Bronze  bei  einzelnen  Abweichungen  allerdings  sehr  iihnlichen,  Gefilsses 
»erweist  A.  d.  U. 


wie  die  neue  Welt  später  zu  der  alten;  deshalb  sei  es 
nicht  undenkbar,  dass  nach  dem  Vorbild  griechischer 
(vielleicht  sicilischer  oder  unteritalischer)  oder  zum  Theil 
auch  .-igyptischer  (durch  die  phönicische  Seefahrt  verbrei- 
teter) Thonidole  eine  einheimische  Fabrik  diese  Bildwerke 
geschaffen  und  mit  Schriftzügen  ohne  Sinn  (wie  ja  auch 
auf  Vasenbildern  nicht  selten)  geschmückt  habe.  Einsehr 
hohes  Alter  brauche  ilrnen  deswegen  keineswegs  zuge- 
sprochen zu  werden,  so  wenig  wie  jenen  Statuen  galliiki- 
scher  Krieger,  deren  Zeichnungen  der  Gesellschaft  früher 
vorgelegt  wurden  (vgl.  Archäol.  Ztg.  XIX  1861  S.  186  ff.). 
Die  Möglichkeit  einer  Erkliirung  wäre  hiemit  augezeigt; 
doch  sollten  die  gegebenen  Andeutungen  keineswegs  den 
Anspruch  erheben,  eine  abschliessende  Erklärung  zu  sein. 
Die  unbekannten  Schriftzüge  betreffend  kam  schliesslich 
durch  den  als  Gast  anvvesenden  Herrn  Priisidenten  von 
lireestr-iip  Exe.  aus  Kopenhagen  der  Gedanke  in  Betracht, 
ob  sich  auch  Runenschrift  darunter  befinde,  welche  Mög- 
lichkeit Hr.  H.  jedoch  ablehnen  zu  müssen  glaubte.  — 
Eine  andre  anziehende  Mittheilnng  verdankte  Hr.  Hübner 
der  besondern  Güte  des  Hrn.  Archivraths  Dr.  C.  /.,.  Gro- 
tßfend  in  Hannover,  und  zwar  handelte  es  sich  um  ein 
schon  der  Sitzung  des  vorigen  Monats  zugedachtes  biblio- 
graphisches Curiosum.  Es  betrifft  die  Fiilschungen  von 
Granada,  über  welche  in  den  epigraphischen  Reiseberichten 
aus  Spanien  (Monatsbericht  der  Berl.  Akad.  1861  S.  17fl'.) 
eine  vorliiufige  Nachricht  gegeben  und  nun  auch  in  dem  be- 
treffenden Abschnitt  des  im  Druck  begriffenen  Corpus 
Inscriptionnni  Latinarum  (Bd.  2  S.  286 f)  ausführlich  ge- 
handelt worden  ist.  Das  sp/iter  rechtskräftig  verartheilte 
und  darum  .-iusserst  seltene  Tafelwerk  des  Juan  de  Floren 
Oddoiiz,  betitelt  momimentos  descubiertos  en  la  antigua 
llliberiu,  Illipula,  o  Garnata.  En  virtud  de  Reales  Or- 
denes  de  S.  M.  V.  [su  magestad  catolica].  Por  direcciou 
del  Dr.  Dn.  Juan  de  Flores  Oddouz,  Prchendado  de  la 
Uta.  IijJesia,  Cathedral  y  Metropolitana  de  la  Cindad  de 
Granuda  (ohne  Ort  unrl  Jahreszahl,  aber  von  1754  an  in 
Granada  selbst  unter  des  Verfassers  Leitung  hergestellt, 
ohne  den  Titel  78  Blätter  in  klein  Folio),  war  bisher  noch 
nirgends  iu  einem  so  vollständigen  Exemplar  mit  dem  Titel 
vorgefunden  worden ;  in  Sevilla,  Madrid  und  Wien  befin- 
den sich  andere,  mehr  oder  weniger  vollständige  E.\em- 
])lare,  etwa  15  Tafeln,  die  in  Spanien  zusammengebracht 
worden,  seit  kurzem  auf  der  hiesigen  kgl.  Bibliotiiek.  Das 
Merkwürdige  an  diesen  höchst  airsurden  Fälschungen  (die 
sich  übrigens  von  den  oben  behandelten  Idolen  in  jeder 
Hinsicht  unterscheiden)  ist  nur,  dass  bei  den  künstlich 
iVir  sie  veranstalteten  Ausgrabungen  auch  eine  Reihe  ächter 
Inschriftsteine  zu  Tage  gekommen  sind,  welche  zur  Fest- 
stellung der  vic'lbestrittenen  Lage  des  alten  Iliberris  we- 
sentlich beitragen.  —  Ilr.  Jordan,  mit  der  Topographie 
des  alten  Roms  eingeiiend  beschäftigt,  hatte  daliin  ein- 
schlagende Bemerkungen  vorbereitet,  welche  fortgesetzt 
werden  sollen.  Zugleich  gab  das  Räber'sche  Buch  glei- 
chen Gegenstandes  ihm  Anlass  der  empfindlichen  Mängel 
zu  gedenken,  welche  jenem  ansehnlichen  Werk  ans  un- 
vollständiger Kenntniss  der  betreffenden  Litteratur  anhaf- 
ten, wie  denn  unter  andern  sogar  die  aus  älteren  Aus- 
grabungen sicher  erwiesene  Stelle  des  Arcus  Fabianns  ihm 
entgangen  sei.  —  Als  littcrarische  Vorlagen  dieser  Sitzung 
waren  der  von  Hrn.  Friederivhs  gegen  Briuin  gerichtete 
Nachtrag  zu  seinen  plrilostratischen  Studien,  eine  auch 
den  Germanisten  wichtige  und  den  Untersuchungen  von 
Lisch  'über  Ilausurnen'  sich  verknüpfende  Abhandlung 
des  Herzogs  von  lilacas  über  die  bei  Albniio  innerhalb  des 
Felsens  im  Jahr  1817  entdeckten  hüttenförmigeu  Ascheu- 
gefässe,  Guvd<''onou>'a  Vnsenverzeichniss  der  kaiserlich  rus- 
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sischen  Eremitage,  endlicli  noch  mehrere  andre  Scbrifien 
eingereicht  worden,  fiir  welche  man  den  Uerreu  Gtiidobaldi, 
Kenner,  Köhler,  Overhech.  Savppe  und  Sduihring  dank- 
bar blieb. 

In    der  Sitzung   vom  7.  M.-irz  d.  J.    kam    Hr.    t'riciie- 
richs  auf  seine  neulich  vorgetragene  Theorie  vom  Ursprung 
des  ionischen  Capitclls  zurück,    welche   er  durch  ein  von 
Fellows  publicirtcs  lykische.s  Monument  und  durch  die  im 
Werke  'der  Styl'  von  dem  Arcliitcl;t  Scmper  übereinstim- 
mend   vorgetrageneu   Ansicliten    neu    bestätigt    fand.     Als 
Vertreter  der  bisherigen,  in  Bötticlier's  Tektonik  gründlich 
erörterten,   Ansicht  beharrten  dagegen  die  Herren  Strack 
und  ^dier  bei  ihrem  schon  neulich  eingelegten  Einspruch; 
die  Gültigkeit   des    nur   in    ungenügender   Zeichnung  vor- 
liegenden, nicht  unbekannten,   aber  aus   später  Zeit  lier- 
rührenden  lykischen  Monuments  ward  bestritten,  übrigens 
aber  einer  kritischen  Prüfung   der  für   die  neuaufgesiellte 
Theorie    scheinbar    sprechenden   Denkm.-iler  aller   fernere 
Spielraum   vorbehalten.  —   Aus    der  Sculpturensammlung 
des  kgl.  Museums  war  der  mit  uo.  175  (früher  mitno.  109) 
bezeichnete,   in  den   Verzeichnissen    der  Sammlung   einem 
Athleten   beigemessene  Kopf  zur  Stelle  gebracht.     Durch 
Vergleichung  des  Kopfes  einer  mit  dem  Attribut  der  Ki- 
thar    versehenen   Townley'schen   Apollostatue    des    britti- 
schen    Museums    suchte  Hr.    Friedericfes    es   wahrschein- 
lich zu  machen,  dass  auch  der  vorliegende  Kopf  vielmeiir 
einem  Apoll  angehöre,   und  verglich  in  diesem  Sinn  das 
gedachte  hiesige  Kunstwerk  mit  den  sonst  bekannten  noch 
übrigen  Denkmälern  der  älteren  und  strengen  Bildung  des 
pythisehen  Gottes.  —  Hr.  von  Farenheid  legte  eine  Reihe 
gewählter  Photographien   nach  pompejauischen  Wandma- 
lereien und  Bronzen,  wie  auch  nach  mehreren  Sculpturen 
vor,  nnter  denen  ein  im  Lauf  der  letzten  Jahre  aus  Arles 
ins  Museum  des  Louvre  gelangter  'Venuskopf  von  jung- 
fräulich  strengem  ('harakter   als   vorzijgliches   und   bisher 
unbekannt  gebliebenes    Kunstwerk    besonders   hervorgeho- 
ben wurde.     Eingehende  Bemerkr.ngen  widmete  der  Vor- 
tragende der  zu  Neapel  .ils  Narcissus  benannten  berühmten 
Erztigur    und    bekannte    mit  Entschiedenheit    sich  zu    der 
Ansicht,   dass   in   derselben  ein  Dionysos   dargestellt  sei, 
und  zwar   sei  derselbe  seinem   von  Sehnsucht  gehobenen 
Ausdrucke  nach  vermuthlich  iu  seiner  Annäherung  an  die 
schlafend  von  ihm  aufgefundene  Ariadne  zu  denken.    Hr. 
Hübner  wandte   ein,    dass   die   grosse  Jugendlichkeit  der 
Figur    den  sonstigen   Darstellungen   jenes  Liebesbesuches 
nicht  entspreche;   auch  ward  mehrfach  bemerkt,  dass  die 
wie    lauschend    und  horchend,    zugleich    mit  sprechender 
Handgeberde,  vorgehückte  Stellung  der  Figur  eigenthüm- 
lich  genug  sei  um  dem,  wie  es  scheint,  bisher  nicht  sicher 
gefundenen  Verständniss  jenes  trefflichen  Kunstwerks  auch 
ferner    noch    nachzuforschen.  —    Hr.   Abehen    legte    eine 
Photographie,  den  jetzigen  Zustand  des  palatinischen  Hü- 
gels darstellend,   vor;    die  Anschaulichkeit   dieses  Blattes 
ward   der  Planra.'issigkeit   entsprechend    befunden,    durch 
welche  jene   auf  Kosten    der  französischen  Regierung  von 
dem  Architekteu  Rosa  geleiteten  Ausgrabungen  sich  aus- 
zeichnen. —  Hr.  Hubner  sprach,  anknüpfend  an  den  'Jah- 
resbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in 
Trier'  für  1861  bis  1862  (Trier  1864),   über  die  daselbst 
im   Jahr    1859    ausgegrabenen    Reste    eines    ansehnlichen 
römischen  Gebäudes.     Die  Inschrift,  welche  sich  in  dem 
Mosaikfussbodea  des  Atriums  fand  und  iu  der  Sammlung 
zu  Trier  aufbewahrt  wird  (wo  der  Vortragende  sie  im  Jahr 
18G3  sah  und  abschrieb),  ist  von  dem  verdienten  Verfasser 
der  Beschreibung,   Herrn   Domcapitular   von  Wilmowsky, 
auf  einen  Tribunen  M.  Pilonius  Victorimis  gedeutet  wor- 
den.    Der  Vortragende  erkannte  darin  vielmehr  den  Kaiser 


M.  Piaonhis  Vietorinus,   und    hat    dies  in   einem  eigenen 
Aufsatz   nachgewiesen ,    welcher   demnächst   in    den    Jahr- 
büchern   des    Vereins  von   Alterthunisfreiinden    im  liheiu- 
lande  erscheinen  soll.   —  Hr.   G.  Wolff  sprach  über  My- 
rons    Schüler   Lykios.      Er   unterschied,    abweichend    von 
Brunn  (Gesch.  d.  gr.  Künstler  I  S.  259),  zwei  Werke  des- 
selben, den  sufßtor  bei  Plinius  34,  79,  welcher  nach  Pau- 
sanias   I,  13,  8   ein   Sprenggefäss    hielt,    und    den   Diener 
(pner  setzte  Plinius  fVir  das  Tnif;  seiner  griechischen  Quelle), 
welcher  das  Feuer  anbläst.     Letzteren  erklärte  er  für  eine 
Coneurrenzarbeit    mit    dem    anh/.y/yi'nrfiji;    des    Styppax 
(Plut.  Perikles  13.   Plin.  22,44;  34',  81),  besonders  wegen 
der  Gleichheit  der  seltenen  Darstellung.     Somit  fiele  eins 
der  frühsten  Beispiele  für  das  Genre  in  der  Sculptur  fort 
und    würde    zum    Portrait.     Da   der   Ein^eweiderüster   der 
Athena  Hygieia  geweiht  war,  deren  Bildsäule  Perikles  bei 
derselben  Gelegenheit  auf  der  Burg  Athens  aulstellte,  und 
von  Lykios'  Räucherer  ebenfalls  bezeugt  ist,   dass  er  auf 
der  Burg  stand,  so  bezeichnete  Hr.  W.  beide  als  Gegen- 
stücke,   und    wies  ihnen  als   den    wahrscheinlichsten  Ort 
der  Aufstellung  die  Seiten  des  Altars  jener  Athena  an. — 
Hr.  Waagen  berichtete,  dass  bei  Versteigerung  des  Cabinet 
Pourtales  zu  Paris   die   berühmte  archaische  Erzfigur  mit 
der    Inschrift    des    Polykrates    der    kaiserlich    russischen 
Sammlung  anheimgefallen  sei.  —  Hr.  Gerhard  sprach  über 
die   mit   U.  Köhler's  Erklärung   vom    archäologischen  In- 
stitut so  eben  herausgegebene  Unterweltsvase  von  Altamura. 
Der  überraschende  Umstand,  im  oberen  Raum  jenes  figu- 
renreichen Gefässes  erst  Megara  mit  den  Herakliden,  dann 
Pelops  und  Hippodamia  samt  Myrtilos,  der  sie  kenntlicher 
macht,    vorzufinden,    ward  durch    die    hohe  Geltung  der 
Ahnfrauen  zwei  so  angesehener  Stämme  erklärt  wie  Hera- 
kliden und  Pelopiden  es  sind.  —  Von  litterarischen  Neuig- 
keiten war  der  82sto  Band  der  allgemeinen  Encyclopädie 
eingelaufen,  in   welchem    eine  gründliche  Geschichte  und 
Darlegung  der  'griechischen  Mythologie'  von  Cli.  Petersen, 
wie  auch  eine  sachkundige,  nach  ihren  Geschichtsperiodeu 
geordnete,  Geschichte  der  'griechischen  Kunst'  von  C.  Bvr- 
siun  enthalten  ist.     Desgleichen  ward  lieule's  'Histoire  de 
la  sculpture  avant  Phidias',  ein  aus  Vortr.ägen  erwachsenes 
und  durch  gewählte  Abbildungen   erläutertes  Werk,    und 
eine  Fortsetzung  von  Fr.  Kenner's  schätzbaren  'Beiträgen 
zu  einer  Chronik  der  archäologischen  Funde  in  der  öster- 
reichischen Monarchie   (1862  —  1863)'    der  Versammlung 
vorgelegt. 

Die  Sitzung  vom  4.  April  d.  J.   war  durch  das  neu- 
liche Hinscheiden  eines  hochachtbaren  Mitglieds,  des  ver- 
ewigten Stüler,  getrübt,  dessen  belebende  Mitwirkung  der 
Gesellschaft    seit   ihrer  Gründung    zu    Statten  gekommen 
war    und    dessen    Andenken    ihr    unvergesslich    bleibt.  — 
Zum  Gegenstand   eines  ausführlichen  Vortrags  hatte  Pro- 
fessor Adler  das  ionische  Capitell  gewählt,   welches,   aus 
dem  Couflict   tragender  und   stützender  Elemente  hervor- 
gegangen,   in   seiner  Anwendung   für  Tempelhallen   einer 
ernsteren  Betrachtung  unterliege  als  im  Gebrauch  der  ihm 
entnommenen  Ornamente  zu  schmückender  freier  Endung 
an   Altären,    Thronen    und    anderen   Gegenständen    einer 
nach  Material  und  Bes.timmung  weniger  streng  geregelten 
Baulichkeit.     In  Uebereinstimmung  mit  den  durch  Bötti- 
cher's  Tektonik  für  die  gesetzliche  sowohl   als  geschicht- 
liche  Entwickelung   der  Bauformen  festgestellten  Grund- 
sätzen bezeichnet  er  die  Fascia  und  deren  Voluten  als  das 
zwischen  dem  Abacus  und  dem  niedergedrückten  Echinus 
vermittelnde  Glied,   dessen  Voluten   nur   wie   der  Knoten 
einer    umgeschlagenen    Binde    zu    betrachten    seien;    der 
Echinus,  durch    dessen  Verkennung  mau  neulfch  zu  dem 
Irrthum   gelangt  sei  die  Volute  als  tragendes  Glied  auf- 
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zufassen,  sei  mit  der  Aocleutung  seiner  gedrückten  und 
übergeschlagenen  Blätter  in  der  griechischen  Baukunst 
nicht  sowohl  plastisch  als  durch  Bemalung  dargestellt 
worden.  Eine  Reihe  architektonischer  Vorlagen,  darstel- 
lend theils  Säulencapitelle  aus  altgriechischer  Zeit,  theils 
deren  mit  sichtlicher  Nachlässigkeit  in  Vasenbildern  auf 
allerlei  Baulichkeiten  übergetragene  Volutenverzierung, 
diente  zugleich  mit  den  eigenen  Aufzeichuungen  des  Vor- 
tragenden zu  griindlicLercm  VerstJindniss  des  anziehenden 
Vortrags,  welciiem  die  Versammlung  mit  ungetheilter  Auf- 
merksamkeit folgte.  Hr.  Friederlchs  bemerkte  gegen  die 
nach  Bötticher's  Tektonik  gegebene  Erörterung,  dass  ihm 
bei  aller  Anerkennung  dieses  Werkes  doch  darin  ein  Man- 
gel zu  liegen  scheine,  dass  nicht  auf  die  Geschichte  der 
architektonischen  Formen  eingegangen  werde.  Um  Sinn 
und  Bedeutung  einer  architektonischen  Form  zn  finden, 
dürfe  man  nicht  sofort  von  ihrer  in  der  Blüthezeit  der 
Kunst  fixirten  Gestalt  ausgehen,  die  vielleicht  eine  schon 
abgeleitete  mannigfach  umgestaltete  sei,  sondern  müsse, 
.-ihnlich  wie  in  sprachlichen  Untersuchungen,  nach  älteren 
Formen  sich  umsehen ,  welche  die  Priisumption  für  sich 
haben,  den  ursprünglichen  Sinn  reiner  und  treuer  bewahrt 
zu  haben.  So  sei  nun  auch  für  das  ionische  Kapitell, 
dessen  Sinn  Bötticher  aus  den  Monumenten  der  Blüthe- 
zeit entwickle,  eine  ältere  namentlich  auf  Vasenbildern 
vorhanden,  wonach  dasselbe  ursprünglich  nur  eine  Bekrö- 
nung  sei.  Die  AutoritJit  der  Vasen  und  zwar  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Gattung  bleibe  ihm  nach  seiner 
Kenntniss  derselben  entscheidend.  Der  Vortragende  freute 
sich  in   diesem  Punkt  mit  Semper  zusammengetroffen  zu 


sein,  dessen  Werk  er  gegen  manche  ihm  ungerecht  schei- 
nende Beurtheilung  vertheidigte.  —  Herr  Mommseu 
theüte  mehrere  neuerdings  in  der  Wallachei  gefundene 
Inschriften  mit  und  verband  damit  eine  dankbare  Erwäh- 
nung des  Majors  Pupasogln  zu  Bukarest,  welchem  die 
hieher  gelangten  Abschriften  verdankt  werden.  —  Von 
Hrn.  Friederic7is  war  eine  athenische  Thonßgur  des  kgl. 
Antiquariums  in  der  Absicht  zur  Stelle  gebracht,  an  dem 
Gewandmotiv  dieser  zierlichen  Frauengestalt  ein  griechi- 
sches Vorbild  des  aus  römischen  Marmorwerken  vielbe- 
kannten statuarischen  Typus  der  Venus  Geuetrix  nachzu- 
weisen. —  Von  litterarischen  Neuigkeiten  war  aus  St. 
Petersburg  der  finfte  Jahrgang  des  Compte-rendu  de  la 
Commission  Imperiale  archtiologlque,  begleitet  von  einem 
Atlas  gewählter  Kunstdenkmäler  und  einem  gelehrten 
Te.\tband  des  Akademikers  Hrn.  Stephani  eingelaufen;  er 
ward  der  eingehenden  Beachtung  empfohlen,  welcher  einer 
bereits  so  viel  bewährten,  den  Wunsch  regelmässiger  Fort- 
setzung dringend  erheischenden  Publication  nicht  leicht 
fehlen  kann.  Ausserdem  ward  das  schon  früher  in  Aus- 
sicht gestellte  zweite  Heft  attischer  Studien  von  E.  Curtiva 
mit  einleuchtenden  Forschungen  über  Lage  und  geschicht- 
l'che  Entwicklung  der  athenischen  Agora ,  das  schätzbare 
Werk  von  Preuner  über  Hestia-Vesta,  ein  neues  Heft  von 
Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Alterihums  von 
ß.  Graser,  eine  Fortsetzung  des  Bulletin  de  la  Societii 
historique  d'Alsace  (Serie  II  TTome  III  Livr.  1)  nebst  meh- 
reren anderen  Schriften  angelangt,  für  welche  man  den 
Herren  Cavcdoni,  Uelbig,  Janssen,  Lüders  und  Secchi 
sich  dankbar  erkannte. 


II.     Neue    Schriften. 


Jahrbücueh  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande. Heft  XXXVIII.  Bonn  1865.  208  S.  2  Tafeln.  8. 
Eotbält  unter  andern :  I.  Chorograpbie  uod  Geschiclile.  Der 
Tuffstein,  aU  Baumaterial  der  Bömer  aiu  nbein  (Dr.  H.  von  Dethen 
S.  1 — 20).  —  II-  Denkmäler.  Der  Fund  von  Pyrmont  (Hud.  Ludvnig 
S.  47 — 60.  Taf.  1);  Die  römische  Niederlassung  bei  Neuwied  und 
ihre  Denkmäler.  D.  Reste  eines  Cohortenzeichens  (C.  L.  Orulefend 
S.  61—60;  K.  B.  Stark  S.  6t) -8»,  Taf.  II,  1—3);  Neue  Allarin- 
Fcbrirt  des  Juppiler  und  des  Herkules  Saxanus  aus  dem  Broblthal 
neküt  Nachträgen  zu  dem  Bonner  Winckelmannsprogramme  von  1862 
{J.  Freudenberg  S.  83 — 96);  Abkürzungen  auf  rheinischen  Inschrif- 
ten {J.  Becker  8.97 — 105).  —  Hl.  Lilteratur.  Beschreibung  der  in 
der  Schweiz  aufgefundenen  Gallischen  Münzen.  Von  Dr.  H.  Meyer  (J. 
Becker  S.  131  — 137);  Livia  Gemahlin  des  Kaisers  Auguslus.  Eine 
arcbanlogiscbe  Abhandlung  Ton  Dr.  Joseph  Aschbach  [F.  Hltter  S. 
137  —  140).  —  IV.  Miscellen.  Noch  ein  Wort  über  Scballgefässe 
(Prof.  Unger  S.  158 — 160);  Nachträgliche  Bemerkungen  und  Berich- 
tiguDcen  (r.  Cohauten  S.  161  — 163);  Lampe  von  üri,  gefunden  am 
Gossberg  {Bnrielt  S.  163);  Ueber  Inschriftenfunde  in  Kreuznach 
(K.  Schmidt  S.  163.  164);  Bemerkungen  über  die  archäologische 
Sammlung  des  verstorbenen  Herrn  Eberle  zu  Oüsseidorf  ( WUh. 
Schmilz  S.  163 — 168);  Komische  Alterthumsreste  in  der  Umgegend 
der  Stadt  Bonn  (J.  Frevdenberg  S.  108 — 170);  Bemerkungen  über 
den  liömer-  oder  Pfatil-Graben  bei  L'nkel  {Annelm  Frhr.  ron  Uoi- 
nlngen  S.  171  — 174);  Römische  Alterthümer  bei  Trier.  Ein  römi- 
scher Stein,  in  Cölii  gefunden  (S.  174). 

Bormann  (E.):     De  Svriae   provinciae   Romanae  partibus 
capita    nonniiUa     ( Doctordissertation).       Berlin    1865. 
30  S.  8. 
Braiidi»  (J.):  Assjrria    (.A.us  der  Pauly 'sehen  Realencyclo- 
pädie.  Bd.  I).  S.  1884-1915.  8. 


C'ui;edo)it  (C):  (Per  Nozze).  Osservnzioni  sopra  alcuni 
particoluri  del  sepolcro  e  del  mondo  muliebre  di  Maria, 
tigliuola  di  Stilicone  e  moglie  di  Onorio  Augusto.  16  S. 
Modena  186.%  8. 

Compte-Rendu  de  la  Commission  Imperiale  archüolo- 
gique  pour  l'annee  1863,  avec  un  ntlas.  St.  Petcrsbourg 
1864.  XVin  und  286  Ö.  fol.  u.  6  Tafeln  grössten  For- 
mats (Comre  Serge  Slrogaiwff  und  L.  SleplKini). 

Conze  (A.):  Reise  auf  der  Insel  Lesbos.  Hannover  1865. 
64S.'22  Tafeln.  4. 

Curtiua  (E.):  Attische  Studien  II.  Der  Kerameikos  und 
die  Geschichte  der  .'\gora  von  Athen.  (.\us  dem  zwölften 
Band  der  Abh.  der  kgl.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen). 
Göttingen  1865.    71  S.  1  Taf.  4. 

Vahrclti  (A.)-.  Nota  sopra  sei  laraitiette  di  bronzo  lette- 
rate antiche  della  Lticania.  (Aus  den  Atti  e  Memoria 
della  Deputazione  di  storia  patria  delle  Romagne.)  5  S.  4. 

Fricfe  (0.):  Conjectaneorum  in  Dionysii  Byzantü  anapliim 
Bospori  particula  I  (Gymnasialprosramm).  Burg  1865. 
XII  S.  4. 

Härtung  (J.  A.)-.  Die  Religion  und  Mythologie  der  Grie- 
chen. Erster  Theil:  Naturgeschichte  der  heidnischen 
Religionen,  besonders  der  griechischen.  Leipzig  1865. 
218  S.  8. 

Helbig  (IK.):  Due  bassirilievi  etrusuhi.  (.\us  den  Aunali 
deir  Instituto).     Roma  1864.  S.  28—54. 

Hollaender  (A.):  De  nnaglypbis  sepulcralibus  Graecis  quae 
coenam  repraesentare  dicuntur  (Doctordissertation).  Ber- 
lin 1865.  46  S.  1  Taf.  8. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  jLeiiting,  Jahrgang  XXllI. 
J\g   197.   198.  Mai  und  Juui  1S65. 


Wisseoscbafcliche  Vereine:    Rom    (Archriologisches  Institut);     Südrussische  Ausgrabungen. 

Siiüfrankreich. 


—    Museographisches:    aus 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  arch.-iologi sehen  In- 
stituts Tom  7.  April  d.  J.  brachte  Padre  Garrucn  eine 
durch  topographische  Bedenken  feervorgerul'ene  Emenda- 
tion  einer  Stelle  des  Livius  (XX%1,  11  yieruv'ianos  statt 
MatTuc'inos)  bei,  welche  er  ausführlich  begründete,  theilte 
den  Versammelten  einige  neugefundene  Inschrif:en  mit  und 
machte  die  Anzeige  eines  neuen  Fundes  republikanischer 
Münzen,  die  siimmtlich  älter  zu  sein  schienen  ab  das  Jahr 
768  a.  u.  —  Herr  Lovatü  sprach  über  einige  republika- 
uische  Münzen.  —  Dr.  Benndorf  handelte  über  die  Ge- 
schichte und  Bedeutung  des  Myihus  von  Hyakinthos  und 
stellte  alle  Erwühnungea  von  Kunstdarstelluagen  desselben 
bei  antiken  Schriftstellern  zusammen.  Bis  jetzt  kenne  man 
unter  den  erhaltenen  Anüken  nur  ein  sicheres  Beispiel 
(Visconti  op.  var.  II  p.  1.35,  Hope  specim.  of  anc.  sciilpt. 
11,50);  ein  neues  hatte  er  in  einer  Marmorgruppe  im 
Garten  des  Palazzo  Rospigliosi  gefunden,  von  der  er  eine 
Skizze  vorlegte.  —  D.'.  Schöne  besprach  eine  wohlerhal- 
tene Gemme  der  Sammlung  PuU.;/;!/  in  Florenz,  welche  die 
Penthesilea  in  den  Armen  Achills  in  schönem  archaischem 
Stvle  zeigt.  Indem  er  alle  ahnlichen  Darstellungen  dieser 
reizvollen  Gruppirnng  durchging,  machte  er  Anwendung 
davon  auf  die  Erklärung  des  Wiener  .-Vmazonentorso's, 
welcher  in  der  That  mit  dem  Motiv  der  Panthesilea  in 
dieser  Gemme  die  genaueste  Aebnlichkeit  kuLid  giebt.  Dr. 
Klügmami  stimmte  diesen  Ausführungen  bei  und  machte 
auf  die  Wichtigkeit  dieses  Fundes  aufmerksam.  Zum  Be- 
schluss  besprach  Professor  Henzen  eine  Reihe  misenati- 
scher  und  puteolanischer  Inschriften;  sein  Vortrag  wird 
im  Bullettino  veröffentlicht  werden. 

Die  feierliche  Sitzung  mit  welcher  das  gedachte  In- 
stitut für  archäologische  Correspondenz  am  21.  April  d.  J. 
den  Jahrestag  der  Erbauung  Roms  und  zugleich  seiner 
eignen  Stiftung  in  herkömmlicher  Weise  beging,  hatte 
Cht  dasselbe  dadurch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  dass 
Professor  Brunn,  als  Professor  der  Archäologie  "nd  Con- 
servator  des  Münzcabinets  nach  München  berufen,  in  ihr 
von  seiner  bisherigen  Thätigkeit  .^.bschied  nahm.  Eröffnet 
wurde  die  Sitzung  in  Stellvertretung  der  Centraldirection 
durch  eine  Rede  des  vormaligeu  preussischen  Gesandten 
in  Florenz  Herrn  von  Reumont.  Ausgehend  von  einem 
Festgeschenk  Gerhards  ( Elogia  urbis  Romae)  an  die  capi- 
tolinischeu  Freunde,  eutbaltend  gesammelte  Lobsprüche 
auf  die  ewige  Stadt  aus  alter  und  neuer  Zeit,  feierte  er 
in  gehobener  Rede  die  Bedeutung,  welche  Rom  von  jeher 
für  die  Welt  gehabt  habe;  alle  die  tausendfache  Begeiste- 
rung für  Rom  in  diesem  und  allen  vergangenen  Jahrhun- 
derten erscheine  wie  das  tausendfach  wiederholte  Echo 
einer  einzigen  Stimme.  Indem  der  Vortragende  hierauf 
insoaderheit  der  Schicksale  des  Capitols  gedachte,   nahm 


er  Anlass  den  Hoffnungen  Aasdrack  zn  geben,  zu  welchen 
die  neuen  Ausgrabungen  im  Palazzo  Caffarelli  berechtigen, 
und  eine  kurze  Uebersicht  über  andere  römische  Ausgra- 
bungen der  letzten  Zeit  wie  auch  über  die  neuesten  Lei- 
stungen des  Instituts  anzuschliesseo.  Das  Ende  des  Vor- 
trags galt  dem  herzlichen  Bedauern,  mit  welchem  das 
Directorium  und  alle  zahlreichen  Freunde  des  Instituts 
dem  bevorstehenden  Auscheiden  des  Professor  Brunn  aus 
seiner  bisherigen  erfolgreichen  Wirksamkeit  als  Sekretär 
de^  Instituts  entgegensehen  und  gedachte  in  dankbarer 
Anerkennung  der  Verdienste,  welche  sich  derselbe  iu 
seiner  mehrjährigen  Thiitigkeit  um  das  Institut  erwor- 
ben hat.  —  Professor  Henzen  legte  der  Versammlung 
den  für  die  Annalen  des  Instituts  bestimmten  Stich  einer 
vor  kurzem  in  Neapel  gefundenen  griechischen  Athleten- 
inschrift  vor,  deren  Mittheiluug  er  der  Liberalität  des 
Hm.  Fiorelli,  Directors  des  dortigen  Museums,  verdankte. 
Anknüpfend  an  dieses  Monument  besprach  er  kurz  das 
Athleteqwesen  in  der  römischen  Kaiserzeit,  in  Griechen- 
land, Asien  und  Italien,  zeigte  wie  zumal  Neapel  durch 
seine  Spiele  berühmt  gewesen,  und  erklärte  daraus  das 
häufige  Vorkommen  dahin  gehöriger  Monumente  in  jener 
Stadt.  Die  Inschrift  selbst  enthielt  verschiedene  interes- 
sante Einzelheiten,  welche  näherer  Erwägung  unterzogen 
wurden:  so  die  Aemter  des  Xystarchea  bei  mehreren  Fe- 
sten und  Städten,  uod  des  Protheilenodiken.  Siebenzehn 
Kränze  schmücken  das  Monument  in  welchen  die  heiligen 
Spiele  verzeichnet  sind,  bei  denen  der  dem  es  geweiht  ist 
siegreich  war,  in  einigen  zu  wiederholten  Malen ;  in  ge- 
ringern nicht  namhafr  gemachten  Wettkämpfen  siegte  er 
ausserdem  127  Mal.  Der  Vortragende  beh:elt  die  zu  weit 
führende  Erörterung  mancher  Details  anderer  geeigneterer 
Gelezenheit  vor,  und  indem  er  schliesslich  sich  aa  seinen 
scheidenden  Collegen  wandte,  stattete  er  ihm  im  besoa- 
dem  .\uftrag  der  jungem  Gelehrten  des  Instituts  deren 
tiefgefühlten  Dank  für  die  vielfache  Förderung  ab,  welche 
ihre  Studien  durch  ihn  erfuhren,  den  Wunsch  hinzufügend 
dass  es  ihm  vergönnt  sein  möge  in  seinem  neuen  grössern 
Wirkungskreis  einen  gleichen  Kreis  dankbarer  Schüler  um 
sich  zu  vereinigen,  im  eigenen  Namen  aber  ihm  für  den 
Geist  der  Eintracht  und  echten  CoUegialität  dankend,  in 
welchem  er  im  Verein  mit  ihm  so  lange  dem  Institut  vor- 
gestanden habe.  —  Professor  örunn  besprach  eine  für  die 
Kunstgeschichte  äusserst  wichtige  Entdeckung ,  welche  er 
im  vorigen  Herbst  in  dem  Museum  der  Marcusbibliothek 
XU  Venedig  gemacht  hatte.  Dort  befinden  sich  drei  aus 
Rom  stammende,  durch  einen  Cardina!  Grimani  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  seiner  Vaterstadt  vermachte, 
Statuen  von  halber  Lebengrösse,  deren  Styl  ihn  sogleich 
aa  den  der  Pergameaischen  Schule  angehörenden  sterbenden 
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Fechter  des  Capitols  erinnerte,  «elclier  längst  für  eioen 
im  Kampfe  fallenden  Galater  erkannt  worden  ist.  Jene 
drei  Figuren  stellen  ebenfalls  Galater  Tor.  Bald  fand  es 
sich  dass  drei  Statuen  des  Museums  in  Neapel,  von  glei- 
chem Marmor,  gleicher  Grösse  und  gleichem  Styl,  s;immt- 
lich  der  Farnesischen  Erbschaft  entstammend,  ferner  eine 
Vaticanische  und  eine  Pariser  genau  mit  den  venetianischen 
zusammen  gehören;  von  diesen  stellen  zwei  gleichfalls 
Galater  vor,  wnhrend  zwei  andere  durch  die  Tracht  offen- 
bar als  Perser  charakterisirt  sind,  die  letzte  aber  eine 
Gestalt  uns  vorführt,  in  welcher  gar  wohl  ein  Gigant  er- 
kannt werden  konnte.  Von  allen  diesen  Statuen,  mit 
Ausnahme  der  Pariser,  waren  Gypsabgiisse  ausgestellt. 
Der  Vortragende  fügte  hinzu:  wie  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  Amazonenstatue  des  neapolitanischen  Museums 
gleichfalls  hieber  zu  ziehen  sei,  und  erkljirte  sodann  die 
•rp.ii/.e  Reihe  für  Ueberreste  der  von  König  Attalos  an  der 
südlichen  Mauer  der  Akropolis  von  Athen  aufgestellten 
Gruppen,  des  Gigantenkampfs,  der  Schlacht  der  Athener 
gegen  die  Amazonen,  der  Schlacht  von  Marathon  und  der 
Niederlage  der  Galater  in  Mysien.  Wenn  freilich  Pausanias 
(T,  25,  3)  jene  Gruppen  noch  in  Athen  gesehen  habe  und  für 
ihre  Ueberfiihrung  nach  Rom  kein  Zeugniss  vorliege,  so 
sei  doch  andererseits  auch  bei  den  neuesten  Ausgrabun- 
gen in  jener  Gegend  der  Akropolis  keine  Spur  von  ihnen 
zu  Tage  gekommen.  Schliesslich  dankte  der  Vortragende 
in  bewegten  Worten  für  die  Unterstützung  und  Theilnahme, 


welche  er  bei  Landsleuten  und  Eiiiheimischen  wjihrend  seiner 
rSniischen  Wirksamkeit  gefunden  habe.  —  Der  sehr  zahl- 
reichen Versammlung  wohnten,  ausser  dem  k.  preussischen 
Gesandten  Frhrn.  v.  Arnim  und  seiner  Gemahlin,  sowie 
dem  Legationsrath  Hrn.  v.  Schlözer,  der  k.  k.  Botschafter 
Frhr.  v.  Bach  und  der  k.  bayerische  Gesandte  Frhr. 
V.  Verger,  vom  hohen  römischen  Adel  die  Fürsten  Mas- 
simi  und  Chigi,  der  Herzog  Caetani,  der  Graf  und  die 
Gräfin  Lovatelli,  ferner  Msgr.  Nardi,  Auditor  der  Rota 
für  Oesterreich,  und  eine  Anzahl  der  angesehensten  rö- 
mischen und  fremden  Gelehrten  und  Kunstkenner  bei, 
unter  denen  namentlich  der  Director  v.  Eitelberger  aus. 
Wien  zu  erwähnen  ist.  —  Von  Seiten  der  Centraldirection 
des  Instituts,  deren  Personal  neuerdings  durch  Professor 
Hercher  in  Berlin  v.-rmehrt  ward,  war  zur  Feier  desselben 
Tages  die  Ernennung  der  nachstehenden  Künstler,  Kunst- 
freunde und  Alterthumsforscher  zu  Correspondenten  des 
Instituts  ausgegangen:  namentlich  des  Architekten  E.  Z'dler 
zu  .'Vth'.ii,  der  Herren  Dr.  Otlo  lienndorf  und  Dr.  Ed. 
Lübhert  zu  Rom,  Herrn  Carmelo  MancM  aus  Collelungo 
jetzt  in  Neapel,  des  Grafen  Carlo  Rinaldini  zu  Ancona, 
der  Herren  Eug>.ne  Plot  zu  Paris,  A.  Chei-hontteau  zu 
Constantine,  Mnnlcllier  zu  Orleans  und  Louis  Spach  zu 
Strassburg,  ferner  der  Herren  John  Evans  zu  London, 
eil.  W.  Goodiv'in  zu  London,  Dr.  S.  Reinisch  zu  Wien, 
Professor  Anrjvst  Mommsen  zu  Schleswig  und  Professor 
Th.  Struve  zu  Odessa. 


II.    Ausgrabungen. 


Südrussische  Ausgrabungen, 

Ueber  den  noch  immer  ergiebigen  Fortgang  der  durch 
Ueberreste  aUgriechischer  Kunst  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren so  reichlich  belohnend  gewesenen  Gräber  des  südlichen 
Russlands  ist  wiederum  ein  genauer  Bericht  erschienen, 
welcher  die  bis  ans  Ende  des'jahres  1863  dort  erfolgten 
Entdeckungen  zusammenstellt.  Die  kaiserlich  russische 
Regierung,  welche  in  dem  gedachten  Jahr  für  den  Zweck 
ihrer  .Ausgrabungen  eine  Summe  von  nahe  an  22000  Rubel 
aufwandte,  Hess  zuerst  in  dem  Kurgan  Tschcrtondyski,  im 
Distrikt  Ekaterinoslaw,  graben;  ein  daselbst  untersuchtes 
scythisches  Königsgrab  lohnte,  obwohl  schon  im  Alrerthum 
ausgeplündert,  durch  manchen  zurückgebliebenen  Ueber- 
rest  vormaliger  Pracht,  wovon  beispielsweise  zwei  vorzüg- 
liche Goldplatten  mythologischen  Inhalts,  vormals  vermuth- 
lich  Dcckelverzierungen  eines  Köchers  und  eines  Schwert- 
•'riflfs  uns  angeführt  werden.  Von  den  an  jede  Ecke  des 
Königsgrabes  angrenzenden  Grabgemächeru  war  eines  un- 
versehrt geblieben;  man  fand  darin  die  Skelette  eines 
Mannes  und  einer  Frau,  jenes  mit  einem  Köcher  an  seiner 
Seite,  dieses  mit  überaus  reichem  Goldschmuck,  ausserdem 
rechterscits  mit  einem  Spiegel  aus  Erz  mit  knöchernem 
Griff,  an  der  linken  Hand  aber  mit  einem  kleinen,  runden 
und  schwärzlichen  Stein,  vielleicht  als  Amulet,  ausgestattet. 
Nahe  bei  diesen  Skeletten  fand  sich  überdies  ein  sehr 
vorzügliches  Silbergefäss,  darstellend  oberwärts  in  vergol- 
detem Relief  Scythen,  welche  mit  der  Pflege  ihrer  Pferde 
beschäftigt  sind,  und  Thiergruppen  von  Greifen,  Hirsche 
zerfleischend;  unten  sind  vergoldete  Vögel  und  Blumen 
eingegraben.  Das  Geßiss  hat  zum  Auslauf  drei  vergoldete 
Schnäbel,  von  denen  der  mittelste  in  Gestalt  eines  geflü- 
gelien  Pferdekopfs,  die  beiden  andern  aber  als  Löwenköpfe 
gebildet  sind.     Nach  Styl  und  Ausführung  wird  dies  üe- 


fäss  als  ausgezeichnetes  Kunstwerk  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  betrachtet.  Auch  eine  vorzügliche  silberne 
Schüssel  mit  darein  gelegtem  Löffel,  geschmackvoll  verziert, 
ward  hier  gefunden,  ferner  in  einem  unteren  Räume  vier- 
zehn Amphoren.  Untersucht  wurden  auch  die  drei  übrigen 
das  scythische  Königsgrab  umgrenzenden  Gemächer  oder 
Nischen;  Skelette  und  edles  Metallgeräth  fanden  sich  auch 
in  zweien  derselben,  dagegen  in  der  vierten  Nische  bei 
allerlei  ähnlichem  Schmuck  nur  das  Gerippe  eines  Thiers. 
Ausgebeutet  wurden  noch  mehrere  andre  umliegende  Grä- 
ber, zum  Theil  von  Pferden  mit  goldener  und  silberner 
Zäumung;  sio  entsjirechen  dem  Bild,  welches  Herodot  uns 
vom  Leben  der  Scythen  und  von  der,  mit  Frauen  Kin- 
dern Sklaven  und  Pferden  erfolgten,  Bestattung  scythischer 
Könige  giebt.  Geleitet  ward  diese  Ausgrabung  von  Herrn 
Zahvline;  die  Ergebnisse  derselben  sollen  in  einem  eigenen 
kaiserlichen  Werk  über  -diegesammten  dortigen  scythischeu 
Gräberfunde  der  gelehrten  Forschung  überantworti-t  wer- 
den. —  Der  vormals  so  reich  befundene  Boden  der  Umge- 
gend von  Kertsch  hat  keine  erln  bliche  neuere  Ausbeute 
dargeboten.  Beachtenswerth  unter  den  dortigen  Funden 
war  unter  anderen  ein  Thongefäss  mit  der  Darstellung 
von  Nefeiden  auf  Seepferden,  in  deren  Mitte  Eros,  eine 
Schale  haltend,  darüberschwebt,  ein  gefilliges  Bild  wel- 
ches dem  Titelblatt  des  neuesten  Comjite-Rcndu  zur  Ver- 
zierung dient.  Auch  mehrere  Goldringe  verdienten  Be- 
achtung, einer  mit  einem  auf  Aphrodite,  welche  den  Eros 
säuge  (p.  XI),  gedeuteten  Gcmuienbild  Die  zahlreichen 
neuerdings  untersuchten  Gräber  scheinen  der  ärmeren 
Bevölkerung  von  Pantikapeum  angehört  zu  haben;  nach 
Massgabe  der  vorgefundenen  Münzen  ist  jene  ausgedehnte 
Nekropole  dorn  ersten  christlichen  .(ahrbundert  beizumes- 
sen. —  Noch  andre  Grabungen  der  russischen  Regierung, 
in    Altai    und    im    Gouvernement  Wladimir    ausjrcführt. 
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liegen  bei  allein  Werth  ihrer  Ortsiiiteressen  ausserhalb 
unseres  Bereiches,  welchem  dafür  um  so  mehr  die  dem 
Ausgrabungsbericht  beigesellten  neuesten  Puhlicationen  des 
kaiserlichen  Akademikers  Herrn  Stephani,  sechs  vortreff- 
liche Kupfertafeln  und  deren  gelehrten  Textband  enthal- 
tend, entsprechen. 

Von  den  'uns  neu  mitgetheilten  Kunstwerken  werden 
die  der  mit  grösserer  Ausführlichkeit  behandelten  vier  er- 
sten Tafeln  den  neuesten  Ausgrabungen  verdankt;  die 
beiden  letzten  Tafeln  enthalten  aankenswerthe  Inedita  aus 
den  Schützen  der  Eremitage.  Das  auf  Tafel  I,  1.  2  S.  5fF. 
gegebene  Vasenbild  einer  Amphora,  einer  eigenihümlichen 
Auffassung  des  Mythos  vom  Urthell  des  Paris  ange- 
hörig, stellt  den  idiiischen  Schlifer  dar,  wie  er,  in  anderem 
Sinn  als  der  Herakles  des  Prodikos,  zwischen  Athene  und 
Aphrodite  zu  wühlen  sich  anschickt.  Ein  zweites  Vasen - 
bild  derselben  Tafel  (I,  3  S.  12  fr.),  Deckel  einer  Lekane, 
stellt  einander  gegenübersitzend  den  durch  seinen  Thyrsus 
kenntlichen  Dionysos  und  eine  geschmückte  Spinnerin 
dar,  welche  der  gelehrte  Erkl.'irer  kein  Bedenken  trügt  für 
eine  im  Sinn  beglückender  Häuslichkeit  auch  sonst  nach- 
weisliche Aphrodite  zu  erklären,  wozu  denn  auch  der 
mit  einer  Gans  tändelnde  Eros  und,  als  Chariten  oder 
Nymphen,  auch  die  drei  mit  der  Göttin  gruppirten  Miid- 
chen  wohl  stimmen.  Drei  auf  derselben  Tafel  befindliche 
Thonfiguren  (no_.  4.  5.  6  S.  105  ff.)  mit  dem  Attribut  einer 
Gans,  zwei  goldne  Köpfe  des  dionysischen  Stiers  (7.  8) 
und  das  Gemmenbild  eines  mit  Steinböcken  und  Füllhör- 
nern verbundenen  Hirsches  (9)  sind  als  gefüllige  Inedita 
mit  besonderem  Bezug  auf  Herrn  Stephani's  Ausführungen 
über  die  Thiersymbolik  derselben  Tafel  eingeflochten.  Auf 
Tafeln  (S.  149 ff.)  sind  Lekythenbilder  der  beson- 
ders aus  Nola  bekannten,  aber  auch  aus  den  Gnibern  von 
Kertsch  zahlreich  hervorgegangenen  und  in  der  kaiserlichen 
Sammlung  bis  108  Nummern  anlaufenden  Gattung  vereinigt; 
die  hier  gegebene  Auswahl,  welche  bis  auf  40  zühlt,  ist 
unter  dem  überwiegenden  Gesichtspunkt  des  Bezuges  auf 
Frauengut  aufgefasst  und  erläutert.  Auf  Tafel  HI.  IV 
(S.  164ff.)  sind  20  und  13  mehr  oder  minder  erhaltene 
Figuren  und  Fragmente  einer  aus  Thon  gebildeten  Figu- 
renreihe, dem  Bilderkreis  der  Niobe  angehörig,  zusam- 
mengestellt; diese  schützbaren  bildlichen  Ueberreste,  von 
guter  Kunst  und  ungleich  besserer  Erhaltung  als  die  frü- 
her gefundenen  ühnlichen  Darstellungen  aus  Gyps,  waren 
vermuthlich  bestimmt  als  Theile  eines  Frieses  den  oberen 
Rand  eines  schmuckreichen  hölzernen  Sarkophages  einzu- 
fassen. Ausser  den  bekannten  und  hier  frei  wiederholten 
Motiven  der  Darstellung  ist  die  Gruppe  des  Amphion  und 
eines  zu  ihm  flüchtenden  Sohnes,  die  Figur  der  noch 
jugendlich  gedachten  Amme  mit  der  Geberde  zusammen- 
geschlossener Hände  und  das  Fragment  des,  wie  es  scheint, 
in  ähnlicher  Weise  gedachten  Püdagogen  vorzüglich  beach- 
tenswerth ;  dass  in  der  auch  nach  Massgabe  der  erhaltenen 
Fragmente  mindestens  zwanzig  Figuren  enthaltenden  vor- 
maligen Composition  auch  Gottheiten  einbegriffen  waren, 
geht  aus  dem  Fragment  eines  Flügels  (III,  16  S.  167) 
hervor,  der  an  die  auf  der  Vase  Jatta  sichtliche  Mitwir- 
kung von  Nike  und  Eros  erinnert.  —  Tafel  V,  1.2  (S.  213 ff.), 
ein  apuhscher  Krater  aus  der  Pizzati'schea  Sammlung, 
stellt  in  eigenthümlicher  Weise  mit  Hirschengespann  und 
tiefer  Verhüllung  der  Braut,  den  Hochzeitszug  von 
Dionysos  und  Ariadne  vor,  dem  eine  Maenade  vor- 
auseilt und  ein  Satyr  nachfolgt;  das  Gegenbild  zeigt  eine 
Bacchantin  zwischen  bacchischen  Palästriten.  Ein  andres 
sehr   eigenthümliches   bacchisches    Geft-issbild,   gleichfalls 


aus  der  Pizzati'scheu  Sammlung,  führt  als  no.  3. 4  (S.  228 ff.) 
derselben  Tafel  dasselbe  göttliche  Brautpaar  auf  einer  von 
einem  Maulthicr  getragenen  Kline  uns  vor  Augen;  ein 
flötender  Satvr  schreitet  voran.  Eigenthümlich  und  räth- 
selhaft  bleibt  der  auf  Tafel  VI,  1.2  (S.  243)  abgebildete 
Pizzati'sche  Krater,  einen  Satyr  darstellend,  welcher  eine 
Schale  haltend  auf  einem  Schwein  reitet,  hauptsächlich 
durch  das  demselben  vorangehende  Figürchen,  dessen 
fratzenhafte  Bildung  den  Herausgeber  an  die  skelettartigen 
Figuren  mehr  denn  eines  seit  Winckelmann  (Mon.  Ined. 
no.  188)  besprochenen  Bildwerks  erinnert.  Die  Compo- 
sition ist  von  zwei  aufgerichteten  Schlangen  eingefasst, 
welche,  ein  von  dem  Bildner  unfertig  gelassenes  Schwein 
und  einen  darüber  befindlichen  Kranz  einschliessend,  auch 
auf  der  Rückseite  wiederholt  sind.  Endlich  ist  noch  ein 
apulischer  Krater,  aus  der  Sammlung  Campana  herrüh- 
rend ,  wegen  der  anziehenden  Darstellung  des  in  Apolls 
Tempel  geflüchteten,  aussen  aber  von  den  lauernden  Eri- 
nyen  umgebenen,  Orest  als  no.  3 — 5  abgebildet  und  auf 
S.  251  ff.  des  Te.\tes  von  dem  Herausgeber  gelehrt  erläu- 
tert worden.  Ueberhaupt  verdienen  die  Beigaben  gelehrter 
Erkläruni;  nach  dem  Werthe  betont  zu  werden,  durch 
welche  der  befriedigende  Eindruck  der  gedachten  sämrat- 
lich  auserwählten  Denkmäler  wesentlich  erhöht  wird.  Das 
Verständniss  der  darin  verschlossenen  Räthsel  aufzuhellen, 
hat  der  Herausgeber  zum  Theil  sehr  mühsame  Forschun- 
gen aufgeboten,  deren  dann  und  wann  geringfügig  erschei- 
nender Gegenstand  zu  grossem  Vortheil  der  Kunsterklä- 
rung mit  durchgreifender  Gründlichkeit  behandelt  worden 
ist.  Kaum  irgend  ein  Kuustbeschauer  ist  von  der  Auf- 
fassungsweise seiner.  Zeit  so  unabhängig  um  über  die 
Gegenstände  des  Alltagslebens  mit  Sicherheit  im  Sinn  der 
Alten  zu  denken.  Dieses  vorausgesetzt  ist  die  gleichgültige 
Sicherheit,  mit  welcher  Thiere  und  andre  alltägliche  Ge- 
genstände, bei  der  Betrachtung  alter  Kunstwerke  oft  auf- 
gefasst werden,'im  Gegensatz  der  eingehenden  Analyse  zu 
tadeln,  mit  welcher  Herr  Stephani  über  die  antike  Bedeu- 
tung der  Gans  im  Sinne  gesegneter  Häuslichkeit  (S.  17 ff.), 
des  Schwans  im  Sinn  einer  zugleich  mit  Aphrodite, 
Apoll  und  Ares  verwandten  Begeisterung  (S.  26  ff.)  und 
der  nur  auf  häusliches  Stillleben  bezüglichen  Ente  (S.  44ff.) 
zu  Nutz  und  Frommen  manches  aus  solchem  Anlass  bisher 
missverstaudenen  Kunstwerks  uns  unterrichtet.  Von  an- 
deren seinem  gelehrten  Text  eingeflochtenen  Bemerkungen 
heben  wir  die  öfters  verabsäumte  Unterscheidung  der  At- 
tribute von  Beil  und  Hammer  hervor,  eine  Unterschei- 
dung auf  deren  Grund  manche  bisher  dem  Hephästos 
zugesprochene  Darstellung  dem  Dionysos  vindicirt  und 
durch  Hinweisung  auf  dessen  blutige  Gewalt,  wie  die 
Münztypen  von  Tenedos  sie  andeuten,  bestätigt  wird. 

In  seinem  fünften  wie  in  seinem  ersten  Jahrgang  verdient 
dieses  Werk,  bei  dessen  erster  Erscheinung  die  Fülle 
wichtiger  Fundberichte  und  Kunstdenkmäler  mit  seltenen 
Kräften  ihres  Verständnisses  zusammentraf,  der  allgemein- 
sten Theilnahme  der  Alterthumsfreunde  empfohlen  zu 
werden,  denen  auch  die  Anschaffung  dieses  inhaltreichen 
Compte-Rendu  durch  massigen  Kaufpreis  erleichtert  wird; 
der  kaiserlich  russischen  Regierung  aber  und  dem  Präsi- 
denten ihrer  archäologischen  Commission  kann  man  nur 
fortwährend  danken  ein  Unternehmen  begründet  zu  sehen, 
welches  bei  regelmässiger  Fortführung  nächst  den  Denk- 
mälerheften des  römischen  Instituts  als  die  wichtigste 
Jahresgabe  der  archäologischen  Litteratur  betrachtet  wer- 
den  kann.  E.  G. 


7V 


72« 


III.     Museographisches. 


Aus  Südfrankreich. 

Wohl  jeder  deutsche  Archäolog,  welcher,  B.  Stark's 
Städteleben  in  der  Hand,  Siidfrankreieh  zu  wissenschaft- 
lichem Zwecke  bereist,  wird  sich  dem  Verfasser  zu  leb- 
haftem Danke  verpflichtet  fühlen  fiir  die  sorgsame  Gründ- 
lichkeit, mit  welcher  er  auf  das  Verschiedenartigste  auf- 
merksam macht  und  allenthalben  das  Wesentliche  aushebt. 
So  ist  es  mir  auf  einer  vierzchnt;igigen  Reise  von  Lyon 
bis  Marseille  ergangen;  ich  möchte  aber,  wenn  anders  der 
beste  Dank  an  die  Person  nicht  nur  in  der  Benutzung, 
sondern  in  der  VVeiterturderuug  der  Sache  liegt,  meine 
Dankbarkeit  am  liebsten  in  folgenden  Zus.-itzen  niederlegen, 
welche  theils  von  Stark  noch  nicht  gesehene  Kunstgegen- 
stiinde  betreffen,  theils  dem  natürlichen  Vortheii  des  zwei- 
ten Blickes  ihre  Entstehung  verdanken. 

Lyon.  Für  das  Musee  lapidaire  in  Lyon,  welches  die 
weitrJiumigen  Arkaden  des  untern  Stocks  im  Palais  des 
beaux  arts  austtillt,  ist  jetzt  neben  dem  Werke  Boissieu's 
ein  ausführlicher  Katalog  von  dem  verstorbenen  Director 
Comarmond  vorhanden  'description  du  musee  lapidaire'  — , 
ein  mit  Kupfertafeln  ausgestattetes  Werk,  nach  achtjähriger 
."Arbeit  1854  auf  Kosten  der  Stadt  herausgegeben.  Da 
dasselbe  im  Buchhandel  nicht  erschienen  und  nicht  einmal 
in  allen  Bibliotheken  Frankreichs  einzusehen  ist,  so  hat 
der  Verfasser  eine  handlichere  Bearbeitung  in  einem  voll- 
ständigen, meist  sorgfältigen  Kataloge  'notice  du  musee 
lapidaire'  (2\  Frs.  bei  F.  Dumonlin,  rue  centrale  20)  im 
Jahre  1855  erscheinen  lassen.  Ebenderselbe  hat  auch  in 
einem  dicken  Bande  in  gross  Quart  'description  des  nn- 
fiques  du  musiie  de  Lyon'  (eben  so  wenig  käuflich)  neuer- 
dings alle  .\ntiken  des  Museums  einer  weitschweifigen 
Einzelbeschreibüng  unterworfen. 

Die  tabulae  Claudii  sind  jetzt  an  einem  günstigeren 
Orte,  in  der  fünften  Halle  zur  Linken  vom  Eingange, 
lesbar  in  massiger  Höhe  angebracht  worden.  Unter  ihnen 
steht  der  von  Stark  p.  573  im  Wesentlichen  richtig  be- 
"^  schriebene  bacchische  Sarkophag,  von  welchem  ein, 
wenn  auch  nicht  stylistisch,  so  doch  antiquarisch  treuer  Stich 
nach  einer  frühern  Specialpublication  von  Comarmond  im 
musee  Iripidaire  fab.  1  wiedergegeben  worden  ist.  Er 
stimmt  in  den  Hauptzügen,  auch  im  Styl  und  in  den 
Maasscn,  überein  mit  einem  Sarkophage  im  Capitol  (Ri- 
ghetti  Mus.  Cap.  II  tab.  CCXVI).  Nicht  weit  davon  be- 
findet sicii  ein  seltsamer  Marmortorso  eines  stehenden 
nackten  Jünglings.  .\n  seiner  rechten  Schulter  ist  ein 
Köcher  mit  einem  Bande,  dessen  Fortsetzung  über  die 
Brust  nicht  sichtlich  ist;  seine  linke  Hand  legt  sich  in 
die  Seite  wie  es  der  praxitelische  Satyr  im  Capitol  thut. 
Nach  Löchern  zu  urtheilen  hatte  der  Rücken  Flügel ;  die 
Haltung  des  Körpers,  welchem  Hals  und  Kopf  fehlen,  ist 
dieselbe  wie  beim  vatikanischen  Eros. 

Unter  den  Antiken  im  ersten  Stocke  des  gedachten  Palais 
gedenke  ich  vor  Allem  eines  kyprischen  Marmortor- 
so's,  welcher  über  Marseille  nach  Nismes  gelangt,  und  von 
da*  —  man  konnte  mir  nicht  bestimmen  zu  welcher  Zeit  — 
unter  die  Schätze   des  Lyoner  Museums  gekommen  ist '). 

')  Wir  verdanken  dem  Herrn  Verfasser  eine  von  ibm  selbst 
üliizzirlc  Zeichnung  dieses  nierkuürdigep  Sculplurwerks.  Nacktr^glicli 
bemerkt  hob  Professur  Omze,  der  et  aus  eigner  Anschauung  kennt, 
dass  CS  auch  bereits  bei  Ciarac  M.  de  sc.  p.  62GA.  oo.  1290B.  ab- 
gebildet, einer  guten  Publication  aber  noch  immer  bedürftig  sei. 

A.  d.  H 


Es  ist  0,62  Meter  hoch,  0,28  Meter  breit  über  der  Brust 
und  zeigt,  bis  auf  die  Nasenspitze  in  wohlerhaltener  Ar- 
beit, eine  weibliche  Figur,  welcher  der  linke  Arm  samt 
Schulter  und  die  Beine  fehlen.  Sie  ist  über  den  Arm 
und  die  wenig  erhobenen  Brüste  mit  einem  fest  auHegen- 
den  Gewände  bekleidet.  Darüber  zieht  sich  quer  von  der 
linken  Schulter  herab  ein  glatt  gefalteter  Chiton  in  alter- 
thümlicbem  Styl.  Das  Gesicht  von  stark  lächelndem  Aus- 
drucke ist  von  einer  arabeskenartig  behandelten  Haar- 
perücke umgeben.  Diese  geht  in  einen  langen  Zopf  aus, 
der  auf  dem  Nacken  durch  ein  dreifach  gewundenes  Band 
zusammengenommen  ist,  und  lässt  je  drei  schmale  und 
lange  Zöpfe,  im  Style  des  Haupthaars  gehalten,  rechts  und 
links  vom  Halse  auf  die  Brüste  niederfallen.  Der  Schmuck 
der  Ohren  gliedert  sich  in  drei  Theile  von  je  drei  Perlen. 
Der  rechte  Arm  ist  rechtwinklig  an  den  Leib  gelegt  und 
die  geschlossene  Hand  hält  eine  Taube,  welcher  der  Kopf 
fehlt.  An  der  Fläche  des  Modius,  welcher  über  dem  Haupt 
nach  oben  sich  erweitert,  sind  Spuren  gemalter  Arabesken 
vorhanden.  Gleicherweise  ziehen  sich,  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit am  Originale  deutlich  erkennbar,  am  rechten 
Aermel  zwei  gemalte  Mäanderstreifen  herab.  Es  kann 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  man  in  dieser  in- 
teressanten Figur,  auf  welche  schon  Pauofka  (Cabinet  Pour- 
tales  p.  6-3)  in  gelegentlicher  Erwähnung  aufmerksam 
machte,  eine  Bildung  der  in  Kypros  verehrten  Aphro- 
dite zu  erkennen  hat  — ,  wie  dies  bereits  von  Martin 
dWussigny  im  .\nhang  zu  Comarraond's  Catalog,  nach 
einer  mündlichen  Aeusserung  des  Duc  de  Luynes,  ohne 
nähere  Begründung  geschehen  ist. 

Recht  eigentlich  charakteristisch  für  die  Kypris  ist 
die  Taube,  wie  aus  einer  Reibe  schriftstellerischer  Zeug- 
nisse (Engel  Kypros  II  p.  180),  namentlich  aus  einem 
Fragment  von  des  Pherekrates  Homopatrioi  (bei.4then.  XV 
p.  655b  =  fragni.  com.  graec.  III  p.  96)  hervorgeht;  und 
wie  auf  Ery:^  in  Sicilien  (Athen.  IX  p.  394s.  Miliin.  gal. 
rnyth.  44,  181),  so  wurden  in  Kypros,  namenthch  in  Pa- 
phos,  Tauben  zur  Ehre  der  Göttin  gezüchtet  und  gepflegt. 
Auf  Münzen,  welche  den  paphischen  Tempel  zeijcen  (Lenz 
Göttin  von  Paphos  Taf.  1),  umfliegen  sie  die  Meta  der 
Göttin,  sitzen  auf  Nebensäulen  oder  laufen  vor  dem  Tem- 
pel umher.  Die  Arabeskenverzieruug  am  Modius  und  der 
Ohrschmuck  ist  schon  an  kyprischen  Aphroditeköpfen 
(Otto  Jahn  Archäol.  Ztg.  Taf.  CLXXXVIil,  2)  und  auf 
kyprischen  Münzen,  welche  die  Göttin  darstellen,  bekannt 
(Duc  de  Luynes  numism.  Cypr.  Taf.  V,  5.  Boreil  sur  quel- 
ques mtjdailles  grecques  des  rois  de  Chypre  p.  73);  des- 
gleichen der  Arabeskenschmuck  des  Gewandes,  so  an  dem 
kyprischen  Torso  des  Berliner  Museums  (B.  Stark  Arch. 
Ztg.  Taf.  CLXXI)  und  an  verwandten "Erzfigaren  (Gerhard 
Vcnusidole  Taf.  II).  Der  ganze  Torso  aber  hat  in  allen 
seinen  Motiven  die  überraschendste  .\ehnlichkeit  mit  der 
von  Michaelis  (Arch.  Ztg.  Taf.  CLXXXII,  1)  publicirten 
Terracotta  von  Canterbury,  welche  höchst  wahrscheinlich 
in  Kypros  gefunden  worden  ist,  jedenfalls  aber,  wie  Mi- 
chaelis nachweist,  die  kyprische  Aphrodite  darstellt.  Die 
charakteristische  doppelte  Kleidung,  das  eng  über  die 
Arme  anliegende  Hemde,  darüber  der  sorgsam  gefältelte 
Chiton,  die  Haltung  des  rechten  Armes,  das  Attribut  des 
Vogels,  die  Tracht  der  wellenförmig  behandelten  Haare, 
ja  der  prouoncirte  Ausdruck  des  Gesichts  ist  gleich.  Eine 
ebenso  grosse  Aehnliciikeit  offenbart  eine  Terracotta  des 
Cabinet  Janze,  welche  von  de  Witte  (choix  de  terr.  c.  d. 
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c.  Janzü  XII,  2)  als  Aphrodite  Pherepasse  l>ezeiclinet  wird ; 
und  im  ganzen  Charakter  der  künstlerischen  Behandlung 
durchaus  verwandt,  wenn  immerhin  in  Einzelheiten  ab- 
weichend, sind  die  durch  Ross  nach  Berlin  gebrachten 
Kalksteintorse  aus  Kypros  (Gerhard,  Kunst  der  Phönicier 
Taf.  VI).  Aehnlich  ist  auch,  in  Gewand,  Haartracht  und 
Haltung  des  Vogels  die  von  Gerhard  (Venusidole  II,  1) 
aus  Micali  reproducirte  geflügelte  Erzfigur.  Nach  den 
genannten  Darstellungen  Tassen'  sich  mit  Sicherheit  die 
fehlenden  Theile  des  Torso  herstellen:  die  Füsse  standen 
dicht  beisammen,  die  Beine  lagen  in  unbewegter  Richtung 
aneinander  und  die  linke  Haud  hob  oberhalb  des  linken 
Knies  ein  Stück  Gewand  empor,  ein  Motiv  wie  es  vielen 
altgriechischen  Bildwerken  eigen  ist  und  an  den  Spesfigu- 
ren  der  archaistischen  Zeit  h.'iufig  wiederkehrt  (Michaelis 
Arch.  Ztg.  1864  S,  138). 

Was  die  Marmorstatuette  des  thronende»  h;irfi- 
gen  Zeus  anlangt,  welche  in  der  Publication  Emil  Wolffs 
(Ann.  deir  Inst.  1841 D.)  ein  verschönertes  Aussehen  ge- 
wonnen hat,  so  kann  man  nur  denen  Recht  geben,  welche 
die  in  die  antike  Basis  breit  und  deutlich  eiogehauene 
Inschrift  (die  Wiedergabe  in  den  Annali  giebt  von  ihr 
eine  ganz  falsche  Vorstellung)  AIIOAAQS  für  modern 
erkl.-iren.  Es  sind  nicht  Spuren  eines  I  nach  N  vorhan- 
den, so  dass  man  mit  Stark  S.  574  ein  Anathema  an 
Apollon  annehmen  würde,  noch  iJIsst  die  Symmetrie  — 
denn  das  Wort  steht  genau  auf  der  Mitte  der  Basis  — 
eine  (überdies  durch  den  Mangel  jeder  Indicicu  unhalt- 
bare) ErgJinznng  zu ,  wie  sie  im  Corp.  Inscr.  Graec.  III 
p.  861  no.  6139  vorgeschlagen  wird  kk;  tnot'n.  Und 
schwerlich  dürfte,  was  Stark  als  eine  weitere  Möglichkeit 
der  Erkljirung  offen  l;isst,  der  b;irtige  Apollon,  wie  er 
vereinzelt  auf  Vasen  vorkommt,  für  die  Benennung  die- 
ser —  zwar  nicht  reizlosen,  aber  unerheblichen  —  Copie 
eines  so  geliiufigen  griechischen  Marmortypus  von  Belang 
sein.  In  den  Schriftzügen  wechseln  nicht  nur  nach  Äfft 
anderer  Buchstaben  starke  und  feine  Züge  ab,  sondern 
ihre  Enden  sind  auch,  ganz  in  moderner  Weise,  zu-  und 
ausgespitzi. 

Unter  den  Bronzen  will  ich  zwei  Statuetten  des 
Hypnos  ausheben,  welche  sich  deutlich  als  M'iederho- 
lungen  der  von  Otto  Jahn  in  den  Berichten  der  siichs. 
Ges.  der  Wiss.  1853  p.  142  und  in  der  Arch.  Ztg.  1860 
S.  97,  danach  von  Gerhard  in  der  Arch.  Ztg.  1852  S.  219 
und  S.  271  behandelten  Figur  zu  erkennen  geben.  Die 
eine  0,14  Meter  hoch,  358  Gr.  schwer,  im  Kataloge  no.  59 
für  Mercur  ausgegeben  und  beschrieben,  zeigt  eine  saubere 
und  glatte  Arbeit  in  vortrefflicher  Erhaltung.  Es  fehlt 
blos  der  rechte  Arm.  Die  linke,  nach  aussen  gewandte, 
hohle  Hand  hielt  den  Mohnstengel.  Das  Gesicht,  aus 
dessen  Schläfen  (nicht  aus  dem  Haar)  die  Flügel  schön 
hervortreten,  ist  nach  unten  gesenkt  und  hat  nach  meiner 
Erinnerung  einen  mehr  freundlichen,  ruhigen  Ausdruck. 
Die  schreitende,  vorgebeugte  Haltung,  der  mehr  weibliche 
Charakter  der  Züge  und  des  Ilaars  .-ihnelt  ungemein  der 
Madrider  Marmorstatue  und  den  zahlreichen  bekannten 
Wiederholungen  iu  Erz.  Die  andere  Statuette,  welcher 
beide  Arme  fehlen,  no.  55  im  Katalog,  0,19  Meter  hoch, 
925  Gr.  sciiwer,  offenbart  trotz  der  schlechten  Erhaltung 
der  OberflJiche  einen  noch  edleren  Styl.  Eine  etwas  klei- 
nere Wiederholung  in  Erz  befindet  sich  auch  auf  der  Bi- 
bliothek zu  Vienne.  Ihr  fehlt  von  dem  vorgestreckten, 
im  Ellenbogen  gekrümraten  Arme  nur  die  Hand;  dagegen 
vermisst  man  das  linke  Bein  und  die  linke  Hand.  Diese 
drei  bisher  noch  unbekannten  Wiederholungen  eines  be- 
rühmten griechischen  Kunstwerks,  welche  auf  gallischem 
Boden  geUinden  sind,  lassen,  wie  die  zum  Theil  aus  an- 


dern römischen  Provinzen  nachweisbaren  Copien,  den 
Schluss  zu,  dass  das  Original  nicht  nur  in  Rom  beliebt, 
sondern  auch  in  Rom  befindlich  war,  und  die  zahlreiche» 
Erwiihnungen  in  römischen  Schriftstellern  unterstützen 
diese  Vermuthung,  welcher  man,  wie  ich  glaube,  sogar 
noch  eine  bestimmtere  Form  geben  könnte. 

Unter  den  Bronzen  nimmt  wol  die  hervorragendste 
Stelle  der  ohnjiingst  bei  Villette  Jerpaige  (canton  nord  de 
Vienne)  gefundene  weibliche  Kopf  in  Lebensgrösse 
ein,  über  welchen  im  Bull,  dell'  Inst.  1861  p.  217,  und 
nach  Revue  arch.  N.  S.  1860  p.  63  u.  126  im  ArchJiol. 
Anzeiger  1860  S.  7*  Anm.  24 d  u.  63(1  (theilweis  irrthym- 
lich)  berichtet  worden  ist.  Dieser  Kopf,  welchen  eine 
starke  Silberplattirung  und  gute  Erhaltung  auszeichnet  — 
mit  Ausnahme  der  ursprünglich  eingesetzten  Augen  ver- 
misst man  nur  ein  Stück  desJüladems  — ,  gehörte  ur- 
sprünglich zu  einer  Statue,  wir  der  Bruch  des  Halses 
genügend  zeigt,  und  muss  sich  zur  Rechten  gewandt  haben, 
wie  man  an  dem  erhobenen  linken  Halsmukel  sehen  kann. 
Dabei  war  der  Kopf  ein  wenig  zur  Rechten  niedergeneigt, 
nach  der  leisen  Convergenz  zu  schliessen,  welche  zur  lin- 
ken Seite  des  Beschauers  die  Verlängerungen  der  Mund- 
linie und  der  Linie  der  Augen  bilden.  Rings  um  das 
Gesicht  von  mehr  ovaler  als  runder  Form  verbreitet  sich 
üppiger  voller  Haarwuchs  in  anrouthig  geschlungenen 
Lockenmassen,  ans  denen  links  und  rechts  vom  Scheitel 
an  der  Stirn,  oberhalb  wie  unterhalb  der  Ohren  Ausläufer 
hervorgehen ,  und  von  dem  Knoten  am  Hinterkopfe  an 
steigt  ans  dem  reichen  Kranze  des  Haares  ein  nach  oben 
ausgebogtes  Diadem  empor,  welches  eine  schwer  lesbare, 
zum  Theil  verstümmelte  Inschrift  symmetrisch  in  der  Mitte 
trügt.  Die  Züge  des  Gesichts  haben  einen  sehr  angeueh- 
meo,  al)er  bestechenden  Charakter  und  weichen  in  der 
Durchbildung  aller  Einzelheiten  auffällig  von  der  idealen 
Schönheit  ab,  welche  so  zu  sagen  wie  ein  Schema  dem 
Ganzen 'tum  Orunde  liegt.  Die  Richtung  der  Nase  ent- 
fernt sich  merklicher  als  anderwärts  von  der  mathemati- 
schen Linie:  eigen  ist  auch  die  Behandlung  der  Oberlippe 
und  der  gesenkten ,  dünnen  Nasenspitze.  Bei  länger  ver- 
weilendem Anschauen  erhält  man,  auch  wenn  man  der 
verfinsternden  Wirkung  der  leeren  Augenhöhlen  sich  be- 
wusst  bleibt,  von  dem  Ganzen  den  Eindruck  oberflächlicher 
Schönheit  und  eines  inhaltlosen  Ernstes.  Nach  alledem 
wird  man  gegen  die  bisher  allgemein  beliebte  Benennung 
einer  Juno  Einsprache  erheben  müssen.  Der  eher  schmäch- 
tige lange  Hals,  die  ganze  mehr  jugendliche  Bildung  der 
länglichen  Gesichtsform,  und  die  zierlichen  Haarausläufer, 
welche  mit  dem  Charakter  des  Junoideals  in  vollem  Wi- 
derspruche stehen,  weisen  auf  alles  sindere  eher  hin  als 
auf  Juno').  Viel  wahrscheinlicher  als  dieser  Name  würde 
mir  —  wenn  es  nicht  überhaupt  methodisch  richtiger  ist, 
hier  sich  eines  Namens  zu  enthalten  —  eine  Personifica- 
tion  der  Stadt  oder  Colonie  Vienna,  der  })iiIc/(ro  Vienna, 
wie  sie  Martial  nennt,  im  Typus  der  Venus  erscheinen. 
Für  diese  Vermuthung  wäre  wenigstens  die  Inschrift  im 
Diadem  nicht  ungünstig 

L-  LILv„. .  s  •  SEX  F  •  LAENA  •  Q  •  COL  ANEN 
welche  lakonisch  nichts  als  den  Namen  des  Weihenden, 
eines  Colonialbeamten,  giebt.  Für  Ergänzungen  der  In- 
schrift nach  links  und  rechts  wäre  wohl  Raum  vorhanden, 
aber  nach  einer  erneuten  Untersuchung  erklärt  Hr.  AUmer, 
dass  nicht  die  geringste  Spur  eines  Buchstabens  weder 
auf  der  einen  noch   auf  der  anderen  Seite  vorhanden  sei, 

*)  Wie  auch  bei  Belrochlung  einer  vom  Verfasser  uns  milge- 
tbeilten  wobi  auageführteu  litbograpbiscben  Abbildung,  welche  der- 
aelbe  Herrn  Martin  d'Aussignj  verdankt,  uns  wahrscheinlicb  ist. 


70" 


76* 


welche  einem  solchen  Versuche  Berechtigung  geben  könnte. 
Die  Lesung,  welche  Renier  in  der  Revue  arch.  1860  p.  126 
und  Martin  d'Aussigny  nach  ihm  im  Bull.  1861  p.  217 
giebt:  'Lucius  Lilugius  Se.xti  filius  quaestor  coloniae  Anien- 
sis'  enthiilt,  wenn  man  von  dem  unsichern  Gentilnamen 
absieht,  die  (von  Renier  selbst  hervorgehobene)  Schwie- 
rigkeit, dass  die  Tribus  an  falschem  Orte  angegeben  wäre, 
und  dass  alle  bisher  bekannten  Bewohner  von  Vienna  der 
Tribus  Voltioia  angehören.  Viel  natürlicher  ist  in  den 
Buchstaben  ANEN  die  Bezeichnung  der  Colonie  zu  er- 
warten. Nahe  iJige  es  an  die  durch  Schriftsteller,  Mün- 
zen und  Inschriften  bezeugte  colonia  Julia  Vienna  selbst 
zü  denken;  aber  den  Buchstaben,  wie  sie  bis  jetzt  eruirt 
sind,  liegt  die  Abkürzung  AVEN  liir  die  colonia  Avenia 
(Avignon)  njiher  (vgl.  Miliin  voy.  dans  le  midi  de  la  Fr. 
II  p.  206  und  Stark  Arth.  Anz.  1853  S.  367). 

Neuerdings  sind  in'  das  Museum  von  Lyon  wie  auch 
in  alle  andern  öfFentliihen  Museen  Südtrankreichs,  die  ich 
gesehen  habe,  von  Paris  aus  mehr  oder  minder  unbe- 
tr.'ichtliche  .\bschnitzel  aus  dem  Museum  Campana  vcr- 
theilt  worden. 

ViENNE.  Viel  Reste  antiker  Kunst  mögen  in  Vienne 
sich  versteckt  und  ungekannt  in  Privathiinden  finden ;  denn 
kein  Boden  in  Südfrankreich  scheint  an  Funden  aller  Art 
ergiebiger  und  zugleich  in  Hinsicht  wissenschaftlicher 
Ausbeute  vernachl.-issigter  zu  sein.  Um  so  mehr  ist  es 
zu  bedauern,  dass  ein  städtisches  Museum,  welches  alle 
Sammlungen  vereinigte,  alle  neuen  Funde  in  sich  auf- 
nähme, noch  nicht  oder  richtiger  nicht  mehr  existirt.  Die 
Bibliothek,  welche  nach  ihrem  Brande,  der  alle  Kunst- 
werke in  ihr  (darunter  die  hübsche  Genregruppe  zweier 
Quellen  Miliin  voy.  II  p.  14  Taf.  XXVII,  4)  zerstörte,  aufs 
neue  bereichert  wird,  enthält  zwar  einige  wenige  Antiqui- 
t.-iten,  nicht  aber  als  Anfang  eines  Museums,  wozu  ihr 
der  Raum  fehlt.  Und  der  temple  d'Auguste,  welcher  die 
geeignetste  Stätte  für  ein  Museum  abgäbe,'  wir«l  gegen- 
wärtig nach  einer  frühern,  verfehlten  und  oberflächlichen 
Rostauration  von  Neuem  bebaut,  so  dass  wohl  noch  auf 
Jahre  hinaus  die  Vollendung  und  Benutzung  nur  in  Aus- 
sicht stehen  wird.  So  stehen  denn  noch  immer  die  herr- 
lichen Architekturtrümmer  und  Skulpturen,  deren  Samm- 
lung einst  ein  Deutscher,  Namens  Schneider,  begründete, 
über-  und  durcheinander  gestapelt  wie  Trödeleien  einer 
Rumpelkammer,  hinter  einem  grossen,  rohen  Bretterver- 
schlag in  der  Abtei  von  St.  Pierre,  ungeschützt  vor  dem 
Regen,  der  durch  d.is  schlechte  Dach  hereinträuft.  Denn 
nur  die  Kolossalbüste  des  Stifters,  welche  sich  unter  der 
Sammlung  befindet,  ist  in  besonderer  Weise  bedacht  wor- 
den: sie  hat  eine  grosse  Mütze  von  Bast  erhalten,  welche 
eigens  für  jeden  Besucher  abgehoben  wird.  Noch  schlim- 
mer ist  derjenige  Theil  der  Sammlung  daran,  welchen 
nahe  am  temple  d'Auguste  der  Hof  eines  Hauses  ein- 
schliesst,  ohne  irgend  einen  Schutz  vor  Soune  oder  Regen 
zu  gewähren.  Bei  solchem  Zustande  ist  ein  genaues, 
sorgfältiges  Eingehen  in  alle  Einzelheiten  und  eine  vor 
Täuschung  sichere  Prüfung  des  Styls  und  der  Arbeit 
vieler  Kunstwerke  vor  der  Iland  noch  nicht  recht  mög- 
lich ;  es  fehlt  dazu  vielfältig  am  guten  Lichte  und  nur 
tiusiiahmsweise  ist  eine  Betrachtung  von  allen  Seiten  thun- 
iich.  Immerhin  aber,  und  wie  sehr  auch  die  unwürdige 
Aufstellung  den  Eindruck  der  Schönheit,  welche  sie  miss- 
handelt,  über  die  Wahrheit  hinaus  steigern  mag,  wird 
man  unbedenklich  mit  Stark  den  vorhandenen  Antiken 
einen  zum  Tlieil  hohen  Werth  einr.äumen  dürfen.  Obschon 
ich  meines  Theils  Waagen  (Arch.  Anz.  1856  p.  200)  bei- 
pflichte, welcher  das  Vorhandensein  griechischer  Arbeit  in 
Abrede  stellte. 


Von  Stark  finde  ich  nicht  erwähnt  einen  kleinen 
weiblichen  Torso,  der  mir  den  Eindruck  guter  Arbeit 
machte,  und  auf  die  Haltung  der  capuanischen  Aphro- 
dite hinzudeuten  schien;  den  Torso  einer  bekleideten 
Bacchantin,  mit  einem  Thierfell  über  Achsel  und 
Füssen,  in  schönem  Laufe  hineilend;  den  Torso  eines 
kleineu  Knaben,  der  auf  der  linken  Achsel  über  dem  un- 
tergelegten Gewände  eine  Hydria  zum  Brunnen  trägt 
(eine  der  zahlreichen  Wiederholungen  einer  bekannten 
Figur  im  Museum  des  Capifols;  eine  andre  der  Villa  Al- 
baui,  Beschr.  Roms  III,  2,  506,  und  die  Münchener  in  der 
Glyptothek  wird  nicht  unpassend  als  Hylas  bezeichnet) ; 
den  Torso  einer  oft  wiederholten  Narcissfigur,  welcher 
als  Nachtrag  zu  der  von  Friederichs  Arch.  Ztg.  1862 
S.  305  beigebrachten  Zusammenstellung  hinzukommt.  Un- 
ter den  wenigen  Bronzen  der  Bibhothek  verdienen  ausser 
der  oben  angelührten  Hypnosfigur  Erwähnung  ein  kleines 
weibliches  Portrait  in  Büstenform  mit  Gewandung,  von 
feinem  idealen  Charakter,  ein  Loch  im  Kopfe ;  eine  Sta- 
tuette des  nackten  Coelus,  welcher,  das  rechte  Bein  im 
rechten  Winkel  gebogen,  auf  das  linke  niederkniet,  und 
mit  beiden  ausgebreiteten  Armen  ein  in  rundem  Bogen 
flatterndes  Gewand  über  dem  Kopfe  hält,  und  eine  männ- 
liche Figur  mit  weiblichem  Haar,  aus  welchem  Flügel 
emporsteheu.  Dieselbe  ist  unbekleidet  und  steht  da ,  in- 
dem sie  mit  der  rechten  Hand  eine  sich  ringelnde 
Schlange  am  Kopfe  hält;  ihr  rechter  Arm  geht  am 
Körper  nieder,  der  linke  ging  seitwärts,  die  ganze  Figur 
ist  als  Handhabe  eines  kleinen  Candelabers  benutzt.  Auch 
befindet  sich  hifr  und  nicht  in  Lyon,  wie  Arch.  Anz. 
1860  S.  7*  angegeben  ist,  die  Statuette  einer  Nike  mit 
einer  kleinen  mäuulichen  Büste  auf  dem  allein  erhaltenen 
linken  Flügel. 

In  Vienne  nimmt  die  augenblicklich  noch  unbeendete 
Ausgrabung  im  Boden  der  Kirche  St.  Pierre  ein  grosses 
Interesse  in  Anspruch.  Die  oft  um- und  überbaute  Kirche, 
die  auf  antiken  Fimdamenten  errichtet  ist  und  fast  alle 
Epochen  der  christlichen  Baukunst  repräsentiren  könnte, 
ist  in  iiirem  Boden  überaus  reich  an  .intikeu  Sarkophagen, 
die  man  einst  auch  hier,  meist  mit  zerstörter  Inschrift  oder 
Darstellung,  für  christliche  Beerdigung  bequem  fand.  Es 
sind  bis  jetzt  128  solcher  Sarkophage  ans  Tageslicht  ge- 
kommen. Herr  Allmer  in  Lyon,  welcher  mit  der  Leiturig 
dieser  Ausgrabung  von  der  französischen  Regierung  be- 
traut worden  ist,  wird  nächstens  darüber  einen  Rapport 
veröffentlichen  und  gedenkt  auch  in  nicht  allzulangcr  Zeit 
ein  grösseres  Werk,  die  lateinischen  Inschriften  von  Vienne 
und  Umgegend  in  genauer  Wiedergabe  enthaltend,  der 
Oeffenthchkeit  zu  übergeben. 

Avignon.  Im  Musee  Calvet  zu  Avignon  ist  'die 
nackte,  an  der  Grenze  des  Knaben-  und  Jünglingsalters 
stehende,  etwas  schmächtige  Gestalt',  welche  Stark  (Arch. 
Anz.  1853  S.  364*)  als  der  Erosbildung  angehörig  be- 
zeichnete, allerdings  eine  deutliche  Replik  des  Sauro- 
ktonos,  wie  Waagen  a.  a.  O.  bemerkt;  sie  gilt  jetzt  auch 
unter  den  Franzosen  dafür.  Die  etwas  vorgehende  Hal- 
tung des  Oberkörpers,  welcher  der  Kopf  folgte,  der  er- 
hobene linke  Arm ,  die  niedergedrückte  rechte  Schulter 
und  coraprimirte  rechte' Seite,  endlich  die  ganze  Bildung 
der  gleichsam  zwei  verschiedenen  Perioden  angehörigen 
Jugend  können  keinen  Zweifei  darüber  aufkommen  lassen. 
Dieses  schöne  Werk  stammt  aus  dem  Cabinet  des  Herrn 
Saliere  zu  .\ix.  Unter  den  Reliefs  fielen  mir  auf  das 
Bruchstück  von  einem  römischen  Sarkophage  mit  der  Dar- 
stellung der  kalydonischcu  Jagd,  das  Relief  der  Wölfin 
mit  Romuius  und  Remus  und  zwei  bacchische  Reliefs. 
Das  eine    von  diesen,  in  Vaison  gefunden,    ist  ein  bac- 


77* 


78* 


chischer  Marmordiskus  viereckiger  Form,  halb  zer- 
brochen. Silen  mit  Leibgurt  um  die  Hüfte  bekleidet,  hält 
in  der  erhobenen  Linken  eine  Fruchtschüssel,  mit  der 
Rechten  eine  Fackel  auf  einen  Altar.  Auf  der  Rückseite 
befindet  sich  ein  Satyr,  auf  einem  Heerde  sitzend,  über 
dem  Rücken  ein  Fell,  welches  um  den  Hals  geknotet  ist, 
in  der  erhobenen  Linken  ein  Gefiiss  mit  Früchten,  in  der 
Rechten  ein  undeutliches  Instrument  (vielleicht  Pedum) 
haltend.  Das  andre  ist  eine  in  Zeichnung  und  Ausfüh- 
rung grobe  Arbeit  auf  einem  dicken  Sandsteine,  einen 
bacchischen  Tanz  darstellend.  Eine  sileneske,  biirtige 
Figur  mit  Kranz  im  Haar,  kniet,  die  Figur  fast  ganz  in 
Vorderansicht,  mit  dem  rechten  Beine  nieder  und  scheint 
die  Hiinde  in  einiger  Entfernung  oberhalb  vom  Kopfe 
zusammenzuschlagen.  Rechts  von  ihm  steht  ein  nackter 
Knabe  mit  welligem  Haar,  ihm  auf  der  Doppelflöte  vor- 
blasend ;  auf  diesen  folgt  ein  eben  solcher  Knabe,  mit  der 
Rechten  die  Syrinx  an  den  Mund  führend,  die  Linke  nach 
vorn  ausstreckend  mit  einem  Gegenstande,  den  ich  we- 
gen der  Höhe  der  Aufstellung  und  der  Undeutlichkeit  der 
Ausführung  nicht  nJiher  bestimmen  konnte.  Rechts  von 
ihm  rast  eine  M.'inade  vorwärts,  den  Oberleib  und  Kopf 
mit  fliegendem  Haar  zurück-,  beide  Arme  vom  Leibe 
weggestreckt,  den  linken  nach  hinten,  den  rechten  nach 
vorn. 

Im  obern  Stock  enthält  das  Museum  ausser  der  an- 
sehnlichen Gemäldegallerie  eine  reiche  Sammlung  von 
Münzen  und  Handzeiehnungen,  auch  eine  Abtheilung  an- 
tiker Terracotten,  Vasen  und  Bronzen,  welche  letztere  bei 
den  reichen  Mitteln  des  Museums  fortlaufend,  zum  Theil 
aus  Athen,  bereichert  wird.  Wie  sehr  aber  diese  neuen 
athenischen  .'icquisitionen  mit  kritischem  Auge  zu  betrach- 
ten sind,  erfuhr  ich  an  einer  Terracotte  (Theil  einer 
Lampe)  mit  einer  antiquarisch  anziehenden  Reliefgruppe 
von  schönster  Composition  und  feinster  Ausführung.  Sie 
träfft  die  umlaufende,  erhobene  Inschrift: 

EYTYXHC  JlOC  KOYPIJOY  AlFEAIOCEn 
eine  Fälschung  nach  der  Inschrift  eines  berühmten  ge- 
schnittenen Steines  (Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstl.  II 
S.  500).  Dicht  bei  diesem  schönen  Exemplar  steht  eine 
andre  Terracotte  aus  Athen,  ebenfalls  Theil  einer  Lampe, 
mit  der  kranzartigen  Inschrift  AÜOytAOJOTOYAlQ, 
eine  Fälschung  nach  einer  andern  Gemmeninschvift  (Brunn 
II  S.  602).  .\uch  unter  den  Bronzen  scheint  manches 
unsicher  zu  sein;  so  wird  eine  schöne,  nach  meiner  Erin- 
nerung etwa  einen  Fass  hohe,  Wiederholung  des  .Apollon 
von  Belvedere,  welche  Calvet  aus  Neapel  als  in  Hercula- 
num  gefunden  erhielt,  für  .-intik  ausgegeben;  aber  Styl, 
Patina  und  das  Attribut  des  Bogens  in  der  Linken  lassen 
keinen  Augenblick  in  Zweifel. 

"Iismks.  In  dem  sogenannten  temple  de  Diane  sind 
unbeachtet  unter  Architekturstücken  und  in  Winkeln,  zum 
Theil  schlecht  gegen  das  Wetter  geschützt,  ausser  einigen 
unbedeutenden  Arbeiten  wie  dem  Torso  eines  Knaben  der 
zu  einem  ApoUino  ergänzt  worden  ist,  einer  Spesfigur, 
einem  angebhch  in  Arles  gefundenen  sitzenden  Pan  mit 
einem  Kinde  auf  dem  linken  Beine  u.  a.  auch  einige 
namhaftere  Werke.  So  erregte  meine  Aufmerksamkeit  ein 
in  den  Fleischtheilen  nicht  übler  Venuskopf,  der  sich  mir 
durch  die  Form  des  Gesichts  und  die  Plaartracht  als  eine 
Wiederholung  der  capitolinischen  Venus  zu  erkennen 
gab,  und  die  schöne  Figur  einer  mit  ionischem  Chiton 
bekleideten,  in  Tanzbewegung  voreilenden  Mainade, 
welcher  Kopf,  ganzer  rechter  Arm  und  linker  Vorderarm 
fehlen.  Der  Kopf  war  zurückgebeugt,  die  Arme  wie  zum 
Schlagen  von  Becken  erhoben.  Die  Basis  ist  ein  Kreis- 
segment, zu  beiden  Seiten  und  hinten  abgebrochen.     Vor 


allem  zeichnet  sich  aber  ein  Kybele  benannter')  Kopf  aus, 
mit  schweren  grossen  .\ugen  und  leise  geöffnetem  Munde. 
Ueber  dem  schönen  Haare,  welches  zu  beiden  Seiten  des 
Halses  in  Locken  herabfällt,  steigt  sichelförmig  ein  Stirn- 
schmuck auf,  dessen  Mitte  eine  Granatblüthe  ziert.  Die 
edlen  Formen  des  Gesichts  sind  von  einem  wunderbaren 
melancholischen  Ausdruck. 

Montpellier.  Von  der  im  Mustje  Fahre  befindlichen, 
interessanten,  ovalen  Marmorbasis,  welche  Stark 
S.  598  erwähnt,  kann  ich  nun  eine  ausführlichere  Be- 
sehreibung geben.  Auf  dem  Ende  eines  auf  der  Erde 
schleppenden  Gewandes  befinden  sich  zwei,  wie  mir  schien, 
nicht  weibliche,  sondern  m.-innliche  Füsse,  nach  deren 
Haltung  zu  urtheilen  das  linke,  etwas  zurückgesetzte  Bein 
im  Knie  gebogen  war.  Genau  dasselbe  Motiv,  nur  mit 
Vertauschung  von  links  und  rechts,  hatte  die  Kinder- 
figur, von  welcher  daneben,  zur  linken  Seite  des  Beschauers, 
noch  zwei  Füsse  sichtbar  sind.  Die  Haltung  der  vier 
Beine  ist  .ähnlich  an  einer  Gruppe  in  den  Specimens  of  anc. 
sculpt.  II,  52.  Die  hintere  Walzenfläche  der  ovalen  Basis 
war  ohne  Darstellung  und  nicht  für  Betrachtung  gear- 
beitet. Die  vordere  zeigt  in  flachem  Relief  von  gewöhn- 
licher, aber  nicht  schlechter  Arbeit  eine  Bahre,  die  von 
einfachen  Holzstämmen  (mit  Aesten  und  Zweigansätzen) 
gebildet  ist,  und  deren  Enden  auf  vier  Holzpflöcken  (wie 
eine  Bankfläche  auf  vier  Beinen)  ruhen.  Darauf  hegt  in 
starrer  Haltung  ein  nackter  Jüngling  ausgestreckt,  die 
Fläche  der  Hand  und  den  Arm  —  der  Leib  ist  nur  im 
Profile  sichtbar  —  in  gerader  Linie  an  den  Leib  gelegt ; 
die  gelösten  Haare  wallen  ihm  herab.  Hinter  ihm  und 
der  Bahre,  über  der  Mitte  seines  Körpers  zeigt  sich  in 
Vorderansicht  eine  weibliche,  mit  doppeltem  Gewände  be- 
kleidete Frau,  welche  sich  die  Haare  ausrauft,  indem  sie 
mit  dem  rechten  Beine  niederkniet.  Rechts  nelien  der 
Bahre  sitzt  ein  Weib  im  Chiton,  das  linke  gebogene  Knie 
mit  beiden  Händen  gefasst,  das  Haupt  niedergebeugt. 
Links  von  der  Bahre  ist  ein  Weib  ebenfalls  in  einfachem 
Chiton,  auf  beide  vorgestreckte,  im  Knie  sich  etwas  bie- 
gende Beine  die  Ellenbogen  aufgestützt  und  sich  mit  den 
Händen  ins  reiche  Haar  greifend,  so  dass  man  vor  dem 
gelösten  Haare  vom  gubeugten  Haupte  das  Gesicht  nicht 
sehen  kann. 

Auf  der  Mairie  sah  ich  durch  die  Zuvorkommenheit 
des  Herrn  Xiccurd  einen  vorläufig  daselbst  deponirteu, 
bacchischen  Marraordiskus  in  vollständiger  Erhaltung, 
welcher  kürzlich  in  der  Umgegend  gefunden  worden  ist. 
Auf  der  einen  Seite  sieht  man  die  bekannte  Scene:  der 
mit  Schurzfell  bekleidete  trunkene  Silen  legt  die  beiden 
Arme  auf  zwei  unterstützende  Satyresken.  Die  Rückseite 
zeigt  einen  Satyr  mit  Pedum  und  Thierfell,  mit  einer 
Weintraube  in  der  Rechten  zueilend  auf  einen  ländlichen 
Altar,  über  welchem  auf  einer  runden  Platte  ein  Phallos 
und  ein  Hörn  sich  befinden. 

Beiläufig  will  ich  bemerken,  worauf  mich  Professor 
Bursian  in  Zürich  aufmerksam  machte,  dass  in  der  an 
Inschriften  reichen  Bibliothek  der  ecolc  de  la  medecine 
sich  der  dritte  Theil  der  monumenti  inediti  von  Winckel- 
tnann  befindet ,  von  dem  er  zu  wiederholten  Malen  in 
Briefen  redet  (z.B.  Briefe  an  die  Freunde  in  der  Schweiz 
S.  176.  197.  199).  Es  sind  zusammengeheftete  Octavblätter, 
auf  denen  nichts  weiter  als  Stellen  aus  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern  stehen,  für  die  Erläuterung  der 
einzelnen  Monumente  bestimmt;  hinten  angefügt  ist  ein 
Verzeichniss  der  ausgewählten,  fertigen  Zeiclinungen,  von 
denen  aber  keine  sich  in  Montpellier  zu  befinden  scheint. 

')  Richtiger  vielieicU!  aul  I'erseplione-Kora  zu  deutender?  A.  d.  II. 
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Zugleich  mit  diesem  Manuscript,  welches  durch  einen  Auf- 
k;iufer  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nach  Montpellier 
gekommen  sein  soll,  ist  ein  anderes  W'inckelmann'sches 
Heft  daselbst  vorhanden,  welches  die  von  ihm  in  Nöthe- 
nitz  und  Dresden  angefertigten  'E.xtraits'  aus  allerhand 
Büchern  enth.-ilt. 

Aklks.  Im  Museum  zu  Arles  steht  ein  Sarkophag, 
welcher  'pri-s  des  murs  du  grand  prieure  de  Saint  Gille, 
ordre  de  Malte  h  Arles'  im  Jahre  1858  aus  der  Rhone 
gezogen  worden  ist,  nachdem  man  lange  um  seine  Existenz 
gewusst,  aber  vergeblich  einen  günstigen  Wasserstand  er- 
wartet hatte.  Obwohl  dieser  Fund  nicht  nur  von  arch.-io- 
logischer  Bedeutung  ist,  sondern  auch  vielleicht  dazu 
dienen  kann  den  antiken  Lauf  der  Rhone  njiher  zu  be- 
stiunnen,  so  ist  er  doch,  so  viel  ich  ersehen  und  in  Arles 
erfahren  konnte,  bisher  weder  publicirt  noch  besprochen 
worden. 

Der  Sarkophag  ist  aus  einem  harten  Sandstein  ver- 
fertigt, hat  eine  Liinge  von  2,35,  eine  Tiefe  von  0,94  und 
eine  Höhe  von  1,01  Meter,  und  ist  bis  auf  einige  Stücke 
der  unbearbeiteten  Seite  und  einem  Bruch,  der  die  ganze 
vordere  Seite  theilt,  in  allen  Hauptsachen  wohl  erhalten. 
Nur  dass  die  erhobeneu  Theile  der  Sculpturen  sich  abge- 
stüssen,  die  ganze  Arbeit  sich  abgewaschen  hat.  In  der 
Mitte  der  Vorderseite  steht  in  einem  Rahmen  von  0,95 
Höhe,  0,55  Breite  die  Inschrift: 

D  M 

LICINIAE  •  MAGN^  •  QV/E  •  MATRO 
SM  •  LVCIVS  •  SEVERVS  •  T  •  FVLIVS 
VALENTINVS  •  T  •  IVLIA  •  VALENTINA 
FRATRES  •  T  •  LICINIVS  •  RVSTICVS 
C  •  LEG  -HI  AVG  •      MARITVS 

welche  ich  nach  der,  wie  es  scheint,  bis  auf  die  letzte 
Zeile  genauen  Lesung  des  Herrn  St.  Cloir  gebe,  ohne  sie 
vcriticiren  zu  können,  da  mein  Papierabklatsch  untauglich 
geworden  ist.  Rechts  vom  Rahmen  steht  auf  einer  vier- 
eckigen altarartigen  Basis,  wie  sie  auf  Sarkophagen  spji- 
terer  Zeit  hiiufiger  wiederkehrt,  ein  Amor  welcher,  Leib 
und  Gesicht  nach  rechts  gewandt  in  der  erhobenen  Rech- 
ten ein  Band  h;ilt  und  auf  seiner  linken  Schulter  eine  mit 
Bändern  verzierte  Fruchtschnur  trügt,  die  einen  Halbkreis 
um  ein  Medusenhaupt  beschreibt.  Au  der  Ecke  der  vor- 
dem Seite  rechts  steht  auf  einer  eben  solchen  Basis  eine 
Victoria  im  halben  Profil  von  45  Grad,  in  ihrer  Rechten 
hjilt  sie  einen  Palmzweig,  in  der  erhobenen  Linken  ein 
Baud.  Dieselbe  Vorstellung  wiederholt  sich  auf  dem  lin- 
ken Theile  der  Vorderseite,  nur  mit  Vertauschung  von 
links  und  rechts.  Auf  der  rechten  Nebenseite  sitzen 
zwei  Greifen  einander  gegenüber  und  legen  je  eine  Tatze 
auf  den  Bauch  eines  zwischen  ihnen  befindlichen  Misch- 
gefiisscs,  eine  auf  Sarkophagen  oft  sich  wiederholende 
Vorstellung. 

Allein  die  linke  Nebenseite  des  Sarkophags  zieht  das 
Interesse  niihcr  an  ').  Rechts  sieht  man  ein  Stück  der 
ziemlich  entstellten  linken  Eckfigur,  welche  auf  einer  ho- 
lien  Basis  steht.  Auf  einer  etwas  niedrigem  zur  Linken 
stellt  Amor  ruhig  da  in  der  bekannten  trauernden  Haltung 
mit  leise  geneigtem  Kopf,  das  eine  Beiu  übers  andere  ge- 

')  Wir  vcrdaDken  dem  Herrn  Verfasser  eiae  Zeichnung  der- 
selben. A.  d.  H. 


schlagen,  die  flache  Hand  an  die  Brust  gelegt  und  die 
Fackel  gesenkt.  In  der  Mitte  ruht  Leda,  halb  sitzend 
halb  liegend,  über  ihrem  Gewände,  welches  den  ganzen 
Körper  dem  Blicke  frei  iJisst  und  nur  ihren  linken  Arm 
und  ein  Stück  vom  rechten  Schenkel  bedeckt.  Ihr  Haar 
ist  zierlich  in  einen  Knauf  am  Hinterkopfe  zusammen- 
gebunden und  geht  in  einer  Locke  am  Halse  herab.  Sie 
ist  vom  Gütte,  der  sie  in  Gestalt  des  Schwanes  liebt, 
überrascht  worden;  mit  voller  Kraft  und  stolz  seine  schö- 
nen Flügel  ausbreitend  ist  er  ihr  in  den  Schoss  geflogen. 
Sie  widerstrebt  ihm ,  indem  sie  sich  emporgerichtet  hat, 
und  sich  steif  und  fest  mit  nach  Aussen  gerichteter  Hand 
aufstützt,  mit  dem  andern  Arme  aber  den  begierig  gebo- 
genen Hals  des  schönen  Vogels  zurückzuhalten  sucht. 
Indessen  die  Wollust  des  Gottes  ist  stärker  als  mensch- 
liches Erwehren:  sich  behauptend  an  dem  Platze,  an  wel- 
chem er  sich  fühlt,  hat  er  schon  das  eine  Bein  von  ihr 
mit  krjiftigem  Ruck  in  die  Höhe  geschlagen.  Und  man 
sieht  wie  ihr  zaghafter  Ernst,  der  sich  in  der  halben 
Aljwehr  und  in  der  steifen  Lage  vortrefflich  iiussert,  in 
Gefangenschaft  des  überwältigenden  Gottes  sich  in  raschem 
Uebergange  zu  fesselloser  Liebe  verwandeln  wird. 

Auf  das  Original  dieser  frivolen,  aber  geistreich  er- 
fundenen Darstellung,  welche  auf  Lampen  und  Gemmen 
(Otto  Jahn  arch.  Aufs.  S,  7),  seltener  auf  Sarkophagen 
(Otto  Jahn  Berichte  1852  S.  50)  wiederholt  erscheint,  be- 
zieht sich  Ovid  met.  VI,  109  in  dem  Verse: 

fecit  olorlnls  Ledam  rectibare  siib  alis, 
welchen  Jahn  anführt,  der  ausserdem  noch  Clemens  protr. 
p.  18  und  Libanios  decl.  IV  p.  1097  citirt.  Denn  dass 
dieser  Vers  keine  bloss  poetische  Erfindung  enthält,  son- 
dern durch  ein,  und  zwar  in  Rom  befindhches,  Gemälde 
veranlasst  worden  ist,  glaube  ich  aus  folgendem  Epi- 
gramm des  Antiphilos  (.Anth.  Palat.  V  no.  807)  erweisen 
zu  können: 

XivftH  ftiy  Ei!Q(oTuo  yiuxMvr/.öy  ti  ()'  uxaXvntog 
ytrfiu.-  y/it  xvy.yiii  ypimio/nyog,  Kgovidug. 

Ol  ät  fii  ini'  dvatgona  y.uxuld-m,  y.ut  xi  ytfuifiui 
OQi'iOf,  ti  yuQ  Ztvg  xvy.vog,  iy<o  xÖQviiog. 

Die  beiden  letzten  Verse  des  Epigramms  hat  man  bisher 
auf  den  Dichter  desselben  bezogen;  aber  wie  sehr  auch 
Kopt^Jof  xvxyov  sprichwörtlich  ist  (Jacobs  anim.  tom.  7 
p.  387),  so  passt  es  auf  den  Dichter  nicht.  Vielmehr  sind 
diese  ganzen  Worte  wie  diese  Darstellung,  namentlich  aber 
das  Sarkophagrelief  des  Codex  Pighianus  (bei  Jahn  Be- 
richte 1852  Taf.  I)  lehrt,  auf  den  trauernden,  unglück- 
lichen Eros  des  Bildes  selbst  zu  beziehen,  in  dessen  Seele 
sich  der  Dichter  versetzt.  Anti|)hilos  aber,  einer  der 
fruchtbarsten  und  sorgfältigsten  Beschreiber  von  Kunst- 
werken, hat  in  Italien  und  Rom  gelebt,  und  auch  in  an- 
dern Gedichten  in  Rom  befindliche  Kunstwerke  verherrlicht. 
Die  Voraussetzung  des  Originals  in  Rom  wäre  auch  ohne- 
dies wahrscheinlich;  denn  ohne  das  Gewicht  und  die 
Gültigkeit  dieser  Bemerkung  übertreüjen  zu  wollen ,  so 
glaube  ich  kann  man  behaupten,  dass  bei  weitem  die 
meisten  Wiederholungen  von  Kunstwerken,  welche  in  Rom 
und  in  den  Provinzen  aufgefunden  sind,  a\if  nachweislich 
oder  vermuthlich  einst  in  Rom  vorhandene  Originale 
zurückzufiihren  sind. 

Rom.  Otto  BENNDonF. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin    (Archiiologische  Gesellschaft.     Beilagen  über  batavische  Ausgrabungen  und  über  die 

Göttin  Aerecura).  —  Museographisches:    zwei  attische  Reliefs;    zum  vaticanischen  Apollo.  —  Epigraphisches:    Fragment 

eines  Verzeichnisses  von  Weihgeschenken  von  der  Burg  zu  Athen;  Malachische  Inschriften. 


1.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  arcliiio  logischen 
Gesellschaft  vom  2.  Mai  d.  J.  trug  Hr.  jHiibncr  einige 
Bemerkungen  vor  über  Formen  und  Symbole  römischer 
Grabsteine  in  Hispanien.  Anknüpfend  au  die  jiingst  be- 
kannt gewordenen  Besonderheiten  der  Grabm.'iler  in  eini- 
gen der  haupisiichlichstin  Stiidte  Galliens,  wie  Trier,  Lyon, 
Langres,  und  au  die  Vorstellungen  von  Kriegern  zu  Fuss 
und  zu  Boss  aus  Köln,  Bonn,  Mainz,  der  Schweiz  und 
aus  England,  gab  der  Vortragende  eine  Ucbersicht  über 
die  jihnlichenErscheiiiungen,  die  ihm  inHispanien  aufgefallen 
waren.  Die  Eigenthümlichkeit  des  provinziellen  Gebrauchs 
zeigt  sich  theils  in  der  Form  des  ganzen  Grabdenkmals, 
wie  in  den  früher  der  Gesellschaft  vorgelegten  Statuen 
gallJikischer  Krieger  (vgl.  Arch.  Ztg.  XIX  1861  S.  185  ff.) 
und  den  sonderbaren  Thierbildern  von  gleicher  Bedeutung 
(vgl.  Koner "s  Zeitschrift  für  Erdkunde  XIX  1863  S.  341  ff.), 
theils  in  dem  Schmuck  der  den  römischen  nachgebildeten 
Grabcippi.  Die  aus  den  keltiberischen  Münzen  bekannten 
Symbole  des  Sterns,  des  halben  Mondes  und  der  Delphine 
finden  sich  schon  auf  Grabsteinen  mit  keltiberischer  In- 
schrift, deren  einer  aus  Barcelona  in  einer  Zeichnung  vor- 
gelegt wurde;  ferner  besonders  hiiufig  im  Norden  und 
Nordwesten  der  Halbinsel,  zuweilen,  wie  in  Astorga,  mit 
den  üblichen  römischen  Formen  in  cigenlhiimlicher  Weise 
verbunden.  Ein  anderes  ist  es,  wenn  in  Segovia,  dessen 
grosser  römischer  Af|u;iduet  bekannt  ist,  die  Pfeiler  dieses 
Aqu.-iducts  auf  den  Grabsteinen,  wie  ein  Wahrzeichen  oder 
Wappen  der  St.idt,  hiiufig  wiederkehren,  und  ;ihnlich  in 
anderen  Orten,  bei  denen  römische  Brücken  vorhanden 
waren,  ebenso  die  Bogen  dieser  Brücken  sich  vorgestellt 
finden.  Für  den  Grabstein  eines  Sclaven  aus  Braga  in 
Portugal,  auf  dem  ein  zweihenkliger  Krug,  ein  Bündel 
St;ibe,  ein  Beil  und  eine  Schöpfkelle  vorgestellt  sind, 
wurde  vergeblich  nach  einer  Erkl;irung  bei  der  Gesellschaft 
angefragt.  Auf  den  Grabsteinen  von  Coimbra  finden  sich 
merkwürdiger  Weise  zu  wiederholten  Malen  allerlei  Schreib- 
materialien abgebildet,  geöffnete  Schriftrollen,  Schreibtä- 
felchen, Büchsen  mit  Griffeln,  auch  ein  Rechenbrett.  Der 
Vortragende  deutete  dies  auf  das  Gesch;ift  des  scriplor 
titulorum,  welcher  Grabschriften  verfasste  und  auch  wol 
Verse  dazu  lieferte,  wie  solche  Verse  auf  einem  jener 
Grabsteine  in  der  That  erhalten  sind;  iihnlicli  wie  die 
Hacke  und  anderes  Handwerkszeug  auf  gallischen  Grab- 
steinen auf  das  Handwerk  des  Steinmetz  zu  bezichen  seien. 
Die  scriptores  nennen  sieh  sogar  nicht  ganz  selten,  auf 
griechischen  wie  auf  lateinischen  Grabschriften.  Zuletzt 
wurden  als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Gebiets  von  Beja 
in  Portugal,  der  alten  Fax  Julia,  die  dort  häufigen  Grab- 
steine in  Form  von  hegenden,  hölzernen  und  mit  Reifen 
umspannten  Fiisseru  angeführt,   die  auf  reichen  Weinbau 


in  jenen  Gegenden  schliessen  lassen.  Es  wurde  dabei 
auch  des  Fasses  als  eines  nicht  seltenen  Symbols  auf 
christlichen  Grabsteinen  gedacht,  sowie  der  von  dem  ver- 
storbenen Professor  Braun  in  Bonn  versuchten  Deutung 
dieses  Symbols  auf  die  römischen  iolia  aus  Thon  in  ih- 
rem Gebrauch  als  Aschentöpfe.  Vorgelegte  Zeichnungen 
dienten  zur  Erläuterung  dieser  Bemerkungen.  Im  An- 
schluss  hieran  bemerkte  Herr  Mtminisen,  dass  auch  die 
Grabsteine  von  Oberitalien,  Rimini,  Padua  u.  s.  w.,  sowie 
die  von  Dalmatien,  ähnliche  Eigenthümlichkeiten  zeigten, 
z.  B.  in  den  meist  dreieckigen  Giebeln  der  cippi  als  Mitte 
eine  Blume  oder  einen  Medusenkopf,  an  den  Seiten  Del- 
phine und  ähnliches.  In  den  Schreibmaterialien  wollte 
derselbe  eher  eine  Andeutung  des  Standes  höherer,  litte- 
rarischer Bildung  der  Verstorbenen  sehen,  als  Handwerks- 
zeug des  scriptor  titulorum.  Eine  daran  sich  knüpfende 
Discussion  drehte  sich  um  die  Frage,  ob  die  auf  den 
Grabsteinen  vorgestellten  Ger;ithschaften  nicht  überhaupt 
ausschliesslich  auf  den  Beruf  der  Verstorbenen  zu  deu- 
ten seien,  was  der  Vortragende  entschieden  in  Abrede 
stellen  zu  müssen  glaubte.  Herr  MUr  wollte  in  den  von 
dem  Vortragenden  auf  Sterne  gedeuteten  Ornamenten  eher 
die  auf  orientalischen  und  griechischen  Grabsteinen  häu- 
fige Grabesrose  erkennen,  eine  Ansicht,  der  sich  Herr 
Frierferic/is  anschloss.  Derselbe  machte  aufmerksam  auf 
die  Symbole  attischer  Grabsteine,  des  Schlüssels  und  Körb- 
chens der  Hausfrau  und  ähnlicher.  Auch  Herr  H.  Grimm 
wollte  in  den  Schreibmaterialien  der  Steine  von  Coimbra 
die  Symbole  eines  Standes  finden.  Der  bisher  nur  wenig 
beachtete  Gegenstand  scheint  vor  allem  auch  dem  In- 
teresse der  Localforscher  empfohlen  werden  zu  dürfen,  da 
aufmerksame  Beobachtung  das  Material  unzweifelhaft  noch 
reiflich  zu  vermehren  im  Stande  sein  wird.  —  Herr  3Jom«i- 
sen  legte  eine  ihm  jüngst  von  Herrn  FahreiW  in  Turin 
zugekommene  Publication  kleiner  bronzener  Täfelchen  lu- 
canischen  Ursprungs  vor,  aufweichen  oskische  Eigennamen 
im  Nominativ  eingegraben  sind.  Nach  Form  und  Material 
schliessen  sich  diese  Täfelchen  .-ihnlichen  an  verschie- 
denen Orten  in  Griechenland ,  zum  Beispiel  auf  Euboea, 
gefundeuen  an  und  lassen  an  eine  Vermittelung  dieses  se- 
pulcralen  Gebrauchs  durch  griechische  Ansiedler  in  Italien 
denken.  —  Herr  Lo/ide  gedachte  des  dem  Vernehmen 
nach  zugleich  mit  mehreren  hundert  Skeletten  zu  Pompeji 
neu  ausgegrabenen  Junotempels  und  veranlasste  eine  nä- 
here Erkundung  hierüber  [welche  jedoch  alsbald  die  Nich- 
tigkeit jener  Zeitungsnotiz  gleich  anderen  dem  brittischen 
'Athenäum'  verdankten,  festgestellt  hat].  —  Von  Herrn 
FriedericJis  ward  die  schöne  tarquiniensische  Terracotta 
des  hiesigen  .^ntiquariums ,  darstellend  einen  ältlichen 
Mann  der  ein  Kind  hält,   in   einem  Abguss  zugleich  mit 


83* 


84* 


der  Bemerkung  vorgelegt  dass  darin  kein  Silen  und  keine 
Cista,    wohl  aber  ein  Brodkorb    zu   erkennen   sein  möge. 
Ausserdem  legte  auch  Herr  Eichhr  einen  Abguss  derflorenti- 
nischen  Gruppe  eines  bronzenen  Geriithfusses,  darstellend 
Peleus  und  Tbetis  in  eigentbiimlicher  Verschlingung,  der 
Versammlung  vor.  —   Aus   Athen    hatte  Dr.  Pervanoglu 
ein  merkwürdiges  Vasenbild   neuen  Fundes   mit  der  Dar- 
stellung   einer   Opferscene   eingesandt,    deren   Cultusbild, 
laut  dem  Einsender  Athena  Onka,  lediglich  durch  aufge- 
hängte Waflen,  ohne  Andeutungen  menschlicher  Form,  an- 
schaulich gemacht  ist.     Ausserdem    zeigte  Herr  Gerhard 
die  ihm  aus  Rom  zugegangene  schöne  Zeichnung  eines  zu 
Cnere  gefundenen    etruskischen  Spiegels,    darstellend   die 
neugeborenen   Gottheiten   Apoll   und   ."Vrlemis,    welche  in 
Kindsgestalt,  dem  Schooss  ihrer  staunenden  Mutter  kaum 
entwunden,  ihr  verderbliches  Geschoss  bereits  zur  Tödtung 
des  Drachen  Python  anlegen.  —  Von  neu  eingegangeneu 
Schriften   lagen  zu  dankbarer  Kenutnissnahme  ein  inhalt- 
reicher  Aufsatz   über  Assyrien   von   J.  Brandts   (aus  der 
Stuttgarter  Realencyclopädie),  die  wohlausgestattete  Ileise 
auf  der  Insel  Lesbos  von  Conze,  eine  Schrift  von  Janssen 
über  batavische  Ausgrabungen  [vgl.  Beilage],   der  Bericht 
des  Baron  von  Sacken  über  die  Pfahlbauten  am  Gardasee 
und  Overbeck's  Abhandlung  über  den  Kasten  des  Kypselos 
der  Gesellschaft  vor,  über   deren  gründlichen  Inhalt  und 
Herstellungsversuch  Herr  Gerhard  eingehend  sich  äusserte. 
Beilage   des  Herrn  Hühner,    batavische   Ausgra- 
bungen betreffend.     In  einer  neulichen  Schrift  des  Herrn 
Janssen  ')  giebt  der  th;itige  und  umsichtige  Vorsteher  des 
Leydener  Museums  in  diesen  akademischen  Beitrügen  Be- 
richt   über   zweierlei   jüngst  auf  uiederUindischem   Boden 
gemachte  Funde.     Die  erste  Mittheilung  (het  Rondebosch, 
onder  Houthem,  in  1864)    betrifft  Ausgrabungen,   welche 
belgische  Private  auf  holl.'iudischem  Boden,    in  der  Pro- 
vinz   Limburg,    beim   Houthem    zwischen  Valkenherg  und 
Maastricht,  veranstaltet  haben  und  deren  Ertrag  demge- 
miiss  in  die  Brüsseler  Sammlungen   gewandert  sein   soll. 
Es  scheint  eine   der  vielen   römischen  Villen   mit  Bade- 
lokalit;iten,  unweit  der  römischen  lleerstrasse  gelegen,  auf- 
gedeckt worden  zu  sein.     Dabei  fehlte  es  nicht  an  Tüpfer- 
geschirr mit  den  bekannten  Stempeln  C.iRPVS,  AM.IBI- 
LIS,   MONTAN,   CANVACOV?;     ausserdem    wird    eine 
Gemme    mit    dem    Zeichen    des    capricornus  (bekanntlich 
dem  Horoscop   des   .\ngustus),    und   ein   Bronzering   mit 
dem  Bild  des  Sol  auf  der  Quadriga   und  den  Buchstaben 
PRA  erwJihnt.     Unter  den  wenigen  Münzen,  die  zum  Vor- 
schein kamen,  wurde  eine  als  von  Coustantin  dem  Grossen 
geschlagen  erkannt  (S.  9  und  10).     So  berichtet  der  Ver- 
fasser nach  an  Ort  und  Stelle   eingezogenen  Erkundigun- 
gen;   eine  genaue  Veröffentlichung  von  Seiten  der  Finder 
wird  in  Aussicht  gestellt.  —  In   der   zweiten  Mittheilung 
(S.  13ff.:  over  twee  romeinsche  opschriften  in  cursiefschrift, 
op  tegels  uit  Holdenrat,  onder  Groesbeek)   werden  zwei 
römische  Ziegel  mit  eingeritzten  Inschriften  veröffenthcht, 
Tihnlich  den  früher  von  dem  Verfasser  bekannt  gemachten 
(vgl.  seine  Beschreibung  eines  römischen  Ziegels  mit  zwie- 
fachem lateinischem  Alphabet,  Leyden  1841,  und  En  ro- 
meinsche legel,  voorzien  van  lat.  cursiefschrift.  's  Graven- 
hage  1844),  die  an  gleichem  Ort,  in  der  N;ihe  vou  Nym- 
wegen,  gefunden  worden  sind  und  zum  Theil  auch  daselbst 
aufl^ewahrt  werden.     Auf  dem   einen  steht,   wie  der  Ver- 
fasser gewiss   richtig  liest,    XV  KIVN  DCXVI,    d.  i.  XV 

')  Oudüeidkündlge  Oaldckltiogen  (aoliqaariscbe  Entdeckungen) 
in  Nederland.  Bijdrage  van  I,.  J.  K.  Janssen.  Overgedrnkt  uit  Ver- 
slagen en  Mededeclingen  der  Kuninklijkc  Akademie  van  Weten.sciiap- 
pen,  .\rdeeling  I, elterkunde,  l»ecl  l.\.  Amsterdam,  C.  G.  fao  der 
Pott.  1865,  22  S.  8.  mit  zwei  liltiographirten  Tafeln. 


k(alendas)  Iun(ias  latcres  numero)  DCXVI;  auf  dem  zweiten 
Ziegel  stand  gewiss  in  der  zweiten  Zeile  die  gleiche  Zahl 
DCXVI.     Die  erste  Zeile  ist  weniger  deutlich ;  der  Verfasser 
liest  NTM  und  erkliirt  «(unten«)  t{egularum)  ni(tnoriim), 
wie  auf  einem  der  früher  gefundenen  laterclos  numero.... 
richtig  gelesen  wurde.     Er  meint  aber  selbst,  der  Ausdruck 
tegula  (Dach-  oder  Deckzie^el)   passe  nicht  recht  auf  die 
vorliegenden   Stücke,    die  vielmehr  lateres  oder  laterculi 
seien.      Der    Schrift   nach  gehören  sie  wol   noch   in  das 
erste,  vielleicht  an  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts. 
In   der  Sitzung  vom  6.  Juni  d.  J.  sprach  zuerst  Hr. 
Friederichs  über  das  neuerdings  aus  Cöln   in  das 'hiesige 
kgl.  Antiquarium  versetzte  merkwürdige  Glas^eßiss  mit  der 
Menschenbildnng  des  Prometheus  als  bildlicnem  Schmuck 
seiner  Aussenseite.     Der  Vortragende  ging  davon  aus,  mit 
der  in  Welcker's  Alten  Denkmälern  (V  S.  185  if.  Tafel  XI) 
gegebenen  Erklärung  aus  dem  Jahr  1860  in   Iceinem  ein- 
zigen Punkt  übereinstimmen  zu  können   und» äusserte  sei- 
nerseits sich  folgendermassen.     'Was  zunächst  den  Zweck 
des  wie  eine  tiefe  Schaale  ohne  Fuss  gestalteten  Gefasses 
betreffe,  so  sei  ihm  der  Gebrauch  als  Becher  .zweifelhaft, 
weil  die  bildliche  Verzierung  nicht,  wie  in  diesem  Fall  zu 
erwarten,  friesartig  den  Rand  umgebe,  sondern  quer  über 
den  Boden  hiaüberlaufe.     Möglicherweise  könne  das  Ge- 
fäss  wie  unsre  Glocken  zur  Ueberdeckung  gewisser- Gegen- 
stände gedient  haben.     Die  Technik,  mit  der  die  Figuren 
verfertigt,  sei  ganz  dieselbe  wie  bei  geschnittenen  Steinen 
und  zwar  entsprächen  die  Figuren  ganz  denen  der  rohsten 
Classe  der  geschnittenen  Steine,  indem  die  einzelnen  Glie- 
der blosse  Aushöhlungen  seien,  ohne  feiner«  Ausarbeitung 
und  roh  aneinanderstossend.     Die  Haare   und  das  Oirna- 
ment  am  Rande  schienen    aus  freier  Hand  mit  dem  Dia- 
mant   eingeritzt.      Der   Verfertiger    habe    die    Darstellung 
gewiss   anderswoher   entnommen  —  man   denke  zunächst 
an  die  Prometheusdarstellungen  auf  Sarkophagen,  mit  de-: 
nen  einige  Uebereinstimmung  vorhanden  sei  — ,  allein  schon 
die  besondre  Form  des  Gefasses  habe  ihn  auch  zu  eignen 
Zusätzen   veranlassen   müssen.     Seine  Hauptsorge   sei  ge- 
wesen,   den    gegebenen  Raum    auf  möglichst  schickliche 
Weise  auszurüllen.     Die  Darstellung  nun   sei  diese:   Pro- 
metheus sitzt  auf  einem  Haufen  Steine  —  vielleicht  aber 
sollen   es   Thonklumpen  sein,    worüber    die  Rohheit  der 
Darstellung  kein  Urtheil  zulasse  —  mit  der  rechten  Hand 
den  Kopf  der  Thonfigur  berührend,  als  sei  er  noch  dabei 
beschäftigt  oder   auch  um  einem  etwaigen  Umfallen  der- 
selben vorzubeugen  (wenn  man  nämlich  in  einer  Bewegung 
Sinn  suchen  dürfe,  die  vielleicht  ganz  flüchtig  und  gedan- 
kenlos  von   (lern   Vorbilde   —   .'Sehnliches  finde   sich  auf 
Prometheusreliefs —  copirt  sei);  die  Linke  scheine  er  wie_ 
triumphirend   über  seine  Schöpfung  auszustrecken.     Epi- 
metheus   —    hier  Hypometheus  genannt   —    trägt   einen 
Thonklumpen   zu   weiterer  Arbeit  herbei   (so  habe  schon 
Alichaelis   im   römischen  BuUettiuo  1860  richtig  erklärt). 
Zwei  Thonfiguren    sind  bereits   fertig;    die  eine  liegt  auf 
dem  Boden,  die  andre  ist  an  die  Thür  gelehnt,  damit  sie 
nicht  umfällt.     Diese  ist  ebenso  wie  ihre  grössere  Propor- 
tionen durch   den  gegebenen  Raum  veranlasst.    Der  über 
der   Hauptvorstellung    angebrachten  Thonfigur  entspricht 
unter   derselben   die  Figur   der  Mutter  Erde,    von   deren 
Stoff  der  Mensch  gebildet  wird.     Die  Gäa  ist  hierin  einer 
Weise  dargestellt,   die   den  KunstvorstcUuugen   derselben 
auf  römischen   und  altchristliehen  Denkmälern  entspricht, 
nämlich  von  einem   Kinde  begleitet  zur  Bezeichnung  ihrer 
Mütterlichkeit  und  mit  einer  Pflanze,  die  wol  eine  .\ehre 
sein  soll,  zur  .\ndeutung  ihrer  Fruchtbarkeit.    Die  lebhaf- 
ten Gestikulationen    der    beiden  Figuren   sollen   wol  Ver- 
wunderung  über   die  Kunst   des  Prometheus  ausdrücken. 
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Hinsichtlich  der  Zeit,  der  das  Werk  zuzuschreiben,  scheint 
in  der  Form  der  Inschriften  nichts  weiter  iudicirt  zu  sein, 
als  dass  dasselbe  bereits  unsrer  Zeitrechnung  angehört; 
bemerkenswerth  ist  indess  die  das  Thema  der  Darstellung 
angebende  Inschrift  'Menschenschüpfuag',  da  derartige 
Inschriften  in  früherer  Zeit  ;iusserst  selten  sind ,  dagegen 
auf  altchristlichen  Werken  sich  öfter  finden.  Dies  und 
die  starre  Rohheit  des  Styls  lassen  das  Werk  als  einen 
letzten  Ausläufer  antiker  Kunst  erscheinen'.  —  Eine  andre, 
nachstehende,  Mittheilung  gab  Herr  G.  Wolff.  'Im  kgt. 
Schloss  des  Georgengartens  zu  Hannover  befindet  sich  ein 
in  Technik  und  Ausdruck  sehr  schönes  Bruchstück  einer 
Ringergruppe  von  Marmor,  1'  lOJ"  hoch.  Es  ist  der 
Kopf  eines  gereiften  Mannes,  an  den  eine  Hand  bei  dem 
Auge  angelegt  ist,  um  ihn  niederzuhalten,  w;ihread  die 
linke  Hand  des  Unterliegenden  sich  von  der  des  Siegers 
zu  befreien  strebt.  Es  war  also  eine  ähnliche  Gruppe, 
wie  die  der  Florentiner  Ringer,  nur  nicht  Epheben,  son- 
dern äydgtg  riXuoi,  vielleicht  auch  nicht  die  x^iftu'4,  bei 
welcher  der  Sieger  dem  Besiegten  auf  dem  Rücken  liegt, 
sondern  ein  n},i'yfiu  nach  Hesychius  bei  welchem  es  heisst: 
nXtyftfx  und  TiZy  xvXwfifyoiy,  xai  nuXuiovxioy ,  iixuv 
nugußayxtg  toTj  axiXiai  xuxi/ioaiy.  ^—  Herr  Gerhard 
sprach  über  eine  von  dem  Herausgeber  des  galatisch- 
bithynischen  Reisewerks  Herrn  Perrot  zu  Kyzikos  aufge- 
fundene und  im  Original  beigebrachte  Gruppe  aus  ge- 
brannter Erde,  ein  Votivbild  der  nebeneinander  sitzenden 
Dioskuren  darstellend.  Auch  wurden  zwei  aus  dem  Codex 
Pighianus  der  hiesigen  kgl.  Bibliothek  von  Professor  O.  Jahn 
neu  zuaamraengestellte  Reliefs  des  Mythos  von  Jason  und 
Medea  vorgezeigt;  die  Herausgabe  gedachter  Denkmiiler 
soll  in  der  archäologischen  Zeitung  erfolgen.  —  Als  litte- 
rarische Neuigkeiten  waren  der  jetzt  auch  in  Deutschland 
vertheilte  Jahrgang  1864  der  Jahresschriften  des  römischen 
Instituts  oebst  der  Fortsetzung  seines  Repertorio  univer- 
sale, MoiJitifsen's  Bearbeitung  des  als  Testament  des  Kai- 
sers Augustus  bekannten  und  in  Folge  neuer  Entdeckungen 
neu  hergestellten  Monumentum  Ancyranum,  ein  erster 
Band  der  vom  Herzog  von  Blacas  vollrührten  und  mit 
20  Bildtafeln  ausgestatteten  französischen  Uebersetzung 
von  Mommsen's  Geschichte  des  römischen  Münzwesens 
und  manche  schätzbare  kleinere  Schrift  eingegangen;  auch 
legte  Herr  Gerhard  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Heft 
seiner  Etruskischen  Spiegel  und  seine  dritte  akademische 
Abhandlung  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis  vor.  Zu 
eingehender  Beachtung  und  Verständigung  gab  das  in 
dieser  letzteren  neu  besprochene  braunschweigische  Onyx- 
gefiiss  und  manches  in  den  römischen  Jahresschriften  neu 
erörterte  Kunstwerk  höheren  Ranges,  namentlich  der  vor- 
trefflich gestochene  Marmorkopf  der  Hera  (Mon.  dell' 
Inst.  Vol.  VIII  tav.  1)  im  Museum  zu  Neapel  und  das  als 
gefesselte  Psyche  von  R.  Kekule  gedeutete  schöne  Statuen- 
fragment  desselben  Museums  (Annali  1864  tav.  J)  Veran- 
lassung. Unter  den  Herkulesbildern  etruskischer  Spiegel 
ward  eines  (auf  Tafel  346  des  Gerhard'schen  Werks) 
hervorgehoben,  welches  auch  seinen  Genossen  Jolaos  der 
Aufnahme  in  den  Olymp  gewürdigt  zeigt,  und  aus  be- 
kannten Vasenbildem  anderer  Heraklesthaten  zugleich  der 
aus  einer  seltenen  Inschriftvase  (Ghd.  Auserlesene  Vasen- 
bilder II,  115)  bezeugten  Bildung  des  Achelous  mit  Fisch- 
leib gedacht,  für  welche  neuerdings  der  belgische  Gräber- 
fund von  Onnezies  ein  von  dessen  Berichterstatter  (Bulletin 
des  Commissions  royales  1864  p.  237  s.)  nicht  sofort  er- 
kanntes zweites  Beispiel  geliefert  hat.  —  Vorgelegt  ward 
auch  die  gelungene  Abbildung  des  von  Bö((tc7ier  in  der 
letzten  Festsitzung  der  Gesellschaft  (Arch.  Anz.  1864 
S.  293*)  erläuterten  attischen  Festkalenders,  dessen  gelehrte 


Erklärung  jetzt  dem  Vernehmen  n»cfa  im  Philologus  be- 
reits abgedruckt  ist  — ,  desgleichen  eine  photograpbische 
Abbildung  des  von  Dr.  Graser  auf  der  Grundlage  gelehrter 
Forschung  über  das  alte  SchifFsweseu  für  das  hiesige  kgl. 
Museum  ausgeführte  Modell  einer  attischen  Pentere  — , 
ferner  die  in  byzantinische  Münzkunde  einschlagende  Schrift 
über  FoUis  und  Denar  von  Citrist  in  München,  ein  ge- 
lehrtes Programm  von  Marquardt  in  Gotha  über  die  Son- 
nenuhren der  Alten  und  manche  durch  ihren  Bezug  auf 
neuere  Ausgrabungen  und  Funde  erhebliche  Mittheilung. 
Es  verdienen  in  dieser  Beziehung  namentlich  die  mehr- 
fachen, in  Zeitschriften  zerstreuten  und  in  Sonderdrücken 
zur  Ansicht  der  Gesellschaft  gelangten  Forschungen  des 
Professor  J.  liecker  zu  Frankfurt  am  Main  über  inschrift- 
liche Denkmäler  des  Rheinlands,  ferner  die  von  Dr. 
F.  Kenner  zu  Wien  ausgeführte  und  erläuterte  Fundkarte 
von  Aquileja  und  ebendaher  die  neueste  Schrift  des  Baron 
von  Sacken  über  die  Funde  an  der  langen  Wand  bei 
Wienerisch  Neustadt  (Bronzen  des  frühesten  Mittelalters) 
hervorgehoben  zu  werden.  In  gleichem  Bezug  waren  auch 
die  eingegangenen  Aufsätze  verschiedener  Tagesblätter  will- 
kommen ,  insofern  sie  über  die  bei  Grancy  ohnweit  Lau- 
sanne erfolgten  römischen  Ausgrabungen  (Gazette  de  Lau- 
sanne no.  10.3)  und  über  nette  epigraphische  Funde  Grie- 
chenlands (Effrjttgt'g  Toiy  QiiXo/.uiiti'iv  no.  547.  555  u.a.) 
Nachricht  ertheilcn,  wie  denn  auch  ein  neulichet  Bericht 
Professor  Conze's  zu  Halle  (Hallisches  Tageblatt  no.  112) 
über  das  neuerdings  dort  eröffnete  archäologische  Museum 
der  kgl.  Universität  anziehend  und  erfreulieh  gefunden 
ward.  Vorgelegt  ward  endlich  auch  die  von  L.  E.  Borring 
verfasste  biographische  Notiz  über  den  im  October  v.  J. 
zu  Copenhagen  verstorbenen  Professor  Rafn,  dessen  für 
skandinavische  Alterthumsforschung  vjeljährig  und  erfolg- 
reich eingesetzter  Eifer  die  bleibende  Anerkennung  der 
Alterthumsfreunde  ihm  sichert. 

In  der  Sitzung  vom  4.  Juli  d.  J.  sprach  zuerst  Herr 
Mommsen  über  eine  auf  Inschriften  aus  Schwaben,  Aqui- 
leia  und  Algier  begegnende  Gottheit  Aerecura,  worin  er 
einen  Beinamen  der  Mater  magna  nachwies.  Eine  ge- 
nauere Begründung  wird  im  Archäologischen  Anzeiger 
[unten  S.  88*]  erfolgen,  —  Sodann  berichtete  Hr.  Aübner 
über  neuerdings,  besonders  durch  Vermittlung  der  Herren 
Guerra  und  Suavedra,  theils  in  Papierabdrücken,  theils  in 
Photographien  ihm  zugegangene  Inschriften  aus  verschie- 
denen Gegenden  Spaniens,  welche  Zeugniss  ablegen  für 
die  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  der  spanischen  Correspon- 
denten  des  archäologischen  Instituts  auf  alle  Funde  ihres 
Bereichs.  Von  Kunstwerken  war  nichts  Erhebliches  zum 
Vorschein  gekommen ;  unter  den  Inschriften,  welche  allerlei 
werthvolles  antiquarisches  und  geographisches  Material 
bieten,  ward  nur  eine  Grabschrift  aus  Castulo  vorgelegt 
und  wegen  des  etwas  allgemeineren  Interesses,  welches 
sich  an  einen  in  ihr  enthaltenen  Namen  knüpft,  kurz  be- 
sprochen. Der  Kaiser  Augustus  schreibt  dem  Horaz  in 
dem  Bruchstück,  welches  die  suetonische  Bio;;raphie  des 
Dichters  aufbewahrt  hat,  ein  Onysius  habe  ihm  das  Büch- 
lein seiner,  des  Horaz,  Dichtungen  überbracht.  Horaz 
beauftragt  in  der  13.  Epistel  des  1.  Buchs  einen  sonst 
nicht  bekannten  Vinius  Asina  (nach  den  Schollen  C.  Vi- 
nius  Fronto  Asina,  oder  Vinius  Asella),  zu  gelegener  Stunde 
dem  Kaiser  die  ihm  anvertrauten  Werke  des  Dichters  zu 
übergeben.  Der  Name  Onysius  war  bisher  nirgends,  we- 
der in  griechischen  noch  in  lateinischen  Texten  oder  In- 
schriften nachweisbar;  man  erklärte  ihn  daher  für  verderbt 
und  versuchte  verschiedene  Aenderungen.  Jacob  Bemays 
(im  rhein.  Museum  Bd.  17.  1862  S.  313  ff.)  erklärte  den 
Namen  Onysius  für  eine  vom  Kaiser  erfundene  scherzhafte 
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Gräcisirang  jenes  Asina  —  o>'og.  Die  lüschrift  aus  Ca- 
stulo  lautet  in  vollkommener  Deutlichkeit:  [...  Aurelius...]. 
llarit  unnis  LXXl  mensibus  V  liieb(iis)  Xll.  Aurelius) 
Priscus  patri  plenüssimo,  Valcrla  QulnliUa  coniunx,  et 
Anreli  Zoshnus  et  Onysiamis  libcrti  aram  cum  suis  or- 
namentis  posucrunt.  H{ic)  s{Uus)  e(sl)  s{it)  t{ibi)  l{erra) 
l{evis).  Durcli  Onysianus  ist  auch  Onyshis  belegt.  Dass 
der  Kaiser  einen  vorhandenen  Namen  zu  der  Pseudony- 
men Bezeichnung  gewühlt  habe,  wie  es  die  Dichter  zu 
thun  pflegten,  ist  nicht  unmöglich,  aber  nicht  gerade 
wahrscheinlich.  —  .\usserdem  gedachte  der  Vortragende 
des  in  jüngster  Zeit,  wie  Zeitschriften  berichten  (El  Arie 
en  Espuna,  Bd.  3.  1865  S.  49  ff.)  von  Herrn  Gucrra  be- 
gonnenen Unternehmens,  die  Denkmaler  altchristlicher 
Kunst,  einschliesslich  der  Inschriften,  in  Spanien  zu  sam- 
meln und  herauszugeben.  Das  Werk  soll  in  Lyon  durch 
den  ausgezeichneten  Drucker  Perrin  und  den  Verleger 
Scheuring  publicirt  werden.  Die  Anregung  dazu  wird  den 
auch  in  Spanien  vollkommen  gewürdigten  Werken  de 
Rossi's  verdankt.  Je  spjirlicher  die  Reste  altchrisllicher 
Zeit  in  Spanien  sind,  d.  h.  der  Zeit  vor  der  westgothischen 
Herrschaft,  um  so  erwünschter  wird  dieses  Werk  allen 
sein,  die  sich  für  die  letzte  Periode  des  Alterthums  und 
das  beginnende  Mittelalter  interessiren.  —  Dr.  Jordan 
legte  eine  Herrn  Professor  Momrasen  gehörige  Photogra- 
phie nach  dem  von  dem  Architekten  P.  Rosa  in  Rom 
aufgenommenen  Plan  der  Ausgrabungen  auf  dem  Pulatin 
vor.  Er  hob  hervor  dass  durch  dieselben  die  beiden  Thore 
des  Palatin,  porta  Mugionis  und  porta  Romanula,  bestimmt 
seien:  und  zwar  jenes  durch  den  in  der  Nähe  des  Titus- 
bogens  gefundenen  clivus  (vielleicht  haben  sich  hier  sogar 
die  Reste  der  Thorpfeiler  erhalten),  dieses  durch  den 
hinter  S.  Maria  Liberatrice  entdeckten  clivus  Victoriae. 
Durch  Vergleichung  des  Fragments  des  capitolinischea 
Stadtplans  mit  den  Worten  WS  VICTORIA  mit  dem 
Grundriss  Rosa's  ergab  sich  mit  Wahrscheinhcbkeit  dass 
der  von  Rosa  gefundene  Aufgang  eben  jene  auf  dem 
Stadtplan  verzeichnete  Strasse  sei.  Ausserdem  wurde  auf 
die  Wichiigkeit  der  Entdeckung  eines  den  Palatin  in  der 
Richtung  von  SW.  nach  NO.  durchschneidenden  Intermon- 
tiiim  hingewiesen,  welches  den  nördlichen  Berg,  die  Roma 
quadrata,  von  dem  südlichen,  der  nach  den  Esquiüen  hin- 
laufenden Velia  trennte  und,  wie  es  scheint,  erst  in  der 
Kaiserzeit  überbaut  worden  ist.  Hingegen  wurden  die  Be- 
stimmungen der  einzelnen  Ruinen  der  Kaiserpaläste  (na- 
mentlich einer  basiiica  Jovis)  als  theils  noch  unsicher 
theils  unhaltbar  bezeichnet.  Ein  sicheres  Urtheil  indessen 
könne  erst  der  weitere  Verlauf  der  ,\rl5eiten  des  hochver- 
dienten Hrn.  Rosa  zulassen. —  Ebenfalls  Dr.  Joj(/«)1  sprach 
hien.-ichst  über  die  [)riesterlichen  Insignien,  guhrus,  tubu- 
lus,  ape.v;  es  geschah  dies  im  Anschluss  an  mehrere  un- 
edirte  Monumente.  Der  Vortragende  war  der  Ansicht 
dass  auf  dem  sogenannten  Fetialenmosaik  im  Casino  Bor- 
ghese  zu  Rom  (Nibby  mon.  scelti  d.  v.  Borgh.  p.  117), 
welches  von  manchen  für  modern  gehalten  wird,  nament- 
lich die  gestreiften  Mützen  der  drei  Fetialen  alt  oder  nach 
altem  Muster  restaurirt  seien.  Er  verglich  ein  unedirtes 
Marmorrelief  der  sala  dei  candelabri  im  Vatican,  auf  wel- 
chem ebenfalls  Streifen  auf  einer  Priestermütze  angedeutet 
sind.  Sodann  ging  er  über  zu  der  Gestalt  des  auf  der 
Mütze  befestigten  Apex,  dessen  Kreuzform  auf  Reliefs  (z.  B. 
einem  Sarkophag  des  M.  Annius  Proculus,  flamen  d. 
Vespasiani  im  Camposanto  zu  Pisa)  und  auf  Münzen  er 
aus  der  dichten  Umwicklung  der  Virga  mit  Wolle  in  deren 
Mitte  erklärte;  jedenfalls  seien  für  die  l'>kl;iruiig  nicht 
zu  benutzen  die  Worte  des  Servius  zu  Verg.  A.  10,  270 
dicitur  aulem  apex  virga  r/uae  in  siimmo  pileum  flaminnm 


luna  circumdala  et  filo  conligata  erat;  es  sei  hier  viel- 
mehr Jana  zu  sehreiben.  Eine  Sammlung  der  zerstreuten 
Monumente,  sehloss  derselbe,  sei  nothwendig  und  er  hoffs 
eine  solche  zum  Abschluss  zu  bringen.  —  Hr.  Friederichs 
äusserte  kritische  Bedenken  über  einen  Zeuskopf  der  Sto- 
schischen  Sammlung  und  empfahl  ausserdem  einen  von 
dem  Bildhauer  Zurstrassen  beigebrachten  schönen  antiken 
Glascammeo,  nach  der  Meinung  einiger  Anwesender  Hektor 
und  Androraache,  nach  Andern  Mars  und  Venus  darstel- 
lend, zu  anerkt'unender  Beschauung.  —  Hr.  Strach  legte 
eine  sehr  ansprechende  Photographie  vom  Relief  des  Dexi- 
leos  vor;  ebenfalls  eine  Photographie  hatte  auch  Hr. 
Gerhard  von  der  neulich  vorgezeigten  Terracotta  aus  Ky- 
zikos  zu  weiterer  Besprechung  derselben  zur  Stelle  ge- 
bracht. —  Als  neueingeiaufene  Schriften  wurden  die  Ab- 
handlung des  Grafen  Gozzadini  über  antike  Aquäducte 
und  Thermen  der  Stadt  Bologna  (von  Geh.  Ratii  Neigebaiir 
eingesandt)  und  eine  epigraphische  Abhandlung  des  Herrn 
Janssen  zu  Leyden  vorgelegt  und  dankbar  beachtet. 

Beilage  des  Hrn.  Th.jMomiii.seii  über  die  Göttin 
.\erecura.  Auf  die  Gottheit  Aerecura  können  mit  mehr 
oder  minderer  Sicherheit  folgende  Inschriften  bezogen 
werden. 

1.  In  Thibilis  (Anunah)  gefunden,  jetzt  im  Pariser 
Museum : 

Terrae  matri  Aerecurae  matri  deum  magnue  Ideae 
Popilia  M.  ß.  Maxima  taurobolium  aram  po- 
suit  movit  fecit. 
Henzen  5721  =  Renier  inscr.  de  l'.llg.  2579.  Die  Le- 
sung des  von  mir  selbst  gesehenen  Steines  ist  unzweifel- 
haft; Renier,  der  zuerst  (melanges  p.  162)  vorschlug  Ahra- 
curae  zu  lesen,  hat  in  seiner  Inschriftensammlung  diese 
Vermutbuug  stillschweigend  zurückgenommen. 

2.  In  Grado  bei  Aquileia. 

i  et  Aerecurae  M.  Aurelius  Caurus  vet. 

ex  volo  V.  K.  l.  m. 
Pococke  p.  126,  8.     Nach  fünf  mir  vorliegenden  Abschrif- 
ten ist  an  der  Lesung  nicht  zu  zweifeln;  die  Abschreiber 
geben  AERE  •  CVRAT  (zwei),  A  •  FRICVRAE,  AERE- 
CVRA...,  AE-RECVRL\E. 

3.  In  Rottenburg  gefunden,  früher  bei  Jaumann, 
jetzt  ohne  Zweifel  in  Stuttgart. 

Otaciüa  Malrnna  Hericure  v.  s.  l.  l.  m. 
Jauman  im  Nachtrag  (1835)  Taf.  5  n.  1;  Steiner  2367. 

4.  In  Sulzbach  bei  Ettlingen  gefunden,  jetzt  in  Karls- 
ruhe im  Musociin. 

Auf  einem  Lehnstuhl  sitzt  eine  männliche  Figur, 
bis  zu  den  Knien   mit  der  Tunica  bekleidet,  auf 
dem  Sohooss   eine  aufgeschlagene  Rolle  mit  bei- 
den n.-inden  haltend.     Rechts  von  ihm  eine  Frau 
im   langen   Gewand,   ein   Körbchen  mit  Aepfeln 
auf  dem  Schoosse. 
ms  .  DS  •  AER  ■  CVR  •  L  •  DI  •  H  •  IMI 
VEER  •   PAIRNVS    •  "E    •    ADE    •    PA  "ER 
Steiner  n.  879;    Fröhner  Alterth.  in  Karlsruhe  S.  28.    Die 
Inschrift  ist  von  Henzen  auf  meine  Bitte  untersucht  wor- 
den; er  bestätigt  Fröliners  Lesung,  nur  dass  dieser  D.S 
für    DS  und  nachher  l  •  L  für  I  •  I  giebt.     Zu  lesen  ist 
etwa:     i(ii)  /i(onorcm)  d(omus)  d(ivinae)  dis  Aer{e)cur(ae) 
et  Diti  (?)....  refer(ius?)  Puternus  et  Adie{ctial)  Po- 
i(:r{na  ?). 

5.  In  der  bekannten  Freske  des  Grabes  der  Vibia,  das 
jetzt  in  den  Katakomben  von  S.  Prctesiato  mit  einbegrif- 
fen ist,  erl)licken  wir  vor  dem  Thron  der  Unterwelt  auf 
der  einen  Seite  die  drei  Schicksalsgottheiten,  zwei  weib- 
lich, eine  männlich  gebildet,  Liezeichnet  als  fata  divina, 
auf  der  andern  die  Verstorbene,  Vibia  zwischen  dem  Mer- 
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curius  nvntius  und  dem  Prototyp  der  Frauentreue,  der 
Alcestis,  alle  mit  den  Namen  bezeichnet.  Auf  dem  Throne 
selbst  sitzen  der  König  und  die  Königin  des  Todtenrei- 
ches,  jener  bezeichnet  mit  Dis  pater,  diese  angeblich  mit 
dem  noch  uuerkliirten  Worte  Abracura.  Ich  habe  vor 
einigen  Jahren  das  Original  mit  Hrn.  Rossi  untersucht 
und  obwohl  dasselbe  sehr  verschw.-irzt  ist  und  sichere  Ent- 
scheidung nicht  zul;lsst,  so  schien  uns  doch  die  Lesung 
Aeracura  ebenfalls  zuljissig. 

Ich  bescliriiiike  mich  fiir  jetzt  darauf  diese  Zusam- 
menstellung zu  weiterer  Prüfung  vorzulegen.  Dnss  wir  es 
hier  nicht  mit  einer  topisehen  Gottheit  zu  thun  haben, 
beweist  schon  das  Vorkommen  derselben  an  weit  von  ein- 
ander entlegenen  FundplJitzen.  Man  wird  danach  dies 
Wort  als  lateinische  Bildung  anziisehen  haben  und  unter 
Vergleichinig  der  Bildungen  uiociiriis  und  uertfodlna, 
aereliiviniie ,  so  wie  der  Götterbeinamen  frucliselu,  ilom't- 
iluca  wird  man  mit  Wahrscheinlichkeit  darin  die  'Geld- 
schafferln'  erkennen  dürfen  —  eine  Annahme,  die  zu 
dem  Korb  mit  Friichtcn,  den  das  Frauenbild  auf  dem 
Karlsruher  Relief  hJilt,  recht  wohl  stimmt.  Dass  an 
die  Gemahlin  des  'reichen  Vaters',  an  die  Göttin  des 
Erdbodens  die  Vorstellung  des  Schatzspendens  sich  na- 
türlich anschliesst,  wird  auch  nicht  bestritten  werden;  um 


so  weniger,  als  wir  uns  hier  entschieden  auf  dem  Gebiet 
des  späteren  Synkretismus  befinden  und  der  numidische 
Stein  sogar  ausdriicklich  die  sonst  keineswegs  gleichartigen 
Vorstellungen  der  Terra  mater  und  der  Maler  magna  mit 
und  in  der  Aerecura  zusammenfasst.  Dass  die  Benennung 
Aerecura  geradezu  appellativisch  geworden  ist,  zeigt  ins- 
besondere der  Stein  von  Aquileia.  Dafür,  dass  diese  weib- 
liche Gottheit  dem  männlichen  Dis  pater  correlat  ist,  liisst 
sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Bild  und  Inschrift  des 
Karlsruher  Steins  anführen,  wenn  gleich  beide  noch  erneuter 
Untersuchung  bedürfen;  wie  denn  auch  die  aquilejeuser 
Inschrift  vielleicht  zu  ergänzen  ist;  [/)i(i  jiutrji  et  Aerc- 
citrue.  Dies  alles  einpfieliU  die  Annahme,  dass  auch  aut 
der  römischen  Freske  der  Name  Aaracina  gestanden  hat; 
worin  dann  nicht  eine  Corrnption  zu  erblicken  sein  würde, 
sondern  eine  Bildung  aus  dem  Plural  «er«,  nach  Art  von 
iterdiica.  Indess  bin  ich  weit  entfernt  die  sehr  bedeutenden 
Schwierigkeiten,  die  auch  hiebei  bleiben,  zu  verkennen, 
habe  aber  diese  Notiz  nicht  iJinger  zurückhalten  wollen, 
da  dieselbe  hoffentlich  den  Anstoss  geben  wird  zu  erneuter 
Prüfung  der  Denkmäler,  um  die  es  sich  hier  handelt  und 
überhaupt  andere  im  mythologischen  Gebiet  besser  be- 
wanderte Forscher  vielleicht  im  Stande  sein  werden  diese 
Frage  zum  Abschluss  zu  bringen. 


II.     M  u  s  e  0  g  r  a  p  li  i  s  c  h  e  s. 


1.     Zwei  attische  Reliefs. 

Unerschöpflich  ist  der  Schatz  der  hier  zu  Athen  be- 
findlichen Reste  alter  Ivuust.  Man  kann  Jahre  lang  hier 
zu  Lande  sich  mit  solchen  Resten  beschäftigen  und  doch 
kommt  endlich  ein  Tag  wo  man  gewahr  wird ,  dass  man 
nicht  Alles  gesehen,  dass  Vieles,  selbst  Interessantes,  einem 
entgangen  ist. 

Bekannt  Allen  die  Athen  neuerdings  besucht  haben, 
ist  die  auf  der  Akropolis  östlich  des  Erechtheion  befind- 
liche Cisterne,  die  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt  hat, 
weil  der  frühere  Conservator  darin  alle  kleineren,  sowohl 
plastischen  als  inschriftlichen  Reste  aufgehäuft  hatte,  so 
dass  man  die  meisten  davon  nicht  einmal  sehen  geschweige 
denn  studiren  konnte.  Der  alte  Pittakis  hat  aber  wie  be- 
kannt vor  .Monden  das  Zeitliche  gesegnet,  und  ein  neuer 
Gebieter  betrat  den  ehrwürdigen  Felsen  des  Kekrops. 
Vieles  wurde  geändert,  manche  alte  Unsitte  beseitigt,  und 
so  gelangten  auch  die  in  der  Cisterne  aufgehäuften  Reste 
wieder  ans  Tageslicht. 

Manches  herrliche  Stück  befindet  sich  darunter;  so 
manche  noch  erhaltenen  Reste  des  Erechtheionfrieses  und 
theilweise  die  der  ßailustrade  des  Niketempels,  deren  Her- 
stellung bisher  vergebens  verhofft  ward.  Auch  noch  an- 
dere nicht  unwichtige  Stücke  alter  Kunst,  seit  Jahren 
jedem  Auge  entzogen,  kamen  endlich  zum  Vorschein,  und 
müssen  jetzt  als  gänzlich  unbekannte  Reste  neu  bespro- 
chen und  publicirt  werden.  Deshalb  sei  es  mir  heute 
vergönnt  zwei  derselben ,  welche  wahrlich  nicht  zu  den 
uninteressantesten  gehören,  durch  flüchtige  Skizze  und 
kurze  Worte  den  Freunden  alter  Kunst  bekannt  zu  machen '). 

Das  erste  davon  ist  eine  0,28  Meter  hohe  und  0.35 
Meter  breite,  ziemlich  gut  erhaltene  Platte,  welche  vor 
Jahren  auf  der  Akropolis  gefunden  wurde.  Darauf  befin- 
det sich  in  flachem  ziemlich  abgeriebenem  Relief  eine 
Darstellung,  welche  zwar  schon  aus  anderen  Monumenten 

'}  Zu  vergleicliea  die  Abbildung  auf  der  beigehenden  Hülfslafel. 
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ziemlich  bekannt  ist,  jedoch  so  genau  auf  keinem  derselben 
vorkommt.  Wir  erblicken  in  der  Mitte  die  Minerva  in 
langer  Gewandung  mit  Dlploidion,  wie  es  scheint  ohne 
Aegis,  mit  Helm  auf  dem  Kopfe;  mit  der  linken  Hand 
fasst  sie  den  auf  den  Boden  gestützten  grossen  Schild 
und  hält  in  der  ausgestreckten  Rechten  die  kleine  beflü- 
gelte Nike,  welche,  wie  schwebend,  einen  vor  ihr  stehenden 
bärtigen  Manne  zu  bekränzen  im  Begriffe  ist.  Der  Mann 
erscheint  in  breitem  umgeschlagenem  Gewand,  indem  wie 
gewöhnlich  bei  den  sogenannten  Philosophenstatuen  die 
Hälfte  der  Brust  nackt  gelassen  ist;  er  erhebt  voller  Ehr- 
furcht die  Rechte  gegen  die  Göttin.  Hinter  der  Göttin 
steht  sein  Schildknappe  mit  kurzem  Himation  und  hält 
in  der  Linken  einen  grossen  runden  Schild.  Das  Relief, 
wahrscheinlich  aus  macedonischer  Zeit  stammend ,  ist 
ziemlich  zerrieben,  besonders  oberwärts,  namentlich  an  den 
Köpfen  der  Figuren.  —  Dass  wir  die  Bekräuzung  eines 
Siegers  durch  die  Parthenos  vor  Augen  haben  kann  nicht 
bezweifelt  werden.  Der  Typus  der  Parthenos  ist  schon 
genügend  aus  anderen  Resten  bekannt  (Denkm.  u.  Forsch. 
1860  S.  24).  Die  Weglassung  der  Aegis  und  Schlange 
werden  wir  wahrscheinlich  der  Kleinheit  des  Reliefs  zu- 
schreiben müssen. 

Das  zweite  Relief,  ein  Werk  besserer  Zeit,  kann  we- 
gen der  Regelmässigkeit  und  Schönheit  der  Zeichnung 
ni'jht  zu  hoch  geschätzt  werden.  Es  ist  der  Vorderthcil 
einer  vierseitigen  Basis  ans  weissem  Marmor,  deren  Vor- 
derseite und  rechte  Seitenfläche  mit  Reliefs  verziert  war. 
Sie  ist  vor  Jahren  bei  der  Ausgrabung  des  Odeion  des 
Herodes  .Afticus  gefunden  und  von  Dr.  Schillbach  (Das 
Odeion  des  Herodes  S.  26)  kurz  besprochen  worden.  Auf 
der  Vorderfläche  finden  wir  einen  auf  Felsen  sitzenden 
kr.äftigen  b.ärtigen  Mann,  dessen  Obertheil  von  einem  auf 
den  Schooss  gefallenen  und  die  Füsse  bedeckenden  wei- 
ten faltenreichen  Gewände  frei  gelassen  wird ;  in  der 
erhobenen  Rechten  hält  er  einen  Kranz }  während  die 
Linke  müssig  auf  dem  Schoos  ruht;  vor  ihm  ist  an  einen 
Pfeiler    ein    grosser  Schild    gelehnt.     Meisterhaft   ist    die 
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Ausnihruug  des  Ganzen  (der  Kopf  hat  leider  etwas  ge- 
litten), uniibertroffen  besonders  die  faltenreiche  Gewandung. 
Von  der  rechten  Seitenflriche  der  Basis  ist  nur  die  Hälfte 
erhalten ;  dieselbe  zeigt  nur  die  Fiisse  eines  ebenso 
bekleideten  auf  einen  Sessel  sitzenden  Mannes,  welcher  in 
der  erhobenen  Linken  eine«  ansehnlichen  flatternden  Vo- 
gel hiilt. 

Die  Basis  gehörte  wahrscheinlich  zur  Stütze  eines 
agouistischen  Siegerdenkmals,  etwa  eines  Dreifusses.  Da- 
nach sind  auch  die  Reliefs,  welche  diese  Basis  schmücken, 
ganz  passend  gew.'ihlt;  denn  wir  sehen  auf  der  Vorder- 
fläche  voraussetzlich  einen  Sieger  im  Waffenlauf,  welcher 
sich  mit  dem  eben  errungenen  .Siegeskranze  erschöpft  auf 
einem  Felsen  niedergelassen  hat.  Der  flatternde  Vogel  in 
der  Linken  der  anderen  Figur  mag  auf  einen  Wettkampf 
hindeuten,  da  die  Alten,  wie  wir  wissen  (Plato  legg.  VII 
p.  789),  die  Vogelk;impfe  sehr  liebten.] 

.Athen  16.  Juni.  P.  Pebvanoglu. 


2.     Zum  vnlicanischen  .Apollo. 

la  der  Arch.  Zeitung  1862  S.  351  hatte  ich  einen 
Aufsatz  veröffentlicht,  welcher  den  vaticanischen  Apollo 
als  Beschützer  Hcktors  mit  der  .\egis  nach  Ilias  XXIV,  20 
erklärte.  Derselbe  war  geschrieben,  ehe  mir  Preller's  Er- 
klJirung,  welche  den  Apollo  als  Schützer  Delphi's  gegen 
die  Gallier  im  Jahr  278  a.  C.  nach  Paiisauias  X,  23  be- 
zeicjinete,  bekannt  geworden  war;  sonst  würde  ich  meh- 
rere meiner  Behauptungen  wesentlich  modificirt  haben. 
Mein  Aufsatz  fand  eine  Entgegnung  in  der  Arch.  Zeitung 
1862  S.  379,  aufweiche  ich  jetzt  nicht  mehr  zurückzu- 
t-elien  brauche,  da  die  streitigen  Punkte  in  einem  Aufsatze 
von  Hr.  Prof.  O.  Jahn  über  den  Apollo  (Arch.  Zeit.  1863 
S.  66)  hinlänglich  erörtert  wurden  und  es  mir  eine  Freude 
ist,  mit  den  letzteren  in  allen  wesentlichen  Punkten  über- 
einzustimmen. Namentlich  scheint  mir  in  der  harmoni- 
schen Ergänzung,  wie  sie  Jahn  zwischen  dem  Gesichts- 
ausdruck des  Gottes  und  der  Wirkung  des  Gorgoneions 
aut  der  Aepis  hervorhebt,  ein  wesentlich  neues  und  för- 
derndes Motiv  iür  die  Erklärung  der  Statue  gegeben  zu 
sein.  Nur  den  einen  Umstand  vermisse  ich,  wie  n;imlich 
Preller's  Deutung  mit  verschiedenen  Einzelheiten  der  vati- 
canischen  Statue  in  Einklang  zu  bringen  sei,  und  füge  in 
dieser  Beziehung  noch  einen  Nachtrag  zu  meinem  Auf- 
satze hinzu. 

Wenn  Stephani  die  Aegis  in  den  Händen  ues  Apollo 
auf  die  .\bwehr  der  Griechen,  wenn  ich  dieselbe  auf  die 
Beschützung  Hekfors  deutete,  so  lag  der  Mangel  dieser 
Erklärungen  darin,  dass  kein  zwingeiid^T  Grund  vor- 
herrschte, die  .\egis  gerade  auf  diese  eine  bestimmte  Hand- 
lung des  Gottes  zu  beziehen.  Da  nämlich  der  Gegner 
ApoUo's  nicht  wirklich  dargestellt  ist,  sondern  durch  die 
Phantasie  des  Besthauers  ergänzt  werden  muss,  so  ver- 
langt man  an  der  Statne  ein  hervorragendes  Attribut,  wel- 


ches zur  Ergänzung  des  Widersachers  den  Weg  zeigen 
soll.  Der  Nachweis  eines  solchen  fehlt  in  Stephani's  und 
in  meiner  Erklärung,  fehlt  aber  auch,  soviel  mir  bekannt 
ist,  in  Preller's  Deutung.  Die  .\fgis  an  sich  bezeichnet 
nur  die  Art  der  Handlung  und  des  Gegners  im  Allge- 
meinen, nicht  aber  den  bestimmten  Fall,  der  vorausgesetzt 
wird.  Der  Oelbaum  mit  der  Schlange,  welchen  ich  neben 
der  Aegis  als  specielles  Motiv  für  die  schützende  That  an 
Hektors  Leichnam  annahm,  wird  im  Fall,  wo  der  Gott 
für  sein  Heiligthum  kämpfend  eintritt,  ein  ebenso  allge- 
meines Attribut,  wie  Jahn  dies  mit  Recht  von  dem  Köcher 
behauptet.  Der  Künstler  musste  aber  nothwendig  ausser 
der  Aegis  ein  Attribut  hinzufügen,  welches  das  delphische 
Heiligthum  bezeichnete  und  für  den  Beschauer  einen  zwin- 
genden Grund  hatte,  die  Composition  des  Künstlers  in 
ihrem  richtigen  Sinne  zu  erfassen.  An  unsrer  Statue  ist 
dasselbe  zwar  nicht  mehr  vorhanden;  wir  finden  aber  mei- 
nes Erachfens  noch  zwei  Spuren,  dass  es  angedeutet  war. 
Ich  bemerkte  schon  in  meinem  .Aufsatz  (S.  356)  dass  Blick 
und  Schritt  des  Apollo  nach  zwei  verschiedenen  Richtun- 
gen gewendet  sind  und  dass  er  nicht  in  gleicher  Ebene, 
sondern  von  einer  Erhöhung  herabsehreite.  Verbinden 
wir  mit  diesen  Wahrnehmungen  die  weniger  sorgf;iltige 
Ausführung  der  Rückseite  und  die  Tradition,  dass  der 
Apollo  in  Antium  in  einer  Nische  gestanden  haben  soll, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  Nische  durch 
Inschriften  oder  Ornamente  als  Eingang  des  delphischen 
Tempels  bezeichnet  und  hiedurch  im  Zusammenhang  mit 
dem  Oelbaum  und  der  Schlange  der  Gott  unmittelbar  als 
Schützer  seines  Heiligthums  dargestellt  worden  sei.  Den« 
ken  wir  ihn  nun  von  den  Stufen  des  Eingangs  hinab- 
schreitend und  die  Aegis  tragend,  so  ist  die  von  Pausanias 
(X,  23)  berichtete  Sage  von  seiner  leibhaften  Erscheinung 
im  Gewittersturm  zur  Abwehr  der  Gallier  von  Delphi, 
welche  so  mjichtig  wirkte,  dass  sie  die  Composition  der 
Statue  hervorrief,  auch  bedeutend  und  bekannt  genug,  um 
in  der  Phantasie  des  Beschauers,  de»  die  Aegis  als  Symbol 
des  Gewitters  kennt,  als  Gegner  die  feindlichen  Scbaaren 
der  Gallier  zu  ergänzen.  Da  der  Feind  nicht  ein  einzelner, 
sondern  an  verschiedenen  Orten  vertheilt  ist,  so  wird  auch 
die  verschiedene  Richtung  in  Blick  und  Schritt  erklärt. 
Denn,  indem  Apollo  nach  der  einen  Seite  die  hülfreichen 
Schritte  lenkt,  wendet  er  Haupt  und  Aegis  nach  der  ent- 
gegengesetzten Richtung,  um  in  dieser  den  Feind  zu  er- 
spähen und  durch  die  Aegis  niederzuwerfen.  Diese  Ver- 
einigung zweier  Operationen  zu  demselben  Zweck  geht  in 
dieser  Composition  daraus  hervor,  dass  Apollo,  in  dem 
Moment  des  Heraustretens  gedacht,  zuvor  über  die  Stel- 
lung des  Feindes  orientirt  sein  musste,  ehe  er  thätig  ein- 
schreiten konnte.  Mit  Glück  hat  der  Künstler  den  Anfang 
der  Handlung  im  Schritt,  die  Entwicklung  in  der  entge- 
gengesetzten Richtung  des  Blicks  und  die  Vollendung  in 
dem  Vorhalten  der  Aegis,  also  drei  Phasen  einer  einzigen 
Handlung,  in  einem  Momente  dargestellt. 

Greifswald.  Th.  Ptl. 


III.     Epigraphisches. 

1.    Fragment  eines  Verzeichnisses  von  Weih-  I  :API  .  . 

geschenken  von  der  Burg  zu  Athen.  ANIPOK.  . 

5 I  :  ASni.  , 

1 PA THCANEG 

KE:  F. HCOYPAC. 
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El  SIONT.  .  . 

IS  Iß  I  :PP.  . 

10 01  AAIONMI  K 

P  OSTEIPAPAS 

P  AS  EISIONTI 

PPOSTEIPAPA 

.  SE  I SIONTI  : 

15 TYPAEPIXPYS 

A I ANEOECAN 

E  lEP  ITETPAP 

\AAI  <J)PYNISK0 

HKE  :ETEPAt|)|  A 

20 EPI  rEPPAPTAI 

, *  .AAOSANEOHK 

TPATH:<DIAA. 

KPONE+ßlEI  .  . 

AI  A.  .  .  MMATA.   . 

25    ENPOAßl:  ASPI^I 

YPA:   I    I  :PPOSTEI  . 

lAESAPPYPAl  MI  KP 

KPANIAIA  MKPAAPI 

.»OPATIAMI  K.AAPIYP 

30 PITONHAONPEP.  EPAI 

AAAÄIONMI  KPONEP  IK 

OYÄPrYPOYKOMMlAOSM 

Y  lENTEAEScPAAYKI  AI 

YPOYNEPI  K  lONISKOYPY 

35  ....  YM  I  KPONStt)  I  AAHEYAINHE 
....  YSOS:Eia)OMAXAIPAIXAA 
...II  I  :  MAXAI  P  AI  PPIKHEAE  . 
...INHPPOSTEIPAPASTAAI  .  , 
....lAXPYSA:  All  :    .POS*".  .  .  . 

40    ..'^^^.fli  KYAliAPPY 

XPYSHP 

M 

1       [(ftdXia  «pyi']  gü 

läytif-rj]y.i:     ([ifg]  .  . 

i:  u^Y  •  ■  •   ■ 

uvvgox    .... 

5»      / 
i:  uant    .... 

*        Tj;c   i'.vt&lrjxt] 

[r]']c  »ygiti;.  .  . 

iigiöyili']     .  . 

[ffi  ni.ct]iaiti}  :    np    .  . 

10     (fiuktnv    fitx- 

fgöv] [i]po?  i:fj  nugua- 
idöt    tnl     ügtaTf]güg     iigiöfti 

Tigoi;  rfl  naga- 

[artiäi  int  öi'iiu]g  tigiöyti: 

15     [dglyvgil  inl/gva- 

ui  di'fif'iaav 

{fpidXij  ug(pvgü  f(p"\  77  tni  ytygun- 

[ra/] [nu}.X\döi  Ogvn'axo- 

[?] [dfid-'jrixi:  i'iigu  (fid- 

20     [X17  dgyvgü  hp'  ?;]  .  iniytyguniat 


[iTaXXJdJof  uyi9t]X' 

[«]•,••••. ,•  bßrgnT,;:  ifidlii} 

[oy  ugyvgovy  /ii']y.goy  icp'  m  *n[/j'] 

[lygunrut  dg/']urn  ygd/i/iuTu  .  . 
25     ty  Pödiii  :  daniöi- 

[«  fiixgu  dgy^vgü  :  II  :  ngog  tvJ  . 

lätg  ugyvgat  /.tixg- 

[«'] xguvlSta  fiixgä  dgy- 

[vgä]    ....  öogdriu  ftixgu  ugyvg- 
30     [«] gnoy)]}.oy  nig.  tnXi- 

Inity.Xudioy  fiixgöy  tnl  x- 

lioyiax]ov  dgyvgov  xofi/tidog  /«• 

vt  iyitXtg :  yXuvxidt- 

oy  ugy^tigoi'y  frtt  xioyt'axov  tiv- 
35     [g'jVojü  fdxgfjy  S  q>idX>]  '^v).iyi]  i- 

niyg^vaog :  ^Kfoftd^uigui  /al- 

xat]  HI  :  fid/^aigu  innixt)  iXilip}' 

'uyT]iy>]  ngog  zfj  7jugunTdd\i  :  (f] 

[/«AJ/a  /gvaü  :  dll  :  [n]ghg  r  .  .  .  . 
40     .  .  TOfi  .  .   tui    xvXi'i    dpyvlgü]  .... 

XgvaTj  n 

■•.■'!* .■ '  ■ 

Vorstehende  laschrifl  ist  in  sehr  kleinen  Buchstaben 
auf  einer  Marmorplatte  eingegraben,  ivelche  auf  der  Ost- 
seite der  Burg  gefunden  wurde.  Der  Stein  ist  von  Zeile  10 
an  nnch  rechts  hin  vollständig,  nach  den  andern  Seiten 
und  auf  der  Rückseite  zertrümmere.  Die  Inschrift  gehört 
zu  einem  Verzeichniss  von  Weihgeschenken  an  Athene, 
zeichnet  sich  aber  vor  andern  ähnlichen  durch  die  genauen 
topographischen  Bestimmungen  aus,  welche  in  derselben 
vorkommen  (vgl.  Z.  7.  9—12.  38).  Aehnliche  Bestim- 
mungen finden  sich  meines  Wissens  nur  noch  in  den  von 
Pittakis  in  der  i(f.  dg/,  no.  3619.  3620  nach  einer  sehr 
schlechten  .\bschrift  publicirten  Bruchstücken,  und  da  auch 
andere  Indizien  zutreffen,  so  zweifle  ich  nicht,  dass  diese 
Stücke  zusammengehören.  Nach  den  in  den  früher  be- 
kannt gemachten  Stücken  enthaltenen  Daten  gehört  das 
Verzeichniss  in  (Jl.  118,  3  und  bezielit  sich,  falls  die  Copie 
an  der  betreffenden  Stelle  genau  ist,  in  einem  Theil  auf 
den  ylPX-4I0S  NEiig,  der  kein  anderer  sein  kann  als 
der  Tempel  der  Polias  oder  Erechtheion,  so  dass  hiedurch 
eine  Notiz  beim  Scholiasten  zu  ."Vristophanes  Flut.  1194 
BestJitigung  finden  würde  (vgl.  Böckh  htaatsh.  I  S.  575). 
Leider  ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen,  das 
Original  wieder  aufzufinden  und  ich  theile  daher  einst- 
weilen nur  das  neugefundene  Bruchstück  mit.  Dasselbe 
ist  aroi/tidöy  geschrieben  und  enthielt  (wie  aus  Z.  31  ff. 
hervorgeht)  in  jeder  Zeile  24  Buchstaben.  Meine  .Ab- 
schrift gründet  sich  auf  wiederholte  CoUationeu  des  Ori- 
ginales und  macht  wo  nicht  das  Gegentheil  angegeben 
wird,  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch. 

Z.  4.  Der  3.  Buchstabe  seheint  V  oder  1'  zu  sein, 
indess  ist  nur  die  hasta  sicher,  eine  plausible  Ergänzung 
hat  sich  mir  nicht  dargeboten.  —  Z.  11 — 14  [ij^öf  rij 
nugn[aTdät  tni  dgiari'^gäg  iiaioyTi  —  Tigog  TJj  nttgu- 
[arddi  im  Siiiu\g  ilaiöyxi:  int  ugtaxigäg  xmil  M  St^iäg 
ist  freilich  auiFallend,  allein  ich  wüsste  nicht,  wie  man 
anders  ergänzen  könnte.  Nach  den  Angaben  von  Pittakis 
sollte  man  fast  vermuthen,  es  habe  im  Original  zu  3620 
Z..19 — 20.  21 — 22  [Tipoc]  nuguaidSt  rtj  dgia[Tigüg']  und 
ngog  [nugaardjdi  TJ]  da^iüg  iiatöytt  gestanden  (...  na- 
guaxdi[rj]    rfj  ugia...    und  ngug...  öhij  /lt%iug  iig  tu 

). Pittakis),  was  aber  «och  sonderbarer  sein  würde.  — 

Z.  23  Efiil:  t  für  (p  findet  sich  auch  in  den  vor  P. 
bekannt  gemachten  S.ücken.  Die  im  Folgenden  genannten 
Waffenstücke  waren  offenbar  mit  Bezug  auf  die  Rüstung 
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der  Athene  geweili'.  —  Z.  26  ipo?  ff}  ■■•  offenbar  folgte 
eine  Angabe  der  Oertlichkeit,  Tür  TiuQaaiüdi  reicht  der 
Raum  nicht  aus.  —  Z.  28  y.gdt'lötu,  Diminutiv  von  xqu- 
vDC.  scheint  sonst  nicht  vorzukommen.  —  Z.  30  .  .  .  Pl- 
TÖNHylON  y.xl.  Die  LA  scheint  überall  sicher  mit 
Ausnahme  des  7  in  PITON,  woHir  auch  Y  angenommen 
werden  kann,  die  Ergänzung  hat  mir  nicht  gelingen  wol- 
len. —  Z.  31  ff.  Palladien  auf  Siiulen  sind  bekannt,  dage- 
gen ist  mir  das  Folgende  KOMMIJO^  M Y/ 

ENTEAE^  vollständig  unklar;  in  der  LA  könnte  nur 
das  7  vor  ENTEAE^  zweifelhaft  sein.  —  Z.  33—35. 
Ueber  Votivsäulen  mit  heiligen  Thieren  ist  die  hübsche 
kleine  Abhandlung  von  Ross  in  den  Annalen  des  Insti- 
tutes XIII,  25  ff.  =  Arch.  Aufs.  I,  201  ff.  zu  vergleichen. 
Das  Uebrige  ist  klar. 

.Athen  im  Mai  1865.  U.  Köhler. 


Walachische  Inschriften. 

W.'ihrend  die  aus  dem  nördlichen  Dacien,  dem  jetzi- 
gen Siebenbürgen  heutzutage  dem  Forscher  zug.'iuglichen 
Inschriften  nach  Hunderten  zählen,  ja  bald  das  Tausend 
erreicht  haben  werden,  gehört  der  südliche  Theil  dersel- 
ben römischen  Provinz,  die  heutige  Wallachei  immer  noch 
zu  den  inschriftlich  am  ärmlichsten  ausgestatteten  Gebie- 
ten des  ehemaligen  orbis  Romamis.  Städte  wie  Sarmize- 
getusa  und  Apulum,  Mittelpuncte  römischen  Lebens  wie 
der  Goldbergwerkdistrict  um  Alburnus  hat  es  allerdings 
in  dem  südlichen  Theil  der  Provinz  schwerlich  gegeben  und 
allem  Anschein  nach  die  römische  Cultur  hier  niemals 
jenen  Grad  erreicht,  die  den  Resten  aus  der  nördlichen 
Landschaft  einen  so  eigenthümlichen  Charakter  verleiht. 
Aber  ohne  Frage  beruht  die  Ungleichheit  der  epigraphi- 
schen Ausstattung  vor  allen  Dingen  doch  darauf,  dnss  man  in 
der  Wallachei  den  Alterthümern  kaum  so  viele  Jahrzeheiide 
einige  Aufmerksamkeit  zuwendet  wie  man  dies  Jahrhun- 
derte in  Siebenbürgen  gethan  hat.  Um  so  dankbarer  wird 
man  jedem  sein  müssen,  der  bestrebt  ist  die  Lücke  zu 
füllen;  und  zum  Beweise  davon,  dass  es  an  solchen  Samm- 
lern in  der  Wallachei  jetzt  wenigstens  nicht  ganz  fehlt, 
mögen  die  beiden  folgenden  Inschriften  dienen,  deren  sorg- 
fältige Abschriften  ich  Hrn.  Jiisfiis  bYiedländer  verdanke. 
Die  erste,  gefunden  in  der  Gegend  von  Reska,  befindet 
sich  jetzt  in  Bukarest  in  der  Sammhing  des  Hrn.  Majors 
Pajidzoglu,  der  mit  unermüdlichem  Eifer  die  dortige  Ge- 
gend im  antiquarischen  Interesse  durchstreift  und  schon 
ein  nicht  unbedeutendes  Museum  auf  diesem  Wege  sich 
gebildet  hat. 

LACIDAE 

t^EGINAE_ 

EQV  •  L  P 

PER  PRoCVLo 

PRNC  ET 

/AIO  OPT 
Das  ist:  [P]laci(l«e  re.g'inue  eqiiCiles)  ((ifcen/es)  p(osuerunt) 
/ler  Proculo  ))r[i]nc(ipc)  cl  [G]aio  o;)t(ioiic).  An  eine  to- 
pische Gottheit  darf  wohl  nicht  gedacht  werden,  da  die 
Bezeichnung  rcg'ina  für  eine  solche  nicht  passt.  Diese  führt 
vielmehr  auf  die  Juno  oder  Isis;  und  vermuthlich  ist  die 
letztere  gemeint  nach  Analogie  der  stadtrömischen  Inschrift 


vom  J.  202  eines  sacerdos  sanctae  rcginae,  iudicio  maie- 
statls  eius  electus  Anubiuctis  (Henzen  6029).  Die  'Reiter' 
sind  wohl  ohne  Zweifel  die  der  in  dieser  Gegend  statio- 
nirenden  Legion;  wenigstens  passen  die  Subalternoffiziere, 
die  die  .Ausführung  besorgen,  der  princejis  und  der  optio 
nicht  für  eine  Ala,  sondern  es  sind  dies  zwei  Offiziere  der 
Legion,  der  princeps  praetorn  oder  castroriim  oder  auch 
priiiceps  hgionis  schlechthin ,  der  alte  primae  cohortis 
princeps  prior,  im  Rang  der  dritte  unter  den  Centurionen 
der  Legion,  und  dessen  Stellvertreter,  wie  dies  seiner  Zeit 
im  C.  I.  L.  III  n.  830  auseinandergesetzt  werden  wird. 
Jenem  princeps  lagen  wesentlich  die  Verwaltungsgeschäfte 
der  Legion  ob  und  es  kann  also  nicht  befremden,  dass 
gerade  er  mit  der  Aufstellung  des  von  der  Legionsreiterei 
des  Isis  gelobten  Altars  beauftragt  wurde.  Die  Inschrift 
kann  trotz  ihrer  barbarischen  Sprache  nicht  nach  Gallie- 
nus  abgefasst  sein,  da  sie  sich  am  linken  Donauufer  ge- 
funden hat. 

Merkwürdiger  als  dieser  Stein  ist  ein  Ziegel,  deu  Hr. 
FriedUinder  in  der  öffentlichen  Sammlung  in  Bukarest  im 
Kloster  S.  Saba  abgeschrieben  hat.  Die  Buchstaben  sind 
roh  und  ungleich,  aber  vollkommen  deutlich  : 

LEG  XlII  GE  T  ADI 
das  ist  leg{io)  Xlll  ge(minu),  I  adi{utrix).  Dies  möchte 
zunächst  wohl  der  erste  Ziegelstempel  sein,  der  ausdrück- 
lich mehr  als  eine  Legion  nennt,  wenn  gleich  die  bekann- 
ten Ziegel  des  csercitus  Germaiiiae  inferioris  und  andere 
analoge  füglich  gefasst  werden  können  als  verfertigt  von 
einem  aus  mehreren  Legionen  zusammengesetzten  Deta- 
chement.  Wichtig  aber  ist  dieser  Ziegel,  insofern  er  das 
erste  Zeugniss  dafür  ist,  dass  die  legio  I  adiiitrix  nicht 
bloss  vorübergehend  in  Dacien  sich  aufgehalten  hat.  Die- 
selbe lag  noch  unter  Nerva  (Henzen  5034)  und  unter 
Traian  in  Obergermanien  (vgl.  Steiner  849),  unter  den 
.\ntoiiinen  in  Oberpannonien;  in  der  Zwischenzeit  muss 
sie  in  Dacien  gestanden  haben.  Unter  den  daciscbeu  In- 
schriften sind  nur  zwei,  die  von  Soldaten  dieser  Legion 
herrühren  (Neigebaur  Dac.  S.  148  =  C.  I.  L.  III  n.  1004 
und  Orelli  3798  =  C.  I.  L.  III  n.  1008};  beide  aber  ge- 
hören nachweislich  zu  den  ältesten  Inschriften  dieser 
Provinz,  indem  die  erste'e  noch  bei  Lebzeiten  Traiaas 
gesetzt  ist,  die  zweite  das  spätere  Apulum  unter  dem 
älteren  Namen  Kanabae  auffuhrt.  Schon  hienach  lag 
die  .Annahme  nahe,  dass  die  Legion  an  den  dacischen 
Kriegen  Traians  theilgenommen  habe  und  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Einrichtung  der  neuen  Provinz  daselbst  in 
Garnison  geblieben  sei.  Dies  wird  nun  durch  den  Buka- 
rester Ziegel,  der  nothwendig  aus  Dacien  herrühren  muss, 
wenn  auch  der  genaue  Fundort  nicht  bekannt  ist,  voll- 
ständig erwiesen.  Traian  Hess  also  in  der  Provinz  Dacien 
nicht  bloss  die  dreizehnte  Legion,  von  der  dies  ohnehin 
feststand,  sondern  auch  die  prima  udiulrix,  welche  aber 
unter  Hadrian  oder  Pins  wieder  von  dort  fort  und  nach 
Oberpannonien  gelegt  ward.  Von  da  an  hat  längere  Zeit 
in  Dacien  nur  eine  Legion,  die  dreizehnte  gestanden; 
die  fünfte  macedonisdie  blieb  wahrscheinlich  das  ganze 
zweite  Jahrhundert  hindurch  in  Untermösieu  und  ist  wohl 
erst  durch  Severus  nach  Dacien  gekommen  (vgl.  Bull,  dell* 
Inst.  1864  p.  262). 

Berlin.  Th.  Mom.mskn. 
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Des  Herausgebers  litterarischer  Lebenslauf,  Jubii;ium  und  Danksagung.  —     Museographisches:   Etruskische  Spiegel.  — 

Griechische  Inschriften:  Aus  Athen.  —  Neue  Schriften. 


I.     Des  Herausgebers  litterarischer  Lebenslauf,  Jubiläutn  und  Danksagung. 


l 


Dem  Herr.usgeber  dieser  Zeitschrift  ist  bei  festlicher 
Erneuung  seiner  füufzigjjihrigen  Doctorwürde  nicht  nur 
die  geringe  Pflicht  erwachsen  eine  Notiz  darüber  der  ar- 
chiiologiächen  Chronik  dieses  Anzeigers  einzureihen,  son- 
dern auch  ein  nnabweislicher  .•\nlass  dargeboten  die  durch- 
rnessene  litterarische  Laufbahn,  auf  welche  man  bei  einem 
solchen  Lebensabschnitt  unwillkürlich  zurückblickt,  sich 
selbst  und  seinen  Lesern  übersichtlich  in  ihren  Haupt- 
zügeu  vorzuführen.  Es  war  ein  für  mich  günstiges  Geschick, 
bei  langer  Lebensdauer  in  gesammelter  Kraft  die  Ent- 
wicklung der  klassischen  ArchJiologie  bis  zu  deren  jetziger 
Ausdehnung  Bedeutung  und  Geltung  verfolgen  zu  können, 
dergestalt  dass  mein  eigener  Lebenslauf  den  Fortschritten 
und  Wendeftunkten  des  Studiums  zur  Seite  ging,  welches 
ich  zu  seiner  jetzigen  Höhe  heranwachsen  sah  und  heran- 
bilden half.  In  dieser  ErwJigung  wird  es  seine  Rechtfer- 
tigung finden ,  wenn  ich  hienächst  als  Jubeldoctor  den 
eneigten  Leser  mit  einer  Fortsetzung  meines  vor  fünfzig 
ahren  der  philosophischen  Facultüt  zu  Berlin  eingereich- 
ten 'Curriculum  vitae'  zu  unterhalten  versuche. 

Kein  litterarischer  Lebenslauf  kann  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  Einzelnen  sich  beschriinken ;  vielmehr 
wollen,  um  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  Wissenschaft 
zu  erkunden  und  abzuschätzen,  die  vergangenen  Zustünde, 
denen  man  zuerst  sich  unschloss,  und  die  oft  allzu  rasch 
vergessenen  M.'inner  von  neuem  uns  vorgeführt  werden, 
auf  deren  Vorgang  und  Einfluss  man  wurzelte.  Nach 
meiner  ersten  Jugendzeit,  nach  der  regsamen  Trübsal  der- 
jenigen Jahre,  in  denen  ich  'Lectiones  ApoUonianae'  schrieb, 
über  Handschriften  des  Pindar  die  Sehkraft  eines  ,\uges 
einbüsste,  zu  Breslau  docirte,  philologische  Blütter  mit  dem 
Motto  nud-oi'itq  uy.oai'Tu  j'uprfroi'  ausgehen  liess,  ein 
Weilchen  mit  Eifer  zu  Posen  die  polnische  Jugend  unter- 
richtete, dann  al)er  für  Herstellung  meiner  Gesundheit 
sorgen  mu.^ste,  begann  ich  neu  aufzuleben,  seit  ich  Italien 
sah.  Es  war  zuerst  im  Jahr  1820,  als  ich  von  Rom  aus 
den  klassischen  Boden  mit  Inbegriti'  Siciüens,  nervenkrank 
aber  rüstig,  durchschrilt,  oiine  irgend  eine  Reisefrucht  als 
die  (ifsamtheit  müchtiger  Eindrücke  und  die  Pflicht 
ihrer  Ausbeutung  mit  mir  heimzubringen.  Marmorwerke 
zu  betraohten  lernte  ich  mit  einem  kunstsinnigen  Freunde 
zuerst  1821  in  Paris,  machte  dann  in  grosser  Zurückge- 
zogenheit arch.'iologische  Studien  zu  Bonn  und  kehrte  mit 
dem  Wahlspruch  ö  zuiöaftc  xit'i  läanui  am  18.  October  1822, 
meiner  beschränkten  .Arbeitskrat't  neu  vertrauend,  nach 
Rom  zurück,  wo  in  der  Fülle  neu  dargebotener  Anschau- 
ungen die  Maruiorwerke  mich  vorzugsweise  besch;iftigten. 
Friedrich  Thiersch,  Ludtvlg  Schorn  und  August  Hagen, 
denen  oftmals  auch  der  viclerfahrene  Bildhauer  Martin 
Wagner  sich  beigesellte,  sahen  mich  viel  in  ihrer  Beglei- 
tung,   und  das   mit   Schorn   geknüpfte  Freundschaftsband 


hatte  meinen  W^iedereintritt  in  litterarische  Wirksamkeit, 
meine  Theilnahme  an  seinem  Kunstblatt  und  das  von 
Freiherr  von  Cotta  beifiillig  aufgefasste,  auf  40C)  Folio- 
bl;ittcr  veranschlagte,  wenn  auch  nur  zum  dritten  Theil 
ausgeführte,  Unternehmen  meiner  'antiken  Bildwerke'  zur 
Folge.  Nebenher  brachte  mich  das  Verlangen  auch  von 
den  Gelehrten  des  Landes  Vortheil  zu  ziehen  in  manche 
lehrreiche  Berührung.  Der  eifrige  Epigraphiker  Girolamo 
Amati  gewöhnte  mich  auf  Inschriftsteine  zu  achten  und 
Borghesi's  ThJitigkeit  zu  ehren;  er  führte  zugleich  in  die 
stylistisch  massgebende  Genossenschaft  des  Giornale  Ar- 
cadico  mich  ein  und  gab  mir  Gelegenheit  die  erste  unbe- 
holfene Handreichung  zu  vermitteln,  mit  welcher  Karl 
Witle'a  seitdem  so  glänzend  vollführte  Arbeiten  über  Dante 
in  Italien  eingeführt  wurden.  Etwas  sp.'Jter  öffnete  Fi- 
lippo  Visconti  mir  seine  Bibliothek,  noch  später  und  nach- 
haltiger kam  mir  auch  Feo's  Bekanntschaft  zu  Statten; 
mein  in  den  Effemeridi  di  Roma  abgedruckter  Aufsatz 
über  die  Basilica  Julia,  auf  die  bis  dahin  übersehene  Stelle 
des  Monumentum  .Ancyranum  gegründet,  diente  mir  bei 
ihnen  zur  EinTührung.  Ueberhaupt  wäre  es  undankbar 
der  empfangenen  Förderung  von  italiänischen  Gelehrten 
hier  zu  vergessen,  welche  damals  noch  mehr  wog  als  jetzt ; 
namentlich  waren  Carelli,  Avellino,  Selvaggi  und  Jorio  zu 
Neapel,  Zannoni  und  Ingliirami  zu  Florenz,  Männer,  wie 
man  sie  sich  jetzt  oft  vergeblich  zurückwünscht,  ohne  das 
Verdienst  ihrer  nicht  zahlreichen  Nachfolger,  solcher  wie 
Cavrdnni  zu  Modena,  Migliarini  zu  Florenz,  Fiorelli  und 
Minervini  zu  Neapel,  unterschätzen  zu  wollen.  Ihnen  allen 
bekam  ich  Grund  dankbar  zu  sein,  in  nicht  minderem  Grad 
etwas  später  dem  trefflichen  Borghesi,  der  von  seiner  repu- 
blicanischen  Bergfestung  aus  nicht  nur  seinen  Landsleu- 
ten willfährig  Orakel  gab,  sondern  auf  Bunsen's  und 
meine  Veranlassung  schon  seit  den  ersten  Jahren  des  In- 
stituts es  auch  nicht  verschmähte,  unserem  damals  em- 
pfindlichen Mangel  an  gründlichen  Kennern  der  römischen 
Münz-  und  Inschriftkunde  durch  seine  fruchtbare  briefliche 
Belehrung   auszuhelfen. 

Durchgreifender  jedoch  war  der  Einfluss  germanischer 
Freunde,  welcher  vom  Jahr  1824  an  iu  zwiefacher  Rich- 
tung mir  zu  Statten  kam.  bunsen,  auf  seinem  kapitoli- 
nischen Wohnsitz  bereits  seit  Jahren  heimisch  und  wirk- 
sam, hatte  die  mit  Cotta  von  Niebuhr  für  Platner  verabredete 
Beschreibung  Roms  als  ein  Vermächtniss  übernommen, 
welches  er  so  treu  als  gedeihlich  durch  Betheiligung  aller 
in  Rom  ihm  zugänglichen  gelehrten  Kräfte  während  seines 
ganzen  römischen  .Aufenthalts  durchzuführen  nicht  abhess; 
das  hiezu  von  mir  versprochene  Urkundenbuch  der  römi- 
schen Topographie  ('scriptores  de  regionibus  urbis')  be- 
schäftigte mich  bis  zu  seiner  nahen,  obwohl  nie  erreichten, 
Vollendung  langwierig   und  ward  nur  durch  die  grössere 


99« 


100* 


Arbeit  unterbrochen,  zn  welcher  die  in  Gemeinschaft' mit 
Platner  ■'on  mir  ausgeführte  Beschreibung  drr.Sculptiiren 
des  Vaticans  mich  veranlasste.  Andrerseits  fanden  die 
aus  meiner  Kunstbeschaiiuiig  erwachsenen ,  zuerst  au  deu 
bacchischen  Sarkophag  zu  Bolscna  und  an  -die  Veims- 
Proserpina  geknüpften,  seit  Erscheinung  von  Wclckei's 
aesciiyüscher  Trilogie  neu  belebten ,  kunstmjtholo|;ischen 
Studien  ihren  volleren  Anklang  im  Verkehr  der  auf  Monte 
Pincio  wohnhaften  Freunde,  welche,  seit  die  Beziehung 
auf  griechische  Kunstwerke  und  Religionsideen  in  Apolls 
und  der  Musen  Dienst  sie  enger  zusammenschloss,  sich 
als  Geselbchaft  römischer  Hyperboreer  bezeichneten. 
Wieviel  Ergebnisse  archäologischer  Forschung  Stachel- 
berg's  in  Griechenland  mit  echt  griechischem  Kunstgefiihl 
ausgeführte  Zeichnungen  und  die  Zurüstung  seiner  daraus 
erwachsenen  Werke,  wie  viel  des  kunstsinnigen  Kestncr 
schöne  Sammlungen,  wie  viel  Panofka's  feine  Kunstbe- 
schauung  und  gesellig  verknüpfende  Gewandtheit  zugleich 
mit  meiner  aut  gelehrte  Zielpunkte  gerichteten  Beharrlich- 
keit dereinst  zu  liefern  vermöchten,  ward  sichtlicher  theils 
durch  unsere  später  erschienenen  Werke  (meinerseits  durch 
die  bei  Cotta  erschienenen  'Antiken  Bildwerke'  und  die 
mit  Panofka  beschriebenen  'Antiken  Bildwerke  Neapels'), 
theils  durch  den  Anschluss  des  Herzogs  von  Luynes  an 
diese  kleine  Gesellschaft,  welche  dadurch  zur  Grundlage 
des  später  gegründeten  archäologischen  Instituts  gewor- 
den ist. 

Jenen  frühesten  Jahren  ergebnissreicher  Vereinsthä- 
tigkeit  folgte  eine  im  Jahr  1827  für  den  Druck  meines 
'Prodromus  mythologischer  Kunsterklärung'  unternom- 
mene Reise  nach  Deutschland  und  die  unmittelbar  darauf 
im  Jahr  1828  mit  Unterstützung  der  Berliner  Akademie 
veranstaltete  Sammlung  etruskischer,  hauptsächlich  aus 
Reliefs  der  Todtenkisten  bestehender,  Inedita.  Der  Ge- 
danke, für  eine  planmässige  Kenntniss  und  Herausgabc 
uuedirter  antiker  Kunstwerke  und  deren  stets  neu  an- 
wachsende Fundnotizen  einen  litterarischen  Mittelpunkt  zu 
schaffen,  war  seit  Jahren  durchdacht  und  seiner  Ausfüh- 
rung nahe  als  im  November  1828  die  Erscheinung  des 
Kronprinzen  von  Preussen,  nachherigen  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV.  in  Italien  durch  Zusicherung  seiner  Protec- 
tion die  römische  Stiftung  ins  Leben  rief,  deren  schwie- 
rige Ausführung  Bunsen  nicht  ohne  zögerndes  Bedenken 
übernahm,  dann  aber  mit  allen  Kräften,  die  als  Gesandtem 
Weltmann  und  Gelehrtem  ihm  zu  Gebote  standen,  aufs 
umsichtigste  als  Generalsecretar  des  neuen  Instituts  bis 
an  sein  1860  erfolgtes  Ende  geleitet  hat.  In  seiner  kapi- 
tohnischen  Behausung  ward  am  9.  Dezember  1828,  dem 
Geburtstage  Wrackelmann's,  der  seitdem  f.ir  Rom  und 
durch  den  Nacheifer  Deutschland-:  auch  für  viele  andere 
Orte  ein  archäologischer  Festtag  geblieben  ist,  die  neue 
Stiftung  in  Fea's,  Kcstner'a  und  Thorwaldsen's  Gegen- 
wart festbeschlossen;  es  geschah  dies  in  Hinblick  auf  die 
bereits  erlangte  Zusage  auswärtiger  Genossen  und  auf  die 
Zuversicht  des  trefiFlichen  Fea,  welchem  von  andern  römi- 
schen Gelehrten  auch  Nibby  sich  anschloss,  die  Gebrüder 
Cardinali,  Guattani  und  Filippo  Visconti  aber  (Angelo  Mai 
lehnte  sogleich  ab)  nur  so  lange  beipflichteten,  bis  der 
Prälat  Nicolai  als  Präsident  der  päpstlichen  archäologi- 
schen Akademie  die  vermeintliche  Ungebühr  des  neuen 
Unternehmens  ihnen  einleuchtend  machte. 

Als  zweiter  und  dritter  Factor  jenes  Unternehmens 
darf  neben  meiner  Thätigkeit  die  Mitwirkung  der  franzö- 
sischen Section  betrachtet  werden,  welche,  in  den  ersten 
Jahren  durch  Panofka  gebildet  und  geleitet,  in  dem  Her- 
zog von  ßlacan-  dem  Institut  seinen  Präsidenten  gab  und 
auch  noch  spfiterhin,  verbunden  mit  thätigem  Beistand  des 


Hrn..J,  da  WitU,  durch  die  Grossmutb  des  Herzogs  von 
Lifj/iMJä .  unser*  römische  Stiftung  über  drückende  Verlegen- 
heiten hinausgeführt  hat.  Seine  noch  heute  ausdauernde  Le- 
benskraft aber  konnte  dies  Institut  vorzugsweise  nur  aus  dem- 
jenigen Boden  schöpfen,  aus-  dessen  Mitte  es  hervorging  und 
auf  welchem  seine  eigenste  Thätigkeit  wurzelt.  Was  hier  ge- 
leistet worden  ist,  hat  mau  vorzugsweise  dem  Eiter  der 
deutschen  Jugend  zu  danken,  die  damals  mitforschend  und 
mannigfach  angeregt  um  Bunsen  sich  schanrte;  doch  war 
die  geistige  Atmosphäre  jener  Jahre  allerorts  günstig  genqg 
um  sowohl  im  Ausland  als  in  Italien  den  vom  Kapitol  aus 
gegebenen  Aufruf  emptVmglich  und  forderlich  zu  erwie- 
clern.  In  Deutschland  ward  die  neue  Stiftung  durch 
Welcher  und  Otfried  Miillcr,  in  England  durch  Millingen 
eingeführt,  und  eben  so  wenig  darf  man  vergessen,  dass 
auch  die  Gelehrten  und  Mäcenaten  Italiens  sich  mehr  oder 
minder  rückhaltlos  daran  betheiligttn.  Der  zähen  Eifer- 
sucht römischer  Behörden  zum  Trotz  blieb  Carlo  Fea, 
einer  der  Mitbegründer  des  Instituts  und  bahnte  der  thä- 
tigen  Genossenschaft  den  Weg,  mit  welcher  späterhiti 
Uorghesi  als  Secretar  der  italiänisrhen  Section  und  sowohl 
Canina  als  gegenwärtig  G.  K.  de  Rossi  seinem  Vorstand 
angehörten.  Daneben  eröffnete  Lucian  Bonujiurte  seine 
volcentisehen  Fundgruben  der  neuen  Stiftung;  der  Her- 
zog von  Serradifalco  kam  mit  der  Ausbeutung  sicilischer 
Alterthümer  ihr  entgegen,  und  reiche  Männer  wie  Ago- 
slino  Feoli,  in  Sammlung  edler  Kunstschätze  ihres  Bo- 
dens dem  dämonisch  grossartigen  Eifer  Campana's  voran- 
schreitend ,  boten  den  Geschäftsführern  des  Instituts 
willfährig  sich  dar.  Begeisterte  uneigennützige  Schatz- 
gräber wie  Carlo  Avvolta  und  späterhin  Alussandro 
Frannois,  neben  ihm  auch  umsichtige  Kunsthändler  wie 
Francesco  Capran<^si,  wirkten,  während  für  Frankreich  die 
Sammlungen  Blacas,  Durand,  Luynes,  Pourlalis  und  an- 
derer Kunstfreunde  sich  bildeten ,  zugleich  mit  den 
in  Rom  jetzt  selten  gewordenen  Sammlern  (solclieii  wie 
Kestner,  Thorwaldsen  und  Emil  Vollard,  wie  unter  den 
Dritten  Lord  Northampton,  Lord  Beverley  und  Dr.  .Vot() 
/.ur  Aufdeckung  der  Kunstschätze,  die  theils  in  Wanil- 
j;emälden  und  Vasenbildern  etruskischen  Fundorts,  theils 
in  den  durch  Tommaso  Cades  unter  strengster  Prüfung  des 
Instituts  einsichtig  und  eifrig  besorgten  sechs  Centurien 
unedirter  Gemmennbdrücke  der  Oetfentlichkeit  übergeben 
wurden.  Die  Vereinigung  so  vielfacher  Kräfte  hat  der 
Hingebung  italiänischer  Genossen  für  die  damals  noch 
wenig  erprobten  Zielpunkte  des  neugegründeten  Instituts 
ein  schönes  Denkmal  gesetzt,  bei  welchem  auch  Fortunulo 
Lanci'ti  vieljähriger  Anthcil  an  Verwaltung  und  Druckbe- 
sorgung dieser  Stiftung  in  hohem  Grade  anerkannt  wer- 
den mnss. 

Durch  ein  gütiges  Geschick  war  es  mir  vergönnt  ge- 
wesen, nach  einigen  Jahren  eigener  Leitung  dem  Institut 
in  Emil  Braun  einen  Vertreter  zuzuführen,  dessen  in 
feinem  Kunstsinn  und  umfa.ssendster  Denkmjilerkuude,  in 
gelehrter  Spürkraft  und  technischer  Reprodnction,  in  Ge- 
schäffstakt  und  Persounlkcnntniss  hervorleuchtende  Gaben 
Jahrzehende  hindurch  dein  Institut  kaum  noch  Anderes  an 
ihm  zu  wünschen  übrig  Hessen,  als  eine  begrenztcre  Hin- 
gebung an  so  viele  reichlich  von  ihm  gelorderte  Geschäfts- 
bezüge, iu  denen  andere  ausgezeicluiete  und  schätzbare 
Krähe  grösstentheils  nur  zeitweilig  ihn  unterstützten.  In 
den  langen  und  schwierigen  Zeiten ,  in  welchen  er  der 
römischen  Gescliäftsverwaltimg  des  Instituts  vorstand  und 
vor  drohendem  Untergang  mehr  als  einmal  es  bewahrte'), 
haben  Kunsfarch;loIogie  und  Epigraphik,  jene  durch 
Brauns  mächtige  -Anregung  diese  durch  llorghosVs  mit- 
wirkenden JOinfiuss  uufs  Institut,    die  sichtlichsten  Fort- 
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schritte  gemacht;   es  haben  damals  nach  beiden  Richtun- 
gen hin  die  für  Deutsehland  jetzt  leitendsten  Knifte,  Otto 
Juhn  und  Theodor  Mommsen,  zugleich  aber  auch  für  Rom 
sich  die  Männer  herangebildet,  welchen  n;lchst  Emil  Braun 
das  Listitut  den  glücklichen  Fortbestand  seiner  römischen 
Verwaltung  vorzugsweise  verdankt,    Wilhiilm  Henzen  (seit 
J841)  und  Heinrich  Brunn,  der  seit  1856  als  Nachfolger 
Braun's  die  Studien  des  klassischen  Kunstgebiets  in  gestei- 
gertem Masse  belebt  hat.    Neben  ihrer  vieljiihrigen  Leitung 
bleiben  zahlreiche  treftliche  Männer  uns  unvergesslich.  deren 
gr'isstenthcils   früh   hingeschiedene  Kraft  dem  Institut   in 
ergänzender  Leitung  oder  in  kräftiger  Mitwirkung  hilfreich 
zur  Seite  stand.     So  lange  Dunxen  im  Mittelpunkt  seiner 
kapitolinischen  Schöpfungen  kein  in  Rom  neu  auftauchendes 
seinem  weifen  Gesichtskreis   begegnendes  oder  ihm  zuge- 
t'Uirtes  Talent  sich  entgehen  Hess  ohne  seiner  Porschungs- 
lust    es    anzunähern,    konnten   Männer   wie   KeUerntann, 
Amhrofch,    IV.  Abeken,  Vrlichs  dem  Institut  nicht  fremd 
llfibcn.      Zwei    demselben    Kreis    angehörige    Genossen, 
welche  Bcnsen   zunächst   der   ägyptischen  Forschung  ver- 
•kuüpftc,  Lepsiiis  und  U.  Ahchen,   haben  theils  seit  theils 
nach  jentr  Zeit  grosse  noch  jetzt  fortwirkende  Verdienste 
um  das  römische  Institut  sieh  erworben,  zu  dessen  Fort- 
schritt nun  auch  eine  zahlreiche  jüngere  Generation,  neben 
Braun   Henzen    und  Brunn  hauptsächlich   durch  Theodor 
AJommsen  angeregt,  bereits  reichlich  beigetragen  hat. 

Die    Jahrbücher    der  Archäologie    durch   Denkmäler 
Fprschungen   und  Monatsberichte  von  Jahr  zu  Jahr  fort- 
zuführen ward  dem   Institut   von  Anfang  an   durch  neue 
FuDde  und  Entdeckungen  leicht  gemacht,  wie  solche  mehr 
oder  weniger  auch  früher  vorfielen,  jedoch  viel  zu  wenig 
bf^aclitet  wurden  als  dass  man   zum  Vollgefühl   einer  für 
un»  noch  immer  nicht  abgeschlossenen  klassischen  Denk- 
mülerwelt  hätte  vordringen  können.     Mir  selbst  ist  dieses 
Gefühl   bei  meinen  ersten  Wanderungen   durch  die  Mar- 
more Roms,  noch  ungleich  mehr  durch  die  unteritalischen 
üeherreste  der  Sammlungt-n  und  Magazine  Neapels,   am 
unabweislichsten  durch  die  volcentischeu  Funde  erwachsen, 
bei  deren  Berichterstattung  der  Wahlspruch  'moniimento- 
rum  or.'is    qui    unum  vidit  nulhim  vidil,    qiii  miUia  vidil 
unviu  vidil'  seine  Anwendung  fand.     Dem  Institut  wurden 
zum.  ersten  Gruss  seines  Bestehens  jene  unermesslich  rei- 
chen volcentischeu  Gräber  eröffnet,   an  deren  Entdeckun- 
sren im  Lauf  der  Jahre  nicht  nur  die  weitere  Ausbeutung 
etruskischer  Nekropolen   und  die   der  Enträthselung  der 
Hieroglyphen  unmittelbar  nachgefolgten  ägyptischen  Funde, 
sondern  auch  die  Ausbeutung  von  Niniveh,  die  Denktoäler 
LykienSj    die  halikarnassischen    und   siidrussischeu  Aus- 
grabungen, nebenher  aber  fortschreitend  die  nie  ganz  un- 
belohnende  Wahrnehmung  der  noch  unerschöpften  Denk- 
mäler Athens  Roms  und  Pompejis  sich  angereiht  haben  — , 
Stoflf  genug  um  Monumenti  Aanali  und  BuUettino  unun- 
terbrochen zu  füllen  und  Ergebniss  genug,  um  schon  im 
dritten  Jahrgang  der  lostitutsschriften  den   volcentischeu 
Vasenbericht  mit  den  Worten  schhessen  zu  können:  qiiod 
hodie  exemplis  tncmur,  inter  exempla  erit.    Nicht  nur  die 
unernj essliche  Vermehrung  des  Stoffes  kann  als  faktisches 
Ergebniss  jener  Funde  und  Fundberichte  betrachtet  wer- 
den;   auch  die  künstlerische  Sichtung  seiner  stylistischen 
Beschaffenheit,    die   Ausbeate    desselben    für   griechische 
Poesie  und  Religionsgeschichte  und  die  festere  Einreihung 
der  Kuns^archäologie   in    den  Gesamtbau   der  klassischen 
Philologie  und  Alterthumskunde  sind   als  baarer  Gewinn 
für  die  Wissenschaft  aus  jenen   Fortschritten  und  Bestre- 
bungen hervorgegangen. 

Die  Buchführung  jener  in  ihrer  Gesamtheit  so  wich- 
tigen, im  Einzelnen  allzu  oft  der  Nachforschung  entzoge- 


nen, Entdeckungen  mit  möglichster  Vollständigkeit  zu  er- 
reichen   hatte    man   anfangs    durch   die  vereinten  Bemü- 
hungen   der   vier  Sectionen    verhofft,   welche,    von   Rom 
Paris  London  und  einer  deutschen  Hauptstadt  ausgehend, 
die  Ergebnisse  der   in  ihren  Bereich  fallenden  Funde  zu- 
sammentragen und  die  unvermeidlichen  Mängel  einer  auf 
Rom    und    dessen   Briefwechsel   beschränkten  Erkundung 
ausgleichen    konnten.      Die    Verwirklichung    dieses    allzu 
sanguinisch  gefassten  Plans  ist  an  örtlichen  und  Personal- 
umstäiiden  gescheitert;  indess  hat  theils  der  von  Jahr  zu 
Jahr  neu  belebte  Verkehr  der  römischen  Institutsverwal- 
tung,  theils  auch   der  von  Deutschland  aus  in  ergänzen- 
dem Anschluss  ihm  gewidmete  Eifer  seine  Erfolge  erwei- 
tert.    Die  seit  dem  Jahre  1823  zuerst  in  Schoru  s  Kunst- 
blatt,   dann    im  römischen   Bullettiuo    und    nach   meiner 
Heimkehr  aus  Italien  unter  M.  H.  E.  Meier's  Beistand  im 
archäologischen  Intelligeuzblatt  der  Hallischen  Litteratur- 
Zeitung  bis  zum  Jahre  1839   von  mir  gelieferten  Ausgra- 
bungsberichte   haben    seit  1843  durch   unsre  im   G.  itci- 
nierschen  Verlag  zu   Berlin   erscheinende  'Archäologische 
Zeitung'    eine    regelmässige  Fortsetzung  erhalten,    welche 
zugleich  durch  synoptische  Jahresberichte  und  durch  mu- 
seographisch  geordnete  Denkmälerverzeichnisse  den  römi- 
schen Aunalen  zu  planmässiger  Ergänzung  ihrer  etwanigen 
Lücken    gedient    hat.      Es    hat    diese    Zeitschrift    unter 
Mitwirkung  einer  als  Zweigverein   des  Instituts  zu  Berlin 
bestehenden  archäologischen  Gesellschaft  sich  gründen  und 
fortfültfen   lassen ,    aus   deren  Versammlungen  schätzbare 
Forschungen  von  Panoßa,  Ernst  Cu/rtius,   Bötticher  und 
andern  bewährten  Mitgliedern  theils  durch  die  Zeitschrift 
selbst,  theils  durch  die  1841  begonnenen  Programme  zum 
jährlichen  Winckelmannsfest,  als   unverächtHcher   Beitrag 
zu.-   archäologischen   Literatur  in  die  Oeflfentlichkeit  ge- 
langt sind. 

Der  bis  hieher   geführte  Rückblick  auf  die  Entwick- 
lung des  römischen  Instituts  bis  zum  festen  und  jetzt  noch 
in  -stetem  Fortschritt   begriffenen  Wechselbezug  zur  Wis- 
senschaft deutscher  Lande  umschliesst  neben  der  von  mir 
angedeuteten  Fülle  verschiedenster  Mitwirkung  denjenigen 
Theil  meiner  Leistungen,  der  in  Mitten  der  Kunstschätze 
und  Fundgruben  Italiens  zur  Einsammlung  monumentaler 
Inedita  und  zur  Erwerbung  gewählter  Antiken  für  das  Berli- 
ner Museum  bis  zu  meinem  am  14.  März  1837  erfolgten 
.■abschied  von  Rom  beigetragen  hat.    Meine  bereits  im  Jahre 
1834  begonnene  Uebersiedlung  nach  Deutschland  gab 
den  nachgehends  von  mir  vollfiihrten  Arbeiten  in  eben  dem 
Masse,  in  welchem  der  Reiz  neuer  Anschauungen  von  nun 
an   mir  abging,    grösseren  Spielraum   und  Vorschub   zur 
wissenschaftlichen  Bearbeitung   der  von   mir  gesammelten 
Kunstdenkmäler  und  aller  dadurch  zunächst  betheiligten 
archäologischen  Forschung.    Unter  regelmässigem  Beistand 
der   Keimer'schen  Verlagshandlung    vfard  die  Herausgabe 
umfassender  und  kostspiehger  Denkmälersammlungen  mög- 
lich,  zu  welchen  die  königlichen  Stiftungen  und  Körper- 
schaften, denen  meine  Berufsthätigkeit  angehört,  reichlichen 
Stoff  und  thätige  Mitwirkung  mir  darboten.     Meine  Stel- 
lung als  Archäolog  des  Berliner  Museums   liess  bereits 
im  Jahre  1836   den  ersten  Theil  einer  wissenschaftlichen 
Beschreibung  der   'Antiken  Bildwerke  Berhns'  mich  voll- 
führen; die  Vasensammlung,  der  ich  lange  Zeit  vorstand, 
und    deren    neuesten  Zuwachs    ich    vermittelt  hatte,  ver- 
anlasste mich   neben   den    von   mir  gedruckten  Verzeich- 
nissen die  Herausgabe  ihrer  vorzüglichsten  Vasenbilder  in 
vier   grossen    Werken    ('Trinkschalen',    'Etruskische   und 
Campanische  Vasenbilder',     'Trinkschalen    und  Gefässe', 
'Ajjulische  Vasenbilder')    zu  unternehmen,    und    der   aus 
meinen  Portefeuilles  in  Besitz  des  Museums  übergegangene 
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archäologische  Apparat  setzte  mich  in  den  Stand  meine 
vier  Quartb;inde  'auserlesener  griechischer  Vasenbilder 
etruskischen  Fundorts'  zu  veröffentlichen.  Die  Akademie 
der  Wissenschaften  hatte  durch  frühe  Ünterstiitzuiig  mei- 
ner etruskischen  Inedita  zur  Herausgabe  meines  Gesamt- 
werkes 'etruskischer  Spiegel'  wesentlich  beigetragen,  dessen 
vier  Quanblinde  ihrer  nahen  Vollendung  entgesengeben; 
zu°-leic-h  rief  die  als  Mitglied  der  Akademie  mir  obliegende 
Thiitigkeit  eine  Reihe  von  Abhandlungen  hervor,  deren 
grüssteutheils  ins  Gebiet  der  Kunstmythologie  fallender 
Inhalt .  die  monumentalen  Grundlagen  der  griechischen 
Mythologie  und  Kultusgeschichte  erweitern  half.  Das 
rein  wissenschaftliche  Ergcbniss  dieses  Gebietes  von  For- 
schungen zusammenzustellen  ward  iiberdiess  durch  den 
Cursus  von  Vorlesungen  mir  nahe  gelegt,  welchen  ich  an 
der  Berli:;er  Universit;it  in  EinverstJindniss  mit  meinem 
CoUegen  Panofka  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  bis  zu 
dessen  1858  erfolgtem  Tode  über  griechische  Kunstge- 
schichte, Archäologie  und  Mythologie  abwechselnd  zu 
halten  pflegte;  unter  diesen  Anlassen  ist  mein  1853  ge- 
drucktes systematisches  Handbuch  der  griechischen  My- 
thologie entstanden,  neben  welchem  auch  der  1854  ge- 
druckte 'Grundriss  der  Archäologie'  und  der  im  Anhang 
dieser  Schrift  zuerst  besprochene,  seitdem  betrjlchtlich 
erweiterte,  arch.-iologischo  UniversitJits-Apparat  nicht  ganz 
übersehen  sein  wollen. 

In  HinbHck  auf  so  mannigfache  Erfolge  welche  unter 
dem  Schutz  segensreicher  Stiftungen  und  nur  im  Zusam- 
menwirken werther  Genossen  erreicht  werden  konnten,  ist 
das  Bewnsstsein  eines  Wechselbezugs  überwiegend,  in 
welchem  Empfangen  und  Geben  auf  gleicher  Linie  stehen. 
Wenn  nichts  desto  weniger  an  dem  von  der  Universität 
Berlin  dazu  eigens  erwählten  Jubel  tag  meiner  erneuten 
Doctorwürde ')  die  höchsten  Würdenträger  dieser  Hoch- 
schule, begleitet  von  dem  schon  in  meiner  Jugendzeit  als 
väterlichem  Freund  und  Proraotor  mir  bcthätigten  Aelte- 
sten  ihrer  Veteranen,  wenn  auch  die  Vertreter  der  .'Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  gleicher  Zeit  sich  bei  mir 
giückwünschend  einstellten '),  dergestalt  dass  ich  dem  von 
den  Musen  besuchten  Schäfer  Hesiodus  mich  vergleichen 
durfte,  so  Uiusste  das  Hochgefühl  solchen  Körperschaften 
vielj.-ihrig  als  dienendes  und  mitwirkendes  Glied  angehört 
zu  haben  von  neuem  in  mir  sich  steigern;  es  ward  gleich- 
zeitig genährt  durch  Jünger  des  archäologischen  Studiums 
und  .Abgesandte  meines  Zuhörerkreises,  welche  mit  beredtem 
Glückwunsch  und  sinnigem  Festgeschenk  kurz  vorher  bei 
mir  erschienen  waren*).  In  gleichem  Bewnsstsein  wirk- 
samer Genossenschaft  war  mir  vergönnt  auch  dem  römi- 
schen Institut  und  der  hiesigen  archäologischen  Gesell- 
schaft gegenüber  mich  auszusprechen ;  die  Wortführer  beider 
Stiftungen')  fanden  mich  einerseits  von  allem  Segen  erfüllt, 
welchen  ich  diesen  lange  Zeit  hindurch  von  mir  geleiteten 
Vereinen  zu  danken  habe,  andrerseits  aber  auch  ihrer  Zu- 
kunft gewiss,  wenn  ihre  bewährten  Vertreter  die  anerkannten 
Zielpunkte  der  einen  sowohl  als  der  anderen  Stiftung  mit 
allem  Vorbehalt  zeitgemässer  Einwirkung  auch  fernerhin 
sich  angelegen  sein  lassen.  Die  Befriedigung  so  geho- 
bener Stimmungen,  zu  welcher  die  gedachten  Körperschaf- 
ten und  Genossen  auch  noch  durch  die  Herzlichkeit  eines 
unerwartet  mir  dargebotenen  Festmahls'')  mich  berechtig- 
ten, ward  übi-rdiess  noch  durch  entsprechende  auswärtige 
Kundgebungen  erhöht,  für  welche  ich  mich  den  philoso- 
phischen Facultäten  zu  Breslau')  und  Heidelberg")  in 
hohem  Grade  verpflichtet  fiihle,  und  auch  den  Alterthums- 
vereinen  zu  Bonn  und  Stralsund')  mich  dankbar  bekenne. 

Unerwähnt    dürfen    in    diesem    Zusammenliang    auch 
mehrere  Festgaben    nicht    bleiben,    welche,    sei    es  als 


monumentaler  .Ausdruck  bisheriger  gemeinsamer  Thätig- 
keit,  sei  es  als  rnir  zu  Ehren  erfolgte  Bereicherungen  der 
archäologischen  Litteratur,  durch  das  Wohlwollen  werther 
Freunde  an  gleichem  Tage  mir  überbracht  worden  sind. 
Manche  einzelne  persönliche  Gabe  erheischt  hier  zunächst 
meinen  Dank.  Nicht  nur  Ollo  Jahn,  Michadis,  Conse 
und  andere  nah  stehende  Fachgenossen  haben  durch  werth- 
volle  .\bhandlungen  bei  diesem  Anlass  ihr  altes  Wohl- 
wollen mir  erneut,  sondern  es  hat  auch  ein  Denker  von 
Trendelünhtirg's  Geltung  durch  eine  die  Kunst  der  Griechen 
auf  platonischer  Grundlage  beleuchtende  Schrift  der  An- 
erkennuug  Ausdruck  gegeben,  welche  der  im  Verhältniss 
zum  Ganzen  der  Wissenschaft  zurücktretende  Kreis  archäo- 
logischer Forschungen  nichts  desto  weniger  beanspruchen 
darf").  .Andere  Festgaben  mehr  sind  mir  als  .Ausdruck 
vereinigten  Wohlwollens  zu  Theil  geworden.  Ein  zweiter, 
nicht  leicht  zu  erschöpfender,  Band  der  in  den  ersten 
Jahren  des  Instituts  von  mir  begoimenen  Memorie  dell' 
Institutü,  von  zahlreichen  Institutsgenossen  ")  mit  gelehrten 
Beiträgen  ausgestattet,  verpflichtet  als  ein  in  Plan  und 
.Ausführung  liebes  Geschenk  mich  zu  fernerem  lebhaftem 
Dank,  und  nicht  minder  gefühlten  Dank  hübe  ich  in 
frischer  Erinnerung  eines  von  der  Berliner  archäologischen 
Gesellschaft  mir  gewidmeten  kunstreichen  Erzbildes  "),  den 
apollinischen  Greif  römischer  Hyperboreer  darstellend, 
begleitet  von  Namensinschriften  der  Geber")  und  einem 
glückwünschenden  griechischen  Epigramm  '")  hier  gleich- 
falls auszusprechen.  In  hohem  Grade  verpflichtet  hat 
endlich  mich  auch  der  von  einem  Prachtexemplar  der 
'.\ntiquites  du  Bosphore'  begleitete  Glückwunsch  des  kai- 
serlich russischen  Museums  zu  St.  Petersburg,  dargeboten 
in  einer  von  Stepliani  herrührenden  lateinischen  Fassung 
und  unterzeichnet  von  sämtlichen  Mitgliedern  jenes  Mu- 
seums"), einer  zur  wissenschaftlichen  Ausbeutung  der 
dortigen  Schätze  alter  und  neuerer  Kunst  in  seiteuer  Weise 
rühmlichst  vereinigten  Körperschaft. 

Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen  und  wird  mir  nicht 
möglich  sein,  im  Laufe  einer  längeren  Ferienreise  selbst 
den  Empfang  so  werthvoller  Geschenke  mit  dem  vollen 
Dank  zu  erwiedern,  der  ihnen  bei  mir  gesichert  ist;  noch 
weniger  will  es  gelingen  die  vielen  telegraphisch  oder 
brieflich  mir  zugefertigten  Glückwünsche,  durch  welche  ich 
bei  demselben  Festanlnss  dankbar  erfreut  worden  bin,  an- 
ders als  sehr  allmählich  zu  beantworten.  Die  Chariten 
stützen  den  Thron  des  Zeus  und  machen  die  Danksagun- 
gen der  Sterblichen  ihm  genehm.  Möchte  mein  Unver- 
mögen durch  diese  Göttinnen  der  Huld  und  .4.amuth  sich 
einstweilen  vertreten  lassen ! 

Eine  alte  Weissagung,  von  einem  vielbewährten  jun- 
gen Freund  mir  erneut"),  will  noch  einige  fernere  Le- 
bensjahre, durch  eine  und  die  andere  späte  Blüthe 
begünstigt,  mir  zugedacht  wissen;  wird  diese  Aussicht 
erfüllt,  so  wird  das  bescheideue  Selbstgefühl,  auf  der 
von  A'orgängern  wie  Winckclniaini  Zoega  und  Welcker 
eröffneten  Bahn  fortgeschritten  zu  sein,  zunächst  der  Fort- 
setzung regelmässig  geführter  bisheriger  Aufgaben,  na- 
mentlich auch  der  ferneren  .\usrüstung  dieser  Zeitschrift 
zu  Statten  kommen. 

Norderney  den  19.  August  18C5  ").      Ed.  Gebharo. 

')  Schwere  Kulastrophon  linttc  das  Institut  hnuplsächlich  in  dea 
Jahren  18S7  und  18')3  zu  bestehen.  In  jenem  ersten  bedurfte  es 
aller  Klugbeit  des  dainallgea  rümiachen  Gescliartsfülirers  um,  nachdctn 
das  Institut  als  preussischc  Stiftung  missliebig  geworden  war,  in 
Rom  bis  zur  Annahme  seines  Präsidiums  durch  (■'iirsl  Jitelterntch 
geduldet  lu  werden.  Aus  einer  noch  grösseren  Verlegenheit,  der 
Uamöglichkcil  die  Jahresschriften   des  Instituts  aus   eigeaen  Mittela 
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ilesselben  noch  Ido^cr  fortziisclzen,  half  Rraun,  indem  er  für  die  drei 
.Inhrgäiide  I8,')i  —  IHjfi  einen  zaiileiiden  Bucbhündler  auffand;  es 
«elDiig  ilim  liicdurcli  den  lorlbesland  des  Insliluts  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte zu  fristen,  in  «clcbcm  die  preussische  Itegierung  den  regel- 
mässigen Fuiigiing  der  his  dabin  nur  unzuldnglicli  von  ihr  nnter- 
»tülzlcn  römisthen  Stiftung  durch  die  ausreichende  Dotation  sicherte, 
in  deren  Folge  das  Institut  bereits  seit  dem  Jahre  !S57  eine  neue 
Aera  seiner  litterarischen  um)  sonstigen  Tliütigkcit  aufzuweisen  im 
Stande  ist. 

*)  Aus  eigener  Erinnerung  des  Jubilars  war  der,  uic  sich  später 
ergab,  am  I.  Juli  1815  begangene  Tag  seiner  Promotion  auf  den 
1.  August  verschoben  worden;  der  akademische  Senat  bescbloss  ihn 
am  30.  Juli  zu  feiern. 

')  Von  Seilen  der  königlichen  Universität  erwiesen  in  Boeck/is 
Begleitung  der  zeitige  Ueclor  .Magnificus  Dnrner  nebst  den  Dekanen 
Hengsleuberg,  HnJorff,  Hticherl  und  Brnnn  mir  die  Ehre  ihres 
persönlichen  Glückwunsches  zugleich  mit  dem  sriirifllichen  des  aka- 
demischen Senates  und  erneutem  Oiplom  der  philosophischen  l'a- 
cultät,  welches  letztere  deren  Dekan  Herr  Braun  nach  erfolgter 
Anrede  des  Heclor  Magnificus  mir  einhändigte.  Von  Seiten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  beehrten  deren  Secretare,  die  anwe- 
senden Herren  ilniipt,  Kummer  und  Trendelenburg  mich  mit  ihrem 
persönlichen,  der  abwesende  Herr  Ehrenberg  von  Teplitz  aus  mit 
seinem  schriftlichen  Glückwunsch.  Eine  im  Namen  der  Akademie 
an  mich  gerichtete  warme  Ansprache  nard  mir  von  Herrn  Kummer 
zu  Tbeil. 

*)  Aus  meinem  Zukörerkreis  waren  im  laufenden  Jahre  die 
Herrn  Bormann,  Heyilemann,  BoUaender  und  v.  Sollet  zur  Doctor- 
würde  gelangt;  dieselben  woren  von  ihren  bisherigen  Genossen  be- 
auftragt das  Zimmer  des  Jubilars  mit  Büsten  des  Homer  und  des 
Sophokles  zu  schmücken  und  ihren  Glückwunsch  ihm  darzubringen, 
welchen   Dr.  H'y'Irmniin  vortrug. 

')  Als  deren  Vertreter  von  Seilen  des  römischen  Instituts  Herr 
Lepslus  in  Begleitung  der  Herren  Haupt,  Mommsen  und  Jordan, 
von  Seiten  der  archäologischen  Gesellschaft  Herr  Emil  llübner  in 
Begleitung  zahlreicher  werther  Genossen  mich  glückwünscbend  an- 
sprachen. 

'^)  Festreden  wurden  dem  Rector  Magnificus  Domer,  ferner  den 
Herren  Boeckh,  Haupt,  Mommsen ,  K.  Meyer,  Adler  und  Trende- 
lenburg  verdankt;  ein  humoristisches  Referat  über  die  Promotion 
vom  Jahre  1815  gab  der  Dekan  der  philosophischen  Facullät  Herr 
Braun,  eine  ilaliänische  Festhegrüssung  der  als  Gast  anwesende  Bi- 
bliothekar  Valenlinelll  aus  Venedig. 

■")  Diese  im  Namen  der  philosophischen  Fakultdt  zu  Breslau  von 
deren  Dekan  Professor  Junkmann  unterzeichnete  Adresse  hat  für  mich 
don  bosonderen  Werth  meine  Anhänglichkeit  an  die  Stadt  meiner 
Jugendbüdung  und  eisten  Lehrtliätigkeit  neu  zu  begründen. 

*)  fliese  in  ihrer  ivoblvvollenden  Fassung  mein  Verdienst  über- 
bietende gedrnckle  Adresse  der  philosophischen  Facullät  zu  Heidel- 
berg vcrpilichlet  mich  nächst  ihrem  Inhalt  und  Aniass  noch  durch 
die  persönlichen  Unterschriften  der  Herren  Bunden,  Hau,  Baeltr, 
Ketclilin  Meldegg,  Zeller,  Hänsser,  Köchiy,  llollzmann,  Kopp, 
Kirrhhoff,  Stark,  Hesse,  Walleitbach,  Weilz,  Blum,  Hofmeister 
und  Kttyser. 

■')  Der  Glückwunsch  des  Bonner  Vereins  der  Altertbumsfreunde 
im  Bheinland  ist  von  den  Herren  Hitsthl,  nus'm  WeertJi,  J.  Preti- 
denberg,  Wurst  und  Klette;  derjenige  des  Vereins  zu  Stralsund 
(Greifswalder  Ahtheilung)  von  den  Herren  Pyl,  Afilwardt,  Zober  und 
Hube  unterzeichnet. 

")  In  den  mir  vergünstigten  obeugedachten  Schriften  ist  von 
Otto  Ja/in  'über  bemalte  Vasen  mit  Goldscbinuck',  von  Micitaelis 
über  'Thamyris  und  Sappho  auf  einem  Vasenbild',    von   Cnme  über 


'die  Athcnaslatue  des  Phidias  im  Parthenon',  von  Trtndelenburg  über 
'das  Ebenmaass  ein  Band  der  Verwandtschaft  zwischen  der  griechischen 
Archäologie  und  griechischen  Philosophie'  gebandelt  worden.  Zu 
gleichem  Festesanlass  hat  auch  G.  Wolff  seine  neue  Ausgabe  'der 
Antigone  des  Sophokles",  R.  Schillbarf,  zu  Breslau  'Zwei  Reisehilder 
aus  Arkadien",  Veit  Valentin  eine  'Orpheus  und  Herakles'  betitelte 
Schrift  über  die  apulischen  ünteriveltsvasen,  H.  Heydemann  eine  noch 
ungedruckte  Abhandlung  über  'Theseus  und  Peirithoos'  mir  zugeeignet. 
[Als  nachträgliche  Festgabe  ist  endlich  auch  eine  dankenswerthe 
Bonner  Promotionsschrift  über  delphische  Periegelen  von  L.  Weniger 
zu  erwähnen;  die  Zueignung  lautet  'Berolinensium  doctoium  primo 
Bonnensium  doctorum  novissumus',  mit  Bezug  auf  den  Umstand  dass 
der  Jubilar  der  erste  'doclor  rite  promotus"  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Berlin  war.] 

")  Der  gedachte  zweite  Band  der  Memorie  dell"  Institute  ent- 
hält nach  einer  von  Lepslus  verfasstcn  Zueignung  Beiträge  von 
Benndorf,  Brunn,  Capei,  Cavednnt,  Cuneslabile,  Conze,  E.  Curlius, 
Florelii,  Frieder iclis,  Hnupt,  Helblg,  Henzen,  Herclier,  Hübner, 
Jalin,  JordHin,  Kekule,  Kirctiliolf,  Ktä;imann,  F.  Lmici,  Lfibbert, 
MicItaeUs,  Migliarinl,  Minervlnl,  TA.  Mommsen,  Varlhey,  Perua- 
miglu,  E.  Petersen,  Hangabe,  Rrlffersctieid,  de  Kosst,  Roulex, 
Sullnas,  Stark,  Stephnnl,  Urllctis,  W.  Vl.ither,  Wieseler,  de  Wille 
und  G.  Wotff.  Den  in  Leipzig  vollführten  Druck  überwachte  Dr. 
Jordan, 

")  Dieser  in  ungefährer  Nachbildung  eines  kleinen  Bildwerkes 
von  F.  Tieck  grösser  und  mit  überwiegendem  Ruustverdicnst  von  dem 
Bildhauer  Dankberg  in  Einverständniss  mit  übcrhofbauralh  Strack 
ausgeführte,  bronzene  und  auf  entsprechender  Marmorslele  aufge- 
stellte Greif  ist  durch  Auflegung  der  Tatze  auf  ein  bildlich  verziertes 
Gefäss  in  näheren  Bezug  zu  dem  Festanlass  gesetzt. 

";  Namentlich  der  Herren  .46e;cen,  Adler,  Ascherson.  Bartels, 
p.  Blüclier,  Bötliiher,  BrandLi,  Dankberg,  Degenkolb,  Dielilz, 
Dirksen,  Droysen,  Eichler,  Erbkam,  Eyssenhardt ,  v.  Farenheid, 
J.  Frledlaender ,  Friederichs,  v.  Oansauge,  Graser,  H.  Grimm, 
Gruppe,  Haecker,  Hassel,  Haupt,  Becker,  M.  Hertz,  Hübner,  Joffe, 
Jordan,  Kirchhoff,  v.  Kor/f,  Krüger,  Lepslus,  Lohde,  Lorenizen, 
K.  Meyer,  Mommsen,  Müllenhoff,  v.  Olfers,  M.  Plnder,  E.  Plndtr, 
V.  Hauch,  Remy,  W.  Ribbeck,  Schnaase,  SIrack,  Trendelenhurg, 
Valentin,  Waagen,  Wiese,  Witlich,  O.  Wolff,  Zahn,  Zippmann 
und  Zurstrassen. 

")  Dieses  von  Professor  Hercher  verfasste  Epigramm  lautet 
wie  folgt: 

'Anj^uiöog  77q67io).ov  xal  liTtölXwvoi  AvxoÖQyov 
ynvna,  nviidi  niavov  ai'fjßoXov  itiUtqiov, 

av6(>öiv  ftvOTiTioXotv  yoQÖi  nv!tf'fif!^K  Jfooi/fii'Tij 

))/itlj(<)0),   aotfiqg  ti'ytxfv  liäouii/ov, 

(je  TTQoijifijvtv  oi.oug  Xuxüßuvxn;  Trfvrrjxovrn 

äiiiioif onn;  /ivnir)i;  itnoi(ijr)q  ifiaioq. 

")  Dem  Originaldrnck  dieser  Adresse  sind  Unterschriften  der 
Herren  Directoren  S.  con  Gedeonow  und  Baron  von  Koehne,  ferner 
der  Herren  Custoden  .M.  Broslev,  F.Jordan,  E.  Kuntn,  L.  von  Keß 
und  L.  SIephant  beigefügt. 

")  Jdolf  Michaelis  in  der  Zueignung  seiner  oben  (Anm.  10) 
erwühnten  Schrift.     Der  Vers  lautet: 

rrjoni  cT  «i'.'/iJTW  (!i6  xal  >.^yofnti  rrigävOrii. 

")  Durch  längere  Abwesenheit  des  Verfassers  vom  Druckorl  ist 
obiger  Aufsatz  verspätet  worden,  so  dass  zur  Aufzählung  der  ihm 
gewordenen  Ehren  noch  die  auf  Antrag  des  Präsidenten  der  Philo- 
logenversanmilung  zu  Heidelberg,  Professor  Köchiy,  von  jenem  glän- 
zenden Zuhörerkreis  am  27.  September  d.  J.  ihm  gewordene  feier- 
liche Begrüssung  hier  sich  nachtragen  lässt.  A.  d.  H. 


II.    Museographisches. 


2.     Etruskische  Spiegel. 

Den   in   den  Gr.-ibern   von  Caere  voUrährteii  Ausgra- 
bungen der  Gebrüder  Calabresi,  deren  seit  dem  Jahr  1862 


versteckte  Ausbeute  neuerdings  als  Besitz  des  Hrn.  Ca- 
steUuni  im  römischen  Kunsthandel  sichtbar  geworden  ist, 
verdankt  man  ausser  den  schon  frlihcr  in  diesen  Blättern 
(1864  S.  287*f.  299*  ff.)  beschriebenen  etruskischen  Spie- 
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gela  noch  mehrere  andere,  von  denen  hauptsächlich  zwei 
hienächst  zu  beschreibende  zu  eingehender  Beachtung  sich 
eignen. 

Zuvörderst  liegt  durch  des  archäologischen  Instituts, 
namentlich  Professor  Brunn's,  Fürsorge  die  Abbildung 
eines  Spiegels  uns  vor,  dessen  eingegrabene  Umrisse  in 
guter  Zeichnung  die  Erlegung  des  Drachen  Python  durch 
die  kaum  geborenen  Götterkinder  der  Leto  uns  vor  Augen 
führen.  Das  mächtige  üngethüm  wendet  hoch  gebäumt 
seinen  Rachen  den  ihm  munter  entgegeneilenden  Kindern 
zu,  welche,  mit  der  ihnen  angeborenen  Schützenkunst, 
beide  nackt,  den  Bogen  gegen  ihn  spannen;  vorantretend 
entsendet  zuerst  Artemis  einen  Pfeil  in  den  geöfl'neten 
Ilachen,  und  während  des  Thieres  Ingrimm  ihr  zugewandt 
ist,  schiesst  hinter  ihr  heraneilend  Apoll  den  ersten  seiner 
nie  fehlenden  Pfeilschüsse  ab.  Das  Geschlecht  beider  Kin- 
der ist  durch  die  Art  wie  sie  mit  dem  einen  oder  dem 
andern  Fusse  vortreten  geschickt  unterschieden;  in  ihrer 
Bewegung  ist  überdies  zu  beachten,  dass  ihre  linke  Hand 
mit  vorgestrecktem  Zeigefinger  sowohl  den  soeben  ge- 
brauchten Bogen  als  auch  für  den  Fortgang  des  unglei- 
chen Kampfes  noch  zwei  Pfeile  bereit  hält.  Der  noch 
unerfüllten  IIeldenth.it  ihrer  Kinder  schaut  die  göttliche 
Mutter,  eine  hohe  langbekleidete  und  mit  einem  Stirnband 
geschmückte  Frau,  aus  dem  Hintergrund  heranschreitend, 
überrascht  und  nicht  ohne  Besorgniss  zu,  nie  solches  in 
der  Bewegung  ihrer  vorgestreckten  Rechten  sich  auszu- 
drücken scheint.  In  minder  ängstlicher  Erwartung  blicken 
auch  aus  dem  oberen  Raum  zwei  von  der  Brust  abwärts 
durch  den  Umriss  der  Bergeshühe  verdeckte  Figuren  auf 
den  bevorstehenden  Ausgang  des  Kampfs,  der  über  den 
Besitz  des  delphischen  Heiligthumes  entscheiden  soll.  Be- 
haglich und  wohlgemuth,  für  alle  Fälle  gedeckt,  blickt 
ein  Silcn  herab,  in  der  rechten  Hand  einen  Thyrsus  vor- 
streckend und  mit  seiner  linken  der  Lehne  des  Bergs 
aufruhend  — ,  verwunderter,  mit  vorgehaltenen  beiden.  Armen 
die  That  anstaunend,  eine  neben  ihm  befindliche  mit 
Stirnkrone  geschmückte  Frau,  in  welcher  die  Nymphe  des 
Bergs  Parnass  gemeint  sein  mag.  Der  Ausdruck  aller 
dieser  Figuren  ist  lebendiger  uud  kunstgerechter  als  man 
von  den  Zeichnungen  etruskischer  Spiegel  es  sonst  zu  er- 
warten gewohnt  ist.  Eingefasst  ist  das  Bild  von  einem 
Kranz  von  Efeublättern  und  Efeubeeren;  die  Mündung 
des  Griffs  ist  mit  einer  Pflanzenverzierung  geschmückt. 

Ein  zweiter  Spiegel  von  sauberer  Zeichnung  und  an- 
ziehender Darstellung  ist  auch  durch  Inschriften  bevorzugt, 
welche  jedoch  das  Verständniss  desselben  nur  schwieriger 
machen.  Im  Vordergrund  eines  auf  ionische  Säulen  ge- 
stützten Geb.äudes  tritt,  von  der  Rechten  des  Beschauers 
anhebend,  zuerst  die  kräftige  Figur  eines  bärtigen  Her- 
kules, Herde  benannt,  uns  vor  Augen,  unverkennbar 
durch  die  zwischen  seinen  Beinen  angelehnte  Keule  und 
durch  das  Löwcnfell,  auf  welchem  er  sitzt.  Seine  Arme 
ruhen  müssig  auf  seinem  Schooss,  während  sein  vorwärts 
gerichteter  Blick  mehr  nachdenkliche  Abgeschlossenheit 
als  Beziehungen  zu  den  olympischen  Göttern  verräth,  die 
ihn  umgeben.  Zuvörderst  steht  eine  langbekleidete,  mit 
umgeschlagenem  Peplos  versehene,  Göttin  vor  ihm,  welche 
mit  einer  gezackten  Stirnkrone  geschmückt  ist.  Ihre  Ge- 
stalt und  ihr  linkshin  vorgestreckter  rechter  Arm  ist  dem 
Helden  zugewandt,  ohne  dass  ihr  Blick  dem  seiuigen  be- 
gegnet; eine  seltne  Bedeutan»  ihr  beizumessen  würde,  da 
zwischen  Brust  und  Arm  gelehnt  eine  brennende  Kerze 
über  ihre  rechte  Schulter  hervorragt  und,  um  an  Minerva 
zu  denken,  jedes  übliche  Attribut  dieser  Göttin  hier  fehlt, 
durchaus  in  der  Ordnung  sein,  wäre  nicht  in  Namens- 
inschrift   Menrfa    hier  uns  zum   Zeugniss  gegeben,   dass 


dennoch  die  bewährteste  Schutzgüttin  des  Herkules  in  ihr 
gemeint  sei.  Unter  diesen  Umständen  führt  der  nach- 
denkliche Ausdruck  dieser  Gruppe  und  jene  für  Minerva 
sonst  durchaus  ungewöhnliche  Kerze  uns  auf  die  Vermu-- 
thung  dass  eine  dem  Herabsteigen  des  Herkules  zur  Un- 
terwelt vorangehende  Berathung  hier  uns  vorgeführt 
werde.  Weitere  Gründe  für  diese  Vermuthung  scheinen 
aus  der  noch  näher  zu  bezeichnenden  Gruppe  zu  unserer  Lin- 
ken hervorzugehen,  deren  erste  Figur,  inschriftlich  als 
Apoll  benannt  {Ajtlu),  vielleicht  die  Annahme  rechtfer- 
tigt ,  dass  Herkules  vor  jenem  schwierigen  Abenteuer  bei 
Apollo  zu  Rathe  ging  und  wir  uns  demnach  im  Vorder- 
grunde des  delphischen  Tempels  befinden.  Der  gedachte 
Apoll,  eine  auf  untergelegter  Chlamys  sitzende  Jünglings- 
gestalt, hat  nachdenklich  den  linken  Arm  gegen  sein 
Antlitz  gewandt,  während  der  rechte  auf  seinem  Schenkel 
ruht;  in  vertraulicher  Weise,  den  rechten  Arm  seiner 
Schulter  auflegend,  tritt  eine  mit  Schleier  und  Halsband 
versehene,  übrigens  unbekleidete,  Göttin  ihm  uabe,  welche 
in  ihrem  irgendwie  aufgestützten  linken  Arm  eine  gespal- 
tene Frucht,  vermuthlich  doch  wol  einen  Apfelj  hält. 
Laut  der  Inschrift  Tiiran  haben  wir  eine  Venus  in  ihr 
zu  erkennen  und  demnächst  nachzuweisen,  auf  wckhen 
Anlass  diese  Göttin  mit  Apollo  gruppirt  sei.  Ein  Wech- 
selbezug beider  Gottheiten  ist  nicht  unerhört  aber  selten. 
Es  kommt  in  Anschlag  dass  Aphrodite  dem  delphischen 
Dienst  nicht  fremd,  dass-  sie  vielmehr  als  Epithymbia, 
Gräbergöttin,  in  einer  Bedeutung  dort  bekannt  war,  deren 
Bezug  zur  Unterwelt  eine  Mitwirkung  der  gemeinhin  ntjr 
als  Lebens-  und  Liebesgöttin  bekannten  Aphrodite  beim 
schwierigsten  Abenteuer  des  Herkules  im  Verein  mit  Apoll 
und  mit  Pallas  Athene  rechtfertigen  kann.  Ein  Gesichts- 
punkt zur  Lösung  des  in  diesem  Spiegel  enthaltenen  .Räthr 
sels  ist  hiedurch  eröffnet;  doch  ist  einzugestehen,  dftss 
jenes  von  uns  beschriebene  merkwürdige  Bild  gleich  an- 
dern vorzüglichen  Compositionen  dieser  Kunstgattung  einst» 
weilen  mehr  mit  einem  neuen  Probleme  als  mit  deoj'Ge^ 
uuss  eines  durchaus  verständlichen  Kunstwerks  uns  'be- 
schenkt hat.  [Abgebildet  in  meinem  Spiegelwcrk  lA'  Tafel 
346  A.] 

Nächst  dem  erfreulichen  Zuwachs  aus  neuen  Funden, 
der  unserm  Vorrath  etruskischer  Spiegel  Jahr  aus  Jahr 
ein  noch  immer  zu  Gute  kommt,  l.ässt  hier  auch  von 
Neuem  die  Mitwirkung  sich  rühmen ,  welche  unsrem  Ge- 
samtwerk etruskischer  Spiegel  durch  den  wohlwollenden 
und  gelehrten  Eifer  reisender  Alterthumsfreunde  unauS'^ 
gesetzt  zu  Statten  kommt.  Neuerdings  war  es  Hr.  Antq- 
n'ino  Saunas,  der  nach  seinen  in  Deutschland  gemachten 
Studien  die  Museen  Frankreichs,  Englands  und  Italiens 
zunächst  für  das  von  ihm  beabsichtigte  sicilische  Münz- 
werk, dann  aber  auch  für  die  Denkmäler  anderer  Kunst- 
gattungen, die  etruskischen  Spiegel  nicht  ausgenommen, 
eifrig  erkundet  hat.  Die  von  ihm  mir  vergünstigten  Skizzen 
etruskischer  Spiegel  des  Museums  zu  Bologna  waren  mir 
nicht  unbekannt;  doch  ergab  sich  bei  deren  Vergleichung 
die  willkommene  Notiz,  dass  der  auf  Tafel  CCXXVII 
meines  Spiegelwerks  gegebene  Spiegel  mit  den  Inschriften 
Uarde  Tiimis  Vilae,  vormals  dem  Hrn.  Stefanini  zu  Ca- 
scina  gehörig,  sich  jetzt  im  Museum  zu  Bologna  befindet. 
Ebenfalls  durch  Hrn.  Salinas  wurden  zwei  noch  unedirte 
Spiegel  uns  bekannt,  für  deren  uns  mitgethfilte  Zeich- 
nungen wir  ihrem  Besitzer,  Hrn.  Biondelli  zu  Mailand, 
dankbar  sind.  Einer  derselben,  eine  weibliche  Flügelgestalt 
in  Umgebung  zweier  Jünglinge  darstellend,  von  denen  der 
eine  enien  Bogen  hält,  reiht  auch  ohne  ausreichendes 
Verständniss  den  mancherlei  Darstellungen  einer  von  Ne- 
benfiguren   begleiteten    dämonischen   Lasa    sich    an    (vgl. 
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Etruskisohe  Spiegel  III  S.  246  Paralip.  19 ff,  zu  Tafel 
XXXVII) ;  der  andere,  nicht  minder  riithselhaft,  zeigt  drei 
Frauen,  welche  in  ihrer  seltsamen  Gruppirung  theils  an 
die  Göttinnen   des  Parisurtheils,  theils   an   die   auf  Tafel 


CCLXXI  meines  Spiegelwerks  den  Mysterienbildern  der 
Göttin  Libera  beigezählten  Darstellnngen  erinnern.  3eide 
werden  in  den  NachtrJigen  des  ^jiiegelwerks  auf  Tafel  324  A. 
und  346A.  ihre  Stelle  finden.  E.  G. 


III.     Griechische    Inschriften. 


Aus  Athen. 

Brief  an  den  Herausgeber. 
—  Die  hienäcbst  folgende  Inschrift  erlaube  ich  mir  als 
ein  Ihrem  Doctorjubil;ium  gewidmetes  Ineditum  Ihnen  zu 
übersenden.  Dieselbe  ist  den  27.  Februar  1864  in  den  Mühlen 
zu  Firaeus  ausgegraben  und  von  dem  Demarchen  Rallis 
für  das  kleine  peiriiische  Museum  angekauft  worden,  wo 
sie  aufbewahrt  sein  soll.  Ich  habe  sie  gleich  nach  ihrer 
Ausgrabung  im  Hause  des  genannten  Herrn  abgeschrieben. 
Sie  ist  wohlerhaltcn,  besteht  aus  einem  Marmorstücke, 
pentelisch,  wie  es  scheint,  dessen  Höhe  0,79  franz.  Met. 
betnigt,  die  Breite  0,26  und  die  Dicke  0,11.  Sie  ist  aioi- 
■/Tjdöv  geschrieben  und  enthält  49  Zeilen,  deren  jede 
28  Buchstaben.  Nur  zwei  Buchstaben  fehlen  in  der  gan- 
zen Inschrift:  der. erste  der  ersten  Zeile  und  der  erste  der 
zehnten,  sonst  ist  sie  leserlich.  Ich  mache  aufmerksam 
auf  die  Schreibfehler  der  Inschrift,  die  ich  in  meiner  Ab- 
schrift genau  beibehalten  habe.  In  Zeile  3  steht  im  Worte 
E^OIEN  steht  I  statt  5;  Z.  4—5  im  Worte  SA- 
/NAMINIAS  steht  A  statt  O;  Z.  8  wird  EPEMH- 
AHGH  statt  EPEMEAHOH  gelesen;  Z.  32  ist  in 
HPEMAXOY  das  r  dem  P  ähnlich  gemacht;  Z.  38 
steht  lEPOPOYOYC  statt  lEPOPOlOYS.  Das 
lEPOPOEIN  in  Z.  39  ist  kein  Fehler;  ebenso  wenig 
kann  ich  als  einen  Fehler  ansehen  das  SYNTEAESOEI 
in  Z.  35,  wenn  es  auch  gegen  die  grammatische  Regel 
scheint  und  ebenfalls  das  gewöhnlichere  PEMPTEI 
in  Z.  2.  Die  Form  PYANOYIßNOC  mit  dem  O 
statt  E  ist  in  Inschriften  gewöhnlich.    Sonst  mache  ich  auf- 

.P  mrEMAXOYAPXONTOCMHNOSPYAN 
OY  IßNOCPEMPTEI  I  CTAMENO  YAPO  PA 
KY  P I ATßNO I  ASßTflNEAOIENTO I  SO  I 
ASI2TAI  SKAEßNAEßKPATOYCAAAMIN 
lASE IPENEPEI AHAHMHTPIOSrPAMM 
ATEYCAI PEOEICYPOrnNOI AsnrnNE 
PIKAEAPXOYAPXONTOSKAAnSKAIAI 
KA  IßCEPEMHAHOHTßNKOI NßNPANTß 
NKA  ITOYSAOnSMOYCAPEAßKENOPO 
.SKA I  AI  KAIßSKAI  EYOYNACEAß KEN 
flNTEAYTOSEKYPI  EYSEN KA  ITAP PO S 
TOYSAAAOYSEEEAOr I SAT0050 I T I T 
ilNKOI  NßNAI  EXEI  PI  SANKAINYNAI  A 
TEAE  ITASYN(^EPONTAPPATTßNKA  I  A 
EPßNYPEPTflNOI ASßTflNKAI KO I NH I 
KAI  I  AI  AI  YPEPEKASTOYKAI YH0ISA 

MENiiNTßNoi  AsrnrnNM  ISOONAYTIIIA 

IAOS:OAI  EKTOYKOI  NO YKA  I  TOYTON  E 
PEA.aKETOI  50  1  ASißTAI  SATAOHITYX 


merksam  auf  die  zwei  Namen  der  Archonten,  die  die 
Inschrift  enthält:  sie  ist  im  Archontat  des  Hegemachos 
verfasst  und  aufgestellt  worden.  Der  "^Hyffiuyog,  Epony- 
mos  des  Jahres  300  v.  Chr.  G.  =  Ol.  120,1  ist  wohl  be- 
kannt sowohl  aus  dem  Dionys  von  Halikarnass  in  Judi- 
cium Dein.  9,  als  auch  aus  Inschriften  (vgl.  Westermann 
in  Pauly's  R.  Encykl.  2.  -'Vusg.  Bd.  I  S.  1476) ;  dagegen 
ist  der  in  Z.  7  der  Inschrift  erwähnte  Archon  Eponymos 
Ii).fug/og  unbekannt,  muss  aber,  wie  aus  der  Inschrift 
selbst  hervorgeht,  einer  aus  den  nächst  vorhergthenden 
Jahren  sein:  hier  aber  haben  wir  den  Index  der  Archon- 
ten vollständig  und  kein  KliuQ/og  ist  da.  Ohne  Zweifel 
also   scheint  der  Archon   des   vorhergehenden  Jahres  der 

01.  119,4  =  301  V.  Chr.  G.,  der  nur  aus  Dionys  von 
Halikarnass  a.  a.  O.  falsch  überlieferte  und  einregistrirte 
KuXXi'ag/og  zu  sein.  Dieser  nur  muss  sowohl  indem 
Archontenregister,  so  wie  bei  Dionysios  in  KktuQ/og 
verändert  werden.  Die  Erläuterung  des  Inhalts  der  In- 
schrift gehört  Ihnen  und  denen,  die  sich  mit  den  gottes- 
dienstlichen Alterthüraern  beschäftigen.  Man  vergleiche 
auch  den  Aufsatz  von  Domenico  Comparetti  in  den  An- 
nali deir  Institute  di  corr.  arch.  tom.  XXXIV  a.  1862 
p.  23ss.  und  nehme  hinzu  noch  zwei  Orgeoaeninschriften, 
die  eine   von  mir  zuerst   in  der  AQ/uinkoyixfi  'E(prjj.uQlg 

2.  Periode  1862.  Tafel  A',  die  andere  von  Pittakis  da- 
selbst no.  198  Tafel  KH'  herausgegeben.  —  Noch  habe  ich 
zu  bemerken  dass  das  Zeichen  C  vor  der  Zahl  P  in  der 
7j.  25  mir  unbekannt  ist;  es  mag  die  letzte  Hälfte  eines 
X  {d.  \.  Xlltu)  sein.  Ebenfalls  unbekannt  ist  mir  der 
Strich  mit  einem  Punkt  der  Zahl  [vielleicht  Interpunction  ? 
Zu  bemerken  ist  auch  dass  das  M  durchgängig  in  der  al- 
tern Form  mit  divergirenden  Linien  gebildet  ist.    A.  d.  fl.]. 

Athen  im  August  1865.  Rhousopodlos. 

f]nt  Hytfidxov  uQ/^ovTog,  (.irivog  Tlvav- 
orpiüjfog  ntfimti  larufifi'ov  uyogu 
xvpia  Tcöy  &iaau)T(Jü)',  i'öo'^ev  rotg  i^t- 
uacuzatg.     KXiwv  yttwxqdiov  2uXu/niy- 
5  log  iijtiv  imtäfj  ^ijft-ijTQiog,  yqa/iifx- 
axtvg  ttiQid-fig  vno  zwv  d'iua(i)i(7)y  i- 
n\  KliUQxov  uQXoyxoQ,  xahög  xai  öi- 
xuiwg  iniiitXtjd'i]  zu)'  xotvüv  nüpTtu- 
!'  xai  Tovg  Xoyiafiovg  U7iid(x>xtv  oQi^- 

10  (5]?  xai  ötxukog  xai  tid'vvug  iöuixtv 
(l)v  Tf  uvTog  fxvgiivaty  xai  tu  nQug 
TOvg  ulXovg  titlnyloato,  oaot  zi  z- 
löv  y.otyw"  dtt/i(giaur,  xni  vvy  Sia- 
TtXti  zu,  avixfiQovxu  ngä.zziof  xai  X- 

15  iywv  vntQ  ziöv  &iaacoz(J5y  xul  xoivfj 
z«J  id'i'a  in(Q  fxüazov,  xai  if^itjqtiau- 
fdvwv  ziäv  d-iaaiozöjy  /iiad^oy  avzM  d- 
i(Voct5-«i  fx  zov  xoivov  xui  xovio»  i' 
TCiöcüxt  zotg  d-iaawzaig'  uyad-fj  zv^ 
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H  I  AEAOXO A  I  TO  I  CO  I  ASßTA  I  SEPA  I  N 
ES  A  I  AHMHTP  I  ONSßCANAPOYOAYNOI 
ONAPETHSENEKAKAI  AI  KAlÜSiYNHSH 
C  EX  P-NA  I  AT  EAE  IPPOCTOKOINONTnN 

0  I  A  C  ßTllNKA  I  CTEq>ANßSA  I AYTONAN 
AOHMATIAPOCP^APAXMflNTOAEANAO 
HMAANAOEINAIENTßl  I  EPßlOYANBO 
Y  AHTAI  A  ITHSASTOYSO  lASßTASiOPn 
CANKAIOIAAAOIO)  I  AOTIMßNTAI  El  C 
TO YSO  I  ASßTACe  I  AOTESOT  I XAP  ITA 
SA  POAHYONTAI  PAPATnNOIASnTßNA 
E  lASTilNEYEPrETHMATÄNTONAETAM 

1  ANTONEPIHPEMAXOYAPXONTOSAOY 
NA  I  TOAPPYP  I  ONE  I  STOANAOHMAK  A  I 
EP  I  MEAHOHNAITOYANAOHMATOSOPß 
SANTHNTAX I STHNSYNTEAESOE  I  €.T  E 
+ANnSA  I  AEAYTONKA  I  OAAAOYSTEOA 
Nß  I  HAHANArO  PEYEINAETONAETONS 
TE+ANONTOYS I  EPOPOYOY  STOYSAE  I 
AANXANONTACI  EPOPÖE  I  NMETATASS 
PONAAS:OTISTE  + ANOITOK  O I  NONTß  I 
AETn  I  STE+ANi2 1 AHMHTPIONA  PETHS 
E  NE  K  AKA  I  E  YNO I  ASH  SEXßNA  ( ATEAE 
I  Ei  CTOYSOIASßTASEANAEMHANArO 
P  EYSI2S  I APOTIN  ETflSANTÄlKO  I  Nfl  I 
PTAPAXMASANArP  AYA  I AETOAETOYH 
+  I  SMAPPOSTfll  ANAOHM  ATI 

O I O I  ACUTA  I 
AHMHTPION 
OAYNO ION 


20  ]] !  iStööxd'ui  Tutg  d-iaawTuig  inuiv- 

taut  ^rjut]xQtoy  ^waüväQOv  'Olvy^i- 

ov  ügttfig  ivixu  y.at  dixatoavfTjg  ^• 

?  f/ioy  J(«TfXtr  ngog  ro  y.oivov  xoiv 

d'tuniuxmv  xu\  aiKfavülaui  uvibv  dy- 
25  a&t'j/.tuTi  unb  . .  ntvT^xovTU  ~  ögu/jKÖy  xb  de  uyäd'- 

Tjfiu  avu&Hvut  fy  up('>,  ov   uv  ßit- 

vlrjTui,  uii/'ifjag  rovQ  d-taauixug,  onto- 

g  uy  xui  Ol  üXXoi  rpiXoiiuiöyxai  iig 

Tovg  &iua(urttg,  döuTtg  ort  yügtxm- 
30  C  unoltjxpoviui  nuQu  xiöv  d^iuawxijjy  d- 

ii'ug  Tüiy  tviQYtxrifiÜKijy.  xbv  tSi  xuft- 

luy  xuy  IUI  'Hyifiu/ov  ug/oyxog  dov- 

vui  ro  dfiyvptoy  tig  xb  dydtt-rßirx  xul 

inijiitXr^diiyui  xov  dyud^ij/tuiog  on(D' 
35  g  uy  xijv  xa/iaxi;y  avyxi).iG9H'  axt- 

(favüaut  de  uvxby  xui  O^uXXov  axKfd- 

vM  7]di],  uyuyopiviiy  de  TÖvdi  x6y  a- 

rtcfuvov  xovg  tiQonotoig  lor?  uel 

luyyüyovxug  itQonoeTy  fiixtl  xcig  c- 
40  noyöug,  oxt  axKfuvoT  xb  xotvby  xm- 

de  x(ö  axetpdvio  ^JTjfn^xpioy  dgexijg 

eyexu  xui  tvvotug,  rjg  e/wy  öinxeKe- 

T  iig  Toüj  d'icwcuxag'  iuy  de  ft^  di'uyu- 

pevawci,  dnoTivexmauv  roj  xotviZ 
45  neyxTiXOvxu  dpu/jidg'  dyayQÜxjjai  de  xode  xb  ip'fj- 

ffia^ua  TiQog  xui  dyu&ij/^iuxi. 

Ol  &tuaiöxut 

^rifii'jXQiny 

'0).vv9iny. 


IV.     Neue    S  c  h  r  i  f  t  e  n. 


Revok  NOMI8MAT19DE  publiee  par  J.  de  Witte  et  A.  de 
Longperier.  Tome  ncuvieme.  No.  5  et  6.  Septembre- 
Decembre  1864.  Paris,  p.  333—488.  pl.  XV— XIX.  8. 
Enttiült  uoier  andern:  üe  TADOusvara  dans  la  ntimisiiiatique 
gauloise  [A.  de  Longperier  p.  333 — 350);  Examen  de  quelques 
contrefacons  antiques  des  telradrachmes  de  Syracuse,  el  du  prelcndu 
nom  de  graveur  Eutnelus  {A.  Sallnas  p.  351  —  3Ö2,  pl.  XV);  Lettre 
ü  M.  Adr.  de  Longperier  sur  la  liegende  d'une  monnuie  de  Goityne 
de  Crcte  {Fr.  Lenormanl  p.  363  —  369);  Nouvelles  utiservatlons  sur 
la  Dumismalique  judaique,  a  propos  du  livre  iotitule:  llistory  of 
Jewish  coinage,  de  M.  Vtiimc  W.  Madden.  Londres  IR6i.  Lettre 
ä  M.  J.  de  Wille  {F.  de  SauUy  p.  370-400,  pl.  XVI);  Bulletin  l>i- 
bliographique:  L'eher  eine  gallische  Silbermünze  mit  dem  angehlicben 
Bilde  eines  Druiden,  Ton  F'rani  Streber.  Müncbcn  1863.  In  4. 
vignctics  (CA.  Robert  p.  464 — 476);  Cbronique.  Lepida,  femme  de 
Galba,  est-elle  repr^senlce  sur  une  monnaic?  (.4.  L.  p.  479.  480); 
Monoaies  gauloisen  trouvees  en  Afriquc;  in(^daille  de  Maximin  le  Golb, 
trouvi<c  pres  de  Mytbo  en  Cocliinchine  {A.  L.  p.  480.  4K1). 
Bulletin  de  lu  Societe  pour  la  conscrvatioii  des  nionu- 
ments  historiques  d'.-Vlsace.  IIa  Siirie.  T.  III.  Ire  livrai- 


soii.   Pnris  et  Strasbourg  1865.  66  und  111  S.  6  Tafeln 

Gr.  8. 

Enthaltend  unter  andern,  in  den  Proces - verham  des  scances: 
Note  sur  la  sepulture  romainc  de  Bernolsheim  (Baron  de  S(7;<iKen- 
hitrq  p.  10  avec  nne  planrhe);  Itapport  du  secn'laire  sur  les  tra- 
vaux  lilteraires  el  grapliiqucs  de  la  Societi!  pendant  l'e.xenice  de  1864. 
Periode  gallo-romaine  et  Icinps  anlerieiirs  p.  50.  51,  einlirassanl  di- 
verses periodes  p.  51.  52.  —  In  den  Sltnioircs:  Nuiice  sur  une  pierre 
t'pi(;r:iplii<)ue  consacrce  ii  deux  divinites,  tromt'e  ä  Niederlironn  (Jer. 
Ann.  Siffer  p.  61.  62);  Deätriplmn  de  di'ui  monuinenls  romain» 
faisant  pari  de  la  staluaire,  ri'Uuuvcs,  Tun  en  1852  äi  NiederbronD. 
l'autre  en  1844  ii  Langensoululiach,  üii  l'on  voit  figurees  deux  di- 
vinites,  Venus  et  AhoDdauie  (.Si/fcr  p.  63.  64);  Notice  sur  deux 
bas-reliefs,  liguranl  Pallas,  dcc(,uverls  tous  deux  ci  Niederbronn 
(Siffer  p.  65.  66) ;  Les  Croinlech's  de  Mackwiller  (Colonel  de  Morlet 
p.  81 — 92,  avec  gravurcs  et  deux  planches', ;  Ncjtice  sur  une  lialgnoire 
roniaine  ii  eau  cbauJe  el  a  Iranspir.ition,  existanl  a  Niederbronn 
(Jer.  Ans.  si/fer  p.  93.  94);  Noiicc  siir  un  autel  i!pigraphique 
d'origine  palenn«  consarre  aux  dieux-manes,  d('cuuvert  ii  Niederbronn 
etc.  {SifTer  p.  95—97). 


Heraasgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXllI. 


M  ^03. 


November  1865. 


Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin    (Archäologische  Gesellschaft);    Heidelberg  (Versaminlung  deutscher  Philologen  und 
Sehultn.'inDer).  —  Museographisches:     zum  Erzl)ild   des  Adoranten;     Sammlung  Oppermann   zu  Paris;     Grabstelen  aus 

Neapel.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  7.  November  d.  J.  begriisste  zuerst 
H?rr  Gerhard  als  Alterspräsident  die  nach  Ablauf  der 
Sommerferien  glücklich  wieder  vereinigte  Versammlung. 
Der  Vorsitzende ,  welcher  seit  längerer  Zeit  die  Gesell- 
schaft mit  regelmässiger  Mittheilung  über  die  zu  seiner 
Kenntniss  gelangten  neuesten  Ereignisse  der  klassischen 
Denkmälerkunde  zu  versehen  pflegt,  äusserte  von  Selten 
neuer  Entdeckungen  zu  seinem  Bedauern  diesmal  nur 
wenig  Stoff  zu  besitzen,  andrerseits  jedoch  in  dem  eigen- 
thümlichen  Fall  zu  sein,  die  Magerkeit  auswärtiger  Be- 
richte durch  Erlebnisse  seiner  eignen  Person  einigermassen 
zu  vergüten.  In  der  nm  30.  Juli  d.  J.  begangenen  Feier 
seiner  fünfzigjährigen  Doctorwürde  waren  ihm  werthvoUe 
und  lehrreiche  Festgaben  zu  Theil  geworden,  über  welche 
er  nicht  lautlos  hinweg  gehen  konnte.  Zunächst  war  dies 
der  Fall  hinsichtlich  des  von  der  Gesellschaft  selbst  aus- 
gegangenen und  ihm  zugeeigneten  sinnvollen  Kunstwerks, 
des  nach  Ticck's  Vorgang  und  unter  Herrn  Slrack's  Mit- 
wirkung von  dem  Bildhauer  Danhherg  selbständig  ausge^; 
führten,  auf  einer  Marmorstele  aufgestellten  Erzbildes  eines 
Greifen,  an  des  Musengottes  Apollon  Symbol  und  zugleich 
an  den  archäologischen  Verein  römischer  Hyperboräer  er- 
innernd, aus  welchem  vor  Zeiten  das  noch  jetzt  fortwir- 
kende Institut  für  archäologische  Correspondenz  hervor- 
ging. Der  Gefeierte  fühlte  sich  gedrungen,  seinen  bei 
Uebergabe  des  Kunstwerks  nur  einem  Theil  der  Gesell- 
schaft ausgesprochenen  Dank  dem  jetzt  wieder  vollständig 
heimgekehrten  Kreis  befreundeter  Genossen  zu  erneuen, 
welchen  das  von  Herrn  Uercher  verfasste  griechische  Epi- 
gramm am  Sockel  des  Erzbildes  als  uvöq(öi'  /ivaTinoAcov 
yoQov,  'Männer  gesellt  zu  forschen  der  Dinge  Geheim - 
niss',  bezeichnet.  Neben  dieser  Dankäusserung  trat  über- 
raschend der  neuen  Dank  erheischende  Umstand  zu  Tage, 
dass  auf  Veranlassung  der  im  Monat  Juli  ausserhalb  Ber- 
lins gewesenen  Mitglieder  dem  Jubilar  eine  Nachfeier 
seines  Ehrentags  durch  sinnige  Aufstellung  seiner  Büste 
und  durch  eine  Ansprache  Herrn  Momnisen's,  dem  'Doctor 
novantiquus'  gewidmet,  veranstaltet  war.  Uebergehend  auf 
die  litterarischen  Festgaben  konnte  Herr  G.  in  gedräng- 
tem Bericht  auf  die  selbstredenden  Vorlagen  hinweisen, 
welche  in  dem  auf  Kosten  des  römischen  archäologischen 
Instituts  gedruckten,  aus  Beiträgen  von  41  seiner  Mitglieder 
bestehenden,  starken  Memorienband  inid  in  einer  Reihe 
anziehender  Einzelschriften  der  Herren  Conze  Jahn  Mi- 
chaeUs  und  Trendelenhurg,  Sciiillbach  Valenlin  und  We- 
niger zur  Stelle  befindlich  waren,  und  neben  dem  war- 
men Dank,  welchen  der  Vortragende  so  werthen  Gaben 
gelehrter  Anregung  und  persönlichen  Wohlwollens  widmet, 
auch  zur  Kenntnissnahme  mitforschender  Genossen  viel- 


fach sich  eignen.  Im  Uebrigen  glaubte  Herr  G.  auf 
einen  auch  die  neuliche  Feier  berührenden  Abriss  seines 
litterarischen  Lebenslaufs  verweisen  zu  dürfen,  welcher, 
für  das  nächste  Heft  der  archäologischen  Zeitung  (.\r- 
chäol.  Anzeiger  no.  202  S.  97*  ff.)  bestimmt,  in  einem 
Abzüge  bereits  vorlag.  —  Hierauf  zeigte  Hr.  Friederichs 
eine  silberne  Kanne  von  feinstem  griechischem  Styl  vor, 
welche  seit  1852  im  Besitz  des  kgl.  Antiquariums  befind- 
lich, jedoch  noch  unbekannt  ist.  Der  verstorbene  Geh.  R. 
Tölken  hatte  eine  Publikation  derselben  vorbereitet,  ist 
aber  nicht  damit  fertig  geworden.  Seine  schriftliche  im 
Inventarium  der  Sammlung  gegebene  Erklärung  der  daran 
befindlichen  Reliefs  bestritt  der  Vortragende,  erklärte  aber 
selber  nicht  im  Stande  zu  sein,  etwas  Treffendes  vorzu- 
bringen. Die  Darstellung,  zwei  Heroen,  ein  junger  lei- 
denschaftlicher und  ein  älterer  besonnener,  in  lebhaftem 
Disput  begriffen  passt  auf  mehr  als  einen  Mythus,  zudem 
aber  scheint  aus  den  Bewegungen  der  Figuren  hervorzu- 
gehen, dass  die  Gruppe  nicht  in  sich  vollständig  sondern 
nur  ein  Theil  einer  grössern  Composition  ist.  —  Dem- 
nächst erfolgten  mehrere  Mittheilungen  des  Herrn  Emil 
Hühner.  Derselbe  gab  zunächst  eine  kurze  Notiz  von  einer 
kleinen  antiken  Herme  aus  Marmor,  welche  sich  verein- 
zelt unter  den  modernen  Kunstwerken  der  ständischen 
Gallerie  zu  Prag  (im  früher  Sternbergschen  Palast  auf 
dem  Hradschin)  befindet.  Sie  ist  etwa  anderthalb  Fuss 
hoch  und  vierseitig;  doch  fehlt  der  Hermenkopf.  Um  die 
drei  vorderen  Seiten  des  Fusses  sind  in  hohem  Relief  drei 
weibliche  bekleidete  Gestalten  angebracht,  welche  sich  die 
Hände  reichen.  Da  Hermen  dieser  Art,  welche  man  auf 
Hekate  und  die  Hören  deutet,  nicht  häufig  sind  (vgl, 
MüUer's  Handbuch  S.  643;  ähnlich  ist  eine  Herme  in  Ve- 
nedig bei  Zanetti  II,  8),  so  w.'ire  ein  Abguss  der  Prager 
erwünscht.  —  Derselbe  legte  ferner  die  gedruckten  aber 
noch  wenig  bekannten  Cataloge  der  archäologischen  Samm- 
lungen im  Museum  des  Königreichs  Böhmen  zu  Prag  vor, 
deren  erste  Abtheilung  (Prag  1859,  8.)  eine  reiche  Aus- 
wahl heidnischer  Alterthümer  (Waffen  in  Stein  und  Erz, 
Thongefässe,  auch  Thier-  und  menschliche  Figuren  aus 
Thon  und  Erz),  alle  aus  böhmischen  Gräbern,  aufweist, 
während  die  zweite  der  mittelalterlichen  Gegenstände  (Prag 
1862,  8.)  in  einigen  besonderen  Schränken  auch  einiges 
ägyptische  und  mancherlei  römisches  an  kleinen  Erzfigu- 
ren, Thongefiissen ,  Lampen  u.  s.  w.,  meist  italienischer 
Herkunft  giebt.  Eine  kleine  griechische  Inschrift  darunter 
wurde  Herrn  Kirchhoff  übergeben.  —  Bei  der  noch  immer 
regen  Discussion  über  das  platäische  Weihge:.ehenk  lenkte 
der  Vortragende  hienach  die  Aufmerksamkeit  der  Gesell- 
schaft auf  eine  (nur  in  einer  Abbildung  bei  Le  Plat  Ta- 
fel 49  bekannt  gemachte)    Apollostatue    (von  drei  Viertel 
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Lebensgrösse)   der  Dresdener  AntikeDsammlung   und   den 
marmorneu  Dreifuss,  auf  welchen  sie  sich  stützt.     Dieser 
wird   zwar  in   Hettner's  Verzeichniss    (S.  66  no.  271)   als 
'neu'  bezeichnet,    scheint  aber,  ron  einigen  Ergänzungen 
abgesehen,    in   seinen    wesentlichsten  Theilen   alt  zu  sein 
(•ihnlich  ist  die  bei  Clarac  Taf.  494  B,  912  F  abgebildete 
Statue  in  England).     Der   Kessel  ruht   auf  einer  runden 
Stiifze,  um    welche   sich   eine   Schlange   windet.     Zu  den 
nicht  seltenen  Beispielen  von  Dreifüssen  mit  auf  iihnliche 
Weise    gestütztem    Kessel ,    welche    zuletzt    Wieseler    (in 
Fleckeisen's  Jahrbüchern  Bd.  89,  1864  S.  2.53)  zusammen- 
gestellt hat,  kommt  auch  dieses,  bisher  weniger  beachtete, 
um    mit  jenen  vereint   die  von  Herrn  Strack  ausgeführte 
geschmackvolle   Wiederherstellung    des    platjiischen    Drei- 
fusses,  nach  welcher  die  SchlangensJiule  den  Kessel  trügt, 
als  durchaus  dem  freist  der  alten  Kunst  entsprechend  zu 
empfehlen.      Eine    Zeichnung    des    Dresdener    Dreifusses 
wurde  Herrn  Strack   zur  Benutzung   bei   der   in  Aussicht 
gestellten  Verüffentlichung  seiner  Wiederherstellung  über- 
geben.    Sodann   legte   Hr.   Hübner   der   Gesellschaft  eine 
antike   Glaspaste   der  hiesigen   kgl.  Sammlung  vor,   über 
welche    seine    und    Herrn  Mommsen's    Bemerkungen    an 
einem  anderen  Ort  ausführlicher    erscheinen    werden.    — 
Endlich  übergab  er  den  Sonderabdruck  (aus  den  Bonner 
Jahrbüchern)  seiner  kleinen  Abhandlung  über  die  Trierer 
Mosaikinschrift  des  Priitorianertribunen  M.  Piaonius  Vic- 
torinus,  deren  Inhalt  in  einer  früheren  Sitzung  mitgetheilt 
worden  ist.  —  Herr  Hermann  Grimm  gab  Nachricht  über 
die  zu  Aarau  von  ihm  besichtigte  Sammlung  Rot/iplefs,  in 
welcher  das  kleine  Erzbild  einer  auf  drei  M;iu.5en  fassen- 
den Eule,  nach  Kunstwerk  und  Erhaltung  gleich  vorzüg- 
lich,   seine   Aufmerksamkeit    fesselte    und  zur  Ermittlung 
eines    Abgusses    ihn   veranlasste.     Verwandte   Darstellun- 
gen sind  aus  Böttiger's  Amalthea  HI  Tafel  VH  S.  260  ff. 
bekannt.    —    Hr.    Mommsen     brachte    zur    Ansicht    der 
Gesellschaft    eine    dem    preussischen    Consul  Blau    ver- 
dankte   Photographie     der     aus    m.-ichtigen    Quadern    in 
einem   einzigen   Bogen  gebildeten  anscheinend    römischen 
Brücke  bei  Mostar  in  der  Herzegowina.    Für  die  Zeilbe- 
stimmung   dieses  merkwürdigen  Denkmals,    welches  Herr 
Adler    einer    genauen    Prüfung    unterzog,    kommen    zu- 
gleich   mit   der  steilanstrebenden   Höhe  des  Bogens  auch 
manche  andere  Besonderheiten  seiner  Construction  in  An- 
schlag, durch  welche  es  wahrscheinlich  wird,  dass  der  Bau 
vielmehr  den  Zeiten  Justinians  als  einer  iilteren  römischen 
Epoche  angehört.  —  In  photographischer  Abbildung  von 
zwei  verschiedenen  Standpunkten  aufgefasst  ward  auch  das 
unter  Beistand   der  kg!.  Museumsbehörde  durch  einsich- 
tige und  ausdauernde  Anstrengung  des  Dr.  Graser  glück- 
lich vollführte   und   in  der  Vasensammlung   des  Museums 
bereits  aufgestellte  sieben  Fuss  lange  Schiffsmodell  einer 
attischen  Pentere  der  Gesellschaft  vor  Augen  geführt,  w  eiche 
durch  ihre  warme  Aufmunterung  der  von  Dr.  Graser  ihr 
mitgetheilten  Forschungen  seiner  Zeit  zum  Gedeihen  jener 
schönen  Unternehmung  wesentlich  mitgewirkt  hat.  —  Von 
den  in  den  letzten  Monaten  eingelaufenen  neuen  Schriften 
machte  Herr  Gerhard  in  Sonderheit  die  dritte  und  vierte 
Lieferung  von  Hciizey's  Voyage  en  Macedoine,  die  vom 
Museum  des  Louvre  ausgegangenen  Publicationen  des  Dr. 
Froclincr  über  die  griechischen  Inschriften  jenes  Museums 
und  über  die  in  neuen  Abgüssen  dort  auf-restellten  Reliefs 
der  Trajanss.'Iulo,  die  im  Programm  der  Iteidelberger  Phi- 
lologenversammlung von  Stark  herausgegebenen  zwei  mi- 
thrischen  llehefs    des    Museums    zu  Karlsruhe,    das  Ver- 
zeichniss der  Sculpfuren'-.'>.mmlung  zu  Venedig  von  Vulen- 
linelli    und    das  Verzeii'hniss    der    zu   Paris    befindlichen 
Vasen  des  Herrn  Casteliani  von  J.  de  Wille  bemerklich. 


Das  letitgedachte  Verzeichniss  gab  Anlass  zu  Mittheilun- 
gen über  die  mit  gewählten  Vasen  und  Bronzen  reich 
ausgestatteten ,  in  Rom  Neapel  und  Paris  vertheilten  bis 
jetzt  hauptsächlich  dem  brittischen  Museum  zu  Gute  ge- 
kommenen Kunstvorräthe  der  Gebrüder  Casteliani;  es. 
kam  zugleich  in  Rede  dass  die  imposanteste  Antiken- 
sammlung unseres  Jahrhunderts,  die  Sammlung  des  mo- 
mentan in  Berlin  verweilenden  Marchese  Campana,  auch 
nach  ihrer  berühmten  Vertlieilung  in  die  Museen  von  Pe- 
tersburg und  Paris  im  Kunsthandel  noch  immer  Erwäh- 
nung findet,  wie  denn  eine  Anzahl  daraus  herrührender 
erheblicher  Vasen  noch  neuerdings  den  Museen  zu  Brüssel 
und  zu  Wien  anheimgefallen  sein  sollen.  —  Vorgelegt  war 
ausserdem  Professor  Forclihammer's  an  Herrn  v.  d.  Launitz 
gerichteter  die  Polykletische  Nagelprobe  betreffender  platt- 
deutscher 'schreben  Breef,  welcher  in  zahlreichen  Abdrücken 
der  Gesellschaft  zugegangen  war  und  zugleich  mit  noch 
anderen  Schriften  der  Herren  Cavedoni,  Fickler,  Fraceta, 
Guidohaldi,  Heydemann ,  Janssen,  Mannliardt ,  Piper, 
Rhousopoulos,  Saltnas;  v.Sallet,  R.  Schöne,  Stark,  Struve, 
Tonini  und  v.  Z.  ('Arbalo.und  das  Winterlager  des  Ti- 
berius')  dankbare  Beachtung  fand. 


Heidelberg.  Ein  Bericht  über  den  Antheil  der  Ar- 
chäologie an  den  Verhandlungen  der  24.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Hei- 
delberg kann  sich  nicht  allein  auf  die  Thätigkeit  der 
archäologischen  Section  beschränken.  Vielmehr  ist  als 
speziell  in  unser  Gebiet  gehörig  zu  erwähnen  von  den 
Festschriften  zunächst  die  Abhandlung  Slark's  über 
zwei  Mithraeen  der  grossherzoglichen  Alterthümcrsarom- 
lung  in  Karlsruhe  mit  zwei  vortrefflich  in  Lithographie 
ausgeführten  Tafeln,  deren  eine  das  wichtige  bisher  noch 
nicht  veröffentlichte  Mithrasrelief  von  Osterburken,  einem 
Städtchen  in  dem  nahe  dem  Odenvvalde  gelegenen  soge- 
nannten Baulandc,  darstellt.  Zu  den  uns  angehenden  Fest- 
schriften ist  auch  zu  rechnen  ein  plattdeutsch  gedruckter 
Brief  Forc/Ji«ni»icr's  (En  schreben  Breef  an  min  lewe  Fründ 
Ed.  V.  d.  Launitz  von  wegen  Polyklet  sin  Nägelen),  in 
welchem  er  in  der  im  vorigen  Jahre  von  der  archäologi- 
schen Section  zu  Hannover  auf  Anregung  des  Herrn  von 
der  Laiinilc  ausführlich  erörterten  Frage,  wie  ein  bei 
Plutarch  erhaltener  angeblicher  Ausspruch  des  Polyklet 
zu  verstehen  sei  (s.  Verhandinngen  der  23.  Versammlung 
u.  s.  w.  S.  181  f.  187),  gegen  von  der  Launitz  und  die  ihm 
in  seiner  Negation  beistimmende  M.ijorität  der  vorjährigen 
Section  die  früher  hergebrachte  Auffassung  von  dem  das 
Thonmodell  vollendenden  Nagel  des  Künstlers  wieder  zu 
Ehren  zu  bringen  sucht.  Verhandelt  wurde  über  dieses 
Thema  dieses  Mal  jedoch  weiter  nicht. 

Für  das  Interesse  des  Arch.äologen  war  ferner  auch 
ausserhalb  der  Sitzimgen  mehrfach  gesorgt,  so  durch  Aus- 
stellung der  auf  Befehl  des  grosslierzoglich  badischen 
Kriegsministeriums  nach  der  Herstellung  in  Köchly's  und 
Rüstow's  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  ange- 
fertigten Hauptgeschütze  des  Alterthums,  einer  Bailiste, 
Katapulte  und  eines  Onager.  Mit  den  beiden  erstge- 
nannten Geschützen  wurde  unter  Leitung  des  Herrn  Haupt- 
mann Deimling  auch  geschossen.  Wurfübungen  mit  dem 
römischen  pilum  gingen  diesen  Geschützproben  voran.  — 
Es  hafte  sodann  Herr  Museumsdirektor  Dr.  Lindenschmidt 
aus  Mainz  im  Lokale  der  Versammlung  antike  Waffen 
theils  im  Originale,  thoils  in  meisterhaften  Nachbildungen 
ausgestellt,  auch  Herr  Dr.  Lorent  Piiotographien  von  alten 
Bauwerken  und  Herr  Mutz  in  seiner  Behausung  einige 
römische   Alterthümer.     Die  gemeinsamen  Fahrten   nach 
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Karlsruhe  und  nach  Mannheim  boten  endlich  Gelegenheit 
zur  Besichtigung  der  dortigen  Sammlungen, 

Von  den  Vortrügen  der  allgemeinen  Sitzung  heben 
wir  als  uns  hier  zunächst  liegend  den  von  Hofrath  Vr- 
Ikhs  über  das  römische  Forum  und  den  des  Bildhauers 
Professor  von  der  Launilz  über  die  antike  Kleidung,  na- 
mentlich die  toga  und  palla  der  Römer  und  Römerinnen, 
hervor.  Dem  Herrn  Dr.  Jiisli  genügte  zu  seinen  Mitthei- 
lungen aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  Winckelmann's 
die  vorhandene  Zeit  nicht;  dieselben  unterbliebe^  deshalb, 
werden  aber  in  den  Verhandlungen  der  Versammlung  im 
Drucke  erscheinen.  Hofrath  Urlkhs  gab  in  lebendigem 
Vortrage  zuerst  eine  Schilderung  der  ganzen  Lokalität  des 
Forum  mit  seinen  vier  Eingangthoren,  den  beiden  an  ihm 
hinlaufenden  zwei  Hauptstrassen,  der  sacra  via  und  der 
sub  veteribus.  Das  Comitium  setzte  er  nach  Mommsen's 
Vorgange  auf  der  Seite  unter  dem  Capitol  an,  besprach 
dann  namentlich  eingehender  noch  das  chalcidicum  des 
Augustus  neben  der  Curia,  die  Lage  der  Curia  selbst  in 
der  Nordostecke  des  Forums,  diese  als  den  Eckstein  der 
ganzen  Restauration  der  Nordseite  des  Forum  (vgl.  nuove 
memorie  dell'  Inst.  1865  S.  77 ff.);  dann  ging  er  zu  den 
übrigen  Hauptpunkten  des  Forum  der  Kaiserzeit  über, 
erörterte  die  Erweiterung  des  Ganzen  unter  Caesar  gegen 
das  atrium  libertatis,  nämlich  nach  Nordosten  zu,  und 
verweilte  zum  Schlüsse  noch  bei  den  rostra  capitolina 
und  der  graecostasis.  Professor  von  der  Launitz  gab  sei- 
nem Vortrage,  in  welchem  besonderes  Gewicht  auf  den 
nach  vielen  Versuchen  in  neuer  Weise  bestimmten  Schnitt 
der  toga  gelegt  wurde,  durch  Demonstrationen  am  Gips- 
modelle erhöhte  AnschauHcbkeit.  Wir  ireuen  uns  hinzu- 
fügen zu  können,  dass  derselbe  eine  Vervielfältigung  seiner 
Modelle  mit  den  zugehörigen  Gewändern  zu  Gunsten  aka- 
demischer und  Schul-Sammlungen  veranstalten  wird. 

Die  archäologische  Section  konstituirte  sich  in 
dem  Räume  der  akademischen  Sammlung  von  Abgüssen 
und  Antiquitäten  im  Bibliotheksgebäude  am  Mittwoch  den 
27.  September  unter  Vorsitz  des  Professors  Stark  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Theilnehmern.  Von  Zürich  bis  Kö- 
nigsberg hatte  Deutschland  Fachgenossen  hergesandt;  auch 
an  Material  zu  Besprechungen  war  sogar  Ueberfluss  vor- 
handen. 

Die  Sitzung  am  Donnerstag  den  28.  September  eröff- 
nete der  Präsident  mit  einem  Hinblicke  auf  die  Geschichte 
der  Archäologie  in  Heidelberg;  er  wies  hin  auf  die  alten 
Pfälzischen  Sammlungen  vielleicht  schon  unter  Philipp 
dem  Aufrichtigen,  dann  unter  Otto  Heinrich.  Diese  äl- 
teren Autikenvorräthe  seien  verschollen,  während  die 
Sammlungen  Karl  Ludwigs  als  Hauptgrundlage  des  Ber- 
liner Antiquariums  von  dauernder  Bedeutung  blieben;  an 
sie  sei  die  Erinnerung  an  die  Thätigkeit  eines  Beger, 
eines  Spanheim  eng  gelcnüpft.  Zum  Schlüsse  wurde  noch 
der  Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  die  Geschichte  der 
Archäologie  eingehend  auch  auf  andern  Universitäten  ver- 
folgt werden.  Es  wurde  dann  noch  der  gegenwärtige  nicht 
ganz  unbedeutende  Bestand  der  Heidelberger  Universitäts- 
sammlung hervorgehoben,  und  dann  ging  der  Vortragende 
zu  einer  Darlegung  seiner  in  der  schon  erwähnten  Be- 
grüssungsschrilt  aufgestellten  Ansichten  über  die  Symbolik 
der  Mithrasdarstellungen  über.  Die  Deutung  des  von 
Mithras  durchbohrten  Stieres  als  eines  Symboles  des  Mon- 
des fand  von  Seiten  der  Herren  Voemel,  Burslan,  Cur- 
ÜHS,  Preuner  Widerspruch,  indem  diese  Redner  vielmehr 
den  Stier  als  das  Sinnbild  der  Erde  festhalten  wollten. 
Die  Debatte,  für  welche  ein  ausserordentlich  weitschich- 
tiges Material  hätte  gegenwärtig  sein  müssen,  wurde  zu 
keinem  einstimmigen  Abschlüsse  geführt.  —  Es  legte  so- 


dann Professor  Conse  folgende  Zeichnungen  unedirter 
Bildwerke  aus  Athen,  die  er  der  Vermittlung  des  Münz- 
conservators  Poslolakkas  zu  .\then  verdankte,  vor:  1)  Sar- 
kophag mit  Reliefdarstellung  eines  bacchischen  Opfers, 
welches  von  Kindern  dargebracht  wird  (beschrieben  von 
Bursian  im  Archäol.  Anzeiger  1854  S.  476  f.).  2)  Grosse 
Rehefplatte,  deren  Darstellung  der  Vorlegende  zu  den  von 
Stcphani  im  'ausruhenden  Herakles'  und  sonst  mehrfach 
behandelten  Todtenmahlen  rechnete.  Auf  einer  laugen 
Kline  ruht  einerseits  Herakles  mit  dem  Becher  iti  der 
Hand  auf  dem  Löwenfelle,  neben  ihm  ein  Mann,  wahr- 
scheinlich der  Verstorbene;  ihm  folgen  acht  (das  Relief 
ist  aber  an  diesem  Ende  abgebrochen)  Frauen,  zum  Theil 
mit  Musikinstrumenten  in  den  H.änden.  Vor  der  Kline 
stehen  Tische  mit  Speisen  und  am  Boden  Mischgefässe. 
Eroten  bedienen  die  Liegenden  vorn  an  den  Tischen;  an- 
dere Eroten  schweben  über  ihnen  in  der  Luft  zwischen 
den  die  ganze  Scene  überragenden  Bäumen.  .3)  Kniendes 
Bronzefigürchen  mit  geschlossen  am  Körper  herabgestreck- 
ten Armen,  nackt,  männlich.  4)  Bleiplättchen  mit  der 
Reliefdarstellung  einer  Frau,  die  einen  Knaben  zum  Tode 
fortschleift ').  Ungelöste  Zweifel  über  die  Bedeutung  blie- 
ben bei  allen  diesen  Vorlagen.  Dagegen  erklärte  5)  ein 
thönernes  Kohlenbecken  mit  hochstehenden  Griffen,  an 
denen  nach  innen  gerichtet  Silensköpfe  mit  hingen  Barten 
vorspringen,  tektonisch  zunächst  sich  selbst,  dann  aber 
auch  eine  Menge  solcher  Griffe  mit  Silensraasken,  die  aus 
Athen  in  die  verschiedensten  Sammlungen  verbreitet  vor- 
kommen. Statt  der  Silensmaske  zeigt  ein  E.'^emplar  eines 
solchen  Griffes  im  'archäologischen  Attribute'  der  Uni- 
versität Würzburg ')  einen  bärtigen  Kopf  mit  der  spitzen 
Mütze  des  Hephaistos  und  seiner  Feuerarbeiter').  Der 
Silensmaske  wollte  der  Vorlegende  die  ursprüngUche  Be- 
deutung eines  schützenden  Apotropaions  mit  Vergleichung 
eines  Vasenbildes  zuschreiben.  Die  Herren  Bursian  und 
Curtius  widersprachen  dem  jedoch,  indem  der  erstere 
überhaupt  keine  Symbolik  im  zubilligen  Zierrathe  gelten 
lassen  wollte,  der  zweite  sich  vielmehr  den  Silen  im  Sinne 
des  Wasserdämons  au  derti  wahrscheinlich  zum  Wasser- 
kochen bestimmten  Geräthe  angebracht  dachte. 

Die  Sitzung  am  Freitag  den  29.  September  eröffnete 
der  Vortrag  des  Professors  Fickler  (der  diesem  Berichte 
durch  gefällige  briefliche  Einsendung  einer  Skizze  seines 
Vortrages  zu  Hülfe  gekommen  ist)  über  die  römische  Vor- 
zeit der  Umgegend  von  Heidelberg  mit  Bezugnahme  auf 
eine  kleine  der  Versammlung  gewidmete  Schrift:  'Römische 
-Alterthümer  aus  der  Umgegend  von  Heidelberg  und  Mann- 
heim von  C.  B.  A.  Fickler,  Mannheim  1865.'  Der  Vor- 
trag wäre  gewiss  recht  sehr  auch  für  die  allgemeine  Sitzung 
geeignet  gewesen.  Derselbe  begann  mit  einem  Ueberblick 
der  Schicksale  der  untern  Neckargegend  von  den  frühesten 
Berührungen  mit  den  Römern,  namentlich  aber  von  der 
Zeit  des  Augustus  an.  Auf  den  Rheinübergang  Doraitians 
wurden  nach  Analogie  der  Münzen  die  Denksteine  in  den 
Sammlungen  zu  Mannheim  und  Speier,  welche  einen  über 
einen  Flussgott  sprengenden  Reiter  darstellen ,  bezogen. 
Zu  den  dann  von  Trajau  nach  glücklichen  Kämpien  wie- 

')  Nach  nachträglicher  brieOicbcr  Mittheilung  Bursian's  beGodet 
sieb  das  Original  jetzt  im  Museum  zu  Basel. 

')  Ein  diesem  im  Wesentlichen  gleiches,  nur  in  Nebendingen 
abwcicbe&des,  Exemplar  fand  sich  nachträglich  in  der  Sammlung  in 
der  Kuostballe  zu  Karlsruhe. 

')  Man  fergleiche  die  kleine  gnomenhafte  Gestalt  in  der  Werk- 
stStte  des  Hephaistos,  dem  ein  unnützer  Satyrbube  hinterrücks  von 
oben  an  die  Mütze  fusst,  auf  dem  [vormals  Berliner  jetzt]  Pariser 
Relief:  Uailer-WieseUr  D.  a.  K.  II,  18,  191.  0.  Jahn  in  den  Ber. 
der  Sachs,  Ges.  der  Wisa.  la  Leipzig  1861  tar.  IX,  8  S.  31t  ff. 
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derhergestellten  Städten  wurde  vermuthungsvfeise  Lupodu- 
num  (Ladeobiirg)  gerechnet,  da  der  Ort  in  einer  Inschrift 
(12  b  der  angefilhrten  Schrift)  als  Civitlas]  Ulp[ia]  erscheint. 
Es  knüpfte  sich  hieran  weiter  die  Ansicht,    dass  in  dem 
folgenden  S  der  Inschrift   der  Zusatz  Septimia  oder  Se- 
veriana  zu  erkennen  sein  möge,  wie  dann   ebenfalls  aus 
einer  Heidelberger  Inschrift  (7d)   als   römischen  von  Se- 
ptiniiii«  Severus  herrührenden  Namen  dieser  Stadt  c'tvitas 
Septimia  oder  Severiuna  Nemetum   oder   Nemetensis  zu 
entnehmen  vorgeschlagen  wurde.    Von  den  Kämpfeo  unter 
den  folgenden  Kaisern   wufde   der  Zug  Julians  so  darge- 
stellt, dass  derselbe  im  Jahr  360  an  drei  Stellen  und  zwar 
wahrscheinlich    an    den    jetzigen    Uebergangspljitzen    von 
Mannheim,  Altripp  und  Speier  den  Rhein  überschritt,  die 
verbündeten    feindlichen    Könige    bei    Hortars    Wohnsitz 
(wohl  Ladenburg  oder  Heidelberg)  überfiel,  sie  den  Neckar 
hinauf  trieb  und  sie  am  Pfahlhage  zur  Unterwerfung  zwang. 
Der    nach    Julians  Tode    erfolgende   Wiederaufstand   der 
Alemannen  t'ührte  zu  ihrem  Uebergange  über  das  Rheineis, 
was  wiederum,    da  diese  Naturerscheinung  weiter  südlich 
und  nördlich  selten  vorkomme,  auf  die  in  Rede  stehende 
Gegend  bezogen  wurde.     Im  Verfolg  dieser  Kiimpfe  erhob 
sich    namentlich    um    mons    Pirus,     sp/iter    Aprinisberg, 
Abrinsberg  und  in  mönchischer  ümdeutung  mons  Ahrahae, 
den  jetzigen  Heiligenberg  bei  Heidelberg,  heftiger  Streit. 
Den  Festungsbau  zwischen  Rhein  und  Neckar,  wobei  der 
Bedrohung  der  Mauern    durch   den   Neckarfluss    mittelst 
eines  dessen  Bett  sperrenden  und  seinen  Lauf  ableitenden 
Dammes   begegnet  wurde,   setzte   der   Vortragende   nicht, 
wie  sonst  geschehen,  nach  Ladenburg,  sondern  nach  Alt- 
ripp, welches,  wie  der  jetzt  noch  deutlich  erkennbare  Alt- 
rhein zeigt,   auf  dem   rechten  Rheinufer  lag.    Mitten  im 
jetzigen  Rheinbette  Hegt,   bei   niederem  Wasserstande   er- 
kennbar, die  Mauer  des  Dammes.     Ganz  kürzlich  heraus- 
gesprengte  Stücke  haben  dieselbe    als  eine   Mantelmauer 
mit  AussenflJichen  von  Saudsteinquadern  und  Füllung  von 
römischem  Gussmörtel  mit  kleinen  Sandsteiustücken  und 
anderm  Neckargeschiebe  erwiesen.     Der  Damm  zieht  sich 
vom  leicht  erkennbaren  Neckarbette  rechtwinklig  zum  jetzi- 
gen Rheinbette  und   über  dieses  hinaus   auf  dem  jetzigen 
linken  Rheinufer  hiu;  der  durch  diese  .Anlage  neugebildete 
Neckar  lässt  sich  bis  zum  Dorfe  Neckarau  und  bis  zu  den 
Schlossanlagen  bei  Mannheim  verfolgen.     Wir  haben  hier 
nur  einzelne  Punkte  aus  der  ganzen  bis  zum  fünften  Jahr- 
hundert als  der  Verfallzeit  römischer  Herrschaft  in  diesen 
Gegenden    fortgeführten  Uebersicht   herausgehoben.     Der 
Vortragende  fnsste  dann   noch  kurz  zusammen,   dass  aus 
den  Funden  (s.  die  angeführte  Schrift)    nicht  weniger  als 
17  römische  oder  romanisirte  Niederlassungen   in   der  in 
Rede  stehenden  Gegend   sich  ergeben,  unter  diesen  zwei 
civitates  mit  Decurionen,  Ladenburg  und  Heidelberg,  fer- 
ner darunter  fünf  Garoisonspliitze,  und  dass  sich  sodann 
zwei  Strassenzüge  am  Gebirgsrande  und  über  das  Kraich- 
eauer  Hügelland,  von  diesem  an  den  Rhein  zu  den  üeber- 
lahrten  bei  Hockenheim-Speier,   Schwezingen-AItripp  und 
Ladenburg-Mannheim  erkennen  und   auch  noch  auf  dem 
jenseitigen  Rheinufer  nach  den  Flurbenennungen  verfolgen 
lassen.    Als  römische  Befestigungen  wurden  bezeichnet  die 
sicheren:   Wiesloch,  Kisslau   und   der  Heiligenberg  nebst 
.\ltripp,   zweifelhaft  EichoLiheim    bei  Mannheim  und  die 
Wartthürme  von  Weinheim  bis  Heidelberg.    Zum  Schlüsse 
wurde  aus  den  Inschriften   eine  Zusammenstellung  der  in 
ihnen  genannten  Gottheiten,  dann  der  Militärbeamten,  der 
Priester  u.  s.  w.  gegeben;    bcmerkenswerth   sei  dabei  das 
Fehlen  aller  Spuren  des  Christenthums  in  dieser  Zeit  und 
die  auch  damals  nach  so  vielen  Verwüstungen  wie  später 
abermals  nach   denen  des  17.  Jahrhunderts  erprobte  Un- 


verwüstlichkeit der  immer  wieder  aufblühenden  Pfalz.  An 
der  Diskussion  über  den  auch  nach  der  vom  Vortragen- 
den gegebenen  Inschriftdeutung  doch  noch  immer  sehr 
unsicher  bleibenden  römischen  Namen  Heidelbergs  bethei- 
ligten sich  namentlich  die  Herren  Rein,  Grolefend  und 
Starh.  —  Die  noch  übrige  Zeit  dieser  Sitzung  füllte  Pro- 
fessor Biirsian  (derselbe  hat  den  Berichterstatter  ebenfalls 
durch  briefliche  Mittheilungen  freundlichst  unterstützt) 
durch  Vorlegung  römischer  .'VIterthümer  aus  der  Schweiz 
in  Abbildungen  und  Abgüssen  un«t  Besprechung  derselben 
aus.  Drei  photographische  Ansichten  zeigten  den  aus 
einem  Sardony.x  von  zwei  Lagen  gearbeiteten  antiken  Be- 
cher im  Kirchenschatze  der  Abbaye  zu  St.  Maurice  im 
Wallis.  Die  Arbeit  wurde  der  ersten  römischen  Kaiser- 
zeit zugeschrieben,  eine  sichere  Deutung  nicht  gewagt 
(Opferung  der  Polyxena?).  Es  folgten  zwei  Zeichnungen, 
eine  davon  grösser  und  farbig,  eines  grossen  1862  bei 
Orbe  im  Canton  Waadt  entdeckten  Mosaikfussbodens;  die 
erste  stark  verletzte  Darstellung  unter  den  Einzelfeldern, 
welche  der  frühere  Beschreiber  Khigmunn  im  Bull,  dell* 
Inst.  1863  p.  193ss.  unerklärt  lässt,  glaubte  der  Vorlegende 
auf  Narkissos  deuten  zu  dürfen.  Im  Abguss  und  in  Pho- 
tographie wurde  ferner  das  von  Bachofen  in  Gerhard's 
Denkm.  u.  F.  1864  zu  Tafel  CXC  besprochene  Erzgef;iss 
aus  Avenches  vorgezeigt;  die  dargestellten  Scenen  des 
Priapuskultus  wurden  mit  Abweichungen  von  den  Ansich- 
ten des  früheren  Herausgebers  erklärt. 

In  der  Sitzuno;  am  Sonnabend  den  30.  September 
setzte  zunächst  Professor  Bursian  seine  Mittheilungen  fort. 
In  Photographien  wurden  vorgelegt  zwei  Bronzestatuetten 
aus  Avenches,  einen  Schauspieler  und  einen  Gladiator, 
Samniten,  darstellend  (s.  Anzeiger  für  schweizerische  Gesch. 
u.  Alterthumskunde  1865  no.  1).  Professor  L.  Friedländer 
bemerkte  die  Besonderheit  einer  Schiene  am  Unterbeine 
in  der  Tracht  des  Gladiators.  Ein  ebenfalls  zu  Avenches 
gefundener  Reliefstein  von  Juramarmor,  mit  der  die  Kinder 
s;iugenden  Wölfin  in  einer  Grotte,  regte  durch  die  die 
Grotte  umgebenden  Bäume,  in  denen  Vögel  nisten,  und 
um  der  auf  der  einen  Seitenfläche  des  Steines  abgebilde- 
ten Gans  willen  einige  Mitglieder  der  Section  zu  Versu- 
chen symbolischer  Deutung  dieser  Beigaben  an,  während 
Herr  Bursian  dabei  blieb,  durch  sie  nur  die  einsame 
wasserreiche  Gegend  charakterisirt  zu  sehen.  Endlich 
kam  noch  die  Photographie  einer  schon  im  16.  Jahr- 
hundert bei  Solothurn  gefundenen  und  jetzt  im  Museum 
dieser  Stadt  befindlichen  Marmorstatuette  (1  Fuss  9  Zoll 
hoch)  der  unbekleideten  Venus  zur  Vorlage;  die  einzige 
Publikation  derselben  bei  de  Schmidt  Recueil  d'antiquites 
de  la  Suisse  (Frankfurt  a.  M.  1771)  pl.  IX  no.  1  wurde  als 
ganz  ungenau  bezeichnet.  —  Es  folgte  diesen  reichen,  durch 
die  Kürze  der  zu  Ende  gehenden  Zeit  nur  zu  sehr  ge- 
drängten, Mittheilungen  die  Vorlegung  (in  einem  von  Herrn 
Direktor  Lindenschmidt  zur  Verfügung  gestellten  Papier- 
abdrucke) und  Erklärung  einer  neuentdeckten  Mainzer 
Inschrift  durch  Professor  Freudenherg  (dem  wir  auch  für 
briefliche  Mittheilung  zu  Gunsten  dieses  Berichtes  dankbar 
sind) ;  sie  lautet  mit  dessen  Ergänzungen  Jovi]  0[ptimo 
Maximo]  Messoria  P[t]a[ci]do  pro  salbte  [A]ugustalinio- 
rum  Inpetraii  [«(]  Augttstinae  [filjioriim  suorvm  v(otuin) 
s{olvil)  l{ubens)  l{aetus)  \m(erito).  Derselbe  [Vortragende 
legte  noch  eine  unedirte  Mainzer  Inschrift  vor,  welche 
Professor  J.  Becher  ihm  gegeben  hatte,  und  berichtete  über 
dessen  Vorschlag  die  Buchstaben  STR.  LEG  nicht  stra- 
tor  legati,  sondern  secutor  tribiiiü  legionis  ....  zu  lesen. 
Endlich  gab  Herr  Freudenherg  noch  Erläuterungen  zu  den 
von  Herrn  Lindenschmidt  ausgestellten  antiken  Waffen, 
namentlich  über  die  zwei  bei  Mainz  im  Rhein  gefundenen 
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römischen  pÜH  und  über  eine  auch  im  Rhein  bei  Boan 
gefundene,  dem  Herrn  Freudenherg  selbst  eehörige,  römi- 
sche Schwertklinge  mit  dem  Stempel  SABINI  (vgl.  Jahrb. 
des  Ver.  von  Alterthumsfr.  im  Rheini.  H.  XXV  S.  llOff. 
und  Lindenschmidt  die  AUerth.  unsrer  heidn.  Vorzeit  8. 
Hft.  Tafel  6).  —  Professor  Bursiaii  erw;ihnte  dabei  gele- 
gentlich die  Inschriften  zweier  eiserner  Zirkel  in  der 
Schweiz  mit  den  Inschriften  VTERE  und  VTERE  FELIX.— 
Professor  Ficlcler  zeigte  hierauf  ein  antikes  Glasgefiiss  aus 
dem  Besitze  des  Herrn  Lisch  in  Köln  in  Gestalt  einer 
hockenden  Figur  mit  Affengesicht.  Wegen  der  Aehnlich- 
keit  dieses  Gesichtes  und  der  Form  des  Slantels  der  Figur 
mit  iigyptischer  Kunstweise,  die  auch  Professor  von  der 
Launitz  anerkannte,  wurde  an  die  Möglirhkeit  einer  Ver- 
fertigung in  Alexandria  erinnert.  —  Hofrath  Urlkhs,  durch 
Unwohlsein  am  personlichen  Erscheinen  verhindert,  hatte 
der  Section  einen  Torso  der  Würzburger  Sammlung,  eine 
kleine  Wiederholung  des  'Pasquino'  Qbersandt,  der  jetzt 
samt  dem  auch  von  Hofrath  Urlichs  mitgebrachten  Gips- 
abgüsse eines  Marmorköpfchens  (aus  Neapel,  jetzt  in  Pri- 
vatbesitz) vorgezeigt  wurde.  Das  Köpfchen  wurde  durch 
Professor  von  der  Launitz  als  zu  einem  Hochrelief  ge- 
hörig und  danach  sofort  als  der  Kopf  eines  Apollo  von 
einem  Sarkophagrelief,  wahrscheinlich  eines  Musensarko- 
phages,  erkannt.  —  Ueber  das  in  der  ersten  Sitzung  von 
jProfessor  Coiise  vorgelegte  athenische  Bleiplättchen  mit 
der  einen  Knaben  fortschleifenden  Frau  ;iusserte  sich  end- 
lich noch  Professor  L.  Friedlünder  dahin,  dass  der  bei 
der  ersten  Vorlegung  hingeworfene  Gedanke  an  eine  Me- 
deadarstellung,  da  nur  ein  Kind  dargestellt  sei,  zu  ver- 
werfen sei,  dass  aber  die  bekanntlich  häufige  Verwendung 
von  ßleiplatten  zu  Zauberwesen  im  Allgemeinen  zur  An- 
nahme einer  Beziehuug  des  Bildes  zu  dergleichen  Tühren 
könne.  —  Nachdem  der  Priisident  noch  den  Eingang  eines 
Manuskripts  von  Professor  Wicseler  über  die  Alterthümer 
auf  Schloss  Friedenstein  bei  Gotha  angezeigt  hatte,  und 
nachdem  für  die  Sectionssitzungen  der  n.'ichstjiihrigen  Ver- 
sammlung zu  Halle  der  dortige  Professor  Conze  zum 
Vorsitzenden  gewählt  war,  wurde  die  letzte  Sitzung  der 
Section  geschlossen. 

Mitglieder    der   archäologischen  Section    betheiligten 


sich  auch  noch  an  den  Berathungen  der  pädagogischen 
Section  über  die  Vorschläge  des  Professor  Piper,  betreffend 
die  Einführung  der  monumentalen,  insbesondere  christ- 
lich-monumentalen Studien  in  den  Gymnasialunterricht. 
Von  einer  Einführung  dieser  Studien  als  eines  besonderen 
Unterrichtsgegenstandes  auf  Gymnasien  wird  man  dabei 
wohl  abgesehen,  sich  aber  um  so  mehr  dahin  geeinigt 
haben,  dass  der  angehende  Lehrer  sie  in  den  Kreis  seiner 
Uuiversitätsstudieh  zu  ziehen  hat,  worauf  dann  die  gele- 
gentliche Nutzbarmachung  für  den  Unterricht  sich  nachher 
von  selbst  ergeben  wird. 

In  der  allgemeinen  Schlusssitzung  referirte  Professor 
Starh  über  die  Arbeiten  der  archäologischen  Section.  Die 
allgemeine  Versammlung  hatte  mit  dem  Ersuchen  ein  Gut- 
achten abzugeben  eine  Anzeige  von  der  Bildung  einer 
Gesellschaft  zu  Athen  erhalten,  die  unter  dem  Namen  der 
Archäophilen  sich  den  Zweck  gesetzt  hat,  Ausgrabungen 
in  Griechenland  zu  unternehmen  und  dazu  durch  eine 
PrämienkoUecte  Geld  zusammenzubringen.  Der  Entwer- 
fung eines  solchen  Gutachtens  hatte  sich  die  archäolo- 
gische Section  zu  unterziehen  gehabt;  ihr  Entwurf  wurde 
in  der  allgemeinen  Schlusssitzung  der  Versammlung  mit- 
getheilt,  einstimmig  von  dieser  angenommen  und  zur  Ab- 
sendung an  die  Gesellschaft  der  Archäophilen  bestimmt. 
Das  Gutachten  lautet  etwa  wie  folgt:  'es  wird  zunächst 
der  Zweck,  den  sich  die  Archäophilen  gesetzt  haben, 
höchlichst  anerkannt;  der  gewählte  Weg  einer  Prämien- 
koUecte wird,  wenn  auch  gerade  nicht  gem issbilligt,  doch 
als  wahrscheinlich  nicht  sehr  erfolgreich  angesehen.  Grös- 
seres würde  durch  Betheiligung  der  europäischen  Regie- 
rungen mit  Geldbeiträgen,  die  dann  unter  Aufsicht  der 
betreffenden  Gesandtschaften  in  Athen  zur  Verwendung 
kommen  müssten,  zu  erreichen  sein.  Den  Archäophilen 
wird  daher  empfohlen,  sich  in  solchem  Sinne  an  die 
europäischen  Regierungen  zu  wenden;  die  Versammlung 
spricht  den  Wunsch  aus,  es  mögen  zunächst  die  deutschen 
Regierungen  sich  der  Sache  annehmen,  und  die  dazu  be- 
rufenen Mitglieder  der  Versammlung  mögen  bei  ihren 
Regierungen  Unterstützung  des  Unternehmens  zu  erwirken 
suchen'. 
Halle.  A.  Conze. 


11.    Museograpliisches. 


1.     Zum  Erzbild  des  Adoranlen '). 

Die  Erzbildsäule  eines  anbetenden  Jünglings,  welche 
sich  in  der  Alterthümer-Sammlung  der  Bibliothek  von  S. 
Marco  zu  Venedig  befindet,  ist  gewiss  ein  moderner  Ab- 
guss  des  im  kgl.  Museum  zu  Berlin  befindlichen  Originals; 
dies  lässt  sich  nicht  allein  daraus  schliessen  dass  das 
venetianische  Exemplar  der  überaus  schönen  Ciselirung 
des  Originals  entbehrt  und  stumpf  ist,  noch  sicherer  er- 
weist es  der  folgende  Umstand.  Am  Original  sind  die 
Anne  dicht  unter  den  Schultern  abgebrochen  gewesen  und 
wieder  angesetzt  worden;  an  dem  venetianischen  Exemplar 
fehlen  die  Arme,  und  die  Brüche  sind,  soweit  sich  aus 
der  Vergleichung  eines  Lichtbildes  desselben  mit  dem 
Original  ersehen  lässt,  genau  an  denselben  Stellen  und 
scheinen  denselben  unregelmässigen  Linien  zu  folgen  welche 
die  jetzt  gelötheten  Brüche  des  Originals  zeigen.  Dem- 
nach wäre  der  venetianische  Abguss  zu  der  Zeit  gemacht 

')  lo  der  hiesigen  kgl.  Sculptureogallerie  früher  mit  DO.  19, 
jetzt  mit  DO.  140  bcziCTert.  Vgl.  Gerhard  Berlins  aulike  Bildnerke  I 
S.  39  f.  .4.  d.  U. 


worden,  als  die  antiken  Arme  noch  nicht  wieder  am  Ori- 
ginal befestigt  waren,  also  wohl  zu  Rom  bald  nachdem 
die  Bildsäule  im  Tiber  gefnnden  war.  Denn  diesen  Fund- 
ort nennt  die  hiesige  Ueberlieferung,  welche  auch  Levezow 
(de  iuvenis  adorantis  signo)  nach  Oesterreich's  und  Ni- 
colay's  Schriften  mittheilt.  Dagegen  soll  nach  Böttiger's 
Amalthea  (Th.  I  S.  VII  Anm.)  der  bekannte  Numismatiker 
Neumann  in  Wien  gesagt  haben,  unsre  Bildsäule  sei  in 
Herculanum  gefunden  worden. 

Bei  Durchsicht  einiger  die  kgl.  Münzsammlung  be- 
treffenden alten  Aktenhefte  des  Staatsarchivs  haben  sich 
noch  einige  Nachrichten  über  diese  Bildsäule  gefunden. 
Prins  Eugen  von  Savoyen,  der  berühmte  Heerführer,  hatte 
sie  vom  Vater  des  Marschall  Belhisle  für  18000  Francs 
gekauft,  also  nicht  vom  Papst  Clemens  XI.  zum  Geschenk 
erhalten,  wie  gewöhnlich  erzählt  wird.  Nach  Engen's 
Tode  erstand  sie  'un  antiquaire  de  Venise';  als  er  schon 
den  Kasten  für  den  Transport  nach  Italien  hatte  machen 
lassen,  überliess  er  sie  dem  Fürsten  Liechtenstein  für  500 
Ducaten  uud  einige  kostbare  antike  Gegenstände. 

König  Friedrich  der  Grosse  schrieb  1747  seinem  Ge- 
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sandten  dem  Grafen  Podewils  in  Wien,  vor  drei  Jahren 

habe  Fürst  Liechtenstein  ihm  diese  Bildsäule  für  1000  Thaler 
angeboten,  Podewils  möge  jetzt  den  Ankauf  versuchen. 
Alfein  nun  forderte,  wie  Podewils  schreibt,  dessen  Briefen 
all  diese  Nachrichten  entnommen  sind,  der  Fürst  2000 
Ducaten;  er  sagte,  es  seien  ihm  von  England  ans  1000 
Guineen  geboten,  auch  diese  Summe  sei  zu  gering,  er 
wolle  die  Bildsäule  in  England  in  einer  Lotterie  ausspie- 
len und  habe  sie  deshalb  in  Kupfer  stechen  lassen  (von 
Camerata).  Nach  weiteren  Verhandlungen,  welche  der 
König  mit  grösstem  Eifer  betrieb,  einigte  man  sich  über 
einen  Preis  von  5000  damaligen  oder  5833^  jetzigen 
preuäsischen  Thalern  ').  Der  König  schrieb  gleich  nach 
dem  Abschluss:  'je  l'attends  avec  impatience,  et  je  me  fais 
d'avance  un  plaisir  de  voir  un  des  plus  beaux  morceaux 
que  nous  ayons  de  l'antique'.  Dann  verhandelte  er  über 
die  beste  Weise  des  Transports,  sandte  einen  Diener  nach 
Wien  die  Bildsäule  zu  begleiten;  Fürst  Liechtenstein  liess 
Maulesel  von  seinen  Gütern  liommen  welche  sie  in  einer 
Siiofte  bis  Ratibor  trugen,  von  wo  sie  zu  Wasser  nach 
Potsdam  gelangte.  Sie  wurde  dann  in  einer  der  Eisen- 
o-itter-Lauben  vor  der  Bibliothek  in  Sanssouci  aufgestellt, 
wo  jetzt  ein  Abguss  steht,  und  mit  Recht  ist  sie  nun,  als 
der  schönste  Beweis  der  KunstHebe  Friedrichs  des  Grossen, 
in  einem  der  Reliefs  seines  Denkmals  dargestellt  worden. 


2.     Sammlung  Opperraann  zu  Paris. 

Herr  Coramandant  Oppermann  zu  Paris,  dessen  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  anwachsender  antiker  Kunstbesitz 
schon  oftmals,  zuletzt  im  vorigen  Jahrgang  dieses  Anzei- 
gers (S.  253  f.)  und  durch  Herausgabe  zwei  anziehender 
Vasenbilder  auf  Tafel  CGI  in  diesen  Blättern  erwähnt 
worden  ist,  hat  durch  fortgesetzte  briefliche  MittheiluQgen 
uns  in  den  Stand  gesetzt  auch  über  manchen  neueren 
schätzbaren  Zuwachs  seiner  Sammlung  zu  berichten.  Wir 
entnehmen  daraus,  der  getVdligen  Einsendung  dankbar  ver- 
pflichtet, die  genauere  Angabe  der  nachstehend  verzeich- 
neten Bildwerke. 

1.  Etruskische  Erzfigur,  20  Centimeter  hoch, 
vormals  zu  anschliessender  Verzierung  oberhalb  einer  Pal- 
raette  auf  dem  Bauch  eines  Gefässes  bestimmt  und  daher 
leicht  gekrümmt,  vorliegend  in  photographischer  Abbil- 
dung. Dargestellt  ist  in  strengem  Styl  ein  mit  beiden 
Händen  eine  Syrinx  haltender  bärtiger  Mann  in  hocken- 
der Stellung,  mit  über  beide  Schultern  shawlartig  ver- 
theilter  an  beiden  Enden  herunterhangender  Chlamys.  Der 
alterthümlicbe  Kopf  mit  freundlich  grinsenden  Zügen  ist 
bedeckt,  vielleicht  mit  dem  Petasus,  wodurch  die  Verniu- 
thung  des  Herrn  Besitzers,  als  sei  Hermes  der  Argos- 
tödter  gemeint,  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dieses 
um  so  mehr  da  der  sonst  zunächst  liegende  Gedanke  an 
einen  die  Syrinx  spielenden  Pau  auch  durch  die  mensch- 
liche Bildung  der  Ohren  (augenfiiUig  wenigstens  am  rech- 
ten Ohr)  widerlegt  wird. 

2.  Kleine  Erzfi^ur  eines  bärtigen  Heros,  vorliegend 
in  einer  Zeichnung  des  Herrn  Muret;  die  Figur  ist  mit 
Ausnahme  der  Füsse  und  des  Attributs  wohl  erhalten  und 
muskulös  im  archaischen  Styl  ausgeführt.  Der  gedachte 
Held  ist  im  eiligen  Schritt  mit  der  auffallend  ungeschickt 

')  Der  preussiscbe  Thalcr  ward  1747  (und  bis  1750)  nach 
dem  Leipziger  Futs  geprügt,  6  solcher  Thaler  sind  gleich  7  jetzi- 
gen preussischen,  also  5000  gleich  5833-^.  Die  Quittung  lautet 
aber  5000  Thalcr  oder  7500  üsteneichische  GuMeo;  bis  174S  war 
der  österreichiiche  Gulden  )  des  Thalers  nacli  Leipziger  Fuss.  Beide 
Werthaogaben  stimmen  also  übereio. 


grossen  Hand  sein  linkes  Auge  bedeckend  dargestellt  und 
scheint  dessen  Verletzung  auch  durch  wehmüthige  auf- 
blickende Wendung  seines  Auges  rechts  zu  bekunden, 
während  die  gebogene  Rechte  einen  von  ihr  gehaltenen 
Speer  davon  tragen  mochte.  Durch  jene  Verletzung  des 
Auges  ward  der  Herr  Besitzer  auf  die  Vermuthuug  geführt, 
dass  Ilioneus  des  Phorbas  Sohn  (Hom.  II.  XIV,428ff.) 
oder  Pandaros,  Lykaon's  Sohn  (11.  V,  292ff.)  gemeint  sei; 
gegen  letzteren  spreche  jedoch  der  Umstand,  dass  er  als 
lykischer  Bogenschütz  dargestellt  sein  würde,  während  die 
in  Rede  stehende  Figur  durchaus  nackt  ist.  Uebrigens 
scheint  der  Kopf  derselben  mit  einem  flachen  Helm  be- 
deckt zu  sein;  in  seinem  Angesicht  ist  ausser  dem  voll- 
bärtigen Kinn  6in  Schnurrbart  auftällig,  für  einen  Barba- 
ren wiederum  passender  als  für  einen  Griechen,  wenn  auch 
die  Deutung  auf  Ilioneus,  den  von  Peneleos  am  Auge 
durchbohrten  und  sofort  auch  getödteten  Troer,  dem  ho- 
merischen Bericht  nur  sehr  unvollkommen  entspricht. 

3.  Erzfigur  eines  Greifen  von  archaischem  Styl, 
9  Centimeter  hoch,  gefunden  1864  in  der  Umgegend  von 
Athen;  Flügel  und  Schuppen  sind  fein  eingeritzt.  Das 
Metall  dieser  Figur  erschien  zuerst  Eisenguss,  hat  sich  aber 
nachher  als  Kupfer  erwiesen,  so  dass  die  dünne  Üeber- 
deckung  von  Eisenoxyd,  auf  welcher  jene  erste  Annahme 
beruhte,  aus  zufälliger  Zusammenschichtung  mit  Gegen- 
ständen aus  Eisen  erklärt  werden  muss. 

4.  Ans  Eisen  gegossen  ist  die  dem  Vernehmen 
nach  im  Flussbett  der  Saone  bei  Lyon  gefundene  kleine 
Figur  einer  Aethiopin  in  kauernder  Stellung.  Der  Un- 
tertheil  auf  dem  diese  Figur  ruht  ist  nicht  minder  aus- 
geführt als  ihr  Obertheil;  der  Herr  Besitzer  hegte  Anfangs 
Bedenken  gegen  ihre  Aechtheit,  welche  jedoch  von  den 
Herren  Muret,  de  Witte,  Longperier  und  Froehner  ent- 
schieden anerkannt  ward. 

5.  Die  Erzfigur  eines  galoppirenden  bärtigen 
Kentauren,  85  Centimeter  hoch,  welche  Herr  0.  neuer- 
dings ankaufte,  ist  eigenthümlich  durch  deren  Gruppirung 
mit  einem  auf  seinem  Rücken  getragenen  Panther,  welchen 
er  festhält,  indem  er  dessen  Hals  mit  dem  linken  Arm 
fest  umschhngt;  zu  grösserer  Kräftigung'  drückt  er  seine 
beiden  Hände  zusammen.  Der  Herr  Besitzer  äussert  sich 
zweifelhaft  ob  diese  Figur  auf  den  als  Jäger  heimkehren- 
den Chiron  zu  deuten  sei  oder  man  vielmehr  einen  der  zum 
Gefolge  des  Dionysos  gehörigen  Keutauren  zu  erkennen 
habe,  welche  Ansicht  um  so  mehr  den  Vorzug  verdient, 
je  weniger  der  weise  Chiron  mit  bacchischeu  Bezügen 
sich  nachweisen  lässt. 

Ü.  Etruskischer  Spiegel,  darstellend  zwei  ein- 
ander gegenüber  sitzende  Jünglinge,  von  denen  der  eine 
flügellos,  mit  Chlamys  bekleidet  und  unbewaffnet,  der  an- 
dere geflügelt  wie  auch  mit  Schild  und  Speer  versehen 
ist.  Die  Deutung  des  Herrn  Besitzers  auf  Eros  und  einen 
Palästriten  würde  annehmlicher  sein,  wenn  nicht  bei  Ver- 
gleichung  der  zahlreichen  Dioskurenbilder  auf  ähnlichen 
Spiegelzeichnungen  der  oft  hervorgehobene  Unterschied 
des  sterblichen  vom  unsterblichen  Dioskuren  hie  und 
da  auch  durch  Beflügclung  ausgedrückt  wäre,  wie  solches 
namentlich  für  das  ganz  ähnliche  Bild  auf  Tafel  52,  3 
meiner  Etruskischcn  Spiegel  angenommen  worden  ist. 

7.  Etruskischer  Spiegel,  dem  vorigen  in  seiner  Dar- 
stellung zwei  einander  gegenüber  sitzender  Jünglinge  (der 
eine  mit  Speer,  der  andere  mit  Schild)  nicht  unähnlich, 
aber  räthselhaft  durch  die  zwischen  beiden  in  Vorderan- 
sicht stehende  Figur  eines  Jünglings  mit  grossen  Flügeln 
welcher  in  seiner  gesenkten  Linken  eine  Keule  hält.  Da 
der  links  vom  Beschauer  sitzende  Jüngling  seine  linke 
Hand  traulich  auf  die  Schulter  der  Flügelgestalt  gelegt 
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hat,  so  kann  man  mit  Herrn  O.  versucht  sein,  hier  wie- 
derum Paliistriten  und  mit  ihnen  gruppirt  einen  als  Dü- 
mon  des  Wettkampfs  gefassten  Eros,  allenfalls  auch  den 
Kampfdiimoa  Agon,  vorauszusetzen.  Indess  macht  die 
weit  überwiegende  Grösse  der  Mittelfigur,  verbunden  mit 
dem  für  Uebungeu  der  PalJistra  ungewöhnlichen  Attribut 
der  Keule,  eine  andere  Deutung  nothwendig  welche  man 
allenfalls  in  der  Möglichkeit  suchen  könnte,  dass  die  auf 
etruskischea  Werken  so  vielfach  überbrauchte  Beflügelung 
irgend  einmal  auch  auf  Herkules  angewandt  sei  und  der- 
selbe, wenn  man  demnach  in  der  fraglichen  Mittelfigur  ihn 
zu  erkennen  zuliissig  findet,  in  seinem  sonst  wohlbezeugten 
freundschaftlichen  Verhiiltniss  zu  den  Dioskuren  liier 
dargestellt  sei. 

8.  Etruskischer  Spiegel  mit  vier  Figuren,  darstellend 
zwei  stehende  Jünglinge,  eine  im  Hintergrund  stehende 
bekleidete  Frau  und  am  rechten  Ende  des  Bildes  eine 
sitzende  Minerva.  Ein  zwischen  den  Jünglingen  bemerk- 
licher Erdhügel,  auf  welchen  der  erste  Jüngling  seinen 
Fuss  setzt,  hat,  verbunden  mit  dessen  in  lebhaftem  Ge- 
spriich  gegen  die  zweite  Figur  vorgestreckten  Armen,  die 
Vermuthung  veranlasst,  als  könne  hier  die  Menschenbil- 
dung des  Prometheus  in  Gegenwart  Minervens  und  Pan- 
dorens  gemeint  sein.  Diese  an  und  für  sich  sehr  bedenk- 
liche Annahme  ist  jedoch  für  bereits  widerlegt  zu  erachten, 
sobald  man  den  in  Rede  stehenden  Spiegel  in  der  ohne 
Angabe  des  Besitzers  herausgegebenen  Zeichnung  auf  Tafel 
CCLVni  meines  Spiegehverks,  den  Darstellungen  der  mit 
Venus  und  Minerva  gruppirten  Dioskuren  einge- 
reiht, wiedererkennt.  Die  Identität  beider  Spiegel  ist 
um  so  weniger  zweifelhaft,  da  auch  die  Verletzung  am 
linken  Bein  des  zweiten  Dioskuren  beiden  gemein  ist, 
woneben  es  dahin  gestellt  bleiben  kann  ob  die  nur  in 
Herrn  Oppermann's  Zeichnung  sichtliche  Verletzung  zwi- 
schen Gürtung  und  Füssen  der  Miverva  schon  bei  Anfer- 
tigung der  von  mir  herausgegebenen  Zeichnung  vorhanden 
und  durch  Nachhilfe  des  Zeichners  ignorirt  worden  war 
oder  erst  später  eingetreten  ist.  Fraglich  bleibt  nur  noch, 
in  welchem  Verhältniss  ein  ganz  ähnlicher  Spiegel  des 
Museums  von  Perugia,  vonVermiglioli  als  no.  252  verzeichnet, 
den  ich  fiir  das  Original  meiner  Tafel  CCLVni,  3  hielt 
und  deshalb  in  der  Liste  der  Paralipomena  mit  65*  be- 
zeichnete, zu  jenen  beiden  jetzt  als  identisch  erkannten 
Spiegeln  steht. 

9.  Etruskischer  Spiegel  mit  drei  Figuren.  Zwei  be- 
helmte, übrigens  nackte,  Jünglinge,  auf  beiden  Enden  des 
Bildes  vertheilt,  halten  der  eine  mit  der  linken,  der  andre 
mit  der  rechten  Hand,  den  Rücken  eines  zwischen  ihnen 
stehenden  unbewaffneten  dritten  Jünglings  umfasst,  dessen 
mit  ausgestreckten  Fingern  gehobene  rechte  und  ängstlich 
gesenkte  linke  Hand,  verbunden  mit  der  Wendung  des 
Kopfes  und  Körpers  nach  dem  Jüngling  zu  unserer  Lin- 
ken den  Ausdruck  eines  bedrohten  Zustands  in  dieser 
Figur  nicht  verkennen   lässt.     Dieser  Auffassung  entspre- 


chend glaubt  Herr  Oppermann  die  Verschwörung  des  Te- 
lamon  und  Peleus  gegen  ihren  Bruder  Phokos,  Herr  de 
Witte  aber  vielmehr  die  .\nfeindun^  des  dritten  Kabi- 
ren durch  seine  zwei  Brüder  angedeutet  zu  finden,  und 
in  der  That  lässt  diese  letztere  Aleinung  durch  Verglei- 
chung  anderer  demselben  Ge°;enstand  bereits  zuerkannter 
Darstellungen  (vgl.  Etrusk.  Spiegel  I  Tafel  56, 1.  58)  sich 
unterstützen. 

10.  Ausserdem  hat  Herr  Oppermann  seine  Samm- 
lung durch  eine  Reihe  alterthümlicher  Vasen  des  ver- 
schiedensten Styls  vermehrt,  welche  den  von  Herrn  Salz- 
mann zu  Kameiros  und  an  anderen  Orten  der  Insel 
Rhodos  geführten  .\usgrabungen  verdankt  werden.  Neben 
vielen  'tyrrheno-phönicischen'  Vasen  erfreut  derselbe  sich 
anderer  mit  farbiger  oder  auch  monochromer  Zeichnung 
auf  weissem  Grund,  und  wiederum  anderer  mit  schwarzen 
oder  rothen  Figuren,  welche  den  volcentischen  und  nola- 
nischen  Funden  entsprechen.  Nähere  Mittheilungen  dar- 
über werden  vorbehalten.  E.  G. 


'S.     Grabstelen  aus  Neapel. 

Während  meines  .Aufenthalts  in  Neapel  wurden  im 
Kloster  der  Regina  Madre  in  der  Foria  (beim  Museo 
nazionale)  drei  Grabstelen  gefunden,  über  die  ich,  um 
sie  vor  der  Vergessenheit  zu  retten,  hier  Notiz  gebe.  Die 
eine  stellt  in  Relief  einen  kahlköpfigen  .Alten  dar,  welcher 
auf  einem  Sessel  sitzt.  Ihm  gegenüber  steht  ein  Mann, 
der  seine  Rechte  an  die  rechte  Hand  des  Alten  legt. 
Beide  sind  bärtig  und  mit  Chiton  und  Mantel  bekleidet. 
Zwischen  beiden  steht  eine  weibliche  Figur  in  gegürtetem 
Chiton  und  vom  Scheitel  herabfallenden  Schleier,  welche 
die  Linke  unter  das  Kinn  des  jüngeren  Mannes  legt. 
Darüber  die  Inschrift: 

XAPMH  a)IAIOY 
XAIPE 

Der  Realismus  in  der  Bildung  der  Figuren  und  der  Cha- 
rakter der  Buchstaben  weisen  diese  Stele  einer  verhält- 
nissmässig  späten  Epoche  zu.  —  Die  zweite  Stele  stellt 
in  Rehef  eine  stehende  Priesterin  dar,  bekleidet  mit  Chi- 
ton und  vom  Haupte  herabfallendem  Schleier,  auf  der 
Linken  eine  runde,  mit  einem  Tuche  bedeckte  Cista,  die 
Rechte  wie  betend  erhoben.  Rechts  neben  ihr  steht  eine 
ähnliche  Cista.     Darüber  die  Inschrift: 

AIFAH  ZUUIAOY 
XAIPe 

worin  die  zwiefache  Form  des  A  (A  und  A)  =="  beach- 
ten.  —  Die  dritte,  ohne  Relief,  zeigt  die  Inschrift: 

AIKA  MEPAKAEOYZ 
XAIPE. 

Rom.  W.  Helbig. 


m.    Neue    Schriften. 


NuovE  Memorie  dell'  Institüto  di  corrispondenza  ar- 
cheologica.  Lipsia  1865.  XXVI  und  526  S.  XV  Taf. 
8.  auch  unter  dem  Titel:  'Memorie  dell' Institute  di  c.  a. 
Volume  secondo'  als  Fortsetzung  des  bereits  1832  er- 
schienenen ersten  Bandes. 

Enthaltend  auf  p.  I — XXVI  die  von  Lepsiua  verfassle  Widmung :  AI 
fondatorc  dell'  institüto  aicbeologico  in  Roma  Odoardo  Gerbard  nel  cin- 
qaantesimo  anno  della  sua  laurea  dottorale   in  nome  dell'  Institüto 


la  Direzione  centrale  //.  Abeken,  M.  Haupt,  R.  Hercher,  H.  Lep- 
sius,  A.  duca  tit  Luynes,  A.  Meincke,  TA.  Mommsen,  F.  O.  Welcker, 
J.  de  Witte  und  sodann  die  nacbsteliendcn  Abhandlungen.  Giove 
Polieo  in  Atene  (Otto  Jahn  p.  3—24,  hiezu  die  Münztypen  auf  Ta- 
fel 1);  Di  un  bassorilievo  etrusco  rappresentante  Apollo  in  mezzo 
agii  Ultimi  casi  di  Troia  (C.  C.  Conestabile  p.  25—33,  biezu  Ta- 
fel II,  Helief  neulich  ausgegraben  bei  Ciltä  della  Pieve);  Minerva 
senza  elmo  (E.  Bübner  p.  34—49,  biezu  auf  tav.  III  der  Marmor- 
kopf  der  Madrider  Sammlung  no.  571);    Due  osservazioni  arcbeolo- 
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gicbe,  I.  RiscoDtro  del  dipinlo  di  un  antico  vaso  fittile  Capuaao 
[Bull.  arcb.  ital.  t.  II]  con  due  odi  di  Orazio  (III,  3,  Usqq. ;  IV,  8 
eitr.).  II.  Her  quäl  ragiooe  Herse  accompagoi  l'Aurora  Della  scul- 
tora  cbe  orna  la  lorica  della  stataa  d'Augasto  Ecoperta  a  Prima 
porla  (C.  Caredoni  p.  50 — 55);  Venere  e  Giasone,  scarabeo  elrusco 
(Migliarinl  p.  56 — 61,  biezu  Tafel  IV,  1,  lesbar  ist  nur  die  lascbrift 
Turan) ;    Aphrodite  domptant   les  betes  feroces  {L.  SIephani  p.  62 

66,  biezu  auf  tav.  V  ein  Canipana'scbes  Vasenbild) ;  Sulla  epigrafe 

creduta  della  Basilica  di  Pompei  (Ftorelli  p.  67—71;  die  Inschrift 
wird  eiaem  Augustusbogen  des  Forums  zugeschrieben);  Anticbitä 
trovate  presso  "Ayio;  .2'ajorijf  l'anlica  Tegea  nel  1861  (P.  Perva- 
nogtii  p.  72 — 76,  biezu  tav.  VI,  worauf  sieben  Tenacotten) ;  De 
curia  Julia  et  continentihus  ei  aedificiis  {Urlichs  p.  77 — 92);  Dei 
Kaseni  in  Toscana  e  sulle  reliquie  dell'  etä  di  pieira  in  Italia  (P. 
Capei  p.  93 — 98);  De  Calamidis  Sosandra  {Eug.  Pettrsen  p.  99 — 
108;  es  scheine  Aphrodite  pandemos  in  ihr  gemeint  zu  sein);  Mo- 
noraents  relalifs  au  mjtbe  d'Adonis  (J.  de  \\'itt>!  p.  lOU  — 122); 
L'infanzia  di  Esculapio,  bassn-nlievo  in  marmo  (ü.  Kekule  p.  123 
128,  biezu  la*.  IV,  2  Diskusfragraent  aus  Fortunati's  Ausgrabun- 
gen an  der  Via  latina);  De  fragmentis  quibusdam  tituli  Altici  ad  opus 
aliquod  aetatis  Pericieae  referendi  (J.  Kirchhoff  f.  129 — 142);  Sopra 
due  rilievi  del  palazzo  Mattei  {E.  Liibbert  p.  143  —  158,  Peleus  und 
Thetis,  Mars  und  Rea  Silvia);  L'Ercole  Udo  ubbriacco  e  gli  Amori 
che  ne  rapiscono  le  armi,  in  aicuni  dipinli  Pumpeiani  (C.  Mlnertinl 
p.  159  — 171,  biezu  ein  Wandgemälde  auf  Tafel  VII);  Degli  scarabei 
preci  ed  elruschi  (C.  Vriederich»  p.  172—182);  Di  due  Ggure  alate 
nel  fregio  del  Parlenone  (yld.  Michaelia  p.  183  —  208,  biezu  tav.  VIII. 
Herstellung  und  neue  Erklärung  der  Götlerversammlung);  De  pede 
a  praeconibus  recitato  commentatio  (*f.  Haupt  p.  209  —  214.  Der 
Vers  lautete  ßaXßläa  nodös  ä(ie  nöiSa  nagä  Tiöäa) ;  De  vicis 
urbis  Romae  (H.  Jordan  p.  215  -242,  mit  Inbegriff  eines  alphabe- 
tischen Verzeichnisses  sämtlicher  Vici) ;  Atene  Kurolrophos  col  frutio 
d'oliva.  Bronzo  del  museo  di  Leida  (K.  B.  Stark  p.  243 — 275, 
biezu  tav,  IX) ;  Oioniso  e  Pane  (0.  Beiwdorf  p.  276  —284,  zu  tav.  X. 
Statue  aus  RIeinasien,  vormals  Herrn  Spiegellhal  gehörig);  Due  iscri- 
zioni  latine  (C.  Henzen  p.  285 — 297  mit  Inbegriff  brieflicher  Er- 
klärungen von  Biirghesi)\  De  C.  Caelii  Saturnini  tilulo  (TA.  Momm- 
sen  p.  298—332);  La  giuocalrice  di  lali  (O.  Woiff  f.  332  —  342); 
Appendice.  Psiche  senza  ali  (idcm  p.  342 — 345  zu  tav.  IV,  3.  Gem- 
menbild des  Herrn  Bartels);  Athenes,  la  ville  ancienne  dans  la  ville 
moderne  {A.  R.  Rangabe  p.  346—372);  Milanges  d'arch(iologie. 
I.  Pour  servir  ä  l'histoire  de  la  symholique  ancienne.  II.  Des  an- 
ciennes  'pierres  du  h^raut".  III.  Hippocrate  et  le  P^loponnese  (Ä. 
Curtlut  p.  373—382);  Dike  ed  Adikia  (U.  Brunn  p.  383—387, 
hiczu  auf  tav.  IV  no.  4  eine  Castellanische  Amphora  aus  Caere); 
Issionc  riconosciuta  in  una  pitlura  vasculare  di  Noia  (A.  KlOymann 
p.  388 — 392,  neue  Erklärung  des  sonst  auf  Freisprechung  des  Orest  ge- 
deuteten kleinen  Kantharos  der  Sammlung  Pourlales:  Panofka  pl.  Vli); 
Le  combat  d'llercule  contre  les  Amazones  {J.  Roulez  p.  393 — 398, 
biezu  auf  tav.  XI  ein  Kantharos  der  Sammlung  Campana,  jetzt  im 
Museum  zu  Brüssel) ;  Anciens  hronzes  grecs.  1.  Deux  stalueltcs  an- 
liques  d'Apollon.  II.  Hermes  Kriophoros  [W.  Vtscher  p.  399 — 407, 
biezu  auf  tav.  XII  Erzfiguren);  Krobylos  (A.  Conze  p.  408  —  420, 
biezu  auf  Tafel  XIII  Relicflragmenle  aus  Athen);  Sopra  aicune  rappre- 
senlazioni  del  cicio  della  Venere  Orientale  (F.  IViesc/er  p.  421  —  432, 
hiczu  Tafel  XIV);  Vaso  cerelano  (W.  Jlelbig  p.  433  — 437,  biezu 
Tafel  XV:  Hermes  als  Rindcrdieb, ;  Frammenti  di  papiri  greci ,  as- 
servati  nelh  regia  tibliotcca  di  Bcrlino  (C.  Parthey  p.  438 — 462); 
Hiunioni  di  divinilh  sopra  monunienli  romani  (Aug.  Helfferscheid 
p.  461 — 472,  auf  das  Matlei'scbe  Sarkophagrelief  von  Mars  und  Rea 
bezüglich);  Osservazioni  intorno  le  rappresentazioni  marine  scolpite 
sui  romani  sarcofagi  (F.  Land  p.  473 — 489);  Constantini  Manassis 
ecplirasis  imaginum  nunc  primum  edita  (H.  Hereber  p.  491 — 500, 
Beschreibung  eines  Mosaiks  mit  Bildern  der  Erdgotlbeit);  Dell'  Opus 
de  antiquitalibus  di  llartnianno  Sthedel  Norjmbcrgese  (G.  B.  de  Hostl 
p.  501  —  514);  lliuslrazione  di  aicune  moncle  di  argenio  Imeresi 
riconlate  a  Selinunle  {A.  Sallnaf  p.  515 — 519,  hiezu  lav.  IX*). 
Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte  und  Alterthutns- 
kunde.  Zweiter  Band.  Zweitos  lieft.  IX.  und  X.  Jahr- 
gang 18G3. 1864  und  XI.  Jahrgang  no.  1  u.2.  1865.  Zürich. 
Enthält  unter  sodern   im  IX.  Jahrgang  no.  1 :  Antiker  Marmor- 

Ilerausgcgeben  von   /•'.   Gerhard. 


köpf  des  Kaisers  Commodos,  gefunden  bei  Solotburn,  mit  einer  Tafel 
(S.  10 — 12  J.  Amiet);  Neue  Töpfernamen  aus  Augusta  Rauracorum 
(S.  14  J.  .4niie()>  inno.  2:  Das  römische  Castrum 'Exientia' (Eschenz) 
(S.  26 f.  ff.  W.);  in  no.  3 :  Zwei  Bronzeüguren  der  Dca  Artio  (S. 
48 — 50,  mit  einer  Tafel.  Nach  flacAofen);  Antiquites  du  Font 
prcs  d'Estavayer  (p.  12s.  de  B.);  Do.  4:  Numismatik  (S.  62 — 64, 
mit  Abb.  H.  M.) ;  Die  römischen  Strassen  im  Kanton  St.  Gallen 
(S.  65 — 69  P.  J.).  —  Im  X.  Jahrgang  no.  1 :  Ein  Heiliglhimi  des 
Genius  pagi  Tigorini  in  Kielen  bei  Zürich  I  (S.  15 — 18  Dr.  F.  K. 
G.  V.  W.y,  Alterthümer  zu  Baden  im  Aargau  (S.  27  H.  M.);  fn 
no.  2:  Die  Legio  XIII  in  Brugg  (S.  28  f.  Dr.  fläH«T);  Münzfund  zu 
Dombresson,  Kanton  Neuenburg  1824  (S.  29  ff.  M.);  Vase  et  pipe 
romaine  (p.  30 — 32  A.  p.);  in  no.  3:  Römische  Inschrift  in  Nyon 
(S.  53  Poncer);  in  no.  4:  Ein  Heiligthum  des  Genius  pagi  Tigorini 
in  Kloten  bei  Zürich  II  (S.  67—72  Dr.  F.  K.  G.  r.  W.);  Römi- 
sche Alterthümer  in  Avenches  (S.  73  f.  Mosaike  und  Erzgerath  Ta- 
fel IV).  —  Im  XI.  Jahrgang  no.  1 :  Zwei  Bronzestatuetten  aus 
Avenches  (S.  11  — 13  mit  einer  Tafel  C  Bursian.  Erzfigur  eines 
Schauspielers,  die  zweite,  einen  Gladiator  darstellend,  steht  zu  er- 
warten) ;  in  no.  2 :  Inscriplion  romaine  ä  Nyon  S.  30  f.;  desgl.  tu 
Avenches  S.  30;  Münzfunde  auf  dem  St.  Bernhard  und  dem  Julier 
S.  32 — 3i.  Römische  Inschriften  aus  Bregenz  und  Römerfeder  S.  33 
mit  Taf.     Vase  romain  de  Vicqnes  (S.  36  mit  Taf.  A.  QuUiuerex). 

Acktier  (M.  J.)  u.  Müller  {Fr.) :  Die  römischen  lüschriften 
in  Dacien.     Wien  1865.  XXVII  u.  247  S.  8. 

üeber  Arhalo  und  das  Winterlager  des  Tiberius  am  Flusse 
Julia  von  Freiherrn  H.  v.  Z.  Paderborn  1865.  VIII 
und  48  S.  8. 

Becher  (J):  Zur  Urgeschichte  des  Rhein- und  Mainlandes. 
46  S.  —  Die  Jiltestcn  Sparen  des  Christenthums  am 
Mittelrhein.  72  S.  3  Tafeln.  —  Recension  von  H. 
Meyer,  Beschreibung  der  in  der  Schweiz  aufgefundenen 
Gallischen  Münzen.  —  Abkürzungen  auf  rheinischen 
Inschriften.  S.  97—105.  8.  [Aus  verschiedenen  Zeit- 
schriften.] 

Biondelli  (U-):  Di  un  sepolcreto  romano  teste  discoperto 
in  Lombardia  (Reale  Instituto  Lombardo  di  Scienze  e 
Lettere).     Milano   1864.  S.  83—97.  8. 

Borring  [L.  E.):  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M. 
Carl-Christiau  Rafn.     Copenhague  1864.  19  S.  8. 

Bramhaclx  (G.):  De  columnis  miliariis  ad  Rhenum  re- 
pertis.     Elberfeld.  1865.  20  S.  1  Taf.  4. 

Brunn  (E.):  Cista  Prenestina.  (Aus  den  Aunali  dell'  In- 
stituto).    Roma  1864.  S.  356—376.  Taf.  VII.  VIII. 

Btirsiaii  (C):  De  Foro  Atbeuarum  disputatio.  Turici  1865. 
15  S.  4. 

Cuvedonl  (C):  Numismatica  [Ueber  Münzen  von  Moesien 
und  Seleucia,  auch  über  den  Münzschatz  zu  Carrara]. 
Estratto  della  Rivista  Numismatica  del  Prof.  Agostino 
Olivieri  Asti  1865.  14  S.  8. 

—  —  Dichiarazione  di  un  antico  bassorilievo  scoperto 
in  Modena  1862.  3  S.  mit  Abb.  —  Questione  gramma- 
ticale  risguardnnte  un  antico  cippo  sepolcrale  dell' 
agro  Brescellese.  8  S.  4.  (Beides  aus  den  Atti  e  Me- 
nnorie  Pnrmensi.    Vol.  III.    Modena  1865.  4.) 

Conze  (A.):  Die  Athenastatue  des  Phidias  im  Parthenon 
und  die  neuesten  auf  sie  bezüglichen  Entdeckungen. 
Berlin  1865.     ll3  S.   1  Taf.  4.  (Festschrift  für  Gerhard.) 

Christ  (W.) :  Ueber  den  FoUis  und  Denar  der  späteren 
römischen  Kaiserzeit.  München  1865.  (Aus  den  Sitzungs- 
berichten der  kgl.  Akad.  d.  \V.)  S.  121—161. 

Doynee  (E.  M.  O.):  J^es  Symboles  antiques.  L'oeuf.  Bru- 
^elles  1865.  48  S.  8.  (Belg.  Akad.). 

Fickler  (C.  B.  A.):  Römische  .\lterthümer  aus  der  Um- 
gegend von  Heidelberg  und  Mannheim.  Mannheim 
1865.    14  S.  8. 


Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeiluny,  Jahrgang  XXIH, 


M  204  A. 


December  1865. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Winckelraannsfeste  (Rom,  Berlin,  Basel,  Bonn,  Hamburg,  Mannheim,  Würzburg — ,  Göttingen, 
Tübingen,  Zürich).  —  Ausgrabungen:  Briefliches  aus  Palermo;  Etruskische  Spiegel  aus  Perugia.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


WinckelmannsTeste. 

Rom.  Die  nach  üblicher  Sitte  zur  Feier  von  Winckel- 
mann's  Geburtstag  bestimmte  erste  Wiuterversammlung 
des  Instituts  für  arch;io!ogische  Correspondcnz  eröffnete 
Professor  Ucnzen  am  16.  December  d.  J.  mit  einer  Rede, 
in  welcher  er  zuerst  dankbar  der  am  Geburlstage  Winckel- 
mann's  einst  vollzogenen  Gründung  des  Institutes  gedachte 
und  hervorhob  wie  seither  dieser  Tag  nicht  blos  als  Geburts- 
tag des  Instituts,  sondern  auch  als  der  Geburstag  Winckel- 
mann's  gefeiert  worden  sei.  Hieran  anknüpfend,  gab  er 
eine  eingehende  Schilderung  der  Geburtstagsfeier  bei  den 
Römern,  indem  er  vornehmlich  aus  den  inschriftlichen 
Monumenten  alle  interessanteren  darauf  bezüglichen  No- 
tizen zusammenstellte.  So  gedachte  er  besonders  der  Ver- 
theiiuogen  der  Zinsen  gewisser  Legate,  welche  nach  testa- 
meatariscbeu  Bestimmungen  öfters  am  Geburtstage  des 
Erblassers  vorgenommen  werden  mussten,  der  Feier  der 
Geburtstage  der  Kaiser  und  der  'natales  imperii',  der  Ge- 
burtstagsfeier von  Corporationen ,  Städten,  Legionen,  Co- 
horten,  Göttern  und  sogar  von  leblosen  Gegenstiindeu 
(Bullettino  1865  November  p.  252,  C.  I.  L.  II  2552—4). 
Daran  reihten  sich  Bemerkungen  über  die  religiöse  Be- 
deutung dieser  Sitte  wie  über  Cultus  und  Verehrung  der 
römischen  Genii,  und  den  Beschluss  des  ganzen  A'ortrags 
bildete  die  Ausführung,  wie,  Jihnlich  den  Alten  welche 
auch  die  Geburtstage  ihrer  Todten  begingen,  nicht  nur  im 
Andenken  an  ihre  menschliche  Erscheinung  sondern  in 
Verehrung  ihrer  vergötterten  Wesen,  so  das  hier  began- 
gene Fest  nicht  nur  das  Andenken  Winckelmann's,  son- 
dern seinen  Genius  angehe,  der  lebendig  fortwirke  in  der 
Arbeit  der  folgenden  Generationen.  —  Der  zweite  römische 
Secretar  Dr.  Hdbig  hatte  sich  zum  Gegenstand  des  Vor- 
trags, mit  welchem  er  zum  ersten  Male  an  seines  Vor- 
gängers Brunn  Stelle  vor  die  Versammlung  trat,  das  un- 
längst entdeckte  pompeianische  Wandgem.-ilde  gewählt, 
welches  Iphigenia  darstellt,  im  Begriff  mit  dem  Götterbild 
aus  dem  Tempel  zu  Orest  und  Pyladcs  zu  treten,  welche 
als  Gefangene  vor  Thoas  stehen.  Nach  einer  analysireu- 
dea  Schilderung  des  Gegenstandes  und  der  Verdienste 
dieses  in  jeder  Hinsieht  bedeutenden  Bildes,  welches  den 
Anwesenden  in  zahlreichen  .Abzügen  des  nun  in  den  Mo- 
numenti  inediti  publicirten  Stiches  anschaulich  werden 
konnte,  führte  der  Vortragende  einige  Vermuthungen 
über  das  Original  des  Bildes  aus,  zu  welchen  ihm  in- 
teressante Wiederholungen  auf  Sarkophagen  Anlass  gege- 
ben hatten.  Indem  er  dabei  zu  dem  Resultate  kam,  dass 
die  Figuren  des  Orest  und  Pylades  wahrsclieinHch  dem 
bekannten  Nikomachischcn  Bilde  entlehnt  seien,  entwarf 
er  zum  Schluss  nach  den  vorhandenen  Ueberlieferungen 
eine   Schilderung   von   dem   künstlerischen   Character  des 


Nikomachos  und  eine  Charakteristik  seiner  Bedeutung  in 
der  griechischen  Kunstgeschichte.  —  Professor  Uenzen 
ergriff  demnächst  noch  einmal  das  Wort,  um  den  Anwe- 
senden in  Sachen  des  Instituts  vom  letzten  Jahre  zu  be- 
richten. Vor  allem  beschäftigten  ihn  die  traurigen  Er- 
eignisse, welche  das  Institut  betroffen  hatten,  namentlich 
der  Tod  zweier  hochgeachteter  Ehrenmitglieder  der  Direc- 
tion,  des  Professor  Migliarini,  Archäologen  an  den  Uffizi 
in  Florenz,  und  des  Monsignor  Cuvedoni,  Präfecten  der 
Palatina  und  Director  des  Museums  zu  Modena.  Dieser 
traurigen  Pflicht  eines  doppelten  Elogiuras  reihte  sich  in 
heiterem  Gegensatze  die  Erwähnung  des  freudigen  Festes 
au,  welches  der  vornehmliohste  Gründer  des  Instituts  als 
Abschluss  einer  fünfzigjährigen  reichgesegueten  Thätigkeit 
im  Gebiete  der  Wissenschaft  jüngst  gefeiert  habe,  und  zu 
welchem  das  Institut  durch  die  Veröffentlichung  eines 
zweiten  Memorienbandes  [vgl.  den  oben  auf  S.  125* ff.  dieses 
Anzeigers  verzeichneten  Inhalt]  eine  ihm  eigenthümlich  ange- 
nehme Huldigung  dargebracht  zu  haben  hoffe.  Durch  die 
Publication  dieses  mit  42  verschiedenen  Beiträgen  von 
Gelehrten  des  In-  und  Auslandes  reich  ausgestatteten  Wer- 
kes, welches  er  den  Anwesenden  vorlege,  seien  indess,  so 
führte  der  Vortra.c;ende  weiter  aus,  Beiträge  und  Arbeiten 
der  periodischen  Jahresschriften  des  Instituts  nicht  in  Stok- 
keu  gerathen;  ja  er  könne,  Dank  der  Aushilfe  hie  und  da 
eingetretener  jüngerer  Kräfte,  schon  heute  der  Versamm- 
lung die  diesjährigen  Monumente  und  Annalen  zu  seiner 
Genugthuung  in  voUst.-indigem  .Abschluss  vorlegen.  Den 
Schluss  dieses  Berichtes  bildete  die  Besprechung  einiger 
inneren  Angelegenheiten  des  Instituts;  erwähnt  sei  von 
denselben  nur,  wie  dankbar  der  Vortragende  der  werth- 
voUen  Bereicherung  erwähnte,  die  der  Bibliothek  des  Insti- 
tuts unlängst  durch  eine  bedeutende  Schenkung  wider- 
fahren sei.  Die  Aeltern  des  früh  verstorbenen  Dr.  Hein- 
rich Hirzel,  dessen  Andenken  unter  allen  Bekannten  und 
Freunden  schmerzlich  lebendig  ist,  haben  aus  dessen  aus- 
erlesenem Besitz  über  60  werthvolle  philologische  Werke 
der  Bibliothek  Übermacht;  sie  werden,  mit  dem  Namen 
Hirzel's  und  seiner  .\eltern  gezeichnet,  daselbst  aufbewahrt 
als  dauernde  Erinnerung  an  den  Dahingeschiedenen,  wel- 
cher mit  so  grosser  Dankbarkeit  sich  dem  Institut  ange- 
hörig tuhlte  und  sich  iu  so  liebenswürdiger  Thätigkeit 
seineu  Interessen  widmete.  —  Ausserdem  war  das  Ver- 
zeichniss  der  von  der  Centraldirection  zum  diesjährigen 
Ged.'lchtnisstag  Winckelmann's  neu  eingeladenen  Mitar- 
beiter eingegangen.  Zum  Ehrenmitglied  der  Directiou  war 
Professor  H.  Brunn  in  München,  zum  Ehrenmitglied  des 
Instituts  Baron  d'Ailly  zu  Paris  ernannt.  Den  ordent- 
lichen Mitgliedern  des  Instit\its  wurden  Dr.  R.  Kchile  und 
Dr.  A.  Klügmann  zu  Rom,  Dr.  U.  Köhler,  Secretaire- 
interprl'te  der   kgl.  preussischen  Gesandtschaft  zu  Athen, 
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und  Professor  Anionino  Salinas  »u  Palermo  beigesellt; 
desgleichen  den  correspondirenden  Mitgliedern  die  Herren 
Dr.  Richard  Schöne  ,und  Carlo  Stmelü  zu  Rom,  Ma- 
riano  Latlanzi  Arzt  zu  Vetralla,  Canonicus  DanieUe  Bo- 
nanni  zu  Palestrina,  Antonio  Martinem,  Ingenieur  zu 
Anagni;  Abbate  Gabriellc  Jannelli  zu  Capua,  Professor 
lAguana  zu  Neapel;  Paul  Decharme,  Pensionair  der  Ecole 
franqaise  zu  Athen ;  Kdiiordo  Saavedra,  Professor  au  der 
Bergakademie  zu  Aladrid;  C.  D.  E.  Fortniim  zu  London; 
Gasparin,  Conservator  des  Museums  von  Avenches;  Pro- 
fessor A.  Fickler  zu  Mannheim ,  Dr.  Preuner  zu  Tübin- 
gen, Professor  F.  Adler  und  Geschichtsmaler  H.  Willlch 
zu  Berlin,  die  Professoren  IT.  Corssen  und  [mittlerweile 
der  Wissenschaft  früh  entrissen]  K.  Kell  zu  Schulpfortc, 
Dr.  R.  Schillbacli  zu  Breslau;  Prof.  und  Director  Wor- 
saae  zu  Kopenhagen;  Prof.  Karl  Görlz  zu  Moskau  und 
Prof.  und  Museumsdirector  Geo.  F.  Comfort  zu  Mead- 
ville  in  Pensylvanien.  —  Zum  Schmuck  des  Saales 
der  Bibliothek  hatte  Cav.  Kos«  einige  bemerkenswerthe 
Alterthümer  aufgestellt,  welche  jüngst  aus  den  palatiui- 
schen  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert  waren — ,  einen  trefl- 
lieh  erhaltenen  Kopf  der  Julia  Titi,  einen  anderen  Por- 
traitkopf,  wahrscheinlich  der  Domitia,  und  eine  schöne 
weibliche  Gewandstatuette  aus  griechischem  Marmor,  leider 
nur  als  Torso  erhalten.  —  Die  Festversammlung  war  trotz 
der  überaus  schlechten  Witterung  zahlreich  und  glänzend 
besucht.  Unter  den  Anwesenden  bemerkte  man  den  preus- 
sischen  Gesandten  Freiherrn  von  Arnim  mit  den  Damen 
seiner  Familie,  den  früheren  österreichischen  Botschafter 
Freiherrn  von  Bach,  den  Fürsten  Chigi,  Graf  und  Gräfin 
Lovulelli,  von  auswärtigen  Gelehrten  und  Künstlern  die 
Herren  Schnansc  und  Adler  aus  Berlin  und  Beule  aus 
Paris. 

Berlin.  Das  Gedächtnissfest  Winckelmann's  ward 
von  der  hiesigen  archäologischen  Gesellschaft, 
welche  damit  ihr  Jahresfest  zu  verbinden  pflegt,  wegen 
ausserordentlicher  Umstände  diesmal  am  12.  December 
gefeiert.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  vertheilte  Herr 
Gerhard  als  Vorsitzender  das  von  H.  Jordan  verfasste 
Festprogramm  über  'Vesta  und  die  Laren''),  in  der  Rei- 
henfolge dieser  Jahresschriften  das  fünfundzwanzigste.  Ein 
im  Jahre  1863  zu  Pompeji  entdecktes  hier  zum  ersten 
Mal  abgebildetes  Wandgemälde  stellt  zwischen  den  bekann- 
ten libirenden  Figuren  der  Hauslaren  die  Vesta  als  Göttin 
des  Pistrinum,  sitzend,  mit  dem  Esel  hinter  sich,  dar.  Die 
gedachte  Abhandlung  stellt  zunächst  die  bisher  bekannten 
und  erst  seit  kurzem  als  solche  erkannten  Bilder  der  Vesta 
zusammen;  sie  weist  darauf  hin,  dass  die  ursprünglich 
unbildlich  verehrte  Göttin  sowohl  im  Staats-  als  im  Haus- 
cult,  in  jenem  zuerst  durch  die  Lectisternien,  schon  früh 
nach  dem  Vorbilde  der  Hestia  dargestellt  worden  ist.  Si- 
chere Attribute  der  Vesta  sind  so  wenig  n.nchweisbar  wie 
der  Hestia,  mit  Ausnahme  des  Esels,  den  sie  italischer 
Erfindung  verdankt.  In  Pompeji  findet  sie  sich  immer  in 
Gesellschaft  der  Laren,  mit  denen  sie  gemeinsam  Küche 
und  Backstube  hütet;  mit  ihnen  vereint  finden  sich  auch 
Juppiter,  Bacchus,  Mercur,  Hercules  und  der  Genius  des 
Hausherrn.  Es  wird  das  Verhältniss  desselben  als  des 
individuellen  Schutzgeistes  des  Herrn  zu  den  an  das  Haus 
und  die  Familie  gebundenen  Laren,  sowie  das  Verhältniss 
dieser  Doppellaren  des  Hauses  zu  den  Laren  der  Com- 
pifa,    una   zu    dem   ursprünglich   als  Ein  Lar  gedachten 

')  Vesta  and  die  Laren  ant  einem  pompejanisclicn  Wandgemälde. 
Fünfundzwanzigstes  Programm  zum  Winckelmannsfest  der  arcbäolo- 
gischen  Gesellschaft  zu  Berlin  von  /I.  Jordan.  Nebst  einer  Abbil- 
dung.    Berlin  1865.  20  S.  1  Taf.  4. 


Schützer  des  Heerdes  und  Hauses  erörtert.  —  Nächst 
dieser  hiesigen  G«legenheitsschrift  wurden  die  von  aus- 
wärts eingegangenen  Festprogramme  gleichen  Anlasses  der 
Versammlung  vorgelegt.  Zu  nächster  Beachtung  empfahl 
sich  das  mit  glänzender  Sorgfalt  in  Farbendruck  ausge- 
stattete Folioheft  des  rheinischen  Alterthumsvereius  zu 
Bonn,  enthaltend  die  andere  Hälfte  der  dem  Domcapitular 
von  Wilmowshy  zu  Trier  verdankten  Herausgabe  des 
grossen  Mosaiks  der  römischen  Villa  zu  Nennig  bei  Trier '). 
Es  war  ferner  aus  Basel  ein  umfassendes  Festprogramm 
von  IV.  Vischer  über  griechische  Schleudergeschosse '),  aus 
Würzburg  ein  erstes  Heft  des  von  UrUclts  verfassteu  Ver- 
zeichnisses der  dortigen  Wagner'schen  Antikensammlung '), 
aus  Göttingen  der  Anfang  einer  mehrjährigen  Arbeit  Wie- 
seler's  über  das  dionysische  Theater  zu  Athen  eingelau- 
fen '').  Aus  dem  fast  vollständig  bereits  beendeten  laufenden 
Jahrgang  der  Werke  des  römischen  Instituts  wurden  Probe- 
drücke und  ebenso  aus  dem  diesjährigen  Schlussheft  der 
hiesigen  archäologischen  Zeitung  deren  noch  unedirte 
neueste  Bildtafeln  vorgelegt,  wie  auch  in  einer  Anzahl  von 
Abzügen  vertheilt.  Noch  waren  als  neueste  Bereicherun- 
gen der  archäologischen  Litteratur  das  handliche  neueste 
Werk  Ch.  Newton's  über  seine  halikarnassisch  -  knidische 
Expedition  und  der  erste  Band  einer  zweiten  Auflage  von 
Overhech'a  Pompeji  zur  Stelle  gebracht.  Andere  be- 
achtenswerthe  neue  Schriften  waren  von  den  Herreb 
Dognee,  Guedeonow,  L.  Müller,  Perrot,  Renier,  Schu- 
hart und  Schubring  eingegangen.  —  Hierauf  las  Hr. 
Friederichs  über  die  Restauration  alter  Kunstwerke. 
Er  gab  zuerst  einen  geschichtlichen  Ueberblick  und  hob 
besonders  hervor,  dass  auch  der  mit  Winckelmann  begin- 
nende Aufschwung  der  archäologischen  Wissenschaft  nur 
geringen  Einfluss  auf  die  Thätigkeit  der  Restauratoren  ge- 
habt flabe.  Zum  Belege  wurde  eine  Anzahl  einzelner  FäUe 
aus  Thorwaldsen's  Restaurationen  und  aus  denen  des  Ber- 
liner Museums  besprochen.  Der  Grund  der  vielen  Irr- 
thümer  sei  in  dem  Mangel  eines  Zusammenwirkens  von 
Bildhauer  und  Archäolog  zu  suchen.  Am  besten  sei  es, 
wenn  wenigstens  als  Regel  aufgestellt  würde,  nicht  mehr 
zu  restauriren,  und  von  den  vorhandenen  Restaurationen 
möge  wenigstens  alles  materiell  Falsche  oder  Stylwidrig? 
abgenommen  werden.  Statt  dessen  aber  könne  den  ver- 
stümmelten Statuen,  wenigstens  den  bedeutenderen,  eine 
Umrisszeichnung  mit  der  entweder  sichern  oder  wahr- 
scheinlichen Restauration  hinzugefügt  werden.  Es  sei  da- 
mit auch  ein  Mittel  gegeben,  das  Publikum  zu  einer  ein- 
gehenderen Betrachtung  der  alten  Denkmäler  zu  reizen.  — 
Hr.  Hermann  Grimm  sprach  über  Raphael's  Verhältniss 
zur  Antike.  Er  trat  der  allgemeinen  Ansicht  entgegen, 
welche   besonders   in  Passavaut's  Leben  Raphael's   dabin 


')  Die  römische  Villa  zu  Mennig  und  ibr  Mosaik  erläutert  voo 
Domcapitular  ii.  Wilmowsky  II.  mit  8  Tafeln  in  Farbendruck.  Fest- 
programm zu  Winckelmann's  Geburtstage  am  9.  December  1865, 
berausgegebea  vom  Vorstande  des  Vereins  von  Alterthumsfreuodea 
im  Rheinlande.     Bonn  1865.  Folio. 

')  Antike  Schleudergeschosse.  Einladungsscbrift  zum  Winckel- 
mannsfest der  Baseler  antiquarischen  Gesellschaft  von  W.  Vischer. 
Basel  1865.  16  S.  1  Taf.  4. 

*)  Verzeicbniss  der  Antikensammlung  der  Universität  Würzbarg 
von  h.  Vrlicha.  Einladungsschrift  zu  einem  an  Winckelmann's  Ge- 
burtstag von  demselben  tu  haltenden  Vortrage.  Erstes  Heft.  Würz- 
burg 1865.  IV  u.  62  S.  8. 

'•)  Das  Theater  zu  Athen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
neueren  Entdeckungen  zur  Feier  des  Winckelmannsfestes  in  den  Jah- 
ren 1864  und  1863  im  Namen  des  arrbäologiscben  laslituls  der 
Georg -August -Universität,  behandelt  von  Fr.  Wiestier.  Götlingen 
1865.   8. 
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formulirt  worden  war,  als  sei  ein  plötzlicher  Einfluss  der 
römischen  Antiken  anzunehmen,  der,  wie  eine  Art  von  Of- 
fenbarung die  Künstler  überkommend,  die  Blüthe  der  Re- 
naissance zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  lierbeifiihrte. 
Von  einem  solchen,  halb  unbewusst  wirkenden  Eingreifen 
der  Antike  bei  Raphael's  ersten  römischen  Arbeiten  iJisst 
sich  jedoch  nichts  nachweisen.  Dagegen  tritt  bei  ihm, 
seit  1512  etwa,  ein  absichtliches  Eingehen  auf  die  Kunst 
der  Altert  hervor,  ein  Studium,  das  auf  die  Arbeiten  sei- 
ner männlichen  Jahre  augenscheinlichen  Einfluss  hatte. 
Hr.  G.  sieht  die  Spuren  dieser  neuen  Richtung  in  den 
Malereien  der  Farnesina,  den  sisfinischen  Teppichen  und 
den  späteren  Fresken  der  vatikanischen  Gemächer  zu  Tage 
treten.  Unter  dem  ferner  hiefdr  Beigebrachten  wurden 
ausserdem  die  Hochzeit  des  Alexander  und  der  Roxane, 
als  Restitution  des  autiken,  von  Lucian  beschriebenen  Ge- 
mäldes, sowie  die  Benutzung  der  Basreliefs  der  Trajans- 
säule  für  die  Constantinsschlacht  nachgewiesen.  —  Hr. 
Emil  Hübner  sprach  über  das  hispanische  Tarraco  und 
seine  Denkmäler.  Ausgehend  von  den  ältesten  Zeug- 
nissen der  iberischen  Bevölkerung  der  Stadt,  den  Münzen, 
schilderte  er  die  gewaltigen  Mauerbauten  der  Burg,  deren 
Ursprung  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eben  diese 
Bevölkerung  zurückzuführen  ist.  Bei  dem  Mangel  ge- 
nauerer Abbildungen  wurden  zur  Unterstützung  dler  An- 
schauung Zeichnungen  nach  Laborde's  Tafeln  und  Petit 
Radel's  Pariser  Modell  vorgelegt;  die  Vergünstigung  des 
letzteren  verdankt  der  Vortragende  der  Gefälligkeit  der 
Herren  L.  Rcnier  und  E.  Desjardins  in  Paris.  Etwas 
jünger  ist  eine  Schicht  des  Mauerbaus,  auf  deren  Steinen 
einzelne  grosse  iberische  Buchstaben  (ähnlich  den  Inschrif- 
ten auf  den  Steinen  der  Porta  Nigra  in  Trier)  eingehauen 
sind.  Diese  Schicht  scheint  nach  einer  Combiuation,  welche 
durch  historische  Thatsachen  hinreichend  geschätzt  wird, 
zu  den  ersten  römischen  Befestigungen  unter  den  Scipio- 
nen  gerechnet  werden  zu  können.  Auf  dieser  endlich  er- 
hebt sich  ein  vollendeter  Mauerbau  aus  aug'ustischer  Zeit, 
der  als  im  Zusammenhang  mit  dem  Ursprung  der  römi- 
schen Colonie  stehend  angesehen  wurde.  Hieran  schlössen 
sich  kurze  Bemerkungen  über  den  Altar  und  Tempel  des 
August,  an  den  sich  ein  reich  ent^vickclter  Provinzialcultus 
anknüpfte,  über  Circus,  Theater  und  Amphitheater,  eine 
Wasserleitung,  Gräber  und  Privatbauten.  Auch  des  Wein- 
und  Flachsbaues  von  Tarraco,  so  wie  des  ausg,ebreiteten 
Töpferhandwerks  daselbst,  welches  seinem  Ursprung  nach 
auf  das  etruskische  Arretium  zurückgeht,  ward  gedacht 
und  schliesslich  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf 
den  zur  Stelle  gebrachten  Abguss  wenigstens  eines  der 
nicht  wenigen  in  Tarraco  gefundenen  alten  Kunstwerke 
gelenkt,  welchen  das  hiesjge  Museum  durch  die  Bemü- 
hungen des  verstorbenen  Generalconsuls  von  MinutoH  be- 
sitzt. Es  ist  die  bei  Laborde  (1  Tafel  59)  nur  sehr  un- 
vollkommen abgebildete  Statue  eines  jugendlichen  Bacchus 
von  grosser  Schönheit,  leider  verstümmelt,  aber  vor  vielen 
ähnlichen  Darstellungen  durch  Feinheit  und  Lebendigkeit 
der  Durchführung  ausgezeichnet,  so  dass  eine  genaue  Pn- 
blication  des  kaum  bekannten  Werkes  als  sehr  wünschens- 
werth  bezeichnet  werden  musste.  —  Ausser  der  gedachten 
tarraconcnsischen  Statue  des  Bacchus  gereichte  auch  die 
von  Herrn  EiMer  neben  der  lorbeerbekränzten  Büste 
Winckelmann's  in  Gypsabguss  aufgestellte  kolossale  Pa- 
riser Statue  jenes  Gottes  zur  plastischen  Ausschmückung 
des  Festlocals.  Die  zahlreich  besuchte  Versammlung  war 
durch  Gegenwart  des  Herrn  Staatsministers  a.  D.  von 
Bethmann-HoUweg  Exe.  wie  auch  anderer  ausgezeichneter 
Gäste  beehrt  und  endete  mit  einem  Festmahl. 


Basel.  Winckelmannsfeier.  Zum  dritten  Mal  hat 
auch  dieses  Jahr  die  hiesige  antiquarische  Gesell- 
schaft Winckelmann's  Geburtstag  festlich  begangen,  wozu 
eine  Festschrift  des  Vorsitzenden  H'.  Vischer  über  antike 
Schleuderbleie  eingeladen  hatte.  Die  zahlreich  besuchte 
öffentliche  Sitzung,  die  in  einem  Saale  des  Museums  ab- 
gehalten wurde,  eröfifnete  der  Vorsitzende  mit  Vorlegung 
des  Festprogrammes  von  H.  Jordan,  Vesta  und  die  Laren, 
als  Begrüssuiig  von  Seiten  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Berlin.  Darauf  sprach  Professor  Kiessling  von  Winckel- 
mann's grossen  Verdiensten  um  die  Würdigung  der  noch 
mehr  geahnten  als  in  ihren  Originalwerken  geschauten 
griechischen  Kunst  ausgehend,  über  die  uns  erst  in  neue- 
rer Zeit  genauer  bekanntgewordenen  Leistungen  desSko- 
pas,  den  er  besonders  in  seinem  Verhältniss  zu  Pra.xiteles 
als  den  Vertreter  der  peloponnesischen  Kunst  gegenüber 
der  attischen  in  kurzen  gelungenen  Zügen  characterisirte. 
An  diese  allgemeine  Characteristik  anknüpfend  besprach 
dann  Dr.  J.  J.  Bernoulli  eingehender  das  halikarnassische 
Mausoleum,  dessen  wahrscheinliche  Constructiou  durch 
ein  in  grossem  Massstabe  ausgeführtes  Bild  veranschau- 
licht wurde.  Ein  heiteres  durch  Toaste  belebtes  Mahl 
schloss  die  Feier. 


Bonn.  'Die  Generalversammlung  des  Vereins  von 
Altert  hu  msfreunden  im  Rheinland  fand  am  9.  De- 
ceraber  <^.  J.  im  Senatssaale  der  Universität  Statt.  Es 
wurde  seiner  Zeit  mitgetheilt,  dass  der  Vorstand,  seinen 
Befugnissen  entsprechend,  vor  kurzem  an  Stelle  des  von 
Bonn  geschiedenen  Geh.  Raths  Ritschi  den  Geh.  Rath 
Nöggerath  zum  Präsidenten  erwählt  hatte.  Diese  Wahl 
wurde  von  der  Generalversammlung  fast  einstimmig  be- 
stätigt. Desgleichen  wurden  die  bisherigen  Mitglieder  des 
Vorstandes  (die  Herren  Professor  aus'm  Weerth,  Professor 
Ritter,  Freudenbcra,  Rendant  Wurst  und  Adjunct  Kielte) 
in  Anerkennung  ihrer  verdienstvollen  Leistungen  wieder- 
gewählt. Der  Bericht,  welchen  der  erste  Secretair,  Pro- 
fessor aiis'm  Weerth,  über  die  .\rbeiten  und  den  Zustand 
des- Vereins  gab,  constatirte  zunächst  die  Zunahme  dessel- 
ben um  beinahe  150  neue  Mitglieder,  und  erstattete  dann 
Bericht  über  die  eben  so  zahlreichen  als  bedeutenden  Nach- 
grabungen, Funde  und  Publicationen ,  welche  im  Auftrag 
und  auf  Kosten  des  Vereins  im  laufenden  Jahre  gemacht 
worden  sind.  Man  erinnere  sich  an  die  Nachgrabungen 
in  der  Gegend  des  Unterrheins  (Xanten,  Geldern),  an  die 
interessanten,  in  dem  demnächst  erscheinenden  39.  Hefte 
der  Jahrbücher  abzudruckenden  Arbeiten  des  Professors 
aus'm  Weerth  über  Aachener  Kleinodien,  besonders  aber 
an  das  Programm  zum  Winckelmannsfeste  für  1865  und 
die  Brambach'sche  Sammlung  der  römischen  Inschriften 
des  Rheinlandes.  Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  der  Verein 
[unterstützt  durch  grossmüthige  Subvention  aus  Staatsmit- 
teln] als  Festgabe  zum  9.  December  seinen  Mitgliedern  in 
der  Schrift  des  Canonicus  v.  Wilmowsky  in  Trier  über 
das  Nenniger  Mosaik  ein  kostbares  Geschenk  gemacht. 
Das  diesjälirige  Festprogramm,  als  zweiter  Theil  und  Fort- 
setzung des  voij.-ihrigen,  giebt  auf  sechs  Tafeln  die  herr- 
lichsten Zeichnungen  des  berühmten  Monumentes  —  ein 
Werk,  das  nur  durch  grosse  Opfer  dem  Publikum  zu- 
gänglich gemacht  werden  konnte  und  das  sicher  die 
schönste  und  kostspieligste  Arbeit  ist,  die  je  ein  Verein 
seinen  Mitgliedern  (obendrein  für  den  geringen  Jahresbei- 
trag von  drei  Thalern)  bieten  mochte.  Nicht  weniger 
verdienstlich  ist  die  Inscliriftensammlung,  der  sich,  wie 
dies  bestimmt  in  Aussicht  genommen  ist,  bald  ein  Corpus 
der  christlichen  Inschriften  des  Rheinlands,  also   ein  für 
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die  rdteste  Kirehengcschichte  der  rheinischen  Heimath  sehr 
wichtiges  Werk,    anschliessen   wird.' 

Dieser  den  Köln.  Blättern  no.  354  d.  J.  entlehnten  Notiz 
reihen  wir  auszugsweise  den  Bericht  über  das  unmittel- 
bar nach  der  berathenden  Generalversammlung  gefeierte 
Winckelmannsfest  an.  Obwohl  der  Vorstand  bei 
demselben  der  wesentlichen  Stütze  entbehrte,  welche  der 
bisherige  Präsident  ihr  gewährt  hatte  und  der  durch 
Fneifr'ich  Ritschl's  Encrj;ie  ihr  zugewandte  Glanz  gedie- 
gener Leistungen  auf  gleicher  Höhe  schwerlich  wird  fort- 
dauern können,  ist  doch  die  Lebenskraft  des  Vereius  nicht 
nur  in  Eifer  und  Zuversicht  seiner  Geschäftsführer,  son- 
dern auch  durch  gar  manchen  Beistand  verbürgt,  welchen 
diese  in  den  Rheinlanden  vielj.'ihrig  bewährte  Stiftung  bei 
zahlreichen  Alterthumsfreuudeu  nahen  oder  auch  ferneren 
Wohnorts  geniesst.  Der  als  Gast  anwesende  Dr.  Justi 
aus  Marburg,  welcher  sich  mit  einer  Lebensgeschichte 
Winckelmann's  beschäftigt,  gab  anziehende  Mitthcilungen 
über  Winckelmann's  geistige  Bilduiigswcge  vor  seiner  Reise 
nach  Italien.  Die  Funde,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  an 
der  Moselbrücke  zu  Coblenz  gemacht  wurden,  gaben  so- 
dann dem  Archivrath  Ehester  aus  Coblenz  Anlass  zu 
Ausführungen  über  das  römische  Coblenz  und  die  alte 
Moselbrücke  desselben.  Die  mittlere  Stelle  zwischen  die- 
sen Vorträgen  nahmen  Bemerkungen  des  neuen  Präsideu- 
ten Xöggerath  über  die  mineralogische  Seite  der  Gemmen- 
kunde ein.  Den  Schluss  der  Feier  bildete  ein  heiteres 
Festmahl,  bei  welchem  unter  andern  der  Verdienste  Wei- 
cheres und  R'UschVs  um  den  Verein  dankbar  und  begeistert 
sedacht  wurde. 

o 

Hamburg.  Den  herkömmlichen  Vorfrag  zum  An- 
denken an  Winckelmann  hielt  in  diesem  Jahr  am  11.  De- 
cember  Professor  Chr.  Petersen  im  grossen  Hörsaal  des 
akademischen  Gymnasiums  über  das  Mausoleum,  dessen 
Geschichte,  bauliche  Einrichtung,  künstlerische  Ausstat- 
tung und  Bedeutung  für  die  Kunstgeschichte.  Seine  An- 
sicht wich  von  den  Restaurationsversuchen  Pullan's  und 
Fergusson's  sowohl  in  der  Construction  des  Baues  in  allen 
drei  Theilen  als  in  der  Stellung,  die  den  Statuen  gegeben 
ist,  wesentlich  ab.  Er  begründete  seinen  Versuch  der  Re- 
construction,  der  in  Auf-  und  Grundriss  vorgelegt  war, 
auf  eine  neue  Erklärung  der  Stelle  des  Pliuius  (36,  .30) 
über  die  Höheudimeiisionen  der  verschiedenen  Bautheile 
und  des  Berichtes  bei  Gnichard  (Funerailles  et  diverses 
Manieres  d'ensevelir.  Lyon  1C51.  4.).  In  den  Worten  des 
Plinius:  'Supra  pteron  pyramis  altitudinera  inferiorem 
acquat  viginti  quatuor  gradibus  in  metae  cacumen  se  con- 
trahens'  ist  die  'inferior  altitudo'  nicht  auf  das  pteron, 
sondern  auf  die  pyramis  zu  beziehen,  bei  inferiorem  nicht 
Pyramide  sondern  ptero  zu  ergänzen,  wie  die  genaue  Er- 
wägung des  Wortes  siipra  auch  fordert,  und  also  imter 
der  inferior  aUititilo  das  Postament,  der  Unterbau  zu  ver- 
stehen, der  nach  der  bisherigen  Erklärung  von  l'linius  ganz 
unerwähnt  geblieben  ist,  wie  man  gewiss  mit  Unrecht  ge- 
glaubt hat.  So  erhält  man  ganz  andere  und  gewiss  viel 
angemessenere  Verh/iltnisse,  indem  der  Unterbau  der  bei 
Pullan  die  unverhältnissmässige  Höhe  von  63  Fuss  hat, 
von  Fergusson  zwar  auf  52  Fuss  redncirt  ist,  aber  nach 
einer  gewiss  unrichtigen  Interpretation.  Nach  der  neuen 
Erklärung  fallen  der  Quadriga*14i,  der  Pyramide  44,  dem 
Pteron  37^,  dem  Unterbau  44'Fuss  zu  (141  -|-  44  +  37^ 
-|-  44  =  140).  Die  Beschreibung  des  Bildes  bei  Guichard 
gilt  bisher  für  ungenau  und  tlücditig.  Davon  trägt  aller- 
dings die  Kiirze  und  Dunkelheit  des  Ausdrucks  die  Schuld. 
Genau  erwogen  und  erklärt  und  njit  Vermeidung  eines 
Missverständnisses  (in   dem  Wort  ileporUs  das  man  still- 


schweigend oder  gradezu  in  deperti'^es  verwandelt  hat) 
giebt  sie  eine  genaue  Beschreibung  des  Unterbaues  nach 
den  Halbsänlen  mit  Kapital  und  Gebälk  und  nach  den 
Intercolumnien,  wo  auch  die  Statuen  (scii/ptiircs)  zu  er- 
kennen sind.  Doch  kann  hier  so  wenig  als  in  dem  Vor- 
trag der  Beweis  geführt  werden,  dazu  bedarf  es  einer 
austtihrlicheren  Erörterung  die  demnächst  veröffentlicht 
werden  soll.  Hier  werde  nur  bemerkt,  dass  der  Tempel 
in  Mittelbau  nach  den  von  Vrllchs  (Skopas  S.  187)  ge- 
fundenen Verhältnissen  (63  X  42),  um  denselben  aber 
eine  dojipelte  Halle  (Dipluron)  angenommen  ist.  Der  nicht, 
wie  bei  Fergusson,  durch  Pfeilerstellung  durchbrochen, 
sondern  massiv  vorausgesetzte  Unterbau  ist  durch  Pilaster 
gegliedert  und  die  Statuen  sind  zwischen  denselben  ia 
Nischen  gestellt.  Der  Pyramide  ist  nicht  blos  wie  bei 
Fergusson  ein  Postament  der  Quadriga,  ein  cacumen,  son- 
dern auch  selbst  ein  besonderes  Postament  gegeben,  das 
zugleich  als  eine  Erweiterung  des  Gebälks  wie  eine  Art 
Attika  erseheint. 

Mannheim.  Auch  Baden  hat  dieses  Jahr  in  seiner 
zvveitgrossen  Stadt,  in  Mannheim,  eine  Winckelmannsfeier 
und  zwar  in  einer  glänzenden  Versammlung  von  nahezu 
fünfhundert  Herren  und  Damen  gehalten.  In  einem  Cyclus 
von  Vorlesungen ,  welchen  dies  Jahr  zum  ersten  Male 
Heidelberger  Professoren  in  der  Schwesterstadt  von  dort 
freundlich  angeregt  nnternommeu  haben,  hatte  Professor 
Stark  sich  den  Abend  des  9.  December  gewählt,  um  das 
Andenken  Winckelmann's  zu  feiern.  Er  konnte  daran  an- 
knüpfen, dass  Mannheim,  ähnlich  wie  Dresden,  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  einen  Mittelpunkt  der  Kunstbe- 
strebungen, ausgehend  zunächst  von  einem  gläozenden 
Hofe  gebildet  habe,  dass  hier  an  der  ersten  grossen  Gyps- 
abgusssammlung  Deutschlands  die  beiden  grössten  Dichter 
Goethe  und  Schiller  einen  tieferen  Eindruck  von  der  An- 
tike empfangen  haben,  dass  eine  Academia  Palatina  unter 
Karl  Theodor  den  Denkmalen  römischer  Vorzeit  eine  sehr 
dankenswerthe  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat  und  noch 
heute  höchst  merkwürdige  antike  Denkmäler,  darunter 
etruskische  .\sehenkisten  und  Achuliches  seit  jener  Zeit 
daselbst  aufbewahrt  werden. 

Winckelmann  sollte  in  seinem  innern  Bildungsgang 
und  seiner  blei  benden  Bed  eutung  geschildert  werden. 
Bei  jenem  musste  die  wissenschaftliche  und  allgemeine  ethi- 
sche EntwickeluMg  zugleich  ins  Auge  gefasst  werden.  Das 
durchaus  auf  eignem,  innern  Drang  gegründete,  tiefere  und 
nachhaltige  Studium  des  Griechischen  und  in  demsel- 
ben eines  Homer,  Sophokles,  Plato  erschien  als  ein  früh- 
eintretendes das  ganze  Leben  begleitendes  wichtiges  Mo- 
ment, in  einer  Zeit  wo  die  Kenntniss  des  Griechischen" 
in  Deutschland  auf  sehr  niederer  Stufe  stand  und  jeglicher 
höherer,  idealer  Wirkung  entbehrte.  Winckelmann  führte 
von  der  abgeleiteten  lateinischen  Cullur  zu  einer  origina- 
len und  in  dieser  zu  dem  originalen  Kunstgeist  seiner  Zeit 
zurück.  Das  zweite  .Moment  fand  der  Redner  in  der 
durchgreifenden,  l)lei benden  Anregung  Winckelmann's  für 
das  allgemein  Geschichtliche,  für  eine  denkende  und 
übersichtliche  BetiuclUuug  ganzer  Zeiten  und  Culrurpcrio- 
den;  sie  ward  Winckelmann  aus  dem  Kreise  glänzender 
juristischer,  rechts-  und  stuatshistorischer  Per- 
sönlichkeiten ,  die  damals  in  Deut.>,chland  wirkten  und 
lehrten  und  speciell  in  Halle  durcli  v.  Ludwig,  Böhmer, 
Heiiicccius  vertreten  waren.  Seine  Beziehungen  zur  Reichs- 
historic  von  Biinau  sind  für  diese  Seite  in  Winckelmann 
durchaus  nicht  ungünstig  gewesen.  Daneben  geht  ein 
frühzeitig  angeregter,  durch  Ilainberger  noch  mehr  ge- 
weckter, an  cTer  Literatur  des  Auslandes  genährter  Drang 
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ausgebreitetster  Belesenheit  und  Aneignung  grossen 
literarischen  Stoffes.  Endlich  erfiillt  sich  in  Dresden 
zuerst  die  gesteigerte  Sehnsucht  nach  Anschauung  des 
Schönen  an  auserlesenen  Stücken  der  Antike,  besonders 
den  herculanischen  Frauengestalten  wie  an  Meisterwerken  der 
Kunst  des  16.  Jahrhunderts  uud  der  niihere  Verkehr  mit 
den  Künstlern  und  Kunstkennern  und  eigene,  prak- 
tische Uebung.  Die  im  J.  1755  veröffentlichte  Schrift  über 
die  Nachahmung  griechischer  Werke  mit  ihren  .Vnhiingeu 
ist  die  erste  aber  auch  schon  «^öllig  gereifte,  in  Form  und 
Inhalt  gleich  bedeutende  Kundgebung  Winckehnann's,  sein 
Programm  gegenüber  dem  herrschenden  Kunstge- 
schmacke der  Zeit,  der  auf  ßernini  als  Muster  wies  und 
gegenüber  einer  rein  antiquarischen  Beschäftigung  mit 
der  Antike. 

In  Winckelmaun's  innerem  Leijen  tritt  der  Drang 
nach  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gegenüber  der 
.'lusserlichen ,  besonders  von  der  Geistlichkeit  seiner  llei- 
math  geübten  Bevormundung,  tritt  das  Ideal  griechischer, 
specifisch  platonischer  Freundschaft  selbst  gegenüber 
einer  äusserlichen  Auffassung  christlicher  Liebe,  tritt  der 
Glaube  an  die  im  In.itinct,  iu  der  Naturanlage  spre- 
chende Stimme  Gottes  und  die  Pflicht,  diese  Naturanlage 
mit  Vernunft  zu  höchster  Vollkommenheit  auszubilden 
gegenüber  allen  von  aussen  gegebeneu  Grenzen,  selbst 
gegenüber  dem  religiösen  Bekenntniss  überwältigend  hervor. 

Die  vierzehn  Jahre  des  römischen  Lebens,  die  Periode 
gewaltigster  Production  des  Mannes,  kounten  nur  iu  Haupt- 
momeuten  geschildert  werden.  Hingewiesen  wurde  auf 
das  Zusammentreffen  grosser,  folgenreicher  Entdeckungen 
mit  Winckelmann'ii  Wirken:  Herculanum  und  Pompeji, 
die  Tempel  von  P.-istum,  die  Ttmijel  von  Sicilien,  die 
reichen  Vasenfunde  Etruriens  und  Campaniens,  die  ersten 
aus  Griechenland  kommenden  genauen  Zeichnungen  bilden 
fruchtbare  Anhaltspunkte.  Dazu  ein  Verein  trefflicher  die 
antike  Welt  nachbildender  Künstler  und  warmer  Kunst- 
freunde, wie  Piranesi,  Cavucepin,  Corsini,  Passionei  und 
Aless.  Albaiü,  v.  Stosch,  v.  hiedcsel,  Monlagtie  u.  a., 
dazu  der  Einfluss  eines  so  denkenden  Künstlers  wie  Ra- 
fuel  Mengs. 

Unter  den  Schriften  Winckelmaun's  ward  nächst  der 
Kunstgeschichte  den  Denkmä  lern  uud  dem  Versuch 
über  die  Allegorie  eine  l)esondere  Bedeutung  zuge- 
schrieben, jenen  als  der  ersten  methodischen  Interpretation 
der  antiken  Kunstwerke,  diesem  als  dem  ersten  Versuche 
an  Stelle  äusserlicher,  willkürlich  dccorirender  Allegorie 
den  notliwendigen  Zusammenhang  der  äusseren  Erschei- 
nung mit  dem  inneren  Charakter,  mit  der  inneren  Bewe- 
gung der  Personen  zu  setzen.  Winckelmann  hat  endlich 
die  einfache  thatsächliche  Beschreibung  der  Kunstwerke, 


wie  die  schwierige,  hohe  Aufgabe  einer  selbst  wieder  künst- 
lerischen Rpproduction  der  Elite  von  Antiken  im  Worte 
erkannt  und  geübt.  Winckelmann  steht  so  als  Prophet  einer 
neuen  Wissenschaft  der  Kunst  da  und  hat  in  dieser  der 
Kunst  des  Alterthums  nicht  blos  für  den  Gelehrten,  son- 
dern für  den  gebildeten  Menschen  überhaupt  ihre  einzig- 
artige, erziehende  Bedeutung  gesichert. 

Dem  in  dem  grössten  Saide  Mannheims  der  Aula  ge- 
haltenen Vortrage  schloss  sich  eine  gesellige  Zusammen- 
kunft in  dem  Pfälzer  Hofe  an,  wo  die  gegebenen  .Anre- 
gungen in  lebhaftem  Gespräche  fortwirkten.  Es  war  ein 
glückliches  Zusammentreffen,  dass  dem  Veranlasser  und 
eifrigsten  Förderer  dieser  wisseuschaftliclien  Vorträge,  dem 
tüchtigen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  badischen  Ge- 
schichte, speciell  der  römischen  Vorzeit  der  Gegend  am 
Rhein  und  Neckar,  Professor  Fichkr,  am  selbigen  Abend 
das  Diplom  als  correspondirendes  Mitglied  des  archäolo- 
gischen Instituts  im  Auftrag  des  leitenden  Directoriums 
durch  Professor  Stark  übergeben  werden  konnte. 

WüRZBURG.  Einer  von  Hofrath  UrUchs  durch  Fest- 
programm und  akademischen  Vortrag  zu  Würzburg  voll- 
führten Gedächtnissfeier  Winckelmaun's  ist  vorläufig  bereits 
in  unserem  obigen  Berliner  Festbericht  (s.  Anm.  4)  Er- 
wähnung geschehen. 

Göttingen,  Tübingen,  Zürich.  .\uch  ohne  Fest- 
bericht haben  wir  schliesshch  des  aus  den  gedachten  drei 
Orten  uns  bethätigten  warmen  Antheils  am  jährlich  er- 
neuten, an  die  Kunstwelt  des  Alterthums  Jahr  aus  Jahr 
ein  von  neuem  uns  fesselnden,  Gedächtnisstag  Winckel- 
maun's zu  gedenken.  Zu  Göttingen  hat  Professor 
IViesehr  eine  umfassende  Arbeit  über  das  dionysische 
Theater  zu  Athen  als  nachträgliche  Festschrift,  entstanden 
aus  den  drei  letzten  Jahrg.'ingen  einer  im  Geiste  Winckel- 
maun's geübten  Forschung,  vom  9.  December  d.  J.  datirt  — , 
aus  Tübingen  Professor  .Michaelis  einen  von  gleichem 
Tage  datirten  Abdruck  zwei  ungedruckter  Briefe  Winckel- 
maun's, bezüglich  auf  die  von  der  Göttinger  Societät  ihm 
erwiesenen  Ehren,  uns  zugesandt  — ,  endlich  auch  aus 
Zürich  eine  der  dortigen  Künstlergesellschaft,  durch 
Vermittlung  ihres  Pr.'isidenten  Herrn  Andreas  Pestalozzi 
uud  unseres  Correspondenten  Dr.  //.  Meier  der  oben  be- 
schriebenen Berliner  Festfeier  zugedachte  Sendung  uns 
erfreut,  enthaltend  eine  gehuigene  Photographie  nach 
dem  zu  Zürich  befindlichen,  von  Angelika  liatifmunn 
ausgeführten  und  bisher  allzu  wenig  beachteten,  aus  dem 
kr.äftigsten  Lebensalter  des  grossen  Forschers  herrühren- 
den, Bildnisse  Winckelmaiui's. 


II.    Ausgrabungen. 


1.     Briefliches  aus  Palermo. 

Die  neuesten  Ausgrabungen  von  Girgenli  und  Seli- 
nunt  hatten  hauptsächlich  architektonische  Zwecke;  über 
den  Erfolg  derselben  hat  Hr.  Cuvullari  einen  ausführlichen 
Bericht  abgefasst.  In  Sclinunt  fand  man  eine  halbe 
Metope  und  verschiedene  Sculpturfragmente.  Diese  Ge- 
genstände sind  schon  längst  nach  Palermo  geschafft,  aber 
noch  nicht  ausgepackt,  v*eil  es  an  Raum  fehlt  sie  aufzu- 
stellen.   Nur  eine  griechische  Inschrift,  welche  auf  einem 


Täfelchen  von  Tuffstein  eingegraben  ist,  kann  ich  erwäh- 
nen; sie  lautet  in  deutlicher  Schrift  wie  folgt: 

APKECni 

AlSXYAoV 

HPAIEYXAN 

und  ward  gefunden  vor  der  jetzt  ebenfalls  aufgedeckten 
Ära  des  bei  Serradifaico  (vol.  II  tav,  XIII)  mit  E  bezeich- 
neten Tempels  ausserhalb  der  Akropolis,  welcher  nun  nach 
der  Entdeckung  jener  Inschrift  mit  Sicherheit  als  Tempel 
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der  Hera  bezeichnet  werden  darf.  Dem  Vernehmen  nach 
soll  auch  der  kolossale  Kopf  des  Götterbildes  gefunden 
sein.  —  Vorzügliche  Ausbeute  ist  auch  den  zu  Soluut 
geführten  Ausgrabungen  nachzurühaieu,  welche  von  der 
Commission  der  Alterthümer  ausgehen  und  von  dem  Con- 
sigliere  Perez  geleitet  werden.  Es  ist  dort  eine  priichtige 
abgestufte  Strasse  (strada  a  gradini^  aufgedeckt  worden, 
aufgetührt  aus  grossen  unregelmiissigen  aber  genau  zu- 
sammenpassenden Werkstückeu.  Zu  beidtn  Seiten  dieser 
Strasse  befand  sich  eine  Reihe  vou  H.'iusern  mit  Mosaik- 
lussböden  und  Säulen.  Die  dazu  gehörigen  Architektur- 
stücke erhielten  in  römischer  Zeit  fast  sämtlich  wesent- 
liche Veränderungen,  namentlich  aucli  einen  ihre  ursprüng- 
lichen Formen  entstellenden  und  überdeckenden  Ueberzug. 
In  einem  jener  Gebäude,  ausgezeichnet  durch  eiue  von 
Säulen  umgebene  Area,  fand  man  die  nachstehende,  jetzt 
im  Museum  zu  Palermo  befindliche  und  aus  grossen 
Schriftzügen  bestehende  Inschrift: 

n  ETflNTAEIEETPEIZAl 
ETPATEYZAMENAlEniA 
nOAAßNIOYAnOAAflNIOYKAI 
OIAYTOYE^DHBOIANTAAAONAN 
TAAAOYTOYANTAAAOYOPNI 
XANrYMNAEIAPXHZANTA 
EYNGIAE  ENEKA 

Auch  die  kleinen  bei  dieser  Gelegenheit  gefundenen  Ge- 
genstände und  Fragmente  sind  nicht  ohne  Werth.  Nicht 
nur  manche  Bronzen  sondern  auch  die  Gegenstände  aus 
Glas  verdienen  wegen  ihrer  sehr  mannigfaltigen  Technik 
e.lle  Beachtung.  Unter  den  gemmenälinlich  geformten 
aber  nicht  ausgearbeiteten  Pasten  befindet  sich  das  Gem- 
nienbild  eines  von  Amor  gebundenen  Hercules.  Ein  Ge- 
f;issfragment  von  blauem  Glas  zeigt  in  grober  Arbeit  ver- 
schiedene Gewächse  (plante)  zugleich  mit  der  Inschrift: 

MNHGH 

OArop 

AZGüN 

Unter  den  Terracotten  befinden  sich  zwei  Lampenfrag- 
mente worauf  Odysseus  den  Becher  reichend  und  wiederum 
derselbe  unter  den  Widder  gebunden  dargestellt  ist.  Auch 
Fragmente  eines  rothen  Thongefässes  mit  Reliefs  von  sehr 
guter  Arbeit  fanden  sich  vor.  Es  sind  darauf  Masken, 
Delphine,  ein  junger  Bacchus  und  auch  eine  der  als  Mo- 
riones  bekannten  monströsen  Figuren  abgebildet;  dieselbe 
ist  nackt,  übrigens  aber  denen  bei  Wieseler  Theatergebäude 
XII,  11.  12  ähüli'.-h.  —  In  der  Fläche  unterhalb  des  Berges 
auf  welchem  Solunt  lag,  namentlich  bei  dem  heutigen 
Dorf  S.  Flavia,  kamen  bei  Anlage  der  Eisenbahn  Hy])0- 
geen  zum  Vorschein,  welche  auf  Veranstaltung  der  Com- 
mission für  die  Alterthümer  näher  untersucht  wurden. 
Dieselljen  sind  in  den  Fels  gehauen;  man  steigt  durch 
verschiedene  Stufen  zu  den  Grabkammern  hinab  welche 
mit  einander  nicht  verbunden  sind.  Auf  einer  Seite  dieser 
Gräber  ist  ein  Bett  für  den  Leichnam  ausgehaucn,  wie 
denn  auch  sich  Gebeine  vorfanden.  Der  Eingang  zur 
Kammer  war  durch  eine  Steinplatte  geschlossen,  und  aus- 
sen neben  den  .Stufen  oder  auf  der  Erdoberfläche  wurden 
Räumlichkeiten  (loculi)  von  wechselnder  Grösse  aufge- 
deckt. 

In  den  letzten  Tagen  emjifing  das  Museum  zu  Pa- 
lermo aus  Lipari  die  folgende  metrische  Inschrift  zum 
Geschenk  die  auf  einem  Marmortäfelchen   eingegraben  ist 


eeOIC       KATAGONIOIC 

KAnnA^OKCüNeeNOYcnoAYANeeACO- 

IAAT€APOYPAG 

KeieeNercjütDYüJiiHNeKTOKetüNA- 

rAGCüN 
e2eTITOYCAinOiXHNAYCINHAYeONH- 
A€KAIHCü 
OYNOMAiJ.OirAA(t)YPOCKAI(!)PeNOC- 
€IKeAONH 
62"HKOCTONeTOCnANeAeYe€PON62^e- 
BICüCA 
KA IKAAO  NTOT  YX  HC  KAIH IKPONOI- 
AABIOY 

Ich  habe  neulich  eine  sehr  wichtige  Bronze  erworben : 
einen  Caduceus,  0,52  Meter  lang,  der  bei  Nissoria  ge- 
funden ist.  Auf  dem  Schaft  ist  mit  sehr  tiefen  Zügen 
ausgegraben 

IMAXAPAION     OSION; 

ausserdem  sind  von  einer  anderen  Inschrift,  die  später  aus-r 
gelöscht  wurde,  noch  die  Spuren 

P A/^AA ION 

kenntlich.  Diese  gehören,  schon  weil  sie  weit  weniger 
tief  eingegraben  sind,  nicht  zu  der  vorher  erwähnten, 
die  für  sich  einen  vollständigen  Sinn  hat  'Iftu/ugafaif 
oaiov.  Das  Hauptinteresse  dieses  Caduceus  besteht  mei- 
ner Ansicht  nach,  darin,  dass  mit  Sicherheit  die  richtige 
Schreibung  des  in  den  Handschriften  sehr  schwankenden 
Stadtnamens  Imachara  sich  feststellen  lässt,  indem  die 
Lesung  Imacharenses  bei  Cicero  Verr.  HI,  42  und  an- 
derswo bestätigt  wird. 
Palermo.  Ant.  Salinas. 


2.     Etruskische  Spiegel  aus  Perugia. 

In  einer  inhaltreichen  Zuschrift,  welche  leider  den 
Raum  dieser  Blätter  übersteigt,  giebt  Graf  Glancarlo 
ConestahWe  zu  Perugia  uns  Nachricht  über  drei  beim  Bau 
der  nach  Florenz  führenden  Eisenbahn  im  März  dieses 
Jahres  entdeckte  wichtige  etruskische  Spiegel,  deren  Be- 
schreibung wir  mit  Erlaubniss  des  uns  befreundeten,  für 
seine  vaterländische  Vorzeit  begeisterten  und  um  deren 
Denkmälerkunde  bereits  hochverdienten  Herrn  Einsenders 
hienächst  folgen  lassen. 

Auf  dem  ersten  jener  Spiegel  ist,  in  gef;illiger  archi- 
tektonischer Einfassung,  Neptun  dargestellt,  kenntlich 
durch  den  in  seiner  Luiken  aufgestützten  Dreizack,  übri- 
gens mit  gesenktem  rechten  Arm,  nackt  und  vollbärtig, 
au  der  Stirn  mit  einer  Tänia  geschmückt,  sitzend  auf  einem 
mit  seinem  Gewand  i)elegten  Felsstück,  vor  welchem  noch 
eine  andere  Klippe  mit  einem  daraus  aufüliihenden  schlan- 
ken Gewächs  hervorragt.  Bei  ruhiger  Haltung  ist  sein 
Antlitz  auf  einen  nackten  Knaben  gerichtet,  der  zuriick- 
geuandten  Blickes  sich  von  ihm  entfernt;  das  mit  einer 
Grnnatfrucht  bekrönte  Scepter  in  seiner  Rechten  bezeich- 
net ihn  als  Künigssohn,  woneben  die  /.wischen  seinen 
I'cinen  bcmerkliche  Staude  mit  doppelter  Blüfhe  zur  An- 
deutung seines  blumigen  Pfades  und  gliicklichin  Weges 
gereichen  mag.  Wer  in  diesem  Knaben  gemeint  sei,  ist 
fraglich.  Man  kann  sehr  geneigt  sein,  mit.  Graf  Conesta- 
biie  ihn  für  Theseus  zu  halten,  dessen  geheime  Abkunft 
vom  Gotte  des  Meeres  ihm  zur  wundersamen  Auflinduog 
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des  von  Minos  ins  Meer  geworfenen  Ringes  verhalf  (Paus. 
1,17,2).  Als  jugendlicher  Liebling  des  Gottes  ist  jedoch 
Pelops  vielleicht  noch  bezeugter,  welchen  Poseidon  be- 
kanntlich mit  Flügelrössen  ausstattete  (Pind.  Olymp.  I, 
70ff.),  worauf  eine  uns  erhaltene  Spiegelzeichnung  (Etr. 
Sp.  I,  63)  hindeuten  dürfte. 

Ein  zweiter  Spiegel  gesellt  sich  der  in  Koserem  Denk- 
mjilervorrath  bereits  zahlreichen  Reihe  von  Darstellungen  des 
Adoiiis  und  der  ihm  ziirtlich  verbundenen  Venus  bei,  die 
Namen  beider,  Turan  und  Atunis,  sind  nebenher  deutlich 
zu  lesen.  Die  Göttin,  langbekleidet  und  mit  einem  Peplos  ver- 
sehen, mit  einem  Stirnband  und  bestickten  Oberärmel  ge- 
schmückt, an  denFüssen  unbeschuht,  legt  gesenkten  Hauptes, 
wie  es  scheint,  ihre  beiden  Arme,  den  rechten  mit  einer 
Blume  versehen,  liebevoll  auf  die  Schultern  des  mit  ge- 
kreuzten Beinen  vor  ihr  stehenden  nackten  Knaben,  wel- 
cher ihre  Ziirtlichkeit  aufblickend  erwidert,  voraussetzlich 
nuch  den  rechten  Arm  um  sie  schlingt,  während  der  linke 
in  seine  Seite  gestemmt  ist;  das  ihm  zugehörige  Gewand 
liegt  abgestreift  auf  einem  hinter  ihm  befindlichen  Fels- 
stUck.  Eigenthümlich  wird  diese  Vorstellung  durch  die 
am  linken  Ende  des  Bildes  herbeieilende  und  durch  ihre 
Beischrift  als  'Lasa'  bezeichnete  dritte  Figur,  welche  in 
langem  umgegürtetem  Gewaud,  unbeschuht  aber  mit  einem 
Stirnband  geschmückt,  mit  ihrem  erhobenen  linken  Arm 
die  Liebesgöttin  vermuthlich  hinterwärts  berührt,  während 
ihr  rechter  Arm  in  die  Seite  gestemmt  ist.  Der  Ausdruck 
dieser  aufblickenden  Figur  ist  neben  der  beschriebenen 
zärtlichen  Liebesgruppe  heiter  ja  schalkhaft  zu  nennen; 
derselbe  scheint  in  solcher  Umgebung  die  Empfindung  an 
den  Tag  zu  legen,  welche  den  Schicksalsdämonen,  den 
Schwachheiten  einer  und  der  anderen  olympischen  Götter- 
macht gegenüber,  sich  aufdrängen  konnte.  Uebrigens  ist 
dieser  Spiegel  mit  einem  zierlichen  Efeukranz  eingefasst. 


Auf  einem  dritten  Spiegel  ist  die  Verfolgung  der 
Thetis  durch  Peleus  dargestellt;  der  kaum  erkennbare 
Gegenstand  wird  auch  hier  durch  beigeschriebene  Namen, 
Pele  undThethis,  bezeugt.  Peleus  ein  mit  halbovalem 
Helm  oder  Pileus  bedeckter  und  mit  urageknüpfter  Chla- 
mys  versehener,  übrigens  nackter,  junger  Held,  verfolgt  in 
derb  sichtlichem  Liebesdrang  die  sich  umblickende,  mehr- 
fach hoch  aufgeschürzte,  mit  Stirnkrone  geschmückte,  mit 
Sandalen  nicht  nur  sondern  auch  mit  grossen  Flügeln 
versehene  Göttin  deren  rechter  Arm  von  beiden-  U'inden 
ihres  Verfolgers  ergriffen  ist,  während  der  massig  ausge- 
streckte linke  das  sie  erfüllende  und  auch  au  ihrem  flie- 
genden Haar  sich  ausdrückende  Schrecken  kund  giebt. 
Eingefasst  ist  dies  Bild  mit  einem  Blätterkranz;  es  ist 
anderen  bereits  bekannten  Spiegelzeichnungen  so  ähnlich, 
dass  man  leicht  darüber  hinweggehen  würde,  wäre  nicht 
zugleich  auch  von  Graf  Conestabile  der  eigentliümliche 
Umstand  uns  mitgetheilt,  dass  noch  drei  andere  unver- 
dächtige Spiegel  mit  eben  demselben  Gegenstand  aus  etrus- 
kischen  Gräbern  der  Umgegend  von  Perugia  hervorgegan- 
gen sind,  welche  nun,  sobald  sie  gleichfalls  in  Zeichnun- 
gen vorliegen ,  durch  Vergleichung  ihrer  Varianten  neue 
Gesichtspunkte  ihrer  Betrachtung  zu  eröffnen  verheissen. 

Der  unermüdlich  thätige  Archäolog  welchem  wir  diese 
Mittheilungen  zugleich  mit  Abbildung  aller  drei  Spiegel 
verdanken  (einer  der  wenigen,  welche  neben  dem  Fort- 
schrittsdrang des  jungen  Italiens  einen  ausdauernden  Eifer 
für  die  Denkmäler  seiner  Vorzeit  bewahren)  stellt  ein  die 
orvietanischen  Denkmälerfunde  umfassendes  Werk  in  nahe 
Aussicht,  welches  auch  für  die  durch  diesen  Aufsatz  er- 
weiterte Kenntniss  etruskischer  Spiegel  nicht  unergiebig 
sein  wird.  E.  G. 


III.    Neue    Schriften. 


Benndorf  (0.):  La  fine  de  Egisto  e  Clitennestra.  (Aus 
den  Annali  p.  212—243  zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  15.) 
Roma  1865. 

—  —  Nascita  di  Minerva.  (Aus  den  Annali  1865  p.  368 
—381.    Zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  24).    Roma  1865. 

Bernays  (J.):  Theophrastos  Schrift  über  Frömmigkeit. 
Berlin  1866.  195  S.  gr.  8. 

Forchhammer  (P.  W.):  En  schreben  Breef  an  min  lewe 
Fründ  Ed.  v.  d.  Launitz,  von  wegen-  Polyklet  sin  Nä- 
geln.   Kiel  1865.  4  S.  4. 

Fraccia  (Giov.):  Antiche  monete  siciliane  inedite  o  per 
qualsiasi  particolarita  nuove  del  Real  Museo  di  Palermo. 
Palermo  1865.  7  S.  4.  —  Di  una  iscrizione  scoperta  in 
Solunto.  (Aus  dem  Giornale  di  Sicilia  no.  149.  1865). 

Friedlünder  (J.):  Die  unter  Hadrian  in  Elis  geprägte 
Münze,  mit  der  Darstellung  der  Bildsäule  des  olympi- 
schen Zeus  von  Phidias.  6  S.  1  Taf.  8.  (Aus  den  Ber- 
liner Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde. 
HI.  Bd.  1.  Heft). 

Froehner  (li.):  Musee  Imperial  du  Louvre.  Les  inscrip- 
tions  grecques.     Paris  18G5.  XX  und  356  S.  8. 

—  —  La  colonne  Trajane.  ebd.  XVI  und  168  S.  (mit 
vielen  Holzschnitten). 

Gerhard  (Ed.):  Etruskische  Spiegel.  Vierten  Theiles  erste 
Abtheiluug,  enthaltend  Taf.  281  bis  367.  Berlin  1865. 
gr.  4.  mit  120  Seiten  Tc^it. 

Gozzadini  (G.):  Intoruo  all'  acquedotto  ed  alle  terme  di 
Bologna  1865.  80  S.  1  Taf.  4. 


Guidobaldi  (Domenico):  Damia  o  BuonaDca  ad  occasione 
d'una  iscrizione  osca  opistografa.  Napoli  1865.  93  S. 
1  Taf.  8. 

Guiddnow  (£.):  Ermitage  Imperial.  Musee  de  sculpture 
antique.  II.  lidition.  St.  Petersbourg  1865.  VIII  u. 
110  S.  8. 

Härtung  (J.  A):  Die  Religion  und  Mythologie  der  Grie- 
chen. II.  Theil.  Leipzig  1865.  VI  u.  250  S. 

Heibig  (W.):  Oreste  e  Pilade  in  Tauride.  Dipinto  Pom- 
pejano.  Roma  1865.  p.  330—346  8.  (Aus  den  Annali  zu 
Mon.  deir  Inst.  VIII,  22). 

Heydemann  (H.):  Analecta  Tfaesea  (Promotiousschrift). 
Beroliui  1865.  37  S.  8. 

Jahn  (0.):  Ueber  bemalte  Vasen  mit  Goldschrauck.  Fest- 
gruss  an  Ed.  Gerhard.    Leipzig  1865.  28  S.  2  Taf.  4. 

Jansgen  (L.  J.  F.):  Oudheidkundige  Ontdekkingen  in 
Nederland.     Amsterdam  1865.  22  S.  2  Taf.  8. 

—  —  Over  opschriften  van  gegraveerde  steenen.  Amster- 
dam 1865.  18  S.  8.  (.\us  den  Abb.  d.  kgl.  Akad.  d.  W.) 

Jordan  (H.):  Vesta  und  die  Laren  auf  einem  pompejani- 
schen  Wandgemälde.  Fünfundzwanzigstes  Programm  zum 
Winckelmannsfest  [oben  S.  131*  Anm,  1].  Berlin  1865. 
20  S.  4.  1  Taf. 

KehuU  (R.):  Statua  Pompeiana  dl  Apolliue.  (Aus  den 
Annali  1865).  p.  55—71.  3  Taf. 

KöclUy  Stark  Cadcnbach:  Philologos  paedagogosque  Ger- 
manos  Heidelbergae  annuum  conventum  habentes  con- 
salutant  (Enthält  u.  a.  Stark:  Zwei  Mithraeen  der  gross- 
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herzoglichen  Alterthiimersaminlung   in  Karlsruhe.  44  S. 

2  Tat    4.) 
Leemuns  {€.):  Museum  van  Oudlierlen  te  Leiden  (Bericht 

über  dessen  neusten  Zuwachs  im  Nederlandsche  Staats- 

Courant  18G5  no.  82). 
Luders  (C.  F.) :  Der  Koloss  von  Rliodos.    Hamburg  1865. 

36  S.   4. 
Mittmliurdt  (II'.):    Roggenwolf  und   Roggenhund,  Beitrag 

zur  germanischen  Sittenkunde.     Danzig  18C5.    VII  und 

r)l  S.  8. 
Marquardt  (J.):     Galeni  locnm    qui  est  de  horologiis  ve- 

terum  eraendabat  et  exjjlicabat.    Gothae  18G5.  11  S.  4. 
Michuells  (A.):     Anaglvphum    Vaticanuni.     [Auf  Marsyas 

bezüglich].  Tnl)ingae' ]86.'j.  21  S.  3  Taf.  (Gratulations- 

schrit't  fiir  die  Üniversit.-it  Wien). 

—  —  Thamvris  und  Sappho  auf  einem  Vastnbilde.  Fest- 
schrift fiir'Ed.  Gerhard.    Leipzig  18G.5.  14  S.  1  Taf.  4. 

Mom'mscn  (Tit.):  Res  gestae  Divi  Augusti  ex  monumenlis 
Ancyrano  et  .\polloiiiensi.  Berolini  1865.  LXXXVII 
und  159  S.  3  Taf.  8. 

Moncada  (C  C.) :  Su  taUinl  arlicoli  del  Bullettino  della 
Commissione  di  antichita  e  belle  arti  in  Sicilia.  Pa- 
lermo 18G5.  14  S.  IG. 

Molz  (//■):  lieber  die  Empfindung  der  Naturschönheit  bei 
den  Alten.     Leipzig  18G5.  131  S.  8. 

Müller  (/>•):  Ilermes-S'aveiis  Oprindelse.  Kjübnhavn  1864. 
26  S.  1  Taf.  4. 

—  —  ünderbiigclse  af  'Et  gammel'  persisk  Symbol'  be- 
stanende  en  Ring  ined  forskiellige  Pilsaetninger.  Kjübn- 
havn 1865.  16  S    1  Tiif.  4. 

Newton  (C.   T.):    Travels  and  Discoveries  in  the  Levant. 

2  vol.  London  1865.  XIV  u.  360  S.  16  Taf.  u.  Holzschn. 

und  XV  u.  275  S.  23  Taf.  u.  29  Holzschnitte,  gr.  8. 
Noticc  sur  la  Societe  Odessoisc  d'histoire  et  d'antiquites, 

et  sur  ses  memoires.     Odessa  1864.    55  S.  8. 
Overbeck  (J.):     Ueber  die  Lade  des  Kypselos.    (Aus  den 

Abb.  der  k.  sJichs.  Ges.  d.  W.   S.  591—674).     Leipzig 

1865.  gr.  8. 
Pompeji.  II.  Auflage.  Leipzig  18G6.  I.  Band  XVIII 

u.  340  S.  mit  199  Illustrationen,  gr.  8. 
Perrot  (jVI.)  und  Gmllatiwe  (M.):   Gbiaour-Kab;-Si.    Les 

Mnrailles  cyclopüennes   sur   les  Bas-reliefs    taillcs  dans 

le  roc.  Paris  1865.  16  S.  1  Taf.  (Revue  archeol.) 
Piper  (Fcrd.):     Ueber  die  Einführung    der  monumentalen 

insbesondere    der    christlich -monumentalen   Studien    in 

den  Gymuasialuntenicht.    (.Vus  den  Verhandlungen  der 

23.  Philologen-Versammlung).  Leipzig  1865.  S.  85  —  102.  4. 
Prelfer  (L.)-.    Römische  Mythologie.     Zweite  Auflage,  re- 

vidirt  und  mit  litterarischen  Zusätzen    versehen  von   R. 

Kohler.     Rcrlii!  1865.  820  S.  8. 
PrcuHKr  (A.) :  Uestia-Vesta.  Ein  Cyclus  religionsgeschicht- 

lichcr  Forschungen.     Tübingen  1864.  508  S.  8. 
Rejiier  (IjCOu):     Inseription.s   de  Truesmis  dans  la  Mtisie 

inferieure.    41  S.  8.     (Extrait   des  comptes    rendus  des 

seances  de  l'.^cademlej. 
Riegel  (K.   H.):     Grundriss    der    bildenden    Künste.     Eine 

allgemeine  Kunstkhie.  Ilainiover  18G5.  320  S.  34  Holz- 
schnitte. 8. 
Sad-en  (E.  v.):    Der  Pfahlbau  im  Garda-See.  Wien  1865. 

40  S.  mit  1   Tafel   und  41   Holzscbnilfen.  8. 

—  —  Die  Funde;  an  der  langen  W;>nd  bei  Wiener-Neu- 
stadt.    Wien  1865.  28  S.  8. 

Suchen  (F..  f.)  und  Kenner  (Fr.):  Die  Sammlungen  des 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  zu  Wien.  1866.  V  u. 
495  S.  1  Taf.  8. 


Saunas  (A.):  Deserizione  di  una  raccolta  di  piombi  antichi 

siciliani  detti  raercantili.   Roma  1864.  (Aus  den  Annali 

deir  Instituto)   p.  343—355.  4  Taf. 
V.  Sallet  (A.):  De  Asandro  et  Polemone,  Cimmerii  Bospori 

regibus  quaestiones  chronologicae  et  numisniaticr.e  (Doc- 

tordissertation).     Berhn  1865.  43  S.  8. 
Scliillhiich  (R.):  Zwei  Reisebilder  aus  .\rkadien.  Jena  1865. 

35  S.  8.  (Festschrift  fiir  Ed.  Gerhard). 
ScJiiiiidt  (L):  Commentatio  de  .\theniensi3  reipublicae  in- 

dole  democratica.     Marburg  1865.  16  S.  4. 
Schöne  (R.):  Argo  ucciso  da  Mercurio,  dipinto  d'un  vaso 

cevetano.    Roma  1865.    p.  147—159.  1  Taf.     (Aus  den 

Annali). 
Schubert  (J.  U.  Ch.) :  Litteratur  zu  Pausanias.  Aus  Fleck- 

eisen's  Jahrbüchern.  18G5.  S.  481— 498.  631-646. 
Schnbring  (J.):  Die  Topcigraphie  der  Stadt  Selinus.   Göt- 
tingen 1865.  43  S.  1  Taf.  8. 
Stark    (K.   li.  auch  oben  Köchly):     Zu    den    Neuwieder 

Cohortenzeichen     (Aus    den    rheinischen  Jahrbüchern.) 

Heft  XXXVIIl.  S.  66-82.  1  Taf.  8. 

—  —  Zur  Compusition  der  Niobegruppe.  (In  den  Re- 
censionen  und  Alittheiluneen  über  bildende  Kunst.)  Wien 
1865.  no.  30  nnd  3L  G^'S.  4.     ^    ^ 

zJrd)  yii'ixu.)  2vviXn-  ci  ng  rrfC  tv  ^dip'uig  ugxuioXoyi' 
xTiQ  irniQiu;.     'E»  'A&,';vu,g  18C5.  16  S.  4  Taf.  4. 

Trendelenburg  [A.) :  D".s  Ebenmass  ein  Band  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  der  griechischen  .\rchJiologie  und 
griechischen  Philosophie.  Feslgruss  an  Ed.  Gerhard. 
Berliu  1865.  20  S.  8. 

Urlkhs  (L.):  Verzeichniss  der  ."^ntikensammlung  zu  Würz- 
burg. 1.  Heft.  Einladuiigsschrift  zu  Winckelmann's  Ge- 
burtstagsfeier.    Würzbmg  1865.  IV  u.  62  S.  8. 

Valentin  (F.):  Orpheus  und  Herakles  in  der  Unterwelt. 
Berlin  1865.  61  S.  1  Taf.  (Festschrift  für  Gerhard). 

Valenl'melli  (Gius.):  Catalogo  dei  marmi  scolpiti  del  Mu- 
seo  archeologico  della  Marciana  di  Venezia.  Venezia 
1863.  267  S.  48  Taf.  8. 

Vlscluir  (IV.):  Antike  Schleudergeschosse.  Einladungs- 
schrift  zum  Winckelmannsfest  der  Baseler  antiquarischen 
Gesellschaft.  1865.  16  S.  1  Taf.  4. 

Welcher  (F.  C);  Tagebuch  einer  griechischen  Reise.  Bd. 
1  u.  2.     Berlin  1865.  X,  344  und  3.38  S.  8. 

—  —  Die  hesiodische  Theogonie  mit  einem  Versuch  über 
die  hesiodische  Poesie  überhaupt,  einer  Einleitung  und 
kritisciien  und  exegetischen  ."Anmerkungen  zur  Theogo- 
nie. Elberfeld  1865.  160  S.  8. 

Weniger  (L).  De  Anaxandrida  Polemone  Hegesandro 
rcrum  Delphicarum  scriptoribus  (Promotionsschriftj. 
Berol.  18Ü5.  62  S. 

Wie.scler  (Fr.):  Festrede  im  Namen  der  Georg-Augusts- 
L'iiiversit.-it  zur  akademischen  Prci-ivertheilung.  Göttingen 
1865.   12  S.  4.   [Ueber  die  Statue  des  Sophokles]. 

Wilmowsky  (v.):  Die  römische  Villa  zu  Nennig  II.  Fest- 
programm [vgl.  oben  S.  132*  .\nm.  2  S.  134*1.].  Bonn 
1865.  Folio. 

de  Wille  (J.):  Noticc  sur  quelques  vases  peints  de  la 
coUection  de  .M.  iAlex.  Castellaiii.  Paris  1865.  41.  S.  8. 

—  —  Monuments  relatifs  au  mythe  d',\donis.  (.\us  den 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXIll, 
JM  204  B.  December  1865. 

Ausgrabungen:  Römischer  Tempel  in  Alexandrien.  —  Museographisches:  Das  Museum  zu  Stockholm. 


I.    Ausgrabungen. 


l 


Römischer  Tempel  in  Alexandrien. 

Aus  brieflicher  Mitlheilung. 

Die  Ueberreste  aus  römischer  Zeit  in  Alexandrien  sind 
ering.  Von  all  den  glanzvollen  Bauwerken,  mit  denen 
ahrhunderte  ungestörten  und  blühenden  Handels  dieses 
eine  Hauptemporium  der  alten  Welt  geschmückt  haften, 
giebt  eigentUch  allein  noch  die  Pompejussäule  eine  Vor- 
stellung, welche  nach  Macrisi  und  dem  gelehrten  Abd-el- 
Latif  einst  der  Mittelpunkt  des  prächtigen  Serapeums, 
jetzt  einsam  auf  einer  Höhe,  ausserhalb  der  Festungswerke 
der  Stadt,  zwischen  den  weissen  Gräbern  des  türkischen 
Friedhofs  und  den  Hütten  einer  arabischen  Vorstadt  steht. 
All  der  alte  Glanz  ist  hin ;  nach  Osten  von  der  alten  Stadt 
und  gegen  Aboukir  zu,  dehnen  sich  am  Meer  hin  weite 
sandige  Schuttfelder,  voll  von  Bruchstücken  zertrümmerter 
Ziegel  und  thönerner  Geschirre,  bedeckt  mit  Resten  von 
Marmor  und  behauenen  zeitzerfressenen  Steinen,  kaum 
etwas  aufweisend,  was  an  künstlerische  Gestaltung  erin- 
nert. Die  nach  Ramleh,  dem  am  Meer  gegen  Osten  ge- 
legenen Sommeraufenthalt  von  Alexandrien  führende,  neu 
angelegte  Eisenbahn  durchschneidet  diese  Trümmerhau- 
fen; bei  der  Fahrt  auf  dieser  Bahn  kann  man  sich  über- 
zeugen, wie  tief  hinunter  in  den  Boden  die  Zerstörung 
reicht.  Oben  und  unten  dieselben  formlosen  Scherben 
und  Bruchstücke. 

So  haben  denn  auch  die  auf  Anregung  des  Kaisers 
Napoleon  III.  jetzt  wieder  aufgenommenen  archäologischen 
Untersuchungen  in  dem  Stadtfelde  der  römischen  Metro- 
pole bisher  kein  bemerkenswerthes  Resultat  ergeben.  Wie 
erfreulich  also,  dass  ein  glücklicher  Zufall  den  antiquari- 
schen Eifer  durch  einen  schönen,  an  anderer  Stelle  ge- 
machten Fund  neu  belebt  hat! 

Die  Küste  des  Meeres  ist  bis  nach  Aboukir  hin  ganz 
flach;  breite  wüstenartige  Sanddünen,  auf  der  Landseite 
von  einem  lichten,  seiner  guten  Datteln  wegen  berühmten 
Palmenwalde  begleitet,  trennen  das  fruchtbare  Land  von 
dem  Meer.  Unter  dem  Dünensande  lagert  grüsstentheils 
in  horizontalen  Schichten  der  Sandstein,  der  an  einzelnen 
Stellen  mehr  senkrecht  aufsteigt  und  dann  schroff  zum 
Meer  hin  abfällt.  Die  Meereswellen  unterwühlen  diese 
Felsen,  fressen  Löcher  in  das  weiche  Gestein,  höhlen 
Buchten  aus  und  treiben  ihr  ewiges  Spiel  an  den  nur  ge- 
ringen Widerstand  leistenden  Klippen.  Auf  einem  der 
höchsten  Punkte  dieser  Küste,  eine  gute  Stunde  von 
Alexandrien,  gerade  östUch  von  einer  kleinen  anmuthigen 
Bucht,  die  von  einigen  Fischerbooten  und  den  Badehütten 
der  Ramlehcr  Sommerbevölkerung  belebt  wird,  hat  man 
den  neuen  Fund,  einen  kleinen  römischen  Tempel,  auf- 
gedeckt. 

Ich  stieg,  mit  Misstrauen  gegen  die  Berichte  der  We- 


nigen, dis  sich  in  Alexandrien  für  solche  Dinge  interes- 
siren,  heute  Nachmittag  zwischen  den  Felsblöcken  des 
Meeresufers  zu  der  Höhe  der  Dünen  hinauf,  als  ich  bei 
dem  Umbiegen  um  eine  Felsenecke  auf  das  angenehmste 
überrascht  wurde,  mich  einem  Werke  römischer  Kunst, 
wenn  auch  von  geringen  Dimensionen,  so  doch  schön  er- 
halten und  im  ganzen  Reiz  der  neuen  Aufdeckung,  gegen- 
über zu  finden. 

Die  Alten  haben  ihre  Meisterschaft  in  der  Wahl  des 
Bauplatzes  auch  hier  wieder  auf  das  herrlichste  bewährt. 
Die  Klippe  fiillt  60  bis  70  Fuss  tief  zum  Meer  schroff 
ab;  ihre  nach  Osten  gerichtete  Seite  hat  man  gewählt 
und  hier  ungefähr  20  Fuss  unter  der  oberen  Felsenrinne 
aus  dem  lebenden  Felsen  ein  kleines  trapezförmiges  Pla- 
teau herausgeschnitten  und  geebnet.  Auf  dieser  Fläche 
steht  der  Tempel,  die  Front  nach  Osten  und  nach  der 
über  dem  Meer  aufsteigenden  Soune  gewendet,  von  dori- 
scher Ordnung,  sieben  Säulen  in  der  langen,  vier  in  der 
schmalen  Front.  Alle  sind  noch  wohl  erhalten,  drei  tra- 
gen noch  ihre  dorischen  Kapitale,  die  vier  Ecksäulen  sind 
gedoppelt  und  mehr  cannellirten  Pfeilern  ähnlich;  sie  ru- 
hen auf  einer  das  Tempelfeld  begrenzenden  Ummauerung, 
die  nur  auf  der  nördlichen  Längenseite  einen  schmalen, 
gewissermassen  zum  Thüreingang  bestimmten  Einschnitt 
zeigt.  Wie  in  Pompeji  beginnt  die  Cannellirung  der  Säule 
erst  in  Mannshöhe;  der  Quaderstein,  aus  dem  die  Säulen 
gebildet,  ist  zum  Schutze  gegen  die  Einwirkung  der  See- 
luft mit  einem  zum  Theil  noch  wohl  erhaltenen  Cement 
bekleidet.  Das  Gebälk  ist  ganz  verschwunden  und  vom 
Estrich  keine  Spur  mehr.  Ein  in  der  Mitte  des  Tempel- 
raurnes  vorgefundener,  niedriger  und  rnnder  Erdhaufe 
scheint  die  Stelle  des  Altars  vertreten  zu  haben;  feine, 
zart  weisse,  verwitterte  Thierknochen  lagen  obenauf,  als 
ob  vom  letzten  Brandopfer  herrührend.  Dicht  an  dem 
Felsen  sind  unterirdische,  mit  völlig  unversehrtem  röth- 
lich-braunen  Cement  bekleidete  schmale  Gänge,  erst  halb 
von  Erde  entleert.  Das  Ganze  glänzt  weiss  und  erscheint 
wie  neu.  Da  das  Terapelchen  nur  wenige  Schritte  von 
der  senkrecht  dahinter  aufsteigenden  Sandsteiuwand  ab- 
liegt und  das  Plateau  selbst  nur  zwanzig  Schritte  breit 
ist,  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  plötzliches 
Einbrechen  der  oben  auf  dem  Felsen  aufliegenden  Sand- 
schicht den  Tempel  mit  den  Resten  seines  letzten  Opfers 
auf  einmal  zugedeckt  und  dem  Wiederfinden  in  unserer 
Zeit  erhalten  hat. 

Auf  der  ganzen,  mehrere  Stunden  langen  Küste  bis 
Aboukir  ist  dieser  Punkt  der  günstigste  für  die  Anlage 
eines  auf  das  Meer  schauenden  Tempels.  Von  der  Höbe 
des  Felsens  übersieht  man  das  auf  dem  Heptastadion  und 
der  Pharosinsel  lang  hingestreckte  Alexandrien ,  über  das 
ein  ägyptischer  Sonnenuntergang  sein  in  der  That  magi- 
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sches  Licht  ausbreitet,  blickt  nach  Aboukir  zu  über  ein 
weites  vor-  und  rückspringeades  Küstenland,  und  vor  sich 
auf  das  azurne  völlig  ruhige  Meer,  das  zahlreiche,  schwer 
beladene  Barken  befahren,  wol  noch  ebenso  gebaut  und 
belastet,  wie  zur  Zeit,  wo  dieser  Tempel  gegründet  wurde. 
Hier  baute  also  ein  römischer  Kaufmann ,  froh  über 
die  glücklichen  Geschäfte  seines  Handels,  dem  Hermes, 
oder  ein  dem  Meer  entronnener  Schiffer  dem  Neptun  und 
den  Meergöttern  einen  Votivtempel  und  Altar! 


Recht  bezeichnend  für  die  Stellung  des  Muhamedanis- 
mus  zum  klassischen  Alterthum  ist  es,  dass  nicht  zwanzig 
Schritt  von  dem  Tempel  in  einer  Schlucht  des  Felsens, 
sich  bereits  ein  arabischer  Kalkofen  angesiedelt  hat,  der 
in  bester  ThJitigkeit  seine  Steine  brennt,  und  im  günstig- 
sten Fall  mit  seinem  Rauch  die  schneeweissen  Tempel- 
säulen schwärzen  wird. 
Alexandrien  4.  December  1865.   Jusxus  Friedländer. 


II.     Museographisches. 


Das  Museum  zu  Stockholm. 

Im  archäologischen  Anzeiger  1853  no.  60  S.  394  ff. 
hat  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  einen  vollständigen 
Ueberblick  über  die  'antiken  Jlarmorsacben  des  Stock- 
holmer Museums'  gegeben,  aber  bei  der  grossen  Unbrauch- 
barkeit  des  einzigen  damaligen  Führers,  nämlich  des  1848 
in  dritter  Auflage  gedruckten  'Förteckning  öfver  Statyer 
Bystcr  och  Antiker  hvilka  lorvaras  ä  Kong!.  Museum  i 
Stockholm  46  S.  8-',  sith  mit  Recht  beguügt  die  Gegen- 
stände nur  namentlich  aufzuführen.  Obgleich  ich  nun, 
bei  meinem  neulichen  Aufcuthalte  in  der  schwedischen 
Hauptstadt,  wegen  des  Herüberschaffens  der  Sachen  aus 
dem  alten  dunklen  Museum  in  das  geschmackvolle  neue 
Nationalmuseum  einige  Antiken ')  nicht  gesehen  habe,  wie 
auch  die  Anticaglien  der  Palin'schen  Sammlung  leider  fest 
verpackt  waren,  so  konnte  ich  doch.  Dank  der  Zuvor- 
kommenheit und  Freundlichkeit  des  Herrn  Professors 
Bocklund,  die  wichtigeren  Gegenstände  mit  Müsse  be- 
trachten und  glaube  durch  genauere  Mittheilungen  über 
dieselben  eine  Lücke  in  der  Museographie  auszufallen. 
Selbstversfändhch  ist  vor  allen  zu  nennen 
1.  Endymion  (aus  Parischem  Marmor,  Greco  duro, 
no.  153.  Förteckning  p.  29) ,  die  mit  Recht  gepriesenste 
Statue  der  Sammlung;  sie  wurde  im  August  1783  in  der 
Villa  des  Hadrian  bei  Tivoli  gefimden,  kam  zuerst  in  den 
Besitz  der  Familie  Marefoschi,  bald  nachher  durch  Gu- 
stav in.  nach  Schweden  und  ist  abgebildet  bei  Guattani 
Mon.  ined.  1784  Jan.  tav.  H  p.  6.  C.  F.  F(redenheini)  Mus. 
Reg.  Suec.  Stat.  1794,  13.  Clarac  IV,  576  no.  1250.  Braun 
zwölf  Basreliefs  S.  12  Vign.  2'),   jedoch  ohne  die  Schön- 

')  So  z.  B.  den  Caligula  (no.  149  p.  28  abgebildet  bei  Clarac 
V,  93-4  no.  2376);  die  Hermapliroditen-Herme  (no.  76  p.  15,  abge- 
bildet bei  Clarac  IV,  668  no.  1554A.  Miiller-Wicseler  II,  56  no.  709 ; 
vgl.  Gerbard  II.  I{.  Studien  K  S.  278 f.);  die  ins  Bad  steigende  Ve- 
nus, am  rechten  Oberarm  einen  Armschmuck,  das  abgelbane  Gewand 
auf  einem  Gefdäs  zur  Hechten  neben  sich,  von  welcher  das  Berliner 
Museum  einen  Abguss  besitzt  (Neues  Mus.  Küm.  Saal  no.  9)  u.  a.  m. 
Was  die  von  Sandrat  (Admiranda  statuarum,  Norimb.  1680.  p.  i'i 
Taf.  R")  als  Pan  und  Natura  bezeichnete,  von  E.  Petersen  (Arch. 
Ztg.  1805  S.  80)  als  Tochter  der  N'iobe  beanspruchte  kleine  Mar- 
morgruppe betrilTl ,  so  wusste  man  in  Stockholm  nichts  von  ihr; 
mag  die  Gruppe  sich  nun  aber  dort  vurDnden  oder  nicht,  mag  sie 
arg  restaurirl  sein  oder  nicht,  jedenfalls  würde  ich  sie  nicht  eine 
Niobide  nennen,  sondern  allerböchstens  auch  diese  Figur  als  ein  Bei- 
gpiel  anführen,  dass  die  alten  Bildner  'häufig  ein  und  dieselbe  Figur 
unter  veränderter  Bedeutung  aus  einer  Composition  in  die  andere 
herübcrnahmen,  ja  dieselben  künstlerischen  Motive  auf  ganz  verschie- 
dene Sagenkreise  übertrugen'.  Vgl.  Wcicker  Alte  Denkm.  1  S.  245f. ; 
Michaelis  Corsin.  Silhergef.  S.  17  f. 

')  Ein  Irrtlium  ist  es,  wenn  Letzterer  (ebcnd.:  'ob  aber  Statuen 
wie  die  Stockholmer  oder  die  von  Guattani  bekannt  gemachte  u. 
».  w.')  eine  Guattanische  Figur  und  einen  Stockholmer  Endymion  un- 


heiten  des  Originals  mehr  als  ahnen  zu  lassen.  Ziemlich 
gut  erhalten,  ist  der  schöne  Schläfer  leider  durch  den 
Bildhauer  Giovanni  Grossi  vollständig  polirt  und  geputzt 
worden,  wodurch  er  natürlich  ah  künstlerischem  Werth 
bedeutend  verloren  hat.  Neu  ist  die  rechte  Wade;  am 
linken  Fuss,  den  Fingern  der  linken  Hand,  am  Mantel 
(z.  B.  der  Knopf  am  rechten  Schlüsselbein)  der  ihm  als 
Unterlage  dient,  ist  einiges  Unwesentliche  richtig  ausge- 
bessert; dagegen  ist  dem  ungeschickten  Flicken  ganz  be- 
stimmt die  gezierte,  für  einen  Schlafenden  unnatürliche, 
Haltung  der  rechten  Hand ')  auf  dem  neuen  Baumstamm 
zuzuschreiben,  die  so  niemals  von  einem  wahrhaften  Künst- 
ler wie  der  des  Endymion  einer  war  gemeisselt  worden 
wäre.  Dies  verdarb  der  Restaurator;  demselben  ist  auch 
wol  der  zu  weit  geöffnete  Mund  zuzurechnen,  welcher  dem 
Gesicht  einen  dummen  Ausdruck  giebt  und  wenig  zu  der 
schönen,  wie  tr.-iumend  leise  zusammengezogenen,  Stirn 
passt;  ja  das  allzu  runde  leblose  Kinn,  die  Lippen,  die 
Nasenspitze  nebst  dem  angrenzenden  Theil  der  linken 
Wange  könnten  für  modern  gelten,  wenn  nicht  Freden- 
heim's  protokollarischer  Bericht,  von  Professor  Bocklund 
mir  vorgelegt,  bestimmt  versicherte,  dass  alles  an  dem  — 
durch  die  Unvorsichtigkeit  eines  mitausgrabenden  Arbei- 
ters leider  zerbrochenen  —  Kopf  alt  und  dazu  gehörig 
sei.  Nächst  der  Stirn  sind  Unterleib  und  Brust  die 
schönste  Partie  der  Figur;  die  wohlthätigc  Ruhe  der  ab- 
gespannten Muskeln,  die  elastische  Frische  des  Fleisches, 
die  Vereinigung  von  jugendlicher  Zartheit  und  rüstiger 
Kraft  sind  vollendet  wiedergegeben,  überall  trotz  der  Bar- 
barei des  üeberarbeiters  Leben  und  hohe  Schönheit.  So 
ruhte  auf  dem  Gipfel  des  Latmos  der  schöne  Jäger  ■")  oder 
Schäfer'),  auf  dessen  Lippen  Selene  allabendlich,  schön- 
heitstrunken, den  beseligenden  Kuss  heisser  Liebesgluth 
hauchte.  Ohne  Zweifel  ist  auch  bei  unserer  Figur  die 
Mondgöttin  nahend  zu  denken ,  deren  Kommen  die  leise 
bewegte  Stirn  als  süssen  Traum  des  Schläfers  uns  verräth. 
Doch  glaube  ich  nicht  etwa  —  da  unsere  Figur  wie  die  auf 
dem  reizenden  capitolinischen  Relief')  völlig  aus  sich  selbst 

(erscbeidet,  von  deren  Identität  ihn  Guattani  selbst  (M.  Ined.  1784 
p.  102  Indice  s.  v,  Endymioue  —  acquistatu  dal  Be  di  Svezia)  hätte 
überzeugen  können. 

')  Dieselbe  ist  auf  dem  im  Neuen  Museum  in  Berlin  befindli- 
chen Abguss  (Siial  des  Farnesischen  Stiers  no.  4)  nalurgemässer  ver- 
bessert; oh  auch  am  Uresdener  Abguss,  vermag  ich  aus  der  Erinne- 
rung nicht  zu  behaupten. 

'')  In  Wandgemälden  aus  Herculanum  (Pitt.  d'Erc.  III,  3.  Mus. 
Borb.  9,40.  Zahn  1,28)  und  Pompeji  (Zahn  11,41);  vgl.  Lucian 
dial.  door.  XI,  2;  Schol.  ad  Apoll.  Bhod.  IV.  57. 

'■)  Z.  B.  Gerhard  .\nl.  Bildw.  38;  Clarac  II,  1Ü5  no.  437;  vgl. 
Theoer.  20,  37. 

«)  Oft  abgebildet:  Mus.  Cap.  IV,  53.  Hirt  Bilderb.  I  S.  41 
Vign.  13.     Braun  Basrel.  9.    Vgl.  Michaelis  Arch.  Anz.  1864  S.  266*. 
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erkliirlich  und  in  sich  selbst  abgeschlossen  ist  —  dass  Se- 
lene ')  jemals  plastisch  ihr  beigesellt  worden  ist,  wie 
dies  gewöhnlich  auf  den  Reliefdarstellungcn  dieses  Besu- 
ches *)  sich  findet,  welche,  meistens  Sarkophagverzierungcn, 
vielleicht  auch  die  Stockholmer  Figur  sepulcraler  Verwen- 
dung unterordnen,  und  mir  nicht  unwahrscheinlich  machen, 
dass  sie,  als  Grabmonument  eines  schönen  Jünglings,  das 
Versinken  in  den  ewigen  Schlaf  und  das  frohe  Wieder- 
erwachen im  Eiland  der  Seligen  bezeichne,  wie  ja  auch 
den  tiefen  Schlummer  des  sterblichen  Endymion  die  Göt- 
tin verscheucht').  Die  Schönheit  der  herrlichen  Figur 
entschuldigt  hoffentlich  unser  längeres  Verweilen  bei  der- 
selben zur  Genüge. 

Unverdienten  Ruhm  dagegen  hat  dieGrupyieder  Mu- 
sen, denn  sie  sind  nicht  etwa  zusamn)engefunden  worden, 
sondern  im  wahren  Sinn  des  Wortes  zusammen  rcstaurirt 
und  meistens  von  sehr  mittclmiissiger  schlechter  Arbeit. 
Wenn  Clarac,  der  von  den  bedeutenden  Restaurationen 
schweigt,  behauptet  (III  p.  CCCXXIVss.),  dass  die  bei  Guat- 
tani  Monumenti  inediti  1784  publicirte  Musenreihe  der 
(schwedischen)  Königin  Christine  gehört  hätte  und  auf 
ihrem  Transport  nach  Spanien  durch  Schiffbruch  verloren 
gegangen  wäre,  so  irrt  er.  Dieselbe  gehörte  nivht  der 
Königin  Christine,  welche  dann  ja  zwei  Musengruppen 
besessen  hätte,  die  bekannte  jetzt  in  Madrid  beiindliche 
(Hübner  Bildwerke  zu  Madrid  S.  62ff.  no.  48ff.)  und  die 
von  Guattani  1784  veröffentlichte  Reihe;  dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  da  viele  der  letzteren  urkundlich  erst  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gefunden  und  aus  Römi- 
schen Privatsammlungen  durch  Volpato  (Guattani  ebend. 
p.  49)  gesammelt  worden  sind,  auch  bei  Erwähnung 
der  Sammlung  der  Königin  Christine  stets  nur  einer 
Musenreihe  gedacht  wird;  die  bei  Guattani  ('qui  nons 
en  a  conserve  les  dessins  qui,  sans  lui,  n'e.xistaient  plus') 
gezeichneten  Musen  sind  nicht  im  Meere  untergegangen, 
sondern  finden  sich,  durch  Gustav  III.  von  Schweden  an- 
gekauft (Guattani  ebend.  p.  49),  wohlbehalten  zu  Stock- 
holm. Ohne  Zweifel  liegt  hier  ein  Missverständniss  von 
Seiten  des  Vollenders  des  Clarac'schen  Werkes  vor.  Be- 
ginnen wir  nach  Beseitigung  dieses  Missverständnisses  mit 

2.  Kalliope  (no.  133  p.  25),  rj  nooqitQtaTÜTi]  iaviv 
undatcof.  Gefunden  1517;  früher  dem  Fürstenhause  der 
Este  gehörig;  abgeb.  bei  Guattani  Mon.  Ined.  1784  Dec. 
III,  Fredenheim  Tab.  11.  Clarac  III,  536  no.  1114.  Die 
hintere  Fläche  ist  nicht  bearbeitet.  Neu  ist  die  Basis  nebst  den 
Füssen  der  sitzenden  Muse,  ferner  beide  Arme  nebst  den 
Attributen  von  den  Schultern  an;  der  von  der  linken 
Schulter  herabfallende  Mantel  sowie  das  mit  einer  Tänie 
geschmückte  Haupt  sind  viel  geflickt.  Zu  beachten  ist  das 
mit  Franzen  hesetzte  über  den  Chiton  gebundene  Tuch, 
welches  den  bei  Isissfatueu  üblichen  Knoten  zwischen  den 
Brüsten  bildet;  da  dieser  Knoten  bei  Musen  unerhört  ist, 
so  haben  wir  hier  vielleicht  eine  Isispriesterin  voraus- 
zusetzen; ohne  Zweifel  aber  stützte  die  Figur  den  rechten 

^  Die  MoDdgöttin,  vor  einem  (hinzuzudenkendea)  schlafenden  Eo- 
dymion  in  Stauaea  versuaken  und  von  Liebe  ergriffea,  erkannte  Braun 
(Ruinen  und  Mus.  Roms  S.  235)  in  einer  Statue  des  Braccio  Nuoto 
(Nibby  Mus.  Ciliar,  fl,  7.  Pistolesi  fV,  16.  Braun  Basrel.  S.  12  Vign.  1. 
Vgl.  eine  ahnliche  Figur  Clarac  IV,  .577  no.  1244). 

*)  Zusammengestellt  von  Jahn  Arch.  Beilr.  S.  51   Anm.  2. 

')  Auch  das  schöne,  jetzt  «ol  in  Paris  befindliche  Terracolta- 
relief  eines  jugendlichen  Schllircrs  (bei  Campana,  üp.  phist.  32:  Bacco 
dormiente)  beziehe  ich  lieber  auf  Endymion  als  auf  Dionysos;  die 
an  jedem  Ende  des  Felsenlagers  weidende  Ziege  bezeichnet  den 
Hirten  (Anm.  5),  während  die  den  leeren  Obertbeil  des  Reliefs  fül 
lenden  Rebzweige  gleichsam  eine  schützende  Laube  bilden,  jeden- 
falls den  Schlafer  nicht  unumgänglich  als  Bacchus  charakterisiren. 


Eilenbogen    auf   das    Knie    des   höher   gesetzten   rechten 
Fusses. 

3.  Melpomene  (no.  168  p.  31)  soll  auf  den  Palatin 
in  den  Farnesischen  Gärten  gefunden  sein  und  stand  frü- 
her in  der  Villa  Madama;  abgebildet  bei  Guattani  Oct.  II 
Fredenheim  Tab.  6.  Clarac  III,  513  no.l045.  Wie  der  italie- 
nische Herausgeber  (p.  84),  jedenfalls  doch  nach  Autopsie, 
von  dieser  Figur  so  entzückt  sein  konnte,  ist  mir  unbe- 
greiflich, denn  sie  ist  in  der  Stellung  geschraubt,  in  der 
Behandlung  trocken,  ohne  Verständniss  für  Faltenwurf  und 
flüssige  Linien.  Die  Ergänzungen  —  der  Kopf,  die  rechte 
Hand  mit  einem  Theil  der  Maske,  die  linke  mit  dem 
Schwert  —  sind  übrigens  richtig;  denn  ich  vermag  Wie- 
seler, welcher  für  die  Melpomene  des  Pio-Clementmo  — 
und  also  auch  für  unsere  die  jener  ganz  gleicht  —  statt 
des  restnurirten  Schwertes  die  Keule  verlangt  (Denkm.  alter 
K.  II,  59  no.  747  S.  33),  nicht  beizustimmen.  Diese  he- 
roische Wafl'e  wird  bei  hoher  Aufstützung  des  linken  Fusses 
kaum  in  der  linken  Hand  anzubringen  sein,  ohne  den  er- 
habenen Eindruck  zu  beeinträchtigen;  meiner  Ansicht  nach 
gaben  die  Griechen  in  feinem  Gefühl  die  Keule  der  auf- 
rechtstehenden Melpomene,  wie  wir  es  unzählig  oft  finden 
oder  richtig  ergänzen,  beschrJinkten  sich  dagegen  bei  dem 
zweiten  Typus  —  zu  der  die  Stockholmer  und  andere  z.  B. 
Clarac  III,  506  ß  no.  1045^4  gehören  —  mit  weisem  Mass 
auf  das  kleinere  Schwert. 

4.  Thalia  (no.  125  p.  23)  in  Palestrina  gefunden, 
früher  im  Quiriual,  abgebildet  bei  Guattani  Sept.  III. 
Fredenheim  Tab.  5.  Clarac  III,  509  no.  1027.  Sehr  bemer- 
kenswerth  ist  an  dieser  Figur  die  Verwendung  der  Nebris, 
die  bei  statuarischen  '")  Figuren  der  Musen  mir  nur 
hier  bekannt  ist,  aber  die  Vorsteherin  der  bacchischen 
ausgelassenen  Komödie  treffend  charakterisirt.  Neu  sind 
der  linke  Arm  vom  Biceps  an  nebst  Obertheil  der  Silens- 
maske,  der  rechte  Arm  vom  Ellenbogen  an  mit  dem  rich- 
tig hinzugefügten  Pedum,  der  linke  Fuss;  einiges  an  der 
Nebris  ist  geflickt  sowie  der  Hals,  doch  gehört  der  mit 
einem  Blumenkranz  gezierte  Kopf  zur  Figur.  Die  Arbeit 
ist  leidlich  gut  und  einfach  gehalfen,  nur  das  Hervor- 
treten von  zwei  Zehen  des  rechten  Fusses  gesucht  — , 
was  wol  dem  Copisten  zur  Last  fällt,  da  die  schöne  Auf- 
fassung auf  ein  gutes  Original  hinweist. 

5.  T  erpsichore  (no.  130  p.  24),  welche,  angeblich 
gefunden  auf  dem  Palatin,  früher  im  Farnesischen  Be- 
sitz, bei  Guattani  Oct.  III.  Fredenheim  Tab.  7.  Clarac 
III,  518  no.  1062  abgebildet  ist.  Der  an  Kinn  und  Nase 
ausgebesserte,  mit  einer  Vitta  versehene  Kopf  dieser  Figur, 
welche  der  Bildhauer  gleich  der  Kalliope  hinterwärts  wenig 
ausgearbeitet  hat,  ist  zwar  antik  aber  nicht  dazu  gehörig;  auf 
dem  Rücken  sind  noch  die  Enden  der  herabfallenden 
Nackenlocken  sichtbar.  Im  Uebrigen  ist  die  Muse  stark 
ergänzt;  neu  sind  nämlich  der  ganze  Theil  unterhalb  der 
Knie,  der  rechte  Arm  vom  Deltoides  an  nebst  Plectron, 
der  linke  Arm  samt  dem  übergeschlagenen  Gewand,  und 
der  Obertheil  der  Leier.  Der  erhaltene  Torso  zeigt  gute 
Arbeit. 

6.  Ebenso  gut  gearbeitet  ist  die  bei  Guattani  Nov. 
IIL  Fredenheim  Tab.  8.  Clarac  HI,  523  no.  1077. 
Müller- Wieseler  II,  79  no.  746  abgebildete  früher  ebenfalls 
farnesische  Erato  (no.  129  p.  24),  deren  Fundort,  Palatin 

'°)  In  der  Musenreihe  auf  einem  Sarkophag  Mon.  Matleiana 
111  tab.  49,  2jträgl  Thalia,  durchkomische  Maske  und  Pedum  kennt- 
lich, unter  dem  Mantel  einen  ;f(ieü>'  äixif(na).Xoi\  wie  viel  ist  davon 
echt?  —  Die  durch  Inschrift  (Tenai/ofiri)  bezeichnete  Muse  Terpsi- 
chore  einer  Kjlix  (Cab.  Pourlales  not.  83.  Panofka  pl.  29.  Müller- 
Wieseler  II,  46  no.  587)  trägt  neben  der  Nebris  noch  den  Thyrsos, 
ohne  deshalb  jedoch  zur  Maenade  zu  werden. 

* 
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oder  Aventin,  nicht  sicher  zu  bestimmen  ist.  In  mass- 
vollem  Tanzschritt "),  mit  gesuchtem  aber  geschmackvoll 
drappirtem  Mantel,  setzt  sie  den  rechten  Fuss  vor  und 
neigt  dabei  das  Haupt  auf  das  anmuthigste.  Ich  leugne 
nicht  dass  mir  zuerst  die  auffallende  Aehnlichkeit  dieser 
Figur  mit  der  zur  Quelle  herabsteigenden  Hydrophore  der 
Humboldt'schen  Sammlung  (Waagen  Tegel  S.  10;  Visconti 
Pio-Cl.  III  Tav.A,5)  sehr  glaublich  machte,  dass  die  Stock- 
holmer Statue  ebenso  zu  ergänzen  sei;  jedoch  der  dicke 
Mantel  und  besonders  sein  ganz  richtig  ergiinztes  Stück 
über  der  linken  Schulter  verbieten  dies;  vielmehr  haben 
wir  ein  neues  Beispiel,  wie  demselben  künstlerischen  Motiv 
verschiedene  Bedeutung  untergeschoben  wird  (vgl.  unten 
Anm.  1).  Trotz  den  bedeutenden  Ergänzungen  —  beste- 
hend aus  dem  linken  Arm  mit  dem  gehobenen  Gewand- 
stück, dem  rechten  Arm  von  der  Schulter  an ,  dem  rech- 
ten Fuss  mit  dem  Chiton,  wie  auch  Nase  Kinn  und  Hals 
ausgebessert  sind  —  lässt  die  Statue  bei  weitem  den  ange- 
genehmsten Eindruck  zurück  und  rechne  ich  sie  mit  zu 
den  besten  Stücken  des  Stockholmer  Museums. 

7.  Euterpe  (no.  116  p.  21),  so  wenigstens  ergänzt; 
gefunden  1769  in  der  Villa  des  Hadrian  bei  Tivoli,  abge- 
bildet bei  Guattani  Aug.  II.  Fredenheim  Tab.  4.  Cla- 
rac  III,  506  no.  1010.  Neu  ist  an  dieser  hinten  weniger 
ausgeführten  Figur  der  linke  Unterarm  vom  Gewände  an 
mit  der  Flöte,  ebenso  dasselbe  Attribut  in  der  rechten 
Hand,  deren  Arm  vom  Biceps  an  ergänzt  ist ;  ferner  sind 
Hals  Kinn  und  Nase  neu  und  am  Mantel  hier  und  da 
Ausbesserungen.  Die  Copie  ist  ungeachtet  der  harten  und 
sehr  tiefen  Falten  noch  immer  gut  zu  nennen  und  weist 
auf  ein  edles  Vorbild  hin. 

8.  Die  Haltung  des  in  sich  abgeschlossenen  Nach- 
sinnens, dem  bekannten  Verse  des  Ansonius ")  entspre- 
chend, finden  wir  auch  in  der  Stockholmer  Polyhymnia 
(no.  121  p.  22)  wieder,  welche,  auf  dem  Palatin  gefunden, 
früher  im  Hause  Farnese,  bei  Guattani  Dec.  I.  Fre- 
denheim Tab.  9.  Clarac  III,  529  no.  1094  abgebildet  sich 
findet.  Sie  hat  einen  an  der  Nase  restaurirten,  mit  Rosen 
umkränzten,  einer  anderen  Polyhymniastatue  ")  zugehöri- 
gen Kopf  erhalten;  neu  sind  ausserdem  an  dieser  nicht 
schlechten  Copie  nur  die  aus  dem  Gewand  hervorragende 
rechte  Hand  sowie  der  linke  zurücktretende  Fuss. 

9.  Um  so  flüchtiger  gearbeitet  ist  die  hinten  ganz 
roh  gelassene,  als  Urania  (no.  128  p.  2.3)  ergänzte  Figur, 
welche  vormals  im  Besitz  der  Familie  Soderini  war,  und 
deren  Abbildung  Guattani  Dec.  II.  Fredenheim  Tab.  10 
und  Clarac  III,  530  no.  1102.4  geben.  Der  lange  von  den 
beiden  Schultern  über  den  Rücken  herabfallende  Mantel, 
welcher  sich  oft  beim  Apollo  Citharoedus  findet,  und  der 
hohe  breite  Gürtel  {fiuG/u^.iaTriQ)  der  bei  einer  Melpo- 
mene  sehr  gewöhnlich  ist,  geben,  zusammen  mit  der  ruhi- 
gen Haltung,  dieser  Figur  trotz  der  grossen  Rohheit  des 
römischen  Meisseis  etwas  majestätisches,  und  hat  man  ihr, 
da  von  einem  Ansatz  der  tragischen  Muske  keine  Spur 
vorhanden  ist,  nicht  unpassend  die  Attribute  der  Urania  — 

' ')  In  slürmiscber  Eile  dagegen  ist  die  Muse  auf  der  Apotheose 
Homer's  dargestellt  (Müller -Wieseler  II,  8,  no.  743  u.  öfter.  Vgl. 
Anson.  Idyll.  XX,  6:  Piedra  gerens  Eralo  saltat  pcde  carminc  vullu). 

")  Anson.  Idyll.  XX,  9:  Signat  cuncta  manu,  loquitur  Polymoia 
gesto. 

")  Einen  Rosenkranz  trägt  auch  die  Pio-CIemcntinische  Poly- 
hymnia (Clarac  III,  527  no.  1092A);  und  nacli  ricLtiger  Restaura- 
tion haben  die  jetzt  in  Neapel  befindliche  Farnesischc  (Clarac  II!,  527 
no.  1093;  Gerhard  Neap.  Ant.  Bildw.  S.  87  no.  284),  die  Berliner 
(Gerhard  Berl.  Anl.  Bildtv,  I  S.  50  no.  47),  die  im  Louvre  (Clarac 
III,  327  no.  1083)  u.  a.  oi.  dieselbe  Bekränzung  erhalten.  Vgl.  Tbcocr. 
Epigr.  1,1. 


Erdkugel  und  Virga  —  beigelegt.  Neu  sind  beide  Arme 
von  den  Schultern  an,  der  Hais  sowie  Ober-  und  Hinter- 
kopf und  der  linke  beschuhte  Fuss. 

10.  Den  Beschluss  macht  Clio  (no.  117  p.  21),  aus- 
gegraben 1773  zu  Montecelli  und  abgebildet  bei  Guattani 
a.  o.  Aug.  I.  Fredenheim  Tab.  3  und  bei  Clarac  III, 
500  no.  987.  Der  Kopf  soll  später  nachgefunden  sein. 
Die  Ergänzung  znr  Clio  mag  richtig  sein;  unrichtig  jedoch 
ist  ergänzt  der  rechte  bis  zum  Ellenbogen  herabgehende 
genestelte  Aermel,  welcher  sich  auf  der  Hnken  Seite  hätte 
wiederholen  müssen,  aber  bei  einer  Muse  ganz  unstatthalt 
ist.  Vgl.  Gerhard  Berl.  Ant.  Bildw.  1  no.  5  S.  32.  Aus- 
serdem sind  beide  Arme  von  den  Schultern  an  neu;  viele 
Ausbesserungen  finden  sich  am  Mantel,  dessen  einfach 
schöner  Wurf  durch  das  gesuchte  Ueberschlagen  des  Chi- 
ton unter  der  linken  Brust  beeinträchtigt  wird;  die  Hin- 
terseite der  Statue  ist  fast  unbearbeitet. 

Dieser  Musengruppe  reihen  wir  billig  den  Musea- 
führer  an 

11.  Ajjolio  Citharoed.us  (no.  123p.22)  der  sich 
früher  im  Hause  der  Viteleschi  befand  und  bei  Guattani 
M.  I.  1784  Jun.  III  und  Fredenheim  Mus.  Suec.  Tab.  I  ab- 
gebildet ist.  Neu  ist  an  dieser  hinterwärts  gleichfalls  un- 
bearbeiteten, nach  linkshin  schreitenden  Figur  der  linke 
Fuss,  ferner  der  linke  Arm  mit  einem  Theil  der  Leyer, 
der  ganze  rechte  Arm,  der  Hals,  die  Nase,  der  Hinterkopf. 
Der  Kopf  selbst  ist  wol  falsch  aufgesetzt;  denn  nicht  her- 
ausfordernd nach  rechtshin  blickend,  sondern  begeistert 
nach  oben  schauend  ist  der  Gott  zu  denken,  wie  die  be- 
kannte capitoliaische  Statue  (abgeb.  z.  B.  bei  Müller-Wie- 
seler I,  32  no.  141a),  mit  welcher  die  unsrige  auch  Lor- 
beerbekränzung  und  lang  herabwallenden  Mantel  theilt. 

12.  Pallas  (no.  112  p.  20)  bei  Praeneste  gefunden 
1780  und  abgebildet  bei  Fredenheim  Taf.  2  sowie  bei 
Clarac  III,  462  B  no.  860^.  Wenn  Fredenheim  nur  den 
Hals  als  neu  bezeichnet,  so  irrt  er;  sicher  sind  beide  Arme 
mit  Lanzenschaft  und  Oelzweig  moderne  Ergänzungen  und 
am  Kopf  sowol  Kinn  und  Nasenspitze  als  auch  der  Ober- 
theil  des  Helms  neu.  Die  im  dorischen  Chiton  geklei- 
dete und  mit  kleiner  Aegis  versehene  Athena  wird  wol 
libirend  zu  denken  sein,  worauf  auch  der  freundliche  Ge- 
sichtsausdruck hinweist,  der  ihr  in  Stockholm  die  Bezeich- 
nung einer  Pacifera  erworben  hat. 

13.  Juuo  (no.  165  p.  31),  abgebildet  bei  Clarac  HI, 
420  B  no.  719  B.  Neu  sind  die  beiden  Arme  vom  Deltoi- 
des  an  uud  die  Stirnkrone.  Letztere  hat  erst  diese  bei  allen 
Mängeln  eines  groben  römischen  Meisseis  doch  anmuths- 
volle  Marmorfigur  zur  Himmelskönigin  gemacht,  deren 
Jugend  und  Einfachheit  der  Gewandung  auch  nicht,  wie 
Clarac  will,  durch  Hinweisung  auf  II.  14,  152  ff.  gerecht- 
fertigt werden;  wir  haben  vielmehr  eine  jugendliche  Göttin 
vor  uns,  vielleicht  die  jugendliche  Tochter  der  Demeter 
(vgl.  Braun,  Kunstmyth.  Taf.  32);  doch  wird  sich  jetzt 
überhaupt  schwerlich  eine  sichere  Deutung  aufstellen  lassen. 

14.  Dagegen  ist  die  als  Priesterin  (no.  183  p.  34) 
bezeichnete  Marmorfigur,  von  der  Clarac  IV,  779  no.  1933 yi 
und  Fredenheim  Taf.  12  eine  Abbildung  geben,  ohne 
Zweifel  eine  Juno;  beide  Arme  samt  dem  Kopfe  sind 
ergänzt.  Die  Angabe  dass  diese  roh  gefertigte  Figur 
1450(!)  im  alten  Capua  gefunden  sei,  ist  nicht  hinlängUch 
gesichert;  früher  befand  sie  sich  im  Besitz  der  Caraffa. 

15.  Diana  (no.  159  p.  30),  abgebildet  bei  Clarac 
IV.  680  no.  1237^.  Was  diese  hinsichtlich  der  Drapi- 
rung  des  Mantels  verworren  und  unschön  behandelte,  auch 
sonst  schlecht  gearbeitete  Schwester  des  ApoUon  gethan, 
lässt  sich  bestimmt  nicht  sagen;  wahrscheinlich  langte  sie 
mit  der  Rechten,   deren  Richtung  unzweifelhaft  ist,  nach 


153* 


154* 


dem  Kücher,  den  das  Köcherband  auf  der  Brust  voraus- 
setzen lüsst.  Modern  sind  die  beiden  Füsse  bis  zu  den 
Besätzen  der  Jagdstiefel  nebst  der  Basis  und  dem  Baum- 
stamm, beide  Arme  von  den  Schultern  an;  endlich  gehört 
der  antike  Kopf  nicht  zur  Statue. 

16.  Venus  (no.  154  p.  29s.),  abgebildet  bei  Clarac 
IV,  622  no.  1383^.  Ob  der  antike  Kopf  mit  pcrriicken- 
artiger  Behandlung  der  Haare  und  eingemeisselten  Pu- 
pillenrändern wirklich  Julia  Mammea,  die  Mutter  des 
Alexander  Severus  vorstellt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ; 
jedenfalls  haben  wir  eine  Kaiserin  oder  irgend  eine  andere 
hohe  Frau  als  Venus  vor  uns,  welche  die  Rechte  vor  die 
Brust  legt  und  mit  den  von  der  Linken  gefassten  beiden 
Enden  des  Gewandes  ihre  Blosse  deckt;  neben  ihr  reitet 
auf  einem  Delphin  ein  kleiner  Amor.  Füsse  und  Hände 
sind  übrigens  an  dieser  durchaus  nicht  lobenswerthen  Ar- 
beit neu. 

17.  Gleichfalls  eine  Kaiserin  stellt  die  Juno  (no. 
174  p.  32  s.)  vor,  deren  Abbildung  Clarac  V,  956  no.  2457 
mittheilt;  ob  eine  der  Faustinen  mag  wieder  hingestellt 
sein.  Neu  sind  beide  Arme,  ebenso  der  Hals;  doch  ist 
die  guädige  Neigung  des  Kopfes  richtig.  Die  Figur  ist 
leidlich  gearbeitet  und  namentlich  das  Kopftuch  schön 
behandelt. 

Ausserdem  erwähnen  wir  aus  den  Marmorwerken  noch 
einen 

18.  Knaben  (no.  156  p.  30)  von  dem  man  eine 
Zeichnung  bei  Clarac  V,  877  B  no.  2232  C  findet.  Neben 
ihm  kämpft  ein  Schwan,  auf  einem  Palmstamm  sitzend, 
mit  einer  Schlange.  Die  mannigfachen  Ergänzungen  (am 
Knaben  der  Hals,  der  rechte  Arm  vom  Biceps  an,  das 
rechte  Bein  vom  Oberschenkel  an,  die  linke  Hand,  die 
linke  Wade  mit  dem  Fuss  — ,  an  den  Thieren  Schnabel 
und  Theile  der  Flügel  des  Schwans  sowie  das  Schwanz- 
ende der  Schlange)  sind  richtig;  nur  musste  die  rechte 
Hand  des  aufmerksam  und  mit  einem  gewissen  Stolz  den 
Sieg  seines  Lieblingsvogels  überblickenden  Knaben  nicht  so 
ruhig  einer  modernen  Marmorstiitze  aufliegen  sondern  durch 
lebhafte  Bewegung,  wie  die  Linke,  die  innere  kindliche 
Freude  verrathen  helfen.  Im  Uebrigen  reiht  die  Dar- 
stellung, welche  nie  den  hohen  Namen  eines  Tiberius 
oder  eines  Caesar  hätte  bekommen  sollen,  dem  von  Jahn 
in  den  Berichten  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  M^iss.  1848 
S.  41  ff.  besprochenem  Genre  sich  an. 

19.  Schon  Clarac  hielt  die  von  ihm  V,  833  no.  2083.4 
in  Zeichnung  mitgetheilte  Figur  mit  Recht  für  keinen 
Paris  (no.  90  p.  16);  aber  ebenso  wenig  darf  ihr,  wie  er 
(mit  Herbeiziehung  und  Vergleichung  von  Mus.  Borb. 
X,  31)  meinte,  ein  vexillum  in  die  Hände  gegeben  wer- 
den. Sämmtliche  Extremitäten  sind  neu  und  haben  wir 
den  Torso,  einer  elend  gearbeiteten,  bogenschiessenden, 
knienden  .4.mazone  vor  uns. 

20.  Papposeilenos  (no.  87  p.  16),  abgebildet  bei 
Clarac  IV,  738  no.  1777.  Aus  dem  stark  hervorgestreck- 
ten Bauch  und  der  Haltung  des  Oberkörpers  ergiebt  sieh 
zur  Genüge,  dass  er  nicht  sowohl  Cymbeln  schlagend  als 
vielmehr  in  Trunkenheit  zurücktaumelnd  zu  denken  ist; 
neu  sind  nämlich  beide  Arme  von  den  Schultern  au  so- 
wie die  beiden  Beine  bis  oberhalb  der  Knie.  Zu  beachten 
ist  dass  an  unserer  Statue  nicht  wie  bei  den  bekannten 
statuarischen  Papposeilenen  (Wiescler  Denkm.  des  Büh- 
nenw.  VI,  6  ff.)  der  ganze  Körper,  sondern  nur  grössere 
Stellen  auf  Brust  Bauch  und  Oberschenkeln  mit  Zotten  ver- 
sehen sind,  wodurch  das  Thierische  (tTjy  ide'a)-  d-r,Qtü)di- 
aTtQov  Pollux  IV,  142)  noch  mehr  betont  uud  einleuch- 
tend wird. 

21.  Bemerkenswerth    ist    noch    eine    Statuette    der 


Pallas  mit  Marmorschild  am  rechten  Arm,  von  dem  noch 
einiges  antik  ist;  die  Linke  hielt  die  Lanze,  welche  die 
Göttin,  ruhig  dastehend,  aufstützte.  Die  ganze  Figur  weist 
auf  ein  strenges  Vorbild  hin. 

Aus  der  Menge  von  werthlosen  R  e  1  i  e  fs  hebe  ich  hervor : 

22.  Die  Darstellung  eines  kleinen  Knaben,  mit 
Früchten  im  Arm,  der  mit  einem  vor  ihm  hockenden 
Affen  neckisch  spielt.  Die  Composition  ist  artig ;  schade 
dass  des  Kindes  Kopf  zu  gross  ist.  Vgl.  Jahn  .Arch.  Beitr. 
S.  434  ff. 

23.  Das  Flachrelief  der  Vorderseite  einer  Marmor- 
cista  (no.  141  p.  27)  von  elliptischer  Form ,  deren  Abbil- 
dung wir  bei  dem  früheren  Besitzer  Piranesi  (Vasi  Cande- 
labri  Cippi  Roma  1778  I  Taf.  34.  35)  und  bei  Fredenheim, 
Titelvignette  finden.  ApoUon  in  bekannter  Kitharöden- 
tracht  rastet  eben  vom  begeisterten  Spiel  der  Leyer,  die 
er  in  dem  linken  Arm  trägt ;  er  richtet  den  Blick  rechtshin 
an  eine  langgewandete  Jungfrau,  die  in  der  Rechten  die 
Schale,  in  der  erhobenen  Linken  die  Kanne  haltend  ihm 
zu  kredenzen  naht;  zur  anderen  linken  Seite  kniet  eine 
weibliche  Figur  und  scheint  etwas  zu  erflehen,  ohne  bei  dem 
Gott  Erhörung  zu  finden,  der  sich  abwendet.  Zwischen 
beiden  liegt  eine  Kugel  an  der  Erde,  Es  bietet  das  Re- 
lief wol  eine  einzelne  Scene  aus  einer  grösseren  auf  den 
Wettstreit  des  Marsyas  und  Apollon  bezüglichen  Darstel- 
lung uns  dar,  wo  der  siegreiche  Gott,  angefleht  von  einer 
Fürsprecherin  '*)  des  besiegten  Marsyas,  sich  unerbittlich 
abwendet,  während  eine  der  Muse  ihm  den  Siegestrank 
reicht.  Ich  vermag  keine  passendere  Erkläruug  zu  geben ; 
die  Kugel  (Omphalos?)  bleibt  mir  allerdings  unerklärlich. 

24.  Beachtenswerth  ist  ein  rechteckiger  Marmorka- 
sten (no.  106  p.  19)  auf  hohen  Löwenfiissen,  wol  ein  Blu- 
mentisch mit  der  Einrichtung  eines  kleinen  Springbrun- 
nens, worauf  auch  die  bildlichen  Darstellungen  weisen; 
jedenfalls  kein  Aschenbehälter,  wie  der  Katalog  anführt. 
Die  beiden  Schmalseiten  zeigen  nämlich  je  eine  Wasser- 
nymphe, stehend,  eine  Muschel  mit  beiden  Händen  vor 
sich  haltend  ").  In  der  Mitte  der  einen  Langseite,  be- 
grenzt durch  zwei  korinthische  Säulen,  wie  auch  die  Was- 
sernymphen zwischen  zwei  solchen  Säulen  stehen,  sehen 
wir  Silvanus  zwischen  zwei  hohen  Palmen,  auf  der  an- 
deren in  einer  Höhle  die  bekannte  Gruppe  des  Romulus 
und  Rem  US  von  der  Wölfin  genährt;  über  dieser  Grotte 
ist  der  Operkörper  des  die  Güttersöhne  findenden  Fau- 
stulus  sichtbar;  eine  Wassernymphe'")  mit  Urne  und  Rohr 
schliesst  die  Vorstellung  zur  Rechten,  während  Venus,  zur 
Linken  des  Reliefs,  den  himmlischen  Schutz  ihrer  Nach- 
kommen vor  Augen  führt.  Zwischen  den  an  den  Ecken 
befindlichen  und  den  die  Reliefdarstellungen  einschlies- 
senden  Säulen  ist  immer  ein  Loch  gebohrt  zum  Abfliessen 
des  Wassers. 

25.  Grabstele  (no.  136  p.  26),    deren  Vorderseite 

'*)  Vielleicht  die  Nymphe  der  Marsyasgegend,  Aulokrene,  oder 
gar  eine  Muse,  wie  wir  ja  auf  einem  valicanisclien  Relief  Euterpe 
und  Polyhymnia  über  die  Niederlage  des  Silen  in  Trauer  und  Schrecken 
versetzt  gewahren  (Michaelis,  Anaglyphum  Valicanum  Taf.  Ip.  13). 
Sonst  findet  sich  Olympos  als  Bittsteller  für  den  phrygischen  Flö- 
tenbläser;  vgl.  Miiller-Wieseler  1,  43  no.  204  und  Ann.  1858  Taf. 
N,  3  p.  319s.  344s. 

")  Aehnliche  Figuren,  zur  Verzierung  der  Brunnen  angewandt, 
finden  sich  sehr  hüuGg  in  den  Museen;  auch  das  Stockholmer  besitzt 
zwei  ganz  gleiche  (no.  160  und  Itil  p.  31),  die  kniend  die  Muschel 
Tor  sich  halten,  abgebildet  bei  Clarac  IV,  750  no.  1837. 

'^)  Wol  zur  Andeutung,  das  die  Wasser  des  Tiber  es  waren, 
welche  den  Kasten,  in  dem  die  Kinder  ausgesetzt  wurden,  bis  an  den 
Fuss  des  Palatinos  zur  heiligen  Höhle  des  Lupercus  trieben.  Vgl. 
Schwegler  Rom.  Gesch.  1  S.  SSitf. 
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oben  zwischen  zwei  kurzen  Säulen  die  Portrjitbüsteu  eines 
Ehepaars  in  Relief,  darunter  die  Inschrift  trügt:  D.  M.  // 
L.  PASSIENI  //  VSATVRNI  / /  NVS  FEC  //  IT  //  SIBIET 
SVIS '•).  Die  eine  Querseite  zeigt  ein  Signum,  mit  den  be- 
kannten Buchstaben  SPQR  und  mit  B.'indern  geschmückt, 
darüber  einen  Kranz  und  über  diesem  eine  Mauerkrone, 
unten  links  einen  Hund  (?),  rechts  eine  Lanze  angelehnt. 
Der  Verstorbene  war  also  wol  ein  Signifer,  der  sich  mehr- 
fach ausgezeichnet  und  ausser  einem  Siegeskrauz  und 
einer  llasta  jjura  sogar  die  Corona  muralis  erworben  hatte. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  eine  Waage  mit  zwei  Schalen 
und  darüber  ein  Calathus  angebracht:  wol  eine  Hindeu- 
tung auf  die  Beschäftigung  der  Ehefrau. 

26.  Relief  (no.  24  p.  9  s.),  abgebildet  bei  Fredenheim 
a.  0.  Basrel.  3.  Ein  kleiner  Flügel knabe  in  phrygi- 
scher  Tracht  schiesst  einen  Pfeil  gegen  eine  Schlange, 
die  sich  um  einen  Dreifuss  emporringelt,  hinter  welchem 
eine  brennende  Fackel  steht.  Der  Tripus  ist  auf  eiuer 
fast  die  Höhe  des  Knaben  erreichenden  Basis  aufgestellt, 
welche  die  bedenkliche  Inschrift  MALUS  GENIVS  BRVTI 
tr;!"!.  Ist  etwa,  sofern  mau  diese  Inschrift  für  echt 
halten  kann,  eine  Bekämpfung  des  schlechten  Geschicks, 
das  über  irgend  einem  Brutus  waltet,  durch  die  Liebe 
bildlich  dargestellt?  Denn  mit  Fredenheim  ("Caesar's  Schutz- 
ffeist  rächt  sich  an  Brutus')  einen  historischeu  Bezug  auf 
fcacsar's  Tod  anzunehmen   ist   ganz  unstatthaft. 

27.  Relielfragment  (no.  28  p.  10)  eines  Sarkophages, 
mit  einer  häufig  vorkommenden  Darstellung.  Der  jugend- 
liche Dionysos  lehnt  sich,  süssen  Weines  voll,  an  eine 
Bacchantin  mit  Becken  und  einen  Satyr  mit  Pardelfell 
und  Tbvrsus.  Der  Gott  ist  mit  Ausnahme  der  auf  dem 
Rücken 'herabfallenden  Chlamys  nackt  und  —  sehr  be- 
zeichnend —  mit  einer  breiten  und  dichten  Brustguirlande 
(vno^vfiiiig)  geschmückt. 

28.  Gleichfalls  bacchisches  Personal  zeigt  das  con- 
ve.-«e  Relieffragment  eines  Altars  oder  vielmehr  eines 
Brunnens.  Zwei  Maenaden  —  von  einer  dritten  ist 
noch  der  Zipfel  des  Mantels  erhalten  ^  in  den  bekannten 
mehr  oder  weniger  auf  Skopas  zurückgehenden  ekstatischen 
Bewegungen  schmücken  es;  die  Arbeit  ist  leidlich. 

29.  An  der  Vorderseite  einer  Stein  cista  (no.  36 
p.  11)  ist  zwischen  dem  nackten  Amor  und  der  bewan- 
deten  Psyche  mit  Schmetterlingsflügeln,  die  sich  einander 
umarmend  küssen  ,  und  an  die  bekannte  Capitolinische 
Gruppe  (abg.  z.  B.  bei  Müller -Wieselcr  II,  54  no.  681) 
erinnern,  eine  Inschriftstafel  angebracht:  D.  D.  M.  //  AN- 

")  Ganz  denselben  Namen,  nur  genauer  geschrieben:  L.  Pas- 
sienius  Saturninus,  finden  wir  auch  auf  einem  Grabstein  unter  den 
Monumenten  der  Villa  Maltei  III  Taf.  67,  1  p.  141,  ohne  dass  sich 
daraus  weitere  Schlussfulgcrungen  ergeben. 


NIAE  //  ISIADI  //  MATRI  //  CARISSIMAE  //    ANNIA 
ELPIS  //  CONTRAVOLUM  //  POSUIT. 

30.  Ferner  notirte  ich  mir  von  römischen  Grab- 
steinen noch  zwei  Inschriften,  deren  eine  (no.  172  p.  32) 
lautete:  DIS.  MANIBUS  //  T.  FLAVI.  ROMÜLI.  / 
VIXIT.  ANNIS.  X.  //  MENS.  Villi.  />  DIEB.  XII  FE- 
CIT  /  T.  FLAVIUS  //  PRIMIGENIUS  ET  /  FLAVIAE. 
ROMULAE  /  FILIO  //  CARISSIMO  ET  //  COIUGI  ") 
Q.  V.  A.  XXX.    und 

31.  die  andere,  eine  Stele  (no.  147  p.  28),  die  In- 
schrift trägt:  D.  M.  /  TL  CLAUDIUS//  SECURÜS  //' 
EUPHROSYNO  // VERNAE  SUO;  unter  welcher  Wid- 
mung uuterwärts  auf  der  Basis  noch  das  bekannte  IN 
F(ronte)  P(edes)  V.  IN  A(gro)  P(edes)  V....  (verletzt) 
zu  lesen  ist.  Vgl.  Moramsen  C.  I.  Lat.  no.  1185.  1241. 
1429  u.  a.  m. 

Hieran  reihe  ich  zum  Schluss  wenige  Vasen  bild  er, 
die  bedeutendsten  unter  den  in  geringer  Zahl  dort  vor- 
handenen. 

32.  Eine  sehr  hohe  und  dickbauchige  Amphora  frü- 
hesten Styls,  überfüllt  mit  Ornamentlinien.  Die  Vorder- 
seite zeigt  einen  —  zur  RaumausfiJllung  langgezogenen  — 
weidenden  Hirsch;  auf  der  Rückseite  sind  zwei  Augen  ge- 
malt, was  Lei  dieser  Vaseuklassc  nicht  gar  häufig  sich  findet. 

33.  Rothfiguriger  Amphoriskos  mit  feiner  Zeichnung. 
Eine  geflügelte  Frau  in  fein  geflutetem  langen  Chiton 
verfolgt  einen  Jüugling,  der  in  der  gesenkten  Rechten 
eine  Leyer  trägt  und  davoneilend  sich  nach  seiner  Ver- 
folgerin umblickt.  Auf  der  Rückseite  sehen  wir  in  flüch- 
tigerer Zeichnung  ein  Weib  darüber  erschreckt  beide  Arme 
erheben,  mit  weit  geöffnetem  Mund.  Vgl.  Jahn  Arch. 
Beitr.  S.  97ff.  Anm.  1.3. 

34.  Bothtigurige  feingezeichnete  Amphora,  deren  eine 
Seite  Nike  auf  einen  brennenden  Altar  aus  einer  Kanne 
libirend  zeigt,  während  die  linke  Hand  das  Kleid  nach 
Art  der  Spesfiguren  hebt  — ,  ein  Beitrag  zu  den  in  der 
Elite  ceramogr.  I  pl.  91  ss.  gesammelten  mannigfaltigen 
Einzeldarstellungen  der  Siegesgöttin. 

35.  Endlich  sei  noch  eine  feingearbeitete  gerippte 
schwarze  Vase  erw.ähnt,  die  in  Relief  eine  tanzende  Figur 
und  eine  fünfmal  wiederholte  Frau  zeigt,  welche  in  grosse 
Traurigkeit  versunken  ist.  Vasen  ähnlicher  Technik  und 
verwandten  Styls  finden  sich  öfters  z.  B.  in  der  Berliner 
Sammlung  no.  1967.  1968  u.  a. 

Die  übrigen  Vasen  sind  ohne  jegliche  Bedeutung  oder 
Anziehungskraft,  meist  roh  und  üüchtig  bemalt  und  fast 
alle  dem  bacchischen  Kreis  angehörig. 

Berlin.  H.  Heydemann. 

")  Ebenso  bei  Orelli  Inscr.  lat.  4644.  4046;  Mommsen  C.  I. 
Lal.   1064.  1413  u.  öfters. 
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No.  193.     Das  Relief  am  Lüwenthor  zu  Mykenae  (F.  Adler).  —  Allerlei:   Harmodios  und  Aristogeiton  (A.  Michaelis); 

Meleager  venator  (R,  Kckule). 
No.  194.  195.     Kirke   (Otto  Jahn).    —   Theseus    Skiron    und    Sinis  (Otto  Jahn).    —     Allerlei:    Polygnot   zu   Athen 

(R.  liekuU):    Fischgeschwänzte  Seirenen  (A.  Michatdis);  Lykos  (A.  Michaelis). 
No.  196.  197.     Der  Schild  der  Athena  Partheuos  des  Phidias  {A.  Conze).  —    Allerlei :  Nachtra"  zu  Kirke  in  no    194 

(,A.  Scholl). 
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Nu.   198.     Ledareliefs    in  Spanien  (Otto  Jahn).  —    Allerlei:    Hera    besucht    tlen  Zeus    auf  dem   Ida  (F.  G.  Welcher); 

Athene  und  Erichlhonios  (S.  Uirlcel  Smith);  Eroteuurne  des  Kapitels  (Otto  Benndorf). 
No.  199.  200.     Dioskuren  aus  Kyzikos  (Ed.  Gerhard).  —  Götterdienst  der  Athena  Onka  zu  Theben  auf  einer  Vase  aus 

Megara  (P.  Pervanoglu).  —  Aplirodite  Pontia  und  Nerites,  Terracotta  aus  Aegina  (K.  B.  Starl:).  —  Allerlei: 

Tochter  der  Niobe  (E.  Petersen);  angeblicher  Linos  (K.  Friederichs). 
No.  201.    Herakles  bei  Pholos  und  bei  Busiris  (Ed.  G'irhard).  —  Allerlei:    Myron's  Satyr  (E.  Petersen);  Lingonische 

Julier  (J.  J.  Bttchofen). 
No.  202.  203.     Bacchischer  Apoll  (E.  G.).  —  Allerlei:  Piaton  und  Eukleides  der  Bildhauer  (B.  Starh). 
No.  204.     Triptolemos  (E.  G.).  —  Bacchischer  Apollo  zu  Delphi  (E.  G.).  —    .allerlei:    Anxenor  (A.  Michaelis);    das 

Votivrelief  der  attischen  Wäscher  (A.  Michaelis). 


ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

No.  193.  Allgemeiner  Jahresbericht:  1.  Ausgrabungen  (E.  G.).  —  Wissenschaftliche  Vereine  (Basel,  .Antiquarische  Ge- 
sellschaft). —  Museographischos:  Aniulete  aus  attischen  Gräben  (P.  Pervanoglu);  zur  Giustinianischen  Vestä 
(A.  Michaelis).  —  Neue  Schriften. 

No.  194.  Allgemeiner  Jahresbericht:  2.  Denkmäler  (E.  G.).  —  Ausgrabungen:  Funde  im  österreichischen  Kaiserstaat 
(F.  Kenner).  —  Neue  Schriften. 

No.  195.  Allgemeiner  Jahresbericht:  3.  Literatur  (E.  G.).  —  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Insti- 
tut). —  Neue  Schriften. 

No.  196.  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut);  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).  —  Neue 
Schriften. 

No.  197.  198.  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut).  —  Südrussische  Ausgrabungen  (E.  G.).  — 
Museographisches  aus  Süd-Frankreich  (Otto  Benndorf). 

No.  199—201.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft;  Beilagen  über  batavische  Ausgrabungen, 
E.  Hübner,  und  über  die  Güttiu  Aerecara,  Th.  Mommsen).  — Museographisches:  zwei  attische  Reliefs  (P.  P«r- 
vanoglu);  zum  vaticanischen  Apoll  (Th.  Pyl).  —  Epigraphisches:  Fragment  eines  Verzeichnisses  von  Weihge- 
schenkeu  von  der  Burg  zu  Athen  (U.  Köhler);  Walachische  Inschriften  (Th.  Mommsen). 

No.  202.  Des  Herausgebers  litterariscber  Lebenslauf,  Jubiläum  und  Danksagung  (E.  G.).  —  Museographisches:  Etrus- 
kische  Spiegel  (E.  G.).  —  Griechische  Inschrift  aus  Athen  (R7»ousopoi(fos).  —  Neue  Schriften. 

No.  203.  Wisseuschaftliche  Vereine:  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft);  Heidelberg  (Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner,  A.  Conze).  —  Museographisches:  zum  Erzbild  des  Adoranten;  Sammlung  Oppermann 
zu  Paris  (E.   G.);  Grabstelen  aus  Neapel  (W.  IMbig).   —  Neue  Schriften. 

No.  204A.  WissenschaftHche  Vereine:  Winckelmannsfeste  zu  Rom,  Berlin,  Basel,  Bonn,  Hamburg,  Mannheim 
und  Würzburg;  Festgaben  aus  Göttingen,  Tübingen  und  Zürich.  —  Ausgrabungen:  Briefliches  aus  Palermo 
(A.  Salinas);  Etruskische  Spiegel  aus  Perugia  (G.  C.  Conestabile  und  E.  G.).  —  Neue  Schriften. 

No.  204 B.  Ausgrabungen:  Römischer  Tempel  zu  Alexandria  (Jusliis  Friedl ander).  —  Museographisches:  Das  Museum 
zu  Stockholm  {H.  Heydemann). 

ABBILDUNGEN. 

Tafel  CXCIII.     Relief  am  Löwenthor  zu  Mykeuae. 

Tafel  CXCIV.     Kirke:  1.  2.  Vasenbild  des  Prinzen  von  Wittgenstein  in  Wiesbaden;  3.  Contomiat;  4.  Relief  einer  Lampe. 

Tafel  CXCV.     Theseus  Skiron  und  Sinis,  Vasenbild  der  Sammlung  zu  München. 
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tischen  Museums. 
Tafel  CXCVIII.     Ledareliefs  aus  Spanien. 

Tafel  CXCIX.     Dioskuren  und  Pallasdienst:  1.  2.  Terracotta  aus  Kyzikos;  3.  Vasenbild  aus  Megara. 
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Tafel  CCII.    Bacchischer  Apoll,  Vasenbilder  des  kgl.  Museums  zu  Berlin  und  des  Brittischen  Museums. 
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Krösos  vor  Kyros,  Wandaicm.'ilde  in  Pompeji.  —  Tydeus  bei  Adrastos,  Vusenbild.  —  Eiimelos  und  Parthenope. 


I.     Krösos  vor  Kyros, 

ein    Wandgemälde    in    Pompeji. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCV. 

An   Herrn  Professor  Welcker. 

Ihrem  Urllieile  zunächst  möchte  ich  die  Deu- 
tung dieses  Bildes  unterbreiten '),  das,  soweit  meine 
Kunde  reicht,  zwarimBiiilettino  von  1864')  einmal  kurz 
erwähnt,  aber  bisher  weder  veröffentlicht  noch  erklärt 
worden  ist.  Denn  wenn  ich,  wie  ich  in  der  That 
nicht  zweifeln  mag,  im  Ganzen  das  Richtige  getrof- 
fen, so  traf  ich  es  auf  einem  von  Ihnen  geöffneten 
und  geebneten  Wege.  Nämlich  so.  Während  mei- 
nes Aufenthaltes  in  Pompeji,  im  März  1803,  machte 
mich  Herr  Fiorelli,  der  unermüdliche  und  einsich- 
tige Director  der  Ausgrabungen,  dessen  bereitwillige 
Förderung  auch  ich  dankbar  anzuerkennen  habe,  auf 
ein  erst  jüngst  blosgelegles  Gemälde  aufmerksam, 
dessen  Gegenstand,  fügte  er  hinzu,  von  dem  was 
man  sonst  in  diesen  Räumen  und  in  dieser  Gattung 
anzutreffen  gewohnt  sei  auffallend  verschieden,  ihn 
und  seine  Freunde  schon  zu  mehrfachen  Vermuthun- 
gen  angereizt  habe,  ohne  dass,  wie  er  gestehen 
müsse,  eine  völlig  zutreffende  bisher  gelungen  sei. 

Aus  dem  Peristyl  eines  Hauses  —  auf  der  mir  vor- 
liegenden Photographie  aus  der  Sammlung  meines  Freun- 
des Bergau  heisst  es  casa  dcl  citarista  —  tritt  man  in  ein 
kleines  schmuckloses  Gemach,  au  welches  sich  in  gleicher 
Breite  aber  grösserer  Tiefe  ein  Thalamos  auschliesst,  der 
an  drei  Wänden  mit  drei  leidlich  erhaltenen  Fresken  ge- 
schmückt ist.     Die  Wand  zur  Linken  zeigt  die  bekannte 

')  In  Kürze  angedeutet  ward  sie  schon  zu  Herod.  I,  86,  5 
(zweite  Aufl.). 

^)  Vielmehr  schon  im  Bulleltino  von  1863  p.  10'2,  wo  Brunn  eine 
genaue  Beschreibung  dieses  Gemäldes  gegeben  hat ,  allerdings  ohne 
Erklärung  desselben.  A.  d.  H. 


in  den  ]iompejanischen  Bildern   mehrmals  wiederkehrende 
Liebesscene    zwischen    Ares    und    Aphrodite:     die  Göttin 
umschlingt  den  neben   ihr  sitzenden  Geliebten  mit  beiden 
Armen,  Liebesforderung  im  Auge;    seine  Rechte  um  ihre 
Schulter  gelegt   zieht   einen  Zipfel   des  Gewandes   empor 
und    entblösst  ihren  Schoss;    hinten  schlafende    Dienerin 
und  Diener.     Gegenüber,   zur  Rechten   des   Eintretenden, 
im  Vordergrunde  opfernde  Matrone   mit  zwei  Begleiterin- 
nen, in  der  Tiefe  ein  Tempel.    Das  dritte  hier  zu  bespre- 
chende Gemälde  füllt  die  schmale  Wand,  die  dem  Eine-aus: 
gegenüber  liegt.     Vor  einem  stattlichen  Kriegszelt,  das  mit 
einem    anderen    von    rechts   her  erkennbaren    durch  eine 
hohe  Zeugwaud  vom  übrigen  Lager  getrennt  ist,  sitzt, auf 
hohem  thronartigen  Sessel  ein  jugendlicher  Krieger,  voll- 
bekleidet mit  Aermelchiton  und  enganliegenden  Beinklei- 
dern aus  dunkelfarbigem  Stoffe   mit   gewürfelten  Streifen; 
um  das  schwarzlockige  Haupt  liegt  eine  diadem-  oder  tur- 
banartige Binde.     Ein  weiter  rother  Mantel  f;illt  mit  tief- 
bauschiger Falte  zwischen  den  bequem  hintereinander  auf- 
gestemmten Schenkeln  herab,   während   das   andere  Ende 
über  die  linke  Schulter  bis  zur  Armlehne  des  Sessels  reicht. 
Die  schlanke  lebhafte  Gestalt  umfasst  mit  hocbgreifender 
Rechten  einen  Speer;  mit  der  vorgestreckten  Linken  wen- 
det  sie   sich   in  erregter    offenbar  fragender  Geberde   zu 
einem  älteren  hochragenden  Manne,  der  ihr  nahe  gleich 
hinter  der  Seite   des  nach  links  hin  gerichteten   Sessels 
steht.    Unbekleidet,   denn  der   Mautel  der  ihn  verhüllte 
scheint   eben  vom   Rücken   herab   zu    gleiten    und   deckt 
vorn    eben   nur   noch    die  Scham ,    die    hnke    Hand    auf 
einen    vorgestreckten  Stab    gestützt,    während   die   rechte 
sich  vertraulich  auf  die  Oberleiste  der  Sessellehne  lest, 
hört  dieser  aufmerksam  aber  ruhig  die  an  ihn  gerichteten 
Worte,    die    sich    ohne  Zweifel  auf  die  Person  beziehen, 
welche  eben  von  linksher  vor  den  Thron  getreten  ist.    Es 
ist  ein  noch  jugendlicher  Mann,  nach  Bildung  und  Aus- 
sehen dem  vor  ihm  Sitzenden  ungeflihr  gleichaltrig'),  nackt, 

')  Für  so  jugendlich  ist  die  Figur  auch  nach  Brunn's  Beschrei- 
bung undder  aus  Neapel  eingesandten  Zeichnung  zu  halten;  eine  Zeich- 
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in  bescheiden  demüthiger  doch  fester  Haltung,  das  edle 
traurige  Antlitz  zu  Boden  gesenkt.  An  dem  leise  einge- 
bogenen rechten  Schenkel  fidlt  der  Arm  herab,  der  einen 
Lorbeerzweig  trügt;  die  nur  halb  vorgestreckte  Linke  hält 
ein  kranzartiges  Gebinde*).  Ein  Lorbeerkranz  umschliesst 
die  reiche  Fülle  dunkler  Hauptlocken.  Gleich  neben  die- 
ser Figur,  aber  mehr  zurück  dem  Zelte  zu  steht  ein  mit 
Rock  und  Mantel  vollbekleideter  Krieger,  der  mit  beiden 
Händen  hoch  hinauf  einen  Speer  umfasst,  verwundert  und 
siegestrotzig  hinstarrend  auf  seinen  Gefangenen,  den  er 
eben  herangeführt.  Zwei  andere,  von  denen  nur  das  be- 
turbante  Haupt  sichtbar  wird,  lugen  um  die  Zeltwand  neu- 
gierig in  die  Scene  hinein. 

Was  ich  vor  dem  Bilde  selbst  und  in  weiterer  Erör- 
terung mit  Herrn  Fiorelli  mehr  versuchte  als  aufstellte, 
will  ich  nicht  erzählen;  es  hielt  vor  seinen  und  meinen 
Einwendungen  nicht  Stand.  Aus  der  reichen  Fülle  epi- 
scher, dramatischer  oder  localer  Sagen  Hess  sich  keine 
Scene  entdecken,  entsprechend  derjenigen  welche  hier  un- 
zweideutig dargestellt  war:  Bar barenkönig  in  seinem 
Kriegslager,  vor  ihm  ein  Gefangener,  der  sich 
mit  Lorbeerkranz,  Lorbeerzweig  und  Binde  als 
Schutzbefohlenen  des  Apollon  bekennt,  während 
sich  der  Annahme  eines  historischen  Vorgangs  eben  der 
hieratische  Charakter  dieses  Gefangenen  zu  widersetzen 
schien.  Um  so  stärker  ward  der  Reiz  des  Räthsels  Wort 
zu  finden.  Und  es  fand  sich,  als  ich  heimgekehrt,  noch 
im  frischen  frohen  Besitz  der  gesammelten  Anschauung, 
für  andere  Zweifel  und  Fragen  über  alte  Kunst  und  Kunst- 
dichtung in  Ihren  'Alten  Denkmälern'  erneuerte  Belehrung 
und  Beruhigung  suchte.  Ihr  im  Jahr  1834  zuerst  ge- 
druckter und  daselbst  Bd.  lU  S.  481  ff.  wiederholter  Auf- 
satz über  eine  jetzt  im  Louvre  bcfindhche  Vulcenter  Vase 
'Krösos  auf  dem  Scheiterhaufen'  und  der  Anbhck 
der  beigefügten  Zeichnung  mit  der  Beischrift  KPOE~0^ 
zerstreuten  fast  augenblicklich  das  Dunkel,  welches  bis  da 
auf  dem  pompejanischen  Bilde  verbreitet  lag.  Beide  Dar- 
stellungen beziehen  sich  auf  zwei  unmittelbar  verbundene 
Vorgänge  aus  der  letzten  Geschichte  des  Krösos,  die  zu- 
nächst aus  Herodot's  Erzählung  allgemein  bekannt  und 
gegenwärtig,  doch  so  eigenthümlich  und  abweichend  von 
der  geläufigen  Meinung  hier  wie  dort  vorgetragen   sind, 

nung  zu  kalten;  eine  blühendere  MänDlichkeit  jedoch,  der  Deutung 
auf  Krösos  entsprechender,  wird  von  dem  Herrn  Verfasser  obigen 
Textes,  nach  Autopsie  und  zugleich  auf  Grund  einer  Photographie, 
für  die  fragliche  Figur  uns  versichert.  A.  d.  H. 

■")  Im  Bullettino  1.  c.  ist  jener  Lorbeerzweig  als  fregiato  di 
vtUae,  jener  Gegenstand  in  der  Linken  aber  als  asaomiglianle  alle 
tUtse  vitlae  angegeben.  A.  d.  11. 


dass  darüber  der  Duc  de  Luynes  in  seiner  Erklärung  der 
Vase  in  die  seltsamsten  Vermuthungen  und  Beziehungen 
sich  verirren  konnte,  die  Sie  Ihrer  Deutung  nur  gegen- 
über zu  stellen  brauchten,  um  sie  in  mildester  Form  für 
immer  zu  beseitigen.  Sie  haben  mit  derselben,  soviel  ich 
weiss,  keinen  wesentlichen  Widerspruch  erfahren,  und  be- 
dürfte sie  noch  einer  Bestätigung,  so  wäre  diese  jetzt  ge- 
funden. Denn  eben  der  vorwaltende  hieratische  Charakter, 
in  dem  Krösos  auf  dem  Vasenbilde  erscheint,  tritt  auch 
hier  eindringlich  hervor,  wenn  auch,  gemäss  der  Ver- 
schiedenheit der  Situation  und  wohl  auch  in  Folge  des 
verschiedenen  Kunststyls,  in  einer  weniger  streng  ceremo- 
niösen,  mehr  natürlich  menschlichen  Haltung.  Dort  sitzt 
der  König  mit  feierlicher  Geberde,  in  festlichem  oder  kö- 
niglichem Gewände,  das  Haupt  mit  Lorbeer  umkränzt, 
auf  stattlichem  Sessel;  mit  der  Linken  hält  er  den  hohen 
aufgestützten  Königsstab,  indem  er  mit  der  gerade  ausge- 
streckten Rechten  eine  Spende  ausgiesst  an  dem  Scheiter- 
haufen hinab,  durch  dessen  Schichten  schon  die  Flamme 
von  allen  Seiten  aufprasselt.  Zum  Tode  bereit,  aber  des 
Beistandes  seines  Gottes  unerschütterlich  sicher,  scheint 
er  mit  der  Würde  eines  Priesters  selber  den  Holzstoss 
einzuweihen  oder,  was  noch  annehmlicher  ist,  mit  epodi- 
scher  Ceremonie  das  Feuer  zu  beruhigen,  was  er  in  an- 
derer Sage  mit  der  ephesischen  Zauberformel  (E(fiaiu 
ygäf-tf-iuTu,  Etym.  M.  s,  v.)  zu  bewirken  sucht,  eben  wie 
man  die  Gewalt  des  Sturmes  und  der  Winde  durch  Opfer 
und  Sprüche  zu  beschwichtigen  pflegte  (Aesch.  Ag.  1378. 
Herod.  VII,  191.  Pausan.  II,  12ff.).  Unten  ihm  zur  Seite 
steht  'Wohlgemuth'  oder  'Gottvertrau'  {EYQYMO),  der 
Gehilfe  bei  der  feierlichen  Handlung,  auch  lorbeerbekränzt, 
mit  Weihwedeln  in  die  Flammen  schlagend  flicht,  wie  mir 
scheint,  zur  Weihung,  sondern  ebenfalls  um  ihre  Aus- 
breitung und  Zerstörung  zu  bannen.  Hier,  auf  dem 
Gemälde,  tritt  der  König,  eben  gefangen  und  seines  kö- 
niglichen Gewandes  und  Schmuckes  beraubt,  vor  seinen 
Besieger,  in  der  bescheideneu  Haltung,  die  dem  Unglück- 
lichen geziemt,  aber  ohne  klägliche  oder  flehende  Geberde, 
in  ruhiger  Zuversicht  auf  den  Beistand  des  Gottes,  in 
dessen  Schutz  er  sich  befohlen.  Er  trägt  ausser  den  in 
solcher  Lage  üblichen  xXuäoig  ixixriQioig  in  der  Rechten 
und  der  Kranzbinde  (aiffifiu)  in  der  Linken  auch  noch 
den  priesterlichen  Kranz  auf  dem  Haupte.  Wie  Chryses 
der  Apollonpriester  vor  den  Atriden ,  weiss  er  sich ,  aus- 
gestattet mit  den  heiligen  Zeichen  des  Gottes,  gegen 
menschhehe  Gewalt  sicher,  und  erwartet  mit  ergebener 
Ruhe  sein  Schicksal.  Was  zunächst  folgen  wird,  giebt 
Geberde  und  Ausdruck  der  beiden  anderen  Personen  be- 
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reits  zu  erkennen.  Kyros,  verwirrt  oder  verwundert,  wen- 
det sich  an  die  Meinung  seines  Vertrauten,  in  dem  man 
den  Harpagos  des  Herodot  oder  lieber  noch  den  Oe- 
baras  des  Ktesias  und  Nikolaos  Damaskenos  erkennen 
mag,  und  der  verschlagene  herzlose  Mann  (vgl.  die  Be- 
richte der  zuletzt  genannten  Autoren  bei  Phot.  bibl.  p.  36. 
Bekk.  und  Müller  Fragm.  bist.  gr.  III  p.  40üff.)  räth  so 
grosses  Gottvertrauen  auf  harte  Probe  zu  stellen.  Und 
so  liisst  man  den  entthronten  König  mit  den  Abzeichen 
seines  früheren  Ranges  den  Scheiterhaufen  besteigen,  mit 
der  hühuenden  Erwartung  ob  der  Gott  wirklich  ihn  vom 
Flammentode  retten  werde  (hu  y.ui  7ivd^6/:iiyog  toc  ÄpoT- 
aov  tlyai  tvaißiu  rovdi  i'lvixiv  ävtßlßuai  ini  xriv 
nvQi'iy,  ßovlöfiivog  iiöiyai  u  tig  (.uv  öut^tövwv  Qvanat 
roü  fiTj  ZiüOfTu  y.uTuxuv&iivut,  Herod.  I,  86). 

Nahe  zusammengehörig  im  Fortschritt  der  Handlung 
und  verwandt,  ja  einstimmig  in  der  besondern  Auflassung 
der  Ilauptjierson  und  ihres  Verhaltens,  wie  die  beiden 
Bildergruppen  auch  noch  in  diesen  ausgesonderten  und 
abgearteten  Copien  erscheinen ,  veranlassen  und  berechti- 
gen sie  zun;ichst  zu  der  Annahme,  dass  sie  ursprünglich 
einem  Cyclus  von  Gemiildeu  angehörten,  der  die  Schick- 
sale, die  Gefahren  und  die  letzte  wunderbare  Rettung  des 
grossen  Lydcrkönigs  iu  einer  Reihe  von  Darstellungen 
vorführte,  welche  alle  —  und  dies  ist  eine  weitere  Folge- 
rung aus  jener  gewiss  nicht  zufjilligen  Gleichartigkeit  — 
mehr  oder  weniger  auf  den  einen  Grundgedanken  auslie- 
fen und  in  ihm  als  innerer  Einheit  zusammenhingen,  dass 
frommer  Sinn  und  frommes  Thun  {ivaißtw.)  in  dem  Ver- 
trauen auf  göttlichen  Schutz  und  Beistand  schliesslich 
nach  aller  Notli  und  Pein  nicht  getiiuscht  werden.  Wer 
auch  der  Künstler  war  — ,  und  er  war  sicher  nicht  einer 
der  geringsten  noch  aus  der  späteren  sittlich  ermattenden 
Epoche,  sondern  eher  aus  der  besten,  etwa  aus  der  Zeit 
des  Xenophon  und  des  Prodikos,  wie  denn  auch  die  ;il- 
tere  Bearbeitung  der  Sage  von  der  Wunderrettung  des 
frommen  Sringers  Arion  schon  mancherlei  Anklingendes, 
Verwandtes  bietet  — ,  jedenfalls  hat  er  aus  der  bunten 
Fülle  von  Legenden  und  Dichtungen,  die  sich  schon  früh 
um  die  Person  und  die  Geschichte  des  'frommen'  letzten 
Lyderkönigs,  den  sein  Volk  mehr  als  einen  Vater  liebte 
und  beweinte  (Herod.  I,  155.  Nikol.  Dam.  p.  407),  dicht- 
umliüllend  gebreitet  hatten,  den  durchdringenden  und  echt 
poetischen  weil  wahrhaft  sittlichen  und  ausgleichenden 
Grundgedanken  wie  den  Kern  so  vieler  wundersamer  Zu- 
fälle herausgefunden  und,  nach  diesen  späten  Abbildern 
zu  schliessen,  mit  dem  massvollsten  Aufwände  äusserer 
Mittel  einfach  und  eindringlich  durch  die  Reihe  von  Er- 


eignissen und  Wechselfällen  hindurch  ausgeführt. 

Denn  die  Sagen  selbst,  die  uns  zwar  nicht  mehr  ganz 
gesondert  und  in  erster  Einfachheit  aber  ohne  fühlbare 
Lücken  vorliegen,  lassen  jenen  Gedanken  nur  mehr  in 
Spuren  herausfinden  und  wieder  erkennen  als  dass  sie, 
wie  Fabeln  oder  Parabeln  auf  ihren  Moralsatz,  ausdrück- 
lich darauf  hinauszeigten.  Dass  er  nicht,  wie  man  nach 
unsrer  äusserst  dürftigen  Kenntniss  und  unsrer  geringen 
Schätzung  der  vorderasiatischen  Völkerschaften  und  ihrer 
Bildung  insbesondere  auch  der  Lyder  zu  meinen  geneigt 
ist,  eine  vertiefende  oder  verklärende  Zuthat  hellenischen 
Geistes  zu  der  roheren  Ucberlieferung  der  Eingebornen 
war,  sondern  gleich  von  Beginn  und  beabsichtigt  in  den 
populären  einheimischen  Traditionen  gelegen,  zeigt  schon 
jene  ins  derbe  märchenhafte  spielende  Form  der  Sage, 
die  Ktesias  bevorzugt  und  Sie  mit  Recht  als  die  echt 
volksmässige  bezeichnen.  Da  flieht  Krösos  nach  Einnahme 
der  Stadt  in  den  Tempel  des  (lydischen)  Apoll;  er  wird 
darin  gefangen,  gefesselt  und  der  versiegelte  Tempel  unter 
die  Obhut  des  Oebaras  gestellt,  aber  dreimal  streift  un- 
sichtbare Gewalt  die  Fesseln  ab  und  tödtet  die  Mitgefan- 
genen, welche  die  Befreiung  verratheu;  und  da  man  ihn 
in  die  Königsburg  schleppt  und  in  stärkere  Bande  legt, 
fallen  auch  diese  unter  Blitz  und  Donner  ab,  so  dass  end- 
lich Kyros  erschüttert  ablässt  und  ihn  fortan  freundhch 
behandelt.  Der  gefangene  König  ist  hier  von  Anfaug  an 
gefeit,  die  starke  Hand  seines  Gottes  offenbart  sich  in 
unmittelbaren  Wundern  von  wiederholter  gesteigerter  Wir- 
kung ;  aber  von  dem  gläubigen  vertrauenden  Verhalten  zu 
Apoll  tritt  nur  der  eine  Zug  hervor,  dass  er  iu  dessen 
Tempel  flieht'). 

*)  Für  den  Scbeiterbaufen  und  den  Wunderregen  lässt  diese 
Tradition  überliaupt  keinen  Platz.  Käme  es  hier  darauf  an  den  hi- 
storischen Werth  und  Gehalt  dieser  wie  der  andern  Sagen  zu  prü- 
fen und  für  eine  nüchterne  und  glaubbare,  nicht  rhetorisch  verknü- 
pfende oder  ausgleichende  Geschichtserzählung  die  wenigen  sichern 
oder  annehmlichen  Tliatsacben  auszusondern,  so  würde  der  auch  von 
Ihnen  erhobene  Einwand,  dass  die  Verbrennung  lebender  wie  todter 
Menschen  gegen  eine  hochheilige  Satzung  der  aTesta-gUiubigen  Perser 
»ersliess  (s.  auch  Nikol.  Dam.  p.  40'J),  völlig  ausreichen,  um  den 
Scheiterhaufen  mit  allem  was  sieb  bei  Herodot  und  Nikolaos  daran 
knüpft  aus  der  Gescbichle  zu  verweisen.  Für  die  Glaubbarkeit  kann 
es  aber  nichts  verschlagen,  ob  Kyros  selber  die  Verbrennung  ange- 
ordnet oder,  wie  Duncker  G.  d.  A.  II",  483  f.  die  Sage  und  das  Va- 
senbild zurecht  deutet,  das  Selbslopfer  des  Krösos  (nach  Weise  des 
Sardanapal  und  des  Hamilkar?)  nur  geduldet  haben  soll;  das  eine 
wie  das  andere  musste  ihm  ein  sündlicher  Greuel  sein.  Dass  reli- 
giöse mit  dem  Dienste  des  Sandan  verknüpfte  Vorstellungen  (Movers 
J,  466)  und  der  gerade  in  Lydien  und  von  Krösos  bezeugte  (Herod. 
1,  50)  Brauch,  dem  Sonnengotle  kostbar  ausgestattete  Scheiterhaufen 
zu  verbrennen,  in  unklarer  Vermischung  mit  der  Geschichte  des  Kü- 
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In  dem  Berichte  des  Herodot,  der  mit  dem  ktesiani- 
schen,  ausser  iu  der  wunderbaren  Rettung  überhaupt,  nur 
in  kleinen  aber  beachtenswerthen  Umständen  überein- 
stimmt, wie  dass  Krösos  gefesselt  auf  den  Holzstoss  ge- 
führt wird,  Todesgef;ihrten  hat,  unter  heftigem  Unwetter 
gerettet  wird,  lassen  sich  drei  Elemente  noch  bestimmt 
unterscheiden ,  die  der  Autor  nach  seiner  Weise  ohne 
selbstmjichtige  Abiinderung  und  Zufügung  zwar  aber  mit 
deutlicher  Absicht  in  ein  Ganzes  combinirt  hat.  Zwei 
davon  sind  hellenischen  Ursprungs  und  Charakters.  Zuerst 
der  Verkehr  mit  Solen,  die  verblendete  Ueberhebung  des 
glückliehen  Königs,  des  Weisen  Warnung  vor  der  Eifer- 
sucht (rfd-övog)  der  Gottheit,  der  schnöde  Abweis  und  die 
zu  späte  Erinnerung,  die  dann  doch  noch  das  Schlimmste 
im  letzten  Augenblicke  abwendet,  sitid  hellenische  Zudich- 
tungen  von  •  ethisch  theologischer  Tendenz  im  Sinne  des 
Zeitalters  überhaupt  und  für  Herodots  eigene  Ansicht  und 
Glauben  erwünschteste  Bestätigung,  für  die  Gestaltung 
der  Sage  aber  insoweit  von  Bedeutung  als  sie  des  Königs 
Charakter  ins  Eitle  und  Leichtfertige  umwenden  und  einer 
zufiiUigen  Erinnerung,  einem  plötzhchen  Anflug  von  Reue 
als  lohnende  Wirkung  zuschreiben,  was  ursprünglich  un- 
mittelbar seinem  frommen  Vertrauen  und  der  wachsamen 
Hilfe  des  Gottes  entsprang;  denn  wenn  dies  beides  nach- 
träglich auch  noch  zur  Rettung  mitwirkt,  so  zeigt  sich 
darin  eben  die  Methode  des  Erzählers,  der  alle  vorliegen- 
den Momente  zu  einer  anscheinenden  Harmonie  vereinigt. — 
Dagegen  als  grobe  berechnete  Entstellung  und  Uebertrei- 
bung,  nicht  des  Erzählers  freilich  sondern  seiner  Gewährs- 
männer, vcrräth  sich  alles  was  von  der  Einwirkung  des 
delphischen  Orakels  geprahlt  wird.  Der  ruhmredige  erstaun- 
lich specielle  Bericht  liest  sich  für  ein  durch  altes  und 
neues  Vorurtheil  nicht  befangenes  Auge  wie  eine  geschickte 
aber  gesinnungslose  Reclame  an  das  orakelbedürftige  Pu- 
blikum. Ohne  Mühe  errätli  man  wo  ihn  Herodot  em- 
pfangen und,  gläubig  und  leichtgläubig  wie  er  in  solchen 
Dingen  war,  vor  ganz  Hellas  wiederholt  hat.  Wer  der- 
einst die  kritische  Geschichte  des  delphischen  Institutes 
zu  schreiben  unternimmt,  wird  auch  diese  Seite  der  prie- 
sterlichen Industrie  zu  prüfen  haben;  hier  genügt  es  hin- 
zudeuten auf  den  Mangel  an  sittlichem  uud  religiösem 
Ernst  in  den  theils  pfiffigen  theils  albernen  Antworten  und 
Ausreden,  und  wie  nicht  nur  der  ganze  Hergang  von  sei- 
nigs  den  ersten  Anlass  zur  Erzälilung  von  seiner  Verbrennung  gege- 
ben haben  mügen,  ist  glaublicli  genug,  um  so  glaublicher  als  wir  in 
der  tragischen  Erzählung  vom  Tode  des  Alys,  des  ältesten  Sohnes 
des  Krösos,  durch  die  Hand  des  Adrast  alten  Mythus  und  Landescult 
mit  den  Geschicken  desselben  Hauses  in  ähnlicher  Weise  verwebt 
und  gleichsam  erneuert  sehen  (s.  zu  Herod.  1,  43,  U). 


neu  einfachen  und  natürlichen  Motiven  verschoben,  sondern 
auch  des  Königs  Thun  uud  Gesinnung  herabgesetzt,  aus 
dem  festen  frommen  Manu  ein  erst  rathloser  dann  ver- 
zweifelter Schwächling  wird,  den  man  denn  freilich,  an  He- 
rodot's  Darstellung  ausschliesslich  gewöhnt,  Mühe  haben 
mag  in  dem  Krösos  der  Bilder  sogleich  wieder  zu  erken- 
nen. Neben  der  breiten  Ausdehnung  dieser  beiden  fremd- 
artigen Bestandtheile  tritt  bei  Herodot  der  echte  oder  ly- 
dische  auffallend  zurück.  Als  demselben  augehörig  ist 
das  oben  augeführte  Motiv  des  Kyros  iu  Anspruch  zu 
nehmen,  denn  es  weist  unmittelbar  hin  auf  den  Ausgang 
der  Prüfung,  dass  nämlich  'wie  die  Lyder  sagen  (I,  87)' 
Krösos  sich  betend  an  Apolls  Hilfe  wendet  und  alsbald 
aus  heiterem  stillen  Himmel  ein  Wolkenbruch  niederströmt, 
wodurch  das  Feuer  gelöscht  und  Kyros  inne  wird  'dass 
Krösos  ein  gottgeliebter  uud  braver  Mann  sei'. 

Auf  diese  ältere  und  reinere  Quelle  leiten  auch  einige 
Züge  in  der  alles  vermischenden  und  pathetisch  steigern- 
den 'Novelle'  des  Nikolaos,  mag  er  sie  nun  nebst  anderem 
dem  wahren  Xanthos,  oder,  was  Sie  in  einem  besonderen 
Aufsatz  wahrscheinlich  genug  gemacht ,  dessen  erlogenem 
Doppelgänger  Dionj'sios  Skytobrachion  entlehnt  haben. 
Bei  dem  Abschiede  vom  Vater  ruft  der  Sohn  verzweifelnd: 
ui'/.ioi  nütiQ,  >j  afj  ivaijjiiu\  nüii  ö'  ijUit'  ol  &iol  /jO/,- 
&i]aovaiy;  aber  jener  tröstet:  xufiol  liinixul  Tig  iXmq 
oficug  y.ui  ovtiiü  räx  diov  üniyvtov.  Uud  indem  er  den 
Scheiterhaufen  besteigt,  betet  sein  Sohn:  wvu'i  ^IdnolXov 
y.ai  i}io\  TzüyTig,  ovaityug  u  nuzfjQ  iiifirfitv,  tld-iTi 
yv)'  yi  rii-äy  ßotji^oi,  y.ul  f^tfj  avvanulXvTut  KQolaio 
Tiüau  uy&Q(ünwy  tvatßtiu.  Auch  hier  überzeugt  sich 
Kyros  von  des  Erretteten  Frömmigkeit  {tivui  tvaißiaiu- 
Toy,  vgl.  Diodor  Excerpt.  p.  553  KvQog  ivatßij  yofti'aug 
tlyui  röy  Kgotaoy). 

Eine  noch  genauere  Erörterung  der  Tradition,  ihrer 
Formen,  ihres  geschichtlichen  Kernes  wäre  nicht  dieses 
Ortes;  genug  wenn  ihre  erste  tiefere  Meinung  und  Ab- 
sicht richtig  erkannt  und  in  dem  neugefundenen  Bilde 
nachgewiesen  worden.  Ohne  Zweifel  hat  ihr  der  Künstler 
an  roherem  uud  zufälligem  Beiwerk  nicht  wenig  abstreifen 
müssen,  um  sie  zu  diesem  reinen  rührenden  Ausdruck 
eines  standhaften  frommen  Leidens  abzuklären.  Ein  hoher 
und  strenger  Kunstverstand  leuchtet  auch  aus  der  Anord- 
nung, aus  allem  Einzelnen  hervor.  Der  siegreiche  König 
nimmt  zwar  wie  billig  den  Mittelraum  ein;  aber  das  au 
Krösos  haftende  Uebergewicht  des  Interesses  würde  den 
Schwerpunkt  der  Composition  nach  links  hin  ablenken, 
wenn  nicht  des  Königs  fragende  zum  Vertrauten  hinge- 
wendete Geberde  Auge  und  Aufmerksamkeit  wieder  soweit 
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nach  rechts  zurückzijgcn,  dass  Alles  in  einem  ich  möchte 
sagen  fliessenden  Gleichgewicht  sich  auflaebt.  Alles  prunk- 
haft Künigliche,  alles  Barbarische  und  Kriegerische  des 
Feldlagers  ist  ins  Einfache,  Milde  herabgestinimt;  die 
blosse  Erscheinung  des  Apolloudieners  und  die  stille  Wir- 
kung der  heiligen  Symbole  verbreitet  eine  gewisse  An- 
dacht. Von  dem  Heere  ist  nur  der  eine  Krieger  anwe- 
send, der  den  König  gefangen  und  hergeführt  hat,  die 
lauschenden  Kü]ife  im  Hintergrunde  dienen  nur  die  feier- 
liche Stille  zu  erhöhen.  Nicht  tadellos  erscheint,  auch 
bei  näherer  Prüfung,  die  Proportion  der  Körper  in  ihrem 
gegenseitigen  Verhiiltniss  sowohl  als  der  einzelnen  für  sich. 
Die  Figur  zur  Rechten  ragt  an  Leibesliinge  weit  über  die 
übrigen  hinaus,  obgleich  sie  auf  der  vorgestellten Grundfliiche 
nicht  am  nächsten  sondern  noch  hinter  dem  Throne  steht, 
und  jedem  Kanon  widerspricht  das  Verhältniss  ihrer  T heile 
und  Glieder.  Ihre  Nacktheit  dagegen,  obgleich  sie  einen 
Meder  oder  Perser  vorstellt,  ist  unbedenklich;  auf  dem 
Mittelbilde  der  sogenannten  Dareiosvase  aus  Canosa  sitzen 
zwei  von  den  'Sieben'  mit  völlig  nacktem  Oberleibe.  An- 
derseits ist  die  Gestalt  des  Krösos  auffallend  klein,  wenn 
man  sie  an  der  des  Kyros  und  dem  trotz  seiner  tieferen 
Stellung  gleich  hohen  Krieger  misst.  Möglich  dass  dieser 
Umstand  ebenso  dem  Copisten  oder  seiner  ungenügenden 
Vorlage  anzurechnen  ist,  wie  der  eben  erw;ihnte  Fehler 
und  die  Verzeichnung  des  Sessels;  aber  verschweigen  will 
ich  nicht,  dass  dies  Uebergewicht  der  barbarischen  Leiber 
über  den  zwar  nicht  hellenischen  aber  hellenisch  darge- 
stellten Krösos  an  jenen  Vorwurf  erinnert,  den  sich  Mi- 
kon,  der  Zeitgenosse  und  Mitarbeiter  Polygnot's,  durch 
seine  'Schlacht  bei  Marathon'  in  der  Poikile  zugezogen 
haben  soll,  dass  er  nämüch  die  Barbaren  grösser  gemalt 
als  die  Hellenen  (Brunu  H,  19).  Hippokrates  {niQt  ue- 
Qiov  12)  in  der  Parallele  Asiens  und  Europas  sagt  von 
jenem  Erdtheile:  toj;?  rt  uvd-Qmnovg  tvrgufftug  tlvui 
(ioty.üi;)y.utiä  ti'Siu  ■/.ullJaxovQ  y.al  t«  f.itytd'iu  i-uyi- 
niovQ  y.ut  IjyiaTu  diurfÖQOvg  ig  xü  xt  liäitx.  uviiöv  y.a\ 
XU  fiiyi&iu,  und  Herodot  führt  Beispiele  persischer  Lei- 
besgrösse  an  (IX,  25.  83,  vgl.  VII,  103). 

Bedürfte  die  Erklärung  des  Bildes  noch  einer  äusse- 
ren Bestätigung,  so  würde  ich  mich  auf  den  sinnvollen 
Zusammenhang  berufen  können,  in  welchen  dies  Bild  mit 
den  beiden  andern  von  demjenigen  gesetzt  ist,  der  sie  zur 
Ausschmückung  des  Gemaches  gewählt  und  ausführen 
lassen.  Am  nächsten  hegt,  sich  dies  Gemach  als  Thala- 
mus eines  jungen  Ehepaares  zu  denken.  Lud  die  Liebes- 
scene  zum  Genuss  des  gemeinsamen  Glückes  ein,  so  sollte 
dagegen    das  Bild    auf   der  Hauptwand    dem    Manne  ein 


edles  Vorbild  gottvertrauender  Frömmigkeit,  und  das  zur 
Rechten  der  Hausfraii  eine  stete  Mahnung  an  die  ihr  ob- 
liegenden frommen  Pflichten  vor  die  Augen  stellen. 
Danzig.  Heinrich  Stein. 


II.     Tydeus  bei  Adrastos. 

Hiezu  die  Abbildung  auf  Tafel  CCVl,  1.  2. 

Ein  neulicher  Aufenthalt  in  Copenhagen  setzte 
mich  in  den  Stand  die  berühmte  schwarzCgurige 
Adraslosvase  '),  zweifelsohne  das  bedeutendste  Stück 
der  dortigen  königlichen  Vasensammiung'),  genauer 
zu  besichtigen.  Da  die  von  derselben  vorhandenen 
Abbildungen')  Unrichtigkeilen  enthalten,  welche  die 
bisherigen  Erklärer^)  zu  falschen  Deutungen  irrelei- 
ten niussten,  so  wird  die  berichtigte  treue  Zeich- 
nung^), welche  auf  unserer  Tafel  vorliegt,  nur  um 
so  willkommener  sein  und  die  neue  Besprechung 
vollauf  rechtfertigen,  zumal  die  Darstellung,  trotz- 
dem von  den  sechs  Personen  der  Vorderseite  zwei 
inschriftlich  bezeugt  sind,  durch  die  gleichmassige 
Verwendung  weisser  Farbe  für  die  Gesichter  der 
Weiber  und  Männer*)   sowie  durch  die  grosse  Un- 

')  Noianiscber  Skypbos,  no.  04;  aus  der  Sammlung  Magnon- 
courl  ersteigert  (de  WiUe  Gab.  de  M.  de  M*.  p.  39  no.  50).  In 
sebr  viele  Stücke  zersprungen,  ist  das  Gefäss  gut  und  ohne  wesent- 
liche Nachbiilfe  zusammengesetzt.  Von  'antiken'  Restaurationen  (de 
Witte  1.  c.  not.  4)  habe  ich  nichts  bemerken  können.  Vgl.  deren 
gewöhnliche  überplumpe  Ausführung  z.  B.  bei  Gerbard  Auserl.  Vas. 
II,  145;  Etr.  Camp.  Vas.  13,  1—3  (lierl.  no.  1588);  u.a.  m. 

')  Die  durch  Herrn  S.  Birket  Smith  einen  guten  Catalog  er- 
halten hat  (De  Malede  Vaser  i  Antikabinettet  i  Kjöbenhavn  1862. 
Vgl.  Wieseler  Gott.  gel.  Anz.  18C3  S.  1921  ff.).  Ebendaselbst  be- 
findet sich  auch  die  vielbesprochene  bekannte  archaische  Ampbia- 
raosvase  (no.  112;  vgl.   Müller  Handbuch  §  99,  8). 

')  Zuerst  in  den  Annali  dell'  Inst.  1839  tav.  P;  darnach  bei 
Overbcck  Her.  Gal.  I  Taf.  3,  4.  Die  Eris  der  Rückseite  auch  allein 
bei  Gerhard,  Flügelgestalten  1839  Taf.  2,  1. 

*)  Abeken  (Annali  1839  p.  255 ss.);  Oveibeck  (a.  0.  S.  8811.); 
Gerhard  (a.  0.  S.  209);  Jahn  (Einleitung  Anm.  339)  u.  a.  Selbst 
Smith  (a.  0.  p.  14ss.),  welcher  im  Angesicht  des  Originals  das 
meiste  berichtigte,  scheint  mir  geirrt  zu  haben. 

'-')  Dieselbe  ist  einer  farbigen,  für  eine  bis  jetzt  leider  unteilassene 
Herausgabe  der  Kopenhagener  Vasen  angefertigten,  mit  dem  Original 
von  mir  genau  verglichenen  Zeichnung  entnommen,  deren  Benutzung 
der  gütigen  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Kammerralh  Slniiih  daselbst 
verdankt  ward.  Die  schattirten  Stellen  sind  mit  rothbrauner  Farbe 
gedeckt,  welche  jetzt  zum  Theil  vernichtet  ist. 

')  Im  schwarzfigurigen  Styl  sind  Manner  nur  ganz  ausnahms- 
weise mit  weisser  Körperfarbe   bemalt   zu  finden,    so   beispielsweise 
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beholfenheit  der  altarchaischen  Zeichnung  auch  so 
noch  manche  Schwierigkeil  —  vielleicht  ohne  Lö- 
sung —  darbietet. 

Zu  eingehender  kritischer  Darlegung  des  Bildes  haben 
wir  zuerst  des  Geschlecht  seiner  Figuren  festzustellen. 

Sicher  gestellt  ist  durch  Beischrift  der  vollbiirtige 
Adrastos  (Adgiaiog)  '),  welcher  auf  weichem  Polster  einer 
hohen  Kline "),  vor  der  eine  Fussbank ")  steht,  hingestreckt 
daliegt;  sein  bis  auf  die  Füsse  herabgehender  weiter,  breit- 
gestreifter  Mantel,  dessen  einer  Zipfel  sich  epauletteartig 
um  die  linke  Schulter  legt,  IJisst  das  wollene  Unterkleid 
nur  an  der  Brust  sichtbar  werden;  sein  Haupthaar  fjillt 
in  dichten  Locken  in  den  Nacken.  Der  vorgestreckte 
Kopf,  der  vorgebogene  Oberkörper,  welcher  auf  den  Unken 
Ellenbogen  gestützt  sich  aufzurichten  scheint,  die  lebhafte 
erhobene  Rechte,  welche  trotz  der  ungeschickten  Zeich- 
nuns  deutlich  die  Geberde  des  Zeigens  macht,  bekunden 
die  gespannteste  Aufmerksamkeit  von  Seiten  des  arglvi- 
schen  Königs. 

Unzweifelhaft  ist  auch  durch  Namensbeischrift  der 
Manu,  dem  Adrast's  Aufmerken  gilt  und  der  ganz  links 
vom  Beschauer  neben  einer  dorischen  Säule  mit  dem  gan- 
zen Oberkörper  sichtbar  ist:  Tydeus  (Tvd.ig)  '"),  mit 
kürzerem  Haupthaar,  den  linken  Arm  in  den  Mantel  ver- 

(1er  kleine  Oresles  auf  einer  Telcphosvase  (Arcb.  Ztg.  1837  S.  90 
Taf.  106)  und  der  Leichnam  des  Jugendlieben  zarten  Troilos  auf 
einer  Münchener  Amphora  (no.  124;  abg.  bei  Gerbard  Auscri.  Vas.  111 
Taf.  223  =  Overbeck  Her.  Gal.  1  Taf.  1 .5,  12),  wobei  die  ceretanischen 
Gefässbilder  ahnlicher  Art  (z.  li.  Mon.  dell'  Inst.  VI,  14,  36;  Ann. 
1863  E.  F.)  nach  Helbig's  (Ann.  1803  p.  2I2ss.)  richtiger  Erklärung 
ihres  Stjis  nicht  wol  in  Anschlag  kommen  können.  —  Im  rolhflgu- 
rigen  Styl,  aber  auch  erst  in  der  späteren  Zeit  desselben,  sind  weiss 
gemalt,  gleichfalls  zur  Bezeichnung  ihrer  weibischen  Naturanlage,  die 
Eroten:  so  bei  Stakelberg  Gräber  27,  1.  Berl.  1781;  Laborde  Vas. 
Laraberg  1,36;  80;  Antiquiti'S  du  Bosph.  Cira.  53,4;  54,2;  56, 
1.3;  02,  2;  63,  2;  Berliner  Sammlung  no.  17S'J;  1987  (abgeb.  bei 
Gerbard  Ant.  Bildw.  44);  2054  u.  2065  (diese  beiden,  mit  Goldschmuck 
noch  mehr  oder  minder  deutlich  versehenen,  kleinen  Gefasse  sind  den 
von  0.  Jahn  kürzlich  gesammelten  Beispielen  dieser  Technik  anzurei- 
ben). Dagegen  kommen  die  nackten  weissen  Mannergestalten  auf 
den  unteritalischen  Prachtgefüssen  der  .'ipäteren  Zeit  (z.  B.  Berlin 
no.  581,  1001,  1027  u.  a.)  hier  noi  nicht  in  Betracht,  da  sie  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Marraorbilder  Verstorbener  darzustellen 
scheinen. 

''}  Ueber  die  bei  dorischem  Alphabet  (Monimsen  Cnterilal.  Dial. 
S.  33  f.)  nicht  seltenen  ionischen  Wortformen  vgl.  Jahn  Einleitung 
S.  149  f. 

')  Die  Vorderfüssc  derselben,  hier  (wie  öfters  z.  ß.  Millingen 
Peint.  ined.  gr.  9.  München  no.  227)  verschieden  von  den  Hintcr- 
pfosteD  gebildet,  sind  Löwenbeine. 

')  Vgl.  Odyss.  ^4,  131.  Von  einem  'speiscnbesetzlen'  Tisch  (Abc- 
ken a.  0.  p.  257)  ist  nichts  zu  sehen. 

'  )  Schon  de  Witte  bezog  den  Namen  richtig  auf  diese  Kigur; 
anders  die  Andern  bis  auf  Smith. 


hüllend.  Er  hat  seinen  Blick  auf  die  vor  ihm  stehende 
Figur  geheftet  und  begleitet  seine  an  dieselbe  gerichtete 
Rede  mit  lebhafter  Bewegung  der  rechten  Hand.  Das 
Geschlecht  dieser  angeredeten  Figur  aber  wird  von  allen 
Erkliirern  für  weiblich  gehalten  und  zwar  mit  vollem  Recht: 
die  Verschleierung  macht  es  unzweifclliaft.  Dieselbe  ist 
vornehmlich  eine  Frauentracht")  mit  der  das  weibUche 
Geschlecht  unzählig  oft  versehen  ist;  als  die  drei  Göt- 
tinnen auf  dem  Ida  sich  rüsten  vor  Paris'  Richterstuhl 
zu  treten,  legt  Hera  mit  Hilfe  eines  Spiegels  den  Kopf- 
schleier zurecht,  während  Aphrodite  von  Eros  bedient 
gleicherweise  sich  putzt  ").  Von  dem  männlichen  Geschlecht 
dagegen  tragen  ihn  im  Leben'")  nur  entweder  schwache 
Greise  zur  Bezeichnung  des  yr^oug  o  y.ui  &ui'ÜTOv  qi- 
yiov  ünyaXtov  '")  oder  verweichlichte  zarte  Jünglinge  '')  — 
wie  ja  solche  auch  den  echt  weiblichen  Schmuck  der  Pe- 
riskelides  öfters  "■)  tragen.  Männer  selbst  verhüllen  nur 
bei  grossem  Leid  ihr  Hinterhaupt ''),  nach  welchem  angst- 

")  Nicht  nur  bei  Neuvermählten,  wo  es  fester  Gebrauch  war. 
Vgl.  Paus.  Lac.  20,  11   und  Becker  Charikles  III  S.  311  f. 

' ')  Auf  dem  schönen  bekannten  Krater  aus  Pisticci :  Mon.  dell' 
Inst.  IV,  18.    Bull.  Napol.  I,  5.  6.  Arch.  Ztg.  11,  18.  Overbeck  X,  2. 

")  Als  Schatten  im  Hades  dagegen  sind  Manner  sowol  (Aga- 
memnon auf  dem  Durand'schen  Spiegel,  Ghd.  Elr.  Sp.  Taf.  181,  und  auf 
dem  Sarkopbagrelief  des  Museum  Latcranense,  Garrucci  tav.  2 ;  Pro- 
tesilaos,  Miliin  Gal.  .Mytb.  156  no.  561;  Teiresias  Overbeck  32,  4; 
vgl.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  18.56  S.  281  Taf.  111)  als  Weiher 
(Klytämnestra  Overbeck  29,7;  Alkestis  Arch.  Ztg.  1863  Taf.  179 
u.  a.  m.)  gleichmässig  verschleiert. 

")  Mimn.  Frgm.  4.  Andere  Beispiele  bieten  z.  B.  Teiresias  (Over- 
beck 2,  11);  Nestor  (Overbeck  20,4);  Priamos  (Overbeck  20,  5.  11; 
Millin  G.  M.  154  no.  589)  u.  a.  m.  Vgl.  Quincl.  XI,  3,  144.  —  Auch 
der  alte  schwache  Kronos  ist  wol  deshalb  am  Hinterhaupt  verschleiert. 
Anders  Braun  Kunstmyth.  S.  3,  10. 

'^)  So  die  weichlichen  Jünglinge  auf  der  Aussenseile  der  von 
Peithinos  gemallen  Schaale  des  Berl.  Mus.  no.  1005.  (Ghd.  Tr.  Gef. 
14.  13;  Panofka  Namen  der  Vasenb.  1,2).  Auch  Paris  ist  dadurch 
charakterisirt  auf  einem  etruskischen  Spiegel  (Bull.  1839  p.  88;  Ghd. 
Etr.  Sp.  IV,  376),  und  nicht  anders  der  furchtsame  tbebanische  Jüng- 
ling bei  Overb.  1,  14.  Hieher  gehört  auch  der  zur  Bezeichnung  des 
asiatischen  weichlichen  Kultes  verschleierte  Apollon  auf  der  Dareios- 
vase  (Arch.  Ztg.  1837,  CHI.  Weicker  A.  D.  V  Taf. 23).  Aus  demselben 
Grunde  sind  Hermaphroditen  mit  Kopftüchern  versehen,  z.  B.  .Müller- 
Wieselcr  H,  36  no.  717  u.  a.  ni.  und  tnigt  Herakles  ein  solches  hei 
der  Omphale  (Clarac  793  no.  1995;  802  E  no.  1993A). 

")  Diesen  Weiberschmuck  tragen  zuweilen  Paris  (Ghd.  Tr.  Gef. 

I,  It.  12.  Berl.  no.  1766);  l'eleus  auf  der  bekannten  Schale  des 
Peithinos  (Berl.  no.  1005);  Theseus  auf  einer  berühmten  Vase  des 
Herzogs  von  Luynes  (Descri|it.  pl.  21.  Mon.  dell' Inst.  1,52.  Weicker 
A.  D.  111,25.     El.  ceram.  3,9.    Overbeck  13,  10)    und  Mus.  Greg. 

II,  02,  la;  ein  Halcstrit  (Panofka  Gr.  Eigennamen  mit  xuIlo;  I,  4); 
sogar  Apollon  (Ghd.  Tr.  Gef.  Taf.  0,1—3.  München  dg.  402);  auch 
sehr  passend  Herakles  bei  der  Omphale  (Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
1855  Taf.  VI  =  Zahn  III,  84). 

")    Eur.    Hippol.    132  s.      Ilcrc.    für    1185.     Vgl.    Achill    im 
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und  trauervolle  Personen  zu  greifen  pflegen  ").  Hier  ist 
aber  nichts  der  Art  zu  benierl^en  oder  anzunehmen;  das 
Weib,  im  eifrigen  Gespräch  mit  Tydeus  begriifen,  streckt 
beide  Hiinde  aus,  um  ihre  Rede  lebhaft  zu  unterstützen. 

Zwischen  diesen  beiden  sehen  wir  an  der  Erde  des 
Gemaches  zwei  in  weite  reichbestickte  Mäntel  gehüllte 
Figuren  sitzen.  Abeken  und  die  anderen  bisherigen  Er- 
klärer hielten  diese  hockenden  Gestalten  für  männlich  und 
bezogen  auf  die  erste  Person  die  Inschrift  'Tydeus',  den 
hinter  der  das  Haiiptbild  begr;inzenden  Säule  fragmeutir- 
ten  Namen  —  Ofiuyog  (über  den  unten  mehr)  dagegen 
auf  die  zweite.  Mit  unzweifelhaftem  Recht  hat  Smith  sie 
als  Weiber  bezeichnet,  was  für  die  erstere  die  Haartracht, 
welche  Abeken's  Abbildung  nicht  aufwies,  unbestreitl)ar 
feststellt.  Die  Gleichheit  der  Bekleidung,  der  Barfüssig- 
keit,  der  Stellung,  des  vor  sich  Hinblickens  lässt  auch  für 
die  andere  dasselbe  Geschlecht  nothwendig  voraussetzen, 
wenn  auch  ihr  Haar  in  keinen  Zopf  emporgebunden  ist, 
Sondern  wie  bei  Adrastos  in  reicher  Fülle  auf  den  Nacken 
fällt.  Wahrscheinlich  unterdrückte  der  unbeholfene  Zeich- 
ner unseres  Skyphos  hier  den  Zopf,  weil  er  zu  viel  vom 
rechten  Arm  des  Tydeus  verdeckt  haben  würde,  oder  auch 
um  in  die  schwesterliche  Gleichheit  eine  Abwechselung 
hineinzubringen. 

Was  endlich  das  Geschlecht  der  sechsten  Figur  an- 
langt, so  halte  ich  sie  aus  mehr  als  einem  Grunde  für  ein 
Weib,  wie  auch  Abeken  annahm,  und  zwar  wie  wir  sehen 
werden,  für  Adrastos  Gemahlin.  Beschuht,  die  Arme  und 
Hände  in  den  reich  gestickten  Mantel  verbergend,  am 
Haar  mit  einer  Tänie  geziert,  nachlässig  an  das  Fussende 
der  Kline  angelehnt,  schaut  und  hört  sie  zugleich  auf- 
merksam auf  den  sprechenden  Tydeus. 

Das  Geschlecht  der  handelnden  Personen  wäre  so- 
mit festgestellt,  wie  ich  hoffe  mit  Zustimmung  Aller; 
sollte  aber  etwa  in  Betreff  der  Bestimmung  der  letztbe- 
sprochenen Figur  Widerspruch  sich  erheben,  so  wird  ge- 
gen diesen,  im  Verlauf  der  Untersuchung,  noch  Ueber- 
zeugenderes  für  meine  Auffassung  beigebracht  werden. 
Nur  um  nicht  zweimal  dasselbe  mitzutheilen,  unterlasse 
ich  es  hier  vorläufig  die  anderen  Gründe  anzuführen,  und 
wende  mich  vielmehr  sogleich  zur  Beantwortung  der  Frage, 
welchen  Mythos  der  Maler  dargestellt  habe. 

Sclimerz  über  Briseis'  VVegführung  und  beim  Verlust  des  Patroklos 
(Mon.  deir  Inst.  V,  11;  VI,  20;  Overbcck  16,  3;  20,  2.4;  vgl.  ebend. 
18,  12);  Agamemnon  bei  der  Opferung  der  Iphigenia  (Overbeck  14, 
7.  10);  u.  a. 

")  Diese  Bewegung  und  Aeusserung  des  Schmerzes  findet  sich 
häufig  dargestellt.  Vgl.  Overbcck  22,  4.  13;  26,  1;  28,  1.  10; 
29,  8;  und  besonders  die  Medeavase  (Münch.  810.  abg.  Miliin, 
Tomb.  de  Canose  VII.  =  Arch.  Ztg.  1847,  III). 

")  Die  nackten  Füsse  beider  sind  weiss  gemalt. 


Die  Namen  des  Adrastos  und  Tydeus  weisen  unser 
Bild  ohne  Schwierigkeit  und  Zweifel  dem  thebanisch-ar- 
givischen  Sagenkreise  zu,  in  dem  diese  Helden  hoch  ge- 
feiert wurden,  und  ist  von  den  Erklärern  bisher  folgende 
Begebenheit  aus  der  alten  hochgeschätzten  Thebais  in 
unserem  Vasenbilde  wiedergefunden  worden.  Es  ist  be- 
kannt'"), dass  des  ;itolischen  Königs  Oeneus'  Sohn,  Ty- 
deus, wegen  Blutschuld  ° ')  landesflüchtig,  nach  Argos  ent- 
wich, wo  Adrastos  herrschte;  zur  selben  Zeit  suchte  dort 
auch  der  vom  herrischen  Bruder  aus  Theben  vertriebene 
Polyneikes  Schutz  und  Hilfe.  Als  die  beiden  Flüchtlinge, 
zur  nächtlichen  Stunde,  vor  dem  Königshause  in  Argos 
zusammentreffen  und  in  Streit  gerathen,  eilt  auf  den  Lärm 
der  Waffen  des  Landes  Herrscher  herbei,  schlichtet  den 
Hader  und  giebt  den  versöhnten  Fürstensöhnen,  eines  ihm 
gewordenen  Orakelspruchs  eingedenk: 

y.dngit)  Xtovn  d-'  uQfwaut  nalSiov  yüftovg'^) 
seine  Töchter  zu  Weibern;  Polyneikes  freite  Argeia,  Dio- 
medes  aber  vermählte  sich  mit  Deipyle").     Denn  entwe- 
der kämpften  die  Helden,  der  eine 

—  waze  IJbjv  oQtaiTQOcpog,  ooi'  iTiidivrjg 
SrjQov  l'r]  y.peiüi',  y.tXiTKt  6e  t  3^vf(6g  uyi^fiog 
fitjXcoy  ntiQrjaovTu  y.al  eg  nvy.tvov  äofiov  iXS^ity'"')  — 

während  der  andere,  angegriffen,  sich  zur  Wehr  setzt 

—  aig  J'  ort  xüngiov  ufiq'i  yvpig  d'ultQoi  x  aiCrjOi 
aiviovTui,  6  öi  t'  iiat  ßu&n'ijg  ix  '§vXoxoto 
d^Tjywv  Xivy.bv  odövTa  /.nrä  yyafinTfjai  yivvaaiv, 
u/.ifi  df  X    uiacoyxtti,  inul  öt  xt  x6/.cnog  odöyxcuy. 
yiyvixui  '^)  — 

oder  (und  dies  scheint  mir  ungekünstelter  und  für  das 
alte  Epos  passender)  das  Orakel  ging  in  Erfüllung,  weil 
dieser  einen  Löwen,  der  andere  einen  Eber  im  Schilde 
führte"),  was  man,  da  der  Eber  des  Tydeus  ungezwun- 

'")  Eur.  Phoen.  70ss.  405ss. ;  Suppl.  115ss.;  Apollod.  3,  6,  1 ; 
Stat.  Tbeb.  1,  350  ss.;  Hyg.  fab.  68.  69;  Scbol.  II.  J,  376;  Welcker 
(Ep.  Cykl.  II  S.  327,  12)  hält  die  Begebenheit  für  eine  Episode, 
während  Abeken  (a.  0.  p.  260)  sie  als  direct  zur  alten  Thebais  ge- 
hörig betrachtet.     Sub  Judice  lis  est. 

")  Ueber  sein  Vergeben  siehe  die  verschiedenen  Erzählungen 
bei  Apollod.  1,  8,  5,  und  die  darauf  bezügliche  Vase  Santangelo 
(Arch.  Ztg.  1843  S.  192.  Bull.  Arch.  Nap.  1863  VIII,  tav.  7ss.). 

")  Eur.  Phoen.  414  (Kircbh.).  Vgl.  zu  diesem  Bilde  des  Orakel- 
spruches Hom.  II.  ii,  782;  //,  823;  Hesiod.  Scut.  Her.  168;  Stephani 
Nuove  Mem.  dell'  Inst.  p.  62  ss. 

")  Abeken,  dem  Overbeck  folgt,  hätte  nicht  einigen  schlechten 
Handschriften  des  Servius  zum  Vergil  und  der  Schollen  zum  Statius 
folgen  und  sie  Deiphyle  nennen  sollen;  Apollodor,  Hygin  und  Diodor 
haben  durchgangig  Delpyte,  welchen  Namen  auch  eine  Schwester  der 
Deianeira  auf  einer  Vase  (.Mon.  dell'  Inst.  VI,  50)  führt. 

")  Hom.  II.  ni,  299  ss.     Vgl.  Welcker  A.  D.  V,  S.  09  fl'. 

")  Hom.  II.  ^,  414ss.  Vgl.  Eur.  Phoen.  1385;  Arch.  Ztg. 
1860,  Ausserord.  Beil.  zu  no.  139.  140  S.  4*11. 

'*)  Bei  Aeschylos  (Sept.  adv.  Theb.  520  ss.)    dagegen    hat    der 
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gen  an  das  kalydonische  Uuthier  erinnerte,  in  Betrefi  des 
Leuen  auf  dem  Schilde  des  Polyneikes,  spiiter  zu  gelehrt, 
durch  die  }.to>'T07ioöaw7io;  oqi'y^  erkliirte '■). 

Diese  Ankunft  und  Doppelheirafh  sah  mm  Abeken 
auf  unserem  Skyphos  dargestellt,  njimlich  die  beiden  Freier 
als  Schutzflehende  am  Boden  sitzend,  die  Töchter  über 
die  ihnen  bestimmten  Gatten  staunend,  die  Amme  welche 
ihre  Zöglinge  herbeigeholt  hat  ")  au  der  Kline,  auf  wel- 
cher der  König  der  Handlung  zuschaut.  Ihm  stimmten 
die  späteren  Erklärer  bei,  nur  dass  für  die  Amme  (von 
Abeken  aus  Statins  entnommen)  Overbeck,  der  übrigens 
in  dem  kaiserlichen  Ilofdichtcr  'eigentlich  den  besten  Com- 
mentar  des  hocharchaischen  Bildwerkes'  erkannte,  gewiss 
mit  Recht  die  Königin  und  Mutter  setzte.  Nach  den  obigen 
Berichtigungen  und  Auseinandersetzungen  leuchtet  jedoch 
wol  sofort  die  Unrichtigkeit  der  Erklärung  ein;  die  Hi- 
ketai  sind  ja  Weiber.'  die  Sache  aber  etwa  einfach  um- 
zukehren und  in  den  hockenden  Gestalten  die  Töchter 
des  Hauses,  in  den  beiden  Figuren  über  ihnen  die  Freier 
zu  sehen  geht  nicht  an,  da  die  verschleierte  Person  unmög- 
lich Polyneikes  sein  kann,  sondern  unumstösslich  als  Weib 
gelten  nniss.  Dies  erkannte  der  gelehrte  Verfasser  des 
Copenhagener  Catalogs  sehr  richtig;  docli  vermögen  wir 
der  neuen  Deutung,  die  er  zu  empfehlen  versucht,  nicht 
beizustimmen;  um  nämUch  die  Darstellung  der  Doppel- 
werhung  beibehalten  zu  können,  erkennt  er  den  feindlichen 
Bruder  desEteokles  in  jener  an  der  Kline  stehenden  Figur, 
welche  Abeken  schon  richtig  als  weiblich  annahm.  Dies 
heisst  aber  dem  Bilde  und  gewonnenen  Ergebnissen  Gewalt 
anthun  und  einer  vorgefassten  Meinung  zu  Liebe  die  Augen 

schliessen.  Wie  konnte  der  Flüchtling  Polyneikes,  bei 
gleicher  Lage,  dem  Tydeus  gegenüber  so  reich  gekleidet 
sein?  Wie  durfte  er  so  traulich  an  des  Königs  Lager  sich 
anlehnen  und  ruhig  dreinschauen,  während  sein  Leidens- 
gefährte in  ein  lebhaftes  Z\viei:espr.'ich  verwickelt  ist? 
Vielmehr  zeigt  die  Stellung  bei  dem  Fürsten,  die  Gewan- 
dung, von  welcher  geflissentlich  das  sichtbare  Unterkleid 
mit  dem  des  Adrastos  übereinstimmt,  der  Mantelsaum 
aber  auf  die  an  der  Erde  sitzenden  Frauen  hinweist,  deren 
Mäntel  dieselbe  Stickerei  ziert  — ,  endlich  die  Täuie  wie 
die  weichliche  Beschuhung  deutlich,  dass  wir  eine  Frau 
und  zwar  die  Königin  vor  uns  haben.       (Schluss  folgt.) 

zarte  Partlienopaios  die  Sphinx  als  SchilJzeichcn,  während  Tydeus 
(306ss.)  den  ßlilz,  l'oljneikcs  (ü'.'äss.)  aher  die  Dite  welche  ihn 
in  die  Sladl  zurückführl,  auf  ihren  Schilden  zeigen.  Ich  will  nicht 
entscheiden,  oh  entweder  künstlerische  llücksichten  und  Contraste 
den  ehrwürdigen  iJicIilcr  von  der  Sage  ahzugehen  veranlassten,  oder 
ob  vielleicht  die  Wendung,  dass  sich  des  pythischen  Gottes  Worte 
auf  die  Schildzeichen  bezogen,  erst  spater  erdichtet  sei. 

■'^J  Schol.  ad  F^ur.  Phcien.  p.  135  (Matthiae),  der  ebenso  wie 
Hygin  (fab.  69)  noch  andere  gesuchte  und  daher  ungehörige  Erklä- 
rungen  überliefert;  vgl.   dazu  auch  noch  Stat.  Theb.  2,  5  41.  583. 

")  Nach  Statins  I.  c,  der  sie  Aceste  nennt.  Ueber  die  Be- 
deutung der  Ammen  vgl.  Wcicker  Gr.  Trag.  S.  327.  378.  396  u.  s.  w. 


III.     Euuielos  und  Parthenope. 

Hiezu  die  Abbildung  auf  Tafel  CCVI,  3.  4. 

Diese  mythischen  Personen  erkannte  Welcker '), 
bei  Besprechung  der  Braunschen  Abliaiidluiig  über 
den  gellügelten  Dionysos,  mit  gewohnter  Gelelirsam- 
keit  und  geistreichein  Scharfsinn,  in  einem,  dem  Erz- 
bischof von  Tarenl  Capece  Latro  geliörigen,  apuJi- 
schen  Vasenbilde"),  oline  auf  das  Bedenken  und  den 
Zweifel  an  der  ünechtheit  dieses  und  anderer  Gefiisse 
gleichen  Besitzes,  welche  nach  Aulo|)sie  Aloys  Hirt 
äusserte,  sonderliches  Gewiciit  zu  legen.  Wenn  Letz- 
terer nun  auch  in  Betreff  der  anderen  Vasen  gewiss 
zu  weit  gegangen  war  (es  sind  nur  noch  sechs  un- 
bedeutende bacchische  Darstellungen  gefälscht),  so 
hatte  er  doch  die  in  Rede  stellende  unumstüssiich 
richtig  beurtlieiit.  Bei  neuliciier  Besichtigung  der  kgl. 
dänischen  Vasensammlung,  deren  Kern  die  ungefähr 
zweihundert  Vasen  jenes  freisinnigen  Kircheniürsten 
bilden,  fand  ich  ^)  bestätigt,  was  Hirt  und  —  genauer  — 
Herr  Birket  iSmilh,  der  Verfasser  des  schätzbaren 
gedruckten  Verzeichnisses  gedachter  Saninjlnng*), 
von  diesem  bemalten  Gefäss  berichten.  Farbe  wie 
Firniss  verrathen  es  als  modernes  Machwerk,  und 
der  überall  zu  Tage  tretende  Kreidegrund  schlägt 
jeden  Widerspruch  nieder.  Nur  zwei  Scherben  sind 
antik,  deren  Zeichnungen  im  Zusammenhang  des 
ergänzten  Bildes  ich  durcii  die  Güte  des  Herin  bir- 
ket Smith  auf  unserer  Tafel  genau  anzudeuten  im 
Stande  bin.  Die  erste  (CCVi,o)  zeigt  ausser  einem 
Flügelpaar  den  Hinterkopf  wahrsciieinlich  eines  iMan- 
nes;  die  andere  (CCVI,  4),  ein  wenig  grösser, 
weist  Kopf  und  linke  Schuller  nebst  Oberarm  eines 
bärtigen  bekleideten  Mannes  sowie  die  Krücke  eines 
Stockes  und  von  einer  weiblichen  Flügelgestalt  Hin- 
terkopf und  Oberlheil  eines  Flügels  auf,  alles  übrige 
ist  modern. 

So  wenig  unmittelbarer  Ertrag  aus  diesen  sjiär- 
lichen  Fragmenten  hervorgeht,  so  dürfte  es  im  Zu- 
sammenhang einer  gewissenhaften  Forschung  doch 
nicht  unwillkommen  sein,  die  urkundliche  Grundlage 
vor  sich  zu  haben,  auf  welcher  allein  jene,  nun  leider 
aus  unserem  Denkmälervorralh  zu  streichende,  Vor- 
stellimg  von  Eumelos  und  Parthenope  beruhte. 
Berlin.  11.  Heydeman.n. 

')  lihein.  Mus.  VI  S.  606  0'.  =  Alle  Denkm.  III  S.  474 IT. 

')  Abgebildet  in  dem  von  Wcicker  citirten  Sendsehreiben  des 
Marchese  lierio  an  Capece  Latro  (Napoli  IS(KS),  und  darnach  wie- 
derholt in  den  alten  Dcnkniiilern  111  Taf.  32,  1.  2,  der  übrigens 
S.  48t)  den  Wunsch  ausspricht  nach  einer  neuen  treueren  Zeichnung, 
da  die  vorliegende  hinsichtlich  des  Ausdnnks  ollenbar  verfehlt  sei. 

■)  Kbens(j  Wieseler  in  den  G.itt.  gel.  Aiiz.  ISÜ3  St.  49.  S.  1942f. 

■")  S.  Birket  Smith  üe  Malede  Vaser  in  Antikkabinellel  i  Kjü- 
bcnhavn  1862  p.  117  no.  540. 


Hiezu  tue  Tafel  CCV  Krösos  vor  Kyros  und  CCVI  Vasenhilder  der  kgl.  dänischen  Sammlung. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhanl. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Jteitner. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 
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JM  207. 


März  1866. 


Zwei  römische  Grabsteine.  —  Tydeus  bei  Adrastos,  Vasenbild  (Schluss). 


1.    Zwei  römische  Grabsteine. 

lliezu  die  Abbildung  Tafel  CCVll. 

Auf  vorliegender  Tafel  sind  zwei  Grabsteine  zu- 
sammengestelll,  von  denen  der  eine  bereits  vor  eini- 
gen Jaliren  in  Garrucci's  fllonnmenlt  del  Museo 
Luteraneiise  abgebildet  worden  ist,  aber  es  gewiss 
verdient  durch  eine  neue  Publicalion  in  dieser  Zeitung 
leichler  zuganglich  gemacht  zu  werden.  Auch  das 
zweite  Relief  war  bereits  bei  ßoissard  publicirt, 
konnte  aber  nach  einer  genaueren  Zeichnung  im 
archäologischen  Apparat  des  kgl.  Museums  zu  Berlin 
mitgelheilt  werden. 

(Taf.  CCVIl,  1—3).  In  der  Vigna  Ammen- 
dola,  welche  nahe  den  Mauern  Roms,  noch  diesseits 
der  Kirche  S.  Sebastiano,  an  der  Via  Appia  gelegen 
ist,  und  aus  welcher  im  Jahre  1831  der  berühmte 
Keltensarkophag  des  kapitolinischen  Museums  {mon. 
deir  inst.  I,  30.  31)  ans  Licht  gezogen  wurde,  wa- 
ren bereits  sechs  Jahre  vorher  (1825)  einige  Grab- 
steine gefunden,  worüber  damals  Gerhard  in  einem 
seiner  dankenswerthen  Berichte  an  das  Kunstblatt 
Mittheilung  machte  (hyperb.-röm.  Studien  I,  144  f.). 
Der  ganze  Fund  scheint  in  den  Besitz  der  päpst- 
lichen Regierung  gelangt  zu  sein,  wahrscheinlich 
im  Jahre  1827;  wenigstens  findet  sich  auf  unserem 
Cippus  die  (auf  Monumenten  des  lateranischen  Mu- 
seums in  ähnlicher  Weise  mehrfach  wiederkehrende) 
Notiz  'C.  C.  1827'.  Bei  der  Gründung  des  laterani- 
schen Museums  fanden  später  die  Gegenstände  in 
diesem  ihren  Pialz,  und  zwar  unser  Monument  in 
dem  ersten  Saale  der  zweiten  Abtheilunir.  So  ward 
es  sowohl  von  Brunn  in  seiner  Uebersicht  jener 
Sammlung  (Kunstblatt  1844  no.  75  S.  327)  wie  von 
Braun  (Ruinen  und  Museen  Roms  S.  731  no.  4)  be- 


schrieben und  endlich  von  Garrucci  in  deni  genann- 
ten Prachtwerk  auf  Tafel  35  publicirt. 

Mit  Recht  haben  alle  Beschreiber  die  ungewöhn- 
liche Eleganz  hervorgehoben,  welche  diesen  Cippus 
vor  seinen  zahllosen  Genossen  auszeichnet.  Bei  der 
geringen  Grösse  des  ganzen  Werkchens  —  Garrucci 
giebt  die  Höhe  auf  3,1,  die  Breite  auf  1,10,  die  Tiefe 
auf  l^  Palmen  an  —  sind  die  Verzierungen  mit  der 
grössten  Sorgfalt  und  miniaturarliger  Zierlichkeit  in 
theilweise  sehr  stark  erhobenem  Relief  ausgeführt; 
die  Eleganz  ist  nicht,  wie  Braun  rügt,  'etwas  trocken', 
sondern  so  frisch  und  anmuthig  wie  wir  sie  nur  von 
einem  Werke  des  römischen  Meisseis  erwarten  kön- 
nen ').  Das  Einzige  was  den  Eindruck  allenfalls  zu 
stören  vermag,  ist  die  Ueberfülle  des  Ornaments,  so 
namentlich  die  Dichtigkeit  und  Massenhaftigkeit  der 
Guirlanden ,  doch  tritt  auch  dieser  Uebelstand  mehr 
in  der  Abbildung  als  an  dem  Monumente  selber  her- 
vor, wo  die  Feinheit  der  Ausarbeitung  wie  an  einem 
kunstvollen  Schnitzwerk  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  einzelnen  Blumen  und  Früchten  schärfer 
hervortreten  und  dadurch  den  Kranz  weniger  fest 
gewunden  erscheinen  lässt.  In  der  That  ist  auch  die 
ganze  Anordnung  des  Ornaments  so  klar  und 
übersichtlich  wie  möglich.  An  den  beiden  Ecken,  welche 
die  Nebenseiten  mit  der  Vorderseite  bilden,  springen 
zwei  reichgegliederte  Candelaber  vor*),  denen  am 
hinteren  Rande  der  Seitenflächen  je  eine  einfachere 
Fackel  entspricht  (die  Rückseite  ist  unbearbeitet  ge- 
blieben). Diese  feste  architektonische  Bezeichnung 
der  Ecken  unterscheidet  unseren  Cippus  vortheilhaft 
von  den  meisten  andern,  von  denen  eine  beträcht- 
hche  Anzahl,  zum  Theil  von  sonst  ziemhch  ähnlicher 

•)  Vgl.  Conze  göU.  gel.  Anz.  1862  S.  1317. 
')  Vgl.  z.  B.  Boissard  anliii.  Rom.  III,  81. 
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Anordnung,  bei  Bouillon  (mus.  du  Lotivre  III,  cippes 
choisls)  und  Clarac  (mus.  de  sculpt.  II  Taf.  249  fr.) 
abgebildet  ist.  Von  den  oberen  Rändern  jener  vier 
Stützen  senkt  sich  zwischen  den  letzleren  je  eine 
Guirlande  wegen  ihrer  Schwere  tief  herab.  So  ent- 
stehen auf  jeder  Seite  zwei  Bildilächen,  eine  obere 
innerhalb  der  Guirlande,  eine  zweite  unter  derselben. 
Der  Künstler  hat  sehr  zweckmässig  jene  vorzugs- 
weise mit  Thierbildern,  diese  mit  verschiedenartigen 
Darstellungen  menschlicher  Figuren  geschmückt, 
während  auch  die  kunstvollere  Gliederung  der  Can- 
delaber  Piaum  für  bildliche  Verzierung  bot.  Auf  der 
etwas  breiteren  Vorderseite  ist  überdies  der  weitere 
Raum  zwischen  den  Ansätzen  der  Guirlande  durch 
eine  umrahmte  Tafel  ausgefüllt,  auf  welcher  die 
Buchstaben  D.  M.  ohne  weitere  Fortsetzung  darauf 
hinweisen,  dass  der  Cippus  ohne  Rücksicht  auf  einen 
bestimmten  Todten  für  den  Verkauf  gearbeitet  war 
und  man  es  bei  der  später  erfolgten  Benutzung  ver- 
säumt hat  den  Namen  und  das  Alter  des  Beigesetz- 
ten hinzufügen  zu  lassen.  Endlich  ist  nicht  zu  über- 
sehen dass  in  Uebereinstimmung  mit  den  Hauplflä- 
chen  auch  die  rein  architektonischen  Glieder,  Basis, 
Gesims  und  Deckel,  reiche  Ornamente  in  Relief  auf- 
weisen. So  erweckt  schon  der  äussere  Ueberblick 
die  Erwartung,  dass  auch  die  zur  Darstellung  ge- 
brachten Gegenstünde  dem  Zwecke  des  Werkes 
entsprechend  sein  werden.  Die  Beschädigungen, 
welche  dasselbe  erlitten  hat,  sind  für  die  Ermittelung 
des  Dargestellten  weniger  nachtheilig  als  für  die  Rein- 
heit des  Eindrucks,  da  die  durchgängige  Symmetrie 
der  Composition  die  Lücken  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit zu  ergänzen  gestallet. 

Mit  drei  gebogenen  Löwenfüssen  greifen  die 
Basen  der  Candelaber,  die  wir  uns  vierseitig  oder 
nach  zahlreichen  Analogien  lieber  dreiseitig  denken 
mögen,  über  das  Kymation,  welches  den  Plinthos 
und  Torus  von  dem  Haupttheile  des  Cippus  trennt, 
hinab.  Den  Löwenfüssen  entsprechen  am  oberen 
R.ande  der  Basen  die  auf  Altären  wie  Grabcippen 
gewöhnlichen  Widderköpfe.  Die  Felder  der  Basen 
sind  beiderseits  in  ganz  gleicher  Weise  mit  Rehefs 
geschmückt.  Nach  vorn  treten  uns  ein  paar  reich- 
gewandete  Bacchantinnen  in  tanzender  Bewe- 
gung  entgegen,    in    den  Händen  die  Becken,    mit 


deren  Schall  sie  ihren  Tanz  begleiten.  Das  nicht 
ekstatisch  hintenübergeworfene,  sondern  einfach  zu- 
rückgewendete Haupt  (welches  nach  Gerhard  mit 
einer  Stirnbinde  geschmückt  ist)  weist  darauf  hin 
dass  die  Figuren  nach  der  beliebten  Weise  der  spät- 
griechischen und  römischen  Decorationskunst  aus 
grösseren  Conipositionen  entnommen  sind.  In  der 
That  begegnen  wir  namentlich  der  rechtshin  ge- 
wandten Figur  öfter,  freilich  mit  leichten  Verände- 
rungen der  Gewandung  und  des  Instrumentes,  aber 
entsprechend  in  der  Tanzbewegung  wie  in  der  Hal- 
tung des  Kopfes  und  der  Arme;  z.  B.  auf  dem 
borghesischen  Marmorkrater  im  Louvre  (Denkm.  alter 
Kunst  II,  48,  601,  mit  Krotala),  auf  einem  albanischen 
Relief  (Zoega  bassir.  II  Taf.  79,  oberwärts  nackt  und 
mit  Tympanon),  auf  einem  pighianischen  Sarkophag 
(Ber.  der  sächs.  Ges.  1856  Taf.  3,  mit  Tympanon), 
auch  vereinzelt  und  wie  auf  unserem  Monument  in 
gesonderte  Rahmen  eingeschlossen  auf  dem  Pavo- 
nazzettofries  der  Villa  Albani  (Zoega  II  Taf.  78,  ein- 
mal mit  dem  Tympanon,  einmal  mit  Becken).  Die 
Wahl  einer  solchen  Figur  für  unsere  Stelle  ist  dop- 
pelt erklärlich,  theils  dadurch  dass  nach  Zoegas  rich- 
tiger Beobachtung  (II  p.  180f.)  bacchische  Gestalten 
ein  beliebter  Schmuck  für  Candelabetbasen  sind,  theils 
durch  die  so  häufige  Verwendung  des  gesamten  bac- 
chischen  Kreises  für  Sarkophage  und  anderweitige 
Grabmonumente,  um  damit,  wenn  auch  nicht  grade 
auf  die  Mysterienweihe  des  einzelnen  hier  beigesetzten 
Individuums,  so  doch  auf  eine  Vorstellung  von  dem 
Leben  nach  dem  Tode  hinzudeuten,  welche  ihren 
Ausgangspunkt  in  dem  Vergleich  der  Eingeweihten 
mit  dem  bacchischen  Thiasos  hat^).  Diese  sepulcrale 
Beziehung  wird  durch  die  flötenspielende  Sirene 
bestätigt,  welche  auf  den  Seitenflächen  unserer  Can- 
delaberbasen  erscheint;  es  ist  das  sonst  wohl  nur  auf 
attischen  Gräbern  gern  angebrachte  Symbol  des  süss 
verlockenden ,   zu  sich  heranziehenden  Todes  *).     Je 

')  Vgl.  die  neueste  Besprechung  von  E.  Petersen  ann.  X.VXU, 
1S60,  p.  375fr.  Ein  Grabcippus  im  Luuvre  zeigt  an  derselben  Stelle 
des  Monuments  cubiscbe  Basen,  deren  nach  vorn  gekehrte  Seiten  mit 
bacchischen  Masken  geschmtickt  sind  (Bouillon  III  cippes  choisia 
Taf.  2  no.  3.  Clarac  II  Taf.  253,  507). 

")  Beispiele  bei  Pervanoglu  Grabsteine  der  alten  Griechen  p.  79  f. 
Conze  Pbilol.  XVII,  18G1,  p.  550f.  Salinas  rer.  arch.  1864,  V,  1 
p.  301  IT.  Taf.  12.  —  Die  im  Text  angegebene  Bedeutung  ist  gewiss 
die  ursprünglichste  und  allgemeinste,  die  Sirene  erscheint  dabei  wie 
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seltener  die  Sirenen  ohne  den  in  der  Poesie  gege- 
benen Bezug  zu  Odysseus  in  römischen  Grabmälern 
auftreten,  desto  häufiger  wird  hier,  wie  bisweilen 
auch  in  der  altischen  Kunst'),  die  Sphinx  als  Ver- 
treterin des  gewaltsam  hinraffenden  Todes  darge- 
stellt"). Sie  bildet  also  auch  hier  das  Mittelstück 
des  eigentlichen  Candelabers,  welches  von  der  Basis 
durch  ein  einfach  geformtes  und  verziertes,  rein  ar- 
chitektonisches Glied  abgehoben  wird,  während  über 
dem  Haupt  und  den  Flügeln  der  Sphinx  auf  einer 
durch  An-  und  Ablauf  charakterisirten  Scheibe  eine 
schlanke,  von  einem  Kranz  umwundene,  henkellose 
Urne  steht.  Aus  ihr  schlägt  die  Flamme  bis  an  den 
oberen  Sims  des  Cippus  empor,  ebenso  wie  an  den 
hinteren  Enden  der  Seitenflachen  das  Feuer  aus 
der  hohen  Bündelfackel  hervorquillt,  welche  in  drei- 
fachem Absatz  aus  einer  Art  Basis  von  Akanthos- 
blatlwerk  sich  erhebt.  Die  aufgerichteten  Fackeln 
und  Candelaber  erwecken  unwillkürlich  die  Erinne- 
rung an  ein  Leichenbegängniss,  an  den  von  brennen- 
den Leuchtern  und  Fackeln  umstellten  Katafalk;  es 
mag  genügen  an  die  demselben  lateranischen  Museum 
angehörigen  Reliefs  vom  Monument  der  Haterier  zu 
erinnern  {mon.  ined.  delt  bist.  V  Taf.  6.  8  =  mus. 
Lateran.  Taf.  37.  38).  Auch  in  den  Gräbern  selbst 
wurden  Lampen  und  Candelaber  mit  beigesetzt,  welche 
an  bestimmten  Tagen  anzuzünden  für  eine  Pflicht 
gegen  den  Todten  galt  (Marquardt  Handb.  der  röm. 
Alterth.  IV  p.  260  Anm.  1575.  V,  1  p.  369  Anm.  2357). 
Für  einen  Grabstein  ist  das  also  ein  sehr  passender 
Schmuck,  und  nicht  minder  die  Guirl and en,  welche 
ganz  ähnlich  zwischen  den  Leuchtern  herabhängen 
wie  bei  der  Darstellung  der  nQo&eaig  auf  dem  ersten 
der  angeführten  Haterierreliefs.  Blumen  und  Kränze 
waren  überhaupt  auch  dem  römischen  Todtenkult 
nicht  fremd,  sowohl  bei  der  Bestattung  selber  (z.  B. 
Dionys.  Hai.  XI,  39  avd^Tj  xai  aTsq)ävovg  ßctllovaai 
xoT«  zfjg  xUvTjg),  wie  bei  den  späteren  inferiac 
(Marquardt  a.  a.  0.  IV  p.  260  Anm.  1574  f.).  Zu  den 
Blumen  sind  in  unseren  Kränzen  wie  in  anderen  ähn- 

ia  der  Odysseussage  als  eine  Art  Lorelei;  auch  an  Goelhe's  'Fischer' 
lässt  sich  erinnern.  Damit  sind  für  besondere  Fälle  andere  Ne- 
benbeziehungen (auf  Poesie,  Redegabe  u.  s.  w.)  nicht  ausgeschlossen, 
vgl.  Brunn  ann.  XXXI,  1859,  p.  41.if. 

')  Vgl.  Pervanoglu  a.  a.  0.  p.  80  f. 

'J  Vgl.  Jahn  arch.  Beitr.  p.  115  ff. 


liehen  Beispielen  auch  allerlei  Früchte  gemischt  um 
den  Keichthum  und  die  Fülle,  welche  in  den  Can- 
delabern  sich  zeigte,  auch  hier  sich  in  entsprechen- 
dem INIasse  entfalten  zu  lassen. 

Leider  sind  die  Vorstellungen  welche  den  oberen  Raum 
innerhalb  der  Guirlande  ausfüllen  bei  der  Zerstörung  des 
kleinen  Monuments  am  stärksten  beschädigt  worden,  so 
dass  nur  diejenige  der  rechten  Nebenseite  vollständig  er- 
halten ist.  Hier  erblicken  wir  eit)  Vogelnest  in  die 
Biegung  der  Guirlande  hineingebaut,  und  in  demselben 
ein  Vogelpaar,  dessen  Gestalt  durch  lange  Beine  an  Störche 
erinnert,  während  der  kurze  Schnabel  dazu  nicht  passt. 
Zwei  Junge  stehen  im  Nest  und  strecken  hungrig  ihre 
Hälse  dem  einen  der  Eltern  entgegen,  welcher  vom  Rande 
des  Nestes  aus  den  Kleinen  im  Schnabel  das  Futter  dar- 
reicht. Darüber  bemerken  alle  drei  nicht  die  nahe  Gefahr. 
Von  links  her  hat  sich  nämlich  eine  Schlange  dem  Neste 
genähert  und  ist  dort,  wo  ein  drittes  Vögelchen  seinen 
Kopf  über  den  Rand  des  Nestes  hinausstreckt  (auf  der 
Abbildung  zu  undeutlich),  mit  dem  zweiten  der  grösseren 
Vögel  in  Kam]if  gerathen.  Sie  hat  das  linke  Bein  des- 
selben umwunden  (auf  der  grösseren  Abbildung  im  Museo 
Lateruiicnse  ist  auch  dies  deutlicher)  und  sich  hinter  dem 
Rücken  des  Vogels  emporgeringelt,  ist  nun  aber  von  die- 
sem mit  dem  Schnabel  gepackt;  indessen  ist,  wie  die 
feindselige  Bewegung  des  Schlangenhalses  beweist,  die 
Gefahr  noch  keineswegs  vorüber.  Nicht  wesentlich  ver- 
schieden scheint  die  halbzerstörte  Scene  auf  der  linken 
Seiteufläche  gewesen  zu  sein.  Wir  haben  also  das  alte 
Bild  vom  Kampf  der  Vögel  gegen  die  Nachstellungen  der 
Schlange  vor  uns,  das  seit  der  Ilias  (ß,  308 ff.)  Poesie 
und  Kunst  mannigfach  beschäftigt  hat.  Auch  hier  bietet 
uns  das  lateranische  Museum  selber  ein  sehr  bekanntes 
Beispiel  in  dem  früher  giustinianischen  sog.  Amaltheia- 
relief,  welches  neuerdings  wieder  mehrfach  besprochen 
worden  ist  (abg.  Amalthea  I  Titelk.  Denkm.  alter  Kunst 
II  Taf  40,  482.  Mus.  Luter.  Taf  29) ;  da  ist  das  Abbild 
des  homerischen  Wahrzeichens  mit  demjenigen  des  kaum 
minder  berühmten  Auguriums  vom  .'Vdler  der  das  träch- 
tige Hasenweibchen  zerfleischt  (Aisch.  Agam.  111  ff.)  zu- 
sammengestellt. Auch  dies  letztere  Bild  kehrt  auf  Grab- 
steinen wieder ") ,  ebenfalls  mit  dem  des  Vogels  und  der 
Schlange  verbunden  auf  einem  überaus  reichen  Cippus 
des  Louvre  (Bouillon  III  cippes  chois.  Taf  2  no.  3.  Cla- 
rac  II  Taf.  253,  507) ;  während  andrerseits  auch  der  Kampf 
des  Vogels  (Storches)  mit  der  Schlange  allein  auf  andern 


')  Boissard  anl.  Hom.  IV,  78.  81  (identisch?).  V,  61. 
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Grabsteinen  nachweislich  ist ').  Jene  Bilder  des  Kampfes, 
sei  es  dass  der  Erfolg  desselben  noch  schwankt ,  sei  es 
dass  der  Verfolger  sein  Opfer  bereits  überwältigt  hat,  sind 
natürlich  auf  eine  ähnliche  Vorstellung  zurückzuführen  wie 
Sphinx  und  Sirene,  auf  die  Gefahren  welche  die  mensch- 
liche Existenz  bedrohen  oder  ihr  ein  trauriges  Ende  be- 
reiten ;  in  diesem  Sinne  sind  auch  sie  zum  Gräberschmuck 
benutzt,  wie  ja  ebenfalls  den  zu  Grunde  liegenden  Wahr- 
zeichen die  Deutung  auf  Kampf  und  Tod  gegeben  wird. 
Daneben  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  wie  anmuthig  und 
naturwahr  der  Künstler  die  Sceuen  aus  dem  Leben  der 
Thiere  geschildert'),  wie  schün  er  sie  in  den  Raum  hiu- 
eingepasst,  wie  sinnig  er  endhch  den  Nestern  mit  den 
Vögeln  hier  in  der  luftigen  oberen  Region  auf  und  über 
dem  Laube  ihren  Platz  angewiesen  hat.  Ganz  ähnhch 
war  Pheidias  verfahren,  indem  er  der  Schlange  der  Par- 
thenos  den  für  dies  Thier  so  bezeichnenden  Platz  im  Ver- 
steck unter  dem  grossen  Schilde  anwies. 

Nicht  minder  beschädigt  als  die  linke  Seiteufläche  ist 
auch  die  Vorderseite,  deren  Vorstellung  wir  aber  voll- 
ständig in  dem  bereits  mehrfach  angeführten  Cippus  im 
Louvre  wiederfinden,  so  dass  die  Lücken  sich  von  dorther 
ergänzen  lassen.  Unter  der  luschriftplatte  nimmt  ein 
Gorgoneion  von  schönen  grossen  Formen  die  Mitte 
des  Raums  innerhalb  des  Fruchtgehänges  ein ;  Flügel  sind 
unter  den  wilden  Locken,  welche  den  Kopf  umgeben,  fast 
versteckt,  zwei  Schlangen  wie  gewöhnlich  unter  dem  Kinn 
zum  Knoten  verbunden.  Jederseits  stand  ein  hochbeiniger 
Vogel,  ein  Storch  oder  Kr  au  ich,  mit  seinen  ausge- 
breiteten Flügeln  den  Raum  neben  und  unter  der  Inschrift- 
tafel ausfüllend;  jetzt  fehlt  der  Vogel  rechts.  Ohne  eine 
bestimmte  Ilandlung  sind  die  stattlichen  Thiere,  welche 
ihre  Köpfe  einander  zukehrten,  mehr  in  architektonischer 
Weise  neben  das  Gorgoneion  gestellt.  Letzteres  ist  ein 
sehr  gewöhnlicher  Schmuck  der  Vorderseiten  von  Grab- 
cippen"),  wo  er  immer  an  der  gleichen  hervorragenden 
Stelle  erscheint.  Die  Bedeutung  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  das  Haujit  der  Medusa  dient  hier  so  gut,  wie  sonst 
an  Mauern  und  Thüren  und  an  jeglicher  Art  von  Geräth, 
als  ünoiQÖnatov  oder  ßaaxüviov,  um  bösen  Zauber  so- 
wie Unglimpf  und  Schaden  aller  Art  vom  Grabe  abzuweh- 
ren ;  so  hat  sich  z.  B.  in  einem  Grabe  bei  Capua  ein  Terra- 
cottarelicf  mit  dem  kolossalen  Gorgoneion  zwischen  den 

•)  Clarac  11  Taf.  279,  .51.").  2.')0,  534;  Vogel  und  Eidechse 
ebenda  Tafel  252,  559.     Boissard  antUf.  Hum.  III,  80.  V,  21. 

')  Man  vgl.  z.  li.  die  Darstellung  einer  zum  Tlieil  entsprechen- 
den Sccne  bei  Boissard  antlq.  Rom.  VI,  90.  110. 

■•)  Z.  B.  Clarac  II  Taf.  2i9,  510.  250,  521.  251,018.  252, 
559.  253,  507.  254,  582. 


verhältnissmässig  sehr  kleinen  Figuren  des  Perseus  und 
der  Athena  gefunden").  Das  Gorgoneion  ist  also  der 
bildliche  Ausdruck  eines  Verbotes  das  Grab  zu  beschäi- 
digen  oder  einer  entsprechenden  Drohung  oder  Verwün- 
schung. Dieser  Sinn  wird  noch  verstärkt  durch  die  beiden 
Störche  oder  Kraniche  zu  den  Seiten  des  Gorgoneions, 
denn  auf  einem  bekannten  woburnschen  Relief,  welches 
durch  O.  Jahn  seine  vollständige  Erklärung  gefunden 
hat"),  erscheint  auch  der  Kranich  unter  den  Thicren 
welche  feiudHcb  dem  mulocclüo  entgegentreten.  Häufiger 
ist  dies  allerdings  mit  dem  Schwan  der  Fall  (ebenda  Taf. 
3,2.  3?  4);  da  nun  aber  dieser  an  Grabsteinen  überaus 
oft  erscheint,  bisweilen  auch  zwei  Schwäne  in  derselben 
Weise  um  ein  Gorgoneion  gruppirt  wie  hier  die  Kra- 
niche "),  so  erhält  die  Deutung  der  letzteren  in  dem  glei- 
chen Sinn  dadurch  nur  neue  Bestätigung.  Sehr  passend 
sind  übrigens  diese  Symbole,  welche  zum  Schutze  des 
Grabes  und  des  Todten  dienen  sollen,  grade  hier  an  der 
Vorderseite  angebracht. 

Die  unteren  Felder  des  Cippus  führen  uns  aus  dem 
Thierreich  in  den  Kreis  menschlicher  Figuren,  und  zwar 
theils  geflügelter  theils  uugeflügelter  Amoren.  Beginnen 
wir  auch  hier  mit  den  Nebenseiten,  so  erblicken  wir  links 
einen  Flü^elknaben  der  ein  Pantherweibchen  mit  der  einen 
Hand  am  Schwanz,  mit  der  andern  am  rechten  Hinterbein 
gepackt  hat  und  so  seinem  (so  weit  man  sehen  kann)  un- 
geflügelten Gefährten  es  möghch  macht  mit  dem  oben 
o-cboo'enen  Stabe  auf  das  Thicr  loszuschlagen.  Dieser 
Kraftanstrengung  der  kleinen  Gesellen  ist  auf  der  rechten 
Nebenseite  eine  Scene  andrer  Art  gegenübergestellt.  Ein 
Knabe,  um  dessen  Brust  ein  Kranz  geschlungen  ist,  als 
Hinweis  auf  das  Gelage  von  dem  er  eben  kommt,  geht 
mit  grosser  Anstrengung  und  stark  vorübergebeugt  nach 
rechts  indem  er  einen  trunken  zurücktaumelnden  Genos- 
sen vor  dem  Hinfallen  zu  bewahren  sucht.  Er  hält  ihn 
mit  der  Rechten  umfasst,  während  jener  seine  Linke  um 
den  Hals  des  stützenden  Freundes  legt;  die  Rechte  ist 
mit  bezeichnender  Geberde  emporgehoben,  der  Mantel 
hinter  dem  Rücken  herabgesunken.  Diese  letztere  Gruppe 
begegnet  uns  sehr  oft  in  der  grossen  Menge  von  sepul- 
craleu  Darstellungen,  welche  die  Vorgänge  des  Lebens, 
namentlich    aber  Sceuen   des    bacchischeu  Kreises  in  die 

")  Vgl.  0.  .lahn  Der.  der  siichs.  Ges.  1854  S.  47f.,  wo  auch 
die  frühere  Lilteratur  nachgewiesen  wird.  Dass  die  Widderkopfe  und 
die  fälschlich  sog.  Auiniünsküpfe  an  Grabmalen  und  sonst  denselben 
Sinn  haben,  bedarf  wol  nur  der  Lrwähnung,  vgl.  übrigens  desselben 
Lauersforter  Phalerae  p.  10  f.  2  4  f. 

")  Ber.  der  sUchs.  Ges.   1855  p.  28  IT. 

")  Boissard  andii.  Rom.  111,80.  IV,  142.  V,  81. 
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KinJervvelt  versetzen.  In  dem  Kataloge  derselben,  welchen 
Stephan!  (ausr.  Herakles  p.  101  ff.)  mit  gewohnter  Reich- 
haltigkeit gieht,  zJihlt  er  (p.  108  Anm.  4)  nicht  weniger 
als  zwanzig  Wiederholungen  unsrer  Gruppe  auf,  unter 
denen  auch  unser  Beispiel  seiner  Sorgfalt  nicht  entgangen 
ist.  Der  bacchische  Charakter  unserer  beiden  Gruppen 
ist  unverkennbar  und  ihre  Beziehung  zum  Verstorbenen 
keine  andre  wie  die  oben  bei  Gelegenheit  der  Bacchan- 
tinnen berührte.  Die  Wahl  der  Darstellungen  aus  dem 
Kinderkreise  ist  von  Eugen  Petersen  (njui.  XXXII,  1860, 
p.  405)  mit  Rücksicht  darauf,  dass  dieselben  sich  ganz 
vorzugsweise  auf  GrabmJlleru  von  geringerer  Grösse  finden, 
mit  grosser  Wahrscheinhchkeit  aus  der  Bestimmung  der 
letztern  zur  Beisetzung  verstorbener  Kinder  erkliirt  wor- 
den ;  eine  Erklärung  welche  in  den  kleinen  Dimensionen 
auch  unsres  Monuments  eine  Stütze  zu  finden  seheint,  obwohl 
nicht  zu  übersehen  ist  dass  dasselbe  ja  nicht  zur  Aufnahme 
der  ganzen  Leiche,  sondern  nur  der  Asche  bestimmt  war. 

Dem  Kinderkreise  gehurt  endUch  auch  die  entspre- 
chende Darstellung  der  Vorderseite  an,  der  Ausgang 
eines  Hahnenkampfes.  Rechts  steht  vor  einer  hohen 
bärtigen  Herme,  deren  phallisches  (nicht  ithyphallisches) 
Abzeichen  auf  der  Abbildung  weggelassen  worden  ist,  ein 
dreibeiniger  Tisch,  auf  welchem  zwei  Kränze  und  Palm- 
zweige liegen.  Es  ist  also  deutlich  eine  Palästra  ange- 
deutet durch  das  Hermenbild  wie  durch  diese  mcnsa  sacra 
oder  TQuntCa  ifp"  i]g  nQüiid^tvxui  ToTg  ity.watv  oi  miffavot 
(Paus.  V,  20,  1,  vgl.  12,  5),  wegen  deren  es  genügt  auf 
Bütticher's  Tektonik  (Buch  III  p.  46f.  IV  p.  296;  vgl. 
Brunn  «hu.  XXVIII,  1856,  p.  116)  zu  verweisen.  Von  links 
her  nähert  sich  in  der  Mitte  des  Bildes  der  siegreiche 
Hahn  und  hat  sich,  von  seinem  kleinen  Besitzer  zärtlich 
umarmt,  einen  Kranz  vom  Tische  genommen.  Das  Ge- 
genbild zum  Stolze  des  Siegers  und  zur  Freude  seines  Be- 
sitzers bietet  der  abgewandte  Knabe  links,  der  weinend 
die  Rechte  gegen  das  Gesicht  erhebt  und  im  linken  Arm 
seinen  Vogel  todt,  mit  herabhangendem  Kopfe,  davonträgt. 
Hahnenkämpfe,  bald  im  Beisein  der  Besitzer,  bald  ohne 
dieselben,  sind  auf  Grabdenkmälern  sehr  gewöhnlich;  un- 
ter den  von  O.  Jahn  angeführten  besonders  charakteristi- 
schen Beispielen  (arch.  Beitr.  p.  437  ff. ,  wo  auch  unser 
Relief  nicht  übersehen  ist)  sind  einige  dem  unsrigen  sehr 
ähnlich,  sowohl  durch  das  Beiwerk  wie  durch  den  Ge- 
gensatz des  Siegers  und  des  Besiegten  (s.  besonders  Zoega 
hasslr.  II  p.  194  Anm.  9),  aber  kaum  dürfte  eine  der 
andern  Darstellungen  die  vorUegende  an  Anmuth  und  Zier- 
lichkeit   übertreffen  ").     Vielleicht   liegt    der   Anwendung 

'*}  Dieselbe   halte   auch   die  Aufiiicrksamlieit  Slepbani's   erregt 
melanges  greco-rom.  1  p.  188  Anm.  4. 


auch  dieser  Scene  ein  tieferer  Sinn  zu  Grunde,  ein  Hin- 
weis auf  die  Kämpfe  des  Lebens  und  auf  das  Schwankende 
des  Glückes,  welches  Diesem  Sieg  und  Jenem  Tod  bringt; 
indessen  nothwendig  ist  es  nicht  hier  nach  einer  solchen 
verborgneren  Symbolik  zu  suchen,  und  es  genügt  daran 
zu  erinnern,  wie  oft  die  Lieblingsbeschäftigung  des  Lebens 
auf  dem  Grabmal  dargestellt  wird,  wo  dann  der  Hahnen- 
kampf seine  nächsten  Analogien  in  den  Darstellungen 
anderer  Kinderspiele,  [lalästriseher  Uebungen  und  ähnlicher 
Vorgänge  aus  dem  Jugendleben  finden  würde.  Jedenfalls 
zeigt  unser  Monument  einen  Reichthum  verschiedenartiger 
Beziehungen  auf  das  Leben,  den  Tod  und  das  Leben 
nach  dem  Tode,  wie  er  an  ähnlichen  Werken  selten  ist. 
Am  ersten  damit  vergleichbar  ist  der  mehrfach  erwähnte 
Cippus  im  Louvre,  wo  namentlich  auch  noch  die  Meer- 
wesen in  den  Kreis  der  Darstellungen  hineingezogen 
sind;  allein  derselbe  steht  doch  an  Mannigfaltigkeit  der 
Ideen  zurück,  wie  er  andrerseits  die  feste  architektonische 
Gliederung  unseres  kleinen  Cippus  vermissen  lässt. 

(Taf.  CCVII,  4).  Weit  einfacher  ist  der  zweite  Grab- 
stein unserer  Tafel.  Derselbe  steht  seit  langer  Zeit  in  der 
Vorhalle  der  Villa  Borghese,  rechts  vom  Eingange,  als 
no.  32,  und  ist  von  Platner  in  der  Beschreibung  der  Stadt 
Rom  III,  3  p.  232  no.  26  beschrieben");  früher  befand 
er  sich  in  der  Villa  Julius  III  vor  Porta  del  Popolo,  wo 
er  von  Boissard  gesehen  und,  in  seiner  Weise  verändert, 
für  die  antiquitates  Romanac  (VI,  105)  gezeichnet  ward. 
Der  erste  Eindruck  ist  der  eines  Renaissancewerkes,  zumal 
wenn  man  bei  Boissard  die  Abbildung  mitten  unter  man- 
chen verdächtigen  oder  sicher  gefvilschten  Monumenten 
derselben  Villa  findet,  jedoch  verschwindet  dem  Original 
gegenüber  jeder  etwaige  Zweifel  an  dem  echten  Alterthum 
des  Steines.  Die  Arbeit  ist  durchaus  nicht  hervorragend, 
ebenso  wenig  zeigt  sich  ein  besonderer  Sinn  für  architek- 
tonische Anordnung;  das  Interesse  beruht  also  lediglich 
auf  dem  Gegenstande.  Ein  einfacher  Rahmen  umgiebt 
das  ganze  Feld,  welches  in  zwei  Abtheilungen  geschieden 
ist.  Die  niedrige  untere  enthält  die  Inschrifttafel  mit  den 
Worten  dis  Manib(us)  sacr(uin)  C.  Iiilt  C.  f.  Saacularis;  au 
jedem  Ende  wird  sie  von  einem  Amor  mit  Schmetter- 
lingsflügeln gehalten.  Letzteres  ist  allerdings  ungewöhn- 
Hch,  aber  durchaus  nicht  beispiellos"),  sollte  sich  auch 
unter    den    Sculpturwerken     ein    zweiter   Fall    nicht 

■'')  Zoega  {bassir.  II  p.  209  Anm.  26)  erwäbnt  iba  bereits  als 
dort  befindlich;  zu  der  von  ihm  verheissenen  Besprechung  ist  er 
leider  nicht  gekommen. 

")  0.  Jahn  arch.  Beitr.  p.  182  f.  Die  Abbildung  bei  Boissard 
giebt  den  Araorcn  geHÖhnliche  Flügel,  jedoch  werden  die  Schmelter- 
lingsflügel  ausdrücklich  von  Zoega  (a.  a.  0.)  bezeugt. 
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nachweisen  lassen.  Vielleicht  mochte  -dem  Künstler, 
der  in  so  manchen  Dingen  sich  vom  Gewöhnlichen  ent- 
fernt, das  von  der  Psyche  entlehnte  Attribut  fiir  den 
Amor,  der  hier  am  Grabe  Wache  hält,  besonders  geeignet 
erscheinen;  doch  ist  es  kaum  nöthig  einen  tieferen  Sinn 
dahinter  zu  suchen,  da  ja  auch  iu  Darstellungen  ganz 
anderer  Art  Amor  mit  demselben  Attribute  auftritt.  Höch- 
stens dürfte  es  bei  der  nahen  lieziehung  zwischen  den 
Darstellungen  des  Eros,  Hypuos  und  Thanatos  erlaubt 
sein  an  die  Schmetterlingsfliigel  zu  erinnern,  welche  dem 
Schlafgott  namentlich  auf  den  Endymionssarkophagen  ge- 
geben zu  werden  pflegen'");  freilich  nicht  ohne  hinzuzu- 
ITigen  dass  die  im  üebrigen  unsern  Knaben  weit  näher 
stehende  Bildung  des  jugendlichen  Hypnos,  wie  sie  in 
Anlass  der  Madrider  Statue  neuerdings  mehrfach  bespro- 
chen worden  istj  überhaupt  nur  selten  Schulterflügel  und 
nie  Schmetterlingsflügel  kennt '''). 

Die  eigentliche  Bildfläche  zeigt  in  der  Mitte  eine  bis 
auf  den  Boden  herabreichende  halbrunde  Nische,  die  nach 
der  Weise  der  späteren  Zeit  oben  mit  einer  muschelför- 
migen  Wölbung  abgeschlossen  ist.  In  und  vor  dieser 
Nische  steht  der  Verstorbene  in  reiferem  Knabenalter, 
mehr  nach  griechischer  als  römischer  Sitte  nur  mit  einem 
vor  der  Brust  zusammengekuöpften  und  bis  auf  die  Knie 
herabreichenden  Mäutelcheu  bekleidet ,  das  wir  wohl  als 
lacerna  bezeichnen  können;  an  den  Füssen  trägt  er  San- 
dalen. Der  rechte  Arm  mit  der  Hand  ist  zum  grossen 
Theil  ergänzt,  aber  da  die  Schmetterlingsflügel  alt  sind, 
so  kann  über  die  Richtigkeit  der  Ergänzung  kein  Zweifel 
aufkommen.  Der  Schmetterling  ist  sicherlich  wegen 
seines  symbolischen  Sinnes  dem  Knaben  in  die  Hand  ge- 
geben ,  da  man  ihn  nicht  füglich  als  Spielzeug  desselben 
ansehen  kann;  der  Verstorbene  ist  dadurch  gevvissermassen 
mit  Eros  verglichen ,  in  dessen  Hand  es  ja  so  sehr  ge- 
wöhnlich ist  den  Schmetterling  zu  finden ").  Nicht  ganz 
so  sicher  ist  die  Deutung   des  stark  beschädigten  Gegen- 

'•J  0.  Jahn  arcb.  Beilr.  p.  53  ff.  E.  Gerbaia  arcli.  Ztg.  \X 
p.  a72f. 

'";  0.  Jahn  Ber.  der  siichs.  Ges.  1853  p.  141  f.  Arcb.  Ztg. 
.Will  p.  98  ir.  E.  Gerhard  ebenda  X.\  p.  217  ff.  Wicscler  Uenkm. 
aller  K.  zu  II  Taf.  70,  87ü.  G.  Krüger  in  Fleckeiseii's  Jahrb.  J803 
p.  296  IT.  Den  dort  gegebenen  Beispielen  (Marmorstatuen,  Bronzc- 
liguren,  Ileliefs,  Gemmen)  lässt  sich  ein  Mosaik  hmzufügen  bei  Santi 
Bartoli  antkhl  sepolcri  Taf.  59,  wo  die  Muhnstengel  die  Bedeutung 
siebern ,  so  dass  wir  das  jetzt  als  Fackel  erscheinende  Attribut  der 
vorgestreckten  Linken  ohne  Zweifel  als  eine  falsche  Ergänzung  des 
Zeichners  zu  betrachten  haben,  der  hier  einen  aacerdole  di  Cerere 
dargestellt  glaubte;  ursprünglich  hielt  die  Figur  sicherlich  das  Hörn 
in  der  Hand. 

"}  O.  Jahn    arcb.  Beilr.   p.  143  ff.     VrI.    Dcnkm.   aller  Kunst 

II  Taf.  ü:;. 


Standes,  den  der  Knabe  auf  der  Linken  trägt.  Boissard 
hat  dafür  einen  taubenartigen  Vogel  gezeichnet,  bei  dem 
man  an  die  aus  Petronius  (c.  46)  hekannten  canhieles 
denken  kann  oder  auch  an  die  Taube  selbst  (ebd.  c.  85). 
Doch  schienen  mir  am  Original  noch  Spuren  genug  vor- 
handen zu  sein  um  mit  Sicherheit  einen  Hahn  darin  er- 
kennen zu  lassen,  also  ein  Thier  das  vorzugsweise  zu  den 
Lieblingsthieren  der  antiken  Jugend  gerechnet  werden 
kann,  das  zumal  auf  den  griechischen  Vasenbildern  häufig 
als  solches  erscheint,  aber  auch  bei  den  römischen  Kna- 
ben nicht  minder  geschätzt  war:  in  der  erwähnten  Ge^ 
schichte  bei  Petronius  (c.  86)  nimmt  der  Hahn  einen  Platz 
über  der  Taube  ein.  Eigenthümlicher  ist  der  Affe  (mit 
ergänztem  Kopf),  der  zur  Linken  des  Knaben  auf  dem 
Boden  sitzt  und  nach  dem  mit  einem  kleinen  Gewicht 
beschwerten  Mantelzipfel  seines  jugendlichen  Herrn  greift. 
Es  ist  bekannt  dass  auch  im  Alterthum ,  wie  in  manchen 
uns  nJiher  liegenden  Zeiten,  Aflen  als  Hausthiere  gehalten 
wurden  und  namentlich  bei  den  Kindern  beliebt  waren. 
Schon  Pindar  erwähnt  die  Sitte  in  den  Worten  Pyth.  2,  72 
y.ulog  TOI  nld^düv  nuQu  nawiv,  uhl  xuXög,  und  für  die 
späteren  Zeiten  liegt  neben  zahlreichen  Anspielungen  und 
Erwähnungen,  welche  die  Sitte  als  eine  allgemeine  er- 
scheinen lassen,  ein  directes  Zeugniss  bei  Galenus  vor 
de  nsu  pari.  I,  22  (HI  p.  80  K.)  iaiiv  u^vQftu  yiloiov 
naii^öfziov  Tiuidwy  zovio  lö  Oöov.  Besonders  die  zu 
allerlei  Kunststücken  abgerichteten  Affen  sind  auf  Kunst- 
werken nicht  selten  ").  Dem  Affen  gegenüber  liegt  end- 
lich ein  anderes  Hausthier,  welches  bei  Boissard  ganz 
deutUch  als  ein  Hund  abgebildet  ist,  der  auch  wohl  auf 
unserem  Bilde  gemeint  sein  mag;  ganz  sicher  ist  dies 
indessen  nicht,  da  Platner  das  'ziemlich  verstümmelte' 
Thier  für  eine  Katze  erklärt  und  auch  meine  Notizen  diese 
Bezeichnung  ohne  Weiteres  adoptiren.  Beide  Thiere  wür- 
den als  Hausthiere  hier  wohl  am  Platze  sein,  doch  scheint 
mir  für  den  Hund  mehr  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  da 
dieser  unter  den  Spielgenossen  eines  Knaben  nicht  leicht  ver- 
raisst  wird.  Er  ist  nicht  bloss  auf  attischen  Grabsteinen 
ein  häufiger  Begleiter  des  Knaben  "),  sondern  fehlt  auch 
nicht  auf  römischen  Grabmonumenten,  z.  B.  dem  Cippus 
des  lulius  Philetus  (arch.  Ztg.  XIX,  155),  obschon  alle 
dergleichen  naiven  Züge  aus  dem  Leben  hier  so  viel  seltner 
sind.     Darin  besteht  eben  der  Werth  unseres  Reliefs,  uns 

'°)  Die  schriftlichen  und  munumcnlalcn  Zeugnisse  für  den  gan- 
zen Gegenstand  findet  man  wiederum  bei  O.Jahn  arch.  Beitr.  p.  434  IT. 
zusamniengestelll. 

")  Beispiele  bei  Friedlander  de  oper.  anagl.  p.  18.  Stepbaoi 
melanges  greco-rom.  I  p.  189  ff.  Penanuglu  die  Gräbst,  der  allen 
Griechen  p.  32  ff. 


149 


150 


ein  solches  Bild  des  Knaben  inmitten  seiner  Lieblingsthiere 
vorzuführen,  wenn  es  auch  dem  römischen  Bildhauer  nicht 
gelungen  ist  die  Grazie  seiner  attischen  Vorgänger  zu  er- 
reichen und  obschon  wir  namentlich  auch  hier  wieder  mit 
einer  bloss  jiusserlichen  Zusammenstellung  abgefunden  wer- 
den, anstatt  eine  durch  eine  bestimmte  Handlung  verbun- 
dene und  belebte  Composition  zu  erhalten.  Wenig  mehr 
ist  Letzteres  angestrebt  in  einer  bekannten  grossen  Relief- 
platte eines  Tiburtiner  Grabes  ")  ;  mit  glücklicherem  Erfolg 
sind  attische  Vorbilder  in  dem  Cippus  der  Hateria  Su- 
perba  nachgeahmt  worden,  welcher  einst  zusammen  mit 
dem  unsrigen  die  Villa  Julius  III  schmückte"). 

Wie  bei  diesem  letzteren  Monument  die  gräcisirende 
Hauptdarstellung  von  echt  römischen  Emblemen  (zwei 
brennenden  Fackeln  zu  den  Seiten  und  zwei  Amoren  mit 
einem  Kranze  über  der  Hauptfigur)  umgeben  sind,  so  ist 
auch  auf  dem  Relief  des  lulius  Saecularis  in  dem  übrigen 
Beiwerk  der  römische  Charakter  unverkennbar.  Wieso 
oft  auf  Sarkophagen  und  Cippen  ist  der  Raum  hauptsäch- 
lich durch  Laub  ausgefüllt.  Links  neben  dem  Hunde 
schiesst  ein  Baum  empor,  bei  Boissard  eine  deutliche  Fichte 
mit  Zapfen,  nach  Platner  ein  Palmzweig  (?) ;  nach  unserer 
Zeichnung  vermag  ich  die  Gattung  nicht  zu  bestimmen. 
Auf  dem  Gipfel  des  Baumes  sitzt  ein  Vogel  und  hat  eben 
ein  Insect  erhascht,  wie  auf  Cippen  ungemein  häufig  Vö- 
gel entweder  au  Laub  und  Kränzen  picken  oder  nach 
Insecten  schnappen");  diese  Sceneu  sollen  ohne  Zweifel 
nur  zur  Belebung  dienen  ").  Fraglich  kann  es  dagegen 
sein  ob  der  Schmetterling  gegenüber  auch  nur  denselben 
Zweck  hat,  oder  ob  er  sich  wieder  synibohsch  auf  die 
davonschwebende  Seele  des  Verstorbenen  beziehen  soll "). 
Mir  ist  indessen  die  letztere  Deutung  hier  nicht  eben 
wahrscheinlich,  weil  wir  auf  dieselbe  Idee  schon  in  der 
Hauptvorstellung  hingewiesen  wurden ;  auch  ist  es  nicht 
einmal  ganz  sicher,  ob  wirklich  ein  Schmetterling  und 
nicht  irgend  ein  anderes  Insect  gemeint  sei.  Das  Laub- 
werk (neben  andern  Blättern  sind  Lorbeerzweige  deutlich 

")  Santi  Bartoli  anl.  sep.  Taf.  48.  Winckelmann  mon.  ined. 
Tat  194.     Zoega  basslr.  Taf.  25. 

")  Boissard  antiq.  Hom.  VI,  101.  Montfaucon  antlq.  expl. 
V,  39.  Vgl.  die  Muster  bei  Stephani  a.a.O.  p.  189  no.  260.  p.  191 
no.  3240.  Jahn  arcli.  Ztg.  .\IX  p.  206.  Für  rümische  Nachaliinun- 
gen  attischer  SepulcraidarstelluDgen  halte  ich  auch  die  sog.  Geburt 
des  Telepbos  in  Villa  Borghese  (Winckelmann  mon.  ined.  Taf.  71) 
und  das  jetzt  im  Lateran  benndlicbe  Relief  Kuspoli  (ebenda  Taf.  72). 
Andere  Beispiele  finden  sich  in  den  athenischen  Museen. 

")  Z.  B.  Clarac  II  Taf.  185,  177,  und  mehr  ebenda  Taf.  250 
—254. 

'-'')  Auch  auf  andern  als  Grabmonumenten ,  vgl.  Ad.  Michaelis 
anaglyphum  Vaticanum  (Tüb.  1865)  p.  16f. 

")  Vgl.  0.  Jahn  arch.  Beilr.  p.  138f. 


zu  unterscheiden)  rankt  auf  dieser  Seite  neben  einem 
Candelaber  in  die  Höhe,  dessen  Bedeutung  nach  dem 
oben  bereits  Bemerkten  keiner  weiteren  Erläuterung  be- 
darf. Auf  der  Basis  desselben  bemerkt  man  menschliche 
Figuren  als  Reliefschmuck  angebracht ,  vielleicht  Darstel- 
lungen des  von  Sarkophagen  her  wohlbekannten  Amor; 
wenigstens  scheint  die  Figur  rechts  mit  einer  Fackel  ver- 
sehen zu  sein.  Sonst  ist  an  dem  ziemHch  einfach  ge- 
formten Candelaber  bemerkenswerth,  dass  er  nicht  an 
seinem  oberen  Ende  eine  Flamme  zeigt,  sondern  vielmehr 
eine  brennende  Fackel  mit  einer  Binde  an  den  dicken 
Stamm  angebunden  ist.  Dieser  auffallende  Umstand  findet 
darin  seine  Erklärung,  dass  der  Candelaber  hier  nebenbei 
auch  noch  als  Träger  eines  Relieftäfelchens  dienen  sollte, 
auf  dem  eine  Maske  dargestellt  ist,  und  zwar  offenbar  eine 
Löwenmaske;  Boissard  hat  ein  Knabenportrait  gezeichnet. 
Diese  kann  an  einer  so  in  die  Augen  fallenden  Stelle  nicht 
bedeutungslos  sein.  Richtig  hat  Bötticher")  darin  ein 
ÜjiotqÖtiuioi'  nachgewiesen,  wofür  wohl  das  älteste  Beispiel 
in  dem  Wößog  i/^iov  t)}i'  y.nfulijv  XiovTog  an  dem  Schilde 
Agamemnons  auf  der  Kypseloslade  vorliegt  (Paus.  V,  19, 4). 
Dieselbe  Bedeutung  kommt  den  Löwenköpfen  zu,  welche 
sich  an  Sarkophagen  häufig  in  kolossalen  Dimensionen  als 
auffälligster  Schmuck  angebracht  finden,  und  sehr  pas- 
send sind  auf  einigen  Sarkophagen  Beides,  Medusen-  und 
Löwenköpfe  angebracht ").  So  ist  also  der  Löwenkopf 
ebenso  zum  Schutze  des  Grabes  des  lulius  Saecularis  be- 
stimmt, wie  das  Gorgoneion  mit  den  Kranichen  von  dem 
zuerst  betrachteten  Cippus  alles  Unheil  abhalten  sollte; 
und  auch  hinsichtlich  des  Candelabers,  des  Laubes,  der 
Thiere  herrscht  in  beiden  Monumenten  eine  ähnliche  Auf- 
fassung. 

Tübingen.  Ad.  Mich.^elis. 


II.     Tydeus  bei  Adrastos. 

Schluss  zu  Seite  135. 

Kurz  Polyneikes  ist  gar  nicht  auf  unserem  Bilde 
dargestellt,  und  kann  demnach  die  uns  aus  Schrift- 
stellern überlieferte  Sage  dem  Maler  nicht  vorge- 
schwebt haben  da  wir  ihm  die  Gedankenlosigkeit 
nicht  zutrauen  dürfen,  die  Doppelwerbung  ohne  Po- 
lyneikes   dargestellt   zu  haben.     Er  folgte   vielmehr 

")  Tektonik  Buch  IV  p.  89  ff.  Vgl.  0.  Jahn  Ber.  der  Sachs. 
Ges.  1854  p.  48. 

")  Gerhard  ant.  Bildw.  Taf.  112.  Augusteum  Taf.  113  ff.  Noch 
andere  Beispiele  der  Art  s.  bei  0.  Jahn  die  Lauersf.  Phal.  p.  22. 
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einer  anderen  vielleicht  älteren  Wendung  der  Sage, 
nach  welcher  —  ohne  die  Begebenheilen  so  lebhaft 
'dramatisch'  wie  die  jelzige  Ueberlieferung  sie  giebt 
zu  verbinden  —  jeder  Freier  einzeln  ankam,  und 
solche  Einzelankunit  des  flüchligen  lydeus  ist,  wie 
schon  Welcker  richtig  geralhen  hat^'j,  in  der  That 
hier  uns  vorgelührl. 

hu  Innern  des  Palastes,  von  dessen  Pracht  die 
Säule  zeugt,  ist  Adraslos'  Familie  versammelt;  da 
naht  lydeus,  der  kleine^")  heldenmüthige  Flücht- 
ling; der  König  und  sein  Weib  —  ihr  Name  ist 
Aui|)hithea  (Apollod.  1,  9,  13)  —  richten  freudig  ihre 
Blicke  auf  ihn,  während  die  Anmie^')  Akesle,  die 
ulte  Haushälterin,  sich  angeschickt  iiat  den  Fremd- 
ling zu  bewillkommnen,  welcher  ungestüm  und  ha- 
stig eintritt  und  ihrem,  vielleicht  zu  langen,  Gespräch 
ungeduldig  Gehör  leiht;  die  Töchter  aber  sehen 
keusch  und  züchtig,  in  jungiräulicher  Befangenheit, 
vor  sich  hin,  als  der  Fremde  sich  zeigt.  Sie  ahnen 
nicht,  dass  dieser  Mann  ihrer  Freier  Finer  ist,  was 
nach  der  grossen  Aufregung  zu  schliessen,  Adraslos 
soi^leich  einsieht  und  seine  l'reude  darüber  lebhalt 
äussert  — ,  eine  Freude,  deien  Zukunft  der  zur  Rech- 
ten seiner  Kline  sitzende  nächlliche  Vogel,  die  Eule''), 
als  dem  düstern  Hades  verfallen  andeutet.  Ebenso 
conlrastirl  auch  mit  der  heiteren  frohen  Darstellung 
der  Ankunft  des  Tydeus  die  Piiickseite  des  Gelasses, 
welche  zwischen  zwei  sitzenden  Sjilünxen,  dem  Sym- 
bole der  Todesstarre  ^^),  eine  wdd  dahinstürmende 
Eris  ")  mit  Heischenden  Zähnen  und  ausgestreckter 
Zunge  uns  darbietet,  ein  Wahrzeichen  des  Unheils, 
welches  der  Darstellung  der  Vorderseite  sowohl 
vorausging  als  nachfolgte. 

Üb  aber  die  hier  «largeslellle  Wendung  der  Fa- 
bel die  ursprüngliche    und   von  der  anderen  beweg- 

'•'')  Bei  liecension  des  de  Wilte'schi'ii  Vcrzeicimisses  im  Rliei- 
iiisclieii  Museum  VI  S.  0'.'3  liemeikl  er:  'vielleict  seine  (des  Tydeus) 
Ankunfl'.     Vgl.  jedoch  tp.  Cycl.  II  S.  327,  Anm.  \'i. 

^°)  Hiim.  II.  jC,  801  :  Tvd'nj;  joi  uixods  /ttv  irjV  (St'iitts, 
ü).Xtt  /xa/tjrt];.     Vgl.  Aescli.   Sept.   DöSss. 

")  Die  AuiUin  in  dieser  wciMicIien  Figur  zu  sehen,  können  Mi- 
chaelis' feine  Bemerkungen  über  Vcrlheiliing  des  Schleiers  und  der 
Haube  bei  Weibern  Niiove  .Mcuiürie  p.  207  s.)  nicht  hindern.  Ihre 
schmucklose  Gewandung  njacht  sie  deutlich  zur  Untergebenen;  h;iu- 
liger  üllerdings  trügt  sie  d.is  'Kiipituch'  Jühn  arch.  Beitr.  S.  35j  f. 
Anm.  ',t  und  nicht  den  Kopfschleier,  doch  ist  auch  dieser  nicht  sel- 
ten: vgl.  Hypsipylc  auf  der  Archcmorosvase  'Jihd.  Archemuros  Taf.  1. 
(Jierbeck  3,  3)  und  auf  einem  üefass  zu  .Ne.ipel  ((".hd.  Apul.  Vas. 
K,  10",  Overbcck  4,  4),  die  Amme  auf  der  Medeavasc  (Münch.  810. 
Arch.  Ztg.  1847,  3)  u.a. 

"1  Vgl.  Verg.  Aen.  XII,  86311.;  Prellcr  Gr.  Mylh.  II'  S.  ß'iG,  3. 
Daher  ziert  eine  Eule  das  Scepter  des  Hades  (Arch.  Ztg.  II,  15. 
Müller-Wieseler  II,  68  iio.  862)  und  sitzt  auf  einem  Lekythos  eine 
'Tcidten-;  Mrenc  zwischen  zwei  Eulen  (Müller-Wieseler  II,  ,59  no.  7.")r. 
Auf  einem  elruskischen  Spiegel,  welcher  Eos  ihreu  ludtcn  Sohn  Memnon 
davontragend  darstellt,  dient  der  daneben  sitzende  Vogel  als  Hinwei- 
sung  auf  den  Hades  (Ohd.  Etr.  Sp.  Taf.  361,  der  das  Bild  ebd. 
S.  114  irrig  auf  Eos  mit  Kephalos  deutet),  während  er  auf  einem 
anderen  Spiegel  Mus.  hirl,.  I,  12,  1  (Ghd.  Etr.  Sp.  Taf.  72)  das 
Dimkel  andeutet,  das  Helios  am  Morgen  verlässl.  Vgl.  auch  das  Va- 
senbild bei   .Millingen  Anc.  uned.   .Moii.  pl.  14. 

'■•)  Vgl.  Gerhard    Gr.   Mvth.  §  TiSl. 

";  Vgl.   Gerhard  Flugelgeslallen   1839  Taf.  2,  5  S.  197. 


leren,  man  möchte  sagen  dramalischen,  Fassung  erst 
verdrängt  worden  ist,  lasse  ich  für  jetzt  unentschie- 
den;  die  Form  der  Buchstaben,  dem  älteren  dori- 
schen Alphabet  zugehörig'^),  setzt  die  Verfertigung 
unseres  Gefüsses  in  die  sechzigste  bis  siebzigste 
Olympiade,  also  lange  vor  die  Uramatiker  und 
neueren  Epiker,  wie  Aeschylos  und  Anlimachos,  de- 
nen lum  alle  schriftlich  überlieferten  Züge  —  von 
der  allen  Thebais  ist  fast  nichts  erhalten  '")  —  ent- 
stammen mögen;  jedenfalls  ist  Stalius")  bei  Erklä- 
rung dieses  Skyphos  gänzlich  aus  dem  S])iel  zu  lassen, 
der  sich  von  dem  schwülstigen  und  gesuchten  Anli- 
machos, dem  Vorbolen  alexandriiiischer  Gelehrlen- 
poesie,  wol  mehr  angezogen  fühlte  als  von  dem 
düsteren  Ernst  der  alten  Thebais,  die  von  den 
Griechen  für  echt  homerisch  gehalten  imd  sehr  hoch 
geschätzt  wurde  ^'j. 

iMit  Absicht  ist  bis  jetzt  die  Inschrift  —  o/.iaxog 
übergangen  worden.  Sie  hat  viele  iMullimassungen 
veraidasst  —  insgesammt  irrig.  So  jioelisch  die  von 
Abeken  vorgeschlagene,  von  Jahn  (Arch.  Aufs.  S.  139) 
und  anderen  gebilligte,  Ergä[}zung  Olytöfiaxog  zur 
dichterischen  Bezeichnung  des  Polyneikes  als  eines 
Kampf  liebenden")  ist,  so  empfehlenswerlh  Welcker's 
(Rh.  iMus.  VI  S.  623)  Lesung  'jQ/fa/og  durch  die 
Einfachheit  wäre  — ,  weder  das  eine  noch  das  andere 
ist  möglich;  denn  ein")  Buchslabe,  dessen  Stelle  noch 
ziemlich  zu  erkennen,  muss  ergänzt  werden,  mehrere 
dagegen  verbietet  der  Ansatz  des  Henkels,  unter 
welchem  die  Buchstaben,  der  Säule  gleichlaufend, 
angebracht  sind.  Mithin  ist  auch  sowol  Rochette's 
(Journal  des  Savanls  1S34  p.  15UA)  NIKo^iayog  als 
Smilli's  '-jTo^iayng  zu  verwerfen,  abgesehen  davon 
dass  letzteres,  als  dichterische  Beneimung  für  'Ein- 
gang' in  den  Königsp:ilasl  (wie  ja  dergleichen  epische 
Genauigkeit  auf  Vasen  dieser  Zeil  und  dieses  Styls 
öfter  vorkounnl)^'),  doch  wol  kaum  denkbar  ist.  Es 
wird  wol  einfach  ein  Name,  etwa  ^wf^iaxng")  vor- 
auszusetzen sein,  zu  dem  ein,  häulig  fehlendes,  xalög 
zu  ergänzen  ist "). 

So  viel   über   den  archaischen  Skyphos  zu  Co- 
|)enhagen  aus  dein  thebanisch-argi  vischen  Sagenkreise. 
Berlin.  H.  HeyuEiMAnn. 

''')  Mommsen  L'nterilal.  Dialecle  S.  35f. ;  Franz  Eiern,  epigr. 
graec.  p.  I8j. 

"•)  Leutsch  Theb.  cycl.  fragm.  Gott.  1830  p.  29  ss.;  Welcker  Ep. 
Cykl.  II  S.  320(1.  äiOff. 

»V  Vgl.  auch  Leutsch  1.  c.  p.  79;  Welcker  Kl.  Sehr.  IS.  39611'.; 
Bernhardy  Rom.  I.itl.   S.  491. 

")  Paus.  Boet.  9,  ä;  l'rop.  I,  7,  3.  Vgl.  Leutsch  1.  c.  p.  18ss. 
")  Aesch.    Sepl.  039;    Suph.    Antig.  110;    Eur.    I'hoen.  630. 
I'i93.    cum  schol.  ^Matthiac  p.  137,301). 

'  )  Ich  bedaure  von  meinem  werlhen  Freunde  U.  Smith  hier 
abweichen  zu  müssen,  der  durchaus  zwei  Buchstaben  in  den  Raum 
unlerhalli  des  Henkels  hiueii)zuzwäng{'n  versucht. 

")  Beispiele  der  Art  hat  reichlich  wie  immer  Jahn  gesammelt, 
Einleitung,  S.  1 1  Tif. 

■")  So  in  einer  Inschrift  aus  dem  sarmatischen  Olbiopolis 
(Corp.  Inscr.  Gr.  no.  2072);  eine  andere  Ergänzung  wird  sich  schwer- 
lich linden  lassen. 

")  Vgl.  Jahn  Einleitung,  S.  120  IT. 


Herausgegeben  von  K.   Gerhunl. 


Hiezu  die  Abbildung   Tafel  CCVll  Zwei  römische  Grabsteine. 

Druck  und   Verlas;  von   G.  Iteimer. 
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Theresiteskopf  aus  eiuer  statuarischen  Gruppe.  —  Theseus  und  Minotaur.  —  Sur  un  bas-relief  attique  aujourd'hui  de- 
truit.  —  Münze  des  Hys])asines.  —  Allerlei:  Der  sogenannte  vicus  Statuae  Siccianae  in  Rom;  Mars3asbüste  im  Kapitel. 


I.    Tlieisiteskopf  aus  einer  statuarischen 
Gruppe. 

lliezu  die  Abbildungen  auf  Tafel  CCVIII,  1.  2.  3. 

Zu  den  beiden  Marmorköpfen  der  Berliner  An- 
likensammlung,  deren  Beziehung  auf  Thersites  zu- 
erst von  Friedricli  Tieck  vermulhet  und  später  ge- 
legentlich ihrer  Publicalion  von  Friederichs  ')  niiher 
erörtert  worden  ist,  findet  sich  im  Rluseo  Chiaramonli 
unter  no.  79  eine  interessante  Parallele,  das  Frag- 
ment einer  RIarmorgruppe,  das  man  auf  unserer  Tafel 
von  zwei  Seiten  abgebildet  findet.  Erhalten  ist  von 
dem  Ganzen  nur  ein  Kopf  von  etwa  zweidrittel  Le- 
bensgrösse  (Kopfhöhe  M.0,29;  Gesichtsliinge  M.  0,145) 
mit  Hals  und  einem  Stück  der  linken  Schulter,  und 
darüber  eine  ungefähr  lebensgrosse  männliche  linke 
Hand,  die  ihn  bei  dem  vorderen  Haupthaar  gefasst 
hält.  Dieser  Kopf  stimmt  nicht  nur  in  der  Gesichts- 
bildung bis  in  alle  Details  mit  den  Berliner  Köpfen 
überein,  sondern  entspricht  ihnen  auch  in  Bezug  auf 
Haltung  und  Ausdruck  so  sehr,  dass  man  nicht  um- 
hin kann  einen  engen  Zusammenhang  unter  densel- 
ben anzunehmen.  Wie  dabei  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältniss  aufzufassen,  insbesondere  wie  das  Fehlen 
der  Hand  auf  den  beiden  Köpfen  in  Berlin  zu  er- 
klären ist'),    muss    ich   für   jetzt    dahingestellt  sein 

')  Friederichs  in  der  Arch.  Ztg.  185Ö  S.  19  ff.  Taf.  LX.WI. 
Gerhard  Berlins  Ant.  Bildw.  nu.  343.  34  4.  Im  Catalog  von  1801 
no.  186.  190. 

')  Auf  Vermiltelung  meines  Freundes  Dr.  Benndorf  hatte  Herr 
llr.  Bormann  die  Güte  über  die  Erhaltung  der  Berliner  Küpfe  fol- 
gende Mittbeilung  zumachen.  'No.  180.  Ergänzt  sind  Nase,  Unterlippe, 
Bruststück,  Nacken;  auf  der  linken  Seite  des  Hinterkopfes  ist  ein 
rundlich  ovales  Stück  eingesetzt.  In  der  oberen  Zahnreihe  sind 
die  beiden  Vorderzähne  schwach  aber  deutlich  unter  sich  und  von 
der  übrigen  Zahnreihe  abgetheilt.  No.  190.  Ergänzt  sind  Nase,  Oberlippe 


lassen.  Jedesfalls  kann  man  sich  den  eigenthümlichen 
Ausdruck  dieser  letzteren  besser  in  einer  Gruppe  als 
in  einer  Einzelfigur  motivirt  denken.  Dass  sie  aber 
überhau|)t  von  Statuen  herrühren,  ist  schon  an  sich 
wahrscheinlich  und  scheint  von  Friederichs  auch  aus 
der  Art  ihrer  Erhaltung  geschlossen  zu  werden. 

Wichtiger  ist  dass  sich  diesem  Fragment  gegenüber 
die  Frage  erneuert,  ob  die  ganze  Bildung  mit  Recht  Ther- 
sites genannt  wird.  Zu  den  schwachen  Anhaltepunkten 
welche  hiefür  in  einer  Vergleichung  des  plastischen  Kopf- 
typus mit  der  schriftlichen  Ueberlieferung  gegeben  sind, 
tritt  ein  neues  und  wichtiges  Moment  in  der  Handlung 
hinzu,  auf  welche  der  vaticanische  Kopf  deutet,  und  diese 
Grundlagen  können  hinreichen  um  wenigstens  eine  der 
Gewissheit  sich  nlihernde  Wahrscheinlichkeit  für  die  Re- 
sultate zu  gewinnen. 

Thersites  war  im  Alterthum  zwar  eine  sehr  populäre 
Figur  deren  sich  auch  die  spätere  Litteratur  noch  gern 
als  Prototyp  eines  hässlichen,  vorlauten  und  abgeschmack- 
ten Menschen  bedient ').  Aber  von  einer  deutlich  plasti- 
schen Vorstellung  und  einem  ausgeprjigten  Charakterbild 
desselben  finden  sich  seit  der  bekannten  Iliasstelle,  wie 
schon  Friederichs  bemerkt  hat,  in  der  Litteratur  wenige 
oder  keine  Spuren.  Die  Worte  bei  Sophokles  (Phil.  442) 
beruhen  ganz  auf  Homer  '),  und  aus  Piaton  (Gorgias  525 E) 
mit  der  oberen  Zahnreihe,  Unterlippe  mit  der  Zunge  (vom  Schnurr- 
bart ist  das  rechte  Ende  erhallen),  das  Kinn  (von  der  Einbiegung 
an  und  in  einer  Breite  Vielehe  die  des  Mundes  etwas  übertridt),  Brust, 
Nacken,  Spitze  des  rechten  Ohrs.' 

')  Vgl.  Dio  Chr.  XXXIl  p.  434,  18  LXVI  p.  226,  23  ed.  Dind.; 
Lucian  de  bist,  consc.  14.  Char.  22;  Liban.  epp.  102.  1522;  Ju- 
venal.  8,  269;  Seneca  de  ira  3,  23;  Quintil.  3,  7,  19.  11,  1,37; 
Gell.  N.  A.  17,  22,  1;  Ov.  Epp.  ex  P.  3,  9,  9.  4,  13,  Ij  u.  s.  «. 

*)  Ebenso  der  von  Friederichs  citirte  Epiktet  und  Tzetz.  Chil. 
VII,  891  der  tpoXxüg  mit  7tuQÜß).ti}\p  wiederzugeben  scheint.  Vgl. 
Lucian.  adv.  ind.  7  wo  er  als  lahm  bucklig  und  schieläugig  er- 
scheint und  diall.  mortt.  25 ,  wo  im  Gegensatz  zu  seinem  Schädel 
der  des  Nireus  iv^qvtitov  und  itXanaiSviv  xal  ovx  fiyjpweffs 
genannt  wird. 
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ist  nichts  ersichtlich  als  dass  er  für  einen  vou  denen  galt, 
welche  nur  durch  enge  Verhältnisse  verhindert  werden, 
ein  gleiches  Schicksal  wie  die  grossen  Missethiiter  Sisy- 
phos  Tantalos  und  Tityos  zu  verdienen.  Von  einer  le- 
bendigen Vorstellung  von  seinem  Aeussern  aber  zeugt  we- 
der Lycophron  (Cass.  1000)  der  ihn  m3-rjy.6iiiOQrfog  nennt, 
noch  die  Stelle  in  Piatons  Republik  (X,  620 C),  wo  die 
yjy/i)  des  Thersites  die  Gestalt  eines  Affen  angenommen 
haben  soll.  Nur  dass  man  ihn  auch  nach  Homer  fort- 
während als  einen  Krüppel  dachte,  zeigt  die  Erz.'ihlung 
von  seinem  Sturz  vom  Felsen,  auf  welchen  diese  Missge- 
staltung zurückgeführt  wird  (Schol.  II.  2,  212  nach  Phe- 
rekydes) ''). 

Trotz  der  Dürftigkeit  dieser  schriftlichen  Grundlagen 
hat  Friederichs  die  Deutung  der  Berliner  Köpfe  auf  Ther- 
sites sehr  wahrscheinlich  zu  machen  gewusst,  und  diese 
Wahrscheinlichkeit  gilt  von  vorn  herein  denn  auch  für 
das  Fragment  Chiaramonti.  Vor  Allem  ist  der  Kreis 
in  dem  wir  nach  einem  Namen  für  diese  Bildungen  suchen 
können  sehr  eng;  denn  da  die  Züge  dieser  Köpfe  viel  zu 
wenig  individuell,  der  Ausdruck  viel  zu  momentan  ist,  um 
den  Gedanken  an  ein  Portrait  zu  erlauben,  und  da  die 
ganze  Gesichts-  und  SchJidelbildung  aucli  der  Deutung 
auf  einen  Barbaren  zuwider  ist,  so  bleibt  nur  das  Gebiet 
der  Heroensage  übrig  und  auch  von  diesem  nur  ein  sehr 
geringer  Theil.  Denn  trotz  einer  gewissen  Discretion  in 
der  Charakteristik  ist  durch  die  aiigenblickliche  schmerz- 
liche Verzerrung  hindurch  der  Ausdruck  einer  gemeinen 
Art  deutlich  zu  erkennen ;  der  aufgerissene,  etwas  schief 
verzogene  Mund  und  die  Unregelmässigkeit  der  ganzen 
Bildung,  welche  weit  hinausgeht  über  das  was  in  Werken 
gleiches  Wcrthes  absichtslos  vorkommt,  weisen  klar  auf 
eine  wenig  edle  Persönlichkeit  hin,  und  die  mehrfachen 
Wiederholungen  desselben  Kopfes  in  verschiedener  Situa- 
tion schliessen  schon  an  sich  eine  Deutung  der  Art  aus 
wie  sie  z.  B.  der  Katalog  des  Museo  Chiaramonti  versucht 
hat").  Von  nahezu  entscheidender  Wichtigkeit  ist  aber 
schliesslich  das  Wenige  was  an  dem  Fragment  vom  Kör- 
per erhalten  ist.  Man  sieht  die  linke  Schulter  stark  her- 
aufgezogen und  den  Kopf  gewaltsam  vorgestreckt,  wie  es 

')  Dass  der  Thorsitcs  nclcher  an  der  kaledonisclien  Jagd  Theil 
nahm  (Apollod.  1,  8,  0)  in  der  Tliat  mit  dem  homerischen  als  iden- 
tisch gedacht  wurde,  —  woran  SchcilTcle  St.  R.  E.  s.  v.  zweifelt  — , 
geilt  ans  der  im  Text  angefiihrlcn  Stelle,  ferner  aus  Tzelz.  Chil.  VII, 
892  f.  Ovid.  ex  P.  3,  9,  9  deutlich  bcrror. 

'')  Das  Fragment  ist  dort  so  verzeichnet:  Testa  barbata  crcduta 
di  un  soldato  comhaltenlc.  Onella  mano  di  maggior  proporzionc 
che  la  prendc  pei  capelli,  potrcbbe  far  crcdcrc  esscre  Diomcde  af- 
tcrratü  da  Ercolc. 


zu  dem  Vorgang  /passt,  den  die  Hand  auf  dem  Scheitel 
andeutet.  Allein  die  deutlich  ersichtliche  Handlung  reicht 
nicht  aus  um  die  Stellung  der  Schulter  zu  erklären:  wie 
man  sich  die  Bewegung  auch  denken  mag,  auf  alle  Weise 
ist  die  Entfernung  der  Schulter  von  der  Halsgrube  zu 
kleiu  und  trotz  der  starken  Bewegung  eine  Missbildung 
unverkennbar,  etwa  in  der  .Irt  wie  man  sie  an  der  Aesop- 
statue  kennt,  ohne  dass  man  sich  deshalb  den  ganzen 
übrigen  Kör|)er  in  ähnlicher  Verkrüppelung  zu  denken 
braucht  wie  an  jenem  Werk.  Hiedurch  wird  es  denn 
schliesslich  nahezu  gewiss,  dass  wir  in  dem  vatikanischen 
Fragment  und  also  auch  in  den  Berliner  Köpfen  Ther- 
sites zu  erkennen  haben,  den  schon  die  Iliasstellc  als 
bucklig  bezeichnet: 

Tib    6t    Ol    uiflü) 

y.vQX(x)  fTii  ailiS^og  avvoyw/.oTf. 

Die  griechische  Sage  wusste  von  Thersites  Leben 
nichts  als  jämmerliche  Uubilde  zu  erzählen:  wie  sein 
Vetter  Meleager  ihn  vom  Felsen  stürzt,  wie  Odysseus  ihn 
für  seine  freche  Rede  züchtigt  und  endlich  wie  Achill  ihm 
seine  Schmähungen  mit  dem  Tode  lohnt.  Unter  diesen 
drei  Begcgnissen  also  haben  wir  die  Erklärung  unseres 
Fragmentes  zu  suchen,  und  wenn  auch  das  erste  derselben 
sich  mit  der  Handlung  die  der  Künstler  ausgesprochen 
nicht  vereinigen  lässt,  so  wäre  vou  vornherein  die  Bezie- 
hung auf  die  beiden  anderen  gleich  denkbar.  Thersites 
ist  augenscheinlich  von  starker  Hand  gepackt,  niederge- 
rissen, sucht  sich  vergeblich  zu  wehren,  und  hat  nun  den 
Schlag  des  Odysseus  oder  den  tödtenden  Streich  des 
Achilles  zu  erwarten.  Friederichs  hat  bei  den  Berliner 
Köpfen  an  die  Episode  der  llias  gedacht;  das  vorliegende 
Monument  dagegen  scheint  nur  die  Beziehung  auf  die 
Tödtuug  durch  Achilles  zuzulassen.  Zuvörderst  ist  es 
überhaupt  schwer  glaublich,  dass  ein  solcher  -Vkt  der  Miss- 
handlung, der  im  Grund  nur  auf  einen  halbkomischen 
Eindruck  berechnet  sein  könnte,  in  einer  freistehenden 
lebensgrosscn  Gruppe  gebildet  worden  wäre.  Dazu  ist  der 
Ausdruck  des  Kopfes  für  die  Scene  der  Uias  zu  ernsthaft 
schmerzlich  und  die  Hand  welche  das  Haar  gefasst  hält, 
würde  der  homerischen  Schilderung  völlig  zuwiderlaufen  — 
eine  Abweichung  für  die  man  sich  kein  einigermassen  ein- 
leuchtendes Motiv  denken  kann.  Alle  diese  Schwierig- 
keiten lösen  sieh,  wenn  wir  die  Gruppe  auf  die  Tüdtung 
des  Thersites  durch  .Vchilles  beziehen:  dieser  darf  ihn  in 
jähem  Zorn  über  seine  Schmährede  recht  wol  beim  Schöpfe 
fassen  und  niederreissen  um  ihm  den  Todenstoss  zu  geben. 

Arktinos  zuerst  hafte  im  Zusammenhange  mit  dem 
Untergang  der  Penthesilca  von  diesem  Moment  gedichtet. 
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Freilich  erfahren  wir  aus  Proklos  nur  soviel,  dass  Achilles 
die  Penthesilea  tüdtete  und  die  Troer  sie  bestatteten,  ohne 
Zweifel  weil  Achilles,  gerührt  durch  die  Schönheit  der 
gefallenen  Feindin,  es  zugestand.  Thersites  aber  schmjihte 
ihn  wegeu  der  Liebe  zur  Penthesilea  (kV  tTii  t/7  /Zfr- 
d^tüilttu  }.iy(ifiiyoy  Igwitt)  und  erntete  dafür  von  ihm 
den  Tod,  wie  Quintus  (I,  74"2)  und  die  Schollen  zu  So- 
phokles (Phil.  445)  siigen  durch  einen  Faustschlag,  wie 
Lvkophron  (Kass.  1001)  dichtet  durch  die  Lanze.  In  der 
Aethiopis  schloss  sich  hieran  die  Erzjihlung  von  einem 
Aufruhr  der  Griechen  über  Achills  Gewaltthat.  Dieser 
aber  schifft  nach  Lesbos  und  wird  dort  durch  Odysseus 
von  dem  Morde  gereinigt,  indem  er  dem  Apoll,  der  Ar- 
temis luid  der  Leto  opfert.  Wie  der  Aufruhr  näher  motivirt 
war,  insbesondere  ob  hier  schon  wie  bei  Quintus  Sniyrnlius 
(I,  707)  und  noch  mehr  bei  Tzetzcs  (zu  Lykopbr.  999) 
Diomedes  ins  Spiel  kam,  bleibt  ungewiss.  Wir  würden 
hierüber  und  über  manche  andere  Punkte  vermuthlich 
besser  unterrichtet  sein,  wenn  die  Darstellungen  der  Ta- 
bula Iliaca ,  auf  welcher  ja  bekanntlich  auch  Thersites' 
Tod  vorkommt,  weniger  undeutUch  wjireu.  Leider  aber 
sind  dort  die  Figuren  im  höchsten  Grade  unbestimmt  und 
ohne  die  Unterschriften  würde  es  an  vielen  Stellen  schwer 
oder  unmöglich  sein,  die  dargestellten  Gegenstände  auch 
nur  zu  errathen.  Dieser  Sachverhalt  beruht,  bis  auf  we- 
nige Kleinigkeiten,  nicht  auf  einer  Ruinirung  der  Tafel, 
wie  diess  bei  dem  Heraklesrelief  in  der  Villa  Albani  aller- 
dings der  Fall  ist,  sondern  darauf  dass  wir  eine  unfertige 
Arbeit  vor  uns  haben.  Augenscheinlich  hat  der  Verfer- 
tiger zuerst,  um  das  Schwierigste,  die  Eintheilung,  zu 
sichern,  alle  die  Darstellungen  flüchtig  augegeben  und 
alsbald  die  Inschriften  beigefügt  um  sich  das  Ganze  über- 
sichtlich zu  machen.  Daher  kommt  es  dass,  einige  we- 
nige Stellen  in  der  Mitte  und  oben  ausgenommen,  nirgend 
eine  Figur  bestimmt  umrissen  erscheint,  dass  alle  Contu- 
ren,  auch  die  tiefstliegenden,  bei  denen  selbst  die  Mög- 
lichkeit einer  Bestossung  ausgeschlossen  ist,  schwimmend 
und  undeutlich  sind,  obgleich  an  vielen  Stellen  noch  jetzt 
der  frische  Schnitt  in  dem  weichen  Material  (sog.  Marmo 
Palombino)  ")  sicher  zu  erkennen  ist.  So  erklärt  sich  denn 
ferner  auch  die  grosse  Verschiedenheit  der  Abbildungen '), 

■)  In  dieser  Beslimmung  des  Materials,  über  das  man  viel  ge- 
stritteo,  kommea  jetzt  wol  alle  überein.  Vgl.  Gerhard  Ann.  d.  Inst. 
I  p.  229  not.  4.  Promis  Alba  Fucense  p.  99  not.  Auch  stimmen 
damit  die  Angaben  von  Corsi  Delle  Pictre  antiche  p.  88s.  über  die 
Natur  dieses  Steines  durchaus.  Dass  an  Stuck  nicht  gedacht  wer- 
den darf,  kann  schon  ein  Vergleich  der  pompcjanischen  Graffiti  in 
weissem  Stuck  mit  den  Inschriften  dieser  Tafel  lehren. 

")  Die  im  Detail  übereinstimmenden    sind  von  einander  abhän- 


dic  man  insgesamt  nur  mit  grosser  Vorsicht  gebrauchen 
darf,  und  man  sieht  zugleich,  dass  die  älteren  Publicatio- 
nen  dem  Original  gegenüber  keinerlei  Autorität  haben,  da 
dasselbe  im  Wesentlichen  weder  vor  noch  nach  der  Auf- 
findung je  bestimmter  und  deutlicher  gewesen  sein  kann 
als  heute.  Die  beigefügte  Zeichnung  no.  3  von  dem  Stück 
welches  den  Tod  des  Thersites  betrifft,  wird  für  diejenigen 
welche  das  Original  nicht  kennen  oder  nicht  in  sicherer 
Erinnerung  haben,  wenigstens  einen  Begriff  von  dem  Sach- 
verhalte geben  und  zeigen  können,  wie  nöthig  es  ist,  bei 
jeder  Benutzung  des  Werkes  sich  diesen  Sachverhalt  be- 
ständig gegenwärtig  zu  halten. 

Auch  in  der  Darstellung  von  Thersites  Tode  ist  es 
unmöglich  die  Bewegungen  der  beiden  Figuren  im  Ein- 
zelnen genau  festzustellen.  Doch  scheint  soviel  sicher, 
dass  Achilles  weit  aussehreifend  in  der  erhobenen  Rech- 
ten eine  Lanze  schwingt  und  den  auf  die  Knie  gesunkenen 
Thersites  beim  Haar  gefasst  hält.  Dessen  Bewegimg  ist 
nur  leider  sehr  unklar;  vielleicht  stemmte  er  seine  Rechte 
gegen  Achills  Seite  und  griff  mit  seiner  Linken  nach  dem 
Altar  zurück,  der  rechts  neben  der  Gruppe  wie  ich  glaube 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist.  Haffe  sich  Thersites  in 
der  Aethiojjis  vor  dem  wüthenden  Achilles  an  einen  Altar 
geflüchtet  und  dieser  ihn  von  da  weggerissen  um  ihn  zu 
tüdten,  und  war  hier  vielleicht  auf  diese  Weise  der  Auf- 
ruhr der  Griechen  und  die  spätere  Sühnung  des  Achilles 
motivirt?  Mehr  als  Möglichkeiten  sind  hier  nicht  zu  ge- 
winnen ;  für  das  Fragment  in  Museo  Chiaramonti  giebt  aber 
auch  das  Wenige,  was  auf  der  ilischen  Tafel  zu  erkennen 
ist,  einen  wichtigen  und  interessanten  Vergleich.  Denn 
die  statuarische  Gruppe  würde  sich  im  Wesentlichen  ganz 
entsprechend  derjenigen  denken  lassen,  welche  ich  in  der 
angedeuteten  kleinen  Composition  zu  erkennen  glaube. 
Selbst  der  linke  Arm  des  Thersites  war  gewaltsam  zurück- 
gestreckt, und  möglich  dass  auch  unter  Thersites. die 
Stufe  oder  sonstige  Erhöhung  nicht  fehlte,  die  man  auf 
der  Tabula  Iliaca  angedeutet  findet.  Denn  da  Achilles 
in  Lebensgrösse,  Thersites  aber  wesentlich  kleiner  und 
zusammengekrümmt  zu  denken  ist,  so  ist  wenigstens  mög- 
lich dass  er  eine  höhere  Basis  hatte  als  die  Hauptfigur. 

Bei  den  Berliner  Köpfen  hat  Friederichs  an  Lysipp 
und  seine  Schule  erinnert,  unter  deren  Arbeiten  besonders 
der  Aesop  eine  sprechende  Parallele  bilde.  Dieser  Ge- 
danke ist  in  sofern  ohne  Zweifel  richtig  als  diese  Köpfe 
die    Lysippische    Kunst    zur    Voraussetzung   haben.     Die 

gig;  so  liegt  dem  Stich  bei  Foggini  Mus.  Cap.  IV,  68  nachweislich  we- 
nigstens Iheilweis,  vielleicht  durchaus,  eine  Banse  der  Fabreltischen 
Publikation  zum  Grunde. 
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Gruppe  zu  der  das  vatikanische  Fragment  gehörte,  weist 
aber  entschieden  auf  eine  noch  spjitere  Zeit,  auf  die  per- 
gamenisch-rhodische  Kunst').  Ein  stark  pathetischer  Aus- 
druck, dabei  eine  zwar  deutliche  aber  immer  noch  ge- 
mässigte Bildung  des  charakteristisch  Hässlichen,  das  bei 
Thersites  unumgänglich  war,  stimmen  zu  dieser  Richtung 
durchaus.  Vor  allem  aber  war  die  Wahl  eines  solchen 
Gegenstandes  nur  möglich  in  einer  Zeit  die  bereits  die  feine 
Empfindung  dafür  verloren  hatte,  dass  dasjenige,  was  in 
Poesie  und  Sage  eine  tragische  Wirkung  macht,  nicht  ohne 
Weiteres  dieselbe  Wirkung  auch  in  der  bildenden  Kunst 
hervorbringen  kann,  einirrthum  welcher  durch  einen  grossen 
Theil  der  Werke  dieser  Schulen  hindurchgeht.  Es  gab 
von  Chiiremon  eine  Tragödie  lAyiWiix;  d^igaiToxrövog 
welche  mit  Nauck  (Tragg.  gr.  fr.  S.  607)  für  ein  Satyr- 
spiel zu  halten  kein  Grund  vorhanden  ist.  Möglich  dass 
diese  direct  oder  indirect  die  Anregung  gab  zu  dem  Werk, 
auf  welches  das  vorliegende  Fragment  zurückgeht;  wenig- 
stens liegt  es  nahe  hinter  der  Wahl  solcher  Gegenstände 
den  Einfluss  der  Tragödie  zu  vermuthen,  selbst  wo  wir 
nicht,  wie  hier,  die  Möglichkeit  eines  solchen  Zusammen- 
hangs ausdrücklich  bezeugen  können.  Aber  wenn  es  schon 
für  den  Dichter  schwer  gewesen  sein  muss,  dem  Tod  des 
Thersites  eine  Wirkung  abzugewinnen  die  sich  mit  einer 
gesunden  Empfindungsvveise  verträgt,  so  war  es  für  den 
bildenden  Künstler  unmöglich:  er  musste  dem  Beschauer 
überlassen  dasjenige,  was  das  Ganze  erst  erträglich  macht, 
im  Geiste  zu  ergänzen ,  und  sein  Werk  an  sich  konnte 
kaum  einen  anderen  Eindruck  hervorrufen  als  ihn  Les- 
sing"') im  Gegensatz  zu  der  homerischen  Scene  von  der 
Schilderung  bei  Quintus  Sniyrnäus  hat:  'Zu  grausam!  Der 
jähzornige,  mörderische  Achilles  wird  mir  verhasster  als 
der  tückisch  knurrende  Thersites;  das  Freudengeschrei 
welches  die  Griechen  über  diese  That  erheben  beleidiget 
mich;  ich  trete  auf  die  Seite  des  Diomedes,  der  schon 
das  Schwert  zücket  seinen  Anverwandten  an  dem  Mörder 
zu  rächen:  denn  ich  empfinde  es,  dass  Thersites  auch 
mein  Anverwandter  ist,  eiu  Mensch.' 
Rom.  R.  Schöne. 

■■j  In  Bezug  auf  Arbeit  und  FormenaulTassung  ist  dem  Fragment 
in  Cbiaramonti  ein  anderes  in  Villa  Albani  überaus  verwandt,  wel- 
ches einen  von  der  Scylla  gepackten  Mann  darstellt ;  dass  hier  auch 
die  Wahl  des  Gegenstandes  auf  eine  verwandle  Kunstrichtung  Uin- 
weisl,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 

")  Laokoon,  Werke  0  S.  510  Lacbmann. 


IL     Theseus  und  3Iinotaur*). 

Hiezu  die  Abbildung  auf  Tafel  CCVIII,  4.  5. 

Bei  den  Ausgrabungen  des  H. Demetrius  Katiphoii, 
welcher  etwas  östlich  vom  Thurni  des  Andronikos 
gelegen  ist,  haben  sich  in  grosser  Zahl  Epheben- 
inschriften  gefunden,  so  dass  die  neuesten  Topogra- 
plien  in  dieser  Gegend  das  in  manchen  Inschriften 
angeführte  Diogeneion-Gymnasium  suchten;  in  zwei 
solchen  Inschriften  aber  (Philistor  II,  132ff.  III,  150f.) 
finden  wir  auch  das  Theseion  und  die  Aufstellung 
eines  Dekretes  innerhalb  dieses  Heilisthums  ange- 
führt,  sowie  die  Feste  die  zu  Ehren  des  Theseus 
hier  gefeiert  wurden.  In  derselben  Ausgrabung  sind  fer- 
ner alle  jene  Reste  gefunden,  welche  wahrscheinlich 
eine  Gruppe  des  Theseus  und  Minotaur  aus- 
machten. Diese  Fragmente  aus  weissem  Marmor 
lagen  seither  unbeachtet  in  den  Magazinen  des  Mu- 
seums der  archäologischen  Gesellschaft,  bis  man  vor 
drei  Monaten  beim  Ordnen  dieses  Museums  auf  die- 
selben aufmerksam  wurde  und  sofort  zu  ihrer  Zu- 
sammenfügung schritt. 

Es  entstanden  zwei  Torso  nackter  männlicher  Sta- 
tuen, wovon  der  eine  etwas  grösser  als  der  andere  ist; 
Köpfe,  Hände  und  Füsse  aber  fehlen,  so  dass  jede  sichere 
Deutung  unmöglich  war,  bis  vor  wenigen  Wochen  Pro- 
fessor Kinnanudis,  der  unermüdliche  Secretär  der  archäo- 
logischen Gesellschaft,  auf  den  glücklichen  Gedanken  kam, 
einen  ebenfalls  fragmentirteu  Ochsenkopf,  der  in  der  näm- 
lichen Ausgrabung  gefunden  worden  war,  einem  dieser 
Torso  aufzui)asscn,  und  so  entstand  der  Minotauros-Torso 
von  welchem  ich  eine  Skizze  von  zwei  Seiten  (no.  4.  5) 
hier  vorlege.  Der  andere  Torso  wird  nun  wahrscheinlich 
dem  Theseus  gehören,  obwohl  er  bis  jetzt  noch  zu  un- 
vollständig ist,  um  daraus  für  dessen  Stellung  zu  schliessen. 
Der  Minotaurtorso  ist  mit  dem  Kopfe  0,76  Meter  hoch, 
und  wie  es  scheint  eine  Arbeit  aus  guter  römischer  Zeit; 
er  hat  einem  Brunnen  gedient,  wie  man  daraus  abnehmen 

*)  Durch  gefällige  Millheilung  des  Herrn  Dr.  Pcrvanoglu  sind 
wir  im  Stande,  den  merkwürdigen  Fund  einer  in  der  Umgegend  des 
alten  Theseion  wiedererkannten  tbeseischen  Gruppe  unseren  Lesern 
anbei  vorzulegen.  Wir  begleiten  dieselbe  mit  den  auf  den  Fund  selbst 
beschrilnklen  faktischen  Mittheilungen  unseres  Herrn  Correspondenten, 
übnc  hei  der  Beschränktheit  unseres  Baumes  diesmal  auch  die  Aus- 
führungen geben  zu  können,  durch  welche  derselbe,  wie  früherhin 
Ludwig  Boss,  das  gewöhnlich  so  benannte  Thescion  dem  Theseus 
abs|>rechen  und  statt  dessen  vielmehr  als  das  Meiligthum  des  Hepha- 
stos  bezeichnen  zu  können  glaubt.  A.  d.  II. 
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kann  dass  ein  Loch,  durch  den  ganzen  Körper  durchge- 
liend,  an  seinen:i  Maule  mündet.  Seine  Stellung,  nicht  so 
bewegt  wie  die  des  Jlinotauros  auf  der  Metope  des  so- 
genannten Theseions,  deutet  entschieden  darauf,  dass  er 
zu  einer  Gruppe  mit  Theseus  gehörte,  welcher,  mit  der 
Linken  den  Minotaur  beim  rechten  Hörne  fassend,  ihm 
wahrscheinlich  mit  der  Rechten  das  Schwert  in  die  Wei- 
chen sticht,  indem  der  Minotaur  mit  seiner  ausgestreckten 
Rechten  den  Theseus  um  den  Körper  fasst  und  mit  der 
Linken  wahrscheinlich  das  Schwert  abzuwehren  trachtete. 
Der  Ausdruck  des  Ungethüms  ist  wegen  seiner  Naturwahr- 
heit zu  rühmen,  wie  denn  auch  die  ganze  Arbeit  eine  ge- 
übte Künstlerhand  verriith.  Uer  Hintertheil  der  Gruppe 
ist  nicht  ganz  ausgeführt,  blos  geglättet. 

Eine  solche  Gruppe  l.'isst  uns  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  ein  Thescusheiligthum  schliesscn,  worin  oder  vor  wel- 
chem sie  aufgestellt  gewesen  sein  mag.  Es  heisst  nun, 
dass  vor  Jahren  beim  Graben  der  Fundamente  eines  dicht 
beim  H.  Demetrius  Katiphori  gelegenen  Hauses  drei  auf- 
recht stellende  Säulen  irgend  eines  alten  GebJiudes  gefun- 
den wurden,  so  dass  eine  weitere  Ausgrabung  dieser 
Gegend  wahrscheinlich  Reste  des  Diogeneion-Gymnasiums 
oder  des  Theseion  ans  Licht  bringen  würde. 
Athen.  P.  Pervanoglu. 


III.  Sur  un  bas-relief  attique  aujourd'hui 
detruit. 

(PI.  CCVIII  no.  6.) 

A  M.  Ed.  Gerhard. 

...Le  dessin  que  je  vous  envoie  est  l'exact  fac- 
simile  d'un  croquis  de  Fauvel,  que  j'exlrais  des  por- 
tefeuilles  de  notre  celebre  consul,  conservcs  au  de- 
partement  des  Eslampes  de  la  Bibliolhcque  Imperiale 
sous  la  cote  Gb.  1 1  d.  11  est  accompagne  de  la  note 
suivante,  de  la  main  menie  de  Fauvel:  'Bas-relief  a 
Asleri,  monastere  du  Mont  Hymelte'. 

Le  monument  que  represente.  le  croquis  a  au- 
jourd'hui disparu  et  on  le  chercherait  vainement, 
soit  au  lieu  oü  Fauvel  dit  l'avoir  dessine,  soit  dans 
les  collections  publiques  ou  privees  d'Alhenes.  C'est 
cette  circonstance,  jointe  ä  Finteret  d'une  represen- 
talion  sortant  tout  a  fait  de  rordinaire,   qui  me  de- 


cide  a  publier  un  croquis  aussi  informe,  pris  bien 
evidemment  a  la  hate  par  le  patriarche  des  ex- 
ploralions  des  antiquiles  attiques,  comme  un  simple 
nicmento  qui  n'elait  destine  a  jamais  voir  le  jour. 

Quehjue  sommaire,  du  resle,  que  soit  le  dessin, 
toutes  les  parlicularites  essentielles  du  monument 
s'y  trouvent  reproduites  et  le  sujet  s'y  reconnait  claire- 
ment.  On  y  voit  un  dieu  assis  de  face  sous  un  arceau 
de  pampres,  le  haut  du  corps  nu,  les  jambes  en- 
veloppees  d'une  draperie  qui  s'atlache  sur  Fepaule 
gauche,  tenant  la  palere  de  la  main  droite  et  de  la 
gauche  s'appuyant  sur  un  long  sceplre.  Deux  boucs 
vus  de  profil  et  tournes  vers  lui  sont  places  de 
chaque  cöte  du  dieu. 

La  presence  des  pampres  et  Celle  des  boucs 
parait  devoir  y  faire  reconnaitre  sans  hesilation  Uio- 
nysus.  L'un  et  l'aulre  attribul  sont  decidement  ca- 
racleristiques  de  ce  dieu.  Vous  avez  vous-meme 
public  plusieurs  vases  peints  a  figures  noires,  ou  le 
fils  de  Semelc  se  montre  accompagne  d'un  bouc'); 
ailleurs  on  voit  les  Satyres  jouer  avec  le  meme 
animal '),  dont  les  monuments  de  l'art  leur  donnent 
la  queue  et  les  oreilles.  Une  pierre  gravee  bien 
connue  de  la  colleclion  de  Sloscb,  que  Winckelmann 
designe  sour  le  no.  1454,  represente  Dionysus  entre 
un  bouc  et  une  panthere.  On  connait  par  Pausa- 
nias')  un  Dionysus  AlyoßöXoQ*).  Comment  ne  pas 
se  rappeler,  d'ailleurs,  le  rule  que  jouait  dans  les 
ceremonies  dionysiaques  le  sacrifice  d'un  bouc  ^), 
auquel  se  rattachait  I'origine  de  la  tragedie?'') 

Mais  s'il  semble  qu'il  faille  aussi  donner  le  nom 
de  Dionysus  au  dieu  represente  dans  le  bas-reliet 
dessine  par  Fauvel  a  x\steri,  on  doit  en  meme  temps 
reconnaitre  que  la  maniere  dont  il  s'y  montre  figure 
est  tout  a  fait  nouvelle.  L'attitude  et  l'ajustement 
des  draperies  dans  ce  monument  sont  ceux  qui  d'or- 
dinaire  caracterisent  Zeus  de  la  maniere  la  plus  pre- 
cise  et   la  plus   certaine,    et  je  ne  connais  jusqu'ä 


')  Auserletene  Vasenbilder  t.  I,  pl.  X.\XII,  XXXVII,  XXXIX. 
')  Gerliard   Vasenbilder  t.  I,  pl.  LV. 
')  Paus.  IX,  8,   1. 

*)   Cf.  Weickcr  XacMrag  zur  Aeschyl,   Trilog.  p.  194. 
=)  Alben.  X  p.  450 rf. 

')  Voy.   Panofka   Musee   Blacas   p.   42.       Wciclicr    \aclttras 
p.  240. 
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present  aiicun  monumeiit  proprement  grec  oü  Dio- 
nysus  soit  ainsi  represenle. 

En  revanche,  ce  que  le  bas-relief  d'Astcri  rap- 
pelle  de  la  fa^on  la  plus  frappante  est  le  type  que 
les  artisles  grecs,  eniployös  par  les  satrapes  de  l'eni- 
pire  des  Achenienides,  donnerent  au  Baal  asiatique 
sur  les  monnaies  de  Tarse ')  et  de  Gaziuia  de  Cap- 
padoce').  Ce  dieu  s'y  presenle,  en  effel,  lui  aussi, 
avec  le  costuuie  et  rallilude  ordinaires  de  Zeus,  mais 
tenant  ;i  la  main  des  raisins  et  des  epis.  Nous 
les  voyons  egalement,  avec  le  meme  costunie  et  la 
meme  attitude,  et  loujouis  avec  Tattribut  des  raisins, 
sur  les  medailles  de  Nagidus'),  de  Mallus  et  Soli '»), 
ainsi  que  sur  celles  de  Zaytha  de  Müsopotamie "). 
11  est  vrai  qu'en  Cilicie  on  assiinilait  ce  Baal  a  Zeus, 
loul  en  lui  donnant  une  partie  des  altributs  deDio- 
nysus,  car  on  traduisait  le  semitique  IIP  vJ/O  en 
Zevs  Tegaiog'-}  ou  Zevg  Tagoicov^^).  C'est  ega- 
lement par  le  nom  de  Zeus  que  Lucien  designe  le 
dieu  adore  dans  le  lemple  d'Hierapoiis  de  Syrie  ou 
Bambyce  conjoinlement  avec  TAtergalis  que  Ton 
appelait  'deesse  de  Syrie',  lequel  bien  cerlainenienl 
etait  un  Baal;  mais  en  meme  temps  le  meme  Lucien 
fait  clairement  ressorlir  la  parenle  de  ce  dieu  avec 
üionysus,  lorsqu'il  dil'^)  que  cerlaines  legendes  fai- 
saienl  du  fils  de  Semelc  le  fondateur  du  temple 
d'Hierapoiis  et  qu'il  en  elait  demeure  une  des  prin- 
cipales  divinites.  Or,  une  precieuse  medaille  d'argenl 
de  la  collection  Belir,  actuellement  conservee  au 
Cabinel  de  France '^j,  presenle  l'image  de  ce  dieu 
au  revers  de  celle  de  la  Qed  ^vQia  uionlee  sur  un 
lion;  il  y  est  exactement  figure,  comme  le  Baal-Tars 
ou  le  Baal-Gaziur,  dans  la  meme  attitude,  avec  le 
meme  coslume  et  les  menies  altributs. 

')  Duc  de  Liiynes  Xumismiilique  des  sriirapies  |il.  II  no.  1 — 5; 
pl.  IV.  V  no.  7  et  8;  pl.  VIII  no.  3-10;  pl.  I,\. 

")  D.  de  Lujnes  ^'umism.  des  satrap.  pl.  V,  2  no.  1 — 3. 
Waddington  Melanges  de  7iumismali(iuc  et  de  jihilologie  p.  80 
et  suiv. 

')  eil.  Lenormant  Xourelte  yulerie  mythologiiiiie  pl.  .\V  no. 
4  et  5. 

"')  D.  de  Luyncs  Xumism.  des  Satrap,  pl.  XI,  3  no.  1 — ä. 

' ')  Cb.   I.cnormant  Nouv.  gat.  mylhol.  pl.  XV  no.  ü. 

")  Eratosllicn.  ap.  Kustalli.  Seliol.  ad  Diunys.  Perieges.  v.  8CS. 

'■'j  Ecklicl  Dnclr.  num.  vel.  t.  III  p.  73. 

")  Lucien,  De  dea  Syr.    1(1. 

")  Voy.  noa  Description  des  medailles  et  uiiliiiuiles  de  .>/.  le 
Haron  Behr  pl.  II  no.  1. 


De  l'analogie  de  loutes  ces  representalions  avec 
celle  du  bas-relief  d'Asleri,  teile  <jue  nous  la  fait 
connaitre  le  croquis  de  Fauvel,  je  conclus  qu'il  faut 
voir  dans  ce  dernier  monument  la  forme  donnee  par 
les  arlistes  grecs  au  Baal  de  l'Asie  plulut  que  le 
Dionysus  des  Hellenes.  De  nombreux  monuments 
prouvent  que  les  cultes  etrangers,  de  l'Asie  et  de 
l'Egypte,  s'etaient  implantes  ä  Athenes  plusieurs 
siecles  avant  l'ere  cbrelienne.  Le  premier  pas  dans 
cetle  voie  avait  elc  fait  lors  de  Fintroduction  du 
culte  de  la  Rlere  des  Dieux  et  de  la  construclion 
du  Metroüm,  en  430  av.  J.  C. "').  Mais  ce  fut  sur- 
tout  pendant  repoque  macedonienne  qu'eut  lieu  une 
veritable  invasion  des  dieux  etrangers,  attestee  prin- 
cipalement  |)ar  l'c-pigraphie.  Les  images  de  la  Cy- 
bele  phrygienne  sont  frequentes  ä  Athenes;  on  y  a 
trouve  des  dedicaces  a  l'Hercule  Tyrien,  ä  Osiris  et 
Isis  et  aux  autres  divinites  egyptiennes;  il  n'y  a  donc 
rien  d'impossible,  ni  meme  de  surprenant,  a  ce  qu'un 
bas-relief  decouvert  dans  une  localite  de  l'Attique 
represenle  le  grand  dieu  de  la  Syrie. 
Paris.  Fran^ois  Lenormant. 


IV.    Münze  des  Il>spasines. 

Hiezu  die  Abbildung  auf  Tafel  CCVIII,  7. 

Aus  brieflicher  Mittheilung. 

...ich  denke  Sie  heute  mit  einer  Münze  bekannt 
zu  machen,  die  als  ein  sehr  glücklicher  Fund  be- 
trachtet werden  darf. 

Sie  wissen  aus  Visconti,  St.  Martin,  Langlois 
und  Reinaud,  dass  als  der  Erbauer  von  Charax- 
Spasinou,  in  den  Niederungen  der  Tigris  und  Euphrat- 
inündungen,  von  den  Alten  Pasines,  Spasines  oder, 
wie  Lucian  richtiger  schreibt,  Ilyspasines  angegeben 
wird,  nach  Einigen  ein  arabischer  Häuptling,  nach 
König  Juba  (bei  Plinius  Naturgeschichte  VI,  31,  12) 
ein  Stalthaller  des  Antiochus,  der  sich  vom  seleuci- 

')  Gerhard  Veber  das  Metroon  zu  Athen  dans  los  Mi-moires 
ile  l'Acadc'mie  de  Berlin  pour  1849.  —  Cf.  Ch.  Lenormant  Mim. 
de  VAcad.  des  Inscr.  t.  XXIV  pari  1  p.  400  et  suiv. 
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dischen  Reiche    losgerissen    halle    und    eine    eigene 
Dynaslie  gründete. 

Von  dieser  Dynaslie  der  Könige  von  Characene 
gibt  es  und  besitze  ich  mehrere  Münzen,  aber  die 
Münze  des  Gründers  fehlt  bis  jetzt  in  allen  Kabi- 
nelen. Kürzlich  kam  mir  aus  Persien  eine  Telra- 
drachme,  die  diese  Lücke  ausfüllt: 

AI  8.  Miinnlicher  Kopf,  oline  Bart,  mit  breitem  Dia- 
dem, dessen  Schleife  über  die  Schulter  herabfällt, 
innerhalb  eines  verzierten  Kreises; 

Hv.  HAEIAEßZ  YZnAoZINoY.  Herkules, 
nackt,  das  Haupt  mit  dem  Diadem  geschmückt, 
auf  Steinen  sitzend,  links,  —  die  Linke  auf  den  Block 
gestützt,  in  der  erhobenen  Rechten  die  Keule  auf 
das  Knie  gelehnt.  Im  Felde  links  A;  im  Abschnitt 
HnP  (188). 

Die  Münze  wiegt  16,02  Gramm.  Ich  lege  einen 
gelungenen  photographischen  Abdruck  bei.  Ihre 
Erhaltung  ist  genügend  gut;  ihre  Aechtheit  unbe- 
zvveifelbar. 

Das  Bild  der  Rückseite  ist  bekanntlich  dasjenige 
aller  characenischen  Königsmünzen,  aber  auch,  mit 
geringem  Unterschiede,  das  bekannter  Tetradrachmen 
Antiochus  II.,  was  zur  Annahme  berechtigt,  dass 
eben  dieser  Seleucide  es  war,  welcher  die  von  den 
Wassern  zerstörte,  für  den  indischen  Handel  so  wich- 
tige Stadt  Alexanders  des  Grossen  unter  dem  Na- 
men Antiochia  wieder  aufrichtete.  Dies  Ereigniss 
dürfte  in  die  erste  Hälfte  jener  Regierung  fallen,  vor 
dem  Abfalle  der  parthischen  baktrischen  und  indi- 
schen Länder,  der  seine  Aufmerksamkeit  und  Kräfte 
völlig  in  Anspruch  nehmen  mussle,  etwa  zwischen 
259  und  250  vor  Christi. 

Die  Seleuciden  hatten  nun  Statthalter  daselbst 
und  diese  mögen  Mühe  genug  gehabt  haben,  An- 
tiochia vor  dem  Schicksale  ihrer  Vorgängerin  Alexan- 
dria zu  bewahren,  besonders  seit  mit  der  zunehmen- 
den Schwäche  des  Reiches  die  Mittel  dazu  abnah- 
men. Als  nun  mit  dem  Jahr  141  vor  Chr.  die 
Parther  über  den  Tigris  gingen,  bis  in  die  Länder 
an  den  Mündungen  vordrangen,  Demetrius  11.  als 
Gefangenen  fortführten  und  innerer  Zwist  das  Reich 
zerriss,  da  mag  Antiochia  allerdings  in  einen  Zerfall 
gerathen  sein,  der  an  den  Aufbau  einer  neuen  Stadt 


denken  machte.  Mit  dem  Untergange  Antiochus  VII. 
imd  seines  ganzen  Heeres  gegen  die  Parther,  zerriss 
das  letzte  Band,  welches  das  Küstenland  am  persi- 
schen Golfe  an  die  Seleuciden  knüpfte.  Damals 
schon,  131  V.  Chr.,  musste  Hyspasines  mit  der  Grün- 
dung von  Spasinou-Charax  begonnen,  und  sich  130 
oder  129  zum  Könige  von  Characene  erklärt  haben. 

Seine  Telradrachme  ist  vom  Jahr  124  v.  Chr., 
damals  also  war  er  bereits  König  und  es  stand  wol 
auch  die  Stadt,  wie  des  Monogramm  darthut.  Der 
Styl  seiner  Münze  ist  seleucidisch,  eben  so  das  Ge- 
wicht; das  Münzbild  ist  den  Münzen  des  Antiochus  II. 
entnommen.  Ich  bin  daher  der  Meinung,  dass  er,  ein 
Araber,  im  Dienste  der  Seleuciden  erst  Statlhalter 
der  so  vernachlässigten  Küstenstrecke  war,  bevor  er 
sich  losriss,  und  Plinius  Unrecht  hat,  wenn  er  die 
Angabe  Jubas  verwirft. 

Dass  Hyspasines  dem  Herkules  das  Diadem  gab 
und  ihn  die  Keule  aufrecht  tragen  hess,  mochte  die 
gewonnene  Herrschaft  und  Unabhängigkeit  des  Lan- 
des bezeichnen. 

Diese  Unabhängigkeit  war  nun  freilich  nur  ver- 
gleichsweise eine  solche.  Characene  hatte  den  Herrn 
getauscht,  denn  es  stand  nun  unter  parthischer  Ober- 
hoheit, in  dem  losen  Verbände  allerdings,  welcher 
der  Stellung  untergeordneter  Könige  zum  Grosskönig 
entspricht.  Erst  die  Sassaniden  zogen  die  Bande 
straffer,  obwohl  auch  sie  nicht  die  asiatische  Form 
der  Staalenbildung  zu  überwinden  vermochten,  die 
sich  durch  das  ganze  islamitische  Millelalter  und 
selbst  bis  in  unsere  Tage  fortsetzt. 

Ich  bin  überzeugt  dass  Sie  mir  zu  meinem  Uni- 
cum  Glück  wünschen  und  mir  gerne  helfen,  es  zur 
Kennlniss  der  Freunde  der  Numismatik  zu  bringen. 
Konstanlinopel,  Februar  1866.      v.  Prokesch-Osten. 


V.    Allerlei. 

17.  Der  sogenannte  vicus  Statuae  Siccianae  in 
Rom.  Dieser  Vicus  gehurt  nach  der  capitolinischen  Basis 
der  vicomagistri  Z.  49,  in  welcher  allein  er  sich  genannt 
findet,  der  vierzehnten  Region  der  Stadt  an.  Preller  (Re- 
gionen S.  84)  und  nach  seinem  Vorgange  Jordan  de  vicis 
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urbis  Romae  S.  21  (mem.  dell'  inst.  arcb.  II,  233)  bezie- 
hen den  Namen  desselben  auf  die  Sluta  miücr.  Dafür 
kann  allerdings  die  Analogie  des  von  Jordan  danebenge- 
stellten vicus  Tiberini  (patris)  derselben  Region  (bas.  Cap. 
Z.  66)  augeführt  werden,  das  Beiwort  Siccianae  aber  bleibt 
dabei  unerklärt.  Ligorius  schrieb  nach  dem  übereinstim- 
menden Zeugnisse  von  Smetius,  Mommsen,  Henzen  und 
Jordan  sicher  nicht  getreu  'statuae'  ab,  aber  mir  ist  nicht 
zweifelhaft,  dass  der  Steinmetz  so  hiitte  schreiben  müssen, 
indem  ich  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  dabei  nur  eine 
Nachlässigkeit  oder  wie  an  anderen  Stellen  (Jordan  S.  19 
des  Sep.-Abdr.)  eine  Concession  au  die  plebejische  Aus- 
sprache obwaltete. 

Die  Siatua  Stcclana  bezog  sich  sicher  auf  jenen  L. 
Siccius  (Sicinius  al.)  Dentatus,  Volkstribunen  im  J.  d.  St. 
300,  dessen  Kriegs-  und  Siegesruhm  durch  unzählige  Eh- 
renbeweise bezeugt  war  und  dessen  Thaten  ihm  den  Eh- 
rennamen eines  römischen  Achilles  eingetragen  hatten  (vgl. 
Niebuhr  R.  G.  IP,  390ff.,  Schwegler  R.  G.  IH,  50ff.;  dass 
die  Belegstellen  der  Alten  über  jene  Ehren  auf  Varro  zu- 
rückgehen, bemerkt  nach  Anderen  Mercklin  de  Varrone 
coron.  R.  mil.  interpr.  praec.  Dorp.  1859  p.  11  sq.  14). 
Dass  man  einem  so  hoch  Geehrten ,  den  man  mit  dem 
Namen  des  gefeiertsten  griechischen  HeldenkJimpfers  pries, 
auch  eine  Statue  errichtete,  erscheint  sehr  glaublich,  vor 
Allem,  wenn  man  seinen  Tod  und  die  mit  demselben  ver- 
bundenen UmstJlnde  (s.  Liv.  III,  43  D.  Hai.  XI,  25 ff.  Zon. 
VII,  18 ;  vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  S.  51  Anm.  2)  ins  Auge 
fasst,  die  eine  solche  öffentliche  Aufstellung  seines  Stand- 
bildes auch  zu  einem  politischen  Akte  stempelten. 

Dass  man  nach  diesem  Standbilde  den  vicus,  in  wel- 
chem es  sich  befand,  benennen  konnte,  würde  an  und  für 
sich  schon  nicht  zweifelhaft  sein,  wird  aber  völlig  gesichert 
durch  den  VICUS  ST.\TUi.  (statuae  Valerianae?)  in  der- 
selben Region  Z.  5G  der  capitolinischen  Basis. 

Auch  die  Inschrift  zu  dieser  oder  doch  zu  einer  Eh- 
renstatue des  Siccius  würden  wir  anführen  können,  wenn 
nicht  die  von  Mazocchi  und  Reinesius  publicirte  'cum 
ipsis  lihrarlorum  naevis'  aus  Plin.  nat.  bist.  VII  §101ss. 
ausgeschrieben  wäre  (s.  Mommsen  G.  I.  L.  I  S.  282,  vgl. 
Ilenzen  zu  Orelli  no.  546). 

Breslau.  M.  Hertz. 


18.    Marsyasrüste  im  Kapitol.    In  der  langen  Ga- 
leric  des  Museo  Capitolino  befindet   sich,   aufgesetzt  auf 


eine  mit  einer  Nebris  bekleidete,  entschieden  moderne 
Büste,  ein  bärtiger  Kopf,  welcher,  im  Allgemeinen  edlen 
Charakters,  nur  durch  die  Satyrohren  und  vielleicht  durch 
das  über  der  Stirn  emporsträubeude  Haar  etwas  von  thie- 
rischem  Charakter  verräth.  Haar  und  Bart,  die  mit  dem 
Bohrer  gearbeitet  sind,  und  die  Andeutung  der  Pupillen 
setzen  die  Arbeit  frühestens  in  die  Zeit  der  Antonine;  die 
Ausführung  ist  sehr  mittclmässig,  wenn  auch  die  in  der 
Beschreibung  Roms  III,  1  p.  16B  no.  14  über  den  Kopf 
gegebene  Notiz  'Büste  eines  Pan;  der  Kopf,  von  einer 
charakterlosen  widerlichen  Arbeit,  ist  aufgesetzt'  etwas  zu 
hart  urtheilt.  Jedenfalls  schimmert  in  der  schlechten 
Ausfiihrung  ein  gutes,  charaktervolles  Original  durch.  Der 
Ausdruck  des  Kopfes  ist  pathetisch;  der  halbgeöffnete 
Mund,  die  aufgeblähten  Nüstern,  die  abwärts  und  zusam- 
mengezogenen Augenbrauen  lassen  uns  darin  den  Affekt 
schmerzlicher  Bestürzung  wahrnehmen.  In  dem  Kopfe, 
gemäss  der  Beschreibung  Roms,  einen  Pan  zu  erkennen  ver- 
bietet der  Typus,  welcher  von  sämtlichen  Panstypen  ab- 
weicht, und  der  schmerzlich -pathetische  Ausdruck,  für 
welchen  sich  bei  Pan  schwerlich  eine  passende  Situation 
finden  lässt.  Dieselben  Bedenken  sprechen  gegen  die  Er- 
kl.'irung  auf  einen  Satyr  oder  Silen,  an  welche  man  etwa 
denken  könnte.  Für  den  Kentauren  Cheiron  würde  der 
Typus  nicht  unpassend  erscheinen;  dagegen  lässt  sich  der 
Ausdruck  mit  dieser  Erklärung  nicht  vereinigen.  Voll- 
ständig passend  dagegen  erscheinen  die  in  dem  Kopfe 
gegebenen  Elemente,  wenn  wir  ihn  auf  Marsyas  beziehen. 
Der  Typus  stimmt  mit  dem  der  bekannten  Statuen  des 
gebundenen  Marsyas;  für  den  Ausdruck  schmerzlicher 
Bestürzung  giebt  der  Marsyasmythos  eine  vollständig  ent-  i 
sprechende  Situation,  nämlich  den  Moment,  in  welchem 
der  Wettstreit  mit  Apoll  zu  Ende  geht  und  Marsyas  seine 
Niederlage  voraussieht,  eine  Scene,  wie  sie  in  deutlicher 
Weise  in  der  Mittclgruppe  eines  Sarkophages  im  Louvre 
dargestellt  erscheint  (vgl.  Michaelis  Ann.  dell'  Inst.  1858 
p.  325.  330  ff.).  Während  die  Gruppe,  welche  die  Strafe 
des  Marsyas  darstellte,  in  vielfachen  Trümmern  auf  uns 
gekommen  und  allgemein  bekannt  ist,  hat  uns  der  Mar- 
syaskopf  im  Kapitol  eine  Spur  erhalten,  dass  es  eine 
zweite  Gruppe  gab,  in  welcher  der  Wettkampf  dargestellt 
war.  Die  Sarkophagreliefs,  wie  sie  in  der  Darstellung  der 
Strafe  ohne  Zweifel  die  erstere  Gruppe  rcproducireu,  ha- 
ben uns  in  der  Darstellung  des  Wettkampfes  vermuthlich 
Reproductionen  auch  des  letzteren  erhalten. 

Rom.  Wolfgang  Helbig. 


Hiezii  die  Ahhilihingen    Tafel  CCVIII:    T/iersites,  Minotaur ,  Baal,  Hi/spasines;  Sculp- 
furen    zu    Rom    (/.  2.  ü)    und    Athen    (4.  ö) ,    Melief  vom    Ili/meltos    {(i)    und    Tetra- 

draclnne  (7). 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlair  von   G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zeittiuy,  Jahrgang  XXIV, 
JM  209.   210.  Mai  und  Juni  1866. 


Ueber    den    stehenden  Diskobol    im  Museum    des  Vatikans.  —    Herakles  und  Hebe.   —  Römischer  Tempel  zu  Alexau- 
drien.  —  Allerlei:     Paris  und  Oiiioue    auf  einem  pompcjüniscluu  \Vaudgeiii;iIde;     Kvluns  Bildsäule    auf   der    attischen 

Akropolis;  Eriiiys  des  Kaiamis:  Demokratia  bildlicli. 


I. 


lieber   den  stehenden  Diskobol  im 
Museum  des  Vatikans. 

Hiezu  die  AbbikluDg  auf  Tafel  CCIX,  1.  'i. 


In  der  Sala  della  Biga  des  valikanischen  Mu- 
seums befinden  sich  nahe  bei  einander  zwei  well- 
berühmle  Statuen  von  Diskuswerfern.  Die  eine, 
welciie  den  Moment  des  Abwerfens  selbst  darstellt, 
verdankt  ihre  Populariliit  zumeist  der  Ünzugänglich- 
keit  des  ungleich  vollkommneren  zweiten  römischen 
Exemplars  im  Palazzo  Massimi  alle  colonne,  welches 
nach  seiner  Auffindung  sofort  von  Fea  und  Giovan 
Baltista  Visconti  ')  als  Nachbildung  der  myronischen 
Bronzestatue  erkannt  wurde.  Das  genauere  Studium 
derselbe  würde  ohne  Zweifel  zu  interessanten  kunsl- 
geschichllichen  Folgerungen  führen;  doch  ist  bis 
heute  weder  eine  Form  noch  auch  nur  eine  Photo- 
graphie davon  zu  nehmen  gestattet  worden.  Die 
andere  vatikanische  Statue  des  noch  aufrecht  ste- 
henden Diskobols  ist  bis  jetzt,  wie  mir  scheint,  zwar 
ihrem  künstlerischen,  aber  noch  nicht  ihrem  wissen- 
schaftlichen Werthe  nach,  zur  Geltung  gekommen. 
Schon  die  Publikationen '')  müssen  alle  nothwendig 
eine  falsche  Vorstellung  geben;  selbst  das  Blatt  bei 
Bouillon^)  ist  sonderbar  untreu  und  maniriert  gerathen. 
Die  anspruchslosen,  nach  pliotographischen  Aufnah- 
men hergestellten  Zeichnungen  der  ganzen  Figur  und 

')  Cancellieri  Di«.«,  efisl.  sopra  la  Matua  del  discubolu  etc. 
Roma  1806  p.  18ss.  Vgl.  jedoch.  Miis.  Pio-Clem.  III,  26  p.  130s.  = 
Cancellieri  a.  0.  p.  34. 

';  l'iüClem.  HI, -26.  Clarac  pl.  86'->,  2194.  Audi  ebd.  2190 
ist  wo!  eine  andere  Zeichnung  derselben  Figur  in  verkchrler  Itich- 
tuüg.  Bouillon  II,  18.  Mus.  Napol.  par  Piranesi  IV,  25.  Pislolesi 
II  Vaticano  descr.  VI,  9.     Overbeck  Gesch.  der  gr.  Plaslik  I  S.  320. 

')  Bouillon  Musde  des  Antiques  II,  18. 


des  grösser  wiederholten  Kopfes,  welche  der  Litho- 
graphie auf  unserer  Tafel  zu  Grunde  liegen,  lassen 
die  Verhältnisse  und  die  Feinheil  in  Bewegung  und 
Zeichnung  der  Figur  und  nanienllich  auch  den  Ty- 
pus des  Kopfes  deutlicher  erkennen.  Auch  E.  Q. 
Visconti's  öfter  nachgeschriebene  Bemerkung,  dass 
sich  zu  den  übrigen  Vorzügen  der  Statue  derjenige 
einer  sotnma  hdcgr'ilu  geselle,  quiDiinnque  la  su- 
Ijcrficie  0  come  ilicoito  gli  scnliori  la  pelle  com- 
fiarlscune  alquanto  maltraiiuta  e  corrosu  ist  nicht 
eben  genau.  Die  Ergänzungen  sind  im  wesentlichen 
richtig  und  sehr  geschickt  gemacht,  aber  sie  sind 
nicht  so  unbedeutend ').  Der  Marmor  ist  penlelisch. 
Gefunden  wurde  die  Statue  in  den  Ruinen  einer  an- 
tiken Villa  bei  den  von  Gavin  Hamilton  im  Jahre 
1792  in  der  Tenute  Palombaro  zwischen  dem  achten 
und  neunten  Meilenstein  der  Via  Appia  unternom- 
menen Auj^grabungen  ^). 

Für    die    Erklärung    des    Motivs    dieser    Statue 

*)  Modern  ist  die  Nase,  die  Oberlippe  mit  Ausnahme  des  rech- 
ten Mundwinkels,  das  obere  Stück  des  Halses  samt  dem  grosseren 
Theil  des  Hinterkopfs.  Am  rechten  Arm  der  Ellnbogen.  das  mitt- 
lere Stück  der  oberen  Stütze,  ferner  die  untere  Stütze  nebst  dem 
unteren  Theil  der  Handwurzel ,  doch  sind  alle  Stützenansalze  vor- 
banden ;  an  der  rechten  Hand  die  drei  ersten  Finger,  der  grössere 
Theil  der  beiden  letzten ,  doch  ist  die  Bewegung  aller  Finger  indicirl. 
Am  linken  Arm  ein  Stück  in  der  Mitte  des  Unterarms,  an  der 
linken  Hand  die  Spitze  des  Zeigefingers  und  die  Spitze  des  Mittel- 
fingers. Am  rechten  Bein  einzelne  Stücke  an  Schienbein  Wdde 
und  Knücbel.  Am  linken  Bein  ein  Stück  am  Knie  und  ein  damit 
zusammenhüngender  Tlieii  des  Stammes;  einige  Stückchen  an  und 
über  dem  Knöchel,  und  noch  Theile  des  Stammes.  Von  der  Piintbe 
ist  nur  der  innere  Theil  alt.  Sonst  sind  noch  kleine  Stückchen  an  ver- 
schiedenen Stellen  eingesetzt.  Das  linke  Ohr  ist  unten  beschädigt 
Auch  war  das  rechte  Bein  üben  gebrochen.  An  der  Zugehörigkeit 
des  Kopfes  zu  zweifeln  cxistirt  kein  Grund. 

')  Nibby  Analisi  II  p.  535.  Rosa  in  den  Annali  dell'  Inst.  1832 
p.  299.     Vgl.  Iticcy  Dell'  antico  pago  Lcmonio  p.  122,  1. 
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pflegt  die  myronische  Figur  mit  Recht  zum  Ver- 
gleich benutzt  zu  werden  ;  doch  ist  dies  allein  nicht 
ausreichend.  Es  sind  drei  Hauptakte  beim  Diskus- 
wurf zu  trennen,  welche  die  Monumente  sehr  deul- 
hch  darstellen.  Das  Motiv  unserer  Statue  hat  E.  Q. 
Visconti  im  wesentlichen  richtig  als  ein  disporsi  a 
scagliare  il  graue  disco  bezeichnet ").  Der  Jüngling 
ist,  den  Diskus  in  der  Linken,  zum  Wurfe  angetre- 
ten ")  um  zunächst  die  richtige  uiid  sichere  Stellung 
zu  nehmen.  Einzig  darauf  ist  sein  ganzer  Sinn  ge- 
richtet; sein  Blick  ist  gesenkt.  Diese  gespannteste 
Aufmerksamkeit  theilt  sich  gleichsam  dem  ganzen 
Körper  mit,  der  wie  in  elastischer  fibrirender  Bewe- 
gung erscheint.  Besonders  ausdrucksvoll  ist  der 
rechte  vorgestellte  Fuss,  welcher  mit  dem  tastenden 
fingernden  Gefühle  einer  Hand  auf  dem  Boden  seinen 
Stand  sucht.  Die  rechte  Hand  ist  erhoben,  bereit 
den  Diskus  sofort  zu  fassen,  und  in  unwillkürlicher 
Bewegung  spielen  ihre  Finger.  Im  nächsten  Mo- 
ment wird  der  Jüngling,  mit  dem  linken  Fuss  vor- 
tretend und  sich  hochaufrichtend,  den  Diskus  mit 
beiden  Händen  in  die  Höhe  des  Auges  erheben,  um 
sein  Ziel  zu  nehmen.  Auch  dieser  Akt  ist  auf  Va- 
senbildern und  Gemmen  vorgestellt;  er  hat  ausser- 
dem bekanntlich  dem  belgischen  Bildhauer  Kessels 
Anlass  zu  einer  vortrefflichen  Statue  gegeben.  Dann, 
aber  erst  dann,  folgt  mit  gewaltigster  Kraftentwick- 
lung der  Uebergang  in  die  myronische  Stellung. 

Von  der  in  Rede  stehenden  Statue  existiren  meh- 
rere schon  von  E.  Q.  Visconti  aufgeführte  Repliken. 
Ein  zweites  Exemplar  ist  nach  England  gegangen**). 
Ein  drittes,  mit  Fragmenten  eines  vierten  restaurirt, 
ist  aus  Villa  Borghese  in  den  Louvre  gekommen  °). 

')  Wenn  er  dagegen  si);ilr'i'  Mon.  liorgli.  p.  3  4  daran  denkt, 
dass  er  zugleich  mit  der  recliten  Ilaiid  Murra  spiele  um  seinen  Platz 
in  der  Heilie  zu  erlusen,  honus  dnrmilat  lloiiienis. 

')  Ein  Moment  friiber  künrile  vielleiclit  dargestellt  sein  in  dem 
Gemälde:  Mus.  Horb.  IX,  jS. 

*)  Früher  bei  Pier  Veltori,  abg.  Mercurialis  De  arte  gymiinslica 
II,  12  (bereits  mit  Palmstamm;  dagegen  fehlt  die  rechte  Hand); 
dann  von  Cavaceppi  restaurirt  Haccolta  I,  42,  wo  als  Besitzer  Lock 
angegeben  ist.  Bei  Clarac  pl.  863,  2190  dagegen  hcisst  derselbe 
Coli.  Fevcrsham.  Dasselbe  Kxemplar  soll  nach  E.  Q.  Visconti  früher 
in  Villa  Montallü  gewesen  sein.  Bei  Clarac  ist  als  modern  auch  ein 
Stück  des  Halses  und  die  Nase  angegeben. 

")  Mon.  scelli  Borgh.  tav.  8.  Villa  Pinciana  II,  7,  0.  Sie  ist 
von  pcntelischem  Marmor;  der  Rest  der  vierten  (wohl  etwas  kleine- 
ren?) Ileplik   ist   der  linke   Arm    mit  Diskus.     Kbendahcr   vielleicht 


Aus  diesem  Umstand  schloss  Ennio  Quirino  mit 
Recht  auf  ein  im  Alterlhum  berühmtes  Original.  Er 
machte  ferner  geltend,  dass  uns  ausdrückhch  von 
zwei  berühmten  Diskobolen  berichtet  wird,  dem  my- 
ronischen  und  dem  des  Naukydes,  dass  also,  da  in 
dem  einen  der  beiden  uns  erhaltenen  Typen  der 
myronischen  mit  Sicherheit  erkannt  sei,  der  zweite 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  als  derjenige  des 
Naukydes  gelten  könne.  Ich  weiss  nicht  ob  darin 
schon  Ennio  Quirino  selbst  durch  einen  Grund  be- 
stärkt wurde,  welcher  für  seine  Nachfolger  offenbar 
den  Ausschlag  gab.  Es  wird  wenige  Bildhauer  ge- 
ben ,  die  nicht  ein  besonderes  Studiimi  auf  diese 
Statue  verwendet  hätten.  In  allen  Akademien  wird 
nach  ihr  gezeichnet  und  modellirt,  und  sie  ist  so  all- 
gemein als  Muster  schöner  Verhältnisse  anerkannt, 
dass  sie  die  italienischen  Künstler  la  stutua  dl  fire- 
cetti  nennen.  Nun  wird  allerdings  Naukydes  nicht 
ausdrücklich  als  Schüler  des  Polyklet  bezeichnet; 
aber  es  ist  darum  nicht  minder  klar,  dass  er  unter 
dessen  Einfluss,  in  dessen  Art  und  Sinn  thätig  war'"). 
Welcher  Schule  also  konnte  man  jene  mustergültige 
Statue  mit  mehr  Schein  zuschreiben,  als  der  des 
Polyklet,  welcher  eben  durch  seine  Feststellung  der 
Proportionen  berühmt  ist?  Daher  denn  jene  Ver- 
muthung  Visconli's  bis  heute  sehr  allgemeinen  Bei- 
fall gefunden  hat.  Nur  H.  Brunn")  bemerkte,  es 
sei  dies  eine  Vermuthung  deren  Wahrheit  sich  durch 
nichts  beweisen  lasse.  Aber  mit  desto  grösserer 
Entschiedenheit  erklärte  Emil  Braun  diese  Rückfüh- 
rung auf  Naukydes  für  so  sicher  und  ausgemacht, 
dass  daran  nicht  gezweifelt  werden  könne  '*). 

Die  letzten  Jahre  haben  wie  mir  scheint  gelehrt, 
nicht  nur  dass  sich  die  Wahrheit  jener  Vermuthung 
nicht  beweisen  lasse,  sondern  auch  dass  sie  unzu- 
lässig und  falsch  sei.  Als  Ennio  Quirino  schrieb, 
halte  der  Versuch  der  kunstgeschichtlichen  Bestim- 
mung der  erhaltenen  Monumente  nach  Proportionen 
und  Typen  erst  kurz  begonnen;  von  Polyklet  und 
überhaupt    von    der    älteren    und    derjenigen    Kunst 

auch  der  Kopf?    Als  restaurirt  ist  noch  dir  rechte  Arm  angegeben. 
Hie  Arbeit  soll  sehr  vorzüglich  sein. 

'")  Vgl.  Brunn  Künsllergesch.  I  .S.  27'J.  3Ü0.  305 II. 

")  a.  0.  S.  280. 

")  Uuincn  und  Museen  S.  iCilT. 
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welche  die  Vollendung  eben  eneichl  hat,  halle  man         Liebenswürdigkeit,    wie   sie,  von  den  vollendetesten 


eine  sehr  ungenügende  Vorstellung.  Wenn  wir  iieute 
die  Statue  des  Diskobolen  mit  dem  von  Friede- 
richs'^)  und  Heibig")  behandelten  Doryphoros,  mit 
dem  von  Brunn  als  Polyklet  sehr  nahestehend  nach- 
gewiesenen Kopfe  der  Juno  Farnese'^),  mit  der  von 
R.  Schöne  als  ein  eben  solches  Werk  erkannten 
Pallas  aus  Villa  Albani  und  ähnlichen  vergleichen: 
so  ist  nicht  wohl  zu  verkennen,  dass  hier  nicht  die 
geringste  Verwandtschaft  mit  diesen  Werken  vor- 
liegt. Fs  sind  andere  Proportionen,  ein  anderer 
Kopftypus,  ein  so  völlig  verschiedener  Charakter, 
dass  an  einen  mit  jener  Schule  irgend  wie  zusam- 
menhängenden Künstler,  also  auch  an  Naukydes, 
nicht  mehr  gedacht  werden  kann. 

Welcher  Schule  aber  gehört  alsdann  der  Dis- 
kobol  an?  Als  Gegensalz  zu  polykletischer  Art  pflegt 
die  lysippische  Kunst  bezeichnet  zu  werden.  Aber 
hier  finden  wir  keinen  geringeren  Unterschied.  Wäh- 
rend auf  der  einen  Seite  die  Proportionen  des  Do- 
ryphoros schwerer  sind  als  die  des  Diskobols,  und 
in  dem  Typus  des  Kopfes  sich  noch  mehr  die  Her- 
ausbildung aus  der  alteithümlichen  Kunst  wiederfin- 
den lässt  und  der  ganze  Charakter  strenger,  ernster, 
gleichsam  verschlossener  ist,  so  sind  dagegen  wie- 
derum die  Verhältnisse  des  Apoxyomenos  und  ähn- 
licher Figuren  ungleich  schlanker;  der  Typus  des 
Kopfes  zeigt  eine  spätere  Entwickelung;  die  ganze 
Auffassung  ist  elegant  und,  um  es  scharf  auszu- 
drücken, minder  bescheiden.  —  Die  Statue  des  Dis- 
kobols ist  eben  weder  polykletisch  noch  lysippisch, 
sondern  sie  ist  attisch  und  zwar  gehört  sie  der  atti- 
schen Kunst  der  besten  Zeit  an,  der  Schule  des 
Phidias.  Sie  zeigt  dieselben  Proportionen,  den  näm- 
lichen Kopftypus,  das  nämliche  Profil"'),  wie  sie  in 
den  Skulpturen  des  Parthenon  vorliegen;  sie  zeigt 
vor  allem  jene  selbe  verständige  und  einfache  Schön- 
heit, die  nicht  mehr  und  nicht  minder  sagt  als  sie 
eben  soll,  jene  selbe  anspruchslose  und  unmittelbare 


")  Feslprogramni  der  archäol.  Gesellschaft  zu  Berlin   1S63. 

'*)  Bulletlino  dell'  Inst.  1864  p.  29s.  Vgl.  Migliarini  ebd. 
p.   löSs. 

'')  Dullettino  dell'  Inst.  18i6  p.  122ss.  Annali  1864  p.  297ss. 

")  Die  dabei  störende  restaurirte  Nase  ist  deshalb  in  der  grös- 
seren Zeichnung  weggelassen  worden;  sie  sprang  weniger  vor. 


und  von  den  flüchtigsten  Werken  attischer  Kunst 
gleich  untrennbar,  ihr  unbewusstester  und  vielleicht 
ihr  höchster  Vorzug  gewesen  ist. 

Dass  die  Vortrefflichkeit  der  Statue  und  die 
Repliken  ein  berühmtes  Original  voraussetzen  lassen, 
ist  schon  bemerkt  worden.  Sollte  es  möglich  sein, 
dieselbe  mit  einem  litterarisch  bezeugten  Werke  der 
Schule  des  Phidias  zu  identificiren? 

Es  ist  bekannt  dass,  während  der  Ruhm  der 
peloponnesischen  Künstler  zumeist  auf  ihre  Sieger- 
und Athletenstatuen  begründet  war,  die  Attiker  sich 
mit  grösserer  Vorliebe  mit  Götterbildungen  beschäf- 
tigten. Nur  eine  einzige  Alhletenfigur  wird  genannt, 
aber  diese  von  höchstem  Ansehen.  Bei  Plinius34,  72 
heisst  es:  Alcamcnes  Phidiae  discipiilus  et  mar- 
moreu  fecit  et  aercum  jioituihlum  qui  vocatur 
encrinoinenos.  Dieser  Beiname  iyxQivöfievog  kann 
sich  nicht  wohl  auf  die  Person  des  Siegers  bezie- 
hen. Dass  dieser  zum  Weltkampf  zugelassen  ist, 
versteht  sich  von  selbst;  dass  die  Statue  den  Ath- 
leten im  Moment  der  Zulassuug  oder  nachher  dar- 
gestellt habe,  ist  eben  so  wenig  denkbar  '^j.  Es  hat 
an  sich  keine  Schwierigkeit '")  und  ist  jetzt  allge- 
mein angenommen'"),  dass  sich  jenes  Beiwort  auf 
die  Statue  als  Kunstwerk  beziehe,  dass  sie  dadurch 
als  klassisch,  als  kanonisch,  als  Vorbild  der  Künstler 
bezeichnel  wird.  Die  Statue  des  Diskobols  ist  dies 
noch  immer;  die  Analogie  trifft  bis  in  den  heutigen 
Beinamen  hinein.  Aber  der  Enkrinomenos  war  ein 
Pentathlos?  Das  Pentathlon  umschreibt  ein  bekann- 
ter Pentameter  des  Simonides  also : 

älfia  nodwxeir]o  diaxov  axovta  näli]v. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  eine  Statue  den 
Sieger  nur  in  der  Stellung  eines  dieser  Wellkämpfe 
darstellen  konnte,    und   als   charakteristisch   für  das 


'')  Sillig  Catalog.  p.  33s.  bemerkt:  Videtur  Alcamenes  athte- 
lam  qvi  quinquerlio  ricerat  finxisse  uyoiiolhelis  probalum  ricto- 
ribusque  njiiiimernluin ,  in  qua  proinde  slalua  et  robiir  corporit 
et  gaudium  vicioriae  reportatae  inesse  poluil.  Wie  er  sich  dies 
vorgestellt,  v\eiss  ich  nicht;  aber  so  wird  lyxQivof/eyo;  nicht  ver- 
standen werden  können. 

")  Vgl.  auch  Lucian  pro  imag.  11. 

")  S.  Brunn  a.  0.  1  S.  237.  Ovcrbeck  Gesch.  der  Plastik  I 
S.  213.     ürlichs  zu  der  Stelle  des  Plinius. 
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Pentathlon  gelten  zumeist  Sprung  unJ  1  )iskus.  Da- 
her Statuen  von  Siegern  im  Pentathlon  als  solche 
durch  Sprunggewichte  bezeichnet  werden  konnten"). 
Der  Diskobol  der  uns  hier  beschäftigt  ist  als  Sieger 
durch  die  Tiinie  kenntlich;  als  Einzelkanipf  wurde 
der  Diskus  im  Wettspiel  nicht  geübt;  so  kann  auch 
er  füglich  als  ein  Sieger  im  Pentathlon  gelten,  ebenso 
wie  es  mir  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  der 
myronische  Diskobol  eben  die  berühmteste  unter  den 
von  Plinius  kurz  ehe  er  dies  Werk  nennt  angeführ- 
ten myronischen  pentat/ili  ist.  Es  mag  ferner  noch 
bemerkt  werden,  dass  unter  den  fünf  Weltkämpfen 
des  Pentathlon  der  Diskuswurf  wol  die  schönsten 
künstlerischen  Motive  darbietet;- und  während  in  der 
myronischen  Statue  vor  allem  die  Freude  am  Können 
hervortritt  wie  sie  einer  sich  gewaltig  regenden 
Kunst  eigen  ist,  welche  eben  die  früheren  Fesseln 
ges|)rengt  hat:  so  ist  in  jener  anderen  Diskobolen- 
statue,  die  ich  dem  Alkamen  es  zuschreiben  möchte, 
unter  allen  möglichen  Stellungen  wol  der  psycho- 
logisch feinste  Moment  gefunden  worden. 

Für  den  künstlerischen  Charakter  des  Alkamenes 
scheint  mir  besonders  eine  Bemerkung  Lucians  (Imag. 
6)  lehrreich,  welcher  an  der  Aphrodite  ev  x)]noig 
dieses  Künstlers  vorzüglich  rühmt  pjfitpwv  axQU  xai 
xaQTicSv  z6  evQvd^i.wv  xai  daxTvXcov  to  eväyojyov, 
sg  Xetitov  unoXriyov.  Es  kann  dieses  Urlheil  durch- 
aus nicht  ein  allgemeines  genannt  werden,  sondern 
es  giebt  nothwendig  die  Vorstellung  der  feinsten 
Durchführung  der  ganzen  Figur;  und  hiefür  genügt 
es  die  vorlrelfliche  Erörterung  anzuwenden,  welche 
vor  kurzem  E.  von  der  Launitz  in  Beireff  eines  be- 
kannten polyklelischen  Ausspruchs  gegeben  hat*'). 
Bei  Betrachtung  des  Diskobolen  und,  um  eine  Ein- 
zelheit anzuführen,  z.  B.  des  rechten  Fusses,  wird 
nicht  geleugnet  werden  können,  dass  eben  jene  von 
Lucian  angedeuteten  Vorzüge  auch  für  sie  in  voll- 
stem Masse  charakteristisch  sind. 

Alkamenes  galt  hauptsächlich  als  Marmorarbei- 
ler").  Der  Enkrinomenos  jedoch  war  nach  Plinius 
von  Erz.  Von  unserer  Statue  hat  E  Braun  be- 
hauptet, dass  sie  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückweise 

">)  PauK.   5,  -27,   Vi.  0,  :i,    10. 

")  UntersuchunR  filier  l'olyklets  Ausspnicli  u.  s.  «.    I86i. 

")  Jup.  trag.  7,  33  (Ückk.). 


und  auch  darin  ein  Argument  für  Naukydes  gefun- 
den, dessen  Diskobol  gleichfalls  von  Erz  war.  Wenn 
er  sich  jedoch  dabei  auf  'die  Stützen'-  beruft,  durch 
welche  der  Marmorarbeiler  genölhigt  gewesen  sei 
'beide  Beine  zu  verbinden',  während  aut  diese  Stützen 
bei  der  ersten  Anlage  der  Composition  keine  Rück- 
sicht genommen  worden  sei,  so  ist  dies  nicht  ganz 
richtig.  Der  Slauun  hinter  dem  linken  Bein  war 
allerdings  für  die  Marmortechnik  nölhig;  aber  er 
würde  auch  aus  anderen  Gründen  nicht  fehlen  dür- 
fen. Die  störende  Slülze  aber,  welche  von  da  zum 
rechten  Beine  führt,  ist  ebensowohl  entbehrlich  als 
die  Stützen  an  den  Armen.  Bereits  E.  O.  Visconti 
hat  bemerkt,  dass  der  Künstler  dieselben  offenbar 
mit  Rücksicht  auf  den  Transport  hatte  stehen  lassen, 
und  dass  dann  bei  der  Aufstellung  unterlassen  wurde 
sie  wegzunehmen,  und  diese  einleuchtende  Bemer- 
kung ist  auch  auf  andere  Statuen  anzuwenden.  Auch 
den  Formvorlrag,  welcher  Braun  an  die  'straffe  Be- 
handlung' erinnerte  welche  'Metallbildern'  eigen  sei, 
kann  ich  in  der  Statue  nicht  linden.  Ich  wüsste 
nichts  was  der  Uebertragung  eines  Bronzeoriginals 
in  Marmor  widerspräche,  aber  auch  nichts  was  ent- 
schieden darauf  hinführe.  Es  wäre  sehr  wünschens- 
werlh  auch  unter  diesem  Gesichtspunkt  Näheres  von 
den  übrigen  Exemplaren  und  ihren  Besonderheiten 
zu  erfahren. 

Die  Silhouette  dei-  Figur  ist  von  allen  Sland- 
|)unkten  aus  tadellos,  aber  die  Linien  gehen  am 
harmoniscliesten  zusannneii ,  wenn  man  dem  Ant- 
litz etwa  gegenüi)er,  doch  etwas  mehr  nach  rechls- 
hiii  stellt.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  alsdann 
auch  die  .Stütze  zwischen  den  Beinen  am  wenigsten 
störl,  zeigt  die  Ausführung  selbst  dass  wenigstens 
(lies  vatikanische  Exemplar  von  Anfang  an  für  diesen 
.Standpunkt  berechnet  war.  iSicht  nur  ist  die  ganze 
Rückseile  nur  sehr  wenig  ausgeführl,  sondern  es  ist 
z.  B.  auch  der  linke  Unterschenkel  nur  an  der  vor- 
deren Seite  durch  sehr  tiefe  Ausarbeitung  von  dem 
.Stamme  gelöst,  dagegen  dies  an  dem  hinteren  Con- 
tour  unterblieben  ist.  So  sind  ferner  auch  die  Zehen 
des  zurückstehenden  linken  Fusses  mit  Rücksicht  auf 
die  Wirkung  für  jenen  Slandj)unkt  grösser  gebildet 
und  die  ganze  Arbeit  dieses  Fusses  kann  mit  der  in 
Zeichnung,    Bewegung   und  Ausführung  gleich   be- 
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wundernswüidigen  des  rechten  Fusses  in  keiner  Weise 
verglichen  werden. 

Rom.  R.  Kekule. 


II.     Herakles  und  Hebe. 

Hifzu  die  Abhilduii;;  auf  Tafel  CCIX,  3.  S. 

Die  auf  unserer  Tafel  in  Ablüldung  vorlie- 
gende Vase,  welche  bisher  nur  aus  Beschreibungen 
bekannl  war  '),  rührt  aus  den  ersten  vulcenter  Va- 
senfunden her  und  ist  aus  der  Durand'schen  Sacnni- 
lung  in  den  Besitz  des  Cabinet  des  Miidailles  zu 
Paris  übergegangen ,  wo  sie  sich  noch  jetzt  befin- 
det').  Es  ist  eine  dickbauchige  Hydria  von  der 
Form,  welche  Gerhard  als  Kal(iis  bezeichnet^);  die 
Höhe  beträgt  0,30  Meter.  Die  Figuren  sind  schwarz 
auf  rothem  Grund;  es  ist  ausserdem  violet  und  weisse 
Farbe  angewendet^). 

Herakles,  nacli  bekanntem  Kunstgebrauch  durch 
die  Keule  in  der  linken  Hand  und  durch  das  Lövvenfell 
kenntlich,  welches  er  über  den  Koj)f  gezogen  und  über 
dem  Chiton  zusammengeknöpft  hat,  und  ausserdem 
auch  durch  die  Inschrift  S3vi^AS3H  bezeichnet, 
schreitet  in  lebhaftem  Schritt  von  rechts  nach  links 
hin.  Er  trägt  den  Köcher  auf  dem  Kücken,  das 
Schwert  an  der  Seile,  und  liält  in  der  vorgestreck- 
ten rechten  Hand  einen  Kranz  erhoben.  Ihm  vorauf 
geht  seine  Quadriga,  gelenkt  von  seinem  Wagen- 
lenker lolaos,  ^03vOI.  Dieser  ist,  da  er  auf  dem 
Wagen  steht,  des  mangelnden  Raumes  wegen  kiei- 

')  Panofka  Annali  d.  I.  1830  p.  334.  Gerhard  Happoilo  vüI- 
Venle  no.  381.  De  WiUe  Caliinct  Durand  no.  322.  0.  Jahn  Archäol. 
Aufs.  S.  103.     Roulez  Mel.   Extrait  X,  4   p.  383. 

=)  Chabouillet  Calal.  p.  :)8'.)  no.  3322.  Die  Zeichnung  ver- 
danke ich  der  gefälligen  Vermittlung  der  Herren  Dr.  Ilelbig  in  Uom 
und  E.  Piot  in  Paris.  Die  Vase  soll  nicht  sehr  gut  erhallen  sein, 
daher  nicht  alle  Einzelheilen,  auch  der  Inschriften,  als  unbedingt 
sichefr  betrachtet  «erden  können.  Doch  scheint  nichts  wesentliches 
zweifelhaft  zu  sein. 

')  Gerhard  Ann.  III,   1831   p.  244. 

')  Das  hinlerslo  l'ferd  ist  schwarz  mit  rolher  Mahne;  das  dritte 
weiss  mit  schwarzer  Mähne ;  das  zweite  schwarz ;  das  vorderste 
schwarz  mit  rother  Mähne,  rothem  Schweif  und  rolhen  Blässen.  — 
An  den  menschlichen  Figuren  ist  die  dunkelrothe  oder  violette  Farbe 
wie  es  scheint  zumeist  für  die  Haare  und  an  einzelnen  Stücken  der 
Kleidung  verwendet. 


ner  gezeichnet  als  die  übrigen  Figuren.  Von  den 
vier  Pferden  ist  eines  als  Arion  [v\  OlSA,  ein  an- 
deres, wie  es  scheint  als  Perkos,  PEPKO^^),  der 
Farbe  nach  (statt  des  gewöhnlicheren  neQxvög)  be- 
nannt. Den  beiden  Helden  mit  der  Ouadriga  kom- 
men drei  Frauen  entgegen,  welche  sich  weder  durch 
Tracht  noch  sonst  wesentlich  von  einander  unter- 
scheiden. Auch  tragen  sie  sämtlich  in  gleicher  Weise 
einen  Kranz  in  der  rechten  Hand.  Die  erste  ist  als 
AOENAlA,  diezweiteals  HEBE,  die  letzte  als  HEPA 
durch  Inschrift  bezeichnet.  Es  ist  also  hier  deutlich, 
dass  Athena  als  Schutzgöllin  des  Herakles,  Hera  als 
Mutter  der  Braut,  die  Hebe  dem  Herakles  feierlich  zu- 
führen. Die  Kränze,  welche  alle  Personen  mit  all- 
einiger Ausnahme  des  lolaos  tragen  welcher  mit 
beiden  Händen  die  Zügel  der  Pferde  hält,  sind  die 
bei  der  Hochzeit  üblichen"). 

Es  giebt  bekanntlich  eine  ganze  Reihe  von  Va- 
senbildern der  älteren  Art,  in  welchen  Herakles  mit 
Athena  auf  der  Ouadriira  im  Geleite  noch  anderer 
Figuren  auftritt^).  Es  sind  jene  Darstellungen  welche 
früher  meist  auf  eine  vorausgesetzte  Hochzeit  des 
Herakles  mit  der  Athena  gedeutet  wurden  — ,  eine 
Erklärung  die  jetzt  wol  ebenso  allgemein  aufgegeben 
worden  ist.  Das  einfachste  und  natürlichste  ist  viel- 
leicht in  diesen  Bildern  die  feierliche  Einführung  des 
Herakles  durch  Athena  in  den  Olymp  zu  erkennen. 
In  jenen  Fällen  aber,  wo  statt  der  Athena  eine  waf- 
fenlose Frau  neben  dem  Helden  erscheint,  liegt  es 
nahe  genug  an  Hebe  zu  denken,  deren  N'ermählung 
mit  Herakles  von  Anfang  an  mit  der  Sage  von  sei- 
ner Einführung  in  den  Olymp  verknüpft  wird.  Dass 
diese  Auffassung  aber  wenigstens  füu  einen  Theil 
jener  Vasenbilder  die  richtige  sei,  dafür  scheint  unsere 
durch  die  Inschriften  «resicherte  Durand'sche  Vase 
den  Beweis  zu  liefern,  welche  sich  von  den,  allerdings 
nach  anderein  Schema  geinachten,  eben  angeführ- 
ten übrigen  Bildern  doch  kaum  wird  trennen  lassen. 
Als  Besonderheit  muss  hervorgehoben  werden,  dass 
die  als  Athenaia  durch  die  Inschrift  festgestellte  Fi- 
gur durchaus  w.nffenlos  ist.  Doch  glaube  ich  dass 
hierin  nichts  anderes  zu  suchen  ist,    als  eine  Nach- 

•)  So  liest  de  Witte  a.   0. 

")  Becker  Charikles  111  S.  307.  Annali  d.  I.   1864  p.  92.  360. 

■)  0.  Jahn  Archaol.  Aufs.  S.  92  ff. 
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lässiekeit  des  Vasenmalers;  und  aus  dieser  verein- 
zelten  Ausnahme  etwa  Folgerungen  zu  ziehen  zu 
Gunsten  der  öfter  vorausgesetzten  waffenlosen  Alhena 
auf  anderen  Vasenbildern,  würde  mir  hier  noch  aus 
einem  besonderen  Grunde  doppell  unzulässig  er- 
scheinen. Die  vorliegende  Vase  nämlich  gilt  zwar 
als  sehr  alterthümlich.  Aber  nachdem  schon  Ger- 
hard im  Rapporto  innerhalb  der  alterlhümhchen  Va- 
sen sehr  verschiedene  Galtungen  nach  Styl  und 
Form  geschieden  und  einige  als  'verkünstell'  be- 
zeichnet hatte,  isl  in  neuerer  Zeit  von  Brunn  darauf 
hingewiesen  worden  **),  dass  sehr  viele  Vasen  nicht 
so  all  sein  können,  als  sie  es  auf  den  ersten  Blick 
und  auch  nach  der  Form  der  Buchstaben  scheinen; 
dass  vielmehr  die  Fabrikation  von  Vasen  nach  alter 
Art  noch  lange  fortgedauert  haben  muss.  Ein,  we- 
nigstens wenn  ich  nach  der  Zeichnung  urtheilen 
darf  nicht  wohl  verkennliares,  Beispiel  dieser  nicht 
naiven,  sondern  in  gewissem  Sinne  als  'archaisirend' 
zu  bezeichnenden  Art  liegt  wol  auch  in  der  hier 
besprochenen  Vase  vor;  und  dafür  scheinen  mir  noch 
besonders  die  beiden  Figuren  des  Herakles  und  lolaos 
und  auch  die  Zeichnung  der  Pferde  charakteristisch. 


Rom. 


R.  Kekule. 


UI.    Komischer  Tempel  zu  Alexandrien. 

Iliezu  die  Abbildung  Tafel  CCX. 

Aus  einer  brieflichen  Miltheilung  des  Hrn.  Justus 
Friedländer  zu  Alexandrien  vom  4.  December  1865 
(in  no.  204 B,  des  Archäologischen  Anzeigers)  und  aus 
der  uns  neuerdings  zugegangenen  auf  unserer  Tafel 
vorliegenden  Abbildung  lernen  wir  einen  kleinen  vier- 
seiligen Monopleros  von  vier  Säulen  in  den  Fronten 
und  sechs  Säulen  an  den  Langseiten  (so  giebt  die 
Zeichnung  an,  der  Bericht  nennt  wol  irrlhiimlicher 
Weise  sieben)  keimen,  der  neulich  auf  einem  kleinen 
Felsenplalcau  harl  am  Meere,  eine  Stunde  von 
Alexandrien,  durch  Aufgrabung  entdeckt  worden  ist. 
Die  Säulen,  von  denen  sich  zwei  ganz,  die  übrigen 
nur  fragmentarisch  erhallen  haben,  zeigen  cannelirle 
Schäfte  dorischer  Art  mit  dorischen  Capitellen.    Die 

")  Bull,  dcir  Inst.  1865  p.  2il.     Arcliäol.  Anz.   1804  S.  280*. 


Canneluren  beginnen  aber  erst  über  dem  ersten  Drittel 
der  Höhe  der  Säulenschäfte;  unten  scheinen  letz- 
lere nach  der  Zeichnung  glatt,  d.  h.  uncannelirt  zu 
sein,  wie  dies  z.  B.  in  Pompeji  auch  bei  dorischen 
Säulen  vorkommt.  Von  Gebälk  und  Dach  des  Tem- 
pels hat  sich  nichts  erhallen.  Von  Interesse  für  den 
Architekten  ist  allein  die  Bildung  der  Ecksäulen  oder 
richtii;er  der  Eckpfeiler,  von  denen  sich  zwei,  diese 
aber  auch  nur  im  Fragment  erhallen  haben.  Sie 
haben  im  Grundriss  eine  herzförmige  Gestalt,  die 
dadurch  entsteht,  dass  dem  im  Grundriss  quadraten 
Pfeiler  nach  der  Richtung  der  Säulenstellungen  Halb- 
säulen angesetzt  sind.  Interessant  namentlich  wäre 
die  Bildung  der  Capitelle  dieser  Eckpfeiler  gewesen, 
die  leider  fehlen.  Bei  einem  mit  dorischer  Halbsäule 
verbundenen  Pfeiler  vom  Zeuslempel  zu  Olympia, 
der  vitlleicht  ein  Podest  der  zu  den  Hyperoen  der 
Cella  führenden  Treppe  stützte,  zeigt  der  Pfeiler  das 
der  dorischen  Ante  gewöhnliche  Capitell  und  die 
Hnlbsäule  das  Säulencapitell.  Ob  das  Capitell  der 
Eckpfeiler  unseres  Tempels  eine  ähnliche  oder  an- 
dere Bildung  hatte  wird  fraglich  bleiben.  Uebrigens 
kommen  dergleichen  im  Grundrisse  herzförmige  Eck- 
pfeiler auch  anderswo  vor ;  so  bei  einem  inneren 
Perislyl  ionischen  Slyles  eines  Tempelhofes  in  Klein- 
asien (s.  Texier's  Description  de  l'Asie  mineure  und 
darnach  Bölticher's  Tektonik  Taf.  33)  Für  eine  ein- 
springende Ecke  eines  Peristyls  ionischen  Styies  war 
nämlich  eine  simple  Säule  unmöglich,  weil  sich  für 
dieselbe  kein  Capitell  der  Volulenentfailung  wegen 
bilden  liess;  um  die  Gestaltung  des  letzleren  zu  er- 
möglichen, musslen  Halbsäulen  mit  einem  Pfeiler 
verbunden  werden. 

Zu  bemerken  ist  noch  hei  unserem  dorischen 
Monoj)teros,  dass  der  gemeinsame  Stylobat  seiner 
Säulen  auch  nach  der  Cella  hin  sich  dadurch  her- 
vorhebt, dass  der  Fussboden  derselben  um  etwas  — 
um  10  Centimeter  —  niedriger  als  jenes  gelegt 
worden  ist.  Bei  den  Pfeilern  und  Säulen  der 
Fronte  des  Tempeis  sehen  wir  aber  die  Gemein- 
samkeit dieses  Stylobals  aufgehoben,  indem  jede 
Säule  und  jeder  Eckpfeiler  seinen  besonderen  Stylobat 
erhalten  hat. 

Berlin.  L.  Lohue. 
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IV.    Allerlei. 

19.  Pauis  und  Oinone  auf  einem  pompejanischen 
Wandgemälde.  Der  Mythos  von  Paris  und  Oinone  er- 
fuhr aller  Wahrschi. iulichkeit  nach  eine  eingehendere  Ent- 
wickelung,  namenthch  in  ale.xandrinischer  Epoche  ').  Der 
Wechsel  von  sentimentalen  und  pathetischen  Scenen,  selbst 
das  Local,  die  Weiden  des  Ida,  niussten  der  Geisterrich- 
tung dieser  Epoche  in  hohem  Grade  zusagen.  Aus  der 
alexandrinischen  Litteratur  ging  der  Mythos  in  die  davon 
abh.'ingige  römische  über  und  tritt  uns  in  ausführlichster 
Motivirung  in  der  fünften  Epistel  des  Ovid  entgegen.  Von 
Monumenten,  welche  sich  auf  diesen  Mythos  beziehen^ 
kennen  wir  das  Relief  einer  gegeuw;irtig  in  Berlin  befind- 
lichen Lampe'),  welches  Paris  und  Oinone,  beide  durch 
Inschriften  kenntlich,  in  gegenseitiger  Umarmung  darstellt. 
Oinone  tritt  auch  in  den  Darstellungen  des  Parisurtheils 
auf  und  vielleicht  auf  einer  etruskischen  Vase,  welche  die 
Erkennung  des  Paris  vor  Augen  führt,  Darstellungen, 
welche  bereits  durch  Otto  Jahn ')  eine  eingehende  Behand- 
lung erfahren  haben.  Eine  spätere  Scene  stellt  ein  pom- 
peiauisches  Wandgemiilde  der  Casa  del  labirinto  dar*): 
Paris'  Herz  hat  sich  von  Oinone  abgewendet.  Er  trjiumt 
von  der  schönen,  ihm  von  Aphrodite  verheissenen  Spar- 
tanerin, von  der  ihm  ein  Eros  in  das  Ohr  flüstert;  Oinone, 
die  ihr  Schicksal  voraussieht,  sitzt  daneben,  von  heftigem 
Schmerze  ergriffen.  Zwei  Reliefs  endlich,  eines  im  Palazzo 
Spada '),  ein  .anderes  in  Villa  Ludovisi "),  stellen  eine  Scene 
dar,  welche  der  Abreise  des  Paris  nach  Griechenland  un- 
mittelbar vorhergeht.  Paris  hört  die  mahnenden  Worte 
der  Oinone,  welche  auf  das  im  Hintergrunde  befindliche 
SchiÖ  hinweist.  Jedenfalls  musste  es  aufl'jillig  erscheinen, 
dass  die  Wandgem.-ilde  der  verschütteten  Stiidte  Campa- 
niens,  welche  in  ihren  mythologischen  Darstellungen  so 
deutlich  von  der  Poesie  jener  hellenistischen  Epoche  ab- 
hängen, bisher  nur  eine  Darstellung  dieses  Mythos  dar- 
boten. Ich  bin  im  Stande  ein  pompeianisches  Wand- 
gemälde beizufügen,  welches  sich  in  den  Fauces  der  Casa 
di  Corneliü  llufo  befindet.  Ein  Jüngling  in  gelber  phry- 
gischer  Mütze,  hellblauem  Chiton,  dunkelrother  Chlamys 
und  gelben  Anaxyriden  sitzt  auf  einem  Steine,  über  wel- 
chen ein  Leopardenfell  gebreitet  liegt  und  an  welchem 
Bogen  und  Köcher  angelehnt  sind.  Indem  er  mit  der 
Linken  ein  Pedum  auf  seinen  Schenkel  stützt,  streckt  er 
die  Rechte,  in  welcher  er  einen  sichelförmigen  Gegenstand 

')  Vgl.   0.  Jahn  arch.  Beitr.  S.  330. 

=)  Millingcn  anc.  uncd.  mon.  11,  18,  2.  Braun  il  giudizio  di 
l'aride  p.  3  Vign.;  Zwölf  Basr.  Vign.  zu  Taf.  Vlll.  PaDofüa  .Mus.  Bar- 
lold.   p.  150.  no.  51.     Overbeck  Gal.  .\II,  2. 

')  Arcü.  Beilr.  S.  334  0'.  3i(i. 

')  Zahn  die  schönsten  Orn.  II,  3).  Vgl,  0.  Jahn  arch.  Beilr. 
S.  348. 

')  Braun  Zwölf  Basr.  Taf.  VIII.  0.  Jahn  arch.  Bcitr.  Taf.  .\. 
Overbeck  Gal.  XII,  5. 

'')  Winckelmann  mon.  ined.  II  p.  158.  Braun  Zwölf  Basr.  zu 
Taf.  VIII.     Bull,  deir  Inst.  lSi8  p.  OS. 


hält,  nach  einer  neben  ihm  befindlichen  Basis  aus.  Da- 
hinter steht  ein  Mädchen  in  weisslichem  Kopftuche,  grün- 
lichem Chiton  und  weisslichem  Mantel,  mit  Sandalen  an  den 
Füssen,  und  betrachtet,  die  Rechte  auf  die  Basis  legend, 
das  Treiben  des  Jünglings.  Offenbar  sind  hier  Paris  und 
Oinone  dargestellt,  in  der  Zeit  ihres  glücklichen  Zusam- 
menseins auf  dem  Ida.  Paris  erscheint  nach  gewöhnlicher 
Weise  charakterisirt.  Das  Kopftuch  als  l;indüche  Tracht 
ist  der  Oinone  auch  auf  dem  Relief  der  Villa  Ludovisi 
eigen,  wo  sie  dem  Parisnrtheil  beiwohnt  ').  Paris  ist  im 
Begriffe  mit  seiner  Sichel  den  Namen  seiner  Geliebten 
oder  irgend  welche  an  dieselbe  gerichtete  Liebesbetheue- 
rung  einzuritzen")  und  Oinone  schaut  ihm  voll  Liebesglück 
zu.  Statt  aller  weiteren  Auseinandersetzung  genügt  es  die 
Verse  der  fünften  Epistel  des  Ovid  anzuführen.  Hier 
schreibt  Oinone  an  Paris  (Vers  21  ff'.): 

Incisae  servant  a  te  mea  nomina  fagi, 
Et  legor  Ocnone  falce  notata  tua: 

Et  quantum  trunci,  tanfum  mea  nomina  crescunt; 
Crescite,  et  in  titulos  surgite  recta  meos. 

Popule,  vive,  precor,  quae  consita  margine  ripae 
Hoc  in  rugoso  cortice  Carmen  habes: 

'Cum  Paris  Oenone  poterit  spirare  relicta. 
Ad  fontem  Xanthi  versa  recurret  aqua.' 
Ein  gesteigerteres  Interesse  würde  unser  Gemälde  dadurch 
gewinnen,  wenn  es  sich  nachweisen  Hesse,  dass  es  nach 
der  ovidischen  Epistel  concipirt  wurde,  also  mit  Sicher- 
heit ein  künstlerisches  Produkt  der  Malerei  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  ist.  Bei  der  Popularität  der 
ovidischen  Dichtungen,  die  für  Pompei  auch  durch  Graf- 
fiti')  bezeugt  ist,  wäre  dies  wol  möglich.  Leider  lässt  es 
sich  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  wir  nicht 
wissen  können,  ob  jener  Zug  dem  Ovid  eigenthümlich 
oder  aus  einem  alexandrinischen  Dichter  entlehnt  ist.  Da- 
her bleibt  vor  der  Hand,  bevor  die  campanischen  Wand- 
gemälde systematisch  für  diesen  Gesichtspunkt  behandelt 
sind,  das  Bild  aus  der  Casa  di  Sirico  '"),  welches  nach 
Vergils  Aeneis  XII,  398  ft'.  den  verwundeten  Aeneas  dar- 
stellt, das  einzige  Bild  mythologischen  Inhalts,  dessen 
Conception  mit  Sicherheit  in  jener  Epoche  angesetzt  wer- 
den kann. 

Als  verwandten  Inhalts  erwähne  ich  hier  ein  anderes 
pompeianisches  Gemälde "),   welches   den  Paris   darstellt. 

')  Vgl.  0.  Jahn  arch.  Beitr.  S.  335  Anm.  19. 

')  Vgl.  Bötlicber  Baumkultus  S.  52  ff.  Becker  Charikles  I  p.  351- 
Bilthey  de  Callimachi  Cydippa  p.  81  ff. 

■*)  Garrucci  Graffiti  di  Pomp.  p.  58  (2  ed.). 

'")  Giurn.  degli  scavi  1862  do.  13  lav.  VIII  p.  17.  Der  Erklä- 
rung des  Bildes  aus  Ilias  V,  445,  welche  im  Bullettino  dell'  Insliluto 
1862  p.  97  gegeben  ist,  kann  ich  nicht  beistimmen. 

")  Pitt.  d'Erc.  III,  53  p.  283.  Vgl.  Bötticher  Baumkultus  Fig.  36 
S.  156.  Sicher  irrt  Mincrvini,  wenn  er  die  Tcrracottenfigur  in  den 
.Mon.  di  Barone  tav.  2,  1  auf  Oinone  bezieht.  Es  ist  wahrscheinlich 
eine  Genrefigur.     Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1851  p.  III. 
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wie  er  noch  -unerkannt  auf  den  Berghohen  des  Ida  seine 
Heerden  weidet.  Es  stellt  eine  Berglandschaft  dar,  in 
deren  Vordergrund  sich  ein  von  einem  heiligen  Baume 
durchwachsener  Saceflum  rusticum  erhebt.  Auf  einem 
Steine  in  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  Paris  in  dunkler  phry- 
"ischer  Mütze,  weissem  Chiton  und  rother  Chlamys,  ein 
Pedum  in  der  Rechten ,  umgeben  von  seiner  Heerde  von 
Rindern  Ziegen  und  Schafen.  Rechts  im  Hintergründe 
liegt  auf  grüuem  Hügel  ein  brauner  biirtiger  bekr.-inzter 
Mann,  die  Rechte  aufstützend,  ein  Gewand  über  den 
Schenkeln,  offenbar  der  Berggott  des  Ida.  Da  der  Stich 
in  den  Pitture  d'Ercolano  ungenau  ist,  indem  er  die  Figur 
des  Paris  als  weiblich  darstellt  und  die  phrygische  Mütze 
wesliisst ,  wurde  eine  richtige  Deutung  des  Bildes  bisher 
vermisst.  Landschaft  und  Staffage  weisen  auch  hier  auf 
die  ale.xandrinische  oder  die  davon  abhängige  römische 
Poesie  als  Quelle  hm. 

Rom.  WULIGANG    HkLBIG. 

20.  Kylons  Bildsäule  auf  deii  atti.schen  Akro- 
poLis.  Pausanias  sagt  in  der  Beschrcil)ung  der  Burg  von 
Athen  I,  28,  1:  Kv'uuiu  dt  uiött'  t/ju  aafftg  dntiv  icp' 
0T(D  ;;a/lxoi5»'  dviS-iaay  TVQuvvida  o/iiwg  ßovltvaaviu. 
Ttxuuiooiiut  (5*  TÖii'di  ii'iy.u,  oii  n'dog  xüXhnTog  xui 
TU  ig  do'iuv  eyiiiTO  ovx  ucfufi'jg,  uvtlöfiiviig  dtuvlov 
vixr^v  'Olvf-iTtixii'',  xui  Ol  ö^vyurtQu  tni^Q^i  yiifiui  Qm- 
yivovg,  og  IMiyäoior  iivQÜvyrjaiy.  Kylons  olympischer 
Sieg,  dessen  sowohl  Herodot  V.  71  als  Thukydides  1, 126 
gedenken,  fiel  in  die  35.  Olympiade  (640  v.  Chr.),  bei 
der  es  im  Verzeichniss  des  S.  Julius  Africanus  (S.  13 
Rutgers)  heisst:  ^fuiQog  ^ä/.wv  axuöiov.  xui  dlavlov 
Kvhof  l-4&rjt'uTog  o  tnid^tutvug  xvqo.vi'Iöi.  In  dieser  Zeit 
kann  das  Standbild,  welches  den  jugendlichen  Prciskjimpfer 
darstellte,  nicht  errichtet  sein,  sowohl  weil  der  Erzguss 
von  den  Griechen  erst  noch  der  50.  Olympiade  geübt 
wurde  (Brunn  gr.  Künstler  I  S.  30 ff.)  als  weil  selbst  die 
ältesten  Holzbilder  zu  Olympia  erst  die  Preistr.Hger  der 
59.  und  61.  Olympiade  darstellten  (Paus.  VI,  18,  7:  ngm- 
tat  ii  ä9').rjTÖiv  uviTtd-riauf  ig  'O'/.vimtav  dxüvtg  xzl.). 
Es  gehört  also  dieses  Erzbild  zu  den  erst  l.-ingere  Zeit 
nach  dem  errungenen  Siege  gewidmeten,  welche  H.  Brunn 
(artif.  liberae  Graeciae  tempora.  Bonn  1842  p.  11 — 14;  gr. 
Künstler  I  S.  G9fF.)  zusammengestellt  hat.  Die  Frage  ist 
ob  wir  den  Grund  finden  können  um  den  für  Pausanias 
so  auffiiUigen  Umstand  zn  erklJiren,  dass  dem  Kylon, 
dessen  Versuch  sich  der  Tyrannis  zu  bemächtigen  den 
athenischen  Staat  aufs  tiefste  erschüttert  hatte,  in  viel 
späterer  Zeit  auf  der  .\kropolis  eine  Bilds:inle  geweiht 
wurde.  Diesen  meine  ich  giebt  uns  Thukydides  I,  134,  4 
an  die  Hand.     Xucli  dem  Tode   des  Pausanias  gebot  das 


delphische  Orakel  den  Spartanern  zur  Sühnung  der  Blut- 
schuld {fhc  iiyog  uvioTg  ÖV)  der  Athena  Chalkioekos  zwei 
L  iber  statt  eines  zu  erstatten:  desshalb  Hessen  sie  zwei 
eherne  Standbilder  anfertigen  und  widmeten  sie  gleichsam 
statt  des  Pausanias  (vgl.  Paus.  III,  17,  7).  Dem  entsj>richt 
vollkommen  das  Verfahren  der  Athener.  Gerade  von  ih- 
nen forderten  die  Spartaner  lu  uyog  ilavi'iit'  zijg  d-iov 
(nämlich  tu  Kvlwvnov)  und  sie  antworteten  darauf  mit 
der  Gegenforderung  tu  jj;?  Xulxiuixor  uyog  il.uvvur 
(Thuk.  I,  126,2;  127,1;  128,2;  135,1).  Aber  es  liegt 
nahe  zu  vermutheu,  dass  auch  sie,  um  nichts  zu  versäu- 
men und  ängstliche  Gemüther  zu  beruhigen,  nachträglich 
etwas  ähnliches  thaten  wie  den  Spartanern  als  Sühnmittel 
vorgeschrieben  war,  nämlich  innerhalb  des  heiligen  Rau- 
mes der  Burg  ein  Erzbild  Kjlons  errichteten.  Zwar  war 
er  nach  Thuk.  I,  126,  10  nicht  selbst  unter  den  erschla- 
genen, aber  er  durfte  als  Repräsentant  seiner  ganzen  Schaar 
gelten.  Vielleicht  gab  man  sich  darüber  auch  nicht  so 
genaue  Rechenschaft,  sondern  dachte,  entsprechend  der 
herodoteischen  Darstellung,  Kylon  und  die  seinen  in  das 
gleiche  Schicksal  verwickelt.  Wenn  die  Vermuthung  dass 
Kylons  Erzbild  dem  perikleischen  Zeitaller  angehörte  das 
Rechte  trifft,  begreifen  wir  um  so  eher  weshalb  dessen 
hohe  Schönheit  auf  Pausanias  einen  so  bedeutenden  Ein- 
druck machen  konnte. 
Bonn.  Arnold  Sch.\efer. 

21.  Erinys  des  Kalamis.  In  der  Grotte  der  ^tixvai 
am  Areopag  standen  drei  Bildsäulen  dieser  Göttinnen, 
zwei  des  Skopas,  die  mittlere  nach  Clemens  portr.  S.  13 
von  Kü'kiog.  Weil  dieser  Bildhauer  ganz  unbekannt  ist, 
wurde  schon  früher  Kühtftig  vermuthet,  und  Brunn 
Künstler  I  S.  320  stimmt  dem  bei.  Die  Vermuthung  wird 
bestätigt  durch  die  Schollen  zu  Aeschines  Timarchea 
§  188,  die  von  jenen  Statuen  sagen:  i^itg  fjdui',  wi'  ri/c 
ftiy  ()vo  tag  ixaax^Qoid^tf  ^xünug  0  IIÜQwg  ninohjxif 
ix  TTii  ).r/ri'iuv  "iJä^uv ,  ti]i'  di  fiiai]r  Kii^.itfiic,  wo 
Schultz  nur  die  Variante  yufu'g  aus  dem  Laurentianus 
anführt. 

Berlin.  G.   Wulff. 

22.  Demokkatfv  liiLDLicii.  Zu  der  Zusammenstel- 
lung von  Abbildungen  der  ^rifioxnatiu,  welche  K.  Keil 
Philol.  1865  S.  236 ff.  macht,  komite  noch  Schol.  Aeschin. 
c.  Timarch.  §  39  gezogen  werden;  KpiTtuv  f»-«?  Tiüy 
TQii'.y.di'TU  ünu&avüvTug  iniaHiOni'  ri'i  fivi'iituTt  0).i- 
yuQ/i'itr  düda  xuit/ovaai'  xui  iif lunovaui'  Jii/ioxqu- 
ii'ui',  xiti  iniyparpuv  rüdf 

firtj/iu  tÖcV  i'ar    UfÖQiüi'  uyiiDiiif,   o'i   lov  xuiuQuxuv 
dijfidt'  'A&iivaiMi'  öUyiiv  /QUfOf  vßQiog  i'a/oy. 
Berlin.  G.  Wolkf. 


Hiezu  die  Ahh'däungen   Tafel  CCIX:   üiskobol,  S/afue  des   Vatikans;  Herakles  und  Hehe, 
Vasenbild  zu  Paris.   —    Tafel  CCX:  Römischer   Tempel  bei  Alexandrien. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer, 


185 


186 


DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeiiung,  Jahrgang  XÄIV. 


J\o  211.  212. 


Juli  und  August  1866. 


ApoUon  und  Dionysos  zu  Delphi.  —  Minos  und  Skylla,  ein  pompejanisclies  Wandgein;ilde. — Allerlei:  Achilleus'  Bahre? 


I.     Apollon  und  Dionysos  zu  Delphi. 

Hiezu  die  AbbiUmig  Tafel  CCXl. 

In  no.  21)2  und  203  dieser  Zeilschrift  (October 
und  November  18()5  Tafel  CCII,  CCIII)  ist  an  drei 
merkwürdigen  Vasenbildern  die  Bezieluing  näher  er- 
läutert worden,  welche  zwischen  Apollo  und  Dio- 
nysos vornehmlich  zu  Delphi  stattfand.  Manches 
Eigenlhümliche  aber,  das  jenen  Denkmälern  noch 
anhaftet,  findet  erst  seine  Erklärung,  wenn  man  den- 
selben ein  anderes  Vasengemälde  zur  Seite  stellt, 
welches  die  freundschaftliche  Verbindung  beider 
Gottheiten  selbst  in  überraschender  Weise  verge- 
genwärtigt und  gevvissermassen  den  Schlüssel  für 
das  \'ersländniss  der  übrigen  Darslellimgen  ähnlichen 
Inhalts  in  die  Hand  gibt.  Es  geschieht  dies  durch 
das  prächtige  üefäss,  welches  von  L.  Stephani  zu- 
erst verölTenllicht  und  gelehrt  erklärt  wurde'),  im- 
merhin aber  noch  mancher  eigenthümlichen  Beob- 
achtung Raum  gibt  und  seine  volle  Bedeutung  auch 
seinerseits  erst  dann  erhall,  wenn  es  mit  den  er- 
wähnten von  Gerhard  im  vorigen  Jahrgang  bespro- 
chenen Bildwerken  in   \  erbindung  gebracht  wird. 

Das  gedachte  auf  unserer  Tafel  wieder  abge- 
bildete Kunstwerk  wurde  im  .lahre  1860  bei  Kertsch, 
dem  allen  Pantikapäon,  gefunden  und  befindet  sich 
jetzt  zu  Pelersburj;-  im  Museum  der  Eremitage.  Es 
ist  ein  Krater  von  0,49  Meter  Höhe  und  zeigt  auf 
beiden  Seiten  reiche  Darstellungen  mehr  als  '/^  Fuss 
hoher  rolher  Figuren  in  iheilvveis  überladener  Pracht 
und  vielfach  an  geeigneten  Stellen  (namentlich  klei- 
nen Schmuckgegenständen,  wie  Armspangen,  Kopf- 


')  Comple-rendu  de  la  commission  imyeriiile  archeologique 
potir  Vannee  1861.  St.  Pelersboiiig  1861.  Abbildung  auf  Tafel  IV 
des  zugehörigen  Alias. 


binden  u.  dgl.)  angebrachter  weisser  Deckfarbe.  Da 
das  Gefäss  nicht  in  einer  Grabkammer,  sondern  in 
der  über  einer  solchen  aufgeschütteten  Erde  zum 
Vorschein  kam,  so  war  es  in  nicht  weniger  als 
73  Scherben  zerbrochen');  doch  gelang  es  einer  ge- 
schickten Hand,  dieselben  wieder  so  zu  kitten,  dass, 
nach  den  .Abbildungen  zu  schliessen,  der  Gesamt- 
eindruck nur  wenig  gelitten  hat.  Namentlich  ist  die 
Darstellung  derjenigen  Seite,  welche  uns  beschäfti- 
gen soll  und  die  mit  dem  Parisurtheil  der  anderen 
in  keiner  Weise  zusammenhängt^)  nur  an  wenigen 
Stellen  beschädigt,  während  die  letztere  ein  nicht 
unbedeutendes  Stück  eingebüsst  hat. 

Wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  unseres  Ge- 
genstands, so  fällt  alsbald  ein  mächtiger  knorriger 
Palmbaum  in  die  Augen,  vor  welchem  zwei  männ- 
liche Gestalten  die  Rechte  reichend  einander  be- 
grüssen,  rechts  Dionysos,  bärtig,  in  kräftigem  Man- 
nesalter gebildet,  eine  mit  üppiger  Gewandung  ge- 
schmückte Gestalt  von  weichen  Formen.  Ein  stern- 
besäter gegürteter  Chiton  ohne  .^ermel,  mit  prächtig 
ornamentirtem  Saum  am  oberen  und  unteren  Ende, 
umschliesst  seinen  Leib,  ein  üntergewand  von  fei- 
nerem Stoff  quillt  am  rechten  Arm  und  an  den 
Schenkeln  hervor  und  lässt  die  Formen  der  Glieder 
erkennen,  wäluend  die  Hallung  des  linken  Arms,  der 
zierlich  den  efeubelaublen  Thyrsos  erhebt,  Gelegen- 
heit hol,  die  schönen  Falten  der  Chlamys  sehen  zu 
lassen.  Um  das  lang  nach  hinten  herabwallende 
Haar  liegt  ein  Efeukranz,  über  welchen  noch  ein 
festhaltendes    weissgefärbtes   Stirnband    geschlungen 

')  Vgl.  Comple-rendu  1860  p.  IV;  1861   p.  33. 

')  Siephani  a.  0.  S.  55  erkennt  zwar  an,  dass  die  beiden  Ge- 
mälde unserer  Vase  zwei  ganz  verschiedene  Scencn  darstellen,  sucht 
aber  dennoch  nachzuweisen,  dass  diese  Scenen  in  enger  Ueziebung  zu 
einander  stehen,  eine  Ansicht,  der  ich  nicht  beizustimmen  vermag. 
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ist.  Freundlich  streckt  der  ältere  Gott  seine  Hand 
dem  jüngeren  entgegen,  welcher  schüciitern  vor  ihm 
stehend  eben  zu  nahen  scheint,  denn  sein  leicht  er- 
hobenes linkes  Bein  deutet  noch  auf  Bewejrunii. 
Es  ist  Apollo,  in  zartem  Ephebenalter  dargestellt. 
Ueber  Unterkörper  und  linke  Schulter  des  jugend- 
lichen Gottes  ist  ein  einfach  punklirtes  Gewand  ge- 
schlagen; doch  sehen  wir,  da  die  Gestalt  irn  Profil 
steht,  die  entblösste  Seite  des  Oberkörpers,  und  das 
anschliessende  Gewand  lässt  die  übrigen  Formen  des 
schlanken  Leibes  genügend  durchleuchten.  Ein  Lor- 
heerkranz mit  weisser  Binde  darüber  umgibt  das 
leicht  gelockte  kurze  Haar,  ein  langer  Lorbeerstab 
liegt  schräg  an  der  linken  Schulter.  Jugendlich 
schüchtern  mit  zartem  unbärtigem  Gesicht  steht  der 
Gott  vor  dem  Genossen,  von  dem  er  sich  durch  eine 
in  jeder  Hinsicht  einfachere  Ausstattung  unterschei- 
det; denn  Dionysos  gleicht  in  seinem  reichen  Ge- 
wände jenen  Darstellungen  orientalischer  Fürsten, 
wie  sie  uns  aut  Vasenbildern  oft  genug  begegnen. 
Apollo  scheint  eben  angekommen  und  eine  freund- 
liche Begrüssungsscene  findet  statt,  welche  auch  von 
anderer  Seite  nicht  unbeachtet  bleibt.  Zunächst 
nämlich  sind  es  zwei  Figuren  rechts  von  Dionysos, 
die  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln;  sie  nehmen  den 
rechten  oberen  Baum  der  Composition  ein  und  ent- 
sprechen einer  ähnlichen  Gruppe  der  linken  Seite. 
Es  ist  zuerst  eine  langbekleidete  Frau  mit  blossen 
Armen,  die  mit  dem  Vorderkörper  einem  Silen  zu- 
gewandt ist,  aber  nun,  von  der  Götterscene  zur 
Linken  lietroffen,  zurückschaut.  Die  Gestalt  ist  ein- 
fach aber  zierlich  mit  Armbändern  Halsband  und 
Ohrring,  sämtlich  von  weisser  Farbe,  geschmückt; 
ein  Lorbeerkranz  umgibt  das  hinten  aufgebundene 
Haar,  liechts  daneben  sitzt  nach  links  gewandt  ein 
nackter  Silen  mit  Pferdeschwanz,  bärtig,  mit  ober- 
vvärls  kahlem  von  einem  weissen  Bande  umschlun- 
genen Haupt.  Sein  stumj)fnaslges  Gesicht  mit  Satyr- 
ohren sciiaut  ebenfalls  theilneiimend  vor  sich  hin 
der  vorhin  erwähnten  Scene  zu.  Mit  der  linken  Hand 
spielt  er  leicht  in  den  Saiten  einer  grossen  sechs- 
saitigen  Leier,  während  die  rechte  das  Plektron  vor 
sich  hinhält.  Augenscheinlich  hat  er  sein  Spiel  eben 
unterbrochen  imd  sieht  nun  neuiiieriir  dem  Gölter- 
paare  zu.     Somit  bilden   diese   beiden  Figuren,    die 


lorbeerbekränzte  Frau  und  der  Silen  eine  lebendige 
naturwahre  Gruppe.  Es  macht  den  Eindruck,  als 
ob  die  beiden  mit  einander  geplaudert  hätten ,  oder 
als  ob  die  Frau,  das  Kinn  auf  den  Arm  gestützt, 
dem  Spiel  des  geschwänzten  Gesellen  gelauscht  hätte, 
als  auf  einmal  ihre  Aufmerksamkeit  abgelenkt  ward: 
nun  sieht  sie  sich  neugierig  um,  noch  bleiben  ihre 
Arme  halb  in  der  vorigen  Stellung  und  auch  der 
Satyr  folgt  ihrer  Bewegung,  unterbricht  sein  Spiel 
und  klimpert  nur  noch  ein  wenig  nachlässig  in  den 
Saiten  seines  Instrumentes.  Anders  die  Gruppe  zur 
Linken,  welche,  ebenfalls  aus  Silen  und  Frau  beste- 
hend, das  Gegenstück  zur  ebenbeschriebenen  bildet. 
Hier  haben  beide,  wie  es  scheint,  die  Götterscene 
nicht  bemerkt  und  sind  allein  mit  einander  beschäf- 
tigt. Die  Frau,  fast  ganz  wie  die  vorige  bekleidet, 
sitzt  mit  dem  Körper  nach  rechts,  wendet  sich  aber 
mit  dem  Gesicht  linkshin  ihrem  Nachbar  zu;  mit  der 
Linken  hält  sie  ein  grosses  Tympanon,  welches  sie 
mit  der  anderen  Hand  schlägt.  Ihr  Haar  ist  durch 
dreifache  Bandlagen  hinten  aufgeimnden  und  vorn 
mit  drei  hervortretenden  Blättern  oder  Federn  ge- 
schmückt. In  tändelnd  herausfordernder  Weise  schaut 
sie  dem  Silen  ins  Gesicht.  Dieser,  obgleich  nach 
linkshin  sitzend,  hat  auch  ihr  sein  Haupt  zugewandt, 
seinen  linken  Arm  stützt  er  leicht  in  die  Seite,  mit 
der  Rechten  hält  er  einen  Thyrsus  auf  den  Fuss- 
boden  gestemmt.  Im  Uebrigen  entspricht  seine  Ge- 
stalt dem  Silen  zur  P>echten,  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme, dass  sein  Kopf  nicht  kahl  ist.  Er  und  die 
weibliche  Gestalt  sind  in  tändelnder  Neckerei,  wie 
es  scheint,  ganz  auf  einander  beschränkt  und  be- 
merken von  den  übrigen  Vorgängen  nichts.  Links 
davon  endlich  schliesst  ein  hoher  auf  einer  Basis 
stehender  Dreifuss,  dessen  Holmos  mit  vier  weiss- 
gefärbten  Tänien  behängt  ist,  die  Obersccne  ab.  Die 
beiden  Figuren  der  Unterparlie  sind  isolirt  und  an 
den  oberen  Vorgängen  zunächst  nicht  betheiligt. 
Mitten  unterhalb  des  Fusses  der  Palme  gewahren 
wir  im  Vordergrunde  den  hier  ganz  halbkugelig  ge- 
bildeten grossen  (imphalos,  in  der  Mitte  mit  einem 
Lorbeerkranz  umschlungen,  über  welchen  von  oben 
herab  zahlreiche  geknüpfte  Infulii  von  weisser  Farbe 
fallen,  welche  am  Ende  in  Troddeln  auslaufen,  eine 
Art  der  Bekleidung,  die  öfter  vorkommt  und  bcson- 
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ders  von  den  Vasenmalern  lüiufig  dargeslellt  wurde'). 
Rechls  neben  dem  Omphalos,  auf  diesen  ziigekehrl, 
silzt  ein  Silen,  in  Nackliieil  und  Haarlraclil  den  obi- 
gen völlig  entsprechend;  er  ist  eifrig  damit  beschäf- 
tigt, die  Doppelflöte  zu  blasen  und  scheint  so  lief 
in  sein  Spiel  versunken,  dass  keine  der  übrigen  Sce- 
nen  seine  Theilnahme  zu  erregen  im  Stande  ist.  — 
Endlich  wird  links  unten  das  Bild  durch  eine  edle 
weibliche  Gestalt  abgeschlossen,  welche  auf  einen 
rechts  vor  ihr  stehenden  Lchnstuhl  mit  geschweiften 
Beinen  und  darüber  gebreiteter  gestirnter  Decke  mit 
prächtigem  Wellensaum  ein  schwellendes  Kissen 
gleichen  Musters  legt  und  diesen  Sitz  für  den  erwar- 
teten Apollo  zurecht  zu  machen  scheint  ^).  Die  Frau 
tragt  ein  langes  gegürtetes  Gewand,  welches  die 
Arme  frei  liisst  und  auf  der  uns  zugewandten  Schul- 
ler mit  einem  Knopf  festgehalten  wird;  ihr  Haarpulz 
entspricht  im  Allgemeinen  dem  der  vorhin  an  zweiter 
Stelle  erwähnten  weiblichen  Gestalt.  Auch  sie  ist 
an  den  oberen  Vorgängen  unbetheiligt  und  besorgt 
still  für  sich  ihr  häusliches  Geschäft.  So  schliesst 
sich  dies  schöne  und  ziemlich  wohl  erhaltene  Bild 
in  allen  Seilen  vollständig  ab.  Es  sind  nur  wenige 
unbedeutende  Verletzungen  wahrzunehmen;  am  obe- 
ren Stamm  der  Palme  und  am  Halse  des  Dionysos 
so  wie  an  beiden  Füssen  desselben,  endlich  am  Ko])f 
des  linken  Satyrs  sind  kleine  Stücke  ausgebrochen, 
welche  aber  den  Eindruck  nicht  wesentlich  stören. 
Der  Vorgang  ist  klar:  Apollo  naht  bescheiden  dem 
älteren  Dionysos,  der  ihm  freundlich  seine  Hand 
reicht;  aufmerksam  unterbricht  das  Paar  zur  Rechten 
sein  tändelndes  Spiel  und  sieht  mit  leichter  Neugier 
auf  die  Götterbegegnung  hin,  während  die  bei- 
den zur  Linken  ihr  Spiel  fortsetzen.  Auch  unter- 
wärts besorgt  die  dienende  Frau  unbekümmert  ihr 
Geschäft  und  der  Silen  auf  der  rechten  Seite  bläst 
sich  stillvergnügt  sein  Stückchen.  Die  Scene  findet 
in  Delphi  statt,  darauf  führt  uns  der  Dreifuss  so- 
wohl wie  der  Omphalos,  und  auch  die  Palme  scheint 


')  Vgl.  C.  Bülliclier,  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi.  Neun- 
zehnte-; Winckelmannsprogramm  der  Archäol.  Gesellschafl.  Berlin 
1859.  S.  8. 

°)  Auf  einem  Sluhl  derselben  Art  sitzend  begegnet  uns  der  Gott 
auch  auf  dem  von  Gerbard  neulich  besprochenen  VasengemälJe  Arcb. 
Ztg.   18Ü5  Tafel  CCII,  1. 


nicht  zu  widersprechen,  denn  obgleich  sie  ursprüng- 
lich auf  Delos  hinweist,  darf  man  sie  doch  °)  als  ein 
allgemein  apollinisches  Symbol  auffassen,  welches 
seine  locale  Bedeutung  nicht  immer  festhält.  Das 
ganze  Kunstwerk  ist  von  hoher  Schönheit  und  ver- 
räth  in  sämtlichen  Figuren  attischen  Geschmack, 
wenn  auch  dann  und  wann  die  flüchtige  Hand  einen 
leichten  Fehler  der  Zeichnung  begangen  hat.  Den 
Gesichtern  aller  Gestalten  ist  trotz  der  blossen  Um- 
risse ein  bezeichnender  Ausdruck  gegeben  worden; 
das  verschämte  Antlitz  des  Apollo,  die  klare  Heiter- 
keit des  Dionysos,  der  neugierige  Blick  der  Frau 
zur  Rechten  und  der  stille  Ausdruck  der  weiblichen 
Gestalt  unten  stehen  in  zierlichem  Gegensatz  zu  den 
jovialen  Zügen  der  kecken  Silene.  Besonders  ge- 
lungen und  ausdrucksvoll  erscheint  die  Figur  des 
Apollo,  dessen  Gewandung  einen  tüchtigen  Zeichner 
verräth.  Sehr  schön  ist  ferner  der  herabwallende 
Mantel  des  Dionysos  behandelt.  Bei  alledem  lassen 
sich  Flüchtigkeiten  nicht  verkennen.  So  sind  z.  B. 
die  Motive  aller  drei  Frauen,  vornehmlich  der  zur 
Rechten,  in  der  Anlage  zwar  zierlich  und  lebenswahr, 
in  der  Ausführung  jedoch  zum  Theil  verfehlt,  stel- 
lenweis sogar  verzeichnet;  man  betrachte  z.  B.  die 
nicht  eben  richtige  Haltung  der  Arme.  Die  Unler- 
partien  eben  dieser  Figuren  sind  plump  und  wenig 
ausgeführt,  die  Gewandung  ist  flüchtig  behandelt 
und  lässt  sich  mit  der  des  Apollo  kaum  vergleichen. 
Auch  die  Beine  des  Dionysos  mit  den  sehr  unge- 
schickt gebildeten  Füssen  stechen  von  der  übrigen 
Behandlung  derselben  Gestalt  auffallend  ab.  Beson- 
ders lebendig  und  naturwahr  sind  hingegen  die  Sa- 
tyrn aufgefasst,  vornehmlich  die  beiden  auf  der 
rechten  Seite  befindlichen. 

Ueber  den  Inhalt  des  Bildwerks  kann  im  All- 
gemeinen kein  Zweifel  bestehen.  Wir  sehen,  wie  vor- 
hin schon  angedeutet,  die  sagenhafte  Begegnung  des 
Apollo  und  Dionysos  zu  Delphi  vor  uns,  so  aufgefasst, 
dass  Dionysos  gegenwärtig  im  Besitz  derSlätte  erscheint 
und  den  hier  viel  jünger  gedachten  eben  ankommen- 
den Brudergott  daselbst  freundlich  empfängt.  Dass 
derselbe  nicht  unerwartet  naht,  erkennen  wir  aus 
den  Vorbereitungen,  welche  die  in  der  Unterscene 
dargestellte  Frau  macht,   wogegen   das  übrige  Per- 

'')  Wie  auch  Stephani  a.  0.  S.  68  richtig  nachgewiesen  hat. 

* 
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sonal  uns  den  bisherigen  BesiU  des  Dionysos  und 
das  unbekümmerte  Wallen  seiner  Gesellen  vor  Augen 
führt,  lieber  die  Deutung  der  Frauengeslalten  lässl 
sich  streiten;  der  Lori)eerschmuck  der  Recliten  deutet 
auf  Apollinisches,  das  Tynipanon  der  anderen  auf 
Bacchisches.  Wir  werden  am  Besten  thun,  auf  eine 
Bezeichnung  im  Einzelnen  zu  verzichten  und  sie  ein- 
fach entweder  als  dienende  Frauen  des  delphischen 
Heiligthums,  deren  tändelndes  Spiel  mit  den  Gesellen 
des  Weingotles  in  der  Freundschaft  der  Herren  seine 
Erklärung  findet,  oder  als  Nymphen  des  Dionysos 
aufzufassen.  Slephani  nennt  sie  Thyiaden,  was  auf 
das  Letztere  hinauskommt.  Apollo  zog,  der  bekann- 
ten Sage  gemäss,  bei  Wintersanfang  fort  von  seinem 
Volk  und  Heiligthum  zu  den  Hyperboreern  des  Nor- 
dens, welche  in  ewigem  Licht  wohnen  und  in  steten 
Gesängen  den  Golt  feiern,  und  dann  herrschte  zu 
Pytho  während  der  harten  Jahreszeit,  in  der  das  Orakel 
schwieg  und  die  Stürme  auf  dem  Parnass  brausten, 
Dionysos,  es  schwiegen  die  Päane,  der  Dilhyramb 
ertönte  und  auf  den  Höhen  des  Gebirges  wurden 
dem  Gotte  nächtliche  Geheimfeiern  dargebracht'). 
Aber  wenn  der  Frühling  wieder  nahte,  so  rief  man 
den  Golt  mit  Einladungsliedern  ^)  wieder  heim  und 
es  beeilte  sich  Alles,  den  auf  Schwanenfitlig  getra- 
genen Herrn  des  Sommers  festlich  zu  empfangen, 
wie  der  seinem  Inhalt  nach  bei  Himerios  (Or.  XIV, 
10)  überlieferte  Hymnos  des  Alkäos  in  schwungvoller 
Weise  berichtet.  Dieses  Kommen  Apollos  und  die 
freundliche  Bewillkommnung  von  Seilen  des  noch 
anwesenden  Dionysos  hat  der  alte  Künstler  unseres 
Vasenbildes  so  sprechend  und  einfach  vor  Augen 
gestellt,  dass  die  Darstellung  nicht  bloss  selbst  klar 
und  deutlich  erscheint"),    sondern,    wie   schon   oben 

")  Die  Sagen  über  den  Dionysosdiensl  zu  Delphi  sind  zuielzt 
von  Michael  Komi  in  der  Dissertation  de  Baccho  Delphico  Bonn 
1865  zusammengestellt. 

")  Vgl.  Preller,  Griecliische  Mytiiülogie  I  S.  191. 

')  Indem  Stcpliani  die  Vorderseite  unseres  Kraters  mit  der  Rück- 
seite eng  verknüpft  wissen  will,  verkennt  er  die  naheliegende 
Bedeutung  der  dargestellten  Sccne  und  ist  vielmehr  der  Ansicht  (S. 
114),  'dass  die  beiden  Sühne  des  Zeus  durch  den  Handschlag,  durch 
welchen  sie  sich  mit  emander  verbinden,  nichts  Anderes  als  ihre 
Einigkeit  in  üezug  auf  den  eben  von  Paris  zu  füllenden  Urtheils- 
sprach  bezeugen  wollen;  dass  sie  sich  dadurch  verpülchten,  auch 
ihrerseits  dem  Ausspruche,  dass  Aphrodite  die  schönste  der  üültinnen 
sei,  in  der  gesamten  hellenischen  Welt  allgemeine  Gültigkeit  zu  ver- 
scbafTen  und  zu  erhalten'. 


erwähnt,  auch  den  Schlüssel  zur  Deutung  der  übri- 
gen Bildwerke  dieses  Gegenstandes  bietet.  Am  Näch- 
sten steht  die  vielfach  abgebildete  Tischlieinsche 
Vase'"),  welche  Apollo  auf  dem  .Schwan  bei  einem 
Palmbaum  ankommend  uns  zeigt,  von  zwei  Frauen 
und  einem  thyrsuslragenden  Satyr  fröhlich  empfan- 
sen.     Und  wie   hier    die  Vertreter   des   dionysischen 

o 

Kreises  den  Heimkehrenden  bewillkommnen,  so  lin- 
den wir  in  ähnlicher  Weise  aufgefasst,  wenn  auch 
in  schlechter  Zeichnung  späten  Slyls,  den  Gott  auf 
Schwanesrücken  in  der  Darstellung  jenes  Kralers 
aus  römischem  Kunsthandel  bei  Gerhard  Auserl.  Va- 
senb.  IV  no.  320.  Den  Kreis  des  L)ionysos  repräsen- 
liren  daselbst  links  ein  Silen  und  eine  Frau  mit  Tym- 
panon,  welche  an  die  eine  Gruppe  des  Kralers  von 
Pantikapaon  erinnern;  zur  Rechten  sieht  man  eine 
weibliche  Gestalt  mit  Ballsjiiel  beschäftigt. 

Während  nun  die  erwähnten  drei  Monumenle 
das  Eine  unter  einander  gemeinsam  haben,  dass  sie 
Dionysos  oder  seinen  Kreis  zu  Delphi  befindlich, 
Apollo  aber  kommend  uns  vor  Augen  führen,  zeigen 
uns  die  von  Gerhard  jüngst  besprochenen  und  auf 
Tafel  CC[I  und  CCIII  dieser  Zeitschrift  abgebildeten 
Vasengemälde  den  pylhisclien  Gott  in  seinem  heili- 
gen Orte  weilend,  so  dass  der  darstellende  Künstler 
augenscheinlich  einen  erst  nach  den  vorigen  Scenen 
eingetretenen  Zeilpunkt  aufgefasst  hat.  Eigenthüm- 
lich  ist  dabei  auf  Tafel  CCII,  1  und  CCIII,  dass,  wie 
es  scheint,  Hermes  eine  Art  Vermilllerrolle  zwischen 
den  beiden   GoUliuilen  spielt. 

Um  die  volle  Bedeutung  des  schönen  Kertscher 
Gefässes  zu  würdigen,  bleibt  aber  noch  mancherlei 
zu  beachten.  Zunächst  ist  es  bezeichnend,  dass  wir 
einen  Stoff  aus  der  hyperboreisch-del|)hischen  Sage 
auf  einem  Kunstwerk  hyperboreischen  Bodens 
selber  dargestellt  finden;  denn  dass  man  sich  im  alten 
Panlikapäon  solcher  Stellung  bewussl  war,  zeigen  die 
auch  sonst  nicht  seltenen  Monumente  ähnlicher  Art"). 

'")  Tischbein  II,  12.  Gerhard,  Denkm.  u.  K.  18üj.  S.  108. 
Anm.  42. 

")  Man  vergleiche  beispielsweise  die  Denkm.  u.  1".  1856  Taf. 
LX.XXVI.  I.XXXVII  abgebildete  Vase  des  Xcnophantus  mit  den  Dar- 
stellungen von  Kaniplen  zwischen  Greifen  und  Arimaspen,  wobei  die 
SlalTage  von  apollinischen  Symbolen  gebildet  wird:  Palmbäume  und 
Lorbeerslauden  und  Dreifüsse  auf  hohen  nartbexarligen  Gewächsen. 
Anderes  der  Art  s.  /InHgK.  du  Bnsphore  Cimm.  58,  4.8  und  sonst. 
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F'ührle  doch  Pantikapiion  den  apollinischen  Greif  im 
Stadtwappen,  und  seine  Bewohner  hatten  dem  Apollo 
sowohl  wie  dem  Dionysos  in  ihrer  Stadt  Tempel 
errichtet").  Ferner  aber  wird  es  kaum  zu  bezwei- 
feln sein,  dass  die  Leute  im  taurischen  Chersones 
bei  der  vielfachen  Beziehung ,  in  der  sie  namentlich 
zu  Athen  standen,  auch  manche  vorlreflliche  Vasen- 
zeichnung, sei  es  als  Musterhlall  oder  auf  vollende- 
tem Gefiiss  von  da  aus  (auf  Bestellung  oder  als 
Angebot)  erhielten'^);  und  als  ein  aus  attischer  Hand 
stammendes  Kunstwerk  werden  wir  sicherlich  auch 
unser  Gemälde  ansehen  dürfen.  Dadurch  aber  ent- 
steht eine  neue  nicht  wenig  bedeutsame  Frage.  Wir 
sehen  nämlich,  dass  die  eigenthiimlich  klare  Auffas- 
sung des  Wechselbezugs  zwischen  Apollo  und  Dio- 
nysos, für  die  das  rein  menschliche  V'erhältniss  der 
Gottheiten,  ohne  jegliche  Hinweisung  auf  delphische 
IMyslerien  und  den  Dienst  des  Zagreus,  charakteri- 
stisch ist,  auf  unserem  Vasenhild  von  Athen  ausgeht, 
und  es  lässt  sich  ja  allerdings  nicht  leugnen,  dass, 
wie  von  Delphi  her  mancher  Einlluss  auf  attischen 
Dionysoscult  Iraf'^),  umgekehrt  ein  ähnlicher  auch 
von  Attika  aus  auf  Delphi  ausgei^ibt  wurde.  Hieher 
gehört  aber  namentlich  die  eigene  Auffassung  der 
Gleichstellung  des  Apollo  und  Dionysos,  welche  dem 
attischen  Volke  so  geläufig  sein  mussle,  dass  aus 
solcher  Anschauung  heraus  einer  seiner  Gefässmaler 
die  Conception  einer  Zeichnung  entnehmen  konnte. 
Das  attische  Drama  hatte  sich  aus  dem  im  Lande 
mehr  als  sonstwo  eigenlhiimlichen  Dionysosdienst 
zu  einer  nie  geahnten  Entwickelung  entfaltet.  Die 
ersten  Dichter  hatten  ihre  beste  Kraft  dem  Schaffen 
dramatischer   Werke   zugewandt,   die   bedeutendsten 

")  Neuinann,  Hellenen  im  Scjlhenlünde  I  S.  478.  506  f.  Der 
ApoUocult  in  Panlikapäon  war  so  bedeutend,  dass  selbst  Fürsten- 
söbne  das  Priesteitbum  bekleideten,  ebd.  S.  485f.  Ueber  den  Dio- 
nysüstempel  ebd.  S.  487. 

")  Hiefür  sprecben  sowohl  die  prächtigen  Darstellungen  eleu- 
sinischen  Bezuges  (compte-retidu  18j9.  Gerhard,  ßilderkreis  von 
Eleusis  Taf.  I.  H)  als  auch  besonders  die  Inschrift  des  oben  Note  1 1 
envahnten  Vascnbiides:  Stfocfurio;  (Tioirjaiv  A!ty]vaioi.  Doch 
waren  auch  zu  l'nntikapäun  Werkstätten  der  Gefässbildnerei  vorhan- 
den (auf  welche  der  Ireniiche  Töpferthon  der  Gegend  die  Bewohner 
hinwies,  Neumann  a.  0.  S.  ,522)  und  gewiss  mögen  Vasen  schlech- 
terer mehr  barbarischer  Bildung  oft  an  Ort  und  Stelle  gefertigt  wor- 
den sein. 

")  Vgl.  Gerhard,  Abb.  Antlieslericn  S.  171.  205  Anm.  117  11. 
Hoss,  de  Baccho  Delphico  p.  24. 


Lyriker  hatten  dionysische  Dithyramben  gedichtet. 
Im  Dithyramb  machte  sich  bacchische  Begeisterung 
Luft,  das  Drama  war  eine  (Kulthandlung  zu  Ehren 
des  Gottes.  Es  konnte  nicht  anders  sein,  als  dass 
diese  Erscheinung,  wie  die  Diener  des  musischen 
Gottes,  die  Dichter  und  Sänger,  den  bacchischen 
feierten,  das  Nachdenken  der  Zeilgenossen  erregle '''). 
Der  apollinische  Dreifuss,  gleichsam  das  Wahrzei- 
chen von  Delphi  selbst,  war  Siegespreis  für  diony- 
sische Feste  geworden,  Apollos  Sänger  widmeten 
dem  Dionysos  ihren  Dienst,  Dionysos  selbst  veran- 
lasste tnusische  Schöpfungen:  was  lag  näher,  als 
auch  ihm  musische  Kraft  und  apollinisches  Wesen 
zuzuschreiben?  Somit  wird  es  klar,  was  Pausanias 
I,  2,  4  berichtet:  Jiovvanv  ds  tovzov  xalovai  Blel- 
noi-ievov  eni  Xöyij)  zouyds,  icp  OTioio}  'AnoXXwvu 
31ovar]yäzrjv ,  und  von  welcher  Bedeutung  das  An- 
sehen des  Dionysos  Melpomenos  zu  .Athen  war, 
beweisen  uns  auch  die  Priesterinschriften  auf  den 
jüngst  wieder  aufgefundenen  Marmorsesseln  des  Dio- 
nysostheaters zu  Athen. 

Wie  somit  des  Dionysos  Wesen  dem  Apollo  auf 
halbem  Wege  entgegenkommt,  so  naht  auch  der 
musische  Gott  seinem  Bruder  in  gleicher  Weise. 
Apollo  wird  Kiaaevg  genannt  und,  wie  neulich  er- 
wähnt"*), mit  bacchischem  Efeu  bekränzt,  während 
andererseits  Dionysos  mitunter  den  Lorbeer  trägt. 
In  Delphi,  detn  Hauptsitze  Apolls,  entwickeln  sich 
die  Anlange  der  Poesie,  der  Hexameter  wird  auf 
Delphi  zurückgeführt,  Päane  und  Hymnen  singt  man 
dort  zuerst,  selbst  mimische  Darstellungen,  die  einen 
Keim  des  Dramas  vielleicht  in  sich  trugen,  wurden 
ununterbrochen  festlich  begangen:  die  Feier  des 
Septerion,  der  Heroi's,  der  Charila,  bildeten  mimische 
Aufführungen  aus  der  Geschichte  des  Gottes  ").  Ge- 
wiss mochte  das  attische  Drama   auch  darauf  nicht 


"•)  Vgl.  Gerbard,  Denkm.  u.  F.  18155  S.  99  Note  6.  Abb.  An- 
thcsterien  a.  0. 

'")  Gerhard,  Dcnkm.  u.  F.  1865  S.  110  Note  52  f.  Stephani. 
Cumple-remtn  1859  Anm.  1.  Vgl.  übrigens  Aesch.  fr.  332  Nauck. 
Eurip.  fr.   480  Nauck. 

•^)  Vgl.  Boss  I.  c.  p.  6.  Chr.  Petersen,  Delph.  Festcyclus  S.  13ff. 
Hieher  gehört  auch  der  musikalisch-dramatische  nvSixöi  vofios  der 
im  Alterthum  hohen  Ruf  erlangt  hatte  und  über  den  Böckh  de  me- 
tris  Pindarl  p.  182ss.  und  Bernhardy,  Griech.  Litteralurgeschichte, 
3.  Aud.  I  S.  346  f.  das  Wichtigste  zusammengestellt  haben. 
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ohne  allen  Einfluss  geblieben  sein;  jedenfalls  aber 
wird  man  die  Ilichligkeit  der  Behauptung  zugeben 
dürfen,  dass  bacchische  Impulse  von  Athen  aus  in 
ähnlicher  Weise  auf  Delphi  gewirkt  haben,  wie  apol- 
linische von  Delphi  aus  auf  Allien. 

Der  Grundkeini  solclier  Anschauung  lag  freilich 
tiefer.  ApoUinische  und  dionysische  Verehrung  zu 
Delphi  gehen  ja  auf  ein  und  denselben  Grundquell 
zurück,  jene  erhabene  Seelenstimmung,  welche  die 
Alten  als  Enthusiasmus  bezeichneten  und  die  sich 
in  dem  /(a/veff^ca  äussert '*).  Aus  dem  apollinischen 
Enthusiasmus  entwickelte  sich  die  Mania  der  Musik 
und  der  Mantik,  aus  dem  dionysischen  jene  unge- 
bändinle  Fesllust,  die  sich  in  dem  wilden  Lärm  der 
Maenaden  und  Thyiaden  ")  im  Dithyramb  und  Flö- 
lenklang  Luft  macht.  Hierin  also  liegt  für  beide 
Gottheiten  diese  innere  Verwandtschaft,  welche  man 
nicht  minder  in  Delphi  als  in  Athen  verstand,  nur 
mn"  in  der  delphischen  Anschauung  das  IMantische 
mehr  vorgewogen  haben,  in  der  Attischen  das  iMu- 
sische.  Auf  alle  Fälle  scheint  es  daher  nicht  zuweit 
gegangen,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  athenische 
Vasenmaler,  welcher  Apollo  und  Dionysos  in  freund- 
schaftlichem Verein  darstellte,  darin  der  Volksan- 
schauung folgte,  die  in  der  musisch-enthusiastischen 
INalur  das  Band  der  Vereinigung  erkannte,  mehr 
angeregt  durch  die  dramatischen  Aufführungen  der 
Hauptstadt,  als  durch  die  nächtlichen  Mysterien  und 
die  Geheimopfer  des  Zagreus  zu  Delphi.  Freilich 
aber  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  es  nur  die 
edelste  Art  dionysischer  Begeisterung  ist,  welche  der 
apollinischen  als  verwandt  gelten  konnte,  und  der- 
selbe Apollo,  welcher  dem  Brudergott  so  freundlich 
gesinnt  ist,  tritt  doch  gerade  der  roheren  Arl  des 
bacchischen  Getriebes  als  der  bitterste  Feind  ent- 
gegen, wie  uns  die  Geschichte  von  der  Strafe  des 
iMarsvas  bezeichnet,  dessen  rohe  Satyrnatur  das  voll- 
ständige Widerspiel  der  mehr  ethischen  Auffassung 
Apollos  ist. 

Bonn.  Ludwig  Weniger. 

";  Cf.  Slrabo  X  p.  -407.  41)8.  Plülo  I'haeJr.  p.  2'i'i.  I'rcller, 
i;r.  Mytliol.  1  S.  213.  557  f. 

''')  Dionysos  ist  Tliyiadcnfiilirer,  Apollo  Musenfülirer,  und  al- 
lische Künstler,  I'ra.tias  und  Androsllicnes,  sind  es,  wclclie  sie  so 
in  den  Giebelfeldern  des  pylliisthcn  Tempels  darstellen ;  cf.  Paus. 
.\,  19,  4. 
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II.  Minos  und  Sk}  Ha,  ein  pompejanisches 
WandgeuiäUle. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CCXII. 

Die  älteste  Erwähnung  des  Mythos  von  Mi- 
nos und  Skylla  findet  sich  in  Aeschylos'  Choepho- 
ren 'j  und  zwar  in  einer  Form,  welche  von  der 
später  gebräuchlichen Ueberlieferung  abweicht.  Skylla, 
von  Minos  durch  ein  goldenes  Halsband  bestochen, 
schneidet  ilirem  Vater  Nisos  die  verhängnissvolle 
Locke  ab.  [Sisos  geht  darüber  zu  Grunde,  ebenso 
die  Tochter.  Kiyxävei  de  viv  'E^fa'g  singt  von  ihr 
der  Chor.  Von  einer  Verwandlung  derselben  scheint 
Aeschylos  nichts  gevvusst  zu  haben.  Der  Mythos 
gehört  dem  Kreise  der  altisch-megarischen  Pandio- 
nidensage  an,  welche  vielfach  der  Tragödie  Stoff 
lieferte.  Die  Figur  des  INisos  nuisste  in  Athen  um 
so  mehr  bekannt  sein,  da  sich  daselbst  hinter  dem 
Lykeion  das  Grabmal  des  Nisos  befand").  Ausser- 
dem bot  der  Mythos  ein  reiches  Feld  an  psycholo- 
gischer Entwicklung  und  paliietischen  Scenen  dar, 
wie  es  den  Tragikern  von  Euripides  abwärts  in  ho- 
hem Grade  zusagen  mussle.  Nehmen  wir  Alles  dies 
zusammen,  so  ist  es  sehr  auffällig,  dass  der  Mythos 
so  wenig  Spuren  der  Behandlung  in  der  Tragödie 
hinterlassen  hat.  Dass  er  nichts  desto  weniger  in 
der  Tragödie  behandelt  wurde,  erfahren  wir  durcli 
Ovids  Tristia  II,  393: 

impia  nee  irmßcos  tcthjisset  Scylla  coihurnos, 
ni  patrinm  crinctn  dcsccuisset  ainor. 
Diese  Verse  lehren  jedoch,  dass  die  'l'ragödie  den 
von  Aeschvios  überlieferten  Zug  der  Bestechung  auf- 
gegeben hatte  und  wie  in  der  später  geläufigen  Ver- 
sion die  Liebe  zu  Minos  die  Skylla  zu  ihrer  ver- 
zweifelten Handlung  trieb.  Jedenfalls  wurde  indess 
der  Mythos  durch  seine  Behandlung  in  der  Tragödie 
nicht  sehr  populär.  Jene  Notiz  bei  Ovid  steht  voll- 
ständig vereinzelt  und  auf  den  Denkmälern,  welche 
in  der  Kegel  mit  Hecht  als  unter  dem  Einflüsse  der 
Tragödie  entstanden  betrachtet  werden,  wird  seine 
Darstellung  vermisst.  Erst  in  den  Metamorphosen 
des  l'arlhenios  ^)  tritt  er  uns  wieder  entgegen;  Skylla 

')  Aescli.   Clioeph.  v.  ülUss. 

')   Paus.  I,   19,   5. 

')  Scliol.  und  Euslalh.  zu  Dionys.  I'crieg.  420.  Vgl.  Mcinekc 
Anal.  alex.  p.  270. 
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verliebt  sich  in  Minos,  der  Megara  belagert,  und 
schneidet  ilirem  Vater,  dem  König  von  Megaro,  die 
purpurne  Locke  ab,  an  weicher  nach  Schiclssais- 
beslimniung  die  Sicherlieit  der  Stadt  hängt.  Minos, 
der  von  ihrem  Verrathe  Gebrauch  maclit  und  die 
Stadt  erobert,  verabscheut  die  Verrälherin  und  bin- 
det sie  bei  der  Abfaiirt  an  das  Steuerruder  seines 
Schifles,  worauf  Skylla  in  einen  Vogel  verwandelt 
wird.  Auf  Parthenios  folgen  chronologisch  einige 
beiläufige  Erwähnungen  bei  Vergib).  Der  Verfasser 
der  Ciris,  ein  INachahmer  des  Vergil,  welcher  einige 
gerade  diesen  Mythos  betreffende  Stellen  geradezu 
aus  Vergil  ausschreibt'),  führt  eine  neue  Person  in 
den  Mythos  ein,  die  Amme  Carme,  die  vielleicht  be- 
reits in  der  Tragödie  als  Vertraute  der  Skylla  zur 
psychologischen  Entwickehing  derselben  gedient  hatte. 
Er  behandelt  das  Schwanken  der  Skylla  vor  der 
Thal  und  ihre  Verzweiflung  und  Reue  nach  dersel- 
ben mit  besonderer  Ausführlichkeit,  während  er  die 
Handlung  der  Ueberreichung  der  Locke  an  Minos 
und  dessen  Auslassungen  über  Skyllas  That  über- 
geht. Ovid  in  den  Metamorphosen  VllI,  6  ff.  lässt 
die  Person  der  Amme  aus,  hebt  aber  die  bedeu- 
tungsvolle Scene,  wie  Skylla  mit  der  abgeschnittenen 
Locke  vor  Minos  tritt  und  dieser  ihr  seinen  Abscheu 
zu  erkennen  giebt,  besonders  hervor,  so  dass  es  fast 
scheint,  als  ob  einer  der  beiden  Darsteller,  sei  es 
der  Verfasser  der  Ciris  auf  Ovid,  sei  es  Ovid  auf 
jenen,  bei  der  Behandlung  der  Sage  Rücksicht  ge- 
nommen habe.  In  beiden  Bearbeitungen  wird  schliess- 
lich Skylla  in  einen  niövenarligen  Seevogel  Ciris, 
Nisos  in  den  Seeadler,  Haiiaeetos  verwandelt.  Die 
übrigen  Darstellungen  oder  Erwähnungen  des  Mythos 
bieten  nur  unbedeutende  Abweichungen  oder  Ergän- 
zungen **).  Nach  Strabo^)  und  Pausanias^)  wird  der 
Leichnam  der  Skylla  an  dem  Vorgebirge  ausges|)ült, 
welches  nach  ihr  den  Namen  Skyllaion  erhält.   Nach 

■•)  Vergil.  ccl.  VF,  74.     Vgl.  Serv.  —  Georg.  I,  404.    Vgl.  Serv. 

')  Ciris  59  —  61  slimmt  beinahe  würllicli  mit  Ecl.  VI,  75 — 78. 

')  Apollodor  III,  15,8.  Lucian  de  sacrif.  15.  I'ausan.II,  34,  7. 
I,  19,  5.  Nonn.  Dionys.  .\.\V,  lüO.  Pseudo  -  Dio  Cbrysost.  64 
p.  341R.  Die  Schollen  zu  Eiiripidcs  Hippolyt  1199,  welche  iificrs 
über  unseren  Mythos  cilirt  «erden,  sind  mir  nicht  zugünglich.  Prop. 
IV,  19,  21.  Tihull  I,  4,63.  llygin,  198.  242.  L'chcr  .Msos  vgl. 
Plutarcb.  quaest.  graec.  16. 

■)  IX  p.  373. 

')  II,  34,  7. 


Hygin  198  ist  ciris  kein  Vogel,  sondern  ein  Fisch. 
Nisos,  welcher  nach  dem  gewöhnlichen  Bericht  bei 
Einnahme  der  Stadt  umkommt,  giebt  sich  nach  Hy- 
gin 242  selbst  den  Tod.  Zu  bemerken  ist  noch  die 
bei  mehreren  Schriftstellern  vorkommende  Verwech- 
selung derNisostochter  milder  homerischen  Skylla''). 
Unter  den  Stoffen  des  Mimos  wird  die  Sage  von 
Lucian'")  erwähnt.  Vergleichen  wir  die  wenigen 
Spuren  des  Mythos  in  vorhellenistischer  Epoche  und 
das  häufige  Vorkommen  desselben  in  der  griechisch- 
ale.xandiinischen  und  der  davon  abhängigen  lateini- 
schen Litteratur,  so  sehen  wir,  dass  auch  dieser 
Mythos  zu  denen  gehört,  welche  erst  durch  die 
Poesie  des  Hellenismus  zu  einer  allgemeineren  Po- 
jiularität  gelangten. 

Bisher  war  nur  eine  künstlerische  Darstellung 
dieses  Mythos  bekannt.  Unter  den  durch  unglück- 
liche Liebesschicksale  berühmten  Heroinen,  welche 
auf  Wandgemälden  einer  bei  Tor  Marancio  aufge- 
deckten Villa  dargestellt  sind,  befindet  sich  auch 
Skylla"),  eine  Figur,  welche  trotz  der  mittelmässi- 
gen  Ausführung  ein  giossartiges  Original  deutlich 
erkennen  lässt.  Sie  hat  die  That  bereits  vollbracht 
und  hält  die  abgeschnittene  Locke  in  der  Rechten. 
Im  Begriffe  sich  zum  Minos  zu  begeben  hält  sie 
auf  der  Stadtmauer  an,  den  Blick  abwärts  gerichtet, 
wo  man  sich  das  Lager  des  Minos  zu  denken  hat. 
Alle  Bedenken  über  den  gethanen  Schritt  steigen  in 
ihr  auf  und  sie  brütet,  in  tiefes  Sinnen  versunken  '*) 
In  massvollsler  Weise  und  mit  den  einfachsten  Mit- 
teln ist  eine  grossartige  psychologische  Entwickelung 
vor  Augen  geführt,  welche  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  an  die  Geistesrichtung  des  Timomachos  erin- 
nert, nur  dass  bei  diesem  das  pathetische  Element 
schärfer  hervortritt. 

')  Vergil.  ecl.  VI,  74.  Prop.  V,  4,  39.  Ovid.  beroid.  XII,  124. 
Amor.  III,  12,  21.     Vgl.  Ciris  54  IT. 

">)  de  salt.  41. 

"3  Sehr  schlecht  publicirt  von  Raoul-Rochetle  Pcintures  anl. 
inedites  pl.  III,  besser  von  Biondi  Mus.  Cbiaramonti  III  im  Anhang 
monuinenti  araaranziani  tav.  4.  L'cber  den  ganzen  Cyclus  vgl.  Fried- 
lünder  über  den  Kunstsinn  der  Römer  p.  28. 

")  Vollständig  falsch  ist  die  Auffassung  von  Raoul -Röchelte 
Peint.  ant.  ined.  p.  400.  Er  nimmt  an,  Skylla  sei  dargestellt,  in- 
dem sie,  wie  in  der  Ciris  182 II.,  vor  Ausführung  der  That  sehn- 
süchtig nach  dem  Lager  des  Minos  binblickt.  Dann  wäre  die  Locke 
in  ihrer  Hand  eine  höchst   geschmacklose  und  verwirrende  Prolepse. 


199 


200 


An   diese  Darstellung    schliesst    sich    ein   pom- 
|)eianisches  Wandgemälde")    an,    welches,    obwohl 
langst  entdeckt,  bisher  vollständig  unbeachtet  geblie- 
ben ist.     Es  stellt    die  Scene   dar,    wie   Skylla  dem 
Minos    die   Locke  ihres   Vaters   überreicht.     Skylla, 
von   ihrer    Amme   begleitet,    aufgelösten   Haares,   in 
hastiger  Bewegung,  tritt  vor  Minos  hin  und  hält  ihm 
die    Locke   vor.     Minos    wendet    sich    voll  Abscheu 
ab.     Beide  kann  man  die  Worte  sprechend  denken, 
welche  ihnen  Ovid  beilegt.     Bei  ihm  sagt  Skylla: 
Suasit  umnr  f acutus.     Prolcs  ego  regia  IS'isi 
Scijlla  tihi  Irado  patrianpic  nn-asque  /tenates. 
Praemia  nulla  pcto,  iiixl  ie.  Ca/)c  pujnxs  amorla, 
Purpureum  crinein,  nee  tne  iiuitc  tradere  crinein, 
Scd  palriiirn  tibi  crede  capiit. 
IMinos  erwidert: 
üi  te  summoveant,  o  nostri  infamia  saecli, 
Orbe  suo,  tellusijue  libi  fionlusque  negcinr. 
€crie  ego  nun  putiar  Jou'is  incunahuhi,  Creien, 
Out  tneus  est  orbis,  lauf  um  cunfingcre  monsirum. 
Diese    Auslassungen    lugen    indess    derartig    in    der 
Natur  des  Mythos,  dass  die  Annahme,  das  Bild  gehe 
auf  die  ovidische  Dichtung  zurück,    eine  unbegrün- 
dete sein  würde.     Im  (iegentheil  die  Amme,  welciie 
neben  Skylla  auftritt   und    dem  Minos   zuspricht,   ist 
der   ovidischen    Dichtung   fremd.     Wenn   die  Amme 
in  der  Ciris  auftritt,  so  ist  in  der  letzleren  Dichtung 
wiederum  die  auf  unserem  Bilde  dargestellte  Situa- 
tion nicht  ausgeführt,  also  auch  die  Anknüpfung  des 
Bildes  an  diese  Dichtung  nicht  wahrscheinlich.    Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  es  auch  hier  mit 
einer  beträchtlich  älteren  Com|)osition  zu  Ihun,  welche 
unter  dem  Kinfluss  der  ale.xandrinischen  Poesie  ent- 
stand, was  sich  in  diesem  einzelnen  Falle  nicht  be- 

")  Es  ist  0,90  Mc'er  breil,  1,13  Meter  bocli  und  befindet  sich 
in  der  Casa  dei  Dioscuri  in  dem  Zimmer  reclits  von  dem  Tublinnm, 
zu  welchem  man  durch  den  mit  Nnm.  II  bezeiclinelen  Eingang  ge- 
laDgt.  Die  im  llinlerfirunde  befindlichen  Figuren  sind  derartig  ver- 
blichen, dass  sich  über  ihre  Handlung  nichts  liestimmtcs  sagen  iüsst. 
Das  Gegenstück  unseres  Bildes  ist  das  Genregemülde,  welches  ge- 
wöhnlich auf  Thctis  bezogen  wird,  die  den  Achill  in  den  Styx  taucht. 
Gell  Pomp.  II.  73  p.  43.     Uaoul-Rochette  mon.  incd.  48.  p.  232. 


weisen  lässt,  aber  aus  der  zusammenhängenden  Be- 
trachtung jener  Wandgemälde   wahrscheinlich  wird. 
Rom.  Wolfgang  Helbig. 


III.     Allerlei. 

23.  AciiiLLEus'  Bahre?  Auf  einer  von  Conze  in  den 
Annalen  des  Instituts  XXXVI  Taf.  OP  her.iusgcgcbenen 
archaischen  Vase  aus  Caere,  welche  die  Ausstellung  einer 
Kriegerleiche  inmitten  zehn  klagender  Weiber  enthi-ilt,  be- 
findet sich  eine  .\nzahl  von  Inschriften,  deren  Deutung 
der  Erkljirer  auf  sich  beruhen  Hess.  Inzwischen  hat  Sa- 
velsberg  in  dem  Programm  de  (lig(tmini  immututionilus 
fascic.  l  (Aachen  1866)  p.  26  die  Frauennamen  Jw'i,  F'w'i, 
\4lu.:}(i'i,  Fiit'i  erkannt,  wenn  auch  das  doppelte  Vorkom- 
men des  letzteren  Wortes  die  Deutung  nicht  ganz  zweifel- 
los erscheinen  lässt.  Der  Name  L4).ud-fo  hiingt  offenbar 
:nit  ulg  zusammen;  sollte  danach  nicht  auch  der  Anfang 
des  daneben  stehenden  Namens  i  vfiaio  —  lauten  und 
von  y.v/ta  herzuleiten  sein?  Kvfiuro&tu,  Kvi.iaioli\yri, 
Krurxd-oi],  Kifioltü)],  KifioD-fu,  Kviiodö/r^  sind  als  Ne- 
reidennamen  auf  Vas;u  nachweislich  (Mihichner  Vasens. 
Einl.  Anm.  858.  BnU.  napol.  N.  S.  V  Taf.  2);  der  erste 
kommt  den  entstellten  Zügen  unsrer  Vase  sehr  nahe.  An- 
dererseits liegt  für  den  verstümmelten  Namen  Kit  —  die 
Erg.-inzung  K).k!j  =  Klfiui  am  nächsten.  Wir  sehen  also 
Nereiden  und  Musen  (auch  die  Kithar  findet  so  ihre  leich- 
teste Erklärung)  um  die  Bahre  eines  Helden  versammelt  — 
ist  es  zu  kühn  in  diesem  den  .\chilleus  zu  erkennen?  ein- 
gedenk der  Inhaltsangabe  des  Proklos  aus  der  Aethiopis: 
7üi'  vi/.Qui'  Tov  !^xiVf.tiiig  nQnil9ivT(f.i.  xui  Qhig  dqi- 
y.oiitvri  Gvv  IMovauiQ  xul  luTg  (x.6ihputg  öfiiiViT  rbv 
iti/iöa  ■/..  T.  )..  Thetis  würde  dann  nach  Analogie  der 
von  Conze  angelührten  Stellen  der  Ilias  jQ  72;5  f.  und  Lu- 
cians  (/c  /iitdi  13  in  der  Frau  zu  erkennen  sein,  welche 
das  Haupt  des  Todten  umfasst.  Diese  Scene  ist  bisher 
mit  Gewissheit  nur  auf  der  sog.  tabula  Iliucii  erkannt 
worden.  Die  neu  vermuthete  Darstellung  würde  völlig 
gesichert  sein,  wenn  es  erlaubt  wäre  statt  ^i(i)  vielmehr 
zu  lesen  ^i()j.t(fidr[),  den  Namen  der  Lieblingssclavin 
Achills,  welchen  ich  in  der  gleichen  Verstümmelung  auf 
einer  anderen  Vase  nachgewiesen  habe  (.\rch.  Ztg.  XI 
,..  143). 

Bonn.  Otto  Jahn. 


Uiezu  die  Ahh'iUlungen    Tafel  CCXI:  Apollim  und  Diotuysos  zu  Delphi. 
Minos  und  Skylla,  ein  pompejaniiscfies    Wand(/emälde, 


Tafel  CCXll: 


Herausgegeben  von  F..   Gerhard. 


Druck   und  Verla''  von   O.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXIV. 


M  213. 


September  1866. 


Die  Arsaciden  auf  jMunzcn  der  Sauimlung  Prokesch-Osten. 


Die  Arsaciden. 

lliezu  die  Miinzlaful  CCXIII. 

Es  ist  nicht  zulässig  die  Zaiil  der  Arsacidisclien 
Grosskönige  auf  30  zu  beschränken.  Wir  haben  die 
scharfgesclüedenen  Portraits  von  35  bis  36.  Haben 
mehrere  derselben  auch  gleichzeitig  geherrscht,  so 
trugen  sie  doch  die  Titel,  welche  die  Beheirscher 
des  Gesanitreiclies  führten,  machten  also  Anspruch 
darauf  es  zu  sein. 

Es  scheint  willkührlich,  dass  man  Arsaces  I.  nur 
zwei  Regierungsjahre  zuschreibt  und  ihm  deshalb 
Münzen  abspricht.  Er  mag  längere  Jahre  in  dem 
damals  verhältnissmässig  noch  khinen  Lande  ge- 
herrscht haben,  bis  endlich  die  Seleuciden  255  v.  Chr. 
die  Hoffnung  aufgaben,  ihn  zur  Unterwerfung  zurück- 
zuführen und  dessen  Unabhängigkeit  anerkannten. 
Die  Drachmen  mit  dem  von  einer  Kriegskappe  be- 
deckten Kopfe  und  der  Legende  ßASlAEßS  AP- 
SAKOY  oder  auch  BAEIAEnZ  MEPAAGY 
APSAKOY,  die  man  Arsaces  11.  zu  geben  pflegt, 
dürften  richtiger  Arsaces  \.  gehören.  Er  war  der 
Krieger  und  Gründer.  Der  Kopf,  den  diese  Drach- 
men geben,  ist  der  eines  markigen  Kriegers.  Sein 
Bild  in  ganzer  Gestalt  erscheint  auf  Tetradrachmen 
fast  durch  ein  Jahrhundert,  auf  Drachmen  bis  zum 
Sturze  des  Reiches.  Wen  konnte  man  so  ehren 
wenn  nicht  den  Gründer?  Die  Bezeichnung  ME- 
PAAOY  bestätigt  die  Bedeutung,  zu  der  er  im 
Laufe  der  Jahre  gelangt  und  die  er  durch  seine  Er- 
folge verdiente.  Dass  Justinus  Arsaces  II.  (Tiridat) 
als  ersten  König  betrachtet,  scheint  von  wenig  Ge- 
wicht. Die  Losreissung  Parlhiens  im  fernen  Osten 
des  seleucidischen  Reiches  mag  in  den  westlichen 
Ländern  desselben  geringen  Eindruck  gemacht  haben 
und  im  Volke  kaum  beachtet  worden  sein.     Strabo 


kennt  übrigens  Arsaces  I.  als  Gründer  und  die  That- 
bleibt,  dass  die  Könige  bis  zu  Volagas  L,  also  durch 
fast  vierthalb  Jahrhunderte,  sich  nach  dem  Gründer 
benannten. 

Die  Drachmen  Tiridals  (Arsaces  II.)  bieten  keine 
Schwierigkeit.  Der  Kopf,  langbärtig,  während  der 
Arsaces  L  ohne  Bart  ist,  unterscheidet  sich  scharf 
von  dem  letzteren.  Die  Legende  ist  dieselbe  wie 
auf  den  späteren  Drachmen  seines  Vorgängers  und 
Bruders.  Keine  Drachme  seiner  JNachfolger  trägt 
dieselbe  kurze  Legende,  weshalb  wir  eben  diejeni- 
gen die  sie  tragen  und  nicht  dem  ersten  Arsaces 
angehören,  dem  zweiten  zuweisen.  Die  Zahl  dieser 
Drachmen  ist  gross,  was  Tiridats  langer  Regierung 
entspricht. 

Obolen  derselben  mit  dem  Bruslbilde  des  ver- 
götterten Gründers  auf  der  Rückseite,  und  auch 
Kupfermünzen  zeigen  den  Kopf  Tiridats  rechts  ge- 
wendet, während  alle  Grosskönige  ohne  Ausnahme 
den  Kopf  entweder  links  gewendet  oder  von  vorn 
zeigen.  Es  scheint  die  Stellung  des  Kopfes  damals 
schon  den  Unterschied  zwischen  dem  Grosskönige 
und  dem  Könige  eines  zum  parthischen  Staaten- 
bunde geliörigen  Landes  zu  bezeichnen  und  Tiridat 
als  solcher  zur  Zeit  seines  Bruders  schon  Theile 
Mediens  und  Hyrkaniens  verwallet  zu  haben,  die  er, 
zum  Throne  gelangt,  dem  Reiche  im  grösseren  Um- 
fange oder  auch  ganz  einverleibte. 

Ueber  die  Artaban  I.  und  Phraapat  (Arsaces  III. 
und  IV.)  zuzutheilenden  Drachmen  kann  kein  Zweifel 
bestehen.  Es  giebl  nur  zwei  Köpfe  zu  vergeben  bis 
l^hraat  I.  (Arsaces  V.),  der  mit  dem  sechsten  Arsa- 
ciden durch  die  gleiche  Legende  verbunden  ist.  Von 
diesen  zwei  bekannten  Köpfen  hat  der  eine  rund- 
und  kurzgeschniltene  Haare  und  kurzen  Bart,  der 
andere,   ein  langgezogener  ernster  Kopf  mit  langem 
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Barle,  wird  auf  einer  seiner  Drachmen  durch  die 
seleucidische  Jahreszahl  120  bestimmt,  weiche  der 
Regierung  l-*hraapats  entspricht.  Also  gehört  der 
erste  der  beiden  Köpfe  Arlaban  dem  Sohne  Tiridals. 
Dass  er  den  Beinamen  Theopator  fuhrt,  erklärt  sich 
aus  der  Verehrung  für  seinen  grossen  Vater.  Seine 
Drachmen  sind  die  ersten,  welche  Prägestälten  an- 
geben und  zwar  auf  der  Vorderseile  (TAM.  YAS. 
PAP.  A.)  ein  Gebrauch,  der  sich  auf  Münzen  sei- 
ner Nachfolger  wiederholt  und  später  zu  Monogram- 
men auf  der  Piückseite  ausbildet. 

Phraapat,  der  den  Beinamen  Piiiladelphus  führt 
und  über  dessen  Ursprung  die  GeschiciUsclu'eiber 
uns  nicht  belehren,  scheint  ein  Bruder  Artabaces 
gewesen  zu  sein,  dem  er  wahrscheinlich  in  den 
schweren  Kriegen  mit  Anliochus  III.  zur  Seite  stand. 
Er  führt  aucli,  namentlich  auf  der  Drachme  mit  der 
Jahreszahl  125  (187  v.Chr.)  den  weiteren  Beinamen 
<|5lAEAAHN0C  was  sich  aus  dem  guten  Ver- 
hältnisse zu  den  Seleuciden  erklärt,  das  sich  seit 
dem  Bündnisse  zwischen  Antiochus  und  Artaban  ge- 
gen Baklrien  herausgebildet  hatte. 

Die  Münzen  der  Söhne  dieses  Phraapat,  Phraatl. 
und  Mithridat  I.  (Arsaces  V.  und  VI.),  wurden  bisher 
für  die  eines  und  desselben  Könioes  cyehalten  weisen 
der  Familienähnlichkeit,  die  in  den  Zügen  beider 
Köpfe  herrscht,  und  der  gleichen  Legende.  Es  füh- 
ren nämlich  Beide  den  Beinamen  ICpiphanes.  Und 
doch  sind  ihre  Köpfe  verschieden  schon  durch  den 
kürzeren  Bari  des  fünften,  während  der  des  sechsten 
ungemein  lang  und  dicht  ist.  Aber  auch  der  Aus- 
druck Phraat  I.  ist  ein  weit  ruhigerer,  seine  Nase 
weniger  vortretend  und  fast  gerade,  sein  Mund  klei- 
ner und  weniger  geöfihet.  Ein  weilerer  Unterschied 
der  Drachmen  des  fünften  Arsaciden  von  denen  des 
sechsten  liegt  darin,  dass  in  der  Regel  auf  der  Rück- 
seite der  den  Bogen  haltende  Gründer  bei  den  ersten 
auf  der  Cortine,  bei  den  anderen  auf  einem  Sluiile 
mit  hoher  Lehne  sitzt.  Ausnahme  machen  nur  die 
Drachmen  Arsaces  V.,  die  auf  der  Vorderseile  die 
Monogramme  A  oder  ^  tragen  und  die  man  des- 
halb für  seine  spätesten  halten  kann.  Der  Gründer 
sitzt  da  bereits  auf  einem  Stuhle.    Bei  anderen  Ürts- 

AP    •        •        • 
bezeichnungcn,  wie         ,  ist  dies  nicht  der  Fall.    Die 


Broncen    geben    als    solche    nicht    seilen    MI,    0 
u.  a.  m. 

Mithridales  I.,  der  grosse  König  der  ersten  Epoche 
des  parthischen  Reiches,  der  seine  Waffen  bis  nach 
Indien  trug  und  dem  Reiche  den  Oxus  und  Euphral, 
das  kaspische  und  das  persische  Meer  zur  festen 
Gränze  gab,  war,  wie  bekannt,  der  jüngere  Bruder 
Phraat  1.  Seine  vielbekannlen  Züge  sind  die  eines 
gewaltigen  Mannes  mit  starker  Adlernase,  mehr  fin- 
steren als  heiteren  Blickes,  grossen  Mundes  und  lan- 
gen welligen,  dichten  Bartes.  Seine  vor  nicht  langer 
Zeit  aufgefundenen  Tetradrachmen  (s.  Tafel  no.  2) 
gehören  der  ersten  Zeit  an.  Sie  tragen  noch,  wie 
auch  viele  Drachmen  die  Legende  BAZIAEßZ 
MErAAOY  APZAKOY  Enici)ANOYE  und  wei- 
sen durch  Arbeit  und  Stempel  auf  verschiedene 
Prägestälten.  Die  uns  vorliegenden  wiegen  in  Gram- 
men und  Centigrammen  16,06.  15,83.  15,61.  15,14. 
15,08.  14,09.  Sie  haben  alle  eine  Palme  im  Felde. 
Der  Gründer  sitzt  auf  der  Cortine.  Eine  dieser  Te- 
tradrachmen hat  im  Abschnitt  TY.  (15j21)  Taf.  no.  3. 

Vergleichen  wir  die  Köpfe,  so  werden  wir  ge- 
iiöthigt  eine  ganz  ähnliche  Tetradrachme  Arsaces  V. 
zu  geben.  Sie  wiegt  15,15  (s.  Tafel  no.  1).  Dass 
dieser  allere  Sohn  Phraapals  ein  würdiger  Vorgänger 
des  jüngeren,  vielleicht  der  Begründer  von  dessen 
Macht  war,  beweisen  seine  Siege  über  die  Marder. 
Auch  musslcn  die  Mündungen  des  Tigris  unter  ihm 
dem  Reiche  erworben  worden  sein,  sonst  hätte  er 
die  Besiegten  nicht  dahin  versetzen  können. 

Einige  der  älteren  Drachmen  Mithridat  1.  haben 
hinter  dem  Sessel  ^  (Dara).  Bei  etwas  vorge- 
sclirittenem  Alter  des  Ko])fes  erscheint  auf  den  Drach- 
men der  Titel  'des  Königs  der  Könige'.  Die  Obolen 
führen  die  einfache  Legende  BAEIAEflZ.  APCA- 
KOY  weil  eben  nicht  für  mehr  Platz  ist. 

Endlich  wird  der  seit  Tiridal  beibehaltene  unbe- 
deckte, mit  einfachem  Perlendiadeni  geschmückte 
Kopf  mit  hoher,  helmarlig  mil  ührlappen  versehener 
Tiare  bedeckt,  eingefassl  mit  drei  Perlenreihen  und 
mit  einem  Stern  als  Zierralh  der  Mitte.  Die  Le- 
gende bleibt  die  des  Königs  der  Könige,  des  grossen 
Arsaces  u.  s.  w.  Die  Bronzen  folgen  diesen  Aen- 
derungen  im  Bilde  und  tragen  Monogramme  von 
Prägeställen. 


205 


206 


Von  einem  der  abhiingigen  Könige  aus  dieser 
Zeit  kennt  schon  Lindsay  die  Tetradraciinie  und 
auch  die  Drachme,  Iheilt  sie  aber  irrig  dem  Gross- 
könige  zu.  Die  Telradraclimen  tragen  auf  der  Rück- 
seite das  Bild  des  stehenden  Herkules  niil  Keule  und 
Lüwenhaut,  die  Legende  BAEIAEßE  MEPAAGY 
APSAKOY  <NAEAAHNOE  und  im  Abschnitt  die 
Jahreszahl  bald  TOP,  bald  AOP.  Unsere  Exem- 
plare wiegen  13,12  und  13,965.  Auf  den  Drachmen 
ist,  gleichwie  auf  der  Telradrachme,  der  einfach 
diadeiiiirte  Kopf  rechts  gewandt.  Das  Bild  der  P>ück- 
seile  ist  das  gewöhnliche  des  auf  der  Cortine  sitzen- 
den Gründers,  die  Legende  BAZlAEßE  MEPA- 
AOY  APZAKOY,  und  im  Felde  das  Monogramm 
f^.  Die  Jahre  der  seleucidischen  Aera  173  und  174 
fallen  in  die  fJegierungszeit  Mithridat  I.  Wir  sehen 
daher  im  Bilde  dieses  Unlerkönigs  Valarsaces,  den 
Bruder  des  Grosskönigs,  der,  nach  armenischen 
r)uellen,  von  ihm  zum  Könige  in  Medien  bestellt 
worden  war. 

Kin  anderes  in  geschichtlicher  Beziehung  höchst 
merkwürdiges  Denkmal  aus  dieser  Zeit  ist  die  fol- 
gende Telradrachme,  die  bis  jelzt  als  ein  üiiicum 
bezeichnet  werden  kann:  Kopf  mit  einfacher  Stirn- 
binde Demelrius  11.,  mit  begiimendem  Barte,  rechts 
gewendet  innerhalb  des  auf  seleucidischen  Tetra- 
drachmen üblichen  Randkranzes;  A])ollo  auf  der 
Cortine  sitzend,  links  gewendet,  Pfeil  in  der  Rech- 
ten, den  Bogen  mit  der  Linken  auf  den  Boden 
gestützt.  Legende:  BAZiAEßZ  APZAKOY-  Im 
Felde  ^■,  im  Abschnitt  BA-  Gewicht  1(>,2S.  Wir 
haben  es  hier  offenbar  mit  dem  gefangenen  jungen 
König  zu  thun,  der  des  Siegers  Gunst  zu  erwerben 
verstand,  dessen  Tochter  Rhodagum  zur  Frau  und 
Hyrkanien  zur  Mitgift  erhielt.  Er  hatte,  wie  andere 
L'nlerkönige,  von  seinem  Oi)erherrn,  wie  nun  offen- 
bar, das  Hecht  der  Münzpräge  erhalten  und  als 
Ausnahme  und  Zeichen  der  besonderen  Gunst  und 
der  Achtung  für  seinen  Ursprung,  die  Erlaubniss 
nach  seleucidischem  Münzfuss,  das  seleucidische 
Münzbild  auf  der  Rückseite,  zu  |)rägen,  ja  selbst 
seinen  Rang  und  Namen  im  Abschnitte  anzudeuten ; 
doch  mussle  die  Legende  die  des  Überherrn  sein. 
Man  weiss  dass  Mithridat  den  jungen  Fürsten  mit 
gewaffneter  Hand  nach  Syrien  zurückführen  wollte 


und  nur  durch  den  'l'od  daran  verhindert  wurde, 
Demetrius  aber  sich  mit  dessen  Nachfolger  bald 
überwarf.  Diese  Münze  dürfte  in  die  letzten  Jahre 
des  grossen  Königs  fallen  (no.  4). 

Von  den  Telradrachmen  Phraat  II.  (Arsaces  Vll.), 
des  Sohnes  des  grossen  Mithridat,  war  bis  in  die 
neueste  Zeit  nur  eine  bekannt.  Ein  Kund,  vor  eini- 
gen Monaten  unterhalb  Bagdad  gemacht,  brachte 
deren  mehrere  an  Tag,  die  in  unsere  Hiinde  kamen. 
Diese  Telradrachmen  zeigen  ein  jugendliches  Bild 
mit  kurzem  Barte,  einfacher  Slirnbinde,  reichver- 
ziertem Königsmantel.  Die  Rückseile  weist  den 
auf  einem  Stuhle  sitzenden  Gründer,  der  den  Bogen 
vorstreckt.  Die  Legende  ist  BAEIAEßZ  MEPA- 
AOY  APZAKOY  ÖEOnATOPOZ  EYEPPE- 
TOY  Enia)ANOYZ  (J)IAEAAHNOZ.  Im  Felde  ^ 
1^  (15,75.  15,63.  15,58.  15,55.  15,31.  15,05.  13,43);  ' 
auf  anderen  Telradrachmen  ®  (15,51.  Tafel  no.  5). 
15,01.  14,88;  wieder  auf  anderen  H  ober  dem  Bo- 
gen (14,65)  oder  H  unter  demselben  (15,53);  oder 
auch  B  (15,51);  oder  N'  (15,47). 

Auf  den  Drachmen  und  Bronzen  fehlen  an  der 
Legende  die  beiden  letzten  Beinamen. 

Artaban  II.  (Arsaces  Vlll.),  nach  Justin  ein  Bru- 
der Mithridat  1.,  muss  ein  Mann  bei  Jahren,  wol 
zwischen  60  und  70,  gewesen  sein,  da  er  dessen 
Sohne  nach  zehnjähriger  Regierung  folgte.  Die 
Drachme,  die  man  ihm  gewöhnlich  giebt,  weist  einen 
bejahrten  Kopf  mit  ähnlicher  Tiare,  wie  Mithridat 
in  seinen  späteren  Jahren  sie  trug,  Adlernase,  kur- 
zem aber  spitzen  Bart.  Die  Legende  führt  die  Bei- 
namen Aulokrator  Philojjator  Epiphanes  Philhellen. 
Es  giebt  keinen  Grund  die  Richtigkeit  der  Zulhel- 
lung  dieser  Drachmen  an  Artaban  II.  zu  bezweifeln. 
Auch  dieser  König  fiel  nach  wenigen  Jahren,  so  wie 
sein  Vorgänger,  im  Kampfe  gegen  die  Scythen. 

Milhridat  II.  (Arsaces  IX.),  dessen  Sohn,  ist 
eine  der  grösseren  Erscheinungen  in  der  Reihe  der 
parlhischen  Grosskönige.  Trotz  innerer  Bedräng- 
niss  durch  Aufstand  in  Hyrkanien  und  in  mehreren 
Provinzen,  rächte  er  das  Reich  an  den  Scythen, 
unterwarf  ganz  Armenien  und  führte  den  Sturz  der 

')  Diese  Münze  (no.  4)  ist  s^hon  früher  in  den  Berl.  Blattern  f. 
Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde  II,  XXll,  9  notbdürftig  abgebildet ;  ebenso 
no.  10  ebendaselbst  unter  no.  10,  und  no.  \'i  unserer  Tafel  ebd.  unter 
no.  11.     Vgl.  S.  272  IT.  A.  d.  H. 
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Seleuciden  und  die  Besilznalinie  ihres  Reiches  durch 
Tigianes  herbei.  Unter  iiim  fallen  aucli  die  ersten 
Berührungen  mit  den  Römern.  Man  kannte  bis  jetzt 
nur  Drachmen  und  Bronzen,  die  man  ihm  zutheilen 
Ivonnte.  Die  ähnliche  Tiare,  mit  Zack^  wie  Hirsch- 
geweihe, in  der  Mitte  statt  des  Sternes  mit  einem 
Hörn  geziert,  gab  diesen  Münzen  den  Platz  zwischen 
denen  seines  Vorgangers  und  seines  Nachfolgers. 
Die  Beinamen  Theopator  und  Nicalor  entschieden 
für  ihn,  der  ein  Mann  der  Schlachten  war.  Nun 
aber  fanden  sich  im  Funde  bei  Bajrdad  fünf  lixem- 
plare  einer  Tetradrachme  ganz  mit  demselben  Bilde 
der  V'orderseile  wie  die  Drachmen  Mithridat  II.  so 
dass  die  Einerleiheit  der  Köj)fe  gar  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  Auf  der  Rückseite  dieser  Telradrachme 
erscheint  ein  neues  Bild,  nämlich  der  links  sitzende 
König,  einen  Adler  auf  der  Rechten,  in  der  Linken 
das  Scepter,  dem  eine  weibliche,  bekleidete  Figur 
mit  Mauerkrone  und  Trophäenstab  den  Siegeskranz 
aufsetzt.  Die  Legende  ist:  BAEIAEnC  MEFA- 
AOY  APZAKOY  eEOY  EYEPrETOY  Eni- 
iDANOYZ  0IAEAAHNOZ:  (Tafel  no.  G.  Gewichte: 
15,47.  15,24.  15,16.  15,10.  14,99). 

Theilen  wir  diese  Telradrachme  Mithridat  II. 
zu,  so  mögen  die  Drachmen  mit  Nicator  der  Epoche 
seiner  Siege  über  Armenien  angehören,  der  Wechsel 
in  der  Legende  aber  durch  die  grosse  Rolle,  die  er 
in  den  Kämpfen  der  Seleuciden  unter  sich  spielte, 
veranlasst  worden  sein.  Nur  ihm  kann  der  Beiname 
Theos  gebühren,  denn  nach  ihm  kam  eine  Zeit  der 
Zerklüftung,  aus  der  erst  Orodes,  ein  Menschenalter 
später,  das  Reich  wieder  riss.  Legten  sich  Deme- 
trius  IL,  der  den  Parthern  seine  Wiedereinsetzung 
verdankte,  ja  selbst  Demetrius  IH. ,  der  Gefangene 
des  Mithridates,  den  Beinamen  Theos  bei,  wie  wür- 
diger führte  denselben  der  grosse  Partlierkönig,  der 
die  Geschicke  der  Seleuciden  in  Händen  hielt.  Jusli- 
nus  sagt  ausdrücklich  dass  ihm  seine  Thalen  den 
Namen  des  Grossen  erworben. 

Um  den  Zeitraum  vom  Tode  Mithridat  II.  bis 
zu  dem  Mithridat  III.,  .3.1  Jahre,  auszufüllen,  haben 
wir  vier  Namen,  Mnaskires,  Sinatroces,  Phraat  III. 
und  Mithridat  III.  Lindsay  Iheilt  dem  ersten  die  dem 
Bilde  nach  den  Drachmen  Mithridat  II.  ganz  ähnliche 
zu,  weiche  dieselbe  Legende  der  Tetradracbmen  des 


eben  genannten  Mithridat  mit  alleiniger  Weglassung 
des  Beinamens  0EOY  trägt.  Uns  scheint  auch 
diese  Drachme  Mithridat  II.  zu  gehören,  und  zwar 
der  zweiten  Hälfte  seiner  Sßjührigen  Regierung,  nach 
Ausgabe  der  Tetradrachme.  Dass  auf  den  meisten 
Varianten  dieser  Drachme  zum  ersten  male  Mono- 
gramme über  oder  unter  dem  Bogen  des  sitzenden 
Gründers  erscheinen,  ist  kein  Beweis  dagegen,  denn 
sie  fehlen,  wenn  auch  auf  den  gleichzeitigen  des 
Sinatroces,  der  die  legitime  Königsfolge  fortsetzte, 
auf  keiner  Drachme  seiner  Nachfolger. 

Die  Münzen  des  Mnaskires,  oder  irgend  eines 
der  Zwischenkönige,  die  möglicher  Weise  nach  dem 
Tode  Mithridat  II.  den  Thron  in  Anspruch  nahmen, 
lallen  deshalb  nicht  aus.  Wir  haben  aus  dem  Funde 
von  Bagdad  Tetradracbmen  mit  dem  Bude  eines  Kö- 
nigs in  männlichen  Jahren,  der  freilich  nicht  der 
Sohn  Phraat  I.,  aber  wohl  der  Phraat  II.  gewesen 
sein  kann,  zu  jung  jedoch  um  deuiselben  zu  folgen. 
Der  Kopf  hat  nicht  die  Tiare,  sondern  die  einfache 
Stirnbinde  Piiraat  II.  Die  Kehrseite  zeigt  gleichfalls 
das  Bild  der  Tetradracbmen  dieses  Grosskönigs. 
Ueber  dem  Bogen  ist  das  Monogramm  ^,  Die  Le- 
gende ist  dieselbe  der  späteren  Drachme  Mithridat  H., 
doch  steht  vor  dem  letzten  Beinamen  das  Wörtchen 
KAI  (Tafel  no.  7.  Gewichte:  15,48.  15,07). 

Die  entsprechenden  Drachmen  haben  Kopf  und 
Legende  mit  der  Tetradrachme  gleich  und  unter 
dem  Bogen  Monogramme.  Die  Tetradrachme  aus 
der  reichen  Sammlung  des  hiesigen  Reichsrathes 
Subhi-Bey  mit  der  Legende  BACIAEßC  MHNA- 
CKIPOY  KAI  BACIAHECHC  ANZAZHC  hal- 
len wir  zwar  für  zweifelhaft,  aber  sicher  für  das 
Nachbild  eines  ächten  Originals.  Auf  dieser  Tetra- 
drachme ist  das  Bild  des  Königs  dem  auf  der  un- 
seren ähnlich. 

Sinatroces,  wahrscheinlich  ein  Sohn  Mithridat  I., 
durfte,  nach  dem  Tode  des  Mnaskires,  sich  als  den 
Wiederhersleller  des  Reiches  betrachten  und  die  Tra- 
ditionen seines  Vaters  aufnehmen.  Wir  geben  ihm 
die  Drachme  (die  Andere  Mithridates  I.  selbst  zuge- 
Iheiil  haben),  wo  sein  bejahrter  Kopf  die  Tiare  des 
Vaters  und  die  Kehrseite  die  Legende  BAZIAEßZ 
BAZIAEßN  APZAKOY  AlKAloY  EYEPPE- 
TOY  KAI  +IAEAAHNOZ  trägl(LindsayTaf.I.20). 
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Er  nahm  seines  hohen  Alters  wegen  seinen  Sohn 
Fiiraat  111.  zum  IMitregcnlen.  Eine  Telradraclinie 
mit  jugendiicliem  Kopfe,  einfacher  Stirnbinde,  die  in 
inelireren  Exemplaren  aus  dem  Funde  von  Bagdad 
uns  vorliegt  (Tafel  no.  S.  Gewichte  15,3().  14,ö7. 
14,54),  scheint  uns  am  richtigsten  diesem  Konige 
zuzutheilen.  Sie  tragt  die  Legende  BAZIAEßS 
MErAAOY  APZAKOY  +IAOnATOPOE 
EYEPrETOY  Eni+ANoYE  +IAEAAHN0Z; 
unter  dem  Bogen  |-P.  Auf  einem  anderen  Exem- 
plare (13,46)  stellt  im  Felde  über  dem  Bogen  BA, 
unter  demselben  Z-  Auch  Drachmen  und  Bronzen 
entsprechen  dieser  Tetradrachme.  Jene  haben  Orts- 
monogramme unter  dem  Bogen.  Auf  den  Bronzen 
erscheint  bereits  die  Nike,  welche  das  Brustbild  des 
Königs  krönt. 

Mit  ganz  gleicher  Legende  giebt  es  aber  auch 
Drachmen  und  Bronzen,  die  den  jugendlichen  Kopf 
von  vorne  zeigen  (Lindsay  Tafel  II.  38).  Wir  glau- 
ben, dass  diese  Münzen  eben  diesem  Könige,  Phraatlll., 
und  zwar  dessen  erster  Zeit,  vielleicht  der  Zeit  sei- 
ner Milregentschaft,  zuzutheilen  sind,  da  auf  einer 
der  Drachmen  unter  dem  Bogen  die  Sylbe  Nl  sich 
findet,  Nisibis  aber  noch  zur  Zeit  des  Lucullus  an 
Tigranes  verloren  ging. 

Phraat  HL,  durch  seine  Söhne  Milhridat  und 
ürodes  getödlet,  hatte  den  ersteren  als  Mithridat  HL 
zum  Nachfolger.  Die  Drachmen  und  Bronzen  des- 
selben geben  einen  Kopf  von  grosser  Aehnlichkeil 
mit  seinem  jüngeren  Bruder,  doch  ist  der  Hals  Mi- 
thridats  länger  als  der  des  Orodes.  Die  Legende  der 
ersten  Zeit  ist  noch  BACIAEßC  MEFAAOY 
APCAKOY  mit  dem  heuchlerischen  Beinamen 
GEOY  EYriATOPOC  u.  s.w.,  die  der  zweiten 
BACIAEilC  BAEIAEßN  mit+lAOnATOPOC 
u.  s.  w.  Sie  mag  die  günstige  Wendung  des  Krie- 
ges gegen  seinen  Bruder  bezeichnen,  während  wel- 
cher er  seinem  Hasse  freien  Lauf  Hess,  dem  er  aber 
nach  Kurzem  in  Babylon  erlag. 

Mit  Orodes  I.,  namentlich  mit  seinem  Siege  über 
Crassus,  beginnt  eine  neue  Epoche  für  das  parthische 
Reich,  das  nach  aller  Zerrissenheit  seine  grössten 
Kräfte  entfaltet.  Soviel  macht  ein  Mann  an  rechter 
Stelle.  Seine  Münzen  bieten  keine  Schwierigkeil. 
Die  Legenden   bleiben   nun  unverändert   bis  zu  Vo- 


lagas  I.,  d.  i.  durch  mehr  als  hundert  Jahre:  BA- 
ClAEßC  BAEIAEHN  APCAKOY  EYEPPE- 
TOY  AlKAlOYEni+ANoYC  +IAEAAHN01:. 
Das  Bild  der  Kehrseite  der  Tetradrachme  ist  ge- 
wöhnlich der  sitzende  König,  der  eine  Nike  auf  der 
P>echlen  hält  die  ihm  den  Kranz  entgegenstreckt  — , 
auf  selteneren  Exemplaren  das  des  sitzenden  Königs, 
dem  die  Stadtgüttiri  die  Palme  reicht.  Das  der 
Drachmen  ist  unverändert  das  des  sitzenden  Grün- 
ders, mit  Monogramm  über  oder  unter  dem  Bogen, 
manchmal  hinter  dem  Stuhle  ein  Anker.  Auf  eini- 
gen Drachmen  erscheint  auch  der  Name  seines  Soli- 
nes  Pakorus,  auf  Obolen  der  des  Orodes  selbst.  Die 
zahlreichen  Bronzen  haben,  wenn  dafür  Baum  ist, 
die  Legenden  der  Drachmen  und  Monogramme.  Auf 
Tetradrachmen  befindet  sich  bereits  eine  Jahreszahl 
und  zwar  280  (32  v.  Chr.).  Orodes  Tod  kann  also 
nicht  in  das  Jahr  37  v.  Chr.  fallen,  wie  Lindsay  es 
annimt,  sondern  erst  in  das  Jahr  32,  und  zwar  sicher 
in  dieses  Jahr,  da  wir  von  seinem  Nachfolger  eine 
Tetradrachme  von  281   haben. 

Auf  den  Tetradrachmen  Phraat  IV.,  seines  Soh- 
nes, sind  die  Jahreszahlen  Regel,  aber  da  sie  zunächst 
im  Abschnitte  angebracht  wurden,  vor  dem  Monate, 
so  sind  sie  wegen  Mangel  an  Raum,  oder,  da  sie 
abgegriffen,  selten  lesbar.  Die  Monate  dagegen  sind 
meistens  klar.  Das  gewöhnliche  Bild  der  Rückseite 
ist  die  Tyche,  mit  Füllhorn  in  der  Linken,  die  dem 
rechts  sitzenden  König  die  Palme  reicht.  Nur  selten 
sind  Monogramme  im  Felde,  z.  B.  P^.  Auf  einer 
Tetradrachme  mit  <^  im  Felde  und  A — A  unter 
dem  Stuhle  sitzt  der  König  links  gewendet  und  hält 
den  Bogen  vor  sich  hin.  Auf  einer  anderen  vom 
Monat  Daesius  des  J.  281  ist  es  eine  mit  Helm  und 
Speer  bewaffnete  Pallas,  die  dem  Könige  das  Diadem 
reicht.  Dieses  Bild,  wahrscheinlich  den  Regierungs- 
antritt oder  das  Jahr  desselben  bezeichnend,  wieder- 
holt sich  auf  einer  Tetradrachme  vom  Monat  Hy- 
perberetäus.  Von  der  Jahreszahl  ist  nur  .flC  sicht- 
bar. Der  erste  Buchstabe  fehlt.  Dagegen  trägt  eine 
Tetradrachme  mit  dem  gewöhnlichen  Bilde  der  Tyche 
die  Zahl  283.  Von  diesem  Jahre  an  stehen  die 
Zahlen  auf  den  Tetradrachmen  mit  dem  Bilde  der 
Tyche  oben  im  Felde;  auf  denen  mit  dem  thronen- 
den König,   der  die  Nike   trägt,   unter  dem  Stuhle; 
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auf  denen  endlich  mit  dem  Gründer  der  rechts  ge- 
wendet und  den  Bogen  vor  sich  hinstreckend  thront, 
unter  dem  Bogen. 

Ausser  den  hekannten  Drachmen,  welche  die 
seltsamsten  Abweichungen  im  Style  zeigen  und  deren 
Legenden  nicht  selten  ganz  barbarisch  sind,  giebt  es 
auch  Obolen  sowohl  von  Orodes  I.  als  von  Phraat  IV. 
Die  Bronzen  des  letzteren  sind  ungemein  zahlreich 
und  häufig  barbarisch. 

In  die  lange  Regierungszeit  Phraat  IV.  (31  v.  Chr. 
bis  3  n.  Chr.)  sind  wir  genöthigt  eine  in  vier  Exem- 
plaren vor  uns  liegende  Tetradraciime  einzureihen, 
für  die  wir  nach  Styl  und  Lettern  keinen  geeignetem 
Platz  wissen.  AI  8.  Jugendlicher  Kopf  mit  breiter 
Stirnbinde  und  gekräuseltem  Barle,  links  im  üblichen 
Könissmantel.  Av.  Der  Gründer  rechts  sitzend  mit 
vorgestrecktem  Bogen.  BAZIAEßZ:  BACIAEI2N 
MErAAOY  APZAKOY  KAI  KTICTOY  (Tafel 
no.  9.  Gewichte  15,49.  15,37.  15,14.  lö,2.j).  Dieser 
junge  Arsacide,  der  sich  als  der  Wiederhersteiler  des 
.^Iten  oder  als  der  Begründer  einer  neuen  Ordnung 
ankündigte,  hatte  sich  oflenbar  zeitweise  der  obersten 
Gewalt  bemächtigt.  Nun  wissen  wir  dass  durch  all- 
gemeinen Aufstand  ein  Tiridat  auf  den  Thron  erhoben 
wurde,  den  Rom  in  seinen  Schulz  nahm  und  der  erst 
nach  gewaltigen  Kämpfen  i^hraatlV.  erlag,  aber  auch 
dann  noch  von  Augustus  eine  Freistätte  im  römischen 
btaale  empfingt).  Da  ein  gewühller  König  der  Kö- 
nige, der  so  mächtigen  Schulz  halle,  und  mehrere 
Jahre  Phraat  IV.  zu  bekämpfen  im  Staude  war,  si- 
cherlich Münzen  schlug,  so  glauben  wir  ihm  als  Ti- 
ridat II.  diese  seltene  Tetradraciime  zulheilen  zu  sollen. 
Einem  späteren  Zeiträume  z.  B.  dem  dritten  Tiridat, 
der  mit  Hülfe  der  Bömer  sich  gegen  Arlaban  111. 
erhob,  widersprechen  der  Styl  der  Münze  und  der 
Charakter  der  Lettern. 

Bevor  wir  von  Phraat  IV.  scheiden,  halten  wir 
noch  der  Telradrachme,  der  Drachme  und  der  Bron- 
zen zu  erwähnen,  die  auf  der  Vorderseite  das  Brust- 
bild des  Königs,  auf  der  Rückseite  das  seines  für  ihn 
so  verhängnissvollen  Weibes  iMusa  haben  die,  wie 
bekannt,  eine  Italienerin  und  Geschenk  des  Kaisers 
Augustus  war.  Die  Tetradraciime,  uns  nur  in  einem 
belegten  Stücke  bekannt,  so  wie  die  Drachme  zeigen 

')  JustJDUs  42.  J. 


die  schöne  Frau  im  königlichen  Ornate  mit  dreifach 
gelhürmter  reicher  Tiare,  die  von  einem  Diadem  um- 
schlungen ist,  —  auf  der  Tetradrachme  rechts,  auf 
der  Drachme  links  gewendet,  —  auf  jener  von  einer 
Nike  gekrönt.  Die  Umschrift  sagt:  MOYCHC  BA- 
CIAICCH([:)  GEAC  OYPANIAC.  Im  Felde  Ä. 
Die  Telradrachme  trägt  über  dem  Nacken  des  Kö- 
nigs so  wie  über  dem  der  Kynigin  eine  Jahreszahl, 
die  uns  aber  nicht  gelungen  ist  zu  lesen. 

Ihr  Bild  in  demselben  Prunke  aber  mit  älteren 
Zügen  erscheint  nochmals  auf  der  überaus  seltenen 
Telradrachme  ihres  Sohnes  Phraataz,  von  der  wir 
zwei  Varianten  besitzen.  Das  Brustbild  des  Königs 
ist  jugendlich,  das  Haupt  mit  vierfachem  Diadem 
umwunden ;  auf  der  Slirne  findet  sich  die  Warze  zur 
Beglaubigung  des  Erzeugers.  Die  Rundschrift  ist 
unleserlich,  aber  die  Jahreszahl  315  klar.  Das  Brust- 
bild der  Mutter  auf  der  Rückseile  wird  gleichfalls 
von  der  Nike  bekränzt.  Auch  hier  sind  von  der  Le- 
gende nur  geringe  Spuren  (Tafel  no.  10).  Ueber  dem 
Nacken  der  Königin  et  kennt  man  auf  dem  einen  Slück 
rnC,  was  für  rnC  (283)  gemeint  sein  dürfte  (13, 
195),  auf  dem  anderen  (14,1 1)  sind  die  Lettern  unklar. 

Wir  w  issen  dass  der  Tod  Phraat  IV.  gewaltsam 
durch  die  Königin  Musa  und  ihren  Sohn  herbeigeführt 
wurde,  die  beide  selbst  wieder  nach  ganz  kurzer  Re- 
gierung einem  X'olksaufslande  erlagen.  Die  Ermor- 
dung Phraals  dürfte  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
315  (3  n.  Chr.)  fallen  und  der  Aufstand  gegen  die 
als  fremdes  Geschlecht  betrachteten  Mörder  in  das 
Jahr  316.  Wenigstens  haben  wir  eine  Telradrachme 
vom  J.  317  mit  einem  echt  parlhischen  Kopfe,  die 
also  Orodes  II.  angehören  muss  (Tafel  no.  IL  Ge- 
wicht 1 1,39).  Auch  dieser  Fürst  aus  arsacidischem 
Geschleclile  erlag  nach  kurzer  Frist  den  empörten 
Parteien  und  schon  im  J.  5  n.  Chr.  erbaten  sich  Ge- 
sandle aus  l'arlhien  in  Rom  Vonones,  einen  der  als 
Geissei  dort  lebenden  Söhne  Phraat  IV.  zum  Könige. 
Tiberius  entsprach  ihrem  Verlangen. 

Die  Tetradrachmen  des  Vonones  tragen  den  Cha- 
rakter fremden  Ursprungs.  Die  Legende  der  Vorder- 
seile läuft  rund  um  den  Rand  wie  auf  den  Telra- 
drachuien  des  Sohnes  der  Musa;  das  Bild  der  Rück- 
seite ist  eine  Siegesgöttin  das  Diadem  vor  sich 
hinhaltend;   die  Legende  die  seil  Orodes  I.   üidiche. 
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Wir  besitzen  in  unserer  Sammlung  nur  eine  einzige 
Tetradrachme  und  zwar  vom  J.  322. 

Diesem  Fürsten,  in  der  Fremde  erzogen,  fremden 
Sitten  und  Gewohnheiten  zugethan,  fremden  Ansciiau- 
ungeti  huldigend,  trat  nach  kurzem  in  der  Person  Ar- 
tabaii  111.,  des  Königs  von  Medien,  das  alte  Parlerthum 
entgegen.  Der  Kamj>f  zwisclien  beiden  schien  an- 
fänglich Vonones  günstig ;  das  beweisen  seine  Drach- 
men mit  der  Legende  NeiKHCAC  APTABANON. 
Aber  schon  von  demselben  Jahre  322  (10  n.  Chr.) 
liegen  uns  Telradrachmen  Arlabans  vor,  die  sich 
durcii  die  dreissiger  Jahre  fortsetzen  und  wahrschein- 
lich weiter  reichen.  Vonones,  geschlagen  und  von 
den  Römern  nicht  unterstützt,  mussle  endlich  als 
Schutzllehender  bei  diesen  Aufnahme  erbitten  und 
finden.  Die  Telradrachmen  Arlaban  111.  geben  ein 
treues  Bild  der  Rauheit  seines  Charakters.  Sein  Kopf 
ist  langhaarig  und  finster,  bald  links  gewendet,  bald 
von  vorn  zu  sehen.  Die  verschiedenen  Typen  seiner 
Tetradrachmen  sind  bekannt.  Auf  denen  mit  drei  Fi- 
guren endet  die  Legende  mit  Em+ANOYC;  auf 
anderen,  wo  der  König  zu  Pferde  das  Diadem  aus 
der  Hand  einer  Stadtgöllin  em|)fängt  (wahrscheinlich 
nach  der  Einnahme  von  Ktcsiphon  geprägt),  fällt  das 
Wort  BACIAEilN  aus  oder  war  das  Schrott  nicht 
breit  genug  für  den  Stempel;  die  Drachmen  zeigen 
dieselben  starren  Züge  des  Kopfes. 

Ist  die  Jahresangabe  auf  einer  von  Lindsay  ver- 
zeichneten Tetradrachme  Artabans  —  353  —  richtig, 
so  war  schon  zwei  Jahre  vor  dessen  Tode  sein  Sohn 
Bardanes  Milregent  und  es  erhob  sich  noch  bei 
Lebzeilen  des  Vaters,  Golerzes,  der  ein  NeiTe  des 
Bardanes  und  zufolge  einer  Münze  (Lindsay  p.  153) 
ein  angenommener  Sohn  des  Artaban  gewesen  sein 
soll,  gegen  Beide,  denn  wir  haben  eine  Telradrachme 
des  Bardanes  vom  Gorpiäus  des  J.  351,  eine  des 
Goterzes  vom  J.  352  und  abermals  eine  des  Barda- 
nes vom  Panemos  des  J.  353. 

Thronstreiligkeilen  verwüsteten  also  wieder  das 
Reich  und  führten  es  dem  Untergange  näher.  Bar- 
danes nahm  zunächst  von  dem  Throne  Besitz,  konnte 
nicht  hindern  dass  kurz  darauf  sein  Neffe  sich  als 
im  Besitze  desselben  betrachtete,  verdrängte  ihn  nach 
kurzer  Frist,  verglich  sich  mit  ihm  und  regierte,  we- 
nigstens in  den  westlichen  Provinzen  bis  357,  denn 


so  weit  gehen  ohne  Unterbrechung  seine  Telradrach- 
men, während  die  des  Goterzes  erst  im  neunten  Monat 
desselben  Jahres  beginnen  und  bis  365  sich  fortsetzen. 
In  die  Regierungszeit  des  Goterzes  fällt  der  Versuch 
des  iMeherdat,  des  Sohnes  Vonones  I.,  sich  mit  Hülfe 
Roms,  wo  er  als  Geissei  gelebt  hatte,  in  Besitz  des 
parthischen  Thrones  zu  setzen.  Seine  Drachmen  und 
Bronzen  sind  bekannt.  Auch  dieser  Versuch  misslang. 
Parlhien  stiess  den  ihm  fremd  gewordenen  Fürsten 
zurück.   Er  erlag  und  fiel  in  die  Hände  seines  Gegners. 

Man  giebt  dem  Goterzes  nur  (i  Jahre  Regierung. 
Diese  Ansicht  wird  durch  die  Münzen  berichtigt.  Aber 
allerdings  zeigen  diese,  dass  seine  Herrschaft  schon 
vom  J.  361  an  bestritten  war  durch  Vonones  II.,  der, 
ein  jüngerer  Bruder  Artaban  III.,  von  Bardanes  zum 
König  von  Medien  bestellt  worden  war.  In  der  Samm- 
lung des  Generals  Bartholomci  befinden  sich  Telra- 
drachmen Vonones  11.  aus  den  Jahren  361  und  362, 
in  der  unseren  vom  drillen  Monat  363  bis  Jahres- 
schluss  365.  Golerzes  und  Vonones  II.  regierten  also 
durch  fünf  Jahre  gleichzeitig.  Diejenigen,  welche 
diesem  letzleren  nur  einige  Monate  Piegierung  geben, 
zählen  wohl  vom  Tode  des  Goterzes,  der  in  die  ersten 
Monate  des  J.  365  fallen  mag.  Auf  der  entspre- 
chenden Telradrachme,  die  uns  vorfiegt,  ist  der  Mo- 
natsname ausgefallen.  Die  gleichjährige  Tetradrachme 
des  Vonones  ist  vom  zwölften  Monat. 

Nach  Josephus  folgte  dem  Vonones  II.  unmittel- 
bar dessen  Sohn  VoJagas  I.  Das  ist  auch  die  Meinung 
derer,  die  sich  mit  der  parthischen  Münzkunde  befasst 
haben.  Wir  haben  aber  bis  zum  J.  389,  wo  der 
Name  Volagas  bis  jetzt  zum  erstenmale  auf  Tetra- 
drachmen erscheint,  zwei  Köpfe  einzuschieben,  beide 
ziemlich  jugendlicli,  beide  bekannt  (Lindsay  Taf.  VI. 
20.  21).  Die  Telradrachmen  des  ersten  beginnen  mit 
dem  J.  364  und  enden  mit  369;  die  des  zweiten  be- 
ginnen in  unserer  Sammlung  mit  dem  J.  372  und 
reichen  bis  377  ^).  Longperier  gibt  sie  Volagas  I.  und 
Artaban  IV. 

Was  uns  die  Richtigkeit  dieser  Zutheilungen  be- 
zweifeln macht,  ist,  dass  wir  1'etradracliiuen  von  den 
Jahren  389  und  390  besitzen,  welche  in  der  Legende 
den  Namen  OAArACOY  tragen  (Tafel  no.  12.  13, 
475.  Zum  Vergleiche  Volagas  II.  vom  ersten  Regie- 
')  Seitdem  zwei  weitere  von  378  und  379. 
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ningsjahie  Tafel  no.  13.  13,54);  dass  diese  nicht  wol 
dem  zweiten  \'olagas  angeliören  können  der  von  133 
bis  460  regierte  (weil  sich  der  Zwisclienrauin,  der 
durch  Pacorus,  Arlaban  iV.  und  Cliosrew  ausgefüllt 
wird,  nicht  erklaren  liesse  und  weil,  wäre  der  Vo- 
lagas  vom  J.  3ö9,  wo  er  bereits  als  ein  gereifter 
Mann  auf  den  ftlünzen  erscheint,  derselbe  mit  dem 
von  433  bis  460,  er  in  einem  Alter  von  mehreren 
achtzig  Jahren  den  Thron  zum  zweiten  Male  bestie- 
gen haben  müsste  und  erst  mit  ll.j  Jahren  auf  dem- 
selben gestorben  wäre);  ferner,  dass  bis  zumJ.ob9 
die  Telradrachmen  den  früheren  6tyl  bewahren,  in 
diesem  Jahre  aber  mit  \  olagas  einen  neuen  Cha- 
rakter annehmen,  so  wie  überhaupt  das  ganze  Reich 
durch  diesen  Fürsten  den  letzten  Aufschwung  nahm. 
Dass  die  römischen  Geschichtschi  eiber  von  \  ononesll. 
Tode  an  zunächst  nur  \  olagas  kennen,  erklären  wir 
uns  dadurch,  dass  er,  der  iSohn  des  Vonones,  der 
Führer  des  Heeres,  mit  dem  die  Körner  zu  thun 
hallen,  und  der  oberste  Leiter  des  Keiches  war,  die 
zwei  Fürsten  aber,  die  vor  ihm  zur  Kegierung  ka- 
men, keine  vortretende  Bedeutung  hatten. 

Wer  waren  aber  diese  zwei  Fürsten?  V olagas, 
der  Sohn  einer  griechischen  Nebenfrau  hatte  Brüder 
vor  sich,  aus  der  Königin  geboren.  Tacitus  sagt, 
dass  dieselben  üim  die  Krone  abgetreten.  Uas  mag 
im  löcnischen  Heere  geglaubt  worden  sein,  das  den 
Frinzen  als  unbeschränkten  Herrn  in  Armenien,  wo 
er  seinen  Bruder  Tiridat  zum  König  einsetzte,  und 
thatsächlicli  als  Keiciisverweser  vor  sich  sah.  Es  ist 
andererseits  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einer  der 
legitimen  l'rinzen  zu  eben  dieser  Zeit  den  Thron 
inne  hatte,  den  er  schon  ein  Jahr  hindurch  als  Mit- 
regenl  mit  seinem  Vater  theilte  und  dieser  dürfte 
derjenige  sein,  dessen  Bild  \\\v  auf  den  Tetradrach- 
U)en  von  364  bis  36y  vor  uns  haben.  In  diese  Jahre 
fallen  die  Kriege  gegen  Iberer,  Daher  und  6aken  so 
wie  ^egen  Adiabene,  die  den  Grosskönig  genugsam 
beschältigten.  Wir  wissen  ferner  dass  Corbido,  der 
Feldherr  Nero's,  dem  Grosskünige  einen  Gegenkönig 
in  der  Person  eines  Arsaciden  Bardanes  (wahrschein- 
lich Sohn  Bardanes  I.)  entgegenstellte.  Diesem  dürf- 
ten die  Telradrachmen  von  372  bis  377  angehören. 
Longperier  nennt  diesen  Fürsten,  nach  Zonaias  und 
Firdusi,  Arlaban,  also  den  IV.  Es  wäre  nicht  unmög- 
lich, dass  sich  dieser  unter  lömischem  Srhutze  in  einem 
Theile  des  Heiches  gleichzeitig  mit  Volagas  I.  gehal- 
len, der  endlich  im  J.  389  wieder  die  meisten  Theile 
vereinigle.  Lindsay  giehl  Tafel  6.  no.  22  und  23  ein 
Bild,  das  er  mit  no.  21  gleich  setzt;  es  ist  aber  of- 
iVnber  verschieden  von  demselben.  Es  würde  nach 
Bardanes  II.  il.  h.  von  377  bis  389  sonach  Baum  für 
einen  dritten  Finstcn  sein,  liir  den  man  den  Namen 
Arlaban  halte.  Aber  zu  bemerken  ist  doch,  dass  sich 
in  unserer  Sammlung  zwei  Exemplare  einer  Tetra - 
drachme  vom  Jahre  392  beflnden,  weiche  den  Namen 


Arlaban  tragen  und  dass  diese  Telradrachmen  ande- 
ren Slyles  als  die  von  377  bis  388  sind  (Tafel  no.  14. 
Gewiciite;  13,36").  13,125).  Es  fallen  in  die  J.  389 
bis  394  auch  die  Telradrachmen  des  Pacorus  mit 
ganz  ausgeschriebenem  Namen  (was  seit  Volagas  1. 
die  Kegel).  War  er  der  Sohn  dieses  Volagas,  so 
konnte  dieser  junge  Fürst  dessen  Mitregent  und  Nach- 
folger in  dem  von  ihm  beherrschten  Theile  des  Hei- 
ches sein.  Er  scheint  Arlaban  iV.  überlebt,  das  Keich 
abermals  vereinigt  und  bis  zum  J.  408  beherrscht 
zu  hnben.^) 

Ihm  folgte  sein  Bruder  Chosrew.  General  Bar- 
Iholemei  stellt  die,  wie  wir  glauben  richtige  Meinung 
auf,  dass  ihm  die  Drachmen  zuzutheilen  sind,  welche 
auf  der  Vorderseite  den  mit  hoher  Tiare  bedeckten 
Kopf  des  Königs  zeigen,  daneben  im  Felde  die  zwei 
Charaktere  .Aljl;  auf  der  Kehrseite  aber  das  ge- 
wöhnliche Bild,  die  l-'rägestätte  R  und  die  Legende 
GAZIAEYC  MEPAE:  CANABAPO,  in  welcher 
der  General  die  Üebertragung  des  Namens  Chosrew's 
ins  Iranische  sieht.  Zwei  Exemplare  dieser  seltenen 
Drachme,  die  wir  besitzen,  wiegen  3,43  und  3,17 
(Tafel  no.  15)  ').  Die  Bronzen  beginnen  mit  dem  J. 
421  und  reichen  bis  431.  Zwischen  diese  Jahre  fällt 
die  Anei kennung  durch  Trajan  des  Parthamaspat, 
des  Sohnes  des  aus  Armenien  durch  die  Parther 
vertriebenen  Königs  Exedares,  als  Grosskönig  des 
parlhischen  Keiches.  Die  ihm  zugelheilte  Drachme, 
auf  der  die  Königsbüste  eine  der  Tiare  Chosrew's 
ähnliche  trägt  und  ein  jiaar  Bronzen,  die  denselben 
Ko|if  zeigen,  sind  bekannt  aber  selten.  Mit  dem  Tode 
Trajans  schwatid  dessen  Herrlichkeit;  Hadrian  führte 
Chosrew  auf  den  Partherthron  zurück. 

\  on  Chosrew's  Sohn  und  Nachfolger  Volagas  II. 
an  ninniil  die  Verschiecliterung  der  Münze  in  Styl  und 
Korn  rasch  zu  und  stellt  den  Zerfall  des  Reiches 
bildlich  dar.  Die  Telradrachmen  Volagas  II.  umfas- 
sen den  Zeitraum  vom  J.  433  bis  460;  die  des  III. 
den  vom  J.  460  bis  502;  die  des  IV.  vom  J.  504 
bis  520;  die  des  V.  vom  J.  .520  bis  539,  dem  Jahre 
des  Murzes  des  Keiches.  In  den  Legenden  dieser 
Tetradrachmen  fehlt  der  [Saine  Volagas  niemals,  wird 
aber  nach  und  nach  so  wie  die  ganze  Legende  un- 
leserlich. Die  Drachmen  und  Bronz('n  dieser  Könige, 
die  sämtlich  die  Kriegstiare,  mit  Abweichungen  in 
der  Form,  tragen,  geben  das  Brustbild  manchmal 
von  vorn,  in  der  Kegel  nach  links.  Die  Bronzen 
führen  nicht  selten  Jahreszahlen. 

Von  Volagas  des  V.  Bruder  Arlaban,  der  mit 
ihm  gleichzeitig  regierte  aber  ein  Jahr  früher  den 
Persern  erlag,  sind  uns  keine  Münzen  bekannt. 

Konslanlinopel,  im  August  1866.    v.  Prokesch-Osten. 

')  In  unserer  Sammlung  eine  Tctradraclime  vom  Jülir  40'i. 
']  Melangcs  asiaiiques  III  p.  156  u.  584. 


Uiezu   Tafel  CCXIII :  Die  Arsaciden  aiif  Münzen  der  Sammlung  Prokesch-Osten. 


Herausgegeben  von  K.  Gerhard. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXIV. 
J\2  214.  215.  October  und  November  1866. 


SchifFsk-impfe  auf  Reliefs.   —  Allerlei:  Die  Horti  Serviliani  und  ihr  Begründer;  Karyatiden  in  Venedig   und  Rom. 


I.     Schiffskämpfe  auf  Reliefs, 

Hiezu  dio  Abbildung  Tafel  CCXIV.  CCXV,  1. 

Das  auf  unserer  Tafel  CCXIV  abgebildete  Bruch- 
stück eines  Hochreliefs  aus  griechischem  Marmor 
(S9  Cent,  hoch,  82  Cent,  breil)  befindet  sich  in  Ve- 
nedig, früher  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco,  jetzt 
in  den  für  die  Antiken  im  ehemaligen  appartamento 
der  Dogen  eingerichteten  Zimmern.  Es  stammt 
aus  der  Sammlung  des  Card.  Domeitico  Grimani, 
welche  dieser  in  seinem  Pallast  am  Quirinal  in  Rom 
aufgestellt  hatte,  und  die  nach  seinem  Tode  (1523)  in 
den  Besitz  der  Familie  Grimani  überging  und  1586 
von  Glou.  Grimani  der  Republik  Venedig  geschenkt 
wurde').  Winckelmann,  der  eine  Zeichnung  des 
Reliefs  unter  Fulvio  Orsinis  Papieren  fand,  weist 
schon  darauf  hin,  dass  es  deshalb  nicht  als  ein  aus 
Griechenland  nach  Venedig  gebrachtes  Kunstwerk 
gelten  könne '^).  Es  ist  mehrfach  besprochen')  und 
abgebildet  worden "*);  die  hier  gegebene  Abbildung 
ist  nach  einem  Gypsabguss  des  akademischen  Mu- 
seums in  Bonn'*)  revidirt;  auch  hat  auf  meine  Bitte 
mein  Freund,  Dr.  H.  Härtel,  das  Original  in  Venedig 
genau  untersucht. 

Das  Relief,  welches  von  einem  Gesims  bekrönt 
wird,  ist  ein  Bruchstück,  später  von  beiden  Seilen  abge- 
glättet und  mit  Leisten  eingefasst,  wie  die  mit  Kitt  oder 
Gyps  verschmierten  Fugen  zeigen;  unten  hat  es  keine 

')  Valentinelli  dei  raarmi  scolpili  del  museo  archeo!.  della  Mar- 
ciana  di  Venezia  p.  5  f. 

")  WiDckelmann  Briefe  II  S.  192. 

')  Thiersch  Reise  in  Italien  1  S.  248.  Fcrd.  Wolff  Bulletl. 
1835  p.  160.     Burckbardt  Cicerone  S.  544. 

*)  Zanetti  II,  50.  Valentinelli  catal.  de  marmi  scolp.  d.  museo 
arch.  della  Marciana  di  Venezia  tav.  40  p.  191  f. 

'-)  no.  214.  Welcker  Neuester  Zuwachs  S.  20,  385d.  Overbeck 
Kunslarch.  Vorl.  S.  211. 


Einfassung.  Das  Relief  ist  stark  erhaben  und  von  vor- 
trefflicher Arbeit,  wiewohl  Thiersch  zu  weit  geht, 
wenn  er  'das  Ganze  im  höchsten  Styl  des  griechi- 
schen ReHefs  gehalten  und  der  ersten  Werke  dieser 
Gattung  nicht  unwürdig'  nennt,  während  Burckhardt 
es  richtiger  für  ein  Werk  römischer  Zeit  hält.  Va- 
lenlinelli  schreibt  dasselbe  einem  unbekannten  grie- 
chischen Künstler  der  besseren  Zeit  zu,  erklärt  es 
aber  für  ein  Bruchstück  eines  Sarkophags,  was  nicht 
mit  einander  stimmt.  Unter  den  Sarkophagreliefs 
würde  es  sich  allerdings  sehr  auszeichnen;  es  kann 
aber  auch,  da  nicht  zu  ermitteln  ist,  wieviel  an  bei- 
den Seiten  fehlt,  einem  Fries  angehören.  Es  ist  im 
Ganzen  wohl  erhallen,  die  Oberfläche  zum  Theil 
angegriffen,  namentlich  ist  das  Gesicht  des  schild- 
tragenden bärtigen  Körpers  sehr  verletzt,  an  vielen 
Stellen  aber  noch  gut;  die  sehr  flachen  Reliefs  an  den 
Schiffsrümpfen  sind  vollkommen  deutlich ").  Ausser 
dem  Kopf  des  sleinwerfenden  Kriegers,  welcher  mo- 
dern ist,  sind  wenige  Restaurationen  angebracht,  die 
Nasen  angesetzt  und  hie  und  da  kleinere  Ergänzun- 
gen vorgenommen. 

Drei  nebeneinander  aufs  Land  gezogene  Schiffe, 

'')  Als  Erinnerung  an  die  mit  Malereien  geschmückten  Schiffe 
(Athen.  V  p.  204  B.  208  B.  Ovid.  fast.  IV,  275.  Valer.  Fl.  I,  129tr.) 
sind  die  SchifTsrümpfe  mit  Reliefs  verziert,  die  sehr  angemessen  man- 
nigfache Seewesen  darstellen.  Auf  dem  vorderen  wird  eine  nackte 
Nereide  mit  bauschendem  Schleier  von  einem  bärtigen  Seekentauren 
getragen,  dem  ein  anderer,  die  Muscheltrompele  blasend,  ein  Steuer- 
ruder in  der  Linken,  entgegenkommt;  auf  dem  zweiten  ruht  eine  fast 
ganz  nackte  Nereide  auf  dem  Rücken  eines  Seepferdes,  welcher  ein 
nackter  Jüngling  auf  einem  Seepferd  entgegenkommt;  hinter  diesem 
ist  noch  ein  nackter  Jüngling,  vielleicht  ein  Windgott,  angebracht. 
Diese  Figuren  entsprechen  völlig  den  auf  Sarcophagreliefs  so  häufigen 
üppigen  Seeprocessionen,  was  deutlich  auf  eine  spätere  Zeit  hinweist, 
wie  auch  die  Eroten,  welche,  wie  in  einem  Fries,  am  Bord  beider 
Schiffe  auf  Delphinen  und  Seethicren  reitend  vorgestellt  sind.  Einer 
derselben  hält,  nach  der  in  späterer  Zeit  beliebten  Weise  Kinder  und 
Eroten  als  Repräsentanten  der  Götter  zu  gebrauchen,  ein  Kerjkeion. 
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von  deren  vordersten  nur  die  in  gewohnter  Weise 
gebildete  Prora  sichtbar  ist,  fallen  sogleich  ins  Auge. 
Im  zweiten  steht  ein  bärtiger  Krieger  im  Harnisch 
und  Helm,  den  runden  Schild  vor  die  Brust  haltend, 
der  aufmerksam  ausschaut,  offenbar  dem  andringen- 
den Feind  entgegen;  die  rechte  Hand  ist  nicht  sicht- 
bar, lieber  ihm  steht  ein  mit  der  Chlamys  beklei- 
deter Mann,  dessen  Kopf  ergänzt  ist,  mit  der  erho- 
benen Rechten  einen  Stein  schleudernd.  In  das  hin- 
tere Schill  bemüht  sich  ein  nackter  Jüngling  mit 
äusserster  Anstrengung  hinein  zu  gelangen.  Er  hat 
das  rechte  Bein  über  den  Schiffsrand  gelegt  und 
sucht  mit  den  Armen  sich  den  Schwung  zu  geben 
um  hinein  zu  kommen.  Den  Kopf  wendet  er  seit- 
wärts und  blickt  mit  grosser  Spannung  nach  rechts, 
wohin  auch  die  aufmerksamen  Blicke  der  beiden 
noch  im  Schiffe  befindlichen  nackten  Jünglinge  ge- 
richlet  sind:  offenbar  vollzog  sich  dort  ein  entschei- 
dender Moment  des  Kampfes,  welcher  sie  in  solche 
Gefahr  setzt.  Wie  heftig  derselbe  sei  bezeugen  die 
Leichen,  welche  neben  den  Schiffen  an  der  Erde 
liegen.  Ein  nackter  bärtiger  Mann  liegt  ausgestreckt 
neben  seinem  Schilde,  rechts  von  demselben  ist  noch 
das  Stück  eines  Beins  von  einer  nicht  mehr  erhal- 
tenen Figur  sichtbar.  Ein  Ruder  lehnt  an  dem 
Schild,  es  scheint  nicht,  als  ob  es  van  dem  bärtigen 
Krieger  im  Schiff  gefasst  wäre.  Ein  anderer  mit 
einer  Chlamys  bekleideter  Krieger  ist  auf  der  Flucht 
von  einem  tödllichen  Geschoss  getroffen  und  kopf- 
über gestürzt,  so  dass  das  mit  dem  Gorgoneion  ver- 
zierte Schild  seinem  Leibe  zur  Stütze  dient.  Ihm 
gegenüber  ist  noch  der  ünterlheil  eines  Schwerver- 
wimdelen  sichtbar,  der  auf  dem  untergeschlagenen 
rechten  Bein  sitzt  und  in  der  Linken  die  Lanze  hält"). 
Da  die  Darstellung  keinerlei  Hindeutung  auf 
eine  historische  Schlacht  enthält,  so  ist  wohl  an  eine 
mythologische    Scene    zu    denken*).     Die  Situation 

';  WolfT  erkannte  in  dieser  sitzenden  Figur  eine  Wassergottlieit, 
Occanus  oder  Sliamander. 

')  Acbnlicükcil  mit  dem  Itelicf  soll  eine  lironzemünze  von  Aby- 
dos  haben,  welche  Mionnet  (descript.  II  p.  637,  56)  beschreibt 
AYT.  KAI.  MAP.  AYP.  AMTfilVEfNOC.     Tete  laiiree  Je 
Carar.alla  jeune,  d  drolle. 

K AOYl.  AJSYAllXiLX.     Delix  valssrauj-  n  la- 

honlage    dant  let  quets  tont    iiiialre  ijuerriers  cnmbattant ; 
lur  le  rlcnge  un  homme  sur  iin  pliare  sonnunt  du  huccin. 


ist  offenbar  die,  dass  eine  Landung  staltgefunden 
hat,  dass  die  ausgeschiffte  Mannschaft  auf  einen 
überlegenen  Feind  geslossen  ist  und  im  Kampfe  be- 
siegt sich  eiligst  in  die  Schiffe  zurückzieht;  den  ent- 
scheidenden Kampf  müssen  wir  als  noch  auf  dem 
Lande  dargestellt  denken.  Da  dieses  Stück  fehlt, 
so  ist  für  die  Deutung  auch  kein  sicherer  Anhalts- 
punkt gegeben,  denn  das  erhaltene  Bruchstück  bietet 
keine  charakteristischen  Züge  von  entscheidender 
Bedeutung.  Wolff,  welchem  Gerhard  (auserl.  Va- 
senb.  III  S.  99)  zustimmt,  dachte  an  den  Kampf  bei 
den  Schiffen  aus  der  Ilias  und  nahm  den  bärtigen 
Krieger  als  den  Telamonier  Aias.  Allein  dieser 
tritt  zu  sehr  als  der  gewallige  Vorkämpfer  in  den 
Vordergrund,  um  ihn  in  dieser  beobachtenilen  Figur 
zu  erkennen.  Auch  entspricht  die  ganze  Situation, 
offenbar  eine  Flucht  in  die  Schiffe  um  in  denselben 
sich  dem  Feinde  zu  entziehen,  nicht  dem  Schiffs- 
kampf in  der  Ilias,  wo  es  sich  um  den  Schutz  der 
Flotte  vor  dem  Feinde  handelt,  der  sie  zu  vernich- 
ten droht").  Passender  ist  die  Deutung  auf  die  Lan- 
dung in  Mysien,  welche  Thiersch  im  Sinne  hatte 
und  Welcker  bestimmt  ausgesprochen  hat: 

dt    ttlxävzag  /lavccovs  TQiipaig  aXiaioiv 

TTQVfivats  T/]kefpog  t/.tßak£v, 
Worte  Pindars  (Ol.  IX,  72f.),  welche  die  Situation 
unseres  Reliefs  treffend  bezeichnen.  Der  Kampf 
der  Heroen  Telephos  und  Achilleus  mit  ihren 
Genossen,  welchen  Skopas  in  der  Giebelgruppe  zu 
Tegea  dargestellt  hatte  '"),  muss  dann  als  der  Haupt- 
gegenstand der  jetzt  verstümmelten  Composition 
vorausgesetzt  werden,  von  welcher  die  auf  unserem 
Relief  erhaltene  Darstellung  nur  den  auslaufenden, 
aber  durchaus  bezeichnenden  Abschluss  bilden  würde. 
Die  gespannte  Aufmerksamkeit  der  bereits  in  die 
Schiffe  fliehenden  ist  auf  den  mit  Telephos  käm- 
])fenden  Achilleus  gerichtet,  von  dessen  Erfolg  das 
Schicksal  des  Heers  und  der  Flotte  abhängt. 

Valcntinelli  hat  bereits  ein  merkwürdiges,  lei- 
der ebenfalls   verstümmeltes  Marmorrelief  zur  Ver- 


')  Den  von  Overbeck  (her.  Call.  S.  422 f.)  aufgczübllcn  Dar- 
stellungen der  Epinausiraache  ist  ein  neuerdings  aufgefundenes  üruch- 
stiick  eines  Ileliefs  liinzuzufügcn,  dessen  Darstellung  von  dem  unse- 
rigen  ganz  verschieden  ist  (liull.   1865  p.  l'iii). 

'")  Urlichs  Skopas  S.  25  0'. 
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gleicliung  gezogen,  welches  in  Biescia  im  J.  169f) 
beim  Kloster  öta.  Giulia  gefunden,  sich  jetzt  im 
öffentlichen  Museum  befindet  und  nach  zwei  sehr 
ungenügenden  Abbildungen")  von  Labus  veröffent- 
licht ward'*),  wonach  es  auf  Tafel CCXV,  1  wiederholt 
ist.  Man  sieht  zur  rechten  Hand  zwei  ans  Land 
gezogene  Schiffe.  In  dem  ersten  ist  ein  nackter  bär- 
tiger Mann  im  Begriff  mit  dem  Ruder  vom  Lande 
zu  stossen,  ein  jüngerer  beugt  sich  vor  um  einem 
Mann  im  Chiton  beiiülllich  zu  sein  einen  schwer 
Verwundeten,  den  er  mit  beiden  Armen  umfasst 
und  mit  grosser  Anstrengung  trägt,  ins  Schiff  zu 
brinsien,  indem  er  mit  dem  rechten  Arm  denselben 
unter  der  Achsel  her  gefassl  hat.  Der  Verwundete 
ist  ein  bereits  bejahrter  Mann  mit  auffallend  langem 
Hau[)t-  und  Barthaar,  in  einen  Aermelchiton  ge- 
kleidet. Auf  dem  Schiff  ist  noch  eine  stehende 
nackte  Figur  zum  Theil  sichtbar,  welche  die  rechte 
Hand  auf  das  aufgestützte  rechte  Bein  legt;  was 
dieselbe  vornahm  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Un- 
terhalb derselben  ist  am  Ufer  die  sitzende  Figur 
eines  mit  einem  Chiton  bekleideten  Verwundeten, 
dessen  Hand  schlaff  im  Schoosse  ruht,  zum  Theil 
sichtbar;  sie  erinnert  in  ihrer  ganzen  Haltung  an  die 
sitzende  Figur  des  venetianischen  Reliefs,  im  an- 
deren Schiff  steht  ein  langbärtiger  Mann  im  falligen 
Aermelchiton  mit  einer  turbanartigen  Mütze  und 
holt  mit  erhobener  Rechten  zu  einem  gewaltigen 
Streich  aus  gegen  einen  jugendlichen  behelmten 
nackten  Krieger,  der  schon  getroffen  am  Boden 
liegt,  aber  mit  der  Linken  den  Schiffsbord  noch  ge- 
fassl hält.  Hinter  diesem  steht  ein  bärtiger  nackter, 
behelmter,  mit  dem  Schwert  umgürteter  Krieger 
und  hält  den  grossen  runden  Schild  zu  seinem 
Schutz  vor,  während  er  ihn  mit  der  Rechten  unter 
dem  Arm  gefassl  hat  um  ihn  aus  dem  Bereiche  des 
Angriffs  zu  ziehen.  Von  derselben  Seite  her  schreitet 
ein  ebenfalls  bärtiger,  mit  Helm,  Schild  und  Schwert 
versehener  Krieger  herbei,  der  in  der  jetzt  abgebro- 
chenen Rechten  einen  Speer  schwang.  Er  wird  in 
seinem  Fortschreiten  gehemmt  durch  einen  am  Bo- 
den liegenden  bärtigen  Mann  mit  phrygischer  Mütze, 

")  Ott.    Rossi   le   memorie   Bresciane   p.  61.      Avcroldo    scelte 
pitt.  di  Brcscia  p.  278. 

")  Museü  Uresciano  illuslrato  l  lav.  51   p.  IStiff. 


der  mit  der  rechten  Hand  sein  linkes  Bein  umklam- 
mert hält  und  ihn  in  die  Wade  beisst.  Hinler  die- 
ser Gruppe  hat  ein  jugendlicher  behelmter  Krieger 
einen  zu  Pferde  hinzukommenden  bärtigen  Maim  im 
Aermelchiton  und  i)hrygischer  Mütze  beim  Kopfe 
gepackt  und  reisst  den  widerstandslosen  von  seinem 
Pferde  herunter. 

Hier  ist  nun  ein  Kampf  siegreicher  Hellenen 
gegen  Barbaren  durch  das  Costüm  deutlich  bezeich- 
net. Nicht  allein  Mütze  und  Aermelchiton  charak- 
lerisiren  die  Orientalen,  auch  Haar  und  Gesichts- 
züge —  die  letzteren  namentlich  auch  bei  der  nie- 
deren Schiffsmannschaft  —  haben  barbarischen  Cha- 
rakter, ihnen  gegenüber  sind  die  Hellenen  in  heroi- 
scher Idealität  gehalten.  In  derselben  andeutenden 
Weise  sind  auf  den  Friesreliefs  des  Niketempels 
Hellenen  und  Perser  charakterisirt,  während  auf  den 
lykischen  Sculpturen  die  realistische  Tendenz  in  ge- 
nauer Nachbildung  der  Tracht  und  Bewaffnung  un- 
gleich stärker  hervortritt.  Bezeichnend  für  das  Bar- 
barenthum  der  Besiegten  ist  der  Zug,  dass  der  zu 
Boden  gestürzte  den  vorwärts  dringenden  Feind  ins 
Bein  beisst,  eine  Vertheidigung,  wie  sie  sich  für 
Kentauren  allenfalls  schicken  mag "). 

Labus  hat  mit  Recht  die  Ansicht  ausgesprochen 
dass  auf  diesem  Relief  die  Schlacht  bei  Marathon 
dargestellt  sei  und  darauf  hingewiesen,  dass  Pausa- 
nias  Worte  von  dem  grossen  Schlachtgemälde  in 
der  Poikile  (1,  15,  .3)  taxcaai,  de  Trjg  yQacprJQ  vijeg 
T£  cd  (Doiviaaat  xal  iiuv  ßaqßaqcov  zovg  sanimov- 
rag  lg  zamag  (povevovzEg  ol  "Elkrjvsg  ganz  auf  das- 
selbe passen.  Sieht  man  sich  nach  einzelnen  cha- 
rakteristischen Zügen  um,  so  ist  es  freilich  verfüh- 
rerisch, mit  Labus  in  dem  gefallenen  jugendlichen 
Hellenen,  der  mit  der  Linken  den  Schiffsbord  hält, 
Kynegeiros  zu  erkennen,  von  dem  Herodots  ein- 
facher Bericht  meldet  (VI,  114):  KvviyeiQog  6  Ev- 

")  Ann.  XXXIII  p.  16  f.  Einem  anderen  Gebiet  gehört  die 
fragmentirte  Gruppe  im  briti«cbcn  Museum  an,  wo  ein  Knabe  seinen 
Gegner  im  Astragalenspiel  «ütbend  in  den  Arm  beisst  (anc.  marbl. 
II,  31,  vgl.  Winckelmann  Werke  VI,  1  S.  49  f.).  Damit  kann  man 
die  Anekdote  vergleicbcn,  welcbe  I'lutarch  vom  Knaben  Aicibiades 
erzählt  (Ale.  2)  ^i'  i^  nalaCetv  TiiiCovfilvo;  iinlQ  loü  fxri  ni- 
aiTv  cii'ttyaytöv  nnög  tÖ  aiöfia  i«  üft/Actra  tov  TzifCoüviog  oiog 
Tjv  iSiaifctyeiv  rüg  ^einag,  tapfyTo;  <5t  t^J'  iaßijv  ixcCvov  y.al 
(Inovio;-  'iSüxviis,  w  'Aky.ißtuSt],  xa!yünto  al  yvvaixti.,  'oi5x 
(yioyt    ilntv  'ci/.X'  wj  ol  X^oviis'. 
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q)OQicüvog  Evd-avTu  iniXaß6/.i€vog  zwv  a(p?.äarcov  vEog 
Tjjv  y.e^oa  anoxonelg  nslixei  niuTEi,  was  spätere 
Rhetoren  so  absurd  übertrieben  haben.  Leider  lüsst 
die  Verstümmelung  des  Reliefs  nicht  erkennen,  ob 
ihm  die  rechte  Hand  abgeiiauen  ist  oder  nicht,  was 
über  die  Deutung  entscheiden  würde;  der  Barbar 
im  Schill'  kann  sehr  wohl  ein  Beil  schwingen.  Wem 
es  nun  um  klingende  Namen  und  ein  hübsches  con- 
cetto  zu  thun  ist,  der  kann  in  dem  balligen  hüif- 
reichen  Krieger  den  Bruder  des  Kynegeiros  Ai- 
sciiylos  erkennen.     Seine  Grabschrift '^) 

AlaxvXov  Evq)OQUüvos  Iddijvaiov  töde  xsv^ei 
/.ivfifia  icaTa<p&i(.tEvov  nvQOcpöqoio  FäXag' 

aXKTiv  <}'  Shdöxif.iov  Maga^wriov  cilaog  av  elnoi 
xal  ßa&vyaizrieig  Mr^dog  sniaräfxsvog 
erwähnt  zwar  dieser  Heldenthat  so  wenig  als  andere 
Berichte'^),  auch  die  Rhetoren  kennen  sie  nicht; 
aber  was  läge  am  Ende  näher  als  den  Bruder  dem 
Bruder  zu  Hülfe  kommen  zu  lassen?  ")  Wenn  aber 
Labus  in  dem  verwundeten  IMeder  Datis  oder 
Arlaphernes  oder  auch  Hippias,  in  dem  jugend- 
lichen Kämpfer  Themistokles,  in  dem  bärtigen 
Miltiades  erkennen  will,  so  kann  von  Wahrschein- 
lichkeit nicht  mein-  die  Hede  sein. 

Aufmerksamkeit  verdient  der  berittene  Perser. 
In  der  Schlacht  bei  Marathon  ist  von  einer  Bethei- 
ligung der  persischen  Reiterei  nicht  die  Rede,  es 
wird  sogar  ausdrücklich  berichtet,  dass  sie  vor  der 
Schlacht  entfernt  worden  sei  ").  Indessen  hatte  nach 
Herodots  Angabe  Hippias  die  Landung  bei  Marathon 
gerathen,  weil  dort  die  Reiterei  am  besten  verwend- 

'")  Athen.  XIV  p.  627  C.     ßergk  puett.  gr.  lyr.  p.  iäl. 

")  Eustralios  zu  Arisl.  eth.  Nie.  lol.  40  b  sagt  uüter  Berufung 
auf  Ilerakleidcs  Pontikus  von  Aiscbylos  6  fikv  yciQ  aötli^ös  itviov 
Avv^yiinog  ünixönt]  inj  ytinai,  ctvids  (Si  noi-Xä  jQuOiig  ävrj- 

'  ■)  Dass  Aiscbylos,  so  gut  wie  Kynegeirus,  auf  dem  Gemälde 
der  Poikile  dargestellt  war,  glaube  ich  mit  anderen  den  Wurtea  des 
l'ausanias  entnehmen  zu  müssen  (I,  21,  3):  jijv  d'i  itxova  'Aia- 
/vlou  (die  Statue  im  Theater)  Tiokli^  rt  varcgov  jijg  jeXivrijg 
äoxm  noir\!)riVtti  xal  j^g  ynaq.ijg  i}  lö  fQyov  tyji  i6  jMctga- 
Omvi.     Vgl.  Schubart  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1840  S.  6Iüf. 

"j  Suid.  /woig  inTiiig.  /WniiSog  f/jßaXövzog  ilg  it]i'  yli- 
Tixr\v  toiif  loiviig  ijumv,  iiV(i/m(ii]nuvjog  üvioü,  üviXOoi'iag 
ini  lu  ä(vii>tt  arifxalvnv  ivTg  yl;ir)vaCois  wj  thv  y,o>Q\g  ol  tn- 
Titit,  xal  Mti-tiääriv  awltvia  iriv  (iTzo/iigrjaiv  tiviüiv  av/ußa- 
Xiiv  nvTOig  xai  vix^aai. 

'■")  Her.  VI,  108  t'iv  yiin  ö  MiigaOiöv  {niiijdKohdjov  yto- 
gioi/  tijg  l-lijixrjg  (viTTTitvaui. 


bar  sei");  man  hatte  also  auf  dieselbe  ursprünglich 
gerechnet  und  es  kann  schwerlich  befremden,  wenn 
spätere  Kunstdarstellungen  sie  wirklich  ins  Spiel 
brachten.  Uebrigens  bleibt  immer  noch  der  Ausweg 
an  einen  berittenen  Anführer  zu  denken. 

Ob  das  Relief,  welches  oben  mit  demselben  Ge- 
siins  wie  das  venetianische  bekrönt  ist,  einem  Fries 
oder,  wie  Labus  meint,  einem  Sarkophag  angehört 
habe,  kaim  ich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  ist  es 
als  Darstellung  einer  historischen  Begebenheit  ein 
sehr  merkwürdiges  Monument. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


II.     Allerlei. 

25.  Die  Horti  Serviliani  und  ihr  Begründer. 
Cicero  beschäftigt  sich  in  der  vierten  Verrina  (Act.  11. 
1.  4.  c.  34—39)  ausführlich  mit  dem  an  den  Segestanern 
begangenen  Kunstraub.  Es  handelt  sich  vor  allem  um 
eine  ausgezeichnete  Statue  der  Diana,  die  ebenso  schön 
und  bedeutend  als  hochverehrt  von  den  Bewohnern  von  den 
Karthagern  nach  Afrika  entführt  aber  auch  da  hochge- 
halten worden ;  P.  Scipio  Africanus  minor  hatte  nach  der 
Einnahme  Karthagos  sie  den  Egestanern  zurückgestellt 
und  auf  einer  hohen  Basis  der  Statue  diesen  Akt  der 
Rückgabe  durch  ihn  und  durch  das  römische  Volk  in- 
schriftlich anzeigen  lassen.  Die  Statue  war  so  zu  einem 
Mouumentum  P.  Africaui  geworden  und  dennoch  hatte 
Verres  sich  nicht  gescheut  nicht  allein  mit  Gewalt  die 
Statue  zu  entfernen,  sondern  als  das  leere  Postament  für 
ihn  ein  immer  lebendiger  Vorwurf  zu  sein  schien,  auch 
dieses  entfernen  lassen.  Cicero  benutzt  nun  in  sehr  ge- 
schickter Weise  diese  zweite  Handlung,  um  den  vollen 
Gegensatz  der  Weise  des  Verres  und  der  eines  Scipio 
Africanus,  um  das  Ganze  als  einen  Frevel  an  einer  Stif- 
tung des  römischen  Volks  ins  Licht  zu  setzen;  er  ver- 
langt (c.  39)  als  Sachwalter  der  Scipionen:  basis  P.  Sci- 
pionis  restituatur ,  nomen  invicti  impcratoris  incidatur, 
Signum  pulcherrimum  Carthagine  captura  reponatur.  Er 
führt  mm  fort:  non  vereor  ne  hoc  officium  meum  P.  Ser- 
vilio  judici  non  probemns,  qui  cum  res  maximas  gesserit 
monumentafiue  suarum  rerum  gestarum  cum  raaxime  con- 
stituat  atque  in  iis  elaboret,  prolecto  volet  haec  non  solum 
suis  posteris  verum  etiam  omnibus  viris  fortibus  et  bonis 
civibus  del'cndeuda,  non  spolianda  im])rübis  tradere.  Non 
vereor,  ne  tibi  Q.  Catule  displiceaf,  cujus  ami)lissiinum 
orbi  terrarum  elaribsimumque  monumentum  est,  quam  jilu- 
rimos  esse  custodes  monumentorum  et  putare  omnes  bo- 
nos alienac  gloriae  defeiisionem  ad  officium  suum  pertinere. 
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Die  Consularen  P.  Servilius  Vatia  Isauricus  (Cos.  675 
a.  u.  c.  =  79)  und  Qu.  Lutatius  Catulus  (Cos.  G76  a.  u.  c. 
=  78)  der  Sohn  des  Siegers    über   die  Cimbrer   betauJen 
sieh  unter  den  Richtern  des  Verres,  sie  werden  als  prin- 
cipes  civitatis,  als  Vertreter  wahrer  Nobilitiit,  als  berühmte, 
durch  Kriegsthaten  ausgezeichnete  Miinner  von  Cicero  auch 
sonst    in    den    Verrinen    zusainmengenaunt    (Act.  II.  1.  2. 
12,39;    1.3.90,211);    mit   besonderer    Vorliebe    wendet 
sich  aber  Cicero    an  V.  Servilius,    deu   ihm    befreundeten 
und  durch  Energie  des  Handelns  wie  durch  eine  gevvicht- 
voUe  Bedeutsamkeit  ausgezeichneten  Mann,  dessen  Triumjih 
über  die  Isauricr  und  cilicischen  Piraten  nicht  vor  G80  a. 
u.  0.  =  74;  V.  Chr.,    also   in   die   letzten   Jahre    vor   dem 
Verrinischen    Proccsse    fiel.     Beide   werden   hier   nun    zu- 
sammengestellt als  solche ,    die  Monumente  ihrer  Thaten, 
ihres  Namens  durch  grosse  öffentliche  Bauten  und  künst- 
lerische   Aulagen    (Cic.  de  lege  agr.  I.  4,  12;    Mommsen 
C.  I.  L.  no.  1251)  eben  zu  erricliten  beschäftigt  sind.   Von 
Q.  Lutatius  Catulus    kennen    wir    nun    das   Monumentum 
sehr  wohl,    es  war   die  prachtvolle  Herstellung  des  im  J. 
680  a.  u.  c.  =  84  v.  Chr.  abgebrannten  Tempels  des  capitoli- 
nischen  Juppiter,  dessen  Herstellung  von  Sulla  selbst  über- 
nommen, bei  Sullas  Tod  dem  dermaligen  Consul  Lutatius 
Catulus  übertragen  war  und  von  ihm  trotz  des  Versuches 
des   Caesar,    ihm    die   gliiuzende   Aufgabe   zu    entziehen, 
durchgeführt  wurde   bis   zu  der  im  nächsten  Jahre  nach 
dem  Verrinischen   Processe   (685  a.  a.  c.  =  79)   erfolgten 
Dedication.     Und  so  geschah  es  dass,  um  Tacitus  Worte 
zu  gebrauchen  (Hist.  HL  72):  Lutatii  Catuli  nomen  inter 
taufa  Caesarum  opera  uscjue  ad  Vitellium  (d.  h.  dem  neuen 
Brande  des  Capitols)  mansit. 

Was  sind  nun  aber  die  monumenta  suarum  rerum 
gestarum  des  P.  Servilius  Isauricus,  die  er  ebenso  zu  er- 
richten bemüht  ist,  mit  deren  Ausarbeitung  er  so  be- 
schäftigt ist,  die  er  zunächst  seinen  Nachkommen  und  der 
eifersüchtigen  Fürsorge  und  Schutz  hinterlassen  will? 
Die  ErklJirer  bis  auf  Halm  (1863)  wissen  über  diese  mo- 
numenta nichts  anzugeben,  worin  sie  bestanden  haben  und 
wodurch  der  Name  des  Servilius  Isauricus  aucli  sichtbar 
und  glänzend  Rom  erhalten  wurde.  Und  doch  sind  wir 
über  die  grossen  Triumphalstiftungen  dieser  Zeit  fast 
durchgängig  unterrichtet;  ich  habe  kürzlich  (Niobe  und 
Niobiden  S.  125 — 128)  über  die  Fülle  dieser  Anlagen  zwi- 
schen der  Porta  triumphalis  und  der  Porta  carmentalis 
und  ihren  Zusammenhang  gehandelt.  Nun  aber  w;lre  es 
doch  auffallend,  wenn  ein  Werk,  das  dem  Tempel  des 
Jupjjiter  Capitoliuus  resp.  seiner  Erneuerung  gleichgestellt 
wird ,  gänzlich  aus  dem  Bereich  unserer  sonstigen  Nach- 
richten über  Roms  Prachtanlagen  wie  gestrichen  wäre. 
Und  es  handelt  sich  in  der  That  um  monumenta  eines 
der  hartnäckigsten,  durch  vier  Jahre  sich  hinziehenden 
Kampfes  in  Lycien,  Isaurien ,  Pamphylien,  Cilicitn,  der 
ersten  kühnen  üeberschreitung  des  Taurus  mit  einem  Heer, 
um  die  Einnahme  einer  Reihe  ebenso  durch  die  Natur 
des  Ortes,  durch  eine  gef;ihrliche  Küste  und  voriiegendeu 


Inseln  wie  schroffste  Bergmassen  geschützten  fester  Städte, 
wie  Phasalis,  Attalia,  Aperrae,  Oroanda,  Isaura,  Corycus, 
Eleusa,  Olympus,  Thaten,  die  durch  den  blendenden  Glanz 
des  letzten  Aktes  in  diesem  Kriege,  der  Vernichtung  der 
Piraten  durch  Pompejus  für  die  Nachwelt  unverdient  in 
Schatten  gestellt  wurden,  um  einen  Triumph,  der  ebenso 
sehr  durch  den  Anblick  der  Reihen  der  so  gefürchteten 
Piratenkapitäne  als  durch  den  Reichthum  des  in  diesen 
Städten  zusammengedrängten,  zum  guten  Theil  durch 
Plünderung  berühmter  griechischer  Tempel  kürzlich  erst 
dahin  gebrachter  (Plut.  V.  Pomp.  24)  Kunstschätze  hoch- 
erfreulich war.  Nun  hören  wir  aber  weiter  (Verr.  Act.  II, 
1.  I.  c.  21,  57  ff.),  mit  welcher  Sorgfalt,  ja  mit  welch  wis- 
senschaftlichem Interesse  Servilius  das  Verzeichniss  dieser 
signa  atque  ornamenta,  die  er  dem  römischen  Volke 
brachte,  aufstellte  und  im  Aerarium  auf  ehernen  Tafeln 
aufzeichnen  Hess,  da  handelt  es  sich  nicht  blos  wie  bisher 
wohl  geschah,  um  die  Zahl  derselben  sondern  auch  um 
die  Grösse  eines  jeden  Bildwerks,  um  figura  und  Sta- 
tus, also  um  die  körperliche  Behandlung  und  die  Moti- 
virung  {a/i'ifiu).  Gewiss  würde  für  uns  der  Fund  eines 
derartigen  Verzeichnisses  von  hohem  Werthe  sein.  Aber 
wohin  in  Rom  sind  diese  so  sorgf;iltig  beschriebenen 
Werke  gekommen?  Wo  kannte  sie  die  Nachwelt?  Noch 
ist  uns  eine  Inschrift  erhalfen,  von  der  Basis  eines  statua- 
rischen Werkes  entnommen,  welche  Mommsen  im  Anhang 
des  Corpus  inscriptionum  latinarum  Vol.  I.  p.  559.  no.  150G 
nach  einem  handschriftlichen  Nachtrag  zu  den  Inschriften 
des  Reinesius,  jetzt  in  Bologna  veröffentlicht  hat:  sie  lautet: 
P.  Servihus.  C.  f. 

Isauricus 
Imperator  cepit. 
Also  in  der  That  die  Inschrift  einer  von  Servilius  in  Klein- 
asien, in  Olympus  oder  einer  der  obigen  Städte  erbeute- 
ten Statneu ,  wie  wir  solche  nun  bereits  von  Marcellus, 
M.  Fulvius  Nobilior  und  L.  Mummius  besitzen.  Als  Fund- 
ort wird  angegeben,  die  Strasse  bei  S.  Crisogono  (Chry- 
sogonus)  in  Trastevere,  also  nahe  der  Tiber,  den  Abhän- 
gen des  Aventin  gegenüber.  Ob  diese  Basis  an  derselben 
Stelle  geblieben  ist,  für  die  sie  bestimmt  war  oder  aus 
einem  benachbarten  Orte  d.ihiu  verschleppt,  muss  zunächst 
unentschieden  bleiben. 

Diese  monumenta  des  P.  Servilius  Isauricus,  gebildet 
von  den  Beutegeldern  des  isaurischeu  Triumphes,  ge- 
schmückt mit  den  ausgezeichneten  Kunstwerken  sind  mei- 
ner Ueberzeugung  nach  keine  anderen  als  die  horti  Ser- 
viliani,  über  deren  Gründung  bisher  nur  vage  Vermuthun- 
gen  aufgestellt  sind  und  welche  bis  auf  die  Abhandlung 
von  Nibby  in  den  Dissertationen  der  päbstlichen  Akademie 
der  Archäologie  (T.  VI.  1835.  p.  89—118)  und  auch  nach 
dieser  kaum  von  den  Topographen  Roms  einer  Erwähnung 
gewürdigt  sind.  Sie  werden  im  Plinius  mehrfach  als  St.ätten 
der  ausgezeichnetsten  plastischen  Werke  genannt  und  zwar 
neben  Lokalitäten,  die  der  letzten  Zeit  der  Republik  an- 
gehören oder  der  ersten  desAugustus;  unter  deu  in  Rom 
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belindlielieu  Werken  des  Praxiteles  werden  zu  allererst 
genannt  (Pliu.  h.  u.  XXXVI.  §  23)  Flora,  Trii,tolemus,  Ce- 
res in  hortis  Servilianis,  eine  Gruppe,  in  welcher  Cora 
für  Flora  mit  Herniolaus  Barbarus  zu  lesen  auch  für  mich 
viel  Wahrscheinlichkeit  hat,  dann  erst  werden  Werke  auf 
dem  Capitol  und  in  Asinii  nionumentis,  d.  h.  in  den  R;iu- 
men  des  Atrium  Libertatis  und  der  Bibliothek,  auf  dem 
Aventin  sowie  auch  der  horti  Asiniani  aufgezählt.  Unter 
den  Werken  des  Scopas  werden  wieder  unter  den  in  Rom 
befindlichen  Werken  nach  dem  Apollo  Palatinus  sofort 
eine  Vesta  und  zwar  eine  in  den  Quellen  des  Plinius  ge- 
priesene (laudata)  nebst  den  zwei  lampteres  zur  Seite  ge- 
nannt, deren  Gegenstücke  man  in  Asinii  nionumentis  sah; 
nach  derselben  Quelle  war  in  maxima  dignatione  die 
Gruppe  des  Achill  im  Neptuntempel  des  CircusFlaminius 
(Pliu.  1.  1.  §  25).  Weiterhin  führt  Plinius  ganze  Reihen 
Ott  berühmter  griechischer  Marmorwerke  auf  nach  den 
römischen  Lokalitäten,  bei  denen  eine  bestimmte  locale 
oder  genauere  zeitliche  Ordnung  nicht  klar  vorliegt.  So 
lierichtet  Plinius  in  hortis  Servilianis  reperio  laudatos  Ca- 
lamidis  Apollinem  illius  caelatoris,  Dercylidis  jiyctas,  Am- 
phistrati  Callisthenem  historiarum  scriptorem.  Fragen  wir, 
wo  fand  denn  Plinius  jene  Werke  als  laudati  vor,  wie 
auch  die  Vesta  des  Scopas,  so  liegt  es  sicher  am  nächsten 
an  die  Hauptquelle  des  Phnius,  an  die  Bücher  des  Pasi- 
teles  über  berühmte  Kunstwerke  (nobilia  opera)  zudenken, 
jedoch  so,  dass  andere  Notizen  aus  Plinius  eigener  Zeit 
uud  der  nächsten  Vergangenheit,  die  auf  pcriegetischen 
Verzeichnissen  ruhen,  eiugeschoben  sind.  Die  genannten 
Werke  des  Kaiamis,  Praxiteles,  Scopas,  dann  der  in  ihrer 
Zeit  nicht  genau  zu  bestimmenden  aber  über  .Alexanders 
Zeit  schwerlich  hinaufreichenden  Künstler  Derkylidas  und 
Amphistratos  widersprechen  durchaus  nicht  einer  Ver- 
setzung nach  Rom  durch  Servilius  Isauricus  aus  einem 
ursprünglich  kleinasiatischen  Aufstellungsort,  umsomehr 
da  die  Piraten  besonders  Olympus  mit  einer  Menge  aus 
altgriechischen  Tempeln  geraubten  Werken  geschmückt 
hatten;  im  Gegentheil  sie  erklären  sehr  wohl  die  sorgfäl- 
tigen -Vnfzeichiumgen  des  Triumphators. 

Wo  lagen  aber  diese  horti  Serviliani,  berechtigen  ihre 
etwaigen  Ueberreste  dazu  sie  als  grosse  monumenta  eines 
Triumphators  aufzufassen  und  entsprechen  sie  anderen 
Anlagen  von  horti  derselben  Zeit?  endlich  haben  wir  sonst 
iuscliriftliche  Zeugnisse  an  der  vorausgesetzten  Stelle  für 
eine  Thätigkeit  des  P.  Servilius  Isauricus?  Die  horti  Ser- 
viliani spielen  in  der  Geschichte  des  Nero  und  Vitellius 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Nero,  welcher  in  seinen 
späteren  Regierung.sjahren  selten  sich  öfl'entlich  zeigte,  in 
dem  goldenen  Ilaus  oder  den  Parks  sich  eingeschlossen 
hielt  (rarus  r-gressu  domoque  aut  hortis  clausus  Tac.  Ann. 
XV,  53),  hielt  sich  daselbst  auf,  als  ihm  ISIilichus  die 
Nachricht  von  der  Vcrschwüruug  des  Piso  in  der  Nacht 
überbringt  (Tue.  Anu.  XV,  55);  die  Thore  waren  ver- 
schlossen und  es  kostete  Mühe  einzudringen.  In  die  Ser- 
viliächcn  Gärten  ging  er  aus  seinem  Palast  hinüber  (transiit) 


an  dem  vorletzten  Tage  seines  Lebens  wie  die  Nach- 
richten des  Abfalles  der  Heere  sich  drängten,  schickt  von 
da  die  treuesten  seiner  Freigelassenen  nach  Ostia  voraus 
um  die  Flotte,  die  ihm  noch  am  meisten  ergeben  war, 
zur  Abfahrt  zu  rüsten  und  versucht  die  prätoriauischen 
Officiere  zur  Theilnahme  an  der  Flucht  also  auf  das  Meer 
zu  bewegen.  Dies  gelingt  nicht;  iu  der  Nacht  springt  er 
vom  Lager  auf,  läuft  selbst  an  die  Hospitia  der  Amici, 
die  im  Bereich  der  horti  zu  denken  sind,  findet  die  Thü- 
ren  verschlossen,  kehrt  zu  seinem  Cubiculum  zurück,  läuft, 
als  er  auch  seine  Wache  schon  verlassen  sah,  fort  als  ob 
er  sich  in  die  Tiber  stürzen  wollte  (quasi  praecipitaturus 
se  in  Tiberini),  fasst  dann  einen  anderen  Plan  und  folgt 
dem  Vorschlag  des  Phaon  auf  dessen  Landhaus,  vier 
Millien  von  der  Stadt  zwischen  der  via  Salaria  und  No- 
mentana  zu  fliehen.  Zu  Pferd,  tief  eingehüllt,  in  der  Tiefe 
der  Nacht,  vom  Geschrei  aus  dem  nahen  Lager  (castra 
peregriua  oder  castra  praetoria)  geängstet,  gelangt  er  end- 
lich dahin,  aber  zuletzt  von  der  Strasse  ab  zu  Fusse  über 
Dornen,  Gestrüpp  und  durch  Röhricht.  Es  ergiebt  sich 
aus  dieser  Stelle  mit  Sicherheit,  dass  der  Uebergang  von 
den  Kaiserpalästen  zu  den  horti  Serviliani  ein  nicht  sehr 
weiter  und  schwieriger,  ein  Uebergang  zunächst  über  eine 
Vertiefung  war,  dass  die  Gärten  auf  der  Strasse  nach  Ostia 
zu  vom  Palatinisehen  Hügel  aus  lagen  und  nahe  an  der 
Tiber,  ferner  dass  der  Weg  nach  der  via  Salaria  oder 
Nomentana  ein  weiter  war,  an  Castra  vorüberführte  und 
leicht  von  gebahnter  Strasse  sehr  mühsam  durch  sumpfige 
Stellen  und  Gestrüpp  abtVihrte. 

Nach  Neros  Tod  liegt  Vitellius  krank  in  den  Servi- 
lianischen  Gärten  und  sieht  mit  Missvergnügen  die  helle 
Erleuchtung  eines  benachbarten,  also  wohl  auch  höher 
liegenden  Thurmes,  worin  Caecina  Tuscus  Gelage  feierte 
(Hist.  HI.  38).  Wir  erhalten  aus  alledem  den  Eindruck, 
dass  diese  horti  Serviliani,  die  ebenso  wie  die  horti  Lu- 
culliani  (Becker  Handb.  d.  röin.  Alterth.  I  S.  591)  und 
horti  Sallustiani  (Becker  a.  a.  O.  S.  594)  zu  Neros  Zeit 
bereits  kaiserliches  Eigenthum  geworden  waren,  als  weit  aus- 

cedehnte  Anlagen  mit  Thoren  verschlossen  werden  konn- 
ex ü 

ten  und  eine  Menge  von  Baulichkeiten  für  eine  kaiserliche 
Hofhaltung  in  sich  einschlössen. 

Nibby  wurde  im  J.  1821  bereits  auf  grosse  zusam- 
menhängende Ruinen  an  dem  Südabhange  der  zum  Aventin 
gcvvühnlieh  noch  gerechneten  Höhen  von  S.  Saba  und 
Balbina  aul'inerksam  ,  die  zwischen  der  Via  Ostiensis  und 
Ardeatina  in  den  Vignen  Altieri  und  Santarelli  del  Drago 
einen  Umfang  von  6000  Fuss  haben  und  mit  einem  pracht- 
vollen Umblick  auf  die  Thalniederung  des  .Mmo,  die 
Kirche  S.  Paolo  fuori  le  inura,  den  Tiber  und  die  Höhen 
des  Jaiiieulus  sich  um  einen  Thalsehluss  auf  grossen  Un- 
terbauten erheben,  einen  verbindenden  Porticus  mit  zwei 
flaukirendeu  Eckgebäuden ,  einen  grossen  künstlichen  See 
mit  darüber  liegendem  Wasserreservoir  als  Mittelpunkte 
erkennen  lassen.  Das  Mauerwerk  ergiebt  sich  als  das 
genus    incertuin    von  Tuffsteinen    und    darauf   sowie   auf 
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Ziegelbauten  errichteten  jüngeren  reficulatum  zn  erken- 
nen. Baeksteinstempel  der  letzteren  weisen  in  die  Cou- 
sulatsjahre  122,  124,  135  p.  Chr.  hin  (Nibby  1.  c.  p.  94). 
Ein  grosses  Mosaik  wurde  von  Vescovali  im  Bereich  dieser 
Ruinen  entdeckt,  eine  treffliche  Nachbildung  der  purga- 
raenta  coenae,  wje  sie  Sosos  dargestellt,  durch  die  grie- 
chische Inschrift  als  Werk  eines  Heraklitos  bezeichnet 
(Bullettino  1832  p.  82.  Brunu  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II 
S.  312).  Das  Zimmer,  in  dem  das  Mosaik  gefunden  wurde, 
zeigte  in  seinen  Halbsäulen,  Figuren,  Thüre  und  Fenstern 
und  in  der  Marmorbekleidung  der  Wunde  grosse  Pracht. 
Nibby  erw.-ihnt  nicht,  dass  auf  Bufalinis  grossem  Plane 
von  Rom  aus  dem  Jahre  1557  in  derselben  Gegend  eine 
Menge  Ruinen  angegeben  sind,  was  in  einer  Note  zur  Be- 
schreibung Roms  (III.  1  S.  435)  wohl  erwjihnt  wird,  aber 
zur  eigenen  Nachforschung  nicht  veranlasst  zu  haben 
seheint.  Nibby  erkennt  in  diesen  Ruinen  die  Anlage  der 
horti  Serviliani,  nachdem  er  in  einer  Rundschau  den  gan- 
zen grossartigen  Gürtel  der  römischen  Parks  vom  Campus 
Martius  zu  den  Esquilinen,  dann  die  jenseit  der  Tiber 
gelegenen  vorgeführt  hat.  Und  er  hat  in  der  Erkenntniss 
der  entscheidenden  Punkte  in  den  Schriftstellern  vollkom- 
men Recht  darin.  Es  giebt  keine  andere  Gegend,  die  auf 
dem  Wege  nach  Ostia  gelegen,  nahe  dem  Flusse,  ver- 
h.'iltnissmässig  nah  anderseits  der  Palatina  domus  lag 
und  zugleich  so  ganz  zu  horti  ausserhalb  der  Serviani- 
schen Mauern  sieh  eignete.  Ich  will  noch  hinzufügen: 
dass  die  von  mir  nachgewiesene  mehrfache  nachbarschaft- 
liche Stellung  der  horti  Serviliani  und  der  monumenta 
des  Asinius  Pollio  bei  Plinius  nun  auch  in  der  lokalen 
Nachbarschaft  ihre  noch  treffendere  Bedeutsamkeit  erhält. 

Wunderbarer  Weise  hat  Nibby  bei  der  Frage,  wem 
aus  der  gens  Servilia  die  erste  Anlage  der  horti  Serviliani 
zufalle, .nur  an  den  aussterbenden  patricischen  Zweig  der- 
selben gedacht  und  stellt  in  Bezug  auf  die  Servilia,  die 
Mutter  des  Juuius  Brutus  und  gute  Freundin  des  Julius 
Caesar  verschiedene  Vermuthungen  auf;  die  bedeutendste 
und  berühmteste  Erscheinung  der  Strvilii  aus  dem  plebe- 
jischen Zweige  aber,  einen  Triiger  wahrer  NobilitJit,  den 
Servilius  Vatia  Isauricus  und  seine  monumenta  hat  er 
gänzlich  vergessen. 

Ich  muss  es  nun  aber  schliesslich  als  eine  weitere 
interessante  Bestätigung  unserer  Ansicht  über  diese  Au- 
lage  des  Servilius  Isauricus  an  dem  Weg  nach  Ostia  zu 
und  nahe  der  Tiber  betrachten,  dass  es  derselbe  Mann 
war,  welcher  als  Censor  in  Gemeinschaft  mit  M.  Valerius 
Messalla  699.  700  a.  u.  c.  =  55.  54  n.  Chr.  höchst  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  gewaltigen  und  zerstörenden  durch 
einen  stauenden  Seewind  gesteigerten  Ueberschwemmung 
der  Tiber  die  Uferbauten  der  ripa  publica  unterhalb  der 
Stadt  an  beiden  Seiten,  deren  Reste  noch  heute  vorhanden 
sind,  unternahm  und  zwar  zeugen  die  daselbst  gefundeneu 
Grenzsteine  der  ripa  publica  gegen  das  Privateigenthum, 
dass  P.  Servilius  C.  f.  Isauricus  den  Bau  am  linken 
Ufer  des  Flusses,  d.  h.  also   an    der   seine  horti  begren- 


zenden Seite,  deren  Sicherung  in  seinem  besonderen  In- 
teresse lag,  leitete,  daher  sein  Name  bei  diesen  immer 
zuerst  genannt  wird  (Mommsen  Corp.  Inscr.  Lat.  no.  608 — 
G09  p.  179).  So  zeugen  auch  diese  termini  sowie  jene  Sta- 
tuenbasis für  die  grossartige  monumentale  Thätigkeit  die- 
ses hochgeehrten,  tapfern,  aber  auch  künstlerisch  umsich- 
tigen und  grossartigen  Mannes.  Was  er  als  Consular  und 
Triumphator  unternommen,  das  weiss  er  als  Censor  in 
echt  römischer  Weise  noch  dauernd  gegen  Zerstörung  zu 
sichern. 

Heidelberg.  B.  Stark. 


26.  Karyatiden  in  Venedig  \jnd  Rom.  Die  bei- 
den schönen,  aus  pcntelischem  Marmor  gearbeiteten  Ka- 
ryatiden im  Museum  der  Marciana  in  Venedig  (Zanetti 
stat.  di  Venezia  II,  25,  Clarac  musee  de  sculpt.  425,  760 
und  510,  1032,  Annali  1852  tav.  d'agg.  A,  B,  Valentinelli 
cafalogo  dcl  museo  archeol.  della  Marciana  Venezia  1863 
tav.  5)  stimmen,  wie  Stephani  (Köhlers  Sehr.  III  p.  320) 
und  Guedeonow  (Annali  1852  p.  74s.)  nachwiesen,  so  voll- 
ständig in  Styl  und  Grösse  mit  einer  Statue  in  Mantua 
(Labus  Mus.  di  Mantova  II,  42,  Annali  tav.  d'agg.  D, 
Clarac  506 B,  1054  B)  und  einer  fragmentirten  Figur  (An- 
nali 1852  tav.  d'agg.  C),  die  aus  dem  Palazzo  Algarotti 
in  Venedig  neuerdings  nach  Petersburg  in  die  kaiserliche 
Sammlung  gekommen  ist,  dass  man  zu  der  Annahme  ge- 
nöfhigt  wird,  alle  vier  Statuen  rühren  von  einem  antiken 
Gebäude  her.  F.  Thiersch  (Reisen  nach  Italien  I  p.  242 ; 
Epochen  2.  Ausg.  p.  134.  135)  hatte  von  den  beiden  Haupt- 
figuren dieser  Reihe  vermuthet,  sie  seien  zur  Zeit  F.  Mo- 
rosinis,  also  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  aus 
Athen,  vielleicht  aus  dem  Theater,  nach  Venedig  gebracht 
worden  — ,  eine  Meinung,  welche  durch  Thatsächliches  nicht 
begründet,  mit  Thafsächlichem  in  Widerspruch  steht.  Die 
Mantuaner  Karyatide  ist  viel  früher  bekannt  gewesen,  denn 
sie  ist  an  dem  Grabmal  Peter  Strozzis  in  S.  Andrea  zu 
Mantua,  welches  1571  nach  Zeichnungen  Giulio  Romanos 
errichtet  wurde,  genau  copirt,  und  die  eine  der  beiden  Ka- 
ryatiden der  Marciana  ist  nachweislich  (Guedeonow  und 
Valentinelli  a.  O.)  in  Ossero,  dem  antiken  Apsorus  (Man- 
nerts  Geogr.  7.  Theil  p.  375),  einer  der  bei  Pola  gele- 
genen insulae  Apsyrtides  (Tzschucke  zu  Pompon.  Mel. 
II,  2  p.  257) ,  vor  1588  gefunden  worden.  Mir  ist  die 
Schrift  nicht  zugänglich,  aus  welcher  diese  Provenienz 
geschöpft  ist:  'Ghirlande  conteste  al  chiar.  sig.  Sebastiano 
Quirini  nel  suo  feliciss.  regimento  di  Cherso  ed  Ossero 
Padova  1588';  vielleicht  geht  indirekt,  durch  Versehen  oder 
ungenauen  Bericht,  auf  diese  Quelle  die  Bemerkung  Burck- 
hardt's  im  Cicerone  S.  461  zurück,  dass  die  beiden  venetia- 
nischen  Karyatiden  aus  dem  Theater  (?)  von  Pola  stamm- 
ten. Jedenfalls  müssen  alle  vier  Exemplare  dieselbe  Pro- 
venienz haben. 

Hinsichtlich  des  Styls  dieser  Statuen,  hat  Stei)hani  a.  O. 
(und  gewiss  unabhängig   von  ihm  Burckhardt  a.   O.)    die 
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Wahrheit  getroffen,  weun  er  sie  Tür  Reproductionen  eines 
alten  griechischen  Typus  aus  guter  römischer  Zeit  erkliirt. 
Die  Vernachlässigung  der  Rückseite,  überhaupt  die  Be- 
schrjinkung  auf  das  Nothwendigste  iu  der  Ausführung 
sind  deutliche  Merkmale  jener  gewandten,  aber  oft  flüch- 
tigen Weise  der  Behandlung  decorativer  Werke  in  römi- 
scher und  späterer  griechischer  Zeit.  Der  imponirende, 
strenge  Typus  aber,  welcher  volle  organische  Schönheit 
massvoll  in  architektonischem  Dienste  wirken  liisst,  weist 
auf  die  beste  Periode  der  griechischen  Kunst  zurück,  in 
welcher  die  Plastik  im  engsten  Anschluss  an  die  Archi- 
tektur ihre  höchsten  monumentalen  Aufgaben  löste,  und 
verräth  einen  griechischen  Künstler,  welchen  volles  Ver- 
ständniss  für  die  Vorzüge  seines  Originals  auszeichnete. 

Nahe  liegt  der  Vergleich  mit  den  Karyatiden  des 
Pantheon  von  der  Hand  des  Atheners  Diogenes  (Plinius 
36,  38).  Es  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet 
worden  (Stephani  Philol.  V  S.  178,  Brunn  Künstlergesch. 
I  p.  548,  Braun  Bullettiuo  1853  S.  37),  dass  sich  eine 
derselben  in  der  von  Thorwaldsen  herrlich  ergänzten  (Kopf, 
rechter  und  linker  Unterarm  mit  dem  betreffenden  Gewand- 
zipfel j,  aus  griechischem  Marmor  gearbeiteten  Karyatide 
des  Braccio  nuovo  erhalten  hat,  welche  aus  dem  in  der 
Nähe  des  Pantheon  gelegenen  Palazzo  Paganina  stammt, 
und  eine  Nachbildung  des  Typus  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Karyatide  des  Erechtheion  ist  (Gerhard  in  Buusens 
Beschr.  Roms  II,  2  p.  105  uo.  132,  Nibby  Mus.  Chiara- 
monti  II,  44,  Pistolesi  il  Vaticano  descritto  IV,  5,  Clarac 
445,  814 C).  Eine  Replik  dieser  Statue  befindet  sich  im 
Palazzo  Ceparelli  in  Florenz  (dem  jetzigen  Cultusministe- 
rium),  dessen  Kunstschätze  laut  einer  daselbst  befindlichen 
lateinischen  Inschrift  von  Nicol.  Maria  Anton.  Ricciardi 
(wahrscheinlich  in  Rom)  angekauft  sind  und  1785  dort 
zur  Aufstellung  kamen;  sie  ist  durch  die  schlechten  Er- 
günzun^en  des  Kopfes  und  der  Unterarme  entstellt,  auch 
sonst  übel  erhalten,  stimmt  aber  in  den  Motiven,  in  der 
Grösse  und,  wenn  mich  ihr  schlechter  Zustand  nicht 
täuschte,  auch  in  der  Arbeit  mit  der  vatikanischen  Statue 
völlig  überein.  Zwei  Figuren  im  Palazzo  Giustiniani  hin- 
geo-eu,  in  welchen  Braun  a.  O.  Reste  des  Diogenes  er- 
kennen wollte,  vertreten  eine  in  vieler  Hinsicht  geringere 
und  flüchtige  Nachbildung  der  Karyatiden  des  Erechtheion. 
Die  eine,  im  Hofe  dieses  Palastes  (Gal.  Giustiniani  1, 124, 
Clarac  420,740)  scheint  von  italischem  Marmor  zu  sein; 


neu  ist  au  ihr  der  rechte  und  linke  Unterarm  mit  dem 
zugehörigen  Gewandende  und  der  ganze  untere  Theil  von 
den  Knöcheln  abwärts;  der  gebrochene  Kopf,  an  welchem 
Nase,  Lippen  und  Kinn  ergänzt  sind,  weicht  bedeutend 
von  dem  griechischen  Original  ab  und  sein  hochaufge- 
bautes Haar  macht  es  fraglich,  ob  er  überhaupt  dazu  be- 
stimmt war,  ein  architektonisches  Glied  zu  tragen.  Die 
andere  Statue  im  zweiten  Stocke  des  Treppenhauses  (mit 
Vertauschung  von  Links  und  Rechts  publicirt  Gal.  Giu- 
stiniani I,  123,  Clarac  420,  737)  trägt  einen  antiken,  aber 
fremden  Kopf  und  hat  den  rechten  und  linken  Unterarm 
mit  dem  Gewandende  ergänzt,  sie  steht  der  anderen  in 
künstlerischer  Ausfuhrung  nach.  Beide  Statuen  haben 
allerdings  mit  der  Karyatide  des  Vatikan  die  Masse  gemein 
und  die  erstere  gleicht  ihr  in  allen  Einzelheiten,  während 
die  letztere  den  Typus  der  vierten,  fünften  und  sechsten 
Karyatide  des  Erechtheion  wiedergiebt  (Stuart  I  Tat".  19, 
Müller- Wieseler  I,  20,  101,  Guhl  und  Lübker  Denkmale 
alt.  Kunst  Bd.  VII,  15),  aber  sie  zeigen  in  einzelnen  Zü- 
gen Abkürzungen  und  Uebertreibungen,  welche  einen  weit 
untergeordneten  Gesamteindruck  erzeugen,  und  konnten 
dalier,  will  man  nicht  eine  sehr  auff;illige  Ungleichheit 
der  Ausführung  annehmen,  mit  der  Karyatide  des  Braccio 
nuovo  unmöglich  in  einer  Reihe  stehen. 

Darf  man  also  auch  mit  diesen  beiden  Statuen  dem 
Diogenes  nicht  unrecht  thun,  so  kann  man  doch  —  die 
Richtigkeit  jener  so  einleuchtenden  Vermuthung  voraus- 
gesetzt —  behaupten,  dass  seine  Karyatiden,  wie  die  etwa 
gleichzeitigen  venetiauischen,  die  letzte  künstlerische  Durch- 
bildung der  Formen  vermissen  lassen  und  in  Sonderheit 
Vernachlässigungen  der  Rückseite  zeigen,  welche  die  Ori- 
ginale, schon  um  ihrer  Aufstellung  willen,  nicht  zeigen 
konnten.  Wenn  trotzdem  die  Karyatiden  des  Diogenes 
einen  grösseren  Eindruck  auf  uns  machen  als  die  vene- 
tiauischen, so  liegt  der  Grund  davon  nicht  in  der  grös- 
seren oder  geringeren  Tüchtigkeit  der  reproducirenden 
Künstler  —  der  Meister  der  venetiauischen  Karyatiden  war 
sicher  kein  geringerer  Grieche  als  Diogenes  —  sondern  in 
dem  Unterschied  der  reproducirten  Originale:  neben  der 
gewaltigen  Einfachheit  der  Statuen  des  Erechtheion  müs- 
sen Bildungen  zurücktreten  in  welchen  reichere  Mittel 
anspruchsvoller  und  ohne  Nothweudigkeit  aufgeboten  sind. 
Rom.  Otto  Benndorf. 


Uiezu  die  Abbildungen  Tafel  CCXIV.  CCXV,  1:    Schiffskümpfe  auf  Reliefs    zu  Venedig 
und  Brescia.  —     Tafel  CCXV,  2:    Jason  und  Medea^    Relief  aus  dem  Codex  Pighianus 
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Jason  und  Medea  auf  Sarkophagreliefs. 


Jason  und  Medea  auf  Sarkophag- 
reliefs. 

Hiezd  die  Abbildungen  Tafel  CCXV,  2.  CCXVI. 

In  einer  Reihe  römischer  Sarkophagreliefs,  welche 
die  Schicksale  Jasons  und  IMedeas  in  Kolchis  und 
Korinlh  mehr  oder  weniger  vollständig  vorstellen '), 
nimmt  den  ersten  Rang  ein 

A  ein  grosses  Relief,  das  in  einer  Zeichnung 
des  Codex  Pighianus  erhalten  ist  und  nach  der 
Angabe  desselben  sich  'in  foro  romano  Cosmi  et 
Damiani  ante  iiedetn'  befand ').  Es  enthält  den 
ganzen  Cyclus  der  einzelnen  Scenen  und  gehörte 
ursprünglich  einem  auf  allen  vier  Seiten  mit  Re- 
liefs geschmückten  Sarcophag  an,  wenn  diese  vier 
Reliefplatten  zu  einem  fortlaufenden  Ganzen  zusam- 
mengesesetzt  waren.  Aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie 
nicht  erst  der  Zeichner  so  aneinander  gereiht  hat;  dass 
das  Relief  verslümmelt  war  ist  an  deutlichen  Spuren 
erkennbar.  Es  wurde  von  Beger  in  einzelne  Scenen 
zerlheilt  veröffentlicht^)  und  ist  auf  unserer  Tafel 
CCXVI,  1.2  nach  der  Originalzeichnung  milgetheilt. 

ß  Sarkophagrelief,  in  Neapel  gefunden,  aus  der 
Rainerschen  Sammlung  in   das  k.  k.  Antikencabinet 

')  Vgl,  Büttiger  de  Medea  cum  priscae  artis  operibus  compa- 
rata  I.  II.  Weimar  ISO'.'.  1803,  abgedruckt  in  Mallhiae  miscell.  phil. 
I  p.  11311.  308  ff.  und  vervollsländigl  in  Bölligers  opusc.  p.  363  11. 
Th.  Pyl  de  Medeoe  fabula  II  p.  3Iff.  67  ff. 

')  Ulisse  Aldroandi  (Slatue  di  Roma  Ven.  1556  p.  194)  er- 
nähnt  '<»  casa  di  Mons.  Oiamballista  Galteli  masiro  di  casa  di 
Papa  Giiillo  Itl  u  Votso  una  grandissima  piln,  dove  dl  tutto  ri- 
lievo  sono  belUssime  figvre  iscnlpite,  e  fra  esxi  ri  e  rino  Hercole 
ignudo  che  tiene  dtio  fori  per  le  corna ;  e  ri  sono  motte  donne 
veslite  e  fanciutti  astai  betli,  cite  varü  sacrificy  fanno.  Trotz  der 
wunderlicben  Bescbreibung  könnte  das  Relief  des  codex  Pigbianus 
gemeint  sein. 

')  Beger  spicilcgium  antiquitatis  (1692)  p.  llSff.  wiederholt 
bei  Gronov  thes.  att.  gr.  I,  Eea. 


ZU  Wien  übergegangen*),  nach  einer  von  Arneth 
milgetheilten  Zeichnung  Tafel  CCXV,  2.  Ergänzt 
ist  ausser  einigen  kleineren  Stücken  fast  der  ganze 
untere  Theil. 

C   Bruchstück  eines  Reliefs  in  Turin*). 

D  Sarkophagplatle  ehemals  in  Villa  Bor- 
ghese"),  jetzt  im  Louvre"). 

E  Bruchstück  eines  Reliefs  in  Palazzo  Co- 
lonna  von  Winckelmann  gesehen'). 

F  Relief  in  Villa  Ludovisi,  Seitenfläche  eines 
Sarkophags"). 

G  Sarkophagplatte,  ehemals  im  Palazzo  Lan- 
cellotti,  jetzt  im  Vatican.  Zur  Controle  der 
ungenauen  Publication  von  Winckelmann'")  dient 
eine  handschriftliche  Beschreibung  Zoegas. 

H  Sarkophagplatte  aus  Rom  nach  Man  tu  a 
gebracht,  wo  sie  früher  in  zwei  Stücke  zersägt  war, 
von  denen  eine  in  der  Villa  Favorita,  die  andere 
über  einem  Thor  des  Pallastes  in  Rlantua  ange- 
bracht war,  jetzt  wieder  vereinigt  im  Museum  von 
Mantua"). 


')  Ed.  V.  Sacken  und  Kenner  die  Sammlungen  des  k.  k.  Münz- 
und  Antiken- Cabinets  S.  43,  171. 

')  Mus.  Ver.  223,  5.  Marm.  Taur.  II,  30.  Flangin.  ApoUon.  Rod. 
II  p.  199.  Miliin  gal.  mjtb.  175,  424.  Guigniaut  rel.  de  l'ant.  248, 
640  c. 

')  Zoega  bass.  1  p.  215. 

■')  Bouillon  111  rel.  19.  Clarac  mus.  de  sc.  199,  373.  Guigniaut 
137.  646  b. 

')  Winckelmann  mon.  ined.  II  p.  122,  nacbdem  er  das  Relief  D 
angeführt  hat,  fügt  hinzu :  Lo  sIesso  soggello  e  scolpito  in  un  attro 
frammento  incastrato  nel  pledistitltu  d'  una  slatun  detia  gatleria 
del  patnzzo  Colonna.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  auf  diesem  Relief 
beide  Scenen  des  Reliefs  D  sich  befanden,  oder  nur  die  zweite  von 
Winckelmann  zuletzt  erwähnte. 

')  Zoega  bass.  I  p.  215.     Beschreibung  Roms  III,  2  p.  586. 

"■)  Winckelmann  mon.  ined.  90.  91. 

")  Girol.    Carli    sopra    un   ant.    bassor.    in   Dissertazioni  due 
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/  Sarkophagplalte,  früher  in  Villa  üorghese, 
jetzt  im  Louvre"). 

K  Sarkophagplalte  von  Winckelmann  im  Pa- 
lazzo  Biaeci  gesellen'^),  wo  Visconti  dieselbe 
nicht  fand  '*).  Nach  Zoegas  Beschreibung,  die  mir 
vorliegt,  befand  sie  sich  im  Palazzo  Bellotti, 
R.  Piochette  liess  sie  im  Palazzo  Guglielmi 
zeichnen ''). 

L  Sarkophagplatte  im  Corlile  des  Palazzo 
Lateranense  von  Zoega  gesehen"),  dessen  Be- 
schreibung vorliegt. 

M  Bruchstück  im  Museo  Pio  Clementino, 
an  dem  der  untere  Theil  ergänzt  ist  "). 

N  Bruchstücke  in  Florenz,  Palazzo  Mar- 
telli"). 

Die  Uebereinstimmung  der  verschiedenen  Re- 
liefs liisst  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen, 
dass  alle  auf  ein  gemeinsames  Original  zurückgehen, 
welches  mit  etwas  mehr  oder  weniger  Freiheit  und 
Verstandniss  wiederholt  ist.  Die  einzelnen  Abwei- 
chungen werden,  wie  die  Varianten  in  Abschriften 
einer  verloren  gegangenen  Handschrift,  lehrreich,  in- 
dem sie  nicht  allein  Willkührlichkeiten  ungenauer 
Zeichnungen  berichtigen,  sondern  die  wesentlichen 
Züge  der  Darstellung  festzustellen  gestatten,  so  dass 
es  meistens  erst  durch  Vergleichung  der  Varietäten 
gelingt  das  zu  Grunde  liegende  Archetyi)on  im  We- 
sentlichen festzustellen,  w^enn  dies  überhaupt  mög- 
lich ist. 

Es  ergeben  sich  folgende  einzelne  Scenen,  de- 
ren Reihenfolge  ausser  Zweifel  ist. 


Mant.  1783.  Museo  dell'  academia  di  Mantüva  (1790)  p.  59  f. 
Miliin  gal.  inylli.  108,426.  Guigniaut  173,049.  Labus  mus.  d.  1. 
acad.  di  Manlova  1,9  p.  2 1  ff.  III  p.  303  IT. 

")  S.  Borloli  Admir.  53  [61].  Perrier  segm.  17.  Montfaucon 
anl.  expl.  I,  40.  Miliin  tomb.  de  Canosc  p.  45.  Bouillon  III  rcl.  18. 
Clarac  201,  478.  Miliin  gicbl  allein  an,  dass  auf  dem  unleren  Rande 
der  Platte  von  einer  Insclirift  noch  die  Buchslaben  NN...l'IiIlATOHE 
sichtbar  sind. 

'^)  Winckelmann  mon.  ined.  II  p.  121. 

'')  Visconti  mus.  Pio-Cl.  VII,  16  p.  90. 

'")  R.  Rochetlc  mon.  ined.  p.  63.  choix  de  pcint.  p.  207. 

")  Zocga  bass.  I  p.  213. 

'■)  Visconti  mus.  Pio-l'l.  VII,  10.  Beschreibung  Roms  II,  2 
p.  236,  1. 

")  Cori  inscr.  Etrur.  III,   13. 


I.  Jason  bändigt  die  feuerschnaubenden 
Stiere  vor  Aietes  (JßCDE)  ").  Jason,  nackt 
bis  auf  die  flatternde  Chlamys,  steht  zwischen  den 
beiden  wilden  Stieren;  mit  der  Linken  fasst  er  den 
einen  hoch  sich  aufbäumenden  beim  Hörn,  den  an- 
deren, den  er  mit  der  Rechten  am  Hörn  packt,  hat 
er  schon  zur  Erde  geworfen  und  drückt  iini  mit  dem 
angestemmten  Knie  nieder.  Der  l'flug  liegt  dane- 
ben {AU),  an  welchen  sie  anzuschirren  ihm  alsbald 
gelingen  wird.  In  D  ist  nur  der  eine  Stier  erhalten, 
die  Ergänzung  des  zweiten  ist  nicht  zweifelhaft.  Auch 
das  arg  verslüinmelte  Bruchstück  in  Turin  (€)  ge- 
hört sicher  hieher,  wiewohl  die  Stiere  etwas  ruhiger 
gehalten  sind.  Ohne  Zweifel  stellte  die  tavoletta 
marmorea,  welche  Ul.  Aldroandi'")  in  casa  di  M. 
Giacomo  Coloilo,  dielro  ä  S.  Maria  in  via  sah 
muratu  su  la  porta  della  cucina  und  folgender- 
massen  beschreibt  Sono  iscolfiiti  diio  iori  legati  in 
uno  albero  et  domi  u  forza  da  un  che  iiene  i  loro 
cupi  u  forza  in  ullo  denselben  Gegenstand  vor.  Der 
Baum,  um  anzudeuten  dass  das  Abenteuer  auf  freiem 
Felde  bestanden  wird,  fehlt  auch  in  AC  nicht.  Die 
Gruppe  entspricht  in  der  Hauptsache  der  Beschrei- 
bung des  ApoUonios  (III,  1306  ff.) 

■/.al  ^  oye  de^ixeqoio  ßoog  xägag  ccxqov  igvaaas 
eilxEv  IniKQariiog  navxl  ad-evei,  öcfQa  TCEXäaarj 
t,Eiiyli]  %aXxeh],  xov  d'  Iv  %d^ovl  xäßßalev  oxXä^, 
qi[.i(pa  nodl  xQovaag  nöda  xdXxsov;  wg  ds  xai  aXkov 
a(pfjke  yvv^  iniövra,  (.iifj  ßeßoXrj^svov  oqnfj 

und  ist  gut  angelegt,  so  dass  man  wohl  an  eine  sta- 
tuarische Gruppe  als  Original  denken  könnte.  Da- 
neben stehen  auf  B  zwei  bis  auf  die  Chlamys  nackte 
Jünglinge,  der  eine  in  ruhiger  Haltung  den  Speer 
aufstützend,  der  andere  in  lebhafterer  Bewegung  den 
rechten  Arm  erhebend  um  sein  Erstaunen  auszu- 
drücken. Auf  A  ist  noch  der  ruhig  stehende  erhal- 
ten, nur  dass  er  hier  mit  Harnisch  und  Beinschienen 
gerüstet  ist;  von  dem  daneben  stehenden  ist  noch 
ein  Fuss  und  eine  Lanzenspitze  vorhanden,  die  Zeich- 
nung hat  auch   sonst  die  Spuren   der  Beschädigung 


")  Wiederholt  bei  Gianrinaldo  Carli   della  spedizione  degli  Ar- 
gonauli  (Ven.   17 45)  als  Vignette,  l'langini  Apoll.  Uod.  II  p.  200. 
'")  Aldroandi  statuc  di  Hunia  p.  28  f. 
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angedeulet.  Ks  sind  Argonaulen,  Genossen  des  Ja- 
son, wie  auch  bei  Apollonios  wiederholt  zwei  der- 
selben als  Repräsentanten  auftreten"'),  der  hier  die 
Dioskuren  Jason  zur  Seite  stellt  (IH,  1314ff.). 

Auf  der  anderen  Seile  silzt  auf  einem  Felsslein 
(AD)  oder  einem  Tlironsessel  (B)  Aietes,  biirtig, 
mit  der  Linken  das  Sceplron  aufstützend,  sceptroque 
insignis  cburno  bei  Ovid  (met.  VII,  103).  Die  Rechte, 
welche  auf  dem  Schooss  ruht,  hält  ein  Schwert(^ß); 
er  ist  mit  Mantel  Chiton  und  Anaxyriden  bekleidet, 
als  barbarischer  König  [AB),  oder  in  heroischer 
Weise  nackt  bis  auf  die  Chlamys  (D).  Hinler  Aieles 
steht  ein  Jüngling  mit  kurzem  Chiton  und  Mantel  und 
Stiefeln  bekleidet,  der  in  der  Linken  zwei  Speere 
hält  und  die  Rechte  verwundert  ausstreckt  (D);  ein 
Doryphoros,  wie  er  zum  gewöhnlichen  Geleile  des 
Herrschers  gehört.  Auf  AB  ist  diese  an  sich  gleich- 
gültige Figur  fortgelassen.  Zur  Rechten  des  Aietes 
sieht,  nur  mit  dem  Überleib  sichtbar,  eine  jugend- 
liche weibliche  Figur  im  dorischen  Chiton,  welche 
den  Blick  seitwärts  aufmerksam  auf  Jason  richtet 
und  die  Rechte  mit  einer  Geberde  gespannter  Theil- 
nahme  erhebt  (D).  Ohne  Zweifel  ist  es  Medea, 
welche  als  Urheberin  des  den  Jason  schützenden 
Zaubers  den  Ausgang  des  Abenteuers  für  den  von 
ihr  geliebten  Mann  beobachtet.  Die  unzweifelhafte 
Charakteristik  dieses  Reliefs  würde  in  der  ähnlichen 
Figur  auf  A  ebenfalls  Medea  [erkennen  lassen,  wenn 
nicht  die  über  dem  Hauple  des  Aietes  sichtbare 
Lanze  darauf  hinwiese,  dass  hier  ein  Doryphoros 
den  Platz  der  Medea  eingenommen  habe.  Sicher  ist 
dies  für  B,  wo  ein  bärtiger,  durch  die  barbarische 
Mütze  als  Kolcher  ciiarakterisirter  Mann  neben  Aietes 
sichtbar  ist. 

Die  Figur  des  Aietes  auf  D  hat  grosse  Aehn- 
lichkeil  mit  der  des  sitzenden  Thoas  auf  zwei  Iphi- 
genienreliefs  in  Berlin'')  und  Weimar^'),  nur  dass 
dieser  da*  Scepler  in  der  Rechten  hält  und  die  Linke 
auf  den  Felssitz  stützt.    Neben  ihm  sieht  der  jugend- 


")  Telamon  und  Augeias  (Apoll.  Rhod.  III,  196  f.  440),  Argos 
uüd  Mopsos  (111,  914  ir.),  Telamon  und  Ailhalides  (III,  1174  f.). 

")  Arch.  Ztg.  11,  23.     Overbeck  her.  Call.  30,  3. 

")  Miliin  Orestdide  3.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1850 
Tafel  7. 


liehe  Doryphoros,  das  eine  Mal  auch  hinler  ihm  ein 
zweiter  bärtiger ,  beide  in  barbarischer  Tracht. 
Wiederum  ganz  entsprechend  ist  die  Gestalt  des 
thronenden  Herrschers  auf  einem  Terracollarelief  ^*). 
Er  sitzt  auf  einem  Sessel,  hinter  dem  der  jugend- 
liche Doryphoros  steht,  hält  in  der  Rechten  das 
Scepler,  in  der  Linken  das  Schwert.  Sei  es  Thoas 
oder  Priamos,  wir  finden  in  ihm  die  typisch  gewor- 
dene Gestall  des  thronenden  Königs. 

II.  Jason  erbeulet  mit  Medeas  Hülfe  das 
goldene  (JßF)")  Vliess").  Jason,  mit  Helm, 
Harnisch  (B),  Schwert  (A)  und  Schild  gerüstet  stützt 
das  linke  Knie  auf  einen  grossen  Stein  lun  betjuemer 
mit  der  Linken  das  Widderfell  von  dem  vor  ihm 
siehenden  Baum  herabnehnien  zu  können,  uni  den 
sich  die  Schlange  ringelt,  welche  bereits  macht- 
los geworden  den  Kopf  und  Oberleib  schlaff  herab- 
sinken lässl,  wie  es  bei  Valerius  Flaccus  heissl 
(VIII,  S8f.) 

iamque  aliae  cecidere  iubae  miiatque  coacfittn 
iam  Caput  atqtic  ingens  extra  sna  vellera  cervix. 
Auf  der  anderen  Seile  des  Baums  stellt  Medea  im 
langen  Chiton,  über  den  ein  Mantel  geworfen  ist, 
der  sich  bogenförmig  über  ihrem  Haupte  wölbt.  Sie 
hält  in  der  Linken  auf  F  einen  runden  Gegenstand, 
wahrscheinlich  den  vergifteten  Kuchen,  der  Schlange 
hin;  was  sie  in  ß  hält  ist  nicht  erkennbar.  In  A 
steht  neben  dem  Baum  ein  Gefäss,  aus  welchem 
Flammen  aufschlagen;  offenbar  gehört  es  zu  dem 
Zauberapparal  der  Medea  und  deutet  auf  die  giftigen 
Dämpfe  hin,  welche  den  Drachen  betäubten.  Dass 
Jason  auf  A  bärtig  erscheint,  erweist  sich  durch 
Vergleichung  von  BF  als  eine  zufallige  Variante 
oder  als  Versehen.  Die  vollständige,  in  römischer 
Weise  ausgeführte  Rüstung  des  Jason  ist  nicht  auf- 
fällig. Auf  anderen  Sarkophagen  erscheinen  Am- 
phion  unter  den  Niobiden*'),  Geryones  neben 
Herakles'"),  Üinomaos  und  Pelops^'),  Achilleus 

")  Ann.  XX  tav.  M.    Campana  opp.  anl.   1 1 6. 

'■')  Wiederholt  bei  Gianrinaldo  Carli  della  spedizione  degli  Ar- 
gonaut! als  Vignette,  l'langini  Apoll.  Kod.  II  p.  430. 

")  Vgl.  arch.  Ztg.  XVIIl  p.  74  ff. 

'"•)  Stark  Niobe  p.  192. 

'")  Clarac  19C,  469. 

")  Guattani  raon.  ined.  1785,  Genn.  3.  MilliQ  gal.  mylh.  133, 
521.  A.  Guigniaut  202,  734. 
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sich  waffnend "),  Amphiaraos"),  Oineus   vorder 
Leiclie  des  Meleagros  ")  in  gleicher  Rüstung. 

lil.  Jason  vermählt  sich  mit  Kreusa 
[Glauke]"')  (JDG)").  Allen  gemeinsam  ist  die 
Gruppe  der  in  den  Schleier  züchtig  verhüllten  Braut, 
welcher  der  Bräutigam  im  Harnisch,  mit  dem  Schwert 
in  der  Linken  (AG),  gegenübersteht,  zwischen  denen 
eine  weibliche,  vollbekleidete  Figur  sichtbar  wird. 
Die  Gruppe  ist  entlehnt  den  auf  Sarkophagreliefs 
nicht  seltenen  Darstellungen  der  feierlichen  Ehe- 
schliessung, in  denen  das  durch  Juno  Pronuba  ver- 
einigte Ehepaar  ganz  ebenso  wie  hier  regelmässig 
erscheint,  nur  dass  der  Bräutigam  dabei  als  togatus 
vorgestellt  wird"l,  während  Jason  mit  Absicht  ebenso 
wie  bei  seinem  letzten  Abenteuer  aufgefasst  erscheint. 
Auf  DG  geben  sich  die  \  erlobten  den  üblichen  Hand- 
schlag; auf  A  ist  die  Feierlichkeit  der  Ceremonie 
dadurch  hervorgehoben,  dass  Jason  aus  einer  Schale 
eine  Spende  in  die  Flamme  des  vor  ihm  befindlichen 
Altars  giesst,  neben  dem  ein  Knabe  in  der  Tunica, 
gleich  dem  camillus  der  römischen  Feierlichkeil,  mit 
einer  Schale  mit  Früchten  steht,  die  auch  bei  jenen 
nicht  fehlt.  Dagegen  wird  auf  D  der  Charakter  der 
Scene  durch  den  neben  Jason  stehenden  Eros,  der 
auch  bei  den  römischen  \  ermählungen  häufic;  neben 
dem  Ehepaar  sichtbar  ist,  in  anderem  Sinne  näher 
bezeichnet.  Ausser  den  Hauptpersonen  sind  zur  be- 
stimmteren Charakteristik  der  Situation  noch  andere 
Personen  gegenwärtig.  Neben  der  Braut  steht  auf 
D  eine  ihr  zuredende  alte  Frau,  welche  durch  Hal- 
tung und  Tracht,  namentlich  das  Kopftuch,  sich  un- 
zweifelhaft als  die  auf  den  Sarkophagen  so  häufig 
und  stets  in  gleicher  Weise  dargestellte  Amme  aus- 
weist"). In  ähnlicher  Situation  sieht  man  sie  neben 
Hippodameia,  welche  Pelops  heimführt").    Bei 

")  Clarac  112,  684. 

")  R.  Rocheue   mon.   ioed.    67  A.       Guigniaut   215  bis,  726a. 

••)  Arcb.  Zig.  VIII,  20,  2. 

'^)  ScboL  Eur.  .Med.   19.     Hygin.  f.  25. 

"j  Wiederholt  bei  Gianrioaldo  Carli  sped.  d.  Arg.  p.  73,  ncl- 
cber  GroDOTS  Deutung  auf  die  Vereinigung  Jasons  mit  Hrpsipyle 
widerlegt. 

")  Bölliger  Aldobr.  Hocbz.  p.  148  DT.  Kunstmylb.  II  p.  272(1. 
Brunn  ann.  IVlIt  p.  186  ff.     Russbacb  röm.  Ebe  p.  376  CT. 

")  Einen  ausfübriicben  Nacbweis  antiker  Ammen  giebt  Stephan! 
compte  rendu  1863  p.  177  CT. 

")  BouUloD  III  rel.  25.  Clarac  210,  788.  Arcb.  Zig.  .\lll,  79,  t. 


der  römischen  Vermählung  ist  eine  der  Braut  zu- 
redende Begleiterin  häufig,  aber  sie  ist  nie  als  Amme 
charakterisirt.  Hinter  Jason  ist  über  Eros  mit  dem 
Oberleib  hervorragend  ein  jugendlicher  Begleiter 
sichtbar,  als  Zeuge  der  Vermählung,  wie  sie  auch 
bei  der  römischen  Hochzeit  dem  Bräutigam  zur  Seile 
stehen.  Auf  G  steht  neben  Jason  ein  Jüngling  mit 
der  Chlamys,  neben  sich  einen  Schild,  in  der  Rech- 
ten eine  Lanze,  den  linken  Arm  auf  einen  Pfeiler 
aufgestützt,  den  man  ohne  Schwierigkeit  ebenso  auf- 
fassen könnte.  Allein  sein  Gesicht  ist  von  der  Hand- 
lung abgewendet  und  bei  N'ergleichung  von  AHIKL 
wii d  es  wahrscheinlich,  dass  er  zur  folgenden  Scene 
gehört.  An  sich  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  man 
in  der  Braut  iMedea  oder  Kreusa  zu  erkennen 
habe,  und  die  \  erbindung  dieser  Scene  mit  der 
Stierbändigung  auf  D  legt  die  Deutung  auf  IMedea 
nahe  '").  Aber  A  giebt  die  Entscheidung  für 
Kreusa  ^"^j.  Hier  schreitet  nämlich  neben  der  Ver- 
lobten eine  stattliche  Frau  im  dorischen  Chiton  mit 
Ueberwurf,  den  sie  beim  raschen  Gehen  mit  der 
Rechten  fasst,  herbei.  Sie  wendet  das  Gesicht  ab 
zwei  Kindern  zu,  welche  ihr  auf  dem  Fusse  folgen, 
und  hält  in  der  Linken  ein  Schwert.  Es  ist  Me- 
dea,  welche  in  dem  Augenblick,  wo  Jason  den 
Treubruch  begehen  will,  hinzutritt,  ihn  an  ihre  und 
ihrer  Kinder  Rechte  mahnt  und  auf  die  drohende 
Rache  hinweist.  Wenn  auch  die  dichlerische  Be- 
handlung der  Sage  von  einem  solchen  Zusammen- 
treffen  nicht  berichtet  hat,  wie  es  scheint,  so  konnte 
der  bildende  Künstler  die  verschiedenen  Momente  der 
Situation  nicht  energischer  und  knapper  darstellen 
als  durch  dieses  Zusammenfassen  in  eine  charakte- 
ristische Gruppe. 

1\  .  Die  Kinder  der  Medea  bringen  der 
Kreusa  die  Geschenke  (.iJG/i/A'LjV).  Auf  einem 
Sessel  sitzt  eine  jugendliche  Frau  im  Chiton,  der 
von  der  linken  Schuller  herabgeglitlen  ist,  den  Man- 
tel um  die  Beine  geschlagen,  das  Hinterhaupt  mit 
dem  Schleier  verhüllt.  Sie  stützt  die  Linke  auf  den 
Sessel,  die  Rechte  ruht  im  Schooss"),  oder  ist  den 

")  Stepbani  compte  rendu  1861  p.  90.  1863  p.  20). 
")  Pyl  a.  0.  S.  67  f. 

")  Die  Hand  mit  dem  Apfel  in  I,  auf  den  man  Gemcbl  gelegt 
hat,  ist  ergänzt. 
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Kindern  entgegengestreckt  (AG),  der  Kopf  ist  ge- 
senkt, mitunter  etwas  seitwärts  gewandt  (Ä);  Nach- 
denken und  Sorge,  auch  wohl  Unwillen,  drückt  sich 
in  der  Figur  aus,  die  in  ähnlicher  Weise  öfter  wie- 
derkehrt. Vor  ihr  steht,  durch  die  allen  Züge  des 
Gesichts,  den  halheiilbiösslen  welken  Busen  wie  das 
Kopftuch  charakterisirt,  die  Amme  (^G  [nach  Zoega] 
HIKL).  Sie  redet  der  Sitzenden  zu,  mit  ausge- 
streckten Händen  (AGIIIL),  oder  indem  sie  die 
Rechte  begütigend  auf  den  rechten  Arm  derselben 
legt  (Ä').  Minler  ihrem  Stuhl  steht  ein  junges  Mäd- 
chen (AK),  die  Haare  im  Korymbos  (Ä),  welche 
aulmerksam  zuschaut,  indem  sie  sinnend  die  Rechte 
an  den  Mund  legt  (A).  Auf  M  steht  sowohl  das 
junge  Mädchen  mit  dem  Korymbos,  welches  theil- 
nehmend  die  Reclite  den  Kindern  entgegenstreckt, 
als  die  Amme,  welche  neugierig  sich  vorwärts  beugt 
und  die  Hand  auf  die  Schuller  der  Sitzenden  stützt, 
hinter  dem  Sessel.  Vor  derselben  sieht  ein  Knabe, 
der  auf  beiden  vorgestreckten  Armen  ein  grosses 
Gewand  hält,  ein  zweiter  koauut  herbei,  der  in 
einem  Körbchen  einen  Kranz  oder  ein  Geschmeide 
trägt  (AGHIhLM).  Man  war  früher  zweifelhaft, 
ob  man  Medea,  welche  die  Geschenke  durcli  ihre 
Knaben  absendet^"),  oder  Kreusa,  welcher  dieselben 
gebracht  werden,  zu  erkennen  habe.  Mit  Recht  hat 
man  sich  für  diesen  Moment  entschieden^'),  welcher 
an  sich  bedeutsamer  und  bestimmter  charakterisirt 
ist.  Offenbar  kommen  die  Kinder  und  bringen  ihre 
Gaben  dar;  die  Theilnahme  der  Amme  und  der  jun- 
gen Dienerin  entspricht  dieser  Situation  ebenso  gut, 
als  die  zwischen  Mitleid  und  Abneigung  schwan- 
kende Stimmung  der  jungen  Frau,  welche  bei  Euri- 
pides  (11 48 f.) 

Xevxrjv  äniaTQSijj   k'^inahv  naqrjida 

naidiov  fivaaxd-eia'  elaööovg. 
Das  Diptychon,  welches  auf  H  neben  ihrem  Sessel 
an  der  Erde  liegt,  das  man  sonderbarer  Weise  als 
den  Scheidebrief  des  Jason  an  Medea  aufgefassl  hat, 
deutet  nur  an,  dass  es  sich  ausser  den  Geschenken 
um  eine  Botschaft  handle,  welche  im  ersten  Augen- 


*»)  Carli  Miliin  Clarac  Pyl. 

*')  Beger  Winckelmann  Böttiger  Visconti  Feuerbach  (Vatic.  Apoll 
p.  3821. 


blick  den  Unwillen  der  jungen  Frau  so  lebhaft  er- 
regte, dass  sie  die  Schreibtafel  weggeworfen  hat. 
Auch  die  Scenerie  wie  die  übrigen  Personen  passen 
zu  dieser  Situation.  Das  Ganze  geht  vor  einem 
Vorhang  vor  sich,  der  nur  auf  /  weggelassen  ist. 
Auf  M  wird  er  von  einer  bärtigen  Herme  getragen; 
auf  G  ist  ein  nur  mit  einem  Schurze  bekleideter 
nackter  Mann  mit  einiger  Anstrengung  beschäftigt 
diesen  Vorhang  aufzuhängen.  Das  weist  darauf  hin, 
dass  er  etwas  mehr  zu  bedeuten  habe  als  wie  ge- 
wöhnlich die  Bezeichnung,  dass  die  Handlung  im 
Innern  des  Pallastes  vor  sich  gehe.  Wie  bei  Ae- 
schylus  die  d-alaf-ioTTOiol  in  charakteristischer  Weise 
die  Hochzeit  vorbereiten,  so  ist  auch  hier  ein  ^ala- 
(.lonoiög  beschäftigt  das  bräutliche  Gemach  herzu- 
richten^'). Darauf  weist  auch  das  mit  zwei  Pfeilern 
eingefassle  (IK)  mit  einem  Kranze  geschmückte  Por- 
tal (H),  indem  nach  der  Sitte  ^älaf-iog  nsTiolxü.Tai 
av&eat,*'}.  Am  deutlichsten  aber  spricht  die  hinter 
den  Knaben  stehende,  mit  einem  weiten  Gewand  be- 
kleidete Jünglingsgestalt.  Sie  trägt  einen  dicken 
Kranz  im  Haar  und  in  den  gekreuzten  Händen  zwei 
Mohnstengel  und  eine  Fackel;  ihre  Haltung  ist  lässig, 
das  Haupt  gesenkt,  die  Augen  halb  geschlossen,  der 
Ausdruck  träumerisch.  Mit  Recht  hat  man  in  der- 
selben eine  allegorische  Figur,  bald  Hymenaios, 
bald  den  Todesgott  erkannt"');  es  ist  vielmehr, 
wie  Feuerbach  bemerkt,  eine  Verschmelzung  beider. 
Hymenaios,  der  gekommen  ist,  das  Hochzeitsfest  zu 
beeehen,  senkt  die  Fackel,  da  die  verderblichen  Ge- 
schenke  ins  Brautgemach  gebracht  werden,  und  wird 
zum  Todesgotl.  Diese  Darstellung,  ähnlichen  poe- 
tischen und  rhetorischen  concelti  ganz  entsprechend"), 

■")  Poll.  VII,  122. 

■")  .Menand.  n.  imaala/iCov  rhctt.  t.  III  p.  404  Sp. 
*")  Zoegas  Deutung   auf  einen    Genius   der   Pharraakeia  billigt 
Lessing  de  Mortis  ap.  vett.  figura  p.  jO. 
■")  Bion  epit.  Adon.  89 

iaßiai  Itiunaäa  niiaav  Int  (ff.iaTg  'Yfi^iniog 
xal  aietfOi  lSiy.(äaaae  yo/jijAioi'. 
antb.  Pal.  W,  245 

ävajjioCQiav  OaXäutov  (tiI  Tidajaaii'  ovx   Yju^vniof 
kI).'  'A'i'Srjs  tair]  nixnoyduov  //«rtUijs. 
anth.  Pal.  VII.  186 

ügTi  fttv  iv  Oa).fiuoi;  NixirtndSo;  ijiSvs  Inriyti 

XiütÖs  xfl  yafiixoi;  vfivog  f/ainc  xgöioi;' 
•'>Qrjvos  ö'  tig  ifj-ivaiov  ixiofxaai. 
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lag  auch  der  bildenden  Kunst  um  so  näher,  da  Eros 
mit  der  gesenkten  Fackel  als  Repräsentant  des  To- 
des üblich  geworden  war*^).  Noch  ist  ein  junger 
Mann  gegenwärtig,  nackt  bis  auf  ein  Gewand,  das 
den  unleren  Körper  bedeckt  und  über  den  linken 
Arm  geworfen  ist.  Er  steht  {IllKL)  unter  dem 
Portal  neben  dem  Hymenaios  {A)  mit  gekreuzten 
Beinen  ruhig,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt,  die 
Linke  auf  einen  neben  ihm  stehenden  Pfeiler  stützend; 
der  Blick  des  etwas  vorwärts  geneigten  Hauptes 
folst  mit  Theilnahme  den  beiden  Knaben.  Bei  Ver- 
gleichung  dieser  Reliefs  wird  es  klar,  dass  die  schon 
besprochene  Figur  auf  G  dieselbe  Bedeutung  hat; 
dort  hält  sie  eine  Lanze  und  hat  einen  Schild  neben 
sich  stehen.  Ohne  Zweifel  ist  Jason  dargestellt, 
der  auch  bei  Euripides  gegenwärtig  ist  und  der  Braut 
be£;ütigend  zuredet,  die  Knaben  freundlich  aufzuneh- 
men (1149fl.). 

V.  .  Hinter  dem  Sessel  steht  ein  jugendlicher 
Mann  in  der  Chiamys  von  vorn  gesehen  (AGHA), 
neben  sich  einen  Schild  {AGK),  in  der  Rechten  eine 
]jauze  (HK),  zwischen  seinen  Füssen  liegt  ein  Helm; 
in  der  erhobenen  Rechten  hielt  er  einen  niciit  mehr 
kenntlichen  Gegenstand  (GA').  Auf  /i>[?]  ist  dieser 
Jüngling  von  der  Seite  mit  gesenktem  Haupte  trau- 
rig dastehend  gebildet.  Ihm  gegenüber  steht,  ihm 
zugewandt,  ein  anderer  Jüngling  in  der  Chiamys, 
der  in  der  gesenkten  Rechten  ein  Schwert  in  der 
Scheide  hält  (A);  auf  den  anderen  Sarkophagen  ist 
von  dieser  Figur  nur  der  Kojif  mit  einem  Theil  des 
Oberkörpers  sichtbar  {AGJi[L?]),  auf  /  ist  er  bärtig, 
daneben  ragt  eine  Lanzenspilze  hervor;  auf  M  feh- 
len beide  Figuren  ganz,  ftliliin  dachte  an  Jason, 
der  sich  mit  Aigeus  unterredet,  was  ganz  unzu- 
lässig ist;  meine  Deutung  auf  Jason,  dem  der  Bote 
die  Meldung  überbringt"),  ist  von  Stepiiani  mit  Recht 
zurückiiewiesen'"j;    Pyls  Versuch,    der  Jason  und 


llcliodor.  II,  29  lov  vfj^vaiov  äööftiror  hi  öiföt'yno  Ogrlvo;, — 
xai  iJ«<Jfi  t'i  10  ytturiXiov  iy.Xiiurlniacii  ifiüi  idiai  xu'i  lijv 
tjiixifduov  Tivnxaiiiv  /Jijnioj'. 

*'j  Dicsellic  Ik'Ji'Utung  hat  es,  wenn  auf  einem  Ilelief  bei 
iler  VermäliluDg  des  Adinetos  mit  Alkestis  ilyinenaius  abge- 
wandl  und  mit  gesenkter  Fackel  zwischen  dem  Brautpaar  sli'bt  (arcb. 
Zig.  X.\I,  1 79,  2). 

")  0.  Jahn  Teleph.  und  Truil.  S.  \3.      ■ 

''^  Stephani  complc  rcndu   Ibb'i  p.  173. 


Hippotes,  Kreusas  Bruder*^)  erkennt,  ist  ebenfalls 
unbefriedigend.  Es  wird  kaum  gelingen  für  diese 
Scene,  die  auf  den  bisher  bekannten  Reliefs  schwer- 
lich vollständig  überliefert  ist,  eine  Deutung  zu  fin- 
den, da  der  Verlauf  der  Sage  weder  bei  Euripides 
noch  in  anderer  Fassung  einen  bestimmten  Finger- 
zeig bietet. 

VI.  Kreusa  stirbt  in  Gegenwart  ihres 
Vaters  Kreon  {AGUIKLM).  Kreusa,  mit  dem 
dorischen  Chiton  und  einem  Ueberwurf  bekleidet,  ist 
von  ihrem  Lager,  dessen  Lehne  und  Polster  sicht- 
bar sind,  auf  den  hohen  Untersatz  herabgeglitten 
und  im  Begriff  sich  von  diesem  herabzustürzen;  von 
heftigen  Qualen  gefoltert  streckt  sie  die  Hände  aus 
und  wirft  den  Kopf  mit  fliegenden  Haaren  zurück 
in  den  Nacken,  wie  Mainaden  im  Stürm  orgiasti- 
scher  Begeisterung  es  zu  ihun  pflegen.  Von  dem 
Haar  aus  schlägt  eine  grosse  Flamme  auflodernd  in 
die  Höhe.  Aiit  AL  ist  statt  der  auf  hohem  Unter- 
satz ruhenden  Kline  nur  eine  Art  viereckiger  Basis 
vorhanden,  welche  mit  einem  flachen  Relief  ge- 
schmückt ist,  das  Jason  die  Stiere  bändigend  ähnlich 
wie  ABCjD  vorsteflt.  Aehnliche  parerga,  welche 
einen  Nebengedanken  durch  Hinweis  auf  ein  bedeut- 
sames Factum  hervorrufen,  finden  sich  auch  sonst*"). 
Hier  ist  es  leicht  versländlich,  wie  dieselbe  Zauber- 
kraft,  welche   den  hebenden  Jason  vor   den  feuer- 


*"')  Hippotes  heisst  Kreusas  Bruder  auf  der  Vase  von  Canosa 
und  hei  Diodor  (l\,  55):  (inaii!}«  oV  /x^v  (paai  aiijijv  Aiyii 
avYoixriaaaav  yirrrjacti  Mijöov  löv  vatCQOV  TlfijJf«?  ßaail.ii- 
auviif  TO'ff  tT  tajOQOvaiv  vif'  'Innörov  tov  Apf'oviof  l^ai- 
lovuü'tjv  iv/tTv  xi^latiug  xa'i  Jiäv  iyxXr]^cau>v  inroXvOijvat. 
Das  lelzle  scheint  sich  auf  die  Medea  des  Karkinos  zu  bezie- 
hen. Arist.  rhet.  II,  23  cc/.i.os  jono?  lö  Ix  iiijv  ä/jaoTrjOh'iujy 
xiijt^yoQiiv  71  iirjiXoyfToOui,  oiov  (v  TJ;  KkqxCvov  jMtjiilta  oi 
ftiv  xuxyjyoQovaiv  ort  joiig  TiaTöag  anixiiivtv,  oü  (pad'eaDai 
yovr  avioijg-  TJfiicQie  yctQ  JM^äiia  ntQi  7i]V  dnoajoXrjV  lü»' 
Tidiöfiii''  r]  J*  uTJoXoyiiiat  bri  oux  ay  loiig  jiaTJag  dklcc  jöv 
'{unora  tly  thifxifinv  tovio  yuQ  ijunniiv  Sp  fiS]  non'jaaaa, 
iiTiiQ  xai  Ointnov  fnotiiafv.  Medea  hatte  einen  Fehler  begangen, 
indem  sie  ihre  Kinder  heimlich  fortgeschickt  hatte,  weil  dies  den 
Schein  hervorbrachte,  als  seien  sie  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden, 
welchen  der  Ankläger  gegen  sie  benutzte.  Dagegen  führte  sie  aus, 
da  sie  Jason  nicht  geliidlet  habe,  was  ihr  am  nächsten  gelegen  habe, 
so  kiinne  sie  auch  die  Kluder  nicht  gelodtet  haben;  dies  würde  ein 
Fehler  gewesen  sein,  weil  sie  sich  dann  der  Hache  des  Vaters  aus- 
gesetzt haben  würde.  Comhinirt  man  beide  Stellen,  so  crgiebt  sich 
dass  die  Tragödie  in  Athen  spielte. 

*'0  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.   1801   p.  322. 
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schnaubenden  Stieren  schützte,  die  Geliebte  des  treu- 
losen iMannes  durch  Feuer  verzehren  lässt.  Auf  M 
ist  von  Krcusa  nur  noch  der  Fuss  mit  einem  Stück 
des  Gewandes  erhalten.  Zu  ihren  Füssen  eilt  Kreon 
herbei,  indem  er  den  linken  Fuss  auf  den  Untersatz 
des  Lagers  stellt ;  die  Rechte  fassl  mit  der  Gebet  de 
des  heftigsten  Schmerzes  das  Haar,  die  Linke  ist 
ausgestreckt  (G/A'L),  oder  stützt  das  Scepter  auf  (J); 
auf  M  fallet  er  beide  Hiindc.  Er  ist  bärtig,  mit 
einem  Diadem  im  vollen  Haar  und  bekleidet  mit 
einem  langen  kurzärmeligen  Chiton  mit  breitem  Gür- 
tel, über  den  ein  langer,  faltenreicher  Mantel  herab- 
wallt; es  ist  die  auf  Sarkophagen  gewöhnliche  Tracht 
der  Herrscher,  z.  B.  des  Oineus,  Oinomaos.  Das 
Gemach  ist  duich  einen  hinten  aufgesjiannten  Vor- 
hang angedeulet  (dlKLM),  neben  dem  eine  bärtige 
Herme  als  Begränzung  erscheint  {GH).  Die  Dar- 
stellung entspricht  ganz  dem  Bericht  des  Boten  bei 
Euripides  (1190  ff.) 

g>svyst.  ö    uvaatäa   ix  Sqovwv  nvQovf.cevt] 
OEiovaa  %aizriv  xQära  t    alXoz    aXXoae 
qiipai  {hiXovaa  OTtffavov  aXK  äqaQOXtos 
avvÖEa^ia  XQvaog  slxe,  nvq  d'  enei  x6fit]v 
eaeiae,  (luXXov  ölg  zoawg  t'  iXaunEio. 
niTvei  6"  ig  ovöag  av/xyoQä  vixu^ievTj. 

natrJQ  ä"  6  zX^ficüv  avi^(poQag  äyvwaia 
acpvoy  ngoaeXO-iüv  dü/iia  nqoanizvei  vsxqw. 

VII.  Medea  kämpft  mit  dem  Entschluss 
ihre  Kinder  zu  tödten  (AGHIKL).  Medea  im 
gegürteten  Chiton,  der  die  linke  Brust  enlblösst  lässt 
(//),  und  Obergewand,  hält  in  der  Rechten  das  mit 
der  Spitze  nach  oben  gerichtete  Schwert  (das  in  / 
fehlt),  in  der  gesenkten  Linken  die  Scheide.  Sie 
wendet  den  Kopf  etwas  nach  rechts  hin  den  Kindern 
zu,  welche  mit  der  Chlamys  bekleidet,  als  haschten 
sie  einander,  auf  die  Mutter  zueilen;  der  vorderste, 
zwischen  dessen  Beinen  ein  Gegenstand  wie  ein 
Säulenstumpf   bemerkbar  wird'"),    hält    einen   Ball, 


'")  Miliin  glaubt,  dadurch  solle  die  Zerstörung  des  Königspal- 
lastes  angedeutet  werden.  Wieseler  (ann.  ,\XX  p.  222  ss.)  hat  ahn- 
liche Gegenstände  auf  pompejanischen  Wandgemälden  für  umgestürzte 
tragbare  Altäre  erklärt. 


das  gewöhnliche  Kinderspielzeug  ^'),  in  die  Höhe, 
also,  wie  es  in  der  Aetna  {'^90),  gewiss  von  Timo- 
machos  Medea  lieisst 

sab  truce  nunc  parvi  liidentcs  Colchidc  itali. 

Hinter  dem  zweiten  Knaben  liegt  ein  Täfelchen  auf 
der  Erde  (AL).  Wenn  dies  nicht  ein  mir  nicht  er- 
kennbares Spielzeug,  sondern  ein  Diptychon  ist,  so 
kann  damit  wohl  nur  ein  Hinweis  auf  die  frühere 
Scene  gegeben  sein,  utn  anzudeuten,  dass  die  Kna- 
ben niciit  ohne  Bescheid  nach  Hause  gekomtnen 
seien,  was  freilich  sonderbar  wäre.  Auf  AL  steht 
neben  Medea  in  ruhiger  Haltung  ein  junges  Weib 
im  Chiton  und  Ueberwurf,  den  sie  mit  der  Linken 
anfasst  (jl),  während  sie  iti  der  Rechten  einen  Kranz 
hält  (L).  Es  kann  wohl  nur  eine  Begleiterin  der 
Medea  sein,  welche  den  Ausdruck  der  Theiinahme 
für  die  Kinder  in  ähnlicher  Weise  verstärkt,  wie  dies 
auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde  durch  die 
Gegenwart  des  Pädagogen  geschehen  ist ").  Die 
Frage  liegt  nahe,  ob  in  dieser  Darstellung  vielleicht 
noch  eine  Reminiscenz  an  eins  der  berühmten  Kunst- 
werke des  Alterthutns,  welche  die  kindermordende 
Medea  zum  Gegenstande  hatten ,  erkennbar  sei. 
Allein  die  Angaben  über  das  Bild  des  Timoma- 
chos  beschränken  sich  darauf  in  verschiedenen  Wen- 
dungen hervorzuheben ,  wie  trefflich  es  dem  Maler 
gelungen  sei,  den  Widerstreit  des  Zorns  und  der 
Mutterliebe  iin  Gesicht,  namentlich  in  den  Augen 
auszudrücken"),  wovon  hier  ja  nicht  die  Rede  sein 
kann;  Lucians  Beschreibung  deutet  nur  ganz  allge- 
mein die  Situation  an°*).  Ebenso  wenig  bestimmte 
Anhaltspunkte    geben    die    Beschreibungen   statuari- 


")  R.  Röchelte  choi.'S  de  pcinl.  p.  191.  0.  Jahn  arch.  ßeitr. 
p.  344.  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1854  p.  258  f.  Grassberger 
Erzieh,  u.  Unterricht  im  klass.  Alt.  I  p.  84  (I. 

")  Mus.  Borb.  V,  33.  li.  Rochette  choi.\  de  peint.  22.  Müller 
D.  a.  K.  1,  73,  419. 

'•')  Ovid.  trist.  II,  520  inque  oculis  faci/ms  barbara  maier  ha- 
hei.  Welcker  kl.  Sehr.  U  p.  ti57.  anth.  Plan.  IV,  135  IT.  Auson. 
epigr.  129f.  45311.  Benndorf  de  anth.  gr.  epigr.  p.  74  f.  anth. 
L.  I,  128. 

^*)  Luc.  de  domo  30  vaxari]  d^  ij  AlriSita  y^yQanxcu  im 
Zi]Xii>  (^ittxnrjs,  TM  TiniJs  vnoßKnovaa  xai  xt  Stirov  h'voovaa' 
l/li  yovp  ijiSq  TO  ii<fOi,  Iiu  6'  (iOl.iio  xa!Hja9ov  ytXüJril,  ftr;- 
div  tiSv  fiiXXoviaiv  tliSort,  xcu  ravia  öoßn'ie  TÖ  ^iifog  iv 
xciTv  XtQOlV. 
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scher  Werke  bei  Kallistratos"),  Libanios^^)  und  in 
der  Anthologie"),  um  auf  ein  bestimmtes  Original 
zu  schliessen. 

Vlll.  Medea  entflieht  auf  dem  Dra- 
chenwagen mit  den  Leichen  ihrer  Kinder 
(AGHIKLN)"^).  Auf  einem  mit  geflügelten,  lang- 
gewundenen Schlangen  bespannten  Wagen  steht  Me- 
dea im  Chiton,  der  die  rechte  Brust  entbiösst  lässt, 
und  flatternden  Ueberwurf,  in  der  erhobenen  Rechten 
das  Schwert  (GÄ);  auf  der  linken  Schulter  tragt  sie 
den  Leichnam  des  einen  Kindes,  die  Beine  des  an- 
deren sind  im  Wagen  sichtbar  (yIG[Zoega]fl/[Zoega] 
KL),  unter  dem  auf  K  die  liegende  Figur  der  Erde 
erscheint,  wie  auf  Sarkopliagen  gewöhnlich  unter 
dem  Schlangenwagen  der  Demeter. 

Wir  haben  also  aclit,  bis  auf  die  fünfte,  in  ihrem 
fortlaufenden  Zusammenhange  versländliche  Scenen 
vor  uns,  welche  die  Hauptmomente  {xeq>alala)  der 
Abenteuer  des  Jason  und  der  Medea  in  einer  in 
den    wesentlichen    Punkten    identischen   Darstellung 

")  Callistr.  13  —  ^v  iiStTv  jfiv  U»ov  oii  n'tv  q-^novaav 
löv  dvubv  iv  ofxixuaiv  öif  äi  axvDQtanöv  ÖQiuauv  xal  unluT- 
lOuA'i)!'  th  ajvyi'oirjia,  wanio  tlyjixQv;  lot  ii^rrjactfi^vou 
jijV  oouriv  ih  i'i;  EvniTtlöov  öncifidjonoilitg  nJ.riaaVTOg  irjv 
fiCui]aiV  ^v  <5i  tsvT)]  xal  ii(fri(f6Q0g  ij  /tlo  äiaxofiii'  hoi'urj 
TW  itvfioi  tni  lö  uluaua  nntväovaij  xcil  r]fi0.r]ft{vr]  Oy'ii  xnt 
av/jxt]i)öv  ljiiaT]uu(fovaa   xm   OToXij   m  Tiii'Oiuog  cixokovOog 

")  Liban.  IV  p.  1090K.  Die  bezeichnenden  Stellen  dieser  ver- 
worrenen nad  verderbten  Beschreibung  sind:  'iarrjxe  jotvvv,  o'i'uv 
r,  kiHog  ni'«öi(]v«(  noiti,  nnoaionov  uiv  ovx  flft)  ijinovaa  ).va- 
ari;  (lU.ä  i6  TiciOog,  '6!>tv  xiu  lö  aiiiiiu  iinav  }nii>xtxni,  xnX 
TiQÖg  TÖ  ).ai6v  änovivei  TiQÖg  yijr  waniQ  ovx  dv(/oft(yr]r  [1. 
KV(xou(vii\  xiifih'ovg  läih',  oog  fiaviiaii  äi^ip!>itQt,  xal  ii/jii 
liiv  (fiaiy  loi;  o^fxuair,  i]v  rw  Hoiiati  XtXiinrixtv.  inena  ipü- 
()0f  nfnißüXXti  rrfV  AlriStictv  xu\  xultiTiai  TiQog  wuovg  xitx 
io\i  ()>|(0Ü  7/p6;  70  Xttiiv  äi'aßf'ßXr]x(,  jov  (!r]itiov(>yov  yv- 
vaixa  iSti^ni  anoviSü^oviog,  lyV  yvtwxd  d'uxtiv  ovx  uifrixiv  >] 
löX/jcc.  lofv  äi  Jr;  Kfooiv  ij  iSiiici  fih'  |ft/f(  xaO(6nXiaittt  xal 
doxtl  löv  tfiövov  tt;  Toi?  natJag  inttraittvtn&ai,  xal  noitlr 
atl  JoxfT  t6  nQoauna^  xivöuit'ov  [I.  yivouivof]-  rj  di  Xafn 
itg  äyuiyag  [1.  üyxüjra]  avyx^xaumai  xal  InfyH  lo  ifäoog. 
niQii(iuiui  öi  10  azAii'Oi'  Cwirr)';;),  xnwya  avv^/a)i>  ätnXovv. 
6  ^'tv  yÜQ  avjov  [1.  avjwy]    xfjvil'ag   <V   fiii   iKuig  iätiv  alti>- 
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aufzeigen.  Von  den  Begebenheiten  in  Kolchis  sind 
nur  die  beiden  gewählt,  in  welchen  Medea  als  die 
zaubermächtige  Beschützerin  Jasons  auftritt  und  sich 
das  Recht  auf  seine  Dankbarkeit  und  Liebe  erwirbt, 
wie  sie  sie  ihm  bei  Euripides  vorhält  (476  ff.) 

'iaioaa  a    uig  laaaiv  'Ellt]vwv  oaoi 
zavTov  avvEiaeßr^aav  ^qyüiov  axäcpog, 
nefi^&Evta  zavQcov  nvQuvöav  ertiaTaTtjv 
Csvy^ctiai,  xal  aneQOvvTa  ■&av(iai[.iov  yvrjv 
ÖQÜicovra  ■&',  hg  näyxQvaov  ctfinexoiv  ösgag 
aneiqaig  eaiote  nolvnköxoig  aiiTtvog  wv, 
xTsivaa    avdaxov  aoi  (päog  ao)Tr]Qiov. 


Die  Stierbändigung  ist  den  Anforderungen  der 
bildenden  Kunst  enlsj)rechend  als  ein  Kraftstück  der 
Gyumastik  aufgefasst;  die  Saat  der  Drachenzähne 
ist  ganz  forlgelassen,  da  sie  kaum  deutlich  darzu- 
stellen gewesen  wäre,  auch  Jason  dabei  keine  Hel- 
denrolle spielen  konnte.  Die  Begebenheiten  in  Ko- 
rinth  sind  in  ihren  Hauptiuoiuenten,  übereinstimmend 
mit  Kuripides,  treffend  charakterisirt. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

(joiiuiiog  tXr]isv,  6  d'i  xadiyxti  /J^/ni  nodüiv  oaov  &ec'(aaa&{ii 
xuiuXiiif/ag  joü;  noäag.  totv  öi  ärj  noöoTv  6  /uiv  äf^iog  dg 
yoi'v  x(xa/xnrai,  xul  äoxd  miLiiv  ävaiQOvuü'Ovg  roiij  natJag, 
äanin  Sie  hv^e  aipc'mova«  xal  XiTgag  toaävjmg  xal  yövuia 
i/ovaa'  6  äi  äfj  örjXoi  niüg  [3i]  Xaiog  noOg"!]  tw  ßatiQta  noo- 
a(ii>tiajai  [1.  7iQoan>i'intiaiai].  xal  /.itTt'iooog  TjQjat  jr/g  ytjg, 
äanif)  ovx  liVCXOf^yrjg  jrjg  %(yvr)g  TJiQKfarh  big  ä(pavti  u^Qtt 
xaTaxnvil/at  Tijg  y^g. 

^'■)  anth.  Plan.  IV,  142. 

''')  Diese  vereinzelte  Scene  ist  auf  einem  Sarcophag  angebracht, 
dessen  Flächen  durch  Guirlanden  in  nach  unten  abgerundete  Felder 
getheilt  sind,  deren  eins  mit  dieser  Vorstellung  geschmückt  ist,  welche 
lt.   Itüchette  richtig  erkannte  (journ.  d.  sav.   1834  p.  75 f.). 


Druckfehler. 

In  der  Unterschrift  von  no.  21  i.  215  S.  231  f.  ist  die  Angabe 
von  Tafel  CCXV,  2,  einem  Uelief  der  knlserUiiten  Sammlung  zu 
Wien  versehen;  ausserdem  ist  in  no.  213  S.  203  Zeile  14  Ailnbans 
statt  'Arlaboces',  S.  205  Z.  12  von  unten  Hhoiiagune  statt  'lihoda- 
guni',  und  im  Anzeiger  nu.  211  ff.  S.  204'  Z.  0  n.  Chr.  statt  'v.  Chr.' 
zu  lesen. 


Iliezu  die  Abbildungen    Tafel    CCXVl,  1.  2:     Jason   und  Medea  ^    Sarkopagreliej's  nach 
dem  Codex  Piyhianus  der  hgl.   Uibliothek  zu  lierlin. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


V. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXIV 


M  216B. 


December  1866. 


Allerlei:  Die  Caryatiden  des  Diogenes  im  Pantheon  ;  Polykleitos  Kaiiephoren;  der  Talleyrandsche  Marraorkopf;  Eutychides 

Tyche  von  Antioeheia;    Herakles  und  Geryones  am  Theseion;   Herakles  Thcscus  und  Peirithoos  auf  einem  albanischen 

Relief;  Herakles  und  Deianira;  der  Gürtel  der  Venus  auf  Sarkophagdarstcllungen. 


I.    Allerlei. 

27.  Die  Caryatiden  des  Diogenes  im  Pantheon. 
Die  Worte  des  Phnius  (H.  N.  XXXVI.  4,  11.  §  37): 
^grippac  Punihcum  dccoravit  Diogeiies  Atlienicnsis;  in 
codimiiis  tcni;)(i  ejus  Caryal'ides  probanlur  inter  paitca 
operum,  sicut  in  fustigio  iwsita  slgna  sed  proptor  allHu- 
dinem  loci  minus  celehrata  haben  schon  wegen  des  noch 
heute  in  vollem  religiösem  Gebrauche  stehenden  Wunder- 
baues  des  Pantheon,  dann  aber  auch  wegen  des  Nach- 
weises der  dafür  gearbeiteten  Caryatides  vielfache  Erklä- 
rung gefunden,  aber  meiner  Ansicht  nach  hat  man,  über 
der  schwierigen  Aufgabe  die  g;ing  und  gäbe  Erklärung 
der  Caryatides  und  des  in  columnis  icmpli  ejus  mit  der 
Wirklichkeit  in  Einklang  zu  bringen,  versäumt  zu  fragen, 
ob  diese  Erklärung  denn  überhaupt  die  richtige  sei.  Be- 
seitigen wir  zunächst  eine  ganz  bodenlose  Behauptung 
Franz  Rebers,  die  vielleicht  nur  Canina,  dessen  Werk  mir 
nicht  zur  Hand  ist  (Degli  edifizi  antichi  di  Roma  H),  nach- 
gesprochen ist  (Ruinen  Roms  1863  S.  243.  250),  dass  das 
im  Giebelfelde  vermuthete  Relief,  sowie  die  übrigen  Bild- 
werke des  ganzen  Gebäudes  von  der  Hand  des  Diogenes 
aus  Athen  vergoldete  Bronzen  waren.  Weiss  der  Verfasser 
nicht,  dass  das  36ste  Buch  des  Plinius  mit  der  sculptura, 
d.  h.  der  Arbeit  in  Stein,  nicht  mit  der  ars  statuaria,  der 
Bronzetechnik,  die  B.  34  bereits  abgehandelt  ist,  sieh  be- 
schäftigt? Was  für  ein  Beispiel  eines  riesigen  Reliefs  in 
Bronze,  den  Giebel  eines  Tempels  zu  füllen,  kann  er  uns 
sonst  in  aller  Welt  noch  anfuhren?  Auch  grosse  bronzene 
Caryatiden,  wie  er  sie  versteht,  auf  Marmorsäulen  gesetzt, 
mögen  unerhört  sein.  Der  ganze  Irrthum  ist  veranlasst 
durch  die  einstigen  Bronzeziegeln,  die  Bronzedachbalken 
des  Vorbaus,  ich  füge  noch  hinzu  was  Reber  gar  nicht 
erwähnt,  durch  die  einst  von  M.  Agrippa  angebrachten 
ehernen  Säulencapitelle,  die  frühzeitig  durch  Marmorcapi- 
telle  ersetzt  sein  müssen  (Plin.  h.  n.  XXXIV.  §  13)  und 
vorzugsweise  wohl  durch  den  bei  Ausgrabungen  auf  dem 
Pantheonplatz  gemachten  Fund  von  Theilen  einer  Statue, 
eines  Wagens,  eines  Pferdes,  die  viel  wahrscheinlicher  in 
der  Area,  in  der  das  Pantheon  stand,  sich  befanden.  Dass 
dagegen  an  der  Vorhalle  noch  heute  die  Friesreliefs  von 
pentelischera  Marmor  zwischen   den  Pilastem  der  Haupt- 


wandmassen sich  erhalten  haben  (Reber  S.  243.  244),  das 
hat  Reber  dabei  ganz  vergessen. 

Um  Marmorwerke  und  zwar  um  Marmorstatuen  des 
Diogenes  von  Athen  handelt  es  sich  daher  nur  an  dieser 
Stelle.  Ist  der  Giebel  des  Pantheon  wirklich  so  flach, 
dass  man  nur  Relieftiguren ,  nicht  ganz  runde  Bildwerke 
vermuthen  kann,  so  können  an  unserer  Stelle  die  in  fu- 
stigio posita  Signa  dieses  Giebelfeld  nicht  bezeichnen,  son- 
dern nur  die  auf  die  Akroterien  des  Giebeldreiecks  auf- 
gestellten grossen  Figuren  oder  ganzen  Gruppen,  die  über- 
haupt in  Rom  bei  dem  Tempelschmuck  eine  ganz  hervor- 
ragende Rolle  spielen  (s.  meine  Niobe  und  Niobiden  S. 
131. 132).  Die  Caryatides  werden  mit  diesen  Akroterien- 
figuren  als  Schmuck  des  Pantheon  angegeben,  sie  standen 
aber  speciell  bei  den  Kunstperiegeten  Roms  in  besonders 
hohem  Rufe  (prohantur),  waren  bekannter  (Gegensatz  von 
minus  celehrata),  weil  bei  ihnen  die  Höhe  der  Aufstellung 
nicht  an  der  näheren  Beschaunng  hinderte.  Bei  dieser 
Parallelisirung  einer  Ausschmückung  des  templum,  des 
Pantheon,  was  immer  gegenüber  dem  Ausdrucke  aedes 
eine  weitere  Bedeutung  hat,  vor  allem  am  Pantheon  die 
der  aedesselbständig  vorgebaute  Vorhalle  mit  begreift,  wird 
man  nach  einfacher  Fassung  auch  die  Werke  in  columnis 
lempli  ejus,  wie  die  in  fasligio  posita  auf  die  Aussenseite 
des  Heiligthumes,  auf  die  Aussenseite  zun.ächst  dieser 
Vorhalle  beziehen.  Und  hier  müssen  also  die  Caryatides 
der  Beschauung  sich  bequem  dargeboten  haben. 

Was  verstehen  wir  aber  hier  unter  Caryatides?  Ur- 
lichs in  seiner  so  verdienstlichen  Chrestomathia  Pliniana 
(p.  387)  antwortet  und  mit  ihm  bisher  alle  Erklärer: 
weibliche  Gewandfiguren,  welche  das  Gebälk  säulenartig 
zu  tragen  dienen.  Man  identificirt  sie  mit  Kanephoren, 
weiter  mit  den  xöoui  am  Erechtheion ;  Brunn  (Gesch. 
d.  griech.  Künstler  I  S.  548.  568)  lässt  möglicherweise 
zwei  der  Caryatiden  erhalten  sein,  eine  die  berühmte  Ca- 
ryatide  des  Braccio  nuovo  und  dann  eine  verstümmelte 
im  Palast  Giustiniani,  nach  Overbeck  (Gesch.  d.  griech. 
Plastik  II  S.  233)  ist  dies  wahrscheinlich  der  Fall,  Stahr 
Torso  II  S.  244)  lässt  Diogenes  ohne  allen  Beisatz  ein- 
fach die  Caryatide  des  Vatikan  schaffen.  Wir  sind  aber 
durch  nichts  berechtigt  die  Caryatides  hier  als  Gebälk- 
trägerinnen zu   fassen;    im    Gegentheil  die  einzige  Stelle, 
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ia  der  sie  bei  Pliaius  noch  vorkommen,  wenig  Paragra- 
phen vorher  erweist  bestimmt  eine  andere  und  zwar  die 
einfache  Bedeutung  von  lebendig  bewegten,  im  Tanzschritt 
begriffenen  {ÜQ/oviitvat)  in  lakonischem  kurzgescliürztem 
Costüme  auftretenden  weiblichen  Gestalten.  Sie  werden  als 
Werk  des  Praxiteles  in  einer  reichen,  viel  bewegten  Gruppe 
und  zwar  in  Asinii  Pollionis  monumentis  zu  Rom  später 
aufgestellt  neben  Maenades,  Thyades  und  Silen  genannt; 
dort  wird  ihr  Xanie  neben  dem  der  Thyades  ausdrücklich 
als  der  den  Römern  nicht  geläufige,  den  Griechen  eigeu- 
thiimliche  bezeichnet  (quas  vocaut),  und  es  entsteht  hier 
der  schlagende  einfache  Gegensatz  der  Thyaden  als  atti- 
scher, in  der  Tricterenfeier  des  winterlichen  Dionysos  auf 
dem  Parnass  zunächst  schwärmender,  in  ionischem  Schlepp- 
gewand auftretender  und  der  im  Freien  zu  Karyae  im 
lakonischen  Grenzlande  zu  Ehren  der  Artemis  tanzenden 
(jug  IV  Kunvuig  nun&tyovg  /onivovaug  rf,  L^QTtfiidi 
Pans.  IV,  16)  Jungfrauen.  Dieselben  Caryatides  sind  wir 
auch  hier  nur  berechtigt  als  Werk  des  Diogenes  anzu- 
nehmen, umsomehr  als  Plinius  an  jener  Stelle  wenige 
Sätze  weiter  ausdrücklich  cuncplwri  des  Scopas  anführt, 
d.  h.  nach  Ciceros  Erklärung,  der  zwei  polykletische  Ka- 
nephoren  schildert  (Verr.  Act.  IL  1.  4.  c.  3,  5):  (jtiue  ma- 
nibus  suhlatis  sucra  (iiiuedam  morc  AtheiiicnsUtm  vtrgimim 
reposita  in  capillhus  suslinchuni,  übrigens  auch  keine 
Gebälkträgerinnen,  sondern  rein  plastische  Gestalten,  wie 
wir  solche  in  Villa  Albani  und  München  besitzen.  Dieser 
.\usdrucksweise  des  Plinius  gegenüber  kann  man  sich  nicht 
auf  die  in  sich  ziemlich  unklare,  jedenfalls  verworrene 
historische  Erzählung  des  Vitruv  (1,1)  berufen,  wonach 
Caryatides,  aber  in  welcher  Motivirung?  als  Gebälkträge- 
rinnen verwendet  wurden.  Ich  kann  hier  nicht  auf  die 
ganze  interessante  Frage  der  architektonisch  und  tekto- 
nisch  als  Stützen  verwendeten  Gestalten  eingehen,  bei  de- 
nen es  sich  nicht  allein  um  Kancphoren  und  Caryatiden, 
sondern  auch  um  Satyren,  Silene,  Atlanten,  Niken,  Hören, 
Musen,  Chariten,  um  Amazonen,  Perser,  Barbaren  über- 
haupt handelt  und  wobei  wir  von  den  Geräthen  und  Ge- 
fjissen  zu  architektonischen  Werken  aufsteigen  müssen, 
aber  das  aus  dieser  Verallgemeinerung  der  Aufgabe  ent- 
nehmen, dass  wir  so  wenig  wie  bei  Nike  u.  s.  w.  auch  bei 
Caryatiden  und  Kanephoren  berechtigt  sind,  sofort  eine 
tektonische  Verwendung  und  Umgestaltung  vorauszusetzen, 
besonders  in  einer  Zusammenstellung  rein  plastischer 
Werke. 

Wie  übersetzen  wir  aber  die  Worte  in  columnisl  Die 
gewöhnliche  Auffassung  ist  durchaus:  auf  den  Säulen. 
Urlichs  schreibt:  'ob  sie  zwischen  oder  über  den  Säulen 
standen,  lässt  sich  aus  Plinius  Worten  nicht  entnehmen'. 
Die  Erklärung 'auf  den  Säulen'  —  über  den  Säulen  kann  in 
cohinmis  gar  nicht  heissen  —  ist  ebenso  in  sich  unwahr- 
scheinlich als  für  das  Pantheon  ungeeignet.  Sie  hätte  nur 
einen  Sinn,  wenn  wir  uns  eine  Anzahl  Statuen  auf  ein- 
zelnstehenden, also  nicht  zur  Architektur  gehörigen  Säulen 
als  Anathema    aufgestellt    denken   wollten,    eine    für   die 


kleinen  Bildwerke  der  älteren  griechischen  Kunst  aller- 
dings uns  wohl  bekannte  Thatsache,  in  der  voll  entwik- 
kelten  griechischen  Kunst  aber  schwerlich  nachweisbar,  in 
römischer  Zeit  nur  für  die  auf  Riesensäulen  gestellten 
apotheosirten  Gestalten  erneuert.  Und  wer  wird  hier, 
wo  Plinius  ausdrücklich  sagt:  iii  cohimnis  templi  ejus  und 
sie  dem  i»  fas1i(jio  gegenüberstellt,  an  solche  Säulen  als 
Untersetzer,  als  Basis  denken?  Nun  wenn  also  an  Säulen 
als  Gebäudetheile  von  allen  gedacht  wird,  so  fragt  sich 
wo  sind  diese  am  Pantheon  zu  suchen?  Die  einzige  Stelle, 
die  man  hat  ausfindig  machen  können,  um  eigentliche 
Abgeschmacktheiten  unerwähnt  zu  lassen,  sind  die  zwei 
Säulen,  welche  an  der  dem  Eingang  gegenüberhegenden 
Hauptuische  im  lunern  mit  vorgekröpftem  Gebälk  her- 
vortreten. Ob  der  Raum  oben  darauf  für  Statuen,  die 
bei  einer  Höhe  von  über  10  Meter,  an  33  Fuss  noch  be- 
quem in  ihrer  Schönheit  betrachtet  werden  könnten,  sich 
eignete,  w;ire  eine  weitere  technische  Frage.  Jedenfalls 
wäre  es  ein  sehr  unpassender  Gegensatz  bei  Plinius,  bei 
den  anderen  Statuen  als  hinderndes  Merkmal  die  altitudo 
loci  anzugeben.  Und  es  w.'lre  dann  nur  von  zwei  Statuen 
überhaupt  die  Rede,  was  Plinius  wohl  bemerkt  haben  würde. 

In  cohimnis  ist  wie  in  fastigio  zu  fassen,  als  der  Be- 
reich eines  Haupttheiles  des  Gebäudes,  in  dem  die  Statuen 
stehen;  coJinnuuc  bezeichnet  dem  fastigium  gegenüber  die 
Säulenhalle  und  in  dieser  innerhalb  der  Säulenreihe 
des  Pronaos,  natürlich  gegliedert  durch  den 
Wechsel  mit  Säulen,  befanden  sich  die  Caryatiden,  also 
anmuthige  tanzende  Gestalten,  die  hier  nun  der  bequemen 
Betrachtung  vortrefflich  sich  darboten.  Hätte  Plinius  in 
porlicu  gesagt,  so  würde  man  die  Intercolumnienstellung 
dabei  als  selbstverstTindlich  vorausgesetzt  haben,  aber  por- 
ticus  würde  einer  den  ganzen  freien  Tempelraum  umfas- 
senden Säulenhalle  eher  entsprechen.  Der  genau  archi- 
tektonische Ausdruck  wäre  gewesen:  Intercolumniis JempU 
ejus,  vi'ie  ihn  Cicero  an  einer  interessanten  Stelle  der  Verrinen 
braucht,  wo  er  die  .Aufstellung  der  Statuen  ad  omncs  co- 
himnüs,  d.  h.  vor  allen  S;iulen,  Omnibus  intcrcolumniis, 
d.  h.  zwischen  allen  Säulen,  in  silva  suh  divo,  also  im 
Freien  im  Park  und  endlich  in  medlis  uedihus  scheidet 
(Verr.  Act.  II.  1.  1,  19.  §  50). 

Die  für  da^  Thutsächliche  der  Denkmäler  lehrreichen 
Bemerkungen  O.  Bcnndorfs  in  der  vorigen  Nummer  die- 
ser Zeitschrift  berühren  die  obige  Auseinandersetzung  nicht, 
da  sie  ausdrücklich  die  Richtigkeit  der  allgemeinen  'so 
einleuchtenden  Vermuthung'  voraussetzen,  in  der  Statue 
des  Braccio  nuovo  eine  Carj'atide  des  Diogenes  zu  sehen. 
Ich  kann  alier  hier  nicht  umhin  auf  einen  Widerspruch 
in  Benndorl's  Vergleichung  der  Venetianer  und  römischen 
Statuen  hinzuweisen:  einmal  wird  jenen  oder  ihren  Ori- 
ginalen 'ein  strenger  Typus,  welcher  volle  organische  Schön- 
heit ma ssvoll  in  architektonischem  Dienste  wirken  Ijisst' 
lind  wie  ich  glaube  mit  Recht  zugesprochen;  das  andere 
Mal  sind  es  'Bildungen,  in  welchen  reichere  Mittel  an- 
spruchsvoller  und   ohne  Nothwendigkeit   aufge- 
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boten  sind'.  Die  erfolgreiche  Beurtheilung  der  einzelnen 
Motive  jener  tragenden  Gestalten  kann  meiner  Ueberzeu- 
gung  nach  nur  aus  jener  oben  angedeuteten  allseitigen 
Durcharbeitung  dieser  interessanten  Gattung  plastischer 
Bildungen  hervorgehen. 

Heidelberg.  B.  Stark. 


28.  PoLYKLEiTos  Kanephouen.  In  der  Hauskapelle 
des  Mamertincrs  C.  Heins  befanden  sich  nach  Ciccros 
Bericht  vier  ausgezeichnete  Statuen,  welche  die  Begierde 
des  Verres  erregten,  neben  einem  marmornen  Eros  von 
Pra.xiteles  und  einem  bronzenen  Herakles  von  Myrun  zwei 
weitere  Statuen,  von  denen  unser  Gewährsmann  Folgendes 
berichtet  (H  in  Verrem  IV,  3,  5) :  erant  acncu  diio  prue- 
lereu  signa,  non  maxima,  verum  eximia  uennstute,  uir- 
giiiuli  hahilii  ulqiie  ueslitu,  quae  manibus  sublalis  sacru, 
quacdain  nwre  Alhcn'wnsium  uiry'mum  rcposlla  in  cajiUi- 
bus  suslinebant.  cunephorae  ipsae  uocabanlur,  sed  earum 
artißccm  —  qiicm?  r/iiemii«>n?  rede  admones,  Polyclitum 
esse  diccbiuit.  Die  Stelle  wird  von  Porphyrio  zu  Hör. 
Sat.  II,  8,  13  (vollständiger  in  Cruquius  Scholienrcdaction) 
zur  Erklärung  der  horazischen  Worte  itt  Allica  iiirgo  cum 
sucris  Cereris  procedit  Fuscus  Hydaspes  Cuecuba  uina  fe- 
rens  u.  s.  w.  angeführt,  und  auch  Symmachus  epp.  I,  23  (29) 
wird  aus  jener  Stelle  geschöpft  haben,  wenn  er  neben 
Pheidias  Zeus  und  Myrons  Kuh  PulyckÜ  canefonis  (die 
Handschriften  haben  PoJicune  forus  oder  Prolcli  uenofo- 
rum)  als  vielbewunderte  Kunstwerke  aufzählt.  Diese  Ka- 
nephoren  des  Polykleitos  hingen  ohne  Frage  mit  dem 
Heradienst  in  Argos  zusammen.  Dionys  von  Halikarnass 
I,  21  sagt,  der  schlagendste  Beweis  für  argivischen  Ur- 
sprung der  Falisker  sei  o  zijg  "Hquq  viiog  tf  Walegim 
y.ui iay.ivuai.it fog  tog  iV  '^gyfc,  l't'ifa  xui  tüiy  ä^vijnolifZy 
0  TQÖnog  ofioiog  Tjy  y.ui  ywuixig  UQui  d'tgunivovaut 
TÖ  Tifitvog,  ijTi  )uYOfiit'ti  7.uvii(fÖQog,  ayvii  ydfiwy 
natg  y.uruQ/ofityT]  riöy  d-vf.iüiiov,  y^uQol  n  nuQ&iyu)y 
ii/iiyovaüJy  luv  &ii)y  dJcVaT?  nuTotuig.  Nicht  minder  be- 
stimmt lautet  das  Zeugniss  Ovids  (aiiior.  III,  13,  27  E.), 
wo  er  die  Jungfrauen  im  Festzug  der  Juno  zu  Falerii 
schildert:  more  pairnm  Graio  iielatue  iiestibtts  albis  Tru- 
dita supposlto  uertlce  sacru  ferunt Argiua 

est  pompue  facies.  Agamemnone  caeso  Et  scultis  et 
palrias  fugit  Uulaesiis  opes.  lamijue  pcrcrratis  profugus 
terraque  freloque  Moen'ia  felici  condidit  alta  manu.  lUe 
suos  docitil  lunonia  sacru  Fuliscos  u.  s.  w.  Hierdurch 
erhält  nun  auch  eine  von  den  Scholiasten  wie  von  den 
neueren  Auslegern  auf  attische  Kanephoreu  bezogene 
Stelle  des  Horaz  Sat.  I,  3,  9ff.  ihre  richtigere  Erklärung: 
saepe  nelul  qtii  Currebut  fugiens  hostem,  persuepe  uelul 
qui  lunonis  sacru  ferret.  Für  Cicero,  der  attischen 
Festbrauch  nicht  minder  als  damit  zusammenhängende 
Kunstwerke  aus  eigener  Anschauung  kannte,  mochte  es 
freilich  nahe  liegen  auf  den  mos  Atheniensium  tiirgi- 
num  hinzuweisen,   wie  denn  ja   auch   Horaz,    der  in  der 


gleichen  Lage  war,  an  der  erstgenannten  Stelle  die  At- 
tica  iiirgo  nennt;  wir  können  uns  etwa  der  Tochter  des 
Dikaiopolis  erinnern,  die  bei  Aristophanes  Ach.  242  als 
xui'rjffÖQOg  den  dionysischen  Festzug  mitmacht.  Poly- 
kleitos aber  entnahm  das  Motiv  zu  seinen  Kanephoren 
ohne  Zweifel  aus  der  Festsitte  desselben  argivischen  Hera- 
kultus, dem  sein  Kolossalbild  der  Göttin  seinen  Ursjirung 
verdankte,  und  es  ist  daher  klar,  warum  ich  Overbeck's 
Bezeichnung  dieser  Figuren  als  eines  'entschieden  attischen 
Gegenstandes'  und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  für 
den  Aufenthalt  Polyklets  in  Athen  nicht  für  richtig  halten 
kann  (Gesch.  der  griech.  Plastik  I,  302  ff.). 
Bonn.  Otto  Jahn. 


29.     Der  Talleyrandsche  Marmorkopf.    Der  ar- 

chaisirende  Kopf  von  feinstem  griechischen  lychnitesartigen 
Marmor,  welcher  auch  nach  seiner  Versetzung  in  den  grie- 
chischen Saal  des  Louvre  nach  seinem  früheren  Besitzer 
als  der  'Talleyrand'sche  Marmorkopf  bezeichnet  zu  wer- 
den pflegt,  ist  in  dem  ersten  Stück  dieser  Zeitung  (I,  1843 
S.  1  ff.)  von  Panofka  auf  den  Trophonios  von  Lebadeia 
bezogen  und  die  Vermuthung  nahe  gelegt  worden,  derselbe 
möchte  auf  die  Darstellung  jenes  Gottes  durch  Praxiteles 
zurückgehen.  Die  Benennung  des  Kopfes  hat  mehrfach 
Billigung  gefunden  und  auch  die  Zurückführung  auf  Prasi- 
teles  ist  von  Overbeck  (Gesch.  der  griech.  Plastik  II 
S.  120  Anm.  37)  angenommen,  dessen  verheissene  nähere 
Begründung,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nicht  erschienen  ist. 
So  gut  die  Mischung  von  sinnendem  Ernst  und  von  Milde, 
sowie  der  königliche  Hauptschmuck  dem  Trophonios  an- 
stehen würde,  so  glaube  ich  doch  einer  anderen  Benen- 
nung den  Vorzug  geben  zu  müssen.  Der  Kopf  in  seiner 
raffinirten  Anlage  und  Ausführung  und  mit  seiner  auffal- 
lenden Stirnkrone  steht  nämlich  nicht  vereinzelt  da.  Im 
brittischeu  Museum  befindet  sich  aus  der  Townley'schen 
Sammlung  eine  von  Gavin  Hamilton  1779  bei  Civita  La- 
vigna  aufgefundene  Herme  von  massiger  Grösse  (anc. 
marbl.  II,  35.  EUis  Townley  galt.  I.  S.  88.  Vaux  hand- 
book  S.  176.  Clarac  mus.de  sculpt.  726  0,1736  J.  Panofka 
Antikenkranz  no.  8),  welche  zunächst  durch  den  Gegensatz 
des  weibischen  faltenreichen  Aermelchitons  zu  dem  lang- 
bärtigen Gesicht  auffällt.  Lauge  Locken  fallen  in  einzel- 
nen Strängen  über  die  Schultern  herab,  das  Haar  und  der 
spitze  Bart  sind  auf  das  Sorgfältigste  geordnet,  über  der 
Stirn  zieht  sich  ein  schmaler  Reifen  hin,  von  dessen  frü- 
herer Anthemienbekrönung  noch  deutliche  Reste  erhalten 
sind.  Haar  Bart  und  Stirnkrone  stimmen  gänzlich  mit 
dem  Talleyrand'schen  Kopfe  überein,  und  zwar  nicht  blos 
in  der  Anordnung,  sondern  ebenso  iu  der  ungewöhnlichen 
Sorgfalt  und  raftiuirten  Eleganz  der  Technik,  dazu  auch 
in  den  allgemeinsten  Formen  der  Schnitt  der  Gesichts- 
züge; es  kann  kein  Zweifel  sein  dass  die  Köpfe  oder  die 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Originale  einander  nicht  fremd 
sind.     Statt  des  Herrschers  aber,   welchen  in  der  Pariser 
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Büste  die  Binde  bezeichnet,  finden  wir  in  der  Londoner 
Herme  ein  Wesen  niederen  Ranges  durch  die  spitzen 
Thierohren  bezeichnet,  und  dem  entsprechend  erbhckcn 
wir  an  der  Stelle  des  ernsten  hoheitvollen  Sinnens  eine 
heitere,  stark  an  den  Orient  erinnernde  Sinnlichkeit  aus- 
gedrückt, zu  welcher  das  Spiel  auf  der  schrillen  Quer- 
flöte trefflich  passt.  Gewiss  ist  nicht  an  Pan  zu  denken, 
wie  der  englische  ErklJirer  meint;  ob  mit  Panot'ka  (a.  a.  0. 
S.  lOff)  Hyagnis  oder  mit  O.  Jahn  (arch.  Ztg.  VI  S.  239 f.) 
Midas  als  Erfinder  der  Querflöte  zu  erkennen  sei,  wüsste 
ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  von  einer  Ueber- 
arbeitung  einstiger  Eselsohren  habe  ich  am  Original  nichts 
bemerkt  (modern  sind  der  rechte  Arm,  die  linke  Hand 
und  vielleicht  der  Vorderarm,  die  Flöte  bis  auf  einen  Theil 
am  Barte).  Wie  wir  aber  auch  die  Figur  benennen,  sicher 
gehört  sie  dem  dionysischen  Kreise  an,  und  ich  glaube 
daher  auch  den  Talleyrand'schen  Kopf  für  den  Herrscher 
dieses  Kreises,  für  Dionysos  selber  in  Anspruch  neh- 
men zu  dürfen,  wenn  auch  nicht  mit  Fetit-Radel  für  den 
Dionysos  y.vfxfd'zr^i;.  Dionysos  ist  als  chthonischer  Gott, 
als  Gott  der  segenquellenden  Natur  dem  unterirdischen 
Nährgott  Tqo(1(iüvio<;  des  quellreichen  Lebadeia  so  nahe 
verwandt,  dass  es  sich  mehr  um  eine  i.\enderung  des  Na- 
mens als  des  Charakters  handelt.  Wenn  man  sich  eines- 
theils  der  majestJitischen  Hoheit  der  als  Sardanapalos  be- 
zeichneten vaticanischen  Dionysosstatue,  andrerseits  des 
milden  Versunkenseins  in  TrJiumerci  erinnert,  wie  dasselbe 
uns  in  der  neapolitanischen  Brouzebüste  entgegentritt,  so 
wird  man  in  unserem  Kopfe  nichts  für  einen  Dionysos 
Befremdliches  mehr  finden,  sondern  vielmehr  die  wohl- 
gelungene Verschmelzung  jener  beiden  Seiten  anerkennen 
müssen.  —  Die  Zurückführung  auf  Praxiteles  verliert  frei- 
lich mit  dem  Aufgeben  der  früheren  Benennung  ihren 
Halt,  ich  gestehe  aber  dass  mir  dieselbe  von  jeher,  und 
am  allermeisten  angesichts  des  Originals,  wenig  plausibel 
erschienen  ist.  Die  Verwendung  des  Archaistischen  als 
bewusstes  Kunstinittel  ist  für  Praxiteles  nicht  nachweis- 
lich; hätte  er  von  demselben  einmal  Gebrauch  gemacht, 
so  würde  er  gewiss  weit  schärfere  Formen  angewandt  ha- 
ben. Zeigen  uns  doch  selbst  die  noch  erhaltenen  man- 
gelhaften Copien  der  Knidierin ,  wie  seharfgeschnittene 
Formen  und  Züge  der  Meister  mit  dem  Ausdruck  hoheit- 
voller Grazie  zu  vereinigen  wusste ;  der  Talleyrand'sche 
Ko|)f  ist  dagegen  von  geleckter  Glätte,  ohne  Präcision 
und  Schärfe  der  Formgebung,  und  von  einem  raffinirten 
Streben  nach  möglichster  Eleganz  nicht  frei  zu  sprechen. 
Ich  möchte  weit  eher  an  eine  Schöjifung  der  hadrianischen 
Zeit,  in  der  sich  Ekkkticismus  in  den  Darstellungsarten 
und  .äusserste  Glätte  der  Technik  so  auffallend  vereinigen, 
als  an  ein  M'crk  der  Blüthezeit  griechischer  Skulptur 
denken. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 

30.     EuTYCHiDES  Tycue   VON   Antiocueia.      Nach 
.\nleitung  einer  Stelle  des  Pausanias  (VI,  2,  6  ö  dt  Kviv- 


yJSr,g  ovTog  xul  ^vQOig  Totg  hii  'OqÖvii]  Tv/jjg  inoirj- 
atv  uyukua,  /.iiyaXag  nugu  rioy  tniy^uiQiwv  i'/oy  r/,H«f) 
und  der  Münzen  von  Antiocheia  erkannte  E.  Q.  Visconti 
zum  iHKS.  Pio-Clem.  III  Taf.  46  und  Taf.  A,  IV,  8  jenes 
Werk  in  der  von  ihm  zuerst  publicirten  Statue  des  vati- 
canischen Museums,  welche  uns  die  Stadtgöttin  (==  Tv/jj) 
von  Antiocheia  über  dem  jugendlichen  Orontes  in  gra- 
ziöser Stellung  und  eleganter  Gewandung  sitzend  darstellt. 
Diese  Vermuthung  Visconti's  ward  dann  von  K.  0.  Müller 
antiquitt.  Aiiüoch.  p.  35ff.  weiter  ausgeführt  und  ist  heut- 
zutage allgemein  angenommen.  Dass  es  sich  um  eine 
berühmte  Statue  handelt,  beweisen  vor  Allem  die  Münzen, 
aber  auch  an  anderen  Nachbildungen  fehlt  es  nicht.  Vis- 
conti kannte  eine  kleinere  Copie  in  Marmor;  in  Florenz 
befinden  sich  zwei  kleine  Bronzestatuetten,  welche  die 
Göttin  genau  reproduciren,  bei  der  einen  fehlte  der  Oron- 
tes gänzlich,  an  der  anderen  bezeugt  nur  noch  ein  Loch 
zu  den  Füssen  der  sitzenden  Figur  seine  einstige  Existenz. 
Dennoch  kann  ich  ein  Bedenken  gegen  die  Zurückführung 
dieses  Werks  auf  die  von  Eutychides  für  Antiocheia  ge- 
arbeitete Tyche  nicht  unterdrücken.  Es  lässt  sich  näm- 
lich eine  ganz  abweichende  Bildung  bestimmt  als  Tyche 
von  Antiocheia  nachweisen.  Auf  einem  oft  abgebildeten 
Heliotrop  von  mjissiger  Arbeit  (Denkm.  d.  alten  Kunst  II 
Taf.  73,  927)  ist  auf  der  einen  Seite  inmitten  der  Umschrift 
AVHEI  TYXH  ANTIOXEWN  die  genannte  Tyche 
dargestellt.  Sie  steht  aufrecht,  auf  dem  rechten  Bein, 
während  das  linke  ein  wenig  zurückgesetzt  ist;  ausserdem 
langen  Chiton  bildet  ein  Mantel  ihre  Gewandung,  welcher 
die  linke  Schulter  nebst  dem  Oberarm  bedeckt,  hinter  dem 
Rücken  hcrabgeht  und  vorn  in  der  bekannten  Weise  vor 
dem  grüssten  Theile  des  Unterkörpers  sieh  hinziehend 
einige  grosse  Falten  bildet,  der  Zipfel  fällt  über  die  Unke 
Hand.  In  dieser  trägt  sie  ein  Füllhorn,  während  die 
Rechte  das  Querholz  eines  neben  ihr  am  Boden  stehen- 
den Steuerruders  fasst.  Endlich  schmückt  den  Scheitel 
ein  Aufsatz,  der  zumeist  einem  Kalathos  ähnlich  sieht, 
vielleicht  aber  eine  Thurmkrone  darstellen  soll.  Zur  Be- 
stätigung dass  wir  hier  nicht  blos  ein  beliebiges  und  zwar 
das  geläufigste  Bild  der  Tyche,  mit  dem  Namen  der 
Tii/t]  'Avzioyjwv  versehen,  sondern  eine  wirklich  dieser 
Stadt  zukommende  Bildungsweise  der  Tyche  vor  uns  ha- 
ben, dienen  antiochcnische  Münzen,  von  denen  eine  in  den 
Denkm.  der  alten  Kunst  I  Taf.  49,  220 /'.  mitgethcilt  ist. 
Hier  thront  die  Stadtgüttin  in  der  Mitte,  Orontes  zu  ih- 
ren Füssen ;  während  von  der  einen  Seile  der  Kaiser 
(Severus  Alixander)  die  Stadtgöttin  zu  kränzen  im  Begriff 
steht,  erblicken  wir  andrerseits  die  Tyche,  wesentlich  in 
derselben  Haltung  wie  auf  jener  Gemme,  denn  die  Wen- 
dung des  Kopfes  erklärt  sich  aus  der  Verwendung  für  die 
Grujipe.  Ob  der  Hauptsehmuck  ein  Modius  (wie  Wieseler 
sagt)  oder  [eine  Mauerkrone  (wie  es  der  Abbildung  nach 
scheint)  sei,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Der  Mantel  fehlt 
allerdings,  aber  wohl  nur  in  der  Abbildung,  da  ein  über 
den    linken    .\rm    herabfallendes    Gewandstück    nur    zum 
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Mautel  gehören  kann.  Ganz  dieselbe  Gruppe  wiederholt 
sich  auf  einem  Nicolo  der  Wiener  Sammlrng  (s.  v.  Sacken 
und  Kenner  die  Samml.  des  k.  k.  Münz-  und  Aut.-Cab. 
S.  439  uo.  569).  Hier  haben  wir  also  unbezweifelt  eine 
wirkliche  Tyche  neben  der  Repräsentantin  der  Antiocheia, 
ganz  wie  in  der  von  Libaniiis  IV  p.  1114K.  beschriebenen 
ähnhchen  Gruppe  Tyche  neben  der  Ge  dargestellt  war: 
att(ftTui  f.uv  vnb  Tv/^r^g  i]  rij,  aitcfn  di  uvirj  xov 
vixrjaavia  QiXtiaviSQoy).  Es  l.'isst  sich  daher  wohl  fra- 
gen, ob  wir  nicht  vielmehr  iu  dieser  stehenden  Tyche  das 
vielbewuuderte  Werk  des  Eutychides  zu  erkennen  haben. 
Dafür  ist  vor  Allem  geltend  zu  machen  dass  dieser  Typus 
in  unendlichen  Wiederholungen,  wenn  auch  mit  leichten 
Variationen  in  den  Attributen,  von  prächtigen  jNIarmor- 
statuen  bis  zu  zahllosen  kleinen  Bronzettgärchen,  sich 
findet;  und  es  wäre  wohl  von  Interesse  einen  auch  durch 
die  ganze  römische  Kunst  so  hochgeschätzten  Typus  auf 
einen  Schüler  Lysipps  als  seinen  Uriieber  zurücktuhren  zu 
können,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  so  vielfach 
nachweislichen  Erscheinung,  dass  die  Masse  der  römischen 
Idealfiguren  ihre  Vorbilder  in  der  Kunst  der  makedoni- 
schen und  hellenistischen  Zeit  hat. 

Tübingen.  Ad.  Michaelis. 


31.  Herakles  und  Geryones  am  Theseion.  Unter 
den  Metopen  mit  Ucraklesthaten  am  These iou  stellten 
die  8.  und  9.  nach  Leake,  auf  den  sich  auch  Klügmann 
Annah  deir  Inst.  18G4p.306  beruft,  Kyknos  und  Antaios 
dar.  Im  Text  zu  Stuarts  Zeichnungen  sind  diese  beiden 
unerklärt  gelassen  wegen  arger  Beschädigung.  Aber  auch 
in  den  unbestimmten  Umrissen  ist  das  Richtige  zu  erken- 
nen (vgl.  Stuart  III  pl.  XIV  uo.  16.  17),  und  später  fand 
ich  dass  schon  Zoega  B.  R.  II  p.  82  no.  113  das  Rechte 
vcrmuthet:  'il  disegno  della  nona  metopa  del  Teseo,  che 
Stuart  dice  rovinata  ue  alcuna  interpretazione  ne  reca,  ci 
fa  vedere  una  figura  cou  le  mani  alzate  che  par  che  pugni 
contro  tre  altre  di  Variante  positura,  che  prendere  si  potreb- 
bero  per  Gerione'.  Auf  der  8.  steht  Herakles  über 
einer  Leiche,  den  Bogen  nach  rechtshin  spannend,  so 
dass  der  Todte  der  Gegner  nicht  sein  kann,  auch  weil 
der  Kampf  weder  in  den  Darstellungen  des  Herakles 
noch  in  denen  des  Theseus  je  so  entschieden  ist.  Viel- 
mehr ist  der  Geguer  auf  der  nächsten  Metope  zu  suchen, 
die  ebenso  unvollständig  ist  und  nur  einen  Kämpfer  zeigt. 
Hier  sehen  wir  drei  Leiber,  die  sich  theilvveis  verdecken, 
aber  doch  auch  entfalten,  indem  zwei  schon  getroffen  sin- 
ken. Alle  drei  waren  nach  links  gegen  die  achte  Metope 
gekehrt,  doch  nur  einer  steht  noch  aufrecht  und  streckt 
den  einen  umwickelten  Arm  zur  Abwehr  der  Pfeile  vor, 
während  er  mit  dem  anderen  zum  Wurfe  ausholt.  Diesen 
mittelsten  von  den  drei  Leibern  des  Geryones  hielt 
Leake  für  die  klagende  Gaia.  Den  Erschlagenen  zu 
Herakles  Füssen  dürfen  wir  nach  stehendem  Brauch  der 
Vasenbilder,  mit  denen  die  ganze  Composition  nahe  ver- 


wandt ist,  für  Eurytion  halten.  Bei  den  neun  Thaten  auf 
zehn  Metopen  vertheilt  erinnert  man  sich  dass  Pausanias 
am  Tempel  zu  Olympia  über  den  Thoren  vorn  und  hin- 
ten (Zoegu  B.  R.  II  S.  54  uo.  43  vermuthet  dass  Pausa- 
nias vorn  und  hinten  vertauscht  habe)  elf  Heraklesthateu 
dargestellt  fand.  Mag  man  diese  Platten  denken  wo  man 
will,  da  sie  dem  Bau  eingefügt  waren,  müssen  vorn  so 
viel  wie  hinten  gewesen  sein.  Curtius  Pelop.  II  S.  58 
(vgl.  Welcker  Alte  Denkm.  I,  207)  vcrmuthet  daher  dass 
eine  ausgefallen  sei,  wovon  es  Beispiele  giebt.  Da  aber 
unter  den  fünf  vorderen  auch  Geryones  vorkommt,  der 
mit  seinen  drei  Leibern  und  mit  Eurytion  gegen  Herakles  den 
Raum  einer  Metope  nothwendig  überfüllen  musste,  dürfen 
wir  auch  hier  Geryones  auf  zwei  Metopen  vertheilt  den- 
ken, um  so  eher  als  diese  beiden  grade  den  Mittelpunkt 
bilden,  von  sechs  die  dritte  und  vierte.  Ebenso  könnte 
man  aus  den  elf  Heraklesthateu  am  Herakleion  zu  The- 
ben, unter  denen  Geryones  gewiss  nicht  fehlte,  zwölf 
gleiche  Platten  machen,  wenn  es  nicht  eine  Giebelgruppe, 
sondern  Metopen  gewesen  wären. 

Husum.  Eugen  Petersen. 


32.  Herakles  Theseus  und  Peirithoos  auf  einem 
albanischen  Relief.  Von  dem  schönen  Relief  der  Villa 
Albani  bei  Zoega  BR.  II,  103,  das  dem  Parthenonsfriese 
im  Style  nahe  verwandt  ist,  will  ich  eine  Deutung  vor- 
bringen, die  mir  wie  vor  Jahren  angesichts  des  Originals 
so  auch  bei  der  Abbildung  immer  wieder  sich  aufgedrängt 
hat.  Wenn  diese  Deutung  nicht  auf  Auslegung  von  cha- 
rakteristischen Einzelheiten  fusst,  sondern  mehr  den  all- 
gemein menschhchen  Gehalt  des  Gegenstandes  dargestellt 
findet,  so  rührt  das  eben  daher  dass  es  ein  Werk  vor- 
nicht  nachlysippischer  Kunst  ist. 

Deutlich  erkennbar  ist  Herakles  an  der  Keule,  die 
wohl  verschieden  ist  von  den  Stöcken  der  beiden  andern 
Heroen,  und  au  dem  Löwenfell,  dessen  Schwanz  hinter 
ihm  herabhängt.  Sein  ist  gewiss  auch  der  am  Boden  lie- 
gende Kücher  mit  dem  eingesteckten  Bogen.  Den  andern 
beiden  Männern,  dem  sitzenden  wie  dem  stehenden,  sind 
die  Köpfe  ergänzt,  dem  sitzenden  auch  der  rechte  Unter- 
arm, wie  der  linke  des  Herakles. 

Ich  glaube  dass  wir  ein  Stück  aus  Herakles  Hades- 
fahrt vor  uns  haben,  von  der  es  bei  ApoUodor  2,  5,  12 
heisst:  nXijaiov  äi  xwv  "Atäov  nvXüy  ytvüfiivog  QrjOia 
iiiQt  y.ai  lliiQid-ovy  tuv  UiQaHfüyijg  i.ivt]aTivöi.ttvov  ;■«- 
f.wi'  y.ui  diu  Tüvio  ötd^ifiu.  xtiuad^ttyot  dt  '^HguyJJu 
rüg  ytiQug  lögiyoy  ug  ilyuaTt]a6/.iiyoi  diu.  Ttjg  ixttyov 
jji'ug.  o  dt  QriOf'a  fity  laßüiayog  lijg  yiigng  ij'/i'Qi, 
JIiiQid'Ovy  dl  üvurnriaai  /JovXü/nyog  TJjf  yijg  y.iyovfttyrig 
dfiiy.ty.  Die  Gefangenschaft  beider  Freunde  hatte  schon 
Polygnot  in  seiner  Unterwelt  gemalt.  Ob  einer  oder 
beide  Freunde  zurückgekehrt  seien  geben  die  Schriftsteller 
verschieden  an  (s.  Zoega  a.  a.  O.  S.  58  no.  54).  Der  Ste- 
hende unsrcs  Reliefs  wäre  Theseus,  der  schon  befreite. 
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An  dem  noch  sitzenden  Peirithoos  küunte  die  eigen- 
thümlich  gezwungene  Haltung  der  niclit  gekreuzten  Beine 
eine  diesem  Style  angemessene  Andeutung  der  Fesselung 
sein,  und  den  fehlenden  Arm  künnte  man  füglich  so  er- 
g;inzen  dass  Herakles  ihn  fasste,  ein  massvoller  Aus- 
druck der  versuchten  Befreiung.  Des  Herakles  geneigtes 
Haupt  ist  Ausdruck  der  Trauer,  die  ebenso  in  der  Kopi- 
haltung der  beiden  Freunde  ausgesprochen  sein  mochte. 
Den  Köcher  muss  Herakles  ja  aus  irgend  einem  Grunde 
abgelegt  haben,  und  einen  solchen  gewährt  die  vorge- 
schlagene Deutung,  da  sie  den  Herakles  in  einer  Arbeit 
zeigt,  bei  der  jene  Waffe  von  keinerlei  Nutzen  war.  Dass 
er  dennoch  die  Keule  behalten  und  nicht  mit  beiden  Hän- 
den zerrt  oder  gezerrt  zu  haben  scheint,  wird  man  nicht 
tadeln.  Die  beiden  Stücke  in  den  Uämden  der  Freunde 
zeigen  den  langen  Weg  zu  einer  nicht  kriegerischen  — 
denn  die  Euhemeristen  kümmern  uns  hier  nicht  —  Un- 
ternehmung an;  wofür  Diodor  4,  63  den  Ausdruck 
avi'UTiodrifitjaut  braucht.  Diese  Deutung  angenommen, 
erhalten  wir  ein  merkwürdiges  Gegenstück  wie  im  Styl 
und  in  der  Gruppirung,  so  auch  im  Inhalt  zu  dem  be- 
rühmteren, weil  besser  erhaltenen,  Orpheusrelief  der- 
selben Albanischen  Sammlung.  Hier  wie  dort  ist  eine 
Rückführung  aus  dem  Hades  dargestellt,  die  das  eine 
wie  das  andere  Mal  theilweise  gelang. 

Husum.  Eugen  Petersen. 


.33.  Herakees  und  Deianira.  In  Gerhard's  Aus- 
erlesenen Vaseubildern  ist  auf  Tafel  116  ein  der  strengen 
Art  des  schönen  Styls  angehöriges  Gcfäss  von  der  Form 
der  sog.  Pelike  veröffentlicht  worden,  welches  aus  der 
Durand'scheu  Sammlung  in  den  Besitz  des  Hrn.  W.  Hope 
kam  ').  Auf  dem  Hauptbilde  ist  dem  Herakles,  HE— 
PAKU&S  '^^^  ausser  Chiton  und  Löwenfell  noch  mit 
weitem  Mantel  bekleidet  ist  und  in  der  linken  Hand  den 
Bogen,  in  der  rechten  die  Keule  trägt,  seine  Gattin  Deia- 
nira, ASI3NAIAA,  gegenüber  getreten  und  reicht 
ihm  ihr  Kind,  HVUUO'^,  entgegen,  das  die  Arme  nach 
dem  Vater  ausstreckt.  Sie  ist  mit  Doppelchiton  und  einem 
Uebergewand  reich  bekleidet  und  mit  Armband  und  Am- 
]>y\  geschmückt.  Diese  Ilaiiptgrujijie  wird  zur  rechten 
durch  den  alten  Oeneus,  OINEVl,  welcher  mit  einfa- 
chem Mantel  bekleidet  aber  ebenso  wie  der  kleine  Hyllos 
einen  Kranz  auf  dem  Ilaujite  trägt,  und  links  durch  .\thcna 
eingeschlossen.  Oeneus  hält  mit  der  linken  einen  Stab; 
die  rechte  hat  er  zum  Haupte  erhoben  und  er  scheint  in 
freudigem  Erstaunen  und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
nach  dem  Gattin   seiner  Tocliter   hinzuseliaucn.     Athena, 

')  Gerbard  Auscrl.  Vasenb.  IIS.  lUfT.  0.  Jahn  Einleitung 
zur  Vascnsamml.  K.  Ludwig's  S.  CCXXXIV.  —  Auf  der  liiickseite 
ist  die  Tödlung  des  Argos  durch  lltmies  dargcstclll.  S.  Gerhard 
a.  0.  Taf.  116,2.  LIile  III,  lUU.  It.  Schone  Annaii  dell'  Inst.  18ü5 
p.  MO. 


welche  als  Göttin  grösser  gebildet  ist,  als  die  übrigen 
Figuren '),  trägt  Chiton,  Aegis,  Peplos  und  Helm  und  ist 
auch  mit  Armspangen  versehen.  Sie  hat  in  der  rechten 
den  gewaltigen  Speer.  Aber,  wie  auch  zum  äusseren  Zei- 
chen der  friedlichen  und  freudigen  Scene  als  an  welcher 
sie  hier  theilnimmt,  hält  sie  in  der  erhobenen  Linken  eine 
Blume,  und  sie  scheint  freundlich  der  Bewillkommnung 
ihres  Lieblingshelden  zuzusehen.  Denn  es  ist  hier  deut- 
lich die  Rückkunft  des  Herakles  nach  einer  seiner  vielen 
Fahrten  dargestellt,  von  welchen  ihm  im  gastlichen  Hause 
seines  Schwiegervaters  Ruhe  und  Erholung  gegönnt  war. 
Dass  der  Vasenmalcr  gerade  an  die  Rückkehr  vom  Zuge 
gegen  das  thesprotische  Ephyra  gedacht  habe,  welchen 
die  mythographiscbe  Ueberlieferung  in  jene  Zeit  setzt '), 
braucht  daraus  nicht  nothweudig  gefolgert  zu  werden;  es 
scheint  mir  vielmehr  fast  wahrscheinlicher,  dass  er  sich 
mit  der  allgemeineren  Vorstellung  einer  beliebigen  Rück- 
kunft begnügt  habe.  Jedesfalls  ist  das  Vasenbild  im  we- 
sentlichen leicht  verständlich  und  wenn  auch  z.  B.  die 
Haltung  des  rechten  Arms  des  Oeneus  und  die  Bewegung 
des  Hyllos,  welcher  vielmehr  nach  Athena  statt,  wie  es 
gewiss  beabsichtigt  ist,  nach  seinem  Vater  hingreift,  nicht 
sehr  geschickt  gerathen  sind,  und  überhaupt  natürlich  die 
Darstellung  dem  Gedanken  und  der  Empfindung  nicht 
nachkommt:  so  ist  eben  diese  letztere  doch  so  anmuthig, 
dass  das  Vasenbild  des  Lobes  wohl  würdig  ist,  welches 
ihm  Welcker  gespendet  hat ").  —  Die  Vorstellung  ist  bis- 
her, so  viel  ich  weiss,  allein  stehend  gewesen.  Einen  in- 
teressanten Vergleich  bietet  eine  im  Museo  uaziouale  be- 
findliche kleine  Amphora  mit  schwarzen  Figuren,  deren 
Abbildung  ich  auf  Tafel  209,  3.  4  mittheilte  ').  —  Hier  sind 
Oeneus  und  Deianira  mit  Hyllos  dem  wiederkehrenden 
Herakles  vor  das  Haus  entgegen  geeilt,  welches  letztere 
durch  eine  S.'iule  auf  der  rechten  Seite  angedeutet  ist. 
Herakles,  mit  kurzem  und  engem  Chiton  bekleidet,  über 
welcher  das  Löwenfell  geknüpt  ist,  das  er  auch  über  den 
Kopf  gezogen  hat,  schreitet  nach  rechtshin.  In  der,  übri- 
gens in  verkehrter  Richtung  gezeichneten,  linken  Hand 
trägt  er  die  Keule,  an  der  Seite  das  Schwert,  in  dessen 
Band    der    Schweif   des   Löwenfells    eingesteckt    ist;     die 

'J  Vgl.  Brunn  Die  phiiuslnitischcn  Bilder  S.  215. 

■')  Apolludur  II,  7.  «.  Müller  Durier  I  S.  417  f.  Gerhard  a.  0. 
S.  117.  Preller  Griech.  Myth.  11  S.  246,  1. 

")  Welcker  Alle  Denkni.  111  S.  43.  Ebendaselbst  über  das  Hal- 
ten der  Blume.  Dafür  ist  zu  vergleichen  auch  die  E.xeliiasvase  mit 
der  Bückkehr  der  Dioskuren. 

■')  Sie  ist  0,24  Meter  hoch,  bei  einein  Durchmesser  von  0,11. 
Firniss  und  Farben  sind  zum  Theil  angegriHen.  Von  weisser  Farbe 
sind  an  der  Figur  des  Herakles:  Keule,  SchwertgrilT,  die  beiden 
Striche  an  der  Seheide;  bei  Oeneus:  Bart,  Haar  und  Untergewand; 
ferner  natürlich  die  sichtbaren  Thcile  des  Körpers  der  Deianira.  Auf 
der  Bückseite  sind  weiss:  das  dritte  sich  zurückbiegende  l'ferd,  der 
l'elasus  des  lulans  und  die  Striche  an  seinen  überaruicn,  wodurch 
wohl  die  Aermel  eines  Untcrgewandes  bezeichnet  sind.  In  den  Fel- 
dern sind  sinnlose  Buchstaben. 
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rechte  streckt  er  zum  Willkommen  entgegen.  Ihm  zunächst 
steht  Oeueus,  in  langem  Mantel,  den  Stab  in  der  linken, 
an  dem  Haupte,  wie  es  scheint,  mit  einem  Kranze  ge- 
schmückt. Auch  er  hat  in  lebendigster  Bewegung  den 
rechten  Arm  weit  vorgestreckt.  Es  folgt  Deianira  mit 
Hyllos  auf  den  Armen,  der  ebenfalls  sich  dem  Vater  ent- 
geo-enwendet.  Es  fehlt  endlich  auch  nicht  der  Hund  zu 
Füssen  der  Deianira,  der  den  Kopf  zu  der  Herrin  empor- 
richtet, fast  als  ob  er  frage,  ob  er  den  Ankömmling  mit 
Gunst  oder  Ungunst  zu  empfangen  habe.  —  Auch  die 
Vorstellung  der  Rückseite  steht  hier  in  deutlicher  Bezie- 
hung zum  Hauptbilde  — ,  freilich  derart  dass  sie,  wenn 
auch  nur  auf  den  ersten  Blick,  fast  mehr  zu  verwirren 
statt  zu  erklären  scheint.  Hier  sehen  wir  eine  Quadriga 
samt  dem  Wagenlenker,  also  doch  wohl  das  Gespann  des 
Herakles  mit  lolaos").  Er  ist  kurz  und  eng  bekleidet 
und  mit  Petasus  versehen,  und  h.'ilt  in  den  beiden  aus- 
gestreckten Armen  Stab  und  Zügel.  Aber  er  steht  mit 
einem  Fuss  auf  dem  Wagen,  dem  anderen  auf  der  Erde, 
und  wie  er  den  Kopf  zurückwendet,  so  scheint  fast  die 
ganze  Bewegung  darauf  hinzudeuten,  dass  er  eben  auf 
seinen  Genossen  warte  um  sofort  mit  ihm  wegzufahren, 
während  doch  auf  dem  Hauptbild  der  Ausdruck  der  Wie- 
derkunft zu  deutlich  ist  um  verkannt  zu  werden.  Ein 
Versehen  des  Vasenmalers  vorauszusetzen  würde  an  sich 
wohl  möglich  sein,  da  ähnliches  zumal  wo  es  sich  um 
zwei  getrennte  Seiten  handelt,  öfter  vorkommt.  Aber  wenn 
wir  uns  erinnern,  wie  die  Vasenmalerei,  zumal  der  Art 
welche  auch  in  dieser  Vase  vorliegt,  oft  genug  nicht  im 
Stande  ist  ihre  Absicht  deutlich  auszusprechen,  und  wie 
man  gerade  bei  solchen  Figuren ,  welche  mit  einem  Fuss 
auf  der  Erde,  einem  auf  dem  Wagen  stehen,  oft  genug 
zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  absteigen  oder  aufsteigen: 
so  wird  es  auch  liier  richtiger  sein  nicht  etwa  die  Erklä- 
rung der  deutlich  sprechenden  Hauptseite  von  der  weni- 
ger klaren  Rückseite  abhängig  zu  machen,  sondern  viel- 
mehr umgekehrt  sich  in  der  Deutung  dieser  letzteren  nach 
dem  Hauptbilde  zu  richten. 
Rom.  R.  Kekul£. 


34.  Der  Gürtel  der  Venus  auf  Sarkophagdarstel- 
lungen. Bekannt  ist  ein  Sarkophagrelief  der  Villa  Albani'), 
welches  nach  Winckelmann's  richtiger  Erklärung  die  Ue- 
berraschnng  des  Mars  und  der  Venus  durch  Vulcan  und 
die  übrigen  Götter  darstellt.  Zwar  ist  diese  Erklärung 
von  Zoega  angefochten  worden,  welcher  das  Relief  auf  die 
Hochzeit  des  Kadmos  und  der  Harmonia  deutete.  Doch 
hat  Brunn  im  Bull,  dell'  Inst.  1849  p.  62  diese  neue  Er- 
klärung auf  das  Schlagendste  widerlegt  und  die  Winckel- 
mannsche  als  die  richtige  nachgewiesen.    Nur  eine  Schwie- 

')  Find.  Isthm.  1,16.     Hcs.  Scul.  Herc.  77.    Uoulez  Choix  de 
vascs  p.  35.     0.  Jahn  Vasensamml.  K.  Ludwig's  no.  373.  379. 
')  Winckelmann  mon.  in.  I,  28.     Zocga  bassiril.  I,  2. 


rigkeit  zu  beseitigen  ist  Brunn  nicht  gelungen.  Die  weib- 
liche Figur  nämlich,  welche  von  Winckelmann  für  Venus, 
von  Zoega  für  Harmonia  erklärt  wird,  hält  in  der  Linken 
ein  bindenartiges  Attribut,  sei  es  ein  Halsband,  sei  es 
einen  Gürtel.  Zoega  ging  bei  seiner  Erklärung  von  die- 
sem Attribute  aus  und  erkannte  darin  das  verhängniss- 
volle Halsband,  welches  der  Harmonia  bei  ihrer  Hochzeit 
geschenkt  wurde.  Brunn  hJilt  die  Existenz  dieses  Attri- 
butes für  zweifelhaft  und  meint,  möglicher  Weise  sei  darin 
nur  ein  Gewandzipfel  zu  erkennen.  Dies  ist  jedoch  nicht 
richtig,  wie  Original  und  Stiche  deutlich  zeigen.  Und 
weit  entfernt  der  Deutung  auf  Venus  Schwierigkeiten  zu 
bereiten,  weist  dies  Attribut  vielmehr  deutlich  auf  diese 
Göttin  hin.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  bekannte  Gürtel  des 
Liebreizes,  mit  welchem  sie  Götter  und  Menschen  bezau- 
bert'). Dasselbe  Attribut')  finden  wir  bei  einer  anderen 
vielbesprochenen  weiblichen  Figur  auf  dem  berühmten  Al- 
banischen Sarkophag'),  welcher  die  Hochzeit  des  Peleus 
und  der  Thetis  uns  vorführt.  Sie  ist  am  linken  Ende  der 
Hauptseife  dargestellt,  geschmückt  mit  Stephane,  bekleidet 
mit  Chiton,  Ueberwurf  und  Mantel,  und  hat  einen  Amor 
neben  sich,  von  dem  die  bisherigen  Erklärer  annehmen, 
dass  er  die  weibliche  Figur  wegzuschieben  trachte.  !Mit 
der  Rechten  hält  sie  ein  Attribut  empor,  welches  genau 
mit  dem  auf  jenem  Sarkophage  nachgewiesenen  überein- 
stimmt. Demnach  haben  wir  ohne  Zweifel  auch  in  dieser 
Venus  mit  dem  Liebesgürtel  zu  erkennen*).  Allerdings 
ist  Venus,  welche  man  naturgemäss  hinter  dem  Brautpaare 
zu  gewärtigen   hätte,    an  dieser  Stelle    allzu   wenig    am 


')  II.  XIV,  197  IT.  Anth.  pal.  V,  121,  270.  VI,  88.  Antli.  plan. 
IV,  288.  Lucian.  dial.  deor.  20,  10.  Aristaenet.  cp.  I,  10.  Arislid. 
f?5  noottS.  23.  Nonn.  IV,  67.  177.  .XXXII,  3.  Euslatb.  t«  xa!^' 
'Yofi.  II,  49.  VIII,  12.  Nicet.  Eugen.  II,  247.  —  Val.  Flacc.  VI,  470. 
Martial.  VI,  13.  XIV,  206.  207.  Stat.  Thebaid.  V,  62.  Claudian.  nupt. 
Hon.  124. 

')  Der  Slich  bei  Zoega  bassiril.  I,  52,  wo  das  Attribut  aussieht 
wie  ein  Büsche!,  ist  ungenau.    Vgl.  Bescbr.  Roms  III,  2  p.  488  Anra. 

*)  Winckelmann  mon.  in.  II,  111.  Zoega  bassiril.  I,  52.  53. 
Miliin  gal.  myth.   152.   Denkm.  d.  a.  K.  II  Taf.  75,  961. 

')  Winckelmann  erklärt  die  Figur  für  Eris,  welche  von  Eros 
entfernt  wird,  um  die  Festfreude  nicht  zu  stören.  Jedenfalls  müsste 
Eris  ganz  anders  charakterisirt  sein.  Ausserdem  hätte  dieses  ganze 
Motiv  etwas  sehr  Gekünsteltes.  Letzteres  gilt  auch  von  dem  zvreiten 
Erklärungsversuche  Winckelmann's :  Themis  soll  dargestellt  sein, 
welche  vom  Feste  entfernt  wird,  weil  sie  einigen  Gültern  abgerathen 
hat,  die  Thetis  zu  heiratben.  Wieselcr  Denkm.  d.  a.  K.  II  S.  07 
bezieht  die  ganze  Darstellung  auf  die  Ilücbzeit  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  und  erkennt  in  unserer  Figur  richtig  Venus,  in  ihrem  At- 
tribute jedoch  das  verhängnissvolle  für  Harmonia  bestimmte  Hals- 
band. Venus  wird  nach  seiner  Ansicht  von  Eros  verhindert,  ihr  das 
Halsband  einzuhändigen.  Ist  jedoch  einmal  nachgewiesen,  dass  der 
oben  erwähnte  albanische  Sarkophag  nicht  auf  die  Hochzeil  des  Kad- 
mos zurückgeht,  dann  entbehrt  diese  Deutung  jeglicher  Analogie. 
Ausserdem  weisen  die  Seitendarstellungen  unseres  Sarkophags  deut- 
lich auf  Thetis  hin. 
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Platze").  Diese  Figur  jedoch,  mag  man  sie  erklären  wie 
man  will,  stört  unter  allen  Umstünden  an  der  Stelle,  wo 
sie  dargestellt  ist,  auf  das  Empfindlichste  die  Harmonie 
der  Composition.  Wiihrend  sich  die  Figuren,  welche  dem 
Brautpaare  Geschenke  bringen,  von  links  nach  rechts  be- 
weo-en,  steht  unsere  Figur  mit  dem  Eros  allein  nach  links 
o-ewendet,  entspricht  nicht  einmal  der  Gruppe  des  Braut- 
paares und  tritt  in  sehr  störender  Weise  aus  der  Com- 
position heraus.  Diese  Erscheinung  ist  bei  einem  gut 
bearbeiteten  Sarkophag  um  so  auffiilliger,  da  in  der  Regel 
die  schlechteren  Sarkophage  die  ConcinnitJlt  der  Compo- 
sition streng  einhalten,  bisweilen  selbst  auf  Kosten  des 
mythologischen  Verständnisses  der  Darstellung.  Demnach 
werden  wir  es  hier  mit  dem  vielfach  vorkommenden  Falle 
zu  thun  haben,  dass  sich  der  Sarkophagarbeiter,  als  er 
das  ihm  vorliegende  Modell  copirte,  in  der  Disposition 
dieser  Figur  irrte  und  sie  statt  rechts  hinter  dem  Braut- 
paare an  der  linken  Seite  des  Sarkophages  anbrachte. 
Diese  Vermuthung  ist  um  so  gerechtfertigter,  da  uns  eine 
Reihe  von  Terracotten «)  lehrt,  dass  diese  Darstellung  der 
Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  auf  ein  figurenreiches 
Original  zurückgeht,  welches  in  verschiedener  Weise  ge- 
gliedert und  modificirt,  mit  mannigfachen  Weglassungen 
und  Einschaltungen  zur  Darstellung  gebracht  wurde.  Am 
Leichtesten  würde  sich  der  Irrthum  des  Copisten  erklllren, 
wenn  das  Originalrelief  auf  einem  runden  Monument  vor- 
la"').  Dann  hätte  er  nur  bei  der  zur  planimetrischen 
Darstellung  nüthigen  Aufrollung  des  Originals  die  Figuren 
falsch  abgetheilt.     Ist  es  wahrscheinlich,    dass  der  Copist 


•■)  Dies  erkannte  bereits  Zoega  bassiril.  I  p.  155. 

«)  1.  Friesplalte:  Aphrodite  führt  die  Thelis  dem  Peleos  zu. 
Campana  op.  in  plast.  Tat.  60.  Arcli.  Zeit.  1851  Tat.  26,  2.  — 
S.  Barloli  admiranda  57.  —  Guallani  mon.  in.  II  1785  April  tav.  3 
Fig.  3  (Fragment.  Dieselbe  Gruppe  auf  einem  geschnittenen  Steine 
Denkm.  d.  a.  K.  I,  40,  171).  2.  Fricsplatte:  Herakles  mit  dem  Stier 
und  Winterhore  Campana  Taf.  61.  Arch.  Zeit.  1851  Taf.  26, 1.2. — 
Guatlani  a.  0.  tav.  3  Fig.  2.  3.  Friesplatle:  die  anderen  drei  Hören 
Campana  Taf.  02.  Arch.  Zeit.  a.  0.  Die  auf  die  drei  Platten  ver- 
theille  Composition  erweist  sich  als  ein  wohl  zusammenhängendes 
Ganze.  Aphrodite  sieht  sich  um  und  vermittelt  so  den  Zusammen- 
hang mit  den  hinter  ihr  heranziehenden  Figuren,  welche  Geschenke 
darhringcn.  Die  Authoncitüt  der  Darstellung  bei  Guallani  mon.  in 
II  1785  Aprile  tav.  III  Fig.  1  —  in  der  Mitte  Peleus  und  Thelis, 
welche  sich  neben  einem  Altar  die  Hand  reichen ;  rechts  Herakles 
mit  Stier,  links  Winterhore  —  ist  zweifelhaft. 

■")  Visconti  Mus.  Pio.-Cl.  V  p.  158  hat  durch  die  Annahme  eines 
runden  Monumentes  als  Original  die  Confusion  auf  Orestesarkopha- 
gen  erklären  wollen.  Doch  erweist  sich  dies  Auskunflsmitlel  nicht 
als  ausreichend.     Vgl.  Benndorf  Ann.  dell'  Inst.  1865  p.  23C. 


sich  einen  solchen  Irrthum  zu  schulden  kommen  Hess,  so 
ist  es  auch  begreiflich,  dass  er  das  Motiv  des  Originals 
nicht  vollständig  klar  zum  Ausdruck  brachte.  Amor  wird 
auf  dem  Original  nicht  vorsehreitend  dargestellt  gewesen 
sein,  so  dass  es  seheint,  als  dränge  er  die  Göttin  vorw.ärts, 
sondern  in  ruhigerer  Stellung,  schalkhaft  neben  ihr  her- 
vorblickend. —  Jedenfalls  ist  Venus  hinter  dem  Brautpaare 
vollständig  am  Platze.  Sie  findet  sieh  auch  auf  einer 
Terracotta  *),  welche  dem  Cyclus  augehört,  der  die  Hoch- 
zeit des  Peleus  und  der  Thetis  darstellt  und  mehrere  ge- 
meinsame Motive  mit  unserem  Sarkophagrehef  aufweist. 
Hier  führt  sie  dem  Peleus  die  Braut  zu.  Beinabe  regel- 
mässig findet  sie  sich  hinter  der  Braut,  meist  von  Amoi 
begleitet,  auf  den  Sarkophagen'),  welche  römische  Hoch- 
zeiten darstellen.  Möglicher  Weise  h.'ilt  sie  auch  auf 
einem  dieser  Sarkophage"),  der  leider  sehr  schlecht  pu- 
blicirt  ist,  wie  auf  dem  Sarkophag  der  Villa  Albani  den 
Liebesgürtel.  —  Sollte  die  Bedeutung  des  Liebesgürtels 
auf  einem  Kunstwerke  besonders  hervorgehoben  werden, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Venus,  namentlich 
wenn  sie  bekleidet  dargestellt  war  "),  nicht  damit  umgürtet 
auftreten  konnte;  denn  in  diesem  Falle  wäre  der  Liebes- 
gürtel wenigstens  äusserlich  von  einem  anderen  gewöhn- 
lichen Gürtel  nicht  zu  unterscheiden.  Vielmehr  musste 
sie  ihn  in  irgend  welcher  charakteristischen  Weise  in  der 
Hand  halten,  wie  z.  B.  auf  unseren  Reliefs.  Abgesehen 
jedoch  von  dieser  künstlerischen  Nothwendigkeit  enthielt 
die  Poesie  selbst  Motive,  welche  zu  einer  derartigen  Dar- 
stellung führen  konnten.  Auch  in  der  Ilias  umgürtet  sich 
nicht  Hera  mit  dem  Liebesgürtel,  sondern  steckt  ihn  in 
ihren  Busen.  Bei  Nonnos  ")  giebt  Aphrodite  der  Har- 
monia,  um  ihr  Liebe  zum  Kadmos  einzuflössen,  damit 
einen  Schlag. 
Rom.  W.  Helbig. 


')  S.  Anm.  6  1.  Friesplalte. 

')  1.  Sarkophag  von  Monlicelli  Mon.  dell'  Inst.  IV,  9.  2.  im 
Valican  Gerhard  ant.  Bildw.  74.  3.  von  S.  Lorenzo  S.  Bartoll  58. 
4.  in  Villa  Medici  S.  Bartoli  82.  5.  im  Valican  Guallani  mon.  in 
II  1785  Agoslo  lav.  2.  6.  in  Florenz  Guallani  mon.  in.  I  1784 
Giugnu  tav.  2.  7.  in  Manlua  I.abus  Mus.  di  Mant.  III,  53.  8.  in 
Florenz  Gori  inscr.  etr.  III,  24.     9.  in  Calajo  Gori  III,  34. 

"■)  Gori  inscr.  etr.  III,  34. 

")  Ist  die  Göttin  nackt  dargestellt,  dann  tritt  natürlich  der 
untcrhalh  der  Brüste  umgelhane  Gürtel  genügend  hervor.  S.  über 
diese  Monumente  Ann.  dell'  Inst.  1842  p.  50  (Tav.  d'agg.  F.  == 
Denkm.  d.  a.  K.  II,  26,  282\  Vgl.  Christodur.  ccphr.  99.  288  und 
die  Bronzefigur  Jahrb.  des  rhein.  Vereins  Taf.  I.  II  p.  140,  sowie  das 
Helief  Clarac  pl.  224,  384. 

")  Dionys.  IV,  177. 


Herausgegeben  von  K.   Gerhard. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zieitung,  Jahrgang  XXIV. 


M  205. 


Januar  1866. 


Allgemeiner  Jahresbericht:    Ausgrabungen.  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:    1.  Briefliches  aus  Athen;  2.  Bacchusfheater 


und  sonstiges  aus  Athen.  —   Neue  Schriften. 


I. 


Allgemeiner 


I.  Ausgrabungen.  Das  jüngst  vergangene  Jahr 
braclite  am  Jigyptischen  Meeresstrand  von  Ale.xandrien  einen 
rümischeu  Tempel  ans  Licht '),  und  wenn  aus  Asien  ')  kein 
crlicblicher  neuer  Fund  uns  vorliegt,  so  lassen  wenigstens 
die  Mittelpunkte  der  klassischen  Welt  zahlreiche  Ausgra- 
bungsnotizen uns  auch  diesmal  nicht  vermissen.  Von  den 
Inseln  des  iigäischen  Meers  hat  Thasos  werthvolle  alt- 
griechische Reliefs  geliefert ;  statuarische  Ueberreste  der 
römischen  Zeit  kamen  auf  Greta  zu  Tage  ■').  Zu  Athen 
ward  ohne  grossen  Erfolg  im  Umkreis  des  Dionysosthea- 
ters wie  auch  unter  dem  Niketempel  des  Burgfelsens  gegra- 
ben ;  sonstige  Berichte  brachten  von  dorther  mehr  einzelne 
Funde  als  planmjissige  Ausgrabungen  zu  unserer  Kcnntniss''). 
Aus  Megara  und  mehreren  Orten  des  Peloponnes  kamen 
bihilichc  Gräberfunde  zum  Vorschein '');  aus  Delphi,  wo  es 
durchgreifender  Aufopferungen  bdiirfte,  bleibt  die  Erkun- 
dung der  östlichen  Tempelmauer')  das  neueste  dankens- 
werthe  Ergebniss.  In  den  sicilischen  Tempeln  von  Agri- 
gent  und  Selinunt  ward  hauptsüchlich  für  architektonische 
Zwecke,  nicht  ohne  Ausbeute  an  edler  Sculptur,  planmässig 
gegraben;  fortgesetzt  und  mannigfach  belohnt  wurden  auch 
die  Grabungen  zu  Solunt ').  Unteritalien  bleibt  durch  die 
Unsicherheit  seiner  Strassen  neuer  Erkundung  noch  immer 
verschlossen '') ;  nur  die  nähere  Umgegend  Neapels  Hess 
auch  neuerdings  von  Paestum,  Calvi  und  Capua  her  un- 
serem DenkmJilervorrath  manchen  Zuwachs  angedeihen'), 
wie  denn  auch  die  zu  Pompeji  vollführten  Ausgrabungen 
ihren  mehr  oder  weniger  lohnenden  Fortgang  hatten'"). 
Zu  Rom  ward  die  Ortskunde  des  Palatin  von  den  beiden 
Aufgängen  seiner  Kaiserpaläste  her  durch  Fortsetzung  der 
französischen  Ausgrabung  gefördert  und  auch  auf  dem 
Capitol  fiir  ähnliche  Zwecke  gegraben;  eine  Anzahl  noch 
anderer  Ausgrabungen  ward  nur  durch  geringe  Erfolge 
belohnt").  In  Roms  Umgegend  wurden  die  zu  Ostia, 
Porto  und  Laurentum  begonnenen  Grabungen  fortgesetzt, 
grössere  Erfolge  aus  Lanuvium  berichtet,  hinsichthch  rö- 
mischer Gräberfunde  nach  Civitavecchia  genannt").  Neue 
etruskische  Funde  wurden  aus  Orvieto  und  aus  Perugia 
bekannt");  mancher  andere  antiquarische  Fund  ging  aus 
den  umbrisch-picenischen  Orten  ")  wie  aus  der  oberitali- 
schen Umgegend  von  Modena  und  Parma  ''')  hervor,  wo- 
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neben  auch  Istrien,  Dalmatien  und  Noricum  einige  neue 
Ausbeute  lieferten  "').  Ueber  hispanische  Funde  sind 
unsere  Nachrichten  dürftig ''),  reichlicher  in  gewohnter 
Weise,  obwohl  nicht  ausnehmend  erfolgreich,  die  galli- 
schen; in  grosser  Anzahl  werden  dieselben  vom  Ausfluss  der 
Seine '")  und  sonst  aus  dem  nördhchen '')  und  nordöst- 
lichen ")  Frankreich,  mannigfach  auch  aus  den  Fluss- 
gebieten der  Loire  und  Saoue  "),  vveuiger  dagegen 
aus  dem  südlichen  Frankreich"),  berichtet,  wobei  je- 
doch die  ohne  Mitwirkung  dortiger  Fachgenosseu  '')  un- 
vermeidliche Dürftigkeit  unserer  Vorlagen  iu  Anschlag 
kommt.  Von  Frankreich  aus  blicken  wir  bald  nach  Afrika, 
wo  wegen  römischer  Funde  nicht  nur  Algerien  sondern 
auch  Kyrene  ")  neuerlich  zu  nennen  ist,  bald  nach  Bri- 
tannien ")  hinüber,  ohne  mit  dahin  einschlagenden  Fund- 
notizen gehörig  versorgt  zu  sein ;  die  Voraussetzung  jedoch 
dass  es  Jahr  aus  Jahr  ein  an  solchen  nicht  fehlt,  dür- 
fen wir  auf  die  frühere  Erfahrung  begründen,  welche  bis 
in  die  neueste  Zeit  von  der  Auffindung  römischer  Alter- 
thümer  auch  aus  batavischem  "),  belgischem")  oder  helveti- 
schem -'■)  Boden  uns  unterrichtete.  So  sehen  wir  denn  auch 
aus  den  Flussgebieten  des  Rheins  und  seiner  Nebenströme 
durch  den  vielfachen  Eifer  provincialer  Alterthumsfreunde 
gar  manche  antiquarische  Entdeckung  verzeichnet,  welche, 
zumal  in  Ermangelung  schlagend  wichtiger  Funde  (die  zum 
Theil  etruskischen  Bronzen  von  Dürkheim  nehmen  wir  aus), 
hier  nur  kurz  berührt  werden  kann  ='),  wie  wir  denn  auch  auf 
die  Notizen  der  Donauländer  nur  in  soweit  hinweisen 
können,  als  ein  uns  vergünstigter  Gesamtbericht  über  die 
antiquarischen  Funde  des  österreichischen  Kaiserstaats  es 
uns  möglich  macht'").  Unser  antiquarisches  Gewissen 
kann  um  so  mehr  hierüber  beruhigt  sein ,  je  mehr  seit 
einiger  Zeit  die  römischen  Ausgrabungen  des  Ostens  nun 
auch  für  die  Zwecke  des  Corpus  inscriptionum  latinarum 
erkundet  werden,  und  je  sorgfältiger  wir  auch  die  süd- 
russischen Ausgrabungen  von  Petersburg  und  von  Odessa 
her  überwacht  wissen"'). 

Forlselzung  folgt. 

1.    Ausgrabungen. 

')  Aus  Acgypten:    rümisctier  Tempel  bei  Alesandrien,   Arch. 
Anz.  1865  S.  14  5*  ff. 
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-)  Aus  Asien  kommen  mit  Angabe  der  Herkunft  fast  nur  «) 
Münzfunde  zu  unserer  Kennlniss.  Aus  Persien  erhielt  Frh.  von  l'ro- 
kescli-Oslen  eine  Tetradracbme  des  ersten  selhslsläudigen  Herrscliers 
von  Cbaracene  (Anm.  57);  andere  umfassende  Miinzfunde  wurden 
aus  Saida  an  der  pbüniciscben  Kiisle  und  von  ülunnora  iu  der  l'ro- 
pontis  (^Hevue  numismalique  ISüJ  p.  1  ss.)  bekannt.  Von  6)  Bild- 
werken kamen  durch  Longperier,  laut  dem  Bulletin  de  la  Societe  des 
Antiquaircs  de  France  IStiJ  p.  104,  die  von  Herrn  Guillaume  Hey 
aus  dem  phönicischen  .4Hiri7  mitgebrachte  Figur  eines  Mannes  mit 
über  den  Hals  gelegtem  Bock  in  Hede,  mit  der  Bemerkung,  dass  der 
Styl  dieses  Bildwerks  dem  assyrischen  gleichkomme. 

')  Griechische  Inseln.  Zu  n)  Thasos  wurden  Reliefs  und 
luscbriflcn  der  französischen  Expedition  des  Herrn  Milier  verdankt 
(Revue  arcbeolugique  1865  U  p.  i38ss.),  auf  h)  Kreta  zu  Hierapylna 
statuarische  Ueberrcste  aus  Licht  gezogen  (Bull,  dell'  Inst.  1865 
p.  131),  wie  denn  auch  die  neulich  nach  England  gelangte  Statue 
eines  Triton  dem  Vernehmen  nach  aus  Creta  dort  hin  kam  ^Beil.  7). 

')  Zu  Athen  ist  unter  ungünstigen  Zeilumständen  a)  die 
Aufräumung  des  Bacchuntheaters  und  seiner  Umgebung  mit  massigem 
Ergebniss  (vgl.  Beilage  2)  fortgesetzt  worden.  Von  6)  der  Akropolis 
kamen  Basen  mit  Künsllernaraen  (Bull.  p.  138s.),  dem  Vernehmen 
nach  auch  ein  guter  Athenakopf  zum  Vorschein;  die  unterhalb  des 
Nikelerapels  neu  hergestellte  ßaslion  gab  Anlass  zur  Auflindung  do- 
rischer Terapelfragmente  (Bull.  p.  129)  und  zu  neuerer  Erkundung 
der  für  Ge  und  Demeter  geneihlen  Grotte  (Beilage  1).  Im  t)  Ke- 
ramelHo.t  bei  Hagia  Triada  wurden  Beste  der  alten  und  in  spätester 
Zeit  hergestellten  Stadtmauer  nachgewiesen  (Bull.  p.  129  s.).  Ueber 
tl)  Grüberfunde,  wie  es  scheint,  an  der  Stelle  des  Abgeordnetenhau- 
ses, bestehend  in  der  Grabstele  einer  'Sto;'ge  Pamphilou,  zwei  Sar- 
kophagen von  denen  der  eine  Schmuckgegenständc  enthielt,  einem 
Metallspiegel  aus  Erz  und  verschiedenem  Silbergcräth  (Beil.  3),  giebt  die 
Zeitschrift  -Paliggenesia  1865  no.  703.  27.  Juli'  einen  von  Kunianu- 
des  verfassten  Bericht.  L'eber  zwei  im  e)  Piraceus  gefundene  bac- 
chische  Gruppen,  vielleicht  von  Sarkophagreliefs,  bandelt  ein  vorlie- 
gender Aufsatz  der  "Eqij/noig  zojj'  •f'iJ.oi^ttädJv  1865  no.  578. 
Vgl.  überhaupt  unsere  Beilagen  1.  2.  3. 

')  Aus  a)  Megnra  kam  das  in  unserer  Zeitschrift  (Denkm.  u.  F. 
Taf.  199,  3)  veroCfenllichte  Vasenhild  eines  Siegesopfers  zugleich  mit 
mehreren  anderen  Vasen  und  Terracotten,  wie  auch  zwei  Metallspiegeln 
mit  Reliefs  zu  Tage;  ein  darauf  bezüglicher  Bericht  des  Herrn  Lo- 
giolatides  soll  in  der  vorgedaclilon  Ephemcris  1865  no.  555  sich 
befinden.  Aus  b)  Kurinth  kam  cm  Metallspiegel  mit  statuarischem 
Venusbild  als  Grill  Bull.  p.  131),  aus  c)  Kteonae  ein  ansehnlicher 
Vorrath  von  Grübervasen  (Anm.  62)  jetzt  zu  Korinlb  befindlich,  aus 
d)  Tegea  eine  für  Athene  Alea  gehaltene  Erzfigur  (Bull.  p.  131) 
zum  Vorschein. 

')  Zu  Delphi  ist  für  den  schwer  zugänglichen  Boden  des  allen 
Apollontempels,  dessen  südliche  Mauer  in  der  Länge  von  80  Meter 
seil  Ollried  Müller  viel  genannt  und  ausgebeutet  aber  niclil  bis  zur 
Begrenzung  ihrer  Ecke  erkundet  war,  ein  wesentlicher  Fortschritt  da- 
durch gewonnen,  dass  Herr  HV.ve/iernun  auch  einen  Theil  der  östlichen 
Mauer,  welche  den  llaupleingaug  des  Tempels  enthielt,  biosgelegt 
und  deren  wichtige  Inschriften  (Bull,  dell'  Inst.  p.  97 ss.  Ilev.  Arcb. 
1  p.  2l8ss.  293ss.  343.  l'lnslilut  1865  no.  355)  erkunJel  bal. 

")  Sicilische  Ausgrabungen:  Arch.  Anz.  1865  S.  137*11. 
Vgl.  unten  Anm.  33. 

')  ünteritalien  bleibt  wegen  der  Unsicherheit  des  Verkehrs 
zur  Zeit  der  Forschung  verschlossen;  doch  ist  statt  des  von  dorlher 
sonst  üblichen  Zullusses  von  Gräbervasen  der  Fund  einer  ins  brit- 
lische  .Museum  gelanglen  Erzfigur  eines  sitzenden  Pbilovophen  oder 
l'oelcn  211  rühmen ,  welche  angeblich  aus  dem  Hafen  von  Brindisi 
herrührt  (Anm.  45a). 

'^)  Aus  der  Umgegend  Neapels  sind  a)  die  neuerdings  (Bull. 
1865  p.  03 SS.)  uns  genauer  beschriebenen  Funde  zu  l'ae.iliim  be- 
reits früher  (Arch.  Anz.  1865  S.  ,5'.  13*  von  uns  erwähnt;  eben 
so  enlspricht  in  Bezug  auf  h)  die  Grabungen  zu  Ciilvi  der  im 
Bullelllno  1865  p.  41  s.  culhallene  Bericht  der  oben  S.  5*  Anm.  14a. 
vorläufig  von  uns  gegebenen  iS'oliz.  Bis  neuerdings  scheinen  dagegen 
c)  die  Gräberfunde  zu  Ciipiia  furlgeselzt  worden  zu  sein,  wie  aus 
llelbig's  Beschreibung  Bull.  1865  p.  161  ss.)  der  bei  Herrn  Sim- 
muco  Dnrta  noch  befindlichen  Vun.illie  von  Erzgcfässen,  Vascnbil- 
dero  und  Terracotten  ersichtlich  ist. 


'")  Aus  Pompeji  ist  der  Fortgang  der,  hauptsächlich  im  Um- 
kreis der  Via  Slabiana  geführten,  durch  Wandgemälde  und  andere 
Funde  mannigfach  belohnten  Ausgrabungen  bis  zur  Zeit  des  vergan- 
genenen  Heibsles  uns  näher  bekannt,  aus  welcher  der  von  Dr.  Heibig 
im  römischen  Bulleltino  p.  228  ss.  abgedruckte  Beriebt  herrührt. 

")  Zu  Rom  wurden  a)  Palalin  (Annali  1865  p.  346 ss.  Mo- 
nuin.  ined.  23,  1.  Vgl. "Beilage  4  no.  1)  und  auch  b)  die  Subslruc- 
tionen  des  Kapilols  (Ann.  p.  382ss.  Mon.  23,2)  allerdings  von 
neuem  durchwühlt;  auch  haben  c)  die  schon  früher  (oben  S.  5* 
Anm.  16(>)  von  uns  envähnlen  hei  S.  Vilalf  auf  dem  Quirinal, 
wo  das  Lavacrum  Agrippinae  vorausgesetzt  wird,  gefübrien  Ausgra- 
bungen einiges  Ergebniss  geliefert  (Bull.  1805  p.  148ss.).  Durch 
neue  Strassenbaulen  ward  </l  bei  S.  Hluria  deyli  Angeli  im  Garten 
von  S.  Bernnidu  das  zu  den  Thermen  des  Diodetian  gehörige  Theater 
aufgedeckt,  und  wurden  e)  in  der  Richtung  nach  S.  Maria  mag- 
giore  die  bei  ßuQ'alini  als  Haus  des  C.  Aquüiiis  angegebenen  üeber- 
resle  eines  am  Abbang  des  Berges  liegenden  Hauses  bis  zur  Nach- 
weisung von  Badern  aufgeräumt  (Bull.  1865  p.  197s.1.  Noch  andere 
massig  lohnende  Grabungen  welche  f)  auf  dem  Palalin  in  der  sonst 
sobenannlen  Vigna  iiiglese,  bei  den  Thermen  des  Caracalla,  bei 
Koma  recchia,  beim  Lateran  in  der  Villa  Wolkonsky,  endlich  im 
Umkreis  des  Irajanisclien  Forums  und  des  Pompejuslhealers  statt- 
fanden, sind  iu  der  uns  von  Henzen  vergüustiglen  Beilage  4  aufge- 
zeichnet. 

")  Umgegend  Roms.  Früher  (oben  S.  6*. Anm.  17)  er- 
wähnte Ausgrabungen  betrelTend  sind  a)  aus  Ostia  Gräber  mit  Wand- 
gemälden (Bull.  1865  p.  89  ss.  vgl.  unten  Anm.  60c),  aus  6)  Porto 
neuere  slaluarischc  Funde  (Bull.  p.  33ss.),  aus  c)  Laurentum  das 
inschriftliche  Zeugniss  eines  dortigen  Vicus  Aiigustanus  (Bull.  1865 
p.  86)  nachzutragen.  Die  d)  bei  Civiluveccltia  gefundenen  Gräber 
(Bull.  1865  p.  42ss.)  sind  aus  spät  römischer  Zeit  und  gaben  nur 
wenig  Ausbeule;  erheblich  dagegen  sind  «)  die  zu  Civita  Lavinia 
aufgedeckten  Bautrümmer  des  alten  Lanuvium,  welche  auch  durch 
eine  kolossale  Statue  des  Claudius  und  andere  zugleich  aufgehäufte 
Ueberreste  alter  Kunst  und  Schrift  gelohnt  haben  (Bull.  1 865  p.  225  ss,). 

")  Aus  Elrurien  vernehmen  wir  a)  einige  bei  Orvieto  er- 
folgte Gräberfunde  (Bull.  1865  p.  167ss.);  desgleichen  6)  die  Notiz 
mehrerer  bei  Penwia  auf  Anlass  der  Eisenbahnbaulen  entdeckten 
Melallspiegel  (Arch.'Anz.  1805  S.  140*  ff.). 

")  Um  briscb-picen  ische  Funde,  meistens  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörig,  sind  a)  wiederum  aus  Aiicoiia  (Bull.  1865  p.  9ss.), 
ferner  aus  b)  Cingoli  hei  Treia  (Bull.  p.  170ss. :  Münzfund)  und 
aus  e)  der  Umgegend  von  Camerino  auf  Monte  Crespiero  (Bull, 
p.  204)  berichtet,  wo  eine  Inschrift  der  Familie  Urbenea  zu  Tage 
kam.  Auch  aus  d)  der  Umgegend  von  Foligno  sind  antike  Bronzen 
neuerdings  iu  den  Kunsthandel  gekommen  (Bull.  1865  p.  87s.). 

'"')  Aus  Ob  er  Italien  sind  wenigstens  die  allerdings  nicht  sehr 
erbeblichen  Gräberfunde  zu  erwähnen,  welche  a)  innerhalb  der  Stadt 
Modena  dem  verstorbenen  Cavedoni  zur  Besläligung  seiner  Ansicht 
gereichten,  dass  dieselbe  im  Alterlhum  hauptsächlich  in  der  Bichtung 
nach  Bologna  bewohnt  war  (Bull.  p.  133).  Ebenfalls  6)  aus  dor- 
tiger Umgegend  bei  Fiorano  (Bull.  p.  69  ss.)  waren  römische  Grä- 
bertunde  schon  früher  erfolgt.  Hier  ist  denn  auch  der  Pfahlbauten 
zu  gedenken,  welche  laut  einer  Schrift  des  Baron  von  Sacken  (oben 
S.  1 43*)  am  Gardasee  und  laut  einer  dem  arcbäulogischcn  Institut 
(Sitzung  vom  IL.Ianuar  1866)  geuiaehteu  Mitlhcilung  auch  aus  der 
Umgegend  von  Parma  nachweislich  sind. 

"')  Aus  Istrien  und  Dalmalien  ist  wenigstens  der  auf  Mee- 
resgrund im  Hafen  von  Liisa  erfolgte  Fund  zwei  vermulhlich  zu 
Fisclibebältern  besliininter  grosser  Thongetasse  (unten  Beilage  6)  zu 
liericbleu.  Aus  Noricum  erwähnen  wir  weiter  unten  (Anm.  iäv) 
den  mehrgenannten  Fundort  Cilly  und  dessen  angebliche  Göttin 
Celeja. 

")  Aus  Spanien  fehlen  uns  gleichfalls  die  neuesten  Fundoo- 
tizen ;  ein  angeblich  au.s  Barcelona  herrührendes  schönes  römisches 
Silbergefäss  befand  sich  iieiilicb  im  Pariser  Kunslbandel  I  Bull.  p.  1 2üss. ). 

''')  Seine  Interieure.  Iu  dem  auf  dieses  Deparlenient  be- 
schränkten Bericht  iles  Abbe  Ciic/iel  (Revue  arch.  1805  I  p.  193ss,) 
fürs  Jahr  1864  sind  haiiiilsächlieh  drei  Orte  jenes  Gebietes  hervor- 
gehoben. Im  a)  Thale  von  Orlval  zwischen  Colleville  et  Saintc 
Helene  (Canton  de  Vülmont)  ist  man  seit  1844  häufiger  Funde  aus 
römischer  Zeit  gewiss;  neuliche  Gräberfunde  haben  viel  GcfSsse  von 
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Thoü  lind  Clas,  Agraffen  und  sonstiges  Erzgerülh,  wie  auch  die  Thon- 
ligur  einer  angeblicben  Latona  geliefert,  meistens  zierliche  Sachen 
(ebend.  p.  Klj).  In  b)  Caudebec- lis-  Elbeuf,  dem  allen  Uggale, 
ist  ausser  ähnlichen  Gräberfunden  der  (irundbau  eines  rümischen 
Hauses  blosgelcgt  worden;  dasselbe  ist  in  der  Hübe  von  ungefähr 
3  Meter  hinlänglich  erballen,  uiii  eigenihilniliche  Einzelheiten  solche 
wie  eine  abwärts  führende  Treppe,  einen  kleinen  geiviilbten  Gang  mit 
eiserner  Gittertbür,  einem  Gemach  mit  eilf  auf  'drei  Wände  vertheil- 
len  Nischen  samt  Basen  und  üeberresten  viereckiger  Pfeiler,  Resten 
von  Wandmalerei  und  dem  Fragment  eines  Götterbildes  aus  Stein 
aufweisen  zu  können  (ebend.  p.  191)).  Auch  c)  Saiul-Aiidre-sur- 
CaiUy  (canton  de  CliTes),  laut  Herrn  Cochet  der  wichtigste  Fundort 
dieser  Gegend  nächst  Lillebonne,  seit  1847  durch  ein  römisches 
Theater  und  Mosaik  bekannt,  gab  im  Frühling  ISC4  ein  schönes, 
leider  bald  gänzlich  zerstörtes,  lljcokaustum;  auf  Marmorstücken 
eines  Fussbodens  (paves  de  marlire)  fand  sich  ein  Merkur  dargestellt 
(ebend.  p.  l'.lGs.).  Aus  i/i  Lillebnniie  werden  neue  Funde  unweit 
des  Theaters  (liull.  Anliq.  de  France  18öi  p.  13'i)  wie  auch  ein  in 
Bleikapsel  verwahrtes  Glasgefass  mit  Verzierungen  in  Form  von  An- 
dreaskreuzen erwähnt  (Hev. arch.  I  p.  Hb).  Zu  e)  DiueslunviUe  (Can- 
ton de  Lungueville)  ward  eine  schöne  Lampe  aus  Erz  in  Nachenform 
mit  den  Köpfen  eines  Hahns  und  eines  l'faus  gefunden  (ebend. 
p.  19  4).  Noch  werden  f]  als  minder  ergiebige  Fundorte  desselben 
Uepartemenis  die  nachstehenden  erwähnt:  Baillolel,  Cioixdalle,  Li- 
misy,  Mesiiierex,  Pisny-PoviUe,  endlich  Monterullier,  wo  Villatrüm- 
iner  und  Inscbriftrcsle  zu  Tage  kamen.  .Neueren  Uatums  ist  der 
Fund  zweier  Armbänder  zu  </)  Besne  (liey.  arch.   18(iä  11  p.  316). 

'■')  In  Nordf rankreich  werden  a)  aus  dem  Departement 
Cöle  du  Xord  mehrere  Ausgrabungen,  namentlich  aus  La  BoUsiere 
(beiYvignac:  Münzen  des  Carinus,  bemalte  Wandstücke,  grüner  Mar- 
mor, liev.  arch.  18Ü5  1  p.  164),  aus  Plesidy  (bei  Guingamp:  Tumulus, 
Erzfigur,  fibula,  ebend.  II  p.  469  ss.)  und  Saint  Metois  (bei 
Bourseul:  Meilenstein,  Bull,  des  Antiquaires  de  Frances  1863  p.  106s.), 
desgleichen  6)  aus  Vieux  bei  Caen  Inschriflsfunde  (li.  A.  II  p.  52  ss.) 
berichlet.  Neue  Funde  werden  auch  aus  c)  Melitn  (Sculpturen  des 
Merkurtempels  Bull,  des  Ant.  de  Fr.  1865  p.  101;  römische  Frag- 
mente in  alter  Stadtmauer.  Rev.  arch.  II  p.  75)  und  aus  d)  Senlis  (Bull, 
des  Ant.  de  Fr.  1805  p.  101)  erwähnt.  Den  somit  verzeichneten 
nordgallischen  Funden  römischen  Schlages  mag  endlich  noch  die 
Hinweisung  auf  die  keltischen  Dolmans,  solche  wie  in  Morbihan 
(Rev.  Arch.  I  p.  257  ss.  pl.  VI.  VII),  Quiberon  (I.  c.  1  p.  23),  Cor- 
Teze  (I.  c.  1  p.  507 SS.),  und  auf  den  Grabhügel  mit  Gegenständen 
der  Steinzeit  zu  Mous/o/c-Cuniac  (li.  A.  II  p.  15ss.  pl.  XIII.  .XIVj  hin- 
zugefügt werden. 

■")  0  est  lieber  im  alten  Lothringen  fanden  a)  erhebliche  Funde 
unweit  Merlebach  am  Kreuzweg  der  Eisenbahnen  Thionville-Niederbron 
und  Melz-Saarbrück  (Bull,  des  Ant.  de  France  1865  p.  54 ss.),  bei 
Bedding  (13  Sculpturen)  und  bei  Sainle  Fontaine  (Sculpturen  und 
Inschriften  eines  Apollotempels)  statt;  ein  Fund  römischer  Münzen 
ward  (/)  aus /,;(;ni/C.466o!/e  (Ardenncs:  Rev.  Numismat  1863  p.  37  js.) 
von  gallischen  Gräberfunden  auch  c]  aus  der  Gegend  z«ischen  Blainville 
und  Damelediere  (Rev.  Arch.    1865  II  p.  151;  pl.  15)  berichtet. 

")  Aus  Mi  tlelfrankreich  bietet  a)  das  Flussgebiet  der 
Loire  römische  Fundnolizcn  aus  Buurges  (Loire  et  Cher:  Grabstele 
Hev.  arch.  1865  II  p.  393ss.),  OHi^res  {eleni.:  Gräberfeld  mit  Thun- 
geschirr  und  Glassachen,  I.  c.  l  p.  529),  Mesve  (Nii'vre:  In- 
schrift, Rev.  arch.  II  p.  387  I  und  Tours  (Inschrift,  Rev.  arch.  1806  I 
p.  60)  uns  dar.  Heber  Gräberfunde  in  6)  Poilou,  berichtet  von  der 
'Societe  des  Antiquaires  de  l'Ouest',  handelt  die  Zeitschrift  l'Institut 
1865  no.  356  p.  96 ss.;  als  Fundorte  sind  genannt  Bernard  in  der 
Vendee,  Gonrtie  bei  l'arthenay  in  Deux  Sevres  wo  man  Brunnen 
von  20  Meter  Tiefe  ausbeulete,  Epargues  in  Charente  Interieure, 
Chince  bei  Poitiers,  lle  de  He,  VillaUjre  und  Chüleau  Larcher 
(daselbst  Dolmans).  Wegen  c)  neuerer  Funde  von  Gegenständen  der 
Steinzeit  werden  die  Grotte  de  la  C/inise  (Charente:  I.  c.  II  p.  90 ss. 
pl.  XVII)  und  Pre.isigiiy  le  Grand  (Indre  et  Loire:  I.  c.  p.  529 ss.) 
erwähnt.  Am  erhebli^hslen  erscheinen  d)  die  fortgesetzten  Münz- 
funde von  St.  Leonard  (unweit  Brieves),  wo  man  früher  (Arch.  Anz. 
1865  S.  7*  Anra.  22  6)  im  jetzigen  Strumm  der  Mayenne,  neuerdings 
aber  in  deren  allem  der  römischen  Strasse  entsprechendem  Flussbett 
eine  überaus  grosse  Menge  römischer  Münzen  (man  zählte  deren 
16,370)  sammelte  (Hev.  arch.  II  p.  383ss.).  Aus  e)  dem  Flussge- 
biete der  Saune    sind   zu  Premeaux   bei  Nuits  (Cöle  d'Or)    Reste 


eines  allen  Schlachthofs,  kenntlich  an  muldenförmigen  Steinplatten 
mit  Abllussrinnen  und  zugleich  gefundenen  Thierknochen,  entdeckt 
worden  (Rev.  arch.  I  p.  72 ss.);  in  derselben  Umgegend,  bei  Bolard, 
kamen  Grabcippen,  Backsleine,  Gelassscherben  und  Münzen,  auch 
mehrere  Thonligurcn  einer  angeblichen  Isis  zu  Tage  (I.  c.  p.  71). 

'■)  In  Südfrankreich  kamen  o)  zu  Lyon  ausser  neuen  In- 
schriflfunden  (Bull,  des  Ant.  de  Fr.  1864  p.  44  ss.  1865  p.  105s.) 
auch  Trümmer  zu  Tage,  welche  den  vormals  verschiedenen  Lauf  des 
linken  Rhoneufers  bezeugen  (Bull.  Ant.  de  Fr.  1805  p.  46  s.),  und 
bleibt  6)  Yienne  und  dessen  Umgegend  für  Allerlhümer  ergiebig. 
Auf  dem  Boden  eines  jetzigen  Exercierplatzes  brachte  eine  auf  öf- 
fentliche Kosten  veranstaltete  Ausgrabung  eine  Erzfigur  des  Merkur, 
eine  goldene  Nadel,  Gegenstände  aus  Glas  und  Knochen  und  ein  In- 
schriflslein  des  Quintus  Gellius  zu  Tage;  von  derselben  Subvention 
wurden  auch  Grabungen  zu  Aoste  bestritten,  als  deren  Ertrag  wir 
drei  und  vierzig  Amphoren  und  verschiedenen  Kaisermünzen  erwähnt 
finden  (Hev.  arch.  1805  II  p.  390s.!.  Ebenfalls  aus  dortiger  Um- 
gegend wird  c)  der  'iac  d'An  aux  roclies  de  Condrieu  als  eine 
üertlichkeit  bezeichnet,  in  welcher  ein  neulich  geöffnetes  Felsengrab 
werlhvolle  Bronzen,  nämlich  einen  Krug  mit  archaischen  Reliefs 
(Anm.  iüb )  und  liesle  eines  mil  Maultliierköpfen  (Anm.  48</)  verzierten 
bronzenen  Sessels  lieferten  (Bull,  dell'  Inst.  1865  p.  122s.).  Andere 
neuere  Fundnotizen  des  an  Spuren  der  römischen  Herrschaft  sonst 
so  reichen  südlichen  Frankreichs  werden  vcrmisst,  nur  dass  d)  auf 
der  pyrenäischen  Hochebne  von  Pau  die  Eröffnung  eines  nicht  un- 
ergiebigen Tumulus  (Rev.  arch.  1805  I  p.  36ss.  pl.  II)  den  Freun- 
den keltischer  Vorzeit  die  früher  der  dortigen  Gegend  abgesprochene 
Existenz  keltischer  Denkmäler  gesichert  hat. 

")  Ohne  Mitwirkung  französischer  Facligenossen  bleibt  es 
unmöglich  die  Jahr  aus  Jahr  ein  reiche  Anzahl  gallischer  Fundnotizen 
in  einer  der  Wichtigkeit  des  Gegenstands  entsprechenden  Weise  zu 
überblicken.  Um  so  erwünschter  wäre  es  ein  planmässiges  Verzeich- 
niss  aller  gallischen  Ausgrabungen  unter  Leitung  der  Societe  des 
Antiquaires  de  France  bewerkstelligt  zu  sehen.  Vorschläge  darauf 
bezüglich  wurden  von  Herrn  Egyer  in  der  Sitzung  vom  8.  Juni  1864 
der  Societät  vorgelegt,  von  den  Herren  Huillard-Breholles,  de  Long- 
perier,  Michelaut,  de  Monlaiglon  und  Quicherat  in  Berathung  gezogen 
und  von  Herrn  Renan  als  Präsident  für  eine  Geschältskommission 
empfohlen,  deren  Erfolge  noch  nicht  veröffentlicht  sind  (Bull,  des 
Ant.  de  France  1864  p.  97  s.). 

■')  Afrika.  Aus  a)  Algerien  stehen  die  unfehlbaren  epigra- 
phiscüen  und  sonstigen  Fundnolizen  wie  namentlich  die  archäolo- 
gische Gesellschaft  zu  Constantine  (Anm.  77^)  sie  sammelt,  uns  nicht 
nach  Wunsch  zu  Gebole;  beispielsweise  mag  eine  Inscbril'tslele  aus 
Thebcssa,  ITnslitut  1804  no.  3  43.  344,  hier  erwähnt  werden.  Ob 
auch  6)  zu  Kyrene  Gebäuderesle  und  Sculpturen  aus  römischer  Zeit 
neu  entdeckt  worden  sind  (Rev.  arch.  1865  II  p.  391)  oder  ein 
Missversländniss,  durch  die  Funde  vom  Jahr  1800  und  das  darüber 
erschienene  Prachtwerk  (Anm.  79j  veranlasst,  jener  Notiz  zu  Grunde 
liege  bleibt  abzuwarten. 

"■')  Aus  Britannien  mag  beispielsweise  ein  auf  der  Insel  Wighl 
erfolgter  Fund  von  250  römischen  Münzen  (Philol.  .\.\II  S.  379)  er- 
wähnt werden;  andere  Münzfunde  mehr  werden  aus  dem  Fluss  Churn 
in  Gloucestershire  (Num.  Chron.  IV  p.  ilOss.),  aus  Chiedworth 
Word  bei  Foss  Bridge  gleichfalls  in  Gloucestershire  (ebd.  V  p.  175ss.) 
und  aus  Falmoulh  in   Cornwnil  (ebd.  V  p.  318  s.)  berichlet. 

■'*)  Batavische  Funde:  Ziegelinscliriflen  aus  Ilnldenrut  bei 
Groesbeek  und  allerlei  sonstige  Ausbeute  römischer  Villalrümmer,  in 
der  Provinz  Limburg  bei  Honthern  zwischen  Valkenberg  und  Mastricht 
untersucht,  hat  Janssen  (Arch.   Anz.    1805  S.  83* f.)   beschrieben. 

'')  Belgische  Ausgrabungen  wurden  uns  neuerdings  nicht  be- 
richlet; doch  belehrt  uns  Longperier's  Bericht  im  Bulletin  des  An- 
tiquaires de  France  (1864  p.  138s.)  über  die  Wichtigkeit  der  im 
Jahr  1863  zu  Walbelz  bei  Lüllich  erfolgten,  oben  S.  8*  Anm.  23 
nur  kurz  berührten,  Ausgrabungen,  deren  gefälliger  Ertrag  (Erz  und 
Thongefässe,  auch  Elfenbein,  .Münzen  des  Nero  und  der  Fauslina, 
viel  Nägel  mit  künstlich  ausgehöhllem  Kopf)  jetzt  ins  Museum  zu 
Brüssel  gelangt  ist. 

-')  Aus  der  Schweiz  ward  ausser  der  nie  ganz  fehlenden 
Auffindung  römischer  Inschriften  und  Münzen  uns  zu  besonderer 
Beachtung  a)  die  zu  Grancy  ohnweit  Lausanne  erfolgte  Ausgrabung, 
beschrieben  in  der  Gazette  de  Lausanne  no.  103,  angezeigt.     In  aus- 
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gedehnten  Backsteintrümmern  römischer  Gemächer  und  Bäder  ward 
als  Hauptsliick  eine  Schale  aus  Erz  erwähnt,  deren  Griff  mit  einem 
Kalbskopf  endigt.  Man  fand  zugleich  ansehnliche  metallene  Schlusser 
und  .Nägel,  viel  Scherben  von  Thon  und  Glasgefassen,  wie  auch  ein 
geschmolzenes  Bleigefäss  von  ungefähr  vierzig  Pfund  an  Gewicht. 
Hier  mag  denn  auch  6)  von  den  üsllichen  Ufern  des  Bodensees  die 
Notiz  ihre  Stelle  finden,  dass  im  alten  Gräberfeld  von  Bregenz  Aus- 
grabungen slallfinden  und  durch  römische  Ueberreste,  solche  wie 
grosse  Glasurnen,  Lampen  mit  hübschen  Reliefs,  Metallspiegel  und 
Münzen  des  Antonin  belohnt  wurden  (Allgem.  Ztg.  1866  Februar 
no.  41);  vorangegangen  war  die  Ausbeutung  des  Gräberfeldes  von 
ScMeitheii»,  dessen  in  mehr  als  hundert  Gräbern  durchsuchter  In- 
halt weder  auf  römischen  noch  auf  germanischen  sondern  vielmehr 
auf  celtischea  Ursprung  zurückweist,  angeblich  bereits  aus  dem  3. 
oder  4.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  (Allgem.  Ztg.  1866 
no.  4.  5). 

")  Aus  den  Rheinlanden  bieten  wiederum  Fundnotizen  aus 
der  Römerzeit,  sowohl  a)  vom  Xiederrhein  (Bonn,  Jahrbücher  der 
rhein.  Alterthurasfreunde  Heft  38  S.  lüStf.  39  S.  35011.;  Köln  ebd. 
S.  174;  Kreuznach  ebd.  S.  163  f.)  als  b)  vom  Oberrhein,  im  ganzen 
von  massigem  Interesse,  sich  dar.  Im  Bulletin  de  la  Societe 
d'Alsace  Ser.  II  vul.  111  wird  über  ausgedehnte  Gräberfunde  der  Um- 
gegend von  Tüikheim  (\>.  llOss.J  berichtet,  deren  massiges  ErgeL- 
Diss  (Erzßgur  eines  Merkur,  Erz  und  Thongerälh,  Kaisermünzen)  ins 
Museum  zu  Colmar  gelangte;  ferner  wurden  in  den  Gräbern  bei  EM 
(p.  79s.)  gallische  Münzen,  nicht  weit  davon  ein  Schatz  von  7000 
spätrömischeli    Münzen    (p.  87ss.   102ss.\    bei    Haguenow    (p.  77) 


Aschengläser  in  steinernen  Urnen,  bei  Wasselonne  (p.  95ss.)  Grab- 
steine, Kaisermünzen,  ein  Kapitell  und  Reste  der  Römerstrasse  ge- 
funden. Ueber  den  bei  Dürkheim  in  der  baierischen  Pfalz  erfolgten 
Fund  eines  bronzenen  Dreifusses  (Arch.  Anz.  1865  S.  8*  Anm.  256) 
giebt  unsere  Beilage  5  genauere  Auskunft.  Von  c)  der  Mosel  gewah- 
ren nicht  nur  Trier  (Rhein.  Jahrb.  Heft  38  S.  174),  sondern  durch 
Nachweisung  des  mit  römischen  Sculplurfrogmenten  gefundenen  Un- 
terbaues der  alten  "Brücke,  auch  Coblenz  i,Allgem.  Ztg.  1865  no.  301 
vgl.  Arcbäul.  Gesellschaft  vom  6.  März  d.  J.)  und  das  Eifelgebiet 
(3/uji(ler«tAe(rf,  römische  Villa:  Rhein.  Jahrb.  Heft  39  S.  256ff. ;  Me- 
cheniich,  Juppiter  Conservator:  ebd.  S.  35611.  unten  Anm.  42d;  Gra- 
bungen auch  zu  Bittburg)  einige  antiquarische  Neuigkeiten;  des  fran- 
zösischen Moselgebiets  ward  bereits  oben  Anm.  20  gedacht. 

^°)  Von  den  Donauländern  hat  a)  Bniern  der  antiquarischen 
Forschung  die  Funde  des  neulich  durchsuchten  Vindelicischen  Grä- 
berfeldes von  Krnmbach,  einer  mehr  kellischen  oder  germanischen 
als  römischen  Bevölkerung  angehörig,  geliefert  (Allgem.  Ztg.  1865 
no.  311.  312).  Die  Funde  b)  des  üsterrekhischen  Kaiserstaats  sind, 
in  dem  von  P.  Kenner  fortgeführten  sorgfältigen  Berichten  (Vgl. 
Reib  0)  verzeichnet.  Von  c)  der  unteren  Donau  kam  unter  andern 
die  forlgesetzte  Aufdeckung  und  epigrapbiscbe  Ausbeutung  von  Troes- 
mis  zu   unserer  genaueren  Kenntniss  (Arch.  Gesellsch.   1860  2.  Jan.) 

")  Südrussische  .Ausgrabungen:  Arch.  Anz.  1865  S.  67*11. 
Neuentdeckler  griechischer  Inschriftsteine  aus  Olbia.  welche  in  Besitz 
eines  dortigen  Sammlers,  des  Herrn  Buratschkow  übergingen,  gedenkt 
in  briedicher  Mitiheilung  Professor  Struve  in  Odessa ,  der  mit  Her- 
ausgabe jener  Deukmäler  beschäftigt  ist. 
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Beilagen  zum   Jahresbericht. 


1.     Briefliches  aus  Athen. 

.  .  .  Billigerweise  beginne  ich  meine 'Periegese  mit 
der  Burg.  Hatte  man  früher  das  Thor  mit  der  Inschrift 
des  Flavius  Septiraius  Marcelliuus  durchsehritten,  so  er- 
blickte man  rechts  einen  kleinen  Garten,  gebildet  durch 
aufgeschüttete  Erde,  während  der  Raum  dem  Eingang  ge- 
genüber mit  Rudera  aller  Art  bedeckt  war.  Aufräumun- 
geu,  welche  vor  Kurzem  hier  Statt  gefunden,  haben  deut- 
liche Spuren  einer  alten  .\nlage  zu  Tage  treten  lassen. 
Durch  senkrechte  Bearbeitung  der  Felswand  unter  dem 
Niketempel  uemlich  ist  ein  terrassenartiges  Plateau  gebil- 
det worden,  in  welchem  dem  Eingange  gerade  gegenüber 
eine  ohn;;ef;ihr  sechs  Schritt  im  Geviert  enthaltende  qua- 
dratische Vertiefung,  wie  zur  Aufnahme  eines  Altares,  ein- 
gehauen ist.  Eine  darüber  befindliche  kleine  Grotte  soll 
aus  den  Befreiungskriegen  herrühren.  Sollte  hier  nicht 
das  ttQoi'  l^ijg  Kor  q  ot ^offov  y.ui  ^ )j  ft  ijt Qog 
Xlör/Q  gewesen  sein,  hier,  von  wo  man  wenige  Sehritte 
weiter  um  die  Felswand  einbiegt  zum  Aufgang  zu  den 
Propyl.-ien?  .\us  den  Fragmenten  einer  Basis,  welche 
die  Namen  des  Septimius  Severus,  Caracalla  und  (ausge- 
kratzt) des  Geta  enthält,  könnte  man  vermuthen,  dass 
später  Standbilder  dieser  Fürsten  hier  aufgestellt  gewesen 
seien.  Von  gefundenen  Skulpturen  erwähne  ich  ein 
leider  sehr  beschädigtes  Fragment  vom  Friese  dos  Nike- 
tempels mit  zwei  käm|)fcnden  Figuren,  deren  eine  ich  nicht 
umliin  kann  für  weiblich  zu  hallen. 

.\n  der  Südwesteeke  des  Unterbaues  des  Parthenon 
hat  man  den  Sciiutt  fortgcr.änmt,  welcher  die  von  den 
Stufen  nach  den  südlichen  Umlassungsmauern  der  Burg 
zulaufende,  leicht  gekrümmte  Mauer  zum  Theil  verdeckte. 
Man  fand  hier  vor  der  genannten  Mauer  verschiedene  ge- 
waltige S/inlentromincln  ans  pentelischem  Marmor  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  versenkt;  Sie  erinnern  sich, 
dass  Ross  dergleichen  auch  vor  der  östlichen  Front  des 
Parthenon    ausgrub.     Eine    stylistisch   interessante   Basis, 


Weihgeschenk  eines  siegreichen  Kriegers  [oben  S.  89*. 
Tafel  A  (?)],  habe  ich  im  Römischen  Bullettino  beschrie- 
ben; ebenda  hat  Dr.  Pervanoglu  über  deu  Fund  einer 
Reliefplatte  mit  zwei  weiblichen  Figuren  und  dem  Reste 
einer  Inschrift  gesprochen.  Später  wurde  dann  noch  eine 
Basis  aus  pentelischem  Marmor  mit  zwei  Inschriften  her- 
vorgezogen, die  eine  auf  der  Oberfläche  durch  die  Fuss- 
spuren  der  Statue  zum  Theil  zerstört : 

f/loNYEloEZIAAoYKYAßNIATf 
n  PoZENoZANEGHKCNAAMnßNA 

— ,  die  andere  auf  der  Vorderseile: 

OAHMOE 
TAlONAIAlONrAAAON 

APETHLENEKA 
PPAZITEAHZEPOIHZEN 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Ausgrabungen  nach  dem 
Ttiiivoc  der  Athene  Ergane  hin  fortgesetzt  werden;  die- 
selben würden  gewiss  nicht  resullatlos  sein. 

Zwischen  der  Ostfront  des  Parthenon  und  den  auf 
dieser  Seite  der  Akrojjolis  vor  einigen  Jahren  entdeckten, 
doch  wol  der  Hoplothek  angehörigen  Grundmauern,  hat 
man  den  Grund  zu  einem  Museum  gegraben.  Der  Fels- 
boden liegt  hier  nicht  weniger  als  10  Meter  luiter  dem 
heutigen  Niveau,  die  das  letztere  stützenden  kimonischeu 
Mauern  sind  in  schöner  Erhaltung  zu  Tage  getreten.  Die 
Zusammensetzung  des  aufgeschütteten  Enlr.  ichs  ist  ganz 
dieselbe,  wie  sie  von  Ross  für  den  Raum  südlich  vom 
Parthenon  beschrieben  und  auf  Tafel  V,  4  des  ersten 
Bandes  seiner  archäologischen  Aufsätze  bildlich  zur  An- 
schauung gebracht  worden  ist.  Auch  hier  sind  Vasen- 
scberben,  zum  Tiieil  mit  Inschriften,  Terracotten,  viei- 
dochtige  Lampen  und  Bronzen  in  grosser  .Vnzahl  gefunden 
worden,  auch  eine  Anzahl  uncannelirter  Säulentrommeln 
aus  Porosstcin.  Auch  von  dem  sogenannten  .\pollo  No- 
mios    sind    einige    neue  Stücke,    darunter    der  Kopf  des 
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Thieres,  zum  Vorschein  gekommen.  Uebrigens  scheint 
der  Marmor  dieses  Kunstwerkes  nicht  attisch  zu  sein,  und 
es  ist  merkwürdig,  dass  aucli  einige  der  mit  iliiii  zusam- 
men gefundenen  Sculpturen,  wie  namentlidi  der  Kopf  der 
Athene,  einen  nicht  attischen  Cliarakter  zeigen.  Alle  diese 
Gegenstände  siud  durch  die  Vorsorge  des  kgl.  Ephorus 
der  Altertiiümer  Herrn  Eiisintthidcs  sorgfältig  gesammelt 
und  im  Häuschen  östlich  vom  Erechtheum  untergebracht 
worden.  Unter  den  reichen  Schätzen,  welche  diese  Samm- 
lung birgt  und  die  hoffentlich  nach  ihrer  .Aufstellung  im 
neuen  Museum  der  gelehrten  Forschung  zugänglicher  sein 
werden  als  jetzt,  verdiente  nicht  am  wenigsten  der  bei 
Scholl  Arch.  Mittheilungen  Tafel  V,  11  abgebildete  Satyr 
eine  neue  Bekanntmachung,  namentlich  wenn  der  Ge<lanke, 
welchen  derselbe  in  mir  hervorgerufen,  dass  nemlich  das 
Motiv  dazu  dem  Apoll  von  BelveikM-e  entnommen  sei, 
Beifall  finden  sollte;  in  der  dürftigen  Publikation  bei  Scliöll 
tritt  dies  freilich  nicht  hervor. 

Zeit  und  Raum  hindern  mich,  meinen  Bericht  auf  die 
Unterstadt  auszudehnen,  doch  denke  ich,  falls  es  Ihnen 
genehm  ist,  denselben  bei  einer  anderen  Gelegenheit  fort- 
zusetzen. Nur  mit  einem  Worte  noch  lassen  Sie  mich  des 
in  stetem  Zunehmen  begriffenen  Museums  der  archäolo- 
gischen Gesellschaft  gedenken,  welches  nnter  Professor 
Kumanudes  umsichtiger  und  aufopfernder  Leitung  ein 
Muster  für  ähnliche  Anstalten  in  Griechenland  zu  werden 
verspricht.  Ueber  die  neuesten  Ausgrabungen  im  Theater 
wird  Ihnen  hoifenthch  Herr  Dr.  Pervauoglu  ausführlich 
berichten. 

Athen  5.  Januar  1866.  U.  Köhler. 


2. 


Bacchus-Theater  und  sonstiges  aus  Athen. 


Viele  Monate  waren  schon  verstrichen,  seitdem  das 
Bacchus-Theater,  dessen  Sitzreihen,  Orchestra  und 
Scenegeb.-iude  schon  ausgegraben  waren ,  seine  g.'iuzliche 
Ausgrabung  erwartete.  Aber  die  hiesige  areh.-iologische 
Gesellschaft,  die  schon  über  20,000  Drachmen  daran  ver- 
wendet hatte,  war  nicht  mehr  im  Stande  dieses  Werk  fort- 
zusetzen, weil  der  Hauptmotor  jedes  Unternehmens,  das 
Geld  nemlich,  ihr  fehlte.  Gegen  Ende  aber  des  Jahres 
1865  wurde  es  etwas  anders;  die  Kasse  der  Gesellschaft 
war.  Dank  einzelnen  wohlhabenden  Archäophilen,  wieder  in 
leidlichem  Zustande,  so  dass  man  zu  der  g.änzliehen  Aus- 
grabung des  Theaters  schreiten  konnte.  Am  Anfange  vo- 
rigen Novembers  fing  mau  die  Ausgrabung  wieder  mit 
Eifer  an,  so  dass  nach  zweimonatlicher  Arbeit  das  ganze 
Scenegebäude  und  theilweise  auch  die  äusseren  Sei- 
tenflügel der  Sitzreihen  blossliegen  und  die  Arbeit  bald 
gänzlich  vollendet  sein  wird  — ,  ausser  der  völligen  Wegfüh- 
rung des  Erdreiches  welches  zwischen  dem  Scenegebäude 
und  der  südlich  davonlaufenden  Strasse  liegt,  welches  aber 
nicht  mehr  zum  Theatergeb/iude  gehört. 

Man  überblickt  jetzt  das  ganze  Theatergebäude  in 
seiner  völligen  Blosslegung  und  kann  genau  dessen  Grund- 
plan sich  ergänzen. 

Aus  Zilkr's  genauer  topographischer  Aufnahme  der 
bis  Ende  März  1863  ausgegrabenen  Theile ,  welche  in 
der  i-4Q/.  'E([ t^^itQig  1862  Tafel  40  publicirt  worden,  er- 
sieht man,  dass  damals  vom  Scenegebäude  fast  nur  die 
Hälfte  ausgegral)en  war.  Jetzt  kann  man  dessen  genauen 
Plan  überblicken.  Drei  Quermauern  von  Ost  nach  West 
füllen  den  Raum ,  welche  wieder  von  kleineren  Mauern 
von  Nord  nach  Süd  durchschnitten  werden.  Diese  Quer- 
mauern und  somit  das  Scenegebäude  reichen  fort  bis  pa- 
rallel zu  den  äusseren  Ecken  der  Sitzreiheu  und  siud  über 


CO  Meter  lang;  die  nördliche  dieser  Quermauern  unter- 
stützte das  Proscenium,  indem  die  südliche  mit  zwei 
kleineu  Vorbauten  die  südliche  Facjade  des  Gebäudes  bil- 
dete. Nur  die  Fundamente  aus  hartem  Conglomeratsteine 
sind  erhalten;  durch  die  Markeu  aber  architektonischer 
Reste,  die  hei  der  Ausgrabung  gefunden  worden  sind, 
kann  man  sich  in  Gedanken  das  Gebäude  theilweise  er- 
gänzen. Sehr  viele  E|iistylfragaiente  aus  weissem  Marmor, 
jonische  Kapitelle  römischer  Zeit,  Thüranten  ebenfalls  rö- 
mischer Zeit  haben  sich  gefunden,  wie  überhaupt  aus 
alter  griechischer  Zeit  fast  nur  die  Fundamente  erhalten 
zu  sein  scheinen.  Zu  den  architektonischen  Ornamenten 
gehört  auch  eine  Platte  aus  JMarnior,  welche  0,70  Meter 
breit  0,75  tief  und  0,15  dick  ist,  worauf  in  Hochrelief, 
fast  g;iuzlich  hervortretend,  sechs  Masken,  drei  uud  drei 
der  Reihe  nach  gearbeitet  sind.  Es  sind  wie  es  scheint 
tragische  Masken  natüilieher  Grösse  mit  offenem  Munde, 
offenen  aber  nicht  durchbohrten  Augen  und  reichen  Locken, 
das  Gesicht  begrenzend.  Die  Arbeit  scheint  gut,  obwohl 
römisch,  der  Öbertheil  der  Masken  sowie  auch  einzelne 
derselben  sind  beschädigt;  die  Masken  sind  auf  der  Platte 
schief  nach  vorn  gearbeitet,  wahrscheinlich  um  von  unten 
gesehen  zu  werden.  Zwei  andere  Masken  auf  viereckigen 
Platten  waren  schon  früher  im  Theater  gefunden  und  be- 
finden sich  jetzt  im  Museum  der  archäologischen  Gesell- 
schaft, sowie  auch  manche  Maskenfragmente  hier  gefunden 
sind.  Ausser  diesen  plastischen  Resten,  zum  Gebäude  selbst 
gehörend,  haben  sich  noch  manche  andere  Reste  gefunden, 
wovon  wir  die  interessantesten  hier  kurz  anführen.  Eine 
runde  marmorne  Kugel,  0,31  Meter  Durchmesser,  gut  er- 
halten, worauf  Reliefdarstellungen  und  eingeritzte  Zeichen 
und  Inschriften.  Innerhalb  einer  Nische  finden  wir  eine 
auf  einem  Throne  sitzende  männliche  Figur  dargestellt, 
deren  Oberkörjier  nackt  ist.  Sie  hat  auf  dem  Kopfe  eine 
siebenstrahlige  Krone,  in  der  Linken  einen  Scepter  wor- 
auf drei  Fackeln,  die  Rechte  ausgestreckt.  Bei  ihren 
Füssen  sitzen  zwei  monströse  Thiere,  an  der  rechten  Seite 
ein  hundleibiges  Ungeheuer  mit  grossem  Kopfe  und  sieben 
Strahlen,  an  der  linken  Seite  ebenfalls  ein  Hund.  Rings 
herum  um  die  Kugel  finden  wir  in  Relief  eine  Schlange 
mit  Buchstaben  auf  dem  Leibe,  einen  sitzenden  Löwen 
ebenfalls  mit  Buchstaben,  eine  Fackel,  dann  Cirkel, 
Dreiecke  und  sonstige  Zeichen.  Endlich  eine  Fülle  von 
Inschriften  und  Zahlen,  wovon  die  wesentlichsten  fol- 
gende sind: 

AAAZAZieNieNBACüOMONZlZOPOHP 
OZ(jüPOYeeNAÄ6IABIOYPOAIA6BPAeP 

PTxxn  n  n  n  4^**0000  aaaaaaaaaäaa 

Auf  der  Schlange  liest  mau:    AA(jüY20YP(t»YBPO- 

0£Y    ,    auf  «ler  Fackel:    ZITBICI    — ,    'Qi     Kreise, 

fünfzeilig,  wie  folgt:  OYNGüMGeXAAie YIGYACG 
MOYPBH  MeP^ePBGP  NXBMNXGGüAeKPO 
NOKA6Pa)P06PAI    BA  .  .  APOZH 

dazu  manches  andere  Unleserliche.  Die  Arbeit  der  Re- 
liefs sowie  die  Buchstabenformen  lassen  dieses  Monument 
für  ein  spätrömisches  Ei  ')  erkennen  — ,  welches  einen 
astrologischen  Zweck  gehabt  haben  muss,  der  uns  aber 
bis  jetzt  unklar  ist. 

Es  haben  sich  ferner  drei  männliche  Marmor  köpfe 
natürlicher  Grösse  gefunden,  welche  bärtig  uud  bekr.'uizt 
sind.  Der  eine  stellt  einen  jugendlichen  schönen  Manu 
vor,  mit  vollen  Gesichtszügen,  ziemlich  langem  lockigem 
Haare  und  kurzem  Barte,  bekränzt  mit  Efeu  (?)  und  langen 


')  Also  wol  ein  ovaler  Abraxasstein? 


A.  d.   H. 
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herabfallenden  Binden.  Der  zweite  stellt  ebenfalls  einen 
biirtigeu  Mann  vor  mit  lockigem  und  auch  bekränztem 
Haar.  Der  dritte  gehurt  einer  viereckigen  Herme;  erstellt 
wiederum  einen  bekränzten  Mann  vor,  mit  Lorbeer-  oder 
Olivenkranze  und  Binden.  Der  Obertheil  aller  drei  Köpfe 
ist  abgehauen  und  hat  ein  Loch  in  der  Mitte.  Die  Ar- 
beit ist  gut,  die  Augäpfel  sind  angedeutet.  Wir  würden 
in  diesen  Kopien  gern  Tragödien-  oder  Komödiendichter 
erkennen,  wenn  ihre  Bekränzung  nicht  dagegen  spräche; 
auch  römische  Imperatoren  sind  wir  nicht  geneigt  darin  zu 
erkennen,  sondern  eher  Bildnisse  berühmter  Schauspieler 
oder  Choregen,  welche  im  Innern  des  Theaters  aufgestellt 
waren.  Auch  der  Torso  einer  bekleideten  männlichen  Statue 
wurde  gefunden ;  er  ist  unter  natürlicher  Grösse  (Kopf, 
Fasse  und  Hände  sind  abgebrochen)  in  reicher  faltenrei- 
cher Gewandung  mit  Resten  vom  langen  Barte  und  herab- 
fallenden langen  Haupthaaren.  Der  Chiton  wird  vom 
Peplos  theilweise  bedeckt,  welcher  den  Oberkörj)er  um- 
hüllte. Die  Arbeit  gut  römisch.  Das  Ganze  ist  der  be- 
kannten b.'irtigen  Bacchusstatue  mit  der  Aufschrift  Sar- 
dauapal  im  Vatican  sehr  Jihnlich,  und  stellt  höchst  wahr- 
scheinlich den  bJlrtigeu  alten  Dionysos  Elcutliereus  dar, 
den  Pogonites  der  alten  Kunst,  wie  er  auf  der  Kypselos- 
lade  vorkam  (Paus.  5,  19,  1)  und  wie  er  im  Theater  dar- 
gestellt wurde,  mit  langem  Thyrsos  als  Scepter  in  der 
Hand,  den  purpurnen  faltenreichen  Peplos  angethan. 
Auch  Fragmente  einer  Statue  in  natürlicher  Grösse,  eines 
Silens,  sind  wieder  gefunden  worden. 

Interessant  endlich  ist  ein  kleines  fragmentirtes  Relief 
0,45  Meter  hoch  0,27  breit,  nach  links  abgebrochen.  Eine 
Frau  sitzt  auf  einem  viereckigen  Steine  mit  erhobener 
Linken ;  vor  ihr  steht  und  lehnt  den  linken  Arm  auf  eine 
viereckige  Säule  eine  andere  Frau  und  hält  in  der  Lin- 
ken, wie  es  scheint,  Blumen  und  Früchte;  eine  dritte  Figur 
links  ist  wahrscheinlich  abgebrochen.  Sollte  vielleicht  dieses 
Relief  die  Hören  darstellen?  Die  Arbeit  ist  gut,  die  Stel- 
lung und  Bewegungender  Figuren  anmuthsvoll;  besonders 
die  Gewandungen  sind  gut  ausgearbeitet. 

Auch  an  gefundenen  Inscliriften  war  die  Ausbeute 
nicht  gering.  Wir  heben  folgende  hervor.  Eine  3,G5  Meter 
hohe,  unten  0,54:  breite  und  0,05  dicke  marmorne  vier- 
eckige Säule,  worauf  eine  94 zeilige  scliöne  Inschrift  aus 
der  guten  römischen  Zeit  wie  es  scheint,  welche  über  die 
Vorreclite  und  Privilegien  handelt,  welche  die  Schaus])ieler 
von  den  .\mphiktyoneu  in  Delphi  empfangen  hatten.  Fer- 
ner eine  vierseitige  marmorne  Basis,  1,40  Meter  hoch, 
0,65  breit,  zum  Untersatz  einer  Statue  dienend;  auf  der 
Vorderfläche  folgende  sehr  deutliche  Inschrift: 

TlßKAAYZiAAHNMEAITE(A 
LnZniAOZAAAÜYXÜYY(l) 
ONAYZIAAOYAAAOYXOY 
YlßNGNAEßNIAÜYAAAO(Y) 
XOYEKrONONAPIANTA 
THNEnUNYMONAPXHN 
KAinANHrYPIAPXHEANTA 
TIHKAAHMOZTPATOZKAI 
AEßNIAHZOIAAEAttOI 
YHa)IZAMENHZTHZnO 
AEßZ 

Man  vgl.  C.  I.  Gr.  I  j).  442  ff.  Auch  eine  andere  Basis 
aus  weissem  Steine,  1,14  Meter  hocli,  oben  etwas  fragmen- 
tirt,   hat  sich  gefunden  mit  der  Inschrift: 


A(1)P0AITH(Z) 
ENArßNiOY 

Die  'Ei'uywi'iog  l4qQodiiij  war  bis  jetzt  uns  unbe- 
kannt. Wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  Beiwort  auf 
die  Göttin  als  Vorsteherin  der  Wettkämpfe  der  Schönheit, 
welche  wie  auf  Cypern  {Engel  Kypros  II,  178f ),  vielleicht 
in  römischen  Zeiten  auch  in  Athen  eingeführt  wurden. 
Endlich  führe  ich  noch  ein  sehr  kleines  Fragment  einer 
römischen  Inschrift  wegen  der  Seltenheit  der  hier  in  Athen 
bis  jetzt  gefuudenen  römischen  Inschriften  an: 

..S  •  HOSTIVM  •  DEPRESSE.. 

..CXHX  •  BELLO  •  MAPITV;»  .. 

..MA  •  AD  ■  IMPERIVM  ■  A.. 
..SECVN  )VM  •  RONT.. 
..AD  •  FLVN.. 
..ARIT.. 
So  viel  über  die  Ausgrabungen  des  Eacchustheaters. 
Auch  sonst  ist  aber  manches  neue  zu  melden;  nament- 
lich hat  das  Museum  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  letzter  Zeit  manchen  Zuwachs  erhalten.  So  hat  es 
unlängst  einen  kleinen  niedlichen  Kindersarkophag  aus 
weissem  Marmor  erworben.  Er  ist  etwa  ein  Meter  lang 
und  halb  so  breit,  mit  hohem  Deckel  versehen  und  sehr 
gut  erhalten.  Auf  der  Vorderfl.-iche  finden  wir  drei  schwe- 
bende nackte  Amoreu  welche  Blumen-  und  Fruchtbänder 
tragen.  —  Ferner  kam  hinzu  eine  ziemlich  interessante  rö- 
mische Grabstele,  gefunden  bei  der  Hagia  Trias  dahier. 
Innerhalb  einer  Aedicula,  gebildet  durch  zwei  viereckige 
Pfeiler  welche  den  Giebel  tragen,  steht  aufrecht  eine  bär- 
tige männliche  Figur,  mit  kurzem  römischem  Chiton  und 
breiten  Mantel  um  die  Schulter,  ein  kleines  Schwert  an  der 
rechten  Seite;  er  hält  in  der  Rechten  die  Lanze,  und  in 
der  herabhangenden  Linken  einen  kleinen  Gegenstand  wie 
eine  Cista.  Auf  dem  Architrav  finden  wir  folgende  deut- 
liche Inschrift: 

D  •  M  •  Q  ■  STATIVSRVFINVS  •  M  •  CLASSISPR 
MIS  .  >CLAYDHINGFVIANXXXIHMANXVin. 
welche  uns  angiebt  dass  es  die  Grabstele  des  Quintus 
Statins  Rutinus  ist,  eines  Seesoldaten  der  Miscnatischea 
Flotte.  —  Noch  eine  andere  Grabstele  dieses  Museums 
ist  nicht  ohne  Interesse,  weil  darauf  in  ziemlich  beschä- 
digtem Relief  eine  stehende  Frau  dargestellt  ist,  welche 
einem  Manne  die  Hand  reicht  der  durch  Kerykeion  und 
Flügel  an  den  Füssen  deutlich  als  Hermes  eharaktcrisirt 
ist,  n.'imlich  als  Hermes  yu/onofiTiiic;  die  Inschrift  auf 
dem  Architrav  ist  unleserlich.  Endlich  erhielt  das  Mu- 
seum vor  Kurzem  einen  kleinen  fragmentirteu  Marmor  mit 
der  Inschrift: 

(M)AAPKOZ  (n)EIPAIEYZ  EPOIEI 

Der  Künstlername  Markos  war  uns  bis  vor  Kurzem 
unbekannt,  nur  vor  etlichen  Jahren  hatte  sich  eine  In- 
schritt  im  Piraeeus  gefunden,  wo  als  Aufscher  irgend  eines 
Werkes  viele  Namen  angeführt  sind,  darunter  die  Künst- 
lernamen liiichdir  und  EuhntdUli^s  um!  auch  der  Name 
Mtwrhos  (Bull.  dell'Inst.  1860  p.  212)  der  jetzt  als  Künst- 
ler erkannt  wird.  Deshalb  haben  wir  nachgeforscht  ob 
wir  vielleicht  auch  irgend  einen  anderen  bekannten  Künstler- 
namen unter  diesen  .\ufsehern  finden  könnten  ;  bis  jetzt  ist 
es  uns  aber  nicht  gelungen  einen  solchen  zu  finden,  ob- 
wohl darunter  manche  sind,  die  sieii  mit  der  Zeit  als  solche 
werden  erklären  können.  Diese  interessante  Inschrift  der 
Aufseher  ist  von  KiiiMHHii((t's  im  ersten  Hefte  der  unedir- 
ten  griechischen  Inschriften  der  archäologischen  Gesell- 
schaft 18G0  no.  49,  sowie  von  Piltahis  in  der  'Eipijfiipig 
no.  37G0  herausgegeben. 

Als  Privatbesitz  erw.-ihne  ich  noch  eine  neuentdeckte 
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Hygieastatue,  wie  man  sagt  aus  Athen  (?),  1,C  Meter 
hoch;  aus  weissem  Marmor,  zitmhch  gut  erhalten.  Sic  ist 
dargestellt  in  langem  faltenreichen  Chitun,  der  Pejjlos  he- 
deckt  den  Überkörper.  Die  Arme  sind  theilweisc  abge- 
hrochen. Der  Kojit  aus  weisserem  Marmor  und  von  feinerer 
Ausführung  ist  aufgesetzt.  Das  Haar  gelockt  und  nach  oben 
gek.-immt  wird  durch  eine  Sehlange  in  Art  eines  Dia- 
dems gehalten  und  endet  in  langen  herabfallenden  Locken 
am  Nacken;  die  Augen  sind  fast  giinzlich  geschlossen. 
Die  Sehlange  wie  auf  der  Ilope'schen  Statue  vom  Hintcr- 
theile  nach  vorn  herabfallend  erhebt  ihren  Kopf  und  wurde 
wahrscheinlich  von  der  Göttin  getr.-inkt.  Der  Ausdruck 
des  Gesichtes  hat  etwas  melancholisch-sinnendes,  ])assend 
für  die  Hygiea.  Der  Kopf  geliört  entschieden  zur  Statue, 
welche  im  Ganzen  der  Ilope'schen  Hvgieastatue  (abgeb. 
Müller  D.  a.  K.  II,  LXI,  780)  ähnlich  ist.  —  Herr  FMwj 
hat  unl.'iugst  eine  interessante  Vase  angekauft,  welche  vo- 
rigen Sommer  an  dem  linken  Ufer  des  Ilissos  an  der  nach 
Sunion  führenden  Strasse,  in  einem  Gral)e  ziemlich  frag- 
mentirt  gefunden  und  mangelhaft  zusammengesetzt  worden 
ist.  Es  ist  eine  schwarze  Oenochoe,  gegen  0,20  Meter, 
auf  deren  Vorderseite  innerhalb  eines  viereckigen  Raumes 
in  rother  Farbe  Minerva  stehend  dargestellt  ist  in  lan- 
gem faltenreichem  Chiton  mit  Diploidon  und  Gorgoueion, 
mit  Helm  auf  dem  Kopfe  worauf  eine  Sphiux,  deren 
Flügel  deu  Bnsch  des  Ilehnes  bilden;  sie  h;ilt  in  der 
Reciiten  die  Lanze  nach  unten  gerichtet.  Vor  ihr  auf 
einer  klenien  jonischen  weissen  Säule  mit  Basis  und  Capitell 
kniet  ein  ebenfalls  weisser  Knabe  oder  bärtiger  Greis, 


welcher  gegen  die  Göttin  gerichtet  die  Hände  zum  Gebete 
erhebt.     Auf  der  Basis  der  S.'iide  steht 

.  .   .  .   lAS 

ANEOHKE 
zwischen  der  Minerva  und  der  Säule  eine  unleserliche  In- 
schrift mit  y.uloc.  Die  Arbeit  ist  aus  guter  Zeit. 
Was  nun  die  Darstellung  betrifft,  so  scheint  ein  Weihge- 
schenk der  Göttin  dargestellt  wie  auf  Säuleu  solche  oft 
aufgestellt  sind  (Ross  "Arch.  Aufs.  I,  201  f  und  Paus.  I, 
27,  5),  so  dass  Jiikuis  oder  irgend  ein  anderer,  in  Erin- 
nerung dieser  Weihung  an  die  Giittin,  diese  Vase  verferti- 
gen Hess,  welche  als  theures  Andenken  ihm  in  sein 
Grab  beigelegt  wurde.  —  Ebenfalls  in  Privatbesitz  sah  ich 
einen  unlJingst  angekauften  runden  Metallspiegel  aus 
Korinth  ohne  Verzierungen,  bloss  mit  der  Inschrift: 

SIMON  OEOIS  SilTHPlOIS 

Die  alt  und  liässlich  gewordene  Simon  fand  ihren 
Spiegel  verrätheriseh  und  unnütz;  deshalb  weihte  sie  ihn, 
wie  die  altgewordene  Hetaere  den  ihrigen  der  Aphrodite, 
den  Gottheiten  welche  sie  von  deu  Jugendthorheiten 
befreiten.  —  Endlich  als  Nachtrag  zu  der  unlängst  publi- 
cirten  fleissigen  Sammlung  von  bleiernen  Schleuderge- 
schosse der  Alten  von  Professor  Vischer  in  Basel  186G 
fand  ich  ein  solches  aus  Aegion  mit  den  Inschriften: 

MAAIEOS 

SßCAN^POY. 
Athen  15./27.  Januar  1866.  P.  Pervanoglu. 


III.    Nene 

Annali  bell'  Instituto  di  corrispondenza  archeologica. 
VoLXXXVH.  Romal8ß5.  .388S.  tav.d'aggiuntaA— R.  8. 
Enlballenii  nie  folgt:  Iscriziotii  latinc  (G.  Ilenzen:  iscrizione 
della  Via  Appia  p.  ."> — 17;  iscriziune  laiina  p.  17 — 28);  11  basso- 
rilievo  del  lemiiio  lü  Apollo  Epicurio  a  Basse  presso  Figalia  (Sergio 
Ivanoff  f.  29 — 42  zu  tav.  d'agg.  A);  la  disposizione  architettonica 
liclla  tella  del  tenipio  di  Apollo  Epicurio  a  Basse  jiresso  Figalia 
(S.  Ivanoff  f.  43 — 54  zu  tav.  d'agg.  B  ;  Slatua  Pompeiana  di  Apol- 
line  («.  Kekiile  p.  ä.'i — 71  zu  Mon.  dcH'  Inst.  VIII,  H  und  tav. 
d'agg.  C.  D);  l'educalion  d'JaccIius  (J.  Roulez  p.  72 — 82  zu  tav. 
d'agg.  E";  sopra  due  pitturc  rappresentanli  un  milo  di  Aiace  ed 
un  sacrificio  di  Ecate  [F..  Lithberl  p.  82 — 95  zu  tav.  d'agg.  F); 
iscrizione  allelica  Napoletana  (G.  Il.nzen  p.  9()  — 115  zu  tav.  d'agg. 
Ol);  le  pitlure  di  un  inedito  vaso  lillile  Cuniano  del  Museo  nazionale 
di  Napoli  (F.  Garyalln-GrimaltU  p.  116  —  120  zu  tav.  d'agg.  H.  The- 
seus  und  Sinis  H.  Apoll  und  Artemis  beim  Omphalos);  sopra  un 
dipinio  vascularc  rap[ires('ntanlc  tJrcsle  come  tipo  dell'  espiazione 
E.  Labbert  p.  121- — 146);  Argo  ucciso  da  Mercurio,  dipinio  d'un 
vaso  ccretano  (ß.  Schöne  p.  147  —  159  zu  lav.  d'agg.  J.  K  ;  de 
piinderibus  aliquot  antiquis,  Graecis  et  Bomanis,  inaxima  ex  parte 
nuper  ropertis  (H.  SchiUback  p.  160 — 211  zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII, 
14  und  tav.  d'agg.  L.  M^;  la  (ine  di  Egislo  e  Clilonnestra  (O.  Benn- 
rfo;f  p.  212- 2i3  zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  15);  due  sarcul'aghi  Vul- 
centi  {IL  Brunn  p.  244— 252  zu  Mun.  dell'  Inst.  VIII,  18—20); 
dei  doni  onorifici  inviati  dagli  imperatori  Bomaui  ac  re  aniici  c  cun- 
federali ,  rapprescnlali  sopra  le  loro  nicdaglie  (C.  Cavednni  p.  253 
— 261);  dipinti  di  I'esto  (IV.  Uelbig  p.  202 — 295  zu  Mon.  dell' 
Inst.  VIII,  21  und  tav.  d'agg.  N.  0);  vasi  di  Busiri  {W.  Ilelbig  p. 
290—309  zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  16.  17  und  lav.  d'agg.  I'.  Q, 
archaische  Vase  aus  Caere  u.a.m.);  lapidi  latine  del  Museo  Blacas  (TA. 
Mommsen  p.  308 — 314  zu  tav.  d'agg.  H);  frannnenio  d'un  rcndi- 
conto  alticu  sopra  l'erezione  di  due  Statue  (tf.  KüA/fr  p.  315 — 329!; 
Oreste  e  Piladc  in  Tauride,  dipinto  l'ompeiano  tIV.  Helbiij  p.  330 
—346  zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  22);  scavu  del  Palatino  (l>.  liosn  p. 
346—367  zu  Mon.  doli'  Insi.  VIII,  23,  1);  nascitu  di  Minerva 
(O.  Ben/ii/or/"  p.  368— 381  zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  24);  scavi  ca- 
pitolini  (P.  Ho.ia  p.  382  —  386  zu  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  23,  2). 
In  den  tavole  d'aggiunta  sind  enthalten  wie  folgt: 
tav.  A.  ßassorilievo  del  tcmpio  di  Apollo  a  Basse;  lav.  B.  Di,spo- 
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sizione  architettonica  del  la  cella  del  tenipio  di  Apollo  a  Basse;  tav.  C. 
Statua  pompeiana  di  Apolline;  tav.  D.  Statua  csislentc  in  Villa  Al- 
liani ;  tav.  E.  Vaso  di  Puglia  con  rappresentanza  di  Cerere  che  allatta 
Jaccho;  tav.  F.  Vaso  con  rappresentanza  d'un  milo  di  Ajace  e  di 
un  sacrificio  di  Ecate,  esistenle  nel  museo  di  Napoli;  lav.  G.  Iscri- 
zione allelica  napoletana;  tav.  H.  Vaso  da  Teseo  c  Sini  e  da  Apolline  c 
Diana,  esistenle  nel  inuseo  di  Napoli;  tav.  I.  K.  Vaso  cerelano  da 
Argo  ucciso  da  Mercurio;  tav.  L.  M.  Pesi  antichi;  tav.  N.  teste  di 
gueriieri  da  dipinti  di  tomba  pestana;  dipinio  della  parcle  dirimpettu 
all'  entrata  della  siessa  lomba;  tav.  0.  Due  vasi  della  Magna  Grecia ; 
lav.  P.  Q.  Vaso  da  Busiri;  tav.  B.  Lapide  Blacas. 
BüLLETTiNo  dell'  Instituto  di  corrispondcnza  archeo- 
logica ))er  l'anno  1865.  Roma  1865.  272  S.  8. 

Enthaltend  wie  folgt,  in  no.  I :  adunanze  dell' Instituto  (p.  3— 8, 
fortgesetzt  in  no.  II  p.  33—40,  no.  III  p.  65—69,  no.  IV  p.  81—89, 
no.  V  p.  113  — US,  discorso  del  sig.  barone  A.  de  Keumont);  scavi 
d'Ancona  (E.  Nisxcn  p.  9 — 17);  iscrizione  anfitlionica  di  Uelfi  (C. 
We.tcher  p.  17 — 26);  sulla  tribunizia  polesta  di  Traiano  Decio  (TA. 
Miimmscn  p.27 — 31  ;  avvisi  della  Direzione  (p.31.32).  —  In  U:  scavi 
di  Calvi  (»r.  HMii;  p.  41.  42);  sepolcrelo  scoperlo  in  Civilavecchia 
(G.  B.  de  Hdssi  p.  42 — 40);  vasi  della  collezione  Feoli  (H.  Brunn 
p.  47 — 55);  sul  discerniculuin  degli  anlichi  (K.  GamifW  p.55 — 57); 
statua  d'Ercule  scoperta  enlro  il  palazzo  liighetti  comparata  con  allri 
monuracnli  (C.  Cavedoni  p.  57.  58);  sulle  Icgioni  III  Augusta  e  III 
Gallica  (G.  Ilenzen  p.  58.  59);  Comptes-rendus  de  la  commission 
arch('ulogiquc,  St.  Petersbourg  (K.  Kekule  p.  59  —  69);  reltilicazione 
(p.  64.  zur  Mitgliederliste.  —  In  III:  scavi  di  Fiorano  nella  collina 
.Modenese(C.  Cnredoiu'p.  69 — 71);  iscrizioni  d'anfure  Bodie(G. //enzen 
p.  72 — 78:;  iscrizioni  gladiatorie  (K.  G«)T«eti  p.  78 — SO).  —  In  IV: 
pitturc  antiche  scoperte  in  Ostia  !  C.  L.  Visconti  p.  89 — 93);  scavi 
di  Pcslo  (ir.  Ilelbig  p.  93 -96  ;  eclaircissemenls  snr  la  decouverle 
du  inur  oriental  de  Delphes  [C.  Wcsctier  p.  97 — 101);  tessere  gla- 
diatorie (C.  Ilenzen  p.  101 — 108^;  nionete  di  Camarina  (K.  Car- 
rucvi  p.  108.  109);  Gozzadini,  inlorno  all'  acquedotto  ed  alle  terme 
de  Bologna  (E.  JN7.«.«en  p.  109  — 112).  — In  V:  antichila  ora  in  Parigi 
(W.  Uelbig  p.  118 — 1271;  bronzi  di  Ccgiie  nella  Puglia  (C.  Cave- 
doni p.  128).  —  In  no.  VI:  scavi  c  novila  arcbeologiche  della  Grecia 
(P.  Perranogtti  p.  129—132*;  sc;ivi  di  Modena  (C.  Cavedoni  p. 
133);  antichilii  della  Grecia  {V.  Köhler  p.  134—139);  vasi  Ceretani 
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del  sig.  Castcllani  (H.  Brunn  p.  139— 149;  212— 221  ;  241— 247) ; 
iscrizioni  latine  [K.  Gamicci  p.  149.  150);  iscriziooe  lalina  (G. 
Henzen  p-  150 — 156);  Teseo  e  Scirone  (O.  Benndorf  p.  156 — 
ICO).  —  In  no.  Vll.  VIII;  scavi  di  Capua  {W.  Uelbiy  p.  161  — 167); 
scari  del  terntorio  di  Orvielo  (A.  Mazzetli  p.  107  — 169);  specchio 
dl  Locri  (^iV.  Heibig  p.  109.  17Ü);  tesorelto  di  anticlic  monele  sco- 
perto  iiel  inoderno  terrilurio  di  Ciiigoli  probabilmüDte  iiascusto  nel 
072  di  Roma  {K.  Gairucei  p.  170  — 179  ;  grallili  Pumpeiani  (K. 
Zaiigemeisler  p.  179  —  192).  —  In  no.  IX.  X:  scavi  di  Roma  (.4. 
l'eltegrini  p.  193 — 203);  scavi  del  monle  Crespiero  (S.  CoHio  p. 
204);  Sora,  sue  fortificazioni  elc.  (C.  Manciiii  p.  204— 213i;  os- 
sertazioDi  anticriücbe  (J.  Friedländer  p.  221 — 223);  Pelope  in  mo- 
nete  ed  in  altri  inonuinenti  siciili  C.  Caiedoni  p.  224).  —  In  no. 
.\I:  scavi  di  Civita  Lavinia  (O.  Benndorf  p.  225 — 228);  scavi  di 
l'ompei  (IV.  Uelblg  p.  228—2351;  il  monte  Teslaccio  (.4.  Reiffer- 
Kcheid  p.  235— 24U);  ditlatori  e  consoli  municipali  (C.  Henzen 
p.  247 — 2511;  iscrizione  latina  ritrovata  a  Marino  (O.  Henzen  p. 
251 — 254);  gruppo  di  marmo  della  collczione  del  conle  ßludoil  in 
Atene  (P.  Percannglu  p.  254 — 256);  postilla  ai  grafHti  Pumpeiani 
( C.  Cnredoni  p.  256).  —  In  no.  XII:  novila  e  varielii  in  falto  di 
elrusclic  anticaglie  (C.  Conestabile  p.  257 — 262);  gruppo  di  Ilizia 
od  Esculapio  {R.  KeHule  p.  263—205);  varieta  cpigraliche  (C.  H. 
p.  266.  207);  Weicker's  Tagebuch  einer  griecbischen  Reise  (O.  flenn- 
äorf  p.  207.  208);  indice  p.  209-272. 

Revue  Archeologique.  Nouvelle  Serie.  Ge  aiiuee.  Vol. 
XI.  XII.  Paris  18G5.  536  u.  480  S.  25  Tafeln.  8. 
Entballend  in  vol.  XI.  unter  andern  wie  folgt:  in  no.  I.  les  tu- 
uiiili  des  environs  de  Pau  (P.  Raymond  p.  36—41  pl.  II  ;  la  dou- 
velle  table  d'Ahjdos  (T.  üeveria  p.  50 — 65,;  Nouvelles  archeolo- 
giqucs  (p.  67 — 74).  Darunter  Notiz  über  Erwerbung  ägyptischer 
Alterthiimer  fürs  Museum  des  Louvre  p.  08;  V.  Renicr  über  die 
Inschrift  eines  opus  doliare  p.  08 — 70;  A.  Barthelemy  über  den 
■llortuna'  zu  lesenden  Namen  einer  Stadt  der  [iojer  p.  70;  über 
eine  ueugefundene  Hacke  mit  Inschrift  Baudot  und  A.  B. ;  CA. 
Aubertin  Ausgrabungen  in  Premeaux  ^Cnte  d'Orj;  Bibliographie  (,p. 
7;,  —  80,  darin  E.  Halleguen  rArmoricjue  bretonne,  celtique,  romaine 
et  cbrelienne  C.  E.  R.  p.  78 — 80 1.  —  Inno.  II:  E.\amen  des  armes 
trouvees  a  Alise-Sainte-Iieine  J.  Qulrheral  p.  81 — 99,  pl.  III);  in- 
scriptions  grecqnes  de  Pbnk'ganilros  (F.  Lenormant  p.  124  — 128); 
decouverle  des  ruines  d'unc  cite  inconnue  [Cilla  d'ümbria]  aux 
environs  de  Plaisance  (E.  Defjardins  p.  129-130);  inscriplion  du 
tombeau  dit  de  Saint  Jacques  a  .lerusalcm  f  F.  de  Sauhy  p.  137 — 
153  ;  inscription  grecque  nouvellement  decouverle  aux  environs 
d"Atlii;nes  (E.  Miller  p.  154 — 159  ;  Bulletin  mensuel  de  l'acad(Mnic 
des  Inscripticjns  (p.  100 — 163,  darin  Vincent  über  den  ägyptischen 
Kalender  p.  160 — 103);  Nouvelles  archeologiques  (p.  104.  165,  dar- 
unter Ausgrabungen  zu  la  ßuissiere  und  Pk-sidy).  —  In  nu.  III:  la 
sti-le  de  l'an  400  (.4.  Mariette  p.  109  —  190,  pl.  IV);  rapport  sur 
les  Operations  archeologiques  dans  la  Seine  inlVrieure  pendanl  l'annec 
1804  (Coctiet  p.  191—201,  epoque  gauloise  p.  191  — 193,  periodc 
romaine  p.  193 — 197);  rechercbes  sur  les  monuments  dits  ccitiques 
de  la  pruvince  de  Constanline  {L.  Feraud  p.  202 — 217,  pl.  V);  in- 
scriptions  inedites  de  l'ile  de  Rhndes  (!'.  Foucurt  p.  218 — 230. 
293 — 301);  vases  de  Gibraltar,  den  Funden  am  Fels  von  Albano 
verglichen  (Btneas  d'Anli'x  p.  231—233);  Ceres  et  l'roserpine,  miruir 
i'trusquc  {E.  Gerliard  und  Alfred  Maury  p.  234 — 237);  Note  sur 
ridenlile  des  noras  Alesia,  Alisia  et  Alise  mute  de  la  redaction  p. 
244 — 247);  Uullelin  mensuel  (p.  248.  249,  darin  Anzeige  einer  Ab- 
handlung von  W'exriier  über  eine  zweisprachige  delphische  Inschrift); 
Nouvelles  arclii'olugiques  p.  250 — 256,  darunter  Conestabile  über 
die  Zeit  der  Bliillie  der  Etrusker  p.  251.  252;  C.  Rossignol  über 
die  Identität  von  Alesia  und  Alisa).  —  In  n(j.  IV :  la  cerainique  des 
dolmcDS  dans  je  Morbihan  (G.  de  Closma'lenc  p.  257 — 262  pl.  VI. 
Vll);  les  i-m  eni|ilnyi'es  cn  Syrie  [W.  U.  Waddinglon  p.  203 — 
272: ;  les  tenamares  du  Itcggianais  (O.  de  Mortillel  p.  302  —  318, 
vol.  XII,  p.  III  — 1-3);  l'alphabet  hebraique  et  l'alphabet  arauieen 
(M.  dt  Vniiüe  p.  319— 341,  pl.  VIII.  IX);  Bulletin  mensuel  (p.  342 
— 3'i4,  darin  Comniunication  de  M.  Wescher  sur  la  decouverle  du 
mur  oriental  de  Uelphes/,  .Nouvelles  archeologiques  (p.  3'i5 — 350, 
darin  E.  de  Rouge  über  die  ägyptische  Stele  aus  dem  .lahr  4110, 
p.  346  —  349,.   —   In  no.  V:  te.vtes  geographiques  du  temple  d'tdfou 


(J.  de  Rouge  p.  353—386  pl.  IX.  X.  vol.  XII  p.  193—213.  321  — 
337  pl.  XXI);  Le  pilum  (£,.  Lindemchmit  p.  387—391);  Reponse 
au  nouveau  ra('moire  de  M.  le  comte  de  Vogüe  sur  l'inscription  du 
tombeau  dit  de  Saint-Jacques  (F.  de  Sauity  p.  398 — 405);  tumulus 
allemanique  (Minsleben  bei  Wernigerode  p.  406.  407) ;  sur  une  in- 
scription ri'cemmcnl  decouverte  ä  Orleans  (L.  ÄeHier  p.  408 — 421); 
ostraca  inedits  du  Musee  Imperial  du  Louvre  {Proeliner  p.  422 — 
437;  vol.  XII  p.  30 — 51);  inscriptiuns  chreticnnes  de  Megäre  (P. 
Lenormant  p.  438.  439);  Nouvelles  arcbi'ologiques  (p.  441 — 447, 
darunter  Cochet  über  ein  neu  aufgedecktes  antikes  Grab  zu  Lille- 
bonne p.  445.  446).  —  In  no.  VI:  le  pantheon  des  rochers  de  Phi- 
lippes  (JL.  Hetizey  p.  449 — 460;;  les  ruines  d'Araq-el-limir,  analyse 
d'un  memoire  de  M.  de  Saulcy  (A.  Bertrand  p.  474 — 485);  Notice 
sur  un  fragment  de  stiele  trcjuve  ä  Athenes  (C  Wesciter  p.  497 — 
506);  Note  sur  quelques  dolniens  de  la  Correze  (PA.  Lalande  p. 
507 — 510);  Note  sur  la  position  geographique  des  Serrenses  men- 
lionncs  dans  deus  inscriptions  recemment  decouvertes  sur  la  voie 
Nomentane  (E.  Desjardins  p.  511  —  518);  Nouvelles  archeologiques 
(p.  528  —  533,  darunter  neuernorbene  Goldmünze  mit  ßaaii-im; 
'!Axov  [etwa  ein  scythischer  König  Akas  oderAkes]  p.  528s.;  Grab- 
stätte zu  Gicvres  p.  .t29;  les  silex  de  Pressigny,  O.  Penguilly  l'Ua- 
ridon  p.  529 — 533). 

In  vol.  XII  no.  VII:  Ghiaour-Kale-Si,  ses  murailles  cyclopeen- 
nes,  scs  bas-reliefs  toilles  dans  le  roc  (O.  Perrot  et  B.  Guillimme 
p.  1  —  14,  pl.  XII);  fouilles  du  tumulus  du  Moustoir-Carnac  {Rene 
Galles  p.  15 — 25:  A.  Mauricet  p.  25 — 29,  pl.  XIII— .\V);  sur  une 
inscription  romaine  Irouvee  en  1804  ä  Vieux  pres  Caen  {Creuly  p. 
52 — 55);  le  roi  Rhampsinite  et  lejeu  de  dames  (S.  Birch  p.  56 — 65); 
une  inscription  grecque  en  vers  decouverte  ä  Salonique  (E.  Miller 
p.  66 — 68);  note  sur  les  inscriptions  hebraiques  de  Kefer-Bere'im 
{F.  de  Saulcy  p.  69 — 73);  Nouvelles  archeologiques  (p.  75 — 79, 
Ausgrabungen  zu  Melun  p.  75  und  zu  ChaHaud  p.  79).  —  In  no. 
VIII:  De  quelques  urnes  sepulcrales  de  Volterra  dans  lesquelles  on 
croit  reconnailre  le  meurtre  de  Neoplolijme  par  Oreste  (G.  Conesta- 
bile p.  81 — 89,  pl.  XV11 ;  notice  sur  la  grotte  de  la  Chaise  {Bour- 
geois et  Delaunay  p.  90— 9i,  pl.  .XVII';  etudes  d'archeologie  medi- 
cale  sur  Homere  (CA.  Daremherg  p.  95— 111,  249 — 267,  338 — 
355);  la  foudre  et  le  feu  Saint-Elme  dans  l'antiquite  (TA.  H.Mar- 
tin p.  124 — 138,  292-304);  inscriptions  grecqnes  inedites  decou- 
vertes dans  nie  de  Thasos  (E.  Miller  p.  139—147,  268—276, 
368-377);  Nouvelles  archeologiques  (p.  150  —  159,  darunter  Ent- 
deckung einer  gallisch-romischen  Grabstätte  zwischen  Blainville  und 
DameleJieres  p.  151s. ;  C.  IVe^cAer:  neuentdecktes  griechisches  Wort 
y.uitO.xvoii  p.  158.  159;.  —  In  no.  IX:  quatre  pages  des  archives 
ofOcielles  de  l'Ethiopie  (.4.  Mariette  p.  161 — 179);  inscriptions  la- 
tines  de  .Nice  (A.  de  Longperier  p.  187  — 192);  notice  snr  deus 
inscriptions  de  l'ile  de  Thera  relatives  a  une  societe  religieuse  (C. 
Wescher  p.  214 — 227);  reccnsion  nouvelle  du  texte  de  l'oraison 
funebre  d'Ilyperide  et  examen  de  l'edition  de  M.  Comparelli  (//. 
Caffiau.r  p.  228 — 241,  44 — 452);  Bulletin  de  l'Acadcmie  des  in- 
scriptions (p.  242 — 244,  darunter  de  Rossi  über  seine  Entdeckun- 
gen im  Grabmal  der  Flavia  Domililla);  Nouvelles  archecjlogiques  (p. 
245 — 248,  darunter  Cochet  sepultures  guuluises  decouvertes  ä  Cau- 
debec-les-Elbeuf  en  1864\  —  In  no.  X:  vase  antique  de  verre  rc- 
presentant  des  combats  de  gladialenrs  {F.  Lenormant  p.  304 — 310, 
pl.  X.X  ;  note  sur  un  nom  gcograpbitiue  altribne  ä  l'ile  de  Corcyre 
(C.  Wescher  p.  311 — 3131;  Nouvelles  arcbi'ologiques  ip.  315-318, 
darunter  über  Ausgrabungen  des  Herrn  Rannauer  zu  Hallstadt).  — 
In  no.  XI:  vase  arabo-sicilien  de  l'oeuvre  Salemon  (.4.  (/e  LnH(/;)er/cr 
p.  356 — 367  pl.  XXII);  fouilles  du  gue  de  Samt-Leonard,  Mayennc 
{de  Sarcus  p.  383 — 385);  inscription  recemment  decouverte  ä  .Mesve, 
Nievre  ^L.  Renier  [i.  386— 388, ;  nouvelles  archeologiques  (p.  390 
—  390,  darunter  Bericht  über  Ausgrabungen  zu  Vieime  und  Aoste 
p.  390,  Cyrene  p.  391  und  Uoyer:  cimetiere  gallo-romain  et  mero- 
vingien  ii  Bourges  p.  392  —  390).  —  In  no.  XII:  inscriptions  de 
Troesmis  dans  la  Mesie  infi'rieure  (L.  Renier  p.  401 — 432);  bas- 
reliefs  archaiques  decouverts  dans  l'ile  de  Thasos  [E.  Miller  p.  438 
— ii4,  pl.  .XXIV.  XXV);  sepultures  anciennes  du  plateau  de  Sonima, 
l.ombardie  (G.  de  Morlillet  p.  453 — 408);  Bulletin  mensuel  de 
l'Academie  des  Inscriiilions  p.  408  —  471,  darin  A.  de  Longperier 
Bericht  über  Ausgrabungen  in  der  Diocese  Driens);  Nouvelles  archeo- 
logiques Ip.  472 — 175). 
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Allgemeiner  Jahresbericht:    Denkni.'iler.  —     Beilasen  zum  Jahresbericht:    3.  Kodrosinschrif't    und    sonstiges  aus  Athen; 
4.  NVuestcs  aus  Rom;  5.  Etruskisches  aus  Diirkhcim;  6.  Antiquarisches  aus  Oesterreich.   —    Neue  Schriften. 


I.     Allgemeiner    Jahresbericht. 

Forlselzung  zu  S.   lt)l*IT. 


II.  Denkmäler.  Fragt  man  demnach,  in  welcher 
erhebliehen  Weise  Besitz  und  Anschauung  alter  Deuk- 
mjiler  zunächst  im  Gebiete  der  Orts-  und  Baukunde  für 
uns  gefördert  worden  seien,  su  ist  neben  einigen  der  alten 
Ortsküude'")  gewidmeten  Reisen  und  Forschungen  die 
genauere  Erkundung  alter  Tempelreste,  wie  Delphi,  Sici- 
lien,  Ale.xandrien  ")  sie  darboten,  und  der  für  Topogra- 
phie und  Architektur  unerschöpflichen  Stildte  .\then,  Rom 
und  Pompeji"')  auch  diesmal  nicht  leer  ausgegangen,  wo- 
nebeu  auch  mancher  einzelne  Beitrag  zur  Kcnntniss  alter 
Bauliclikeiten '■)  sich  berichten  l.'isst.  Reichlicher  jedoch 
war  der  neu  erfolgte  Zuwachs  bildlicher  Kunstdenkm.'iler. 
Die  gewähltesten  Gegenstilude  dieses  Bereichs  bald  nach 
ihrer  Erscheinung  an  den  Fundorten  oder  im  Kunsthandel 
sich  anzueignen  pflegt  vorzugsweise  dem  brittischcn  Mu- 
seum zu  gelingen,  neben  dessen  glücklichen  Ankäufen 
allerdings  auch  wichtige  Erwerbungen  anderer  berühmter 
Museen,  namentlich  des  Museums  zu  Neapel ''),  sich  rüh- 
men lassen.  Anlass  hiezu  gaben  der  Gesamtverkauf  der 
iiberaus  reichen  Sammlung  Santangelo '")  und  die  zu  Paris 
neulich  erfolgte,  von  der  Mehrzahl  grosser  Museen  be- 
nutzte, Versteigerung  der  nicht  minder  gewühlten  Samm- 
lung Pourtales"").  Für  das  Verschwinden  jener  berühmten 
Privatsammlungen,  denen  laut  neuester  Kunde  nun  auch 
der  ungleich  grössere  Verlust  der  römischen  Villa  Al- 
bani '')  zur  Seite  geht,  wird  durch  jetzt  lebende  Samm- 
ler") uur  ein  sehr  m;issiger  Ersatz  uns  geboten,  obwohl 
der  Stand  des  Kunsthandels,  namentlich  der  zwischen  Rom 
Neapel  und  Paris  getheilte  Denkmiilervorrath  der  Gebrü- 
der Castellani,  an  der  Existenz  begüterter  Kunstliebhaber 
uns  nicht  zweifeln  liissf'). 

Einzelnes  betreffend,  so  war  im  Gebiete  der  alten 
Plastik  die  statuarische  Ausbeute  neuerdings  haujits/ich- 
lich  auf  Kaiserbildnisse  beschränkt '=),  dagegen  wir  hin- 
sichtlich der  Marmorwerke  von  erhobener  Arbeit  eines 
wichtigen  alterthümlichen  Reliefs  aus  Tliasos,  den  ApoUon 
in  Umgebung  von  Nymphen  darstellend"),  und  verschie- 
dener anderer  merkwürdiger  Reliefs")  zu  gedenken  haben. 
.•\uch  einiger  Zuwachs  anziehender  Erzfigureu  *')  hat  un- 
sere Kenntniss  statuarischer  Werke  aus  Metall  neuerdings 


vermehrt,  wie  denu  auch  Reliefs  an  Eizgefiissen,  eingehen- 
der Beachtung  würdig""),  sich  beraerklich  machten.  Erz- 
gefässe  betreffend,  so  wurden  eigenthümlich  geformte  aus 
Tarquinii  und  aus  Capua  bekannt^  ).  Sonstigen  Erzge- 
rjiths''^)  zugeschweigen,  verdienen  hier  ferner  einige  Denk- 
mäler edlen  Metalls,  einiger  Goldschmuck  ■")  und  mehrere 
vorzügliche  Gegenstände  aus  Silber'")  erwähnt  zu  werden. 
Weniger  als  gewöhnlich  ist  von  iieuentdeckten  Terracot- 
ten,  statuarischen''')  sowohl  als  Reliefs  ^'),  einiges  mehr  von 
Denkmälern  aus  Kuocheu  ^')  oder  aus  Glas  '*)  zu  berichten. 
Funde  vorzüglicher  Genimeubilder  kommen  nur  selten  zu 
unserer  Kenntniss ''),  und  auch  für  die  besser  geregelte 
^Münzkunde  pflegt  der  neue  Zuwachs  erst  allmählich  uns 
kund  zu  werden;  doch  bleibt  von  neuen  Münzfunden ^'') 
und  neuentdeckten  Münztypen")  Jahr  aus  Jahr  ein  im- 
mer noch  eiuiges  zu  verzeichnen,  woneben  auch  der  fort- 
während anwachsende  belehrende  Vorrath  alter  Gewichte 
nicht  zu  vergessen  ist'"). 

Uebergehend  auf  Denkmäler  graphischer  Kunstgattung, 
ist  zunächst  der  neuerdings  zu  Tage  gekommenen  etrus- 
kischeu  Spiegelzeichnungen  zu  gedenken;  obenan  unter 
ihnen  steht  der  ins  brittische  Museum  gelangte  Inschrift- 
spiegel mit  Darstellung  der  vor  Menelaos  zum  Pallasidol 
geflüchteten  uud  durch  ihre  Schönheit  ihm  wieder  ver- 
söhnten Helena  '').  Neu  entdeckte  Wandgemälde  sind  aus 
Grabm;ilern  zu  Pästum,  Tarquinii  und  Ostia,  wie  aus  den 
zuletzt  blossgelegten  pompejanischen  Häusern  zu  berich- 
ten'"). .\uch  unser  Reichthum  an  Vaseubildern  hat  aus 
griechischen  sowohl  als  italischen,  namentlich  campani- 
schen, Fundorten  manchen  Zuwachs  erhalten"').  Was 
hievon  neuerdings  bekannt  wurde,  ist  theils  von  archai- 
scher Zeichnung"'),  theils  dem  reinen  Style  vollendeter 
Kunst'  ')  angehörig,  dergestalt  dass,  wie  der  dermaUge 
Verschluss  der  sonst  gewohnten  Fundgruben  Unteritaliens 
es  mit  sich  bringt,  von  neuentdeckten  Gefässbildern  des 
späteren  Styls"')  nicht  leicht  die  Rede  war. 

Von  .\uffinduug  erheblicher  Mosaike  ''^)  hatten  wir 
neuerdings  nur  spärliche  Kunde  und  können  demnach  so- 
fort zur  Chronik  der  epigraphischen  Funde  übergehen. 
Der   neueste  Gewinn  an   griechischen  Inscliriften   umfasst 
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zugleich  mit  eleu  bereits  oben  gedachten  Sculptureu  aus 
Thasos  nocli  niBuchen  anderen  Fund  aus  griechischem  und 
auch  italischem  Boden").  An  römischen  Inschriften  wa- 
ren Rom,  Campanien,  Gallien  und  andere  Gebiete  altrö- 
mischer Herrschaft  auch  neuerdings  nicht  unergiebig '■'), 
und  auch  die  Denkm;ilcr  altitalischer  Schrift,  etruskische 
sowohl  als  oskische,  fanden,  jene  aus  Metallspiegeln "'"), 
diese  durch  eine  vorzügliche  Stele""),  ihre  schiltzbare  Ver- 


mehrung. 


(Schluss  fulgt.) 


11.       DKJiKMÄlER. 

";  Von  gelehrten  Reisen  ist  a)  Jie  auf  hosten  licr  fran- 
zösischen Hegiening  von  Heim  E.  Miller  unternommene  bibliothe- 
karische Bereisung  der  KUisler  des  Orients  (l'lnslitut  1865  no.  3.i5. 
357)  auch  durch  Ausgrabung  von  Kunsidenlimalern  (Änm.  3«.  43) 
belohnt.  Topographische  Korschungen  sviirden  *)  mit  Unterstützung 
von  Seiten  der  Berliner  Akademie  neuerdings  auch  für  MiUelitalien 
von  //.  yinsen  (akad.  Bericht  ISüä  S.  8  fl'.  vgl.  Beilage  9)  fortgesetzt 
und  für  Sicilien  durch  J.  Schübling  (^Anm.  816)  vollführt. 

")  Die  Tcmpelreste  a)  Siciliens  wurden  neuerdings  in  .«(/n- 
geiit  und  Sfgesla  (oben  S.  137),  der  sogenannte  Dianenlempel  zu 
Syraktis  (l'hilologus  Bd.  XXIIl  S.  Stil.)  schon  etwas  früher,  neu  un- 
lersuchl;  über  das  sogenannte  Uianenbad  bei  Sjrakus  ist  ermittelt 
dass  es  ausser  Theater  und  SchHinimleichen  auch  sacrale  Ruinen 
enihiilt  (Berliner  akud.  Bericht  S.  362  IT.).  Der  zu  b)  Delphi  erfolg- 
ten Erkundung  der  (istlichen  Mauer  des  Apollotempels  ward  bereits 
oben  (Anm.  ü),  des  bei  cj  Alexandrien  entdeckten  römischen  Tempels 
oben  S.  145*fr.  gedacht. 

")  Athen,  Rom,  Pompeji.  Zu  ii)  Allien  hat  die  fortge- 
setzte Erkundung  des  Burgfelsens  (Beil.ige  1)  nur  wenig  Erfolg  ge- 
habt; nur  müssigen  Erfolg  halten  auch  die  b'.  zu  Kom  auf  Palalin 
und  Kapitol  (Anm.  1 1  «.  6)  neuerdings  angestellten  Grabungen,  und 
auch  e)  in  Pompeji  (Anm.  lOi  hat  die  dortige  planmüssige  Aufdek- 
kung  nur  langsame  Fortschritte  gemacht.  Eine  bisher  der  dortigen 
liasilica  beigelegte  Inschrift  ist  durch  Fiorelli's  Beweisführung  in  den 
Memorie  dell'  Inst.  II  ji.  67ss.  einem  Triumphbogen  des  Forums  vin- 
dicirt  worden. 

'')  Als  alle  Baulichkeiten  glaubt  man  im  mittleren  Gallien 
ein  Torrömisches  Kastell  unfern  des  lac  de  ServÜTe  (Bull,  des  An- 
tiquaircs 1864  p.  115)  und  bei  Crcmeaux  (Cöte  d'or,  oben  Anm.  21fi) 
L'eberreste  eines  Schlachthufes  nachgewiesen  zu  haben;  auch  Ruinen 
eines  Gefängnisses  sind  in  CividaU  ausgegraben  und  dafür  erkannt 
worden  (Anm.  65.  Beilage  6). 

")  Von  den  Museen  europäischer  Haupisliidre  kann  a)  Neapel 
der  Sammlung  Sanlangelo  (Anm.  37)  als  eines  iilVentlicb  gewordenen 
Besitzes  sich  rühmen.  Das  h)  brillisc/ie  Museum  hat  an  Sculpluren 
den  Apollo  Giustiniani  der  Sammlung  I'ourtales  (Anm.  38  ,  die  hali- 
carnassischen  Amazonenreliefs  des  .Marchese  del  Negro  zu  Genua 
(Mon.  deir  Inst.  V,  1 — 3)  und  einen  aus  Kreta  herrührenden  ansehn- 
lichen Torso  der  Scylla  (Beilage  7),  ausserdem  aber  in  Folge  der 
caerctanischen  Funde  von  dem  Kunsthändler  Caslellani  gewählte  Erz- 
üguren  (Anm.  45a\  .Metallspiegel  (Anm.  59;  und  Gemmen  (Anm.  55) 
erworben.  Auch  die  Sammlungen  zu  <:}  Berlin,  Paris  und  Peters- 
burg erhielten  manchen  Zuwachs  aus  der  Versteigerung  Pourtali's 
(Anm.  3S);  desgleichen  soll  d,  die  k.  k.  Sammlung  zu  Wien  durch 
Vascnvorrätbe  des  vormaligen  Museo  Campana  und  durch  ausgewählte 
Gemuienbllder  aus  dem  Nachlass  des  Medailleur  BüA»i  vermehrt 
worden  sem.  Schätzbare  Vermehrungen  werdeii  «)  Jahr  aus  Jahr 
ein  auch  von  dem  Museum  der  archäologischen  Gcscilscbart  zu  Athen 
uns  berichtet    Bull.   p.  |35ss.   Beilage  2). 

")  Die  Sammhing  Sanlangelo,  durch  vieljäbriKen  Eifer  des 
verstorbenen  Staatsmiuislers  Sanlangelo  aus  den  Provinciallundcn  Un- 
teritaliens hauptsiichlich  in  Vasen  und  in  den  sellensicn  Münzexem- 
plaren reich  ausgestattet,  ist  von  dem  Magistrat  der  Stadt  Neapel 
angekanfl  und  bildet  dem  Vernehmen  nach  seitdem  eine  selbständige 
Abtheilung  des  Nationalmuseuins. 

"j  Gabinet  Pourtales.  Diese  berühmte,  aus  131  Sculp- 
luren, 401  Vasen,  288  Bronzen,    80  Terracotlen,    lli  ägyptischen 


und  13  gemischten  Denkmälern,  237  geschnittenen  Steinen,  13  Glas- 
pasten, 05  Schmucksachen,  56  Glassachen,  im  Ganzen  aus  1414 
antiken  Gegenständen  bestehende,  Sammlung  ist  im  Frühjahr  1865 
in  Paris  zu  überaus  hohen  Preisen  versteigert  worden.  Ihre  gewähl- 
testen Gegenstände  sind  dem  britlischen  Museum  (Apollo  Giustiniani 
u.  a.  m.)  und  den  Pariser  Sammlungen  anheimgefallen;  nach  Peters- 
burg sind  die  ErzOgur  des  Polykrates,  nach  Berlin  die  Statue  des 
Auguslus,  das  Grabrelief  mit  darüber  befindlichen  Sirenen  und  ver- 
schiedene schätzbare  Vasenbilder  (Denkm.  u.  F.  Taf.  CCIII.  CCIV) 
gelangt. 

")  Die  Villa  Albani,  für  den  kunstliebenden  Kircbenfürstcn 
welcher  sie  gründete  und  für  seinen  Schützling  Winckelmann  ein  un- 
schätzbares Denkmal,  unter  den  Villen  und  Sammlungen  Roms  allen 
echtesten  Alterthuiiisfreundcn  der  gegönnleste  und  besuchteste  Lieb- 
lingsorl,  dessen  Anlikenschatz  nach  Vatican  und  Kapitol  bis  auf  un- 
sere Zeiten  zunächst  genannt  ward,  ist  seit  Anbeginn  des  laufenden 
.Jahres  an  den  Herzog  Torluniii  verkauft  und  ihrer  bisherigen  Be- 
nutzung seitdem  entzogen  worden. 

■'")  Von  Pr  ivats  animl  u  ngen  hat  nur  der  in  Bronzen  und 
Vasen  schätzbare  Antikenbesitz  des  Commandanlen  Oppermann  zu 
Paris  uns  zu  mehrfacher  Erwähnung  (oben  S.  123(1'.;  Bull.  p.  123ss.) 
Anlass  gegeben.  Einige  werthvolle  Antiken  linden  wir  aus  dem  Besitz 
der  Herren  Mnret  und  Pint  (Bull.  p.  125s.)  erwähnt;  auch  bei 
Herrn  Thiers  iAum.  48(/)  und  anderen  Pariser  Kunstfreunden  mögen 
einzelne  schöne  Antiken  Zugang  finden ,  dagegen  das  reiche  und  für 
antike  Kunstschälze  vormals  so  beeiferte  England  bereits  seit  längerer 
Zeit  keine  namhaften  Sammler,  ausgenommen  vielleicht  einige  Münz- 
liebbaber,  uns  aufweist. 

*')  Aus  dem  Kunslhandel  der  Gebrüder  Ciislellani  (oben 
S.  20*  Anm.  37  a)  sind  reichliche  Mitlheilungen  des  römischen  In- 
stituts zur  Oeflentlichkeil  gelangt,  nachdem  sowohl  die  cäretanischen 
Bronzen  und  Vasen  der  Gebrüder  Calabresi  (Bull.  p.  139ss.  2l3ss. 
241  SS.)  als  auch  bedeutende  Kunstvorräthe  Neapels  und  Elruriens 
(vgl,  Anm.  366.  104)  von  ihnen  erworben  waren.  Ausserdem  be- 
hauptet zu  Paris  Hr.  Rollin  seinen  hauptsächlich  im  numismatischen 
Gebiet  bewährten  Ruf,  woneben  als  Besitzer  erheblicher  antiker  Ge- 
genstände zu  Paris  auch  die  Herren  Baiix,  Charret,  Signal  in  Rede 
kamen  (Bull.  p.  M9ss.;  oben  S.  21*  Anm.  37). 

»■)  Von  unedirten  Statuen  werden  n)  aus  Atlien  eine  des 
Aristogiton  nebst  einer  bacchischen  Gruppe  (Bull.  p.  67.  Arch.  Anz. 
oben  S.  50*),  desgleichen  die  archaisirende  Statue  eines  sitzenden 
Apollon  mit  dazu  gehörigem  Omphalos  (Bull.  p.  13i)  aus  den  Vor- 
räthen  des  Tlieseion  uns  nachgewiesen.  Als  neuer  Fund  wird  eine 
Statue  der  Ilygiea  (oben  S.  137*)  erwähnt.  Von  6)  jünii.«eAen  Sta- 
tuen wird  aus  Lanuvium  der  sitzende  Claudius  (Bull.  p.  227s.)  vor- 
zugsweise gerühmt.  Ausser  diesem  und  einigen  geringeren  Kaiser- 
bildnissen, namentlich  den  paestanischen  Silzbildern  von  Tiberiiis  und 
I.ivia  (Bull.  p.  95)  und  einer  Togastalue  des  1..  Verus  aus  Calvi 
(Bull.  p.  42),  kamen  auch  c)  aus  dem  kretischen  Theater  zu  Hiera- 
pytna  vier  Statuen  ans  Licht:  eine  Togastalue,  eine  verstümmelte 
Diana,  eine  weibliche  Gewandslalue  und  ein  geharnischter  M.  Aurel 
(Bull.  p.  131  SS.).  Ebenfalls  aus  Kreta  ist  auch  eine  mehr  als  le- 
bensgro.sse  Statue  der  Scylla  ganz  neuerdings  ins  brittische  Museum 
(Beilage  7)  gelangt.  Hier  ist  denn  auch  rf)  das  hei  Mechernicli 
im  Eifelgebirge  gefundene  kleine  Steinbild  eines  .luppiler  zu  erwähnen, 
ilessen  geringer  Kunslwerth  durch  die  Inschrift  Jovi  Conserratnri 
aufgewogen  wird  (Rheinische  Jahrbücher  39  S.  SiOff.l. 

"')  Das  Relief  aus  Thasos,  welches  nebst  mehreren  ande- 
ren, namentlich  dem  sclnlnen  Grabstein  einer  Philis  i  Illustration 
Journal  universel  1866  mi,  1195)  von  Herrn  F..  Miller  (Anm.  32  n) 
dort  ausgegraben  und  nach  Paris  versetzt  ist,  liegt  bereits  abgebildet 
in  der  Revue  archi'ulogique  1865  II  pl.  24.  25.  p.  43Sss.  uns  vor. 
In  arcliaiscbeiu  Styl  etwa  der  dreiseiligen  borghesisrhen  Basis  ver- 
gleichbar, hier  jedoch  mit  Spuren  melallisclier  Verzierung,  ist  miltcn 
eine  Tliür  mit  darüber  befindlicher  Weihinsrbrift  für  Apollon  und 
die  Nymphen,  links  von  iler  Thür  Apollon  kitharspielend  und  eine 
wie  es  scheint  ihn  bekränzende  Frau,  vielleicht  Artemis,  rechts  ein 
Zug  von  drei  Frauen,  von  denen  die  dritte  eine  Blume,  die  beiden 
vordersten  je  eine  Tänie  hallen.  Ebenfalls  drei  Frauen  schreiten, 
die  erste  mit  Früchten,  die  zweite  mit  einem  Kranz,  die  dritte  mit 
Kranz  und  Blume  versehen,  auf  der  linken  (Juerseile  heran;  slatt 
mit  Herrn  Miller  Musen  darin  zu  erkennen,  wird  man  entweder  dem 
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Uortlaul  der  Inschrift  gemäss  sie  als  Njmplien  zu  lieneiinen  oder, 
wenn  dieser  Ausdrucii  freier  sicli  deuten  lassl,  die  lelzlgeducblc  llrei- 
zahl  auf  die  Hören,  die  zuerst  erwalmle  auf  die  Chariten  zu  Lezie- 
lieu  hahen,  deren  auch  in  der  Inschrift  auf  der  rechten  Querseite 
gedacht  wird.  Auf  dieser  ist  ein  heranschreileiider  liartiger,  durch 
Pileus  und  lleroldslab  lienntlicher,  llcrincs  duifestellt,  dem  eine  mit 
beiden  Händen  einen  Kranz  haltende  einzelne  Krau  folgt,  vielleicht 
eine  Priesterin  oder  sonstige  sterhiiche  Verehrerin  des  Gottes.  Die 
Inschrift  der  Hauptseite  lautet  oberwarts:  ...laiuxiiart];  fyw- 
TOf,  darunter:  ivfiiftiiaii'  xujtü>Xkovi  vvuifriyurji  Otji.v  xiii 
ci(iaiv  nu,-icii?.i]i  rniojafQÖiv  vnv  lov  !>fuig  toviSi  yioiQiav  viv 
TTRiot't^fTai  — ,  diejenige  der  rechten  Querseite :  tayct  tov  !>f- 
uii  Mvät  /oiniuiv  .  . .  Augenfällig  ist  der  (Jebrauch  des  il  für  O, 
des  C  für  B.  Von  noch  einem  Wort,  vor  dein  Antlitz  des  Hermes, 
man  glaubt    den    Namen  Apullon,    sind   unsichere  Züge  vorhanden. 

")  Sonstige  Ueliefs,  deren  Krnahnung  hier  noch  eine  Stelle 
verdient,  sind  a)  aus  Alheii  und  anderen  griechischen  Orten  diesmal 
nur  in  geringer  Zahl  (schöne  Grahvase,  unten  S.  KS,')*;  kleine  S;iule 
aus  Melos,  Agathe  Tyche  inschrifllich  bezeugt  ein  Kind  hallend.  Bull, 
p.  132)  zu  Tage  gekommen  [eine  jüngst  heim  Dionjsoslheater  ge- 
fundene runde  mit  Dionysos-  und  Silensmasken  und  Weihinschrift 
zweier  Zugführer  vom  Geschlecht  der  Bacchiaden,  liegt  in  einer 
Herrn  l'crvanoglu  verdankten  Zeichnung  uns  vor.  Vgl.  Anm.  109  a]. 
Aus  6)  Rom  erfahren  wir  durch  Dr.  Helliig  die  Auffindung  eines 
ansehnlichen  jetzt  beim  Kunsthändler  C'orrisieri  helindlichen  Grab- 
steins mit  hoch  erhobenem  Relief  zwei  vorzüglicher  Bildnisskopfe, 
eines  Ehepaars,  nach  ihrem  Styl  der  republikanischen  Zeil  ange- 
horig  und  dem  von  Visconti  (fio-Clem.  VII,  2;"))  und  Niebuhr  ge- 
priesenen vergleichbar.  Zu  c)  Xeapel  sah  Dr.  Benndorf  beim  Kunsl- 
lländler  Barone  unter  anderen  Ueliefs  ein  rragment  mit  der  seltenen 
Darstellung  eines  auf  dem  Scheiterhaufen  gelagerten  Herkules.  Aus 
d)  Elrurieii  macht  Conestabile  auf  die  Todtenkislen  des  Herrn 
Tacvini  in  Citta  della  Pieve  aufmerksam,  von  denen  eine  den  Mord 
des  Aegislhos  vorstellt  (Bull.  p.  2,)7ss.).  Endlich  ist  e)  aus  Paris 
des  im  KuDsthandel  bei  Herrn  Sinnol  von  Hclbig  bemerkten  und 
auf  den  Liebesbezug  Alhenens  zu  Hephacstus  gedeuteten  Ueliefs  zu 
gedenken  (Bull.  p.  119  s.  . 

*'■}  Als  Erzfiguren  a)  griechischen  Fundurls  wurden  aus 
Athen  ein  archaischer  Apoll  und  das  archaische  mit  Frucht  oder 
Blüthc  versehene  Venusidol  erwähnt,  welches  zugleich  mit  zwei  dar- 
über befindlichen  Eroten  die  Stütze  eines  hei  Kurinlh  gefundenen 
Metallspiegels  bildet  i^ßuU.  p.  131);  ein  Minervenhild  inis  Teqea  ward 
oben  (Anin.  5  c)  berührt.  Als  Werke  griechischer  Kunst  werden 
auch  zwei  ins  brittische  Museum  gelangte  Erzfiguren,  eine  sich  be- 
schuhende Venus  und  eine  sitzende  Bildnisshgur  (.\nni.  8)  erwähnt. 
Von  bj  etruskischcn  Erzfiguren  wird  ein  aus  Broglio  herrühren- 
der Mars  in  einem  Bericht  von  Conestabile  (Bulletin  des  Antiquaires 
de  France  1864  p.  54)  hervorgehoben,  der  auch  über  sonstige  Erz- 
figuren  jenes  Fundes,  den  Bericht  im  römischen  Bullettino  1804 
p.  138ss.  ergänzend,  Nachricht  giebt.  Aus  c)  römischem  Bereich 
wird  uns  ans  der  Sammlung  Holhplelz  zu  Aarau  ein  vorzügliches 
Exemplar  der  als  Mäusetüdler  aufgefassten  Eule  bezeugt  (Arch.  Anz. 
S.  115*  und  verdient  auch  ein  Silzbild  aus  CiUy  in  Steiermark  Er- 
wähnung, welches  nach  Fundort  und  Attributen  der  dortigen  Stadt- 
gutlin   Celleja  zuerkannt  wird  (Philologus  XXIl  S.  577). 

■")  Ueliefs  aus  Erz  werden  uns  o)  von  zwei  aus  Meyara 
(Anm.  5a)  herrührenden  Spiegeln  gerühmt;  das  eine  stellt  den  Pan 
in  Verfolgung  einer  Nymphe  dar,  das  andere  angeblich  die  Büste  eines 
Herus.  Auch  werden  6)  die  umlaufenden,  einen  Komos  und  Pygmäen 
darstellenden,  Beliefs  eines  im  Pariser  Kunsthandel  von  Heibig  (Bull. 
p.  22  s.)  beachteten  Gefässes  wegen  des  stylislischen  Werthes  ihrer 
Nachahmung  ctruskischen  Kunstgebrauches  hervorgehoben. 

*'')  Von  Erzge fassen  erregte  a)  ein  bei  Cornelo  gefundenes 
Aufmerksamkeit  durch  die  ihm  erlheille  Form  des  Kopfes  einer  durch 
schiHsähnUchen  Stirnschmuck  etwa  als  Euploea  bezeichneten  Meer- 
göttin (Bull.  p.  7.  23.  December  1804).  Aus  b)  Cupua  ward  als 
dort  beliebt  eine  in  mehrfacher  Anzahl  daselbst  vorgefundene  runde 
Gefässform  erwähnt  (Bull.  p.  161s.). 

*^)  Als  Erzgerüth  neuen  Fundes  sind  a)  griechische  Spiegel 
mit  Beliefs  (Anin.  40  01,  wie  auch  der  durch  eine  Venus  gestützte 
korinthische  Spiegel  (Anm.  45a),  ferner  *  die  ctruskischen'Bronzen 
des  Von  römischer  Zuth..t  wie  es  scheint   unbetheiliglen  Dürkheimer 


Fundes  ;Anni.  296^  zu  erwähnen,  über  welchen  unsere  Beilage  5  genauere 
Auskunft  giebt.  Als  c)  römisches  Geräth,  von  seltener  Form  und 
ßestiinmung,  ist  ein  dem  Kunsthändler  Üepoletti  gehöriger  an  beiden 
Enden  rundlich  geschlossener  Cylinder  von  U.l  Meter  Durchmesser 
und  0,38  Höhe  zu  nennen,  den  man  als  Beltwärmer,  icaläalello,  zu 
betrachten  geneigt  war  (Bull.  p.  H7  s.  24.  März,  oben  S.  54*f.J. 
Beachlenswerlh  bleibt  auch  d)  eine  Lampe  in  Nachcnforin  aus  gal- 
lischem Fundorl  (Bevue  arch.  1805  1  p.  194);  ferner  «)  ein  im 
Pariser  Kunslhandel  von  Heibig  (Bull.  p.  1221  nachgewiesener  Sesse/, 
mit  .Maulthierköpicn  verziert  welche  jetzt  Herr  Thiers  besitzt,  und 
f  ein  Zollslab,  Herrn  Martinetli  zu  lioin  gehörig,  welcher  dem  an- 
erkannten römischen  Fuss  von  0,2!I5  —  0,290  Meter  ents]iricht  und 
im  römischen  Sitzungsbericht  vom  31.  März  Bull,  p.89,  oben  S.  55*) 
genauer  erörtert  ist. 

"")  Goldschmuck  elruskischer  Art  kam  aus  dem  eben  ge- 
dachten (Anm.  486  Beilage  5,  1 —4)  Dürkheimer  Fund  zutage.  Aus 
Funden  späteren  Charakters  ist  ein  Guldring  mit  eingesetzter  Münze 
des  Macnnus  (Bevue  arch.   1  p.  195)  zu  nennen. 

''")  Aus  Silber  ist  a)  als  vorzüglich  eine  im  Pariser  Kunst- 
handel von  Heibig  nulirle  Kasserole  mit  Keliefdarstellungen  verschie- 
dener Liebesscenen  des  Zeus  (Bull.  p.  120s3.)  zu  erwähnen.  Heber 
b)  zwei  zu  Athen  gefundene  Silbcrschalen  mit  der  Vorrichtung  zu 
einem  Spiel  vgl.  Beilage  3. 

^')  Von  Thonfiguren  a)  griechischer  Kunst  wird  uns  im  ein- 
zelnen wenig  berichtet,  obwohl  solcher  noch  neulich  als  in  den  Grä- 
bern von  Megara  (Anm.  5u)  gefunden  gedacht  ward;  auch  die  aus 
Kameiros  ins  brittische  Museum  gelangten,  welche  zum  Theil  den 
cyprischen  aus  Idaliun  entsprechen,  verdienen  noch  näher  bekannt 
zu  werden  (vgl.  Beilage  7).  Eine  mehr  als  gewöhnliche  Beachtung 
verdienen  auch  b ,  die  in  gullisciten  Gräbern  nicht  seltenen  Figuren  einer 
ihr  Kind  pflegenden  Güllin  aus  weisslichem  Thon;  man  darf  die- 
selbe schweriich  als  griechische  Kurolrophos,  eher  als  römische  Lu- 
cina oder  kellische  Mullergöllin,  gewiss  aber  weder  als  Latona  noch 
als  Isis  (Anm.  18a)  benennen. 

'■)  Thonreliefs  von  guter  Kunst  und  gefälliger  Darstellung 
pflegen  unter  andern  a)  gewisse  schwarzgefirnisste  unteritalische  Ge- 
lasse von  lainpenälinlicher  Form  zu  schmücken.  Uömische  Einwirkung 
in  Bild  und  in  Schrift  so  rein  griechischer  Terracotten  vorzufinden  ist 
unerwartet;  beides  jedoch  hat  Herr  de  Wille  in  einem  die  römische 
Wölfin  und  ihre  Zwillinge  darstellenden  Exemplar  des  Museo  Cam- 
pana nachgewiesen  (Bull,  des  Antiq.  de  France  180  4  p.  139ss.(. 
Hinsichtlich  der  b)  ornamentalen  Thonplättchen,  mit  Medusenköplen, 
dem  vermeintlichen  Stierbacchus  oder  sonst  irgend  wie  in  archai- 
schem Styl  verziert,  ist  hier  die  Notiz  am  Ort,  dass  selbige  in  einem 
capuanischen  Grabe  zu  nächster  Einfassung  des  Leichnams  sich  an- 
gewandt fanden  (Bull,   dell'  Inst.  p.  100s.). 

'■'j  Aus  Knochen  ist  ein  neulich  zu  Athen  gefundenes  Keliel, 
eine  Bacchantin  darstellend,  laut  der  Zeilsclirift //«dij'j'fj'fai'«  180,'i 
no.  703  zu  erwähnen  (Beilage  3  S.  185*). 

''")  Aus  Glas  ist  eine  Reihe  vorzüglicher  von  Herrn  Charrel 
gesammelter  Gegenstände  gefertigt,  dereu  Herr  Fr.  Lenormant  in  der 
Kevue  archeologique  (11  p.  304 ss.  pl.  .\)  mit  Hervorhebung  eines  Ge- 
fässes gedenkt,  welches  kämpfende  Gladiatoren  in  Belief  darstellt. 

''■)  G  eramen  bi  Id  er.  Das  Gemmenbild  einer  Nike  welche  ein 
Tropaon  errichtet,  in  ähnlicher  Weise  wie  es  die  Münztypen  des  ■ 
Agalhokles  zeigen,  erwiihnt  Herr  de  Wille  uns  brieflich  als  neuen 
Erwerb  des  briltischen  Museums  (Anm.  30  6).  Eine  Anzahl  unedirter 
Gemmenbilder  und  Glaspasten  beschreibt  Garrucci  im  römischen 
Bullettino  1866  p.  20  s. 

'''')  Der  Münzfunde  von  Cingoli  in  der  Mark  Ancona  (Anm. 
14  6)  und  von  St.  Leonard  in  Frankreich  (Anm.  2lc),  desgleichen 
mehrerer  britannischer  (Aum.  25)  ward  bereits  oben  gedacht. 

^'1  Als  Münztypen  neuen  Fundes  können  beispielsweise  die 
sicilischen  von  Segesla  mit  einem  Gott  Pan  (liull.  p.  07.  17.  Febr.), 
und  von  Agrigent  mit  einem  lanzenwerfenden  Apoll  (Bull.  p.  40. 
10.  Febr.)  in  Bede  kommen.  Eine  bisher  unbekannte  Tetradrachme 
von  Hyspasines,  dem  Gründer  von  Characene,  wird  durch  .Mittheilung 
ihres  Besitzers,  des  Freiherrn  von  Prokesch-Osten ,  auf  unserer  Ta- 
fel 208  erscheinen.  Mehr  hicher  gehöriges  ist  der  speciellen  .Münz- 
litleralur  (Anm.  97.  98.  99)  zu  entnehmen. 

^■')  Gewichte  aus  Erz  und  Blei:  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  14. 
Annali  p.  100  ss.  tav.  L.  M. 
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'')  Etruskische  Spiegel  aus  Caere  und  aus  Perugia  sind 
oben  (S.  t05*ff.  HO'fT..  vgl.  Bull,  dell' Inst.  p.  242SS.)  verzeichnet; 
über  den  eben  dort  beschriebenen  Helenaspiegel  ist  im  .Monatsbericht 
der  Berliner  Akademie  1865  S.  074  ff.  ausführlicher  gehandelt  worden. 

")  Die  Wandgemälde  a)  eines  Grabes  zu  Paeslum  (Bull. 
p.  93  SS.)  sind  sofort  in  den  Monumenti  dell'  Instituto  '^Vlll,  21.  An- 
n;ili  p.  262 SS.  tav.  !V.  0)  erschienen;  ein  b)  tarquiniensisches  ward 
zu  Corneto  bereits  im  Frühjahr  18lj4  von  Brunn  besichtigt  (Bull. 
1863  p.  8,  30.  Decbr.  oben  S.  43*).  Ausserdem  hat  c)  zu  Ostia 
ein  römisches  Grabgemach  Wandgemälde  von  Orpheus  und  Eurydike. 
beide  mit  griechischer  N'amensinschrift  (Bull.  p.  90  s.),  und  ein  an- 
deres zwei  Darstellungen  geliefert,  von  denen  die  eine  dem  Uaub  der 
Kora,  die  andere  dem  eins  seiner  Kinder  verschlmgenden  Kronos  gilt, 
in  Gegenwart  wie  es  scheint  nicht  nur  der  einen  Stein  ihm  reichen- 
den Rhea  ,  sondern  auch  noch  zweier  Figuren  in  welchen  man  den 
Uranus  und  die  Gäa  gemeint  glaubt  (Bull.  p.  91s.\  Ergiebig  in  ge- 
wohnter Weise  an  Wandgemälden  waren  auch  d)  die  Ausgrabungen 
von  Pompeji  aus  deren  neuesten  Berichten  (Bnll.  p.  127.  229ss.) 
insonderheit  ein  Bild  der  Danae  und  eine  vermutbliche  Darstellung 
des  Flussgottes  Sarno  sich  noch  zur  Beachtung  empfehlen. 

")  Für  Vasen bilder  ist  mancher  schätzbare  Zuwachs  aus 
Athen  (unten  S.  185*  ,  Megara  (Denkm.  u.  F.  Taf.  199.  3  S.  68), 
Kleonae  (Anm.  62\  Kameiros  (Bull.  p.  124:  Troilos)  und  auch  aus 
Campanien.  hauptsächlich  aus   Capua   (Anra.  9t'\  gewonnen. 

'■')  Von  archaischen  Vasen  neuen  Fundes  erwähnt  Herr  Lo- 
giotalides brieflich  eine  zu  Kleonae  gefundene  schöne  Kyli.x,  darstel- 
lend als  Innenbild  Herakles  und  Kyknos,  ausserhalb  einerseits  eine 
vielleicht  troische  Kampfscene  des  Herakles,  andererseits  gleichfalls 
Kämpfe  zu  Fuss  und  zu  Wagen,  nach  Herrn  L.  vielleicht  die  home- 
rischen der  Diomedeia. 

")  Von  Vasen  freieren  Styls   ist,    derjenigen  zu  geschweigen 


die  sofort  veröffentlicht  wurden  (Anm.  106\  eine  Amphora  des  Herrn 
l'iot  mit  der  ratbselhaften  Darstellung  eines  als  Steinmetz,  vielleicht 
im  Dienste  des  Syleus,  beschäftigten  Herakles  (Bull.  p.  12ös.)  hier 
zu  erwähnen. 

'")  Von  Vasenbildern  späteren  Styls  gab  unter  andern  eine 
bacchische  Schale,  mit  den  zum  Theil  verschriebenen  Inschriften 
.tioviao;  xn).oi  WTti  .4nitiyyri,  von  Longpcricr  der  Sociele  des  An- 
tiquaires  de  France  vorgelegt  (vgl.  deren  Bulletin  1865  p.  36),  zu  reden. 

'''')  Als  Mosaik  neuen  Fundes  linden  wir  eine  ruhende  Diana 
aus  angeblichen  Gefängnissruinen  zu  Cividale  erwähnt.  [Das  Mosaik 
eines  neu  entdeckten  Grabes  der  Via  Appia  zeigt  ein  Skelet  mit  der 
Inschrift  yitoOi  aiavjov.] 

'')  Griechische  Inschriften  sind  theils  aus  Athen  (Anm. 
109a1  trotz  der  Geringfügigkeit  neuester  dortiger  Ausgrabungen,  theils 
zu  Delphi  durch  Aufdeckung  der  östlichen  Tempelinauer  (Anm.  6) 
wie  auch  aus  einigen  anderen  griechischen  Gegenden  und  selbst  aus 
Neapel  zu  Tage  gekommen,  wie  solches  durch  deren  rasch  erfolgte 
Veröffentlichung  (Anra.  Iü9)   uns  vorliegt. 

")  Römische  Inschriften  kamen  in  massiger  Zahl  und  Wich- 
tigkeit theils  aus  Latium  und  Campanien  (Via  Appia,  Cales:  Annali 
1865  p.  5 SS.),  theils  aus  Gallien  (Lyon,  Anm.  22  u),  aus  den  daci- 
schen  Grabungen  zu  Troesmis  (Anm.  30  c)  und  aus  manchen  anderen 
Orten  zu  Tage,  wie  aus  deren  bereits  erfolgten  Herausgabe  (Anra. 
111)  ersichtlich  ist.     Vgl.   Bull,   dell'  Inst.   1865  p.  271. 

'')  Auch  etruskische  Inschriften  von  einigem  Belang,  dar- 
unter der  Name  Phuphlsna  für  die  verinuthliche  Polyxcna,  sind  aus 
Melallspiegel  (Anm.  59)  zu  Tage  gekommen;  auch  ward  aus  capua- 
nischen  Trinkschalen  etruskische  Schrift  berichtet  iBull.  p.  161). 

'"')  Mit  oskischer  Schrift,  welche  Guidobaldi  (oben  S.  142*) 
auf  die  aus  Aegina  bekannte  Göttin  Damia  deutet,  ist  eine  aus  Capua 
herrührende  ansehnliche  Grabstele  ausgestattet. 


IL     Beilagen  zum   Jahresbericht. 

Forlsetzung  zu  S.   167*  ff. 


3.  Kodrosinschrift  und  sonstiges  aus  Athen. 

Der  griechischen  Zeitung  Tluhyyiviaia  5.  August  1865 
entnehmen  wir  iolgeacle  athenische  Inschrift,  heiausgege- 
lien  und  ergiinzt  von  Slcphanos  A.  Kiimanudls;  das  ar- 
chäologische Museum  der  Universit.-it  zu  Halle  besitzt  einen 
.\bdruck  derselben,  welcher  die  Lesung  lediglich  bestätigt: 
KöÖQov  TOVTO  ntaijtiu  UliJ^uf&tiduo  [«'j'azro?, 

iiiye,  TÖ  y.ai  fiiydlj-i'  'Anlda  jn/iaulro' 
awtia   d    vn    uy.pOTiftXr/i  (ftQ(ov  TÜy/vniv  {yid'ijvrig 

Die  Inschrift  steht  auf  einem  (nach  Poxiohthhus  Mes- 
sung) 0.22  Meter  hohen,  0,45  breiten  und  0,56  tiefen 
schmucklosen  Kalksteine,  der  namentlich  am  Ende  der 
Inschrift  ein  wenig  verstümmelt  ist.  Gefunden  wurde  er 
in  einem  Hause  in  der  N;ihe  des  Lysikratesdenkmales  ver- 
baut und  gehört  jetzt  der  archäologischen  Gesellschaft  zu 
-Vthen.  In  der  Schriftform,  die  etwa  gegen  das  zweite 
Jahrhundert  nach  Chr.  hinweist ,  ist  die  alterthünielude 
Form  des  g  (P)  bemcrkenswerth.  K.  verweist  auf  Paus. 
I,  19,  5:  dti'xvvTut  dt  y.ut  tf&u  IltloTioyyrjaioi  KciÖQOr 
Tuv  3h'/.at',f()i'  ßaciXivovTii.  'Ad^iji'uuov  y.rti'rovnii'  und 
bemerkt,  dass  dieser  Platz  nach  Pausanias  nahe  am  Ilissos 
gewesen  sein  müsse.  Von  dort  kann  der  Stein,  den  viel- 
leicht Pausanias  selbst  schon  sah,  sehr  wohl  weiter  nach 
der  nicht  sehr  entlegenen  Umgebung  des  Lysikratesdenk- 
mals  verschle|)pt  sein.  Zur  Erkl.-irung  von  Vers  2  als  auf 
die  Colonisation  Jonieiis  unter  Führung  der  Kinder  des 
Kodros  bezüglich  führt  Kumanudis  Paus.  VII,  2  an.  Nach 
Vers  3  wäre  also  das  Grab  des  Kodros  nicht  an  der  Stelle, 
wo  er  fiel  und  wo  dieser  Stein  aufgestellt  war,  sondern  an 
der  Akropolis  gewesen. 


Andere  anziehende  Notizen  des  Herrn  Kumanudis 
enthielt  dieselbe  Zeitschrift  in  no.  703.  27.  Juli  desselben 
Jahres.  Am  athenischen  Baukgebäude,  wo  auch  früher 
bereits  alte  Gräber  entdeckt  wurden,  ward  beim  Funda- 
menfgraben  eine  Grabstele  mit  dem  Relief  einer  sitzenden 
Frau  und  der  Inschrift  —ingyi)  JlaiKfiXov  gefunden, 
ausserdem  zwei  schmucklose  Sarkophage,  Alles  römischer 
Zeit,  vielleicht,  nach  der  Schriftform  auf  der  Stele  zu  ur- 
theilen,  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  angehürig.  Mit 
und  in  den  Sarkophagen  kam  eine  IMenge  kleiner  Gegen- 
stönde  zum  Vorschein,  metallene  B;inder,  Schlösser,  Griffe 
wie  von  hölzernen  Särgen  vielleicht,  ein  eherner  Spiegel, 
Würfel  von  Knochen ,  eine  ziemliche  Anzahl  goldener 
Blätter,  zwei  bis  drei  goldene  Ringe,  zwei  goldene  Arm- 
b.änder  von  mittelmässiger  Arbeit,  drei  bis  vier  silberne 
Büchsen  und  ein  Weihranchgefäss,  letztere  Stücke  etwas 
gefälliger  in  der  Form.  Als  das  merkwürdigste  unter  die- 
sen Kleinigkeiten  werden  aber  bezeichnet:  1)  zwei  runde 
silberne  Scheiben  ((ii'axoi),  eine  grössere  und  eine 
kleinere,  die  grössere  ungef;ihr  eine  Palme  im  Durch- 
messer. Beide  zeigen  um  den  Rand  zwölf  halbmondför- 
mige Einschnitte  und  in  zierlicher  Gravirung  sogenannte 
'lesbische  Eier'.  Das  weiter  Bemcrkcnswerthe  ist  aber, 
dass  auf  dem  grösseren  Diskos  (ob  darauf  befestigt  oder 
nicht,  sehen  wir  uicht  deutlich)  zwölf  knöcherne  Gegen- 
stände, die  etwa  so  wie  ein  Frosch  aussehen,  aber  mit 
einem  Schwänze,  gefunden  wurden;  jedes  dieser  Dinger 
trägt  ein  lateinisches  Zahlzeichen  aufgeschrieben  und  zwar 
von  I  bis  XII.  Es  wurde  damit  vermuthlich  irgend  ein 
Spiel  auf  dem  Diskos  gespielt;  dein»  ein  mitgefundener 
schön«-  silbener  Griff  scheint  nicht  zu  dem  Diskos,  so 
dass  derselbe  dann  also   ein  Spiegel   hätte  gewesen   sein 
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können,  zu  gehören.  Ferner  wird  besonders  hervorgeho- 
ben 2)  ein  hölzernes  oiler  wohl  eher  knöchernes  T.'it'elchen 
mit  einem  Rcliet'lnklc;  dieses  stellt  eine  bekleidete  Frau 
dar,  die  in  lebhafter  Bewegung  mit  der  linken  Hand  über 
ihrem  Ko]it'e  ein  nacktes,  nicht  ganz  kleines  Kind  schwingt. 
Man  glaubt  mit  Verglcichung  von  Eurip.  Hacch.  754  eine 
Bacchantin  zu  erkennen.  Die  Arbeit  soll  indessen  von 
mJissigem  Werthe  sein.  3)  zeichnet  sich  aus  ein  künst- 
licher Cameo  aus  einer  milchigen  und  dailiber  einer  dun- 
keln Lage  bestehend,  auf  welcher  letzterer  in  grüner  Masse 
sehr  fein  ein  Blatt,  'Eiche  oder  Wein',  gearbeitet  ist. 
Endlich  fanden  sich  auch  noch  ein  Krystallring,  ein  etwa 
haselnussgrosser  Ikosaiider  von  Krystall  und  Krvstallstücke 
in  anderen  Formen  vor.  Am  Schlüsse  des  Berichtes  wird 
erwjihnt,  dass  kürzlich  noch  ein  dritter  Sarkophag  sich 
gezeigt  habe. 

In  einer  anderen  Zeitschrift,   o  daTi)()  xJjq  i'ifuio)Sjg 
2.3.  Oktober  ISCJ  berichtet  Ath.  S.  iJ/mso/di/os  über  ver- 
schiedene archäologische  Funde,  von  denen  uns  einstwei- 
len leider  keine  athenische  archäologische  Zeitung  Kunde 
bringt.    Die  Grabungen  in  der  Gräberstrasse  an  der  Ilagia 
Tri  ad  a    sind    unterbrochen;    nur   hat   man    noch  festge- 
stellt, dass  die  Untermauer  der  Gräber  jenseit  des  Grabes 
mit  dem  Charon  sich  mehr  nach  Westen  wendet.    Südlich 
von    diesen  Gr.-ibern    ist   man    auf    allerlei    Grabüberreste 
etwa   aus    der   Zeit   der   ersten   römischen  Herrschaft  ge- 
stossen  und  hat  auch,  wie  es  scheint,  ein  Stück  der  Stadt- 
mauer  freigelegt.     Ohne    dass    sie   weiter   verfolgt  wäre, 
soll  die  Stadtmauer  ebenfalls   im  Süden   der  Stadt  jeuseit 
des  Militairkrankenhauses    gegen  den  Uissos  hin  auf  dem 
Grundstücke   eines   Arztes   Hirrn  Guila   theilweise   aufge- 
graben  sein.     Ferner   wurde   der  Hügel   zwischen  der  pi- 
räischen  Strasse  und  dem  Kirchlein   des  Uagios  Atha- 
nasios    zum   Zwecke    des   Eisenbahnbaues    durchgraben; 
Gräber   später  Zeit,   ein  Frauenbild   ohne  Kopf  und  eine 
dreiseitige  Basis  mit  einem  runden  Schilde  auf  jeder  Seite 
sind    dabei    zum   Vorschein   gekommen.  —  Einigermassen 
erheblicher   sind   dann   die  Funde   gegenüber   dem   könig- 
lichen Marstalle   bei   Gelegenheit   eines   Hausbaues  des 
Herrn  Kost'is.     Hier  wurden  bereits  früher  allerlei  Alter- 
thünier,  namentlich  Stücke   einer  Mauer  (Bull,  dell'  Inst. 
1858  S.  178),   beobachtet;    jetzt  sind  dort  wieder  Gräber 
aus   guter   Zeit    und   namentlich   wohlerhaltene   unterhalb 
jener   Mauer   entdeckt.     Unter   den    in    ihnen   gefundenen 
Thongefjissen   ist  wieder  eines  von  den  schönen  mit  Ver- 
goldung  in    der  Malerei   ('A'  /pcaaififi'Of   xaXTji;   Tt/yiig 
iiiTu  (Jnovduiiav  iiy.oi'inv'),  ein  Zuwachs  also  zu  den  von 
Otto  Jahn  ganz  kürzlich  behandelten  Gewissen.     Auch  eine 
Grabvase    von    Marmor    mit   Relief    soll    ausgezeichnet 
sein,  'die  schönste  nach  der  grossen  bei  Herrn  Kosonnhis' 
(Deukm.  u.  F.  18G4  Taf.  CLXXXIII,  1.  2),  welche  letztere 
ebenfalls   in    dieser   Gegend   gefunden   wurde.   —   Allerlei 
kleine  Funde  sind  endlich  bei  den  verschiedenen  Grabun- 
gen  auf  der  Akropolis   gemacht,    darunter   ein  grosses 
Stück    einer   Schatzmeisterinschrift   mit  vielen   Archonten- 
namen,  von  der  dem  Berichterstatter  verboten  wurde  Ab- 
schrift   zu    nehmen;    letzteres    hofllentlich    wenigstens   ein 
Zeichen,    dass   man   Material    für   den   Wiederbeginn    der 
fcprjfHQ'iS  UQ/jiioXoyixi)  bereit  macht. 

Halle.         "  A.  Conze. 


4.     Neuestes  aus  Rom. 

1.  Auf  dem  Palatin  hat  Hr.  Rosa  an  zwei  Orten  zugleich 
zu  graben  angefangen:  einmal  an  der  Seite  des  clivus  Pu- 
latlmis    und   der  pqrta  veltis  Palalli,    um    von  dort  den 


Durchgang  nach  dem  eigentlichen  Atrium  des  Palastes  zu 
öffnen.  Grosse  Substructionen  aus  Füllwerk,  der  beklei- 
denden Tuftquadcrn  fast  durchaus  beraubt,  die  zur  Rechten 
des  Eintretenden  zum  Vorschein  kommen,  sehen  allerdings 
wie  ein  'rem]iel  aus  und  könnten  in  diesem  Falle  wol 
nur-  auf  den  Ju|ipiter  Stator  bezogen  werden;  doch  ist  der 
weitere  Gang  der  Entdeckung  abzuwarten.  Am  andern 
Ende  des  Palatin  rücken  die  .Ausgrabungen  vom  divus 
J'ictoriae  her  vor,  und  an  dieser  Seite  ist  die  Fortsetzung 
dessellieu  bis  unterhalb  des  farnesischen,  jetzt  von  Herrn 
Rosa  bewohnten,  (Kasino  bereits  aufgedeckt.  In  einer  Sei- 
tenkammer  fanden  sich  die  beim  neulichen  Winckehnann's- 
feste  [oben  S.  131*]  ausgestellten  Sculptiiren  und  die  Basen 
der  Minerva  und  Lucina;  tiefer  in  die  Ruinen  hinein  sah 
Herr  Rosa  Kammern  mit  Stuccatnren,  welche  jedoch  noch 
nicht  ger.'iumt  worden  sind. 

2.  In  einer  Vigne,  welche  muldenfurmig  in  einer 
Vertiefung  zwischen  der  früheren  Villa  Mills  und  den 
eigentlich  sogenannten  Pnhtzzi  de  Cesari  liegt  [vigna  del 
Collegio  inglese?]  inid  ihren  Eingang  neben  dem  Kloster 
S.  Bonaventura  hat  (es  wird  in  ihr  hJiufig  ein  Hippodrom 
gesehen),  sind  mehrere  Kammern  mit  Malereien  entdeckt 
worden,  dann  eine  recht  schöne  sitzende  Statue,  leider 
ohne  Kopf#und  Arme,  der  Überkörper  nackt,  doch  wol 
jugendlich  weiblich,  obwohl  man  sich  darüber  nicht  sicher 
verst.-indigen  konnte.  Die  Figur  sitzt  auf  einem  Felsen, 
auf  den  sie  die  linke  Hand  stützt. 

3.  In  seiner  Vigne  neben  den  Thermen  des  Ca- 
racalla  setzt  H'err  Guidi  mit  rühmenswerther  Ausdauer 
trotz  der  ausserordentlichen  Tiefe  seine  Ausgrabungen  fort, 
ohne  bis  jetzt  andere  Resultate  zu  erreichen,  als  die  .Auf- 
deckung einiger  Kammern  mit  Malereien  von  keinem  gros- 
sen Werthe,  so  wie  diejenige  eines  grossen  schwarz  und 
weissen  Mosaiks,  welches  den  Neptun  auf  seinem  Wagen 
und  umgeben  von  Seegüttern  zeigt. 

4.  In  Villa  Wothoushi  beim  Lateran  neben  der 
Aqua  Claudia  wurde  durch  den  Einsturz  der  Decke  ein 
Grab  entdeckt,  welches  durch  seine  Inschrift  der  Zeit  des 
Claudius  zugeschrielien  wird.  Ein  Terracottafries  lässt 
auf  mehr  hoffen.  Der  Architekt  des  Besitzers  kam  zu 
mir,  um  sich  Raths  zu  erholen,  ob  eine  weitere  Aufdek- 
kung  wihischenswerth  sei,  und  ich  habe  mit  Rücksicht  auf 
die  gute  Epoche  natürlich  zugerathen. 

5.  .An  der  Via  Appia  in  der  N.ähe  von  Roma  vec- 
chiu  gräbt  der  bekannte  G.  Gayliardi  für  einen  polnischen 
Grafen;  Zunächst  fand  sich  eine  weibliche  Statue  von 
nicht  schlechter  .Arbeit  und  merkwürdig  durch  eine  Pelz- 
verbrämung an  ihrem  Gewände,  eben  so  einige  Sepulcral- 
inschriften ,  zwei  davon  nicht  ohne  Interesse.  .An  einer 
anderen  Stelle  kamen  spjiter  Theile  einer  Statue  des 
Aesculap  und  einer  anderen  der  Hygieia  ans  Tageslicht.  • 
Man  setzt  die  .Arbeiten  daselbst  fort,  in  der  Hoffnung  ein 
Ileiligthum  dieser  Gottheiten  zu  entdecken. 

6.  Im  Hofe  des  Puhizzo  l'alcntinl  an  der  Piazza  S. 
Apostoli  sind  [wie  auch  schon  vor  Jahren  geschah]  Säulen 
ujid  Geb.älkstücke  von  schöner  Arbeit  und  kostbaren  iVlar- 
morwerken  gefunden  worden,  die  ohne  Zweifel  zum  Tra- 
janstempel  und  zwar  zu  einem  denselben  einschliessen- 
den  Porticus  gehörten. 

7.  Dem  Vernehmen  nach  sind  auch  in  der  Via  de' 
Giupponari  Reste  des  Theaters  des  Pompejus  aufgedeckt. 


Rom,  3.  Februar  1866. 


W.    HJENZEN. 


5.     Elruskisches  aus  Dürkheim. 

Die  merkwürdigen  Gold-  und  Erzgeräthe,  welche  bei 
Dürkheim  a.  d.  Ilaardt  auf  dem  sogenannten  Heidenfelde, 
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am  10.  October  1864  entdeckt  wurden ,  sind  bei  Krd- 
arbeiten  fiir  die  Eisenbahn,  welche  in  Accoid  gegeben  und 
deshalb  ohne  besondere  Aufsicht  waren,  von  den  Tag- 
lühnern  aufgefunden  und  grüsstentheils  zerbrochen  und 
zerstreut  worden.  Erst  nachträglich  konnten  die  Gegen- 
stände, soweit  sie  noch  vorhanden,  wieder  zusammenge- 
bracht und  der  That  bestand  des  Fundes  festgestellt  werden. 

Zuerst  war  man  8  Fuss  unter  der  OberflJiche  des  Bo- 
dens auf  eine  roh  aufgesetzte,  nach  innen  zusammenge- 
brochene Stcinwülbung  gekommen,  unter  welcher,  mit  ver- 
modertem Holze  (von  einem  Kasten  wie  man  sagt)  bedeckt, 
die  Gold-  und  Erzgeräthe  beisammen  lagen,  wie  es  schien 
in  eine  Art  von  gewobenem  Zeuge,  unbestimmt  welchen 
Stoffes,  eingewickelt. 

Der  Fund  bestand  in  folgenden  Gegenständen :  1)  ein 
verzierter  Ilalsring  aus  dickem  Goldblech;  2)  ein  eben 
solcher  Armring ;  :i)  ein  Bruchstück  von  einer  Verzierung 
aus  dünnstem  Goldblech ;  4)  ein  glatter  Armring  von  ein- 
fachem starkem  Golddraht;  5)  ein  seitdem  abhanden  ge- 
kommener Metalls])iegel;  6)  mehrere  flache  Bernsteinringe 
von  einem  Halsschmuck.  — Aus  den  unz.'ihligen  Bronze- 
fragmenten wurden  von  mir  spiiter  folgende  Gegenstünde 
wieder  zusammengestellt :  7)  ein  Dreifuss  aus  Erz.  Es 
fehlt  au  demselben  einer  der  Bogen,  welche  dje  Tragstan- 
gen verbinden,  mit  seiner  Thiergruppe.  Nur  in  einzelnen 
Bruchstücken  sind  vorhanden  die  drei  runden  Stube  welche 
sich  zwischen  diesen  Bogen  befanden  und  Figurengruppen 
trugen ,  welche  von  einem  nicht  mehr  zu  ermittelnden 
Vorübergehenden  sogleich  bei  dem  Funde  weggenommen 
wurden.  Ebenso  fehlen  die  Krönungen  von  l'almetten- 
verzierungen,  welche  auf  den  Pantherfüssen  welche  die 
Frösche  halten  befestigt  waren.  Ihre  Sjiur  ist  noch  zu 
erkeuuen,  wie  auch  jene  von  liegenden  Figuren  auf  dem 
Kranze  der  die  querlaufenden  Spangen  zusammenhiilt, 
welche  die  Verbindung  der  drei  Fasse  bilden.  Der  Drei- 
fuss ist,  bis  auf  einige  unbedeutende  Verschiedenheiten, 
genau  mit  jenem  übereinstiujmend,  welcher  im  Museum  Gre- 
gor. I,  84,  aus  den  Excavationen  von  1833  bei  Vulci,  ab- 
gebildet ist.  8)  Das  Kohlenbecken  welches  auf  dem  Drei- 
tusse  befestigt  war.  i))  Der  Rost  desselben.  Verziert  mit 
durchbrochenen  sonderbaren  drachenartigen  Ornamenten, 
mit  welchen  der  ganze  innere  Raum  bei  der  Auffindung 
noch  erfüllt  war.  Erst  durch  die  ungeschickte  Reinigung 
eines  Arbeiters  wurden  die  Verzierungen  ausgebrochen. 
10)  Die  Bodenplatte  des  Kohlenbeckens  aus  Eisen,  mit 
Erzblech  umrandet  und  einem  Ventile  versehen,  welches 
aus  einer  Röhre  von  Erzl)lech  besteht,  die  durch  eine 
runde  eiserne  Drehscheibe  oder  Klappe  geschlossen  wer- 
den kann.  Der  bronzene  Knojjf  dieser  Drehscheibe  hat 
die  Form  eines  b.-irtigen  Mnnnskopfs,  welcher  ahnliche 
nur  schmalere  Bl.-itter  von  den  Ohren  zum  Scheitel  auf- 
geschlagen zeigt,  wie  die  Köpfe  des  Goldschmucks  von 
Schwarzenbach,  beschrieben  von  Gerhard  f Bonner  Jahr- 
bücher 23.  Heft,  Tafel  5),  und  wie  die  Köpfe  auf  der 
Erzschale  des  Horsevvitzer  F'undes  im  l'esitze  des  Grafen 
E.  von  Czernin.  11)  Eine  grosse  gehenkelte  Erzvase  mit 
einem  Deckel  der  durch  Reifen  eingravirter  Halbijogen 
verziert  ist.  Ihre  Henkel,  welche  mit  Silber  aufgelöthet 
waren,  endigen  in  zwei  Seepferde  auf  welchen  nackte  Jüng- 
linge seitlings  sitzen.  Der  vorspringe  Fuss  der  Pferde 
ruht  auf  einer  Rosette,  welche,  aus  radialen  Halbkreis- 
bogen gebildet,  hiiufig  auf  etruskischem  Ger.'ithe,  wie  auch 
von  daherauf  gallischen  Münzen,  sich  findet.  12)  Ein  Bruch- 
stück einer  Erzkanne.  Der  obere  Rand  derselben  mit 
seiner  langen  schnabelförmigen  Schnauze  trügt  zwei  lie- 
gende Panther  von  langgestreckten  Verh.-iltnissen.  Der 
Henkel  ist  von  einer  rückw.-irls  gebogenen  nackten  mensch- 


lichen Figur  gebildet.  Von  Gerüthen  und  Gefüssen  rö- 
mischer Arbeit,  welche  in  dortiger  Gegend  doch  in  grosser 
Menge  zerstreut  sind,  wurde  nicht  das  geringste  Bruch- 
stück entdeckt,  und  es  beruht  deshalb  die  seither  diesem 
Funde  zugewiesene  Zeitstellung  in  die  spute  römische 
Kaiserzeit  auf  ganz  willkürlichen  Voraussetzungen*). 
Mainz.  L.  Lindenschmit. 


6.     Antiquarisches  aus  Oeslerreicli. 

Die  Funde  im  österreichischen  Kaiserstaat,  welche  im 
Jahr  1865  gemacht  oder  zu  meiner  Kenntniss  gekommen 
sind,  stehen  jenen  der  Vorjahre  an  Menge  und  Bedeu- 
tung nach. 

Unter  den  M  ü  n  z  f  u  n  d  en  verdienen  nur  der  von  Boros- 
jenii  (Ungarn),  welcher  neunzehn  Denare  der  römischen 
Republik  mit  Münznieistcrnamen  enthielt,  und  der  von 
Potok  (Banat)  —  zwanzig  Münzen  der  Stjidte  .\pollonia, 
Dyrrhachion ,  Skodra  und  von  Issa  —  hervorgehoben  zu 
werden.  Vereinzelt  fand  sich  zu  Osztro]>(itaka  (Nord- 
Ungarn)  zugleich  mit  einem  Goldschatz  römisch-barbari- 
scher .\rbeit  ein  .Aureus  der  K.  Herenuia  Etruscilla. 

Von  römischen  Banwerken  fanden  sieh  Spuren  von 
Castellen  bei  Gcivis  (Vorarlberg),  die  eiue  Discussiou  zwi- 
schen Hrn.  Douglas,  der  dort  Clunia  sucht,  und  Hrn. 
Professor  Keller  in  Zürich,  der  den  römischen  Charakter 
der  Mauerspuren  iJingnet,  hervorgeruien  haben');  ferner 
fand  man  Mauerspuren  zu  Sl.  L'rbitii  (Kärnthen)  und 
GnuUstle  (Banat);  das  letztere  Castell,  wol  schon  länger 
bekannt,  lieferte  neuerdings  Inschriftsteine  und  Ziegel  der 
legio  VII.  —  In  Cividulc  (Venetien)  stiess  man  1861  und 
1862  auf  unterirdische  Gänge  und  Kammern  welche  in 
zwei  Stockwerken  angeordnet  in  den  rohen  Tuff  einge- 
hauen sind;  ein  am  oberen  Ende  der  Stiege  gefundenes 
Gemach  von  3',  Klafter  im  Quadrat,  das  mit  einem  Mo- 
saik (ruhende  Diana,  jetzt  im  ^Museum  von  Cividale)  aus- 
gestattet war,  und  roh  gearbeitete  Masken  über  den  Thüren 
bestimmen  den  römischen  Charakter  der  Bauanlage;  Hr. 
ürlandi  nennt,  veranlasst  durch  verschiedene  Kennzeichen, 
diese  einen  Kerker  ■).  —  Den  Theil  einer  römischen  Strasse, 
die  nicht  mit  Stein  gepflastert  war,  fand  man  zu  n'iüji  beim 
Bau  des  Künstlerhauses  nahe  am  Wienfluss. 

Unter  den  Inschriftsteinen  ist  zunjichst  jenes  zu 
gedenken,  welchen  Grnter  (803,8)  als  in  \'crona  befiudlich 
anführt,  und  der  nun  von  Hrn.  Barnfl'aldi  im  Palazzo 
pretorio  zu  Rlvu  eingemauert  vorgefunden  wurde;  es  ist 
ein    von    Cl.  Sevcru    errichteter    Faniiliengrabsteiu,    nach 

*)  SuHuhl  der  uln-ii  aiit  nu.  7  II  bezeichnete  Dreifuss  nebsl  Zu- 
jjeliijr,  als  aucli  die  unter  iio.  \'2  bcschricliene  Kanne  und  die  den 
iilingen  Gegenständen  vuraii(;eslelllen  .Scliinucksaeljeii  no.  1  ff.  reihen 
den  Tiuiden  elruslüscher  ("lepenslände  sich  an,  die  man  nun  schon 
mehrfach,  aus  der  Saargesend  von  DirUenfeld  (Am|iliiira  im  Berliner 
Museum:  Areh.  Ztg.  18.")l)  Tal.  8,')  S.  IIUII'.J,  aus  (jriich«)!  in  der 
Schweiz  lihein.  .lahrli.  18,  S.  ,SU11'.  lihd.  Aich.  Anz.  1851  S.  7ü*f. 
Arch.  Zig.  I8j'i  S.  177,  1)  und  zuletzt  mi  Jahr  ISIi^i  aus  McdlacU 
zwischen  Trier  und  Saarhriicl;  iVgl.  Arch.  (lesellschafl  vom  ü.  März 
d.  J.),  als  Gegenstände  gallischer  hunsthehhaljcrei  nachzuweisen  im 
Stande  war.  Ein  uuslühilicher  mit  Ahbildungen  der  Kundgepeustände 
liegleileler  Hericht  des  Hr.  I.indenschiiiit  steht  in  der  Zeitschrift  des 
Mainzer  t'ieschichlsvereins  (üand   II  lieft   -')   nächstens  zu  erwarten. 

.•I.  tl.  11. 

')  Üouglas  im  4.  und  ü.  liechenschaftsherichle  des  Ausschusses 
des  Museumvereines  in  llregenz  1801,  1864.  —  Keller  in  der  Sta- 
tistik der  röin.  AnsiedUingeu  in  iler  Schweiz  (Mitllicilungen  der  an- 
tiijuarischen  Gesellschaft  in  Zürich   186i). 

■•)  Orlandi.  Carceri  Homani  in  Cividale  mit  einem  Atlas  (8  Taf.) 
Venezia  1801. 
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dessen  Woitl.iute  die  Begründerin  zur  jjilirliehen  Schtnük- 
kung  des  Grabes  dem  Colleginm  Ndtiiliirum)  ß(enticeii- 
siimi)  GiXKD  Sesterze  iiljergab.  Der  wiedergefundene  Stein 
rechtfertigt  vollkommen  Marini's  Lesung  (Atti  arv.  p.  562), 
obwohl  Orelli  keine  Notiz  von  ihr  nahm  (no.  4415);  er 
wurde  nebst  anderen  aus  dortigen  Funden  stammenden 
meist  nur  bruchstückweise  erhaltenen  luschriftsteinen  von 
Hrn.  Rafl'.  Zotti  [lublicirt ').  —  Ans  I'f(;/i(f  ist  ein  dem 
Patron  der  ctiiiffis  C»ricf«rii)ii  (der  Name  fehlt)  errichtetes 
Uenkmal  aus  einem  dort  gefundenen  beschädigten  Steine 
bekannt  geworden;  andere  Bruchstücke  ebenda  nennen 
Veterane  der  legio  VIII.  —  In  Jesenice  (Kraiu)  kam  eine 
Inschrift  mit  der  seltsamen  Widmung  IRIl  VENEIII 
fLoealgottlieit?)  zu  Tage.  —  In  St.  Pöllcit  (Xicder-Oester- 
reich)  fand  man  einen  Stein,  der  verniuthlirh  von  dem 
coUegiiim  fubronnn  mit  Zustimmung  der  dcciiriojics  fiir 
das  Heil  dos  Kaisers  Caracalla  ("!)  errichtet  wurde.  — 
Neuerdings  bei  Veczel  und  Maros-Neiuel  (Siebenbürgen) 
ausgegrabene  Steine  betreffen  Veteranen  der  ula  I  Hispa- 
uorum  Cunipurioinim  und  der  Cohors  Coiumaaawrum  so- 
wie des  mimerus  M((airnnim?);  von  anderen  Steinen  wur- 
den iiltcre  fehlerhafte  Lesungen  rectifieirt  ').  —  Endlich 
ist  aus  Vrsec  (.\rcidava)  im  Banate  ein  Gedenkstein  der 
cohors  II.  Hispaiwriim  zu  Ehren  Trajans  vom  Jahr  109 
und  das  Bruchstück  einer  die  ala  l  Fronloniuna  Tiingro- 
riim  l)etreffenden  Inschrift  jiublicirt  worden^). 

Römische  Gr;iljer  deckte  man  bei  Inscrsdorf  bei 
Wien  und  am  Oelrain  zu  ISreyeuz'^)  auf  Auch  fand  man 
in  Kluiiseiihurg  (Siebenbürgen)  einen  schon  geplünderten 
Sfeinsarkophag  roher  Arbeit,  wie  sie  dort  ziemlich  h.'iufig 
sind.  —  Eine  kleine  barbarische  Gr.'iberst.'i ttc  fand 
Hr.  Pauli  bei  Weboschan  (n;ichst  Teplitz,  Böhmen). 

Von  Sculpt  urwerken  fanden  sich  nur  Bruchstücke, 
so  in  Maros-ycmeÜ  (Siebenbürgen,  1SG4)  Theile  eines 
Mithrasmonumentes,  in  Wien  (bei  Umlegung  des  M"ien- 
tiussbettes)  Theile  eines  Grabmales  und  ein  Pfeilercapitell, 
dann  beim  Bau  des  Künstlerhauses  eine  Säule  mit  Capitell, 
endlich  bei  Gotteslhul  (KJlrnthen)  Fragmente  eines  Grab- 
males. 

Gegenstünde  aus  Edelmetall  enthielt  ein  bedeuten- 
der Fund  von  Osztropatak  (\ord-Ungarn):  Ringe,  Klei- 
derhaften, eine  Kanne  aus  Holz  mit  Silberbeschlag,  nebst 
Glasschalcn  und  einem  Kamme  aus  Elfenbein  mit  silber- 
neu Nägeln  besetzt.  Auch  in  Vezccl  (Siebenliürgen)  fan- 
den sich  Ringe  und  Ohrgehänge;  im  Iiizer.tdorfer  Grabe 
bei  Wien  kam  ein  kleiner  steinerner  Sarkophag  zum  Vor- 
schein, in  welchen  gemeine  Töpfe  aus  Thon  eingestellt 
waren,  zumeist  mit  Gebeinen  angefüllt;  als  Beigabe  zeigte 
sich  ein  zierlich  gearbeitetes  Schmuckstück  aus  Gold  in 
Gestalt  einer  Amphora  von  |  Zoll  Höhe. 

')  Una  marmorea  pagina  di  sloria  polria,  dissertazinne  dl  It. 
Zotti  Bovcreto  1803.  Die  anderen  Steine  nennen  für  Benaciim  die 
Iriliiis  Fabla,  dann  einen  Veteran  der  .\.\II.  und  einen  Legionär  der 
.\.  Legion.  Eine  schöne  Ära  aus  Marmor  trägt  die  Widmung  an 
Juno  regiiia. 

*)  Karl  Torma  in  den  Mitth.  der  kk.  Central-Coramission  für 
Erforsch,  u.  Erhalt,  d.  Baudenkm.  X.  Bd.  (1805)  S.  .\C.  Die  recti- 
licirten  Inschriften  sind  die  von  Neigebaur  auf  S.  24,  67,  100  (no. 
."),  7),  223  (no.  1)  aufgeführten. 

')  L.  Oriovcanin  Mitth.  d.  kk.  Centr.-Comm.  a.a.O.  S.  XXXI  f. 


Zu  den  Bronzearbeiten  römischer  Technik  müs- 
sen die  kleinen  meist  sehr  roh  ausgeführten  Götterbilder 
aus  Veczel  (Venus,  Victoria,  Amor)  und  aus  Scheibhs 
(Nieder-Oesterreich:  Diana,  Alercur)  gezählt  werden;  der 
letztgenannte  Fundort  erscheint  hiemit  zum  ersten  Male. 
Der  barbarischen  Bronzetechnik  gehört  eine  Folge  von 
90  Fundobjecten  an,  welche  einer  Nachlese  in  dem  Hull- 
sliilter  Leichenfelde  (Oljcr-Oesterreich)  verdankt  werden 
(18G4).  Einzelne  dergleichen  kamen  in  Kis-Dobrony  (Un- 
garn) und  Wdlixchen  (Böhmen)  vor. 

Der  Abtheilnng  der  Thontechnik  gehören  die  weit- 
.tus  seltensten  Fundobjecte  unter  den  Funden  des  ver- 
flossenen Jahres  an.  Dies  sind  zwei  Gefässe,  welche  auf 
dem  Meeresboden  im  Hafen  von  Lissa  gefunden  wurden ; 
sie  sind  4J  Fuss  hoch  und  5  Fuss  im  grössten  Durch- 
messer weit,  von  entschieden  römischer  Arbeit  und  auf 
den  Seiten  in  mehreren  Reihen  mit  32  absichtlich  auge- 
brachten Oeffnungen  versehen ;  der  Fuss  ist  zugespitzt. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich  ,  dass  sie  als  Fischbehälter 
gedient  haben ').  Für  Geflsse  barbarischer  Thontechnik 
ist  nur  eine  neue  I'undstelle,  Kiinelic  (Böhmen)  bekannt 
geworden. 

Zu  den  Publicationen  archäologischer  Funde  aus 
dem  verflossenen  Jahre  gehören  ausser  den  schon  ange- 
führten eine  nachträgliche  Besjjrechung  des  etruskischen 
Gräberfundes  von  Kaltem  in  Tyrol  von  Frh.  v.  Sachen'*), 
eine  Fortsetzung  der  von  dem  Dechant  J.  Gai.<iberger 
herausgegebenen  'archäologischen  Nachlese'  (über  Funde 
in  Ober-Oesterreich)'),  ferner  die  von  den  Herren  i;.  Ste'm- 
hiichel  und  Baubella  in  l-'orm  einer  Fundkarte  von  Aqui- 
leja  veranstaltete  Zusammenstellung  der  an  der  Stelle 
dieser  Stadt  bekannt  gewordenen  Funde  aus  römischer 
Zeit ' ").  Vielfache  Rectificirungen  ;ilterer  Fundnotizen 
über  siebenbürgische  Inschriftsteine  enthält  die  verdienst- 
liche Zusammenstellung  der  'römischen  Inschriften  Daciens' 
von  Ackner  und  Midier,  welche  mit  Unterstützung  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  gedruckt  wurde.  Die 
Publication  des  Fundes  von  Osztropataka  und  eine  zu- 
sammenfassende Arbeit  über  die  bisher  bekannt  gewordenen 
römischen  Funde  in  Wien  stehen  in  nächster  Zeit  bevor. 
Wien.  FuncDRicn  Kenner. 


■'')  Viele  Objecte  aus  Glas.  Tüpferstempel  Slrobil  auf  Lampen 
[vgl.   oben  Anm.  28(/.     A.  d.  H.]. 

'')  Eines  von  diesen  fiefassen  gelangle  in  das  kaiserliche  Anti- 
ken-Cabinet. 

")  Mitth.  der  kk.  Central-Coramission  für  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Baudenkmale  X  .S.  183. 

')  Bericht  des  Linzer  Museum   Francisco-Carolinum   1805. 

'")  Die  harte  erschien  in  der  kk.  Slaalsdruckerei  in  Farben- 
druck unter  den  Titeln:  Ichnograplila  Aquilejae  Komanae  et  Patriar- 
c'halis  und  Pianto  topograpliico  d'Afjuileja.  Eine  sie  erläuternde 
ßrochüre  schrieb  Dr.  v.  Kandier  in  Triest  unter  dem  Titel :  Indagini 
sullo  stato  materiale  dell'  anlica  Aquileja.  Triest  1805,  wozu  der 
Artikel  sulla  cittä  e  gli  scavi  di  Aquileja  von  Professor  Menin  in  Ve- 
nedig (Alli  deir  Institulo  Vencto,  dispensa  nona  1805)  noch  hinzu 
kommt.  Eine  Besprechung  der  Kundkarle  mit  einer  verkleinerten 
Beproduction  derselben  und  unter  Beschränkung  auf  die  nichtigsten 
der  80  Fundstellen  findet  sich  unter  dem  Titel :  Fundkarte  von 
Aquileja  in  den  Milth.  der  kk.  Central-ComraissioD  für  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkm.  X.  Heft  Mai  —  Juni. 


III.     Neue    Schriften. 


MojiUMENTi  dell'  Institüto  di  corrispondenza  archeo- 
logica  per  l'anuo  1865.  Roma  1865  in  gross  Folio. 
Enthaltend  wie  folgt:  auf  lav.  XIII.  Apollo,  Slatue  aus  Erz,  ge- 
funden in  Pumpci,   jetzt   im  Museo  Nazionale  zu  Neapel;    tav.  XIV. 


Sammlung  griechischer  Gewichte ;  tav.  .XV.  Der  Tod  des  Aegisth  und 
der  Klytaemnestra ,  auf  1)  einer  Vase  aus  Caere,  2)  einem  Sarko- 
phagrelief im  Palazzo  Sezzani,  jetzt  Circi,  dabei  3)  anderes  Sarko- 
phagrelief mit  Greifen  und  Amoren ;  lav.  AVI.  ßusiris,   Vase  aus  Caere ; 
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la>.  XVII.  Ncbenvorslelluiigen  derselben  Vase;  lav.  XVlll.  Sarkophag 
aus  Vulci  mit  Kampfscenen ;  tav.  XIX.  SarkopUag  aus  Vulci  mit 
hoclizeitiicben  Parstellungen;  tav.  X\.  Die  Üeckelliguren  zu  den  vur- 
her'eüenden  Sarkophagen;  tav.  X.\l.  Wandgemälde  eines  Grabes  zu 
l'ästum;  lav.  XXII.  Orest  und  Pylades  in  Taurien,  Gemälde  aus  Cuni- 
pei;  lav.  XXIll.  Plane  der  Ausgrabungen  auf  1)  l'alalm  und  2)  Ka- 
pitol;  tav.  XXIV.  Minervengeburt,  archaische  Hydria  der  Sammlung  Feoli. 

Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  kü- 
ui"lichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus 
dem  Jahre  1864.     Berlin  1«65.  496  S.  4. 

Entballend  unter  anderen:  Bemerkungen  zu  den  L'rkunden  der 
ScbaUmeisler  'der  anderen  Güller'  ^Kirchhoff  i.  1—56  mit  einer 
Tafel);  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis.  Drille  Abhandlung  (Ger- 
hard S.  375—428,  Taf.  III— V). 

Monatsbericht  der  kgl.  preuss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1865.  Mit  11  Tafeln. 
Berlin  1866.  704  .S.  8. 

Enlhallend  unter  anderen:  ßenclil  des  Herrn  Dr.  //.  yifxen  in 
lium  über  die  mit  L'ntersliilzung  der  \kademie  vun  ihm  ausgeführten 
Ueisen  S.  8 — 10);  über  eine  allisehe  Inschrift  aus  Cunslanlinupel 
(KirihhofT  ^-  l'-l  — 1-7);  über  ein  neuentdecktes  Fragment  der  so- 
genannten Tribullisicn  ,  [/.  Köhler^.  209—219);  über  das  neu  aus- 
gegrabene römische  Gebäude  in  der  Campagna  Bufardeci  zu  Syrakus 
(J.  Schuliriiig  S.  362 — H72,  mit  2  Tafeln);  handschriflliche  In- 
schriftensammlung des  Thomas  ■Gainmarus  {ilommsen  S.  372 — 381)); 
über  zwei  neuenldeckle  Bruchsliicke  vun  Pulelenurkuuden  (17.  Köliler 
S.  5-41  —  548,  mit  einer  Tafel  ;  über  einen  elrusKisthen  Spiegel, 
darstellend  Helena's  Rettung,  des  Herakles  Meerfahrl  und  die  Lichl- 
giittin  Eos  {Oerhard  S.  674  — 683  . 

Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
und  der  Geor2;-Augusts-Universit;it  aus  dem  Jahre  1865. 
Guttillgen  1805.  566  S.  8. 

Enlhallend  unter  anderen :   Sophukleische  Inschriften  (H.  Sauppe 

S_  244 254:;  die  Topographie  der  Stadt  Selinus  \J.  Schubriiig  S. 

401 443  mit  einer  Tafel);  eine  Inschrift  aus  Gytheion  (H.  Saii/ipe 

S.  461—480). 

Rheinisches  Museum    für  Philologie,    herausgegeben 
von  /•'.   G.  Welcher  und   F.  RitscM.  Neue  Folge.  Zwan- 
zigster Jahrgang.     Frankfurt  a.  M.  1865.  640  S.  8. 
%ulhalleiid  unter  anderen:   Dreisprachige  Inschrift  von  Sardinien 
{P.  Kilschl  S.  1  —  10;  J.  Gililemeisler  S.  10 — 14);  Achradma.    Ein 
Beitrag  zur  Sladlgeschichle  von  Syrakus.    .Mit  einer  harte  von  Achra- 
dina (J.  Schubriiig  S.  15— 63  ;   Mythologisches.   Aphrodite.  Sahazios 
(K.   Schiremk  S.  1 30  f.  ;    Beste  eines  allen   Baues  (Sloa)  in  Alben. 
Mit  einem   Plan  (B.   Schmidt  S.  161  —  166);    Drei  unbekannte  Seen 
in   Lmbricn  (I.  Lacus  L'mber  zwischen   Perugii  und  Assisi.  2.  Lacus 
Clitonus  im  Thal  des  Clitumnus.     3.  I.acus  Pleslinus  bei  Colüorilo. 
H.  -Vi.ssen   S.  218— 230);     Die   Namen    der   Nereiden    [E.    Wölfflin 
S.  292f.);   Herakles  und  l.inos  (K.   Schirenck  S.  457 — 459);    Zum 
Corpus  Inscriplioimm  Craecarum    (K.  Keil  S.  533-559);     Die  ge- 
fesselte   Hera    und    Hephiislos.      Anios    und    seine   Tüchler.     PbüJra 
und  Hippulylos  [K.  Schwenck  S.  bl7  — 622  . 
Philologiis.     Zeitschrift    für    das    klassische  .Mtertliutn. 
lierausgegeben    von    Ernst    von    Lcutsch.     Band  X.\.II. 
Güttingen  1865.  Band  X-VIII.  Heft  1—2.  384  S. 

Enlhallend  unter  anderen  :  Ergänzungen  zu  den  letzten  L'nter- 
suchungcu  auf  der  Akropoliä  in  Alben.  II.  Grullenbeiliglbum  des 
Apollo  und  hiepsydra  S.  69  —  98.  111.  Erinnerungen  an  SKiron  und 
Hierasyke  am  hephissos  S.  221 — 284.  IV.  Der  antike  Festkalender 
an  der  Panagia  Gorgopika  zu  Alben  (S.  385  —  436,  uiil  Tafel  C. 
Hiilticher);  das  grosse  atlische  Talent  bei  Pilscian  und  Dardanus 
(Fr.  IlullKch  S.  202 — 213  ;  Damnanieneus  ein  Dämon,  kein  Gem- 
menschneider (»V.  Fnihner  S.  5ii— 546);  die  Bewässerung  von 
Svrakus  J.  Hchuliring  S.  577  — 638  mit  einer  Slcindrucklafel). —  In 
Band  XXIII:  über  den  Namen  des  Poseidon  ( H.  L.  Ahren.i  S.  I  — 
27;  Heft  2  S.  193 — 211);  Olhryades  und  die  Gymnopüdien  (C  F. 
Vnger  S.  28 — 46);  Versuch  über  llyginus  I.  Hygin.  Fab.  c.  97  oder 
die  ursprüngliche  Ordnung  der  Epigramme  des  arislolelisclicn  Poplos 


(M.  Schmidt  S.  47  — 11).  Jahresberichte.  Die  lalcinische  Epigraphik 
(E.  Herzog  S.  114— 161).  In  Heft  2:  Altische  Culle  aus  Inschrif- 
ten K.  Keil  S.  212— 259);  Metrologische  Beiträge.  Der  Parasang 
und  das  Ilinerar-Sladion  (H.  Witlieh  S.  260 — 272);  der  neu  aus- 
gegrabene Tempel  zu  Syrakus  (J.  Schubriiig  S.  361 — 367). 
Jahrbücher  für  klassische  Philologie,  herausgegeben 
vüu  ^-1  (/')■('(!  Fleclu'isen.  Elfter  Jahrgang.  Leipzig  1865.  8. 
(Heft  I-n.  792  S.) 

Enthallend  unter  anderen:  Zwei  epigraphischc  Untersuchungen. 
I.  Die  Prucuralores  iure  gladii  der  römischen  Kaiserzeil  etc.  (S.  197 
— 207).  II.  Die  prucuralores  castrenses  der  römischen  Kaiserzeit(S.207 
— 213  0.  Eichhorst);  zur  hrilik  der  Aeneassage,  mit  Bezug  auf  eine 
pränesliniscbe  Cista  (H.  Pi'issen  S.  375 — 393);  Fr.  Hullsch,  Grie- 
chische und  römische  Metrologie  und  Fr.  Hullsch,  Melrologicorum 
scriploruin  reliquiae  (W.  Christ  S.  433 — 461);  L.  Urlichs,  Skopas 
Leben  und  Werke  ,J.  Ch.  Schulmrt  .>.  481  —  490);  Dethier  und 
Mordtmann.  Epigraphik  von  Byzanlion  (J.  Ch.  Schubart  S.490 — 498); 
Litteralur  zu  l'ausanias  (Scbriflcn  von  Lenormant  und  Overheck. 
Sihiibart  S.  631—646). 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Bheinlande.  Doppelheft  XXXIX  und  XL.  Bonn  1866. 
427  S.  VHI  Taf. 

Enlhallend  unter  anderen:  1.  Geschichte  und  Denkmäler.  Zu  den 
römischen  Allerlhümern  vun  Trier  (£.  Hiibner  S.  1  —  9);  Die  rö- 
mische Niederlassung  bei  Neuwied  und  ihre  Denkmäler.  Zur  Ge- 
schichle  der  Römerslätle  bei  .Niederbiber  (J.  Becker  S.  10 — 44); 
das  Hümerlager  auf  der  linken  und  rechten  Bheinscite  im  Thale  von 
.Neuwied  [F.  Ritter  S.  45—59);  Decimus  Brutus  und  die  Caniilli 
vun  Avenliciiin  \J.  Züiidel  S.  60 — 73);  Oppiduni  Balavorum?  (H. 
niiitUr  S.  74 — 88);  das  Laharum  und  der  Sonnencullus  [Eil.  Kapp 
S.  IIb — 145,  Taf.  Hl;  Milbrashild  im  kgl.  Museum  vaterländischer 
Allerlhümer  zu  Bonn  (H'.  Brambiich  S.  146  —  I5U  Taf.  I);  Neue 
antiquarische  Millheilungen  aus  dem  Begierungsbezirke  Düsseldorf 
J.  Schneider  S.  151  — 174);  Neue  epigraphische  Analeklen  (X  Freu- 
(lenberg  S.  175  — 194);  Neue  luschiifleu  aus  dem  Jülicher  Lande 
(.T.  Kamp  S.  195—198);  Noeh  einmal  das  Cobortenzeichcn  von  Neu- 
wied (C  L.  Grotefend  S.  199 — 208);  Ausgrabung  der  Ueherreste 
eines  römischen  Gebäudes  bei  Zaizenhausen  in  der  Nähe  von  Canslatt, 
in  Würlemberg,  im  Herbste  1862  (E.  Paulu.i  S.  209—212,  mit 
einem  Hulzschnill  ;  Ausgrabung  einer  römischen  Villa  zwischen  Ko- 
cbendorf  und  Gedheim  in  Würltembeig,  iui  Sommer  1864  (A.  Haakh 
S.  213 — 216).  Bömlsche  Villa  bei  Mamlerscheid  in  der  Eifel  (E. 
aus'm  Weerth  S.  256 — 264,  Taf.  III. —  IL  Lilleratur.  liecensionen 
von  Fiedler,  Grotefend  (MaddeU,  jewish  coinage  8.28911.),  Freu- 
denberg (Werke  von  .1.  Becicer  und  Fruehner  .  —  111.  Miscellen.  Ueher 
römisches  Baumalerial  am  lihein  u\  DccAen  S.  348  -350;  Bömische 
Altcrlhumsreste  aus  Bonn  und  der  Umgegend  J.  Freudenberg  S. 
350 — 352);  Neue  römische  Inscbriflen  aus  Mainz  ;J.  Freudenberg 
S.  353.  354);  Slatuelle  des  Juppiler  Cunservalor  in  Mechernicb 
(.4.  Eich  S.  356 — 358'.  Mosaikfusshoden  in  der  Johannissirasse 
in  Trier  (S.  3671'.);  Millheilung  üher  die  Atisgrabungen  des  Kastells 
auf  der  Heidenmauer  hei  Creuznach  (£.  Schmidt  S.  368 — 371.  377 
— 383);  Hümifches  in  Niederherg  und  zu  l.ülz  an  der  Unlermosel 
(./.  B.  Schmidt  S.  383f.);  Bömischer  Münzlund  in  und  um  Bonn 
Krosch  S.  386—388}. 

Zeitschrift  der  deufsrhcn  niorgenläudischen  Gesell- 
schaft. Neunzehnter  Band.  Mit  38  Kupfertafeln.  Leip- 
zig 1865.  694  S.  8. 

Enlhallend  unter  anderen:  Die  Beligion  und  Sille  der  Perser 
und  übrigen  Iranier  nach  den  griechischen  und  römischen  yuellen 
(.4.  liajip  S.  I — 89';  Phönicisrhe  Analeklen.  4.  Die  Inschriften 
von  Ipsambul.  Andenken  der  Söldner  Psniiiinelichs  I.  vom  J.  650. 
v.  Chr.  (0.  Blau  S.  522—543,  mit  einer  TafeP. 
Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen. 
Jahrgang  1864.  Hannover  1865.  40G  S.  8.  Mit  7 
8tcinilrucktafeln. 

Fnlliallend   unler  anderen:   .Müozfund  zu   Binguni  (C.   L.  Grote- 
fend  S.  353— 355  ;   Funde  vun  Allerlhümern  im  Braunschweigischen 
H.  r.   Striimbeck    S.   355—361,     darunter    Fiinile    von    römischen 
Münzen   bei   Esheck). 


Perausgegeben  von  E.  Gerhaul. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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iMärz  1866. 


Allgemeiner  Jahresbericht:    Litteratur.  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:    7.  Aus  dem  brittischen  Museum;  8.   Epigraphi- 
sches aus  Kephallcnia;  9.  Aus  Campauien  und  Samnium.  —  Neue  Schriften. 


1.     Allgemeiner    J  a  h  r  e  s  b  e  r  i  c  Ii  t. 


Schliiss  zu  S.  177*  IT. 


III.  Litteratur.  Die  archäologische  Litteratur, 
angewiesen  niichst  ihrer  festen  Grundlage  auf  die  Jahr 
aus  Jahr  ein  ihr  zuströmende  Fülle  neuentdeckter  Denk- 
mäler, tritt  uns,  um  von  ihrem  neuesten  Zuwachs  zu  be- 
richten, vorzugsweise  in  den  Jahresschriften  des  römischen 
Instituts  '"),  den  Jahresberichten  der  russischen  kaiserlichen 
Commission  ")  und  den  in  verwandtem  Sinn  zu  Berlin '=) 
und  Paris"'),  leider  nicht  mehr  zu  Athen  und  Neapel''*), 
erscheinenden  ])eriodischen  Schriften  entgegen,  woneben 
theils  die  philologischen  Fachjournale'''),  theils  die  an- 
sehnliche Reihe  bewahrter  akademischer")  und  Vereins- 
schriften") ihre  zerstreuten  Beitrüge  zur  Denkmülerfor- 
schung  zu  liefern  pflegen,  denen  neuerdings  auch  ein  und 
der  andere  ausserordenthche  Anlass ")  zur  Vermehrung 
gereichte.  Im  Einzelnen  sind  zunlichst  die  Erweiterungen 
alter  Ortskunde  zu  rühmen,  welche  nicht  nur  in  der  Fort- 
setzung stattlicher  Reisewerke "')  tur  Orient  und  Occident 
belehrend  vorliegen,  sondern  auch  durch  die  Periegese 
einer  und  der  anderen  griechisch  bevölkerten  Landschaft 
sich  vermehrt  haben'"');  ihnen  schliessen  vom  Standpunkt 
eingehender  Forschung  neue  Arbeiten  sowohl  über  grie- 
chische Ortskunde "')  als  über  Oertlichkeiten  Italiens  und 
des  Nordens'")  sich  an.  Wenijier  sichtlich  waren  die 
neuesten  Fortschritte  im  Gebiete  alter  Baukunst;  doch  ist 
ausser  einzelnen  Forschungen  über  deren  Tcmpelreste  und 
sonstige  Baulichkeiten"')  in  Anschlag  zu  bringen,  was 
zum  Verstiindniss  tektonischer  und  technischer  .\ufgaben 
des  griechischen  Alterthums,  namentlich  durch  anschau- 
liche Reproduction  seiner  Ruderschiffe"'),  geleistet  wor- 
den ist. 

Üebergehend  auf  die  bildliche  DenkmJilcrkunde,  fragen 
wir  zuerst  und  nicht  ohne  Erfolg  nach  dem  Fortschritte  der 
sie  begründenden,  durch  gründliche  Nachweisung  stylisti- 
scher Belege  mannigfach  geförderten  Kunstgeschichte' '),  der 
mythologischen  ■*')  und  sonstigen  antiquarischen  For- 
schung"'), wie  auch  unserer  mit  der  Kunstwclt  verknüpf- 
ten Kenntniss  von  Leben  und  Sitte  der  Alten"").  Die 
Denkmäler  selbst  betreffend,  so  ist  die  museographische 
Thätigkeit  zu  rühmen,  durch  welche  der  gesamte  Wiener 
.\ntikenvorrath    zu   einem    wissenschafthchen  Verzeichniss 


vereinigt  ist  und  mehrere  andere  Museen,  namentlich  auch 
das  Museum  des  Louvre,  zur  Bearbeitung  einzelner  Theile 
gelaugt  sind"*").  Bei  der  Herausgabe  einzelner  Denkmäler 
blieben  die  Werke  alter  Plastik  nicht  unbetheiligt""');  in 
grösserer  Anzahl  ist  sie  für  griechische,  römische  und  etrus- 
kische  ReUefs  "),  zum  Theil  mit  anziehenden  Erklärungs- 
versuchen "),  erfolgt.  Der  neu  publicirte  Vorrath  von 
Bronzen")  und  Tcrracotten ''*)  ist,  wenn  nicht  bedeutend, 
doch  immer  beachtenswerth,  wie  denn  auch  die  Erklärung 
einzelner  Gemmenbilder'')  billigerweise  uns  anreizt  und 
die  Hemmnisse  uns  beklagen  lässt,  welche  der  längst  ver- 
hofften Fortsetzung  der  Centurien  des  archäologischen  In- 
stituts noch  immer  entgegenstehen '").  Was  endlich  die 
Münzkunde  betrifft,  so  ist  deren  in  stetem  Fortschritt  be- 
findliche Forschung  nicht  nur  auf  die  ihr  eigens  gewid- 
meten Zeitschriften'")  angewiesen,  sondern  auch  wie  in 
früheren  Jahren  durch  eine  Reihe  einzelner  Arbeiten  über 
griechische '"')  sowohl  als  römische "'")  Münztypen  gefördert 
worden ,  denen  eine  neue  umfassende  über  griechische 
Gewichte  '"")  sich  anschliesst. 

Für  die  eingegrabenen  Zeichnungen  etruskischer  Spie- 
gel geht  das  denselben  von  mir  gewidmete  Gesamtwerk 
seinem  Abschlüsse  sichthch  entgegen"").  Von  neuent- 
deckten Wandgemälden  sind  mehrere  zur  Herausgabe  und 
Erklärung  gelangt""),  wie  letztere  auch  einem  und  dem 
anderen  berühmten  Kunstwerk  derselben  Gattung  für  sei- 
nen bestrittenen  Gegenstand  zu  Statten  kam  '").  Noch 
emsiger  und  erfolgreicher  ist  die  Herausgabe  unedirter 
Vasenbilder,  grösstentheils  aus  den  neu  gewonnenen  Vor- 
r;ithen '""),  betrieben  worden,  wofür  einige  archaische'"^), 
in  ungleich  grösserer  Zahl  aber  Vasenbilder  des  freieren 
Styls ' '"■)  uns  vorliegen ;  auch  ist  zu  rühmen  dass  die 
Kunsterklärung  in  diesem  Gebiet  dann  und  wann  über 
ihre  leichtesten  Aufgaben  hinaus  zur  Lösung  rückständiger 
Räthsel  sich  angeschickt  hat'"').  Neu  bereichert  durch 
eine  schöne  Publication  ist  endlich  die  Reihe  musivischer 
Bilder,  indem  das  Gladiatorenmonument  zu  Nennig  bei 
Trier  eine  durch  Staatsmittel  unterstützte  würdige  Heraus- 
gabe erhalten  hat""'). 

Für  griechische  und  römische  Epigraphik  bleibt  die 
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gelehrte  Thiitigkeit  vorzugsweise  belebt.  Eine  Reihe  nich- 
tiger griechischer  Inschriften,  lehrreich  haupts;ichlich  lur 
attische  und  delphische  Alterthünier ,  ist  trutz  der  für 
Griechenland  ungünstigen  Zeitumst;inde,  zum  Theil  mit 
gelehrter  Erkl.-irung  ausgestattet,  zu  Tage  gefordert  wor- 
den'"'). AVährend  ferner  die  Sammlung  römischer  In- 
schriften grossentheils  dem  in  seinen  verschiedenen  B.-inden 
unvermerkt  fortschreitenden  Corpus  inscriptorum  latina- 
rura  '")  zugewandt  bleibt,  sind  doch  auch  in  diesem  Ge- 
biet erhebliche  Specialarbciten  erschienen'"),  wie  solche 
auch  in  Bezug  auf  altitalische  Sprachdenkm;iler  "=)  nicht 
durchaus  gefehlt  haben. 

Bei  diesem  üeberbliek  neuester  Vermehrungen  des 
monumentalen  Stoffes  und  seiner  Bearbeitung  kann  es  uns 
nicht  entgehen,  dass  die  Vielheit  der  Gcgenst;inde  und 
Krjifte  überwiegender  ist  als  die  wünschenswerthe  Einheit, 
mit  welcher  eine  Zeitlang  Welcker  und  Gtfried  Müller  die 
Archiiologie  der  Kunst  und  die  ihr  verknüpften  For- 
schungen beherrschten.  Andererseits  ist  auch  nicht  zu 
verkennen,  wie  sehr  dieses  künstlerische  Element  des  klas- 
sischen Alterthums  seinen  Weg  in  die  Strömungen  ger- 
manischer Bildung  gefunden  hat,  wie  Universitiitsmuseen, 
Philologenversammlungen  und  Vrinckelmannsfeste  dafür 
zeugen,  und  wie  die  von  Böckh  und  Borghesi  begründete 
Epigraphik  fortwährend  zu  anregender  Mahnung  des  unab- 
weislichen  Weehselbezuges  gereicht,  in  welchem  einander 
gegenüber  Schrift  und  KunsterklJirung  sich  befinden.  In 
sichtlichem  Fortschritt  ist  die  Arehjiologie  der  Kunst  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  dem  Dilettantismus  entzogen  und  einer 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  klassischen  Altertliums- 
^tudieu  als  intcgrirender  Theil  verknüpft  worden;  die 
Ueberzeugung  davon  und  die  Regsamkeit  dafür  ist  in  un- 
sere geistige  Atmosphäre  übergegangen,  und  wenn  wir  den 
Verlust  mancher  in  unserem  Gebiet  bethiitigten  Kraft  mit 
Recht  beklagen"^),  so  sind  von  Seiten  der  jüngeren  Ge- 
neration dem  Bedürfniss  der  Wissenschaft  doch  auch  die 
Ersatzmänner  gesichert. 

Berlin,  im  März  1866.  E.  G. 

III.      LiTTERATLR. 

")  Das  archä  ülugisclie  Institut  zu  lium,  in  spincni  Forl- 
licstand  äusserlicli  tliirch  preussiscbe  StaatsniitlL-1  eesiclierl,  in  seiner 
Verwaltung  und  uissenscliaftliclien  Leitung  durcii  l'iufessor  Uenzen 
und  nflitn  deuisclben  seit  II.  lirunn's  Versetzung  nacli  Münclien  Jurcli 
IJr.  Ilelbiy  vertreten,  bat  mit  gewohnter  liegelniässigkeit  den  sieben- 
unddreis.sigslen  Jahrgang  seiner  aus  Monunjenli,  Annali  und  ßiilletliiu) 
bestehenden ,  diesmal  noch  durch  einen  besonderen  liand  '.Memoric' 
vermehrten,  Werke  herausgegeben.  Der  reiche,  in  diesen  iilatlcrn 
(obenS.  17:i'(T  ISO'tr.)  genau  verzeichnetelnhalt  des  neuesten  .lalirgangs 
wird  den  llerreti  O.  Bemulwf,  II.  Brmm.  C.  Cavednni,  G.  C.  Ca- 
nenlabtte,  J.  Fiieillainter,  F.  Ganiallo -Grimalili,  H.  Giirrucxi, 
W.  IlelbUj,  W.  Uenzen,  S.  li-irnnfj;  H.  Kdsule,  A.  Ktügmaun, 
V.  Köhler,  F.  Land,  E.  Lühberl,  Th.  Mmnmxcn ,  II.  M.isen, 
A.  PellegrinI,  P.  Pervawxßu ,  A.  Keiff'er.scheiil,  A.  v.  Hemnont, 
Hlnntdini,  J.  Hoiilez,  P.  Hnxa,  C.  B.  de  Hossi,  A.  Satina.i ,  H. 
■Schiltbach,  lt.  Schiine,  Servanzi-CuUin,  C.  L.  Yiscnnli,  C.  We- 
lcher und  C.  Zaniiemeisler  verdankl,  denen  als  Mitarbeiter  des 
Memoricnbandes  (oben  .S.  I'.'.V'tr.)  noch  die  Herren  P.  Ciipei,  A. 
Conze,  E.  Ciirllus,  G.  Fiorelli,  K.  Friede rlchs,  M.  llaiipl,  H.  Iler- 
iher.  P„  Hühner,   0.  Jahn,   II.  Jordan,  A.  Kirch/iiiff',   H.   Lep.siun, 


A.  Michaelis,  A.  M.  JMigliarini,  G.  Mineri-ini,  G.  Parthey,  E.  Pe- 
tersen, R  Rangabe,  B.  Starts,  L.  Stephnni,  L.  Urlichs,  M'.  Vi- 
.«(■Aec,  F.    Wieseler,  J.   de    Witte  und   G.    Wulff  sich   beigesellten. 

"')  Das  'Compte  reu  du'  der  kaiserlich  russischen  Coramission 
für  Archäologie  ist  mit  den  aus  den  früheren  Jahrgängen  bekannten 
Vorzügen  auch  im  verllossenen  Jahr  furlgcsclzt  worden ;  der  an  die 
Ausgrabungen  von  1863  anknüpfende  fünfte  Band  ward  üben  S.  (i7*ff. 
seinem  Inhalt  nach  näher  bezeichnet.  Es  gehört  zu  den  dringend- 
sten Wünschen  der  arcb.iologisciicn  Litleratur,  dieses  hauptsächlich 
dem  Grafen  Sergei  Stroganojf  und  dem  Akademiker  L.  Stephani 
verdankte  Unternehmen  in  seiner  gleich  würdigen  künstlerischen  und 
gelehrten  Ausstattung  auch  fernerhin  fortgeführt  zu  sehen. 

'■)  Die  .archäologische  Zeitung  bat  im  gewubnien  Wecb- 
selbezug  zu  den  römischen  Jahresschriften  ihren  dreiundzwauzigsteii 
Jahrgang  vollendet  und  bleilit  wie  bisher  auch  fernerhin  ihren  Mit- 
arbeitern und  Lesern  empfohlen. 

'')  Die  Pariser  Revue  a  rcbeol  ogiq  ue  wird  mit  muster- 
hafter Regclmässißkeit  und  mit  gesteigerten  Vorzügen  ihres  antiqua- 
rischen Inhalts  (üben  S.  17j*f.)  unter  Redaction  des  Herrn  A.  Ber- 
trand forlgesetzt. 

'"')  Athen  und  Neapel  haben  ihre  archäologischen  Zeilschril- 
len zeitweilig  verloren.  Kür  die  'Erfrj/uiQig  äQ/aioi.oyixrj  geben 
andere  griechische  Tagesblälter  zeitweilig  einigen  Ersatz,  dagegen  die 
Denkmälernolizen  Neapels  jedes  lilteraiischen  Organs  entbehren,  so 
lange  Minerrini's  Bulleltino  (Arch.  Anz.  1864  S.  267*)  ohne  Fort- 
setzung oder  Ersatz  bleibt. 

"'')  Philologische  Journalistik  besteht  immer  noch  haupt- 
sächlich aus  den  von  archäologischem  Inhalt  nicht  unbetheiligten 
benährten  Zeitschriflen,  welche  zu  Bonn  von  Welclier  und  HiLichl 
(Rheinisches  Museum  oben  S.  191* f.),  zu  Göllingen  durch  E.  r. 
Leul.iih  (I'hilologus  oben  S.  I91*J,  und  zu  Leipzig  von  ,4.  Flecls- 
eisfn  (Jahrbücher  der  Philologie  oben  S.  192*)  seit  längerer  Zeit 
herausgegeben  werden.  [Eben  gesellt  diesen  Zeitschriften  der  zu 
Berlin  unter  Mitwirkung  von  Hereber,  lürchliolT  und  Tb.  Mommsen 
durch  E.  Hübner  erscheinende  Hermes  sich  bei  und  gewährt  seines 
principiellen  Ausschlusses  der  Kunstarcbäologie  ungeachtet  bereits  in 
seinem  ersten  Heft  (unten  S.  207")  erhebliche  ßeilrage  für  alle  Orts- 
kunde  und  Epigraphik.] 

''^)  Akademische  Leistungen  für  Archäologie  sind  a)  zu 
Berlin  (oben  S.  191*)  durch  Gerhard,  liirchhojf  und  Mommsen 
nebst  Beiträgen  von  U.  Kühler,  11.  Nissen  und  J.  Schiibring,  zu  (ii 
Göttingen  durch  E.  Cnrtiiis,  Saiippe  und  J.  Srhubriny,  zu  ( )  Leipzig 
durch  Orerheck  (oben  S.  14li*),  zu  rf)  München  durch  Christ, 
Hilschl  und  Streber  lUnlen  S.  205*) ,  endlich  e)  zu  Wien  durcli 
Aschbach,  Dethier  und  Mordtmann,  Fr.  Kenner  und  Frli.  v.  Sacken 
(S.  207*)  erfolgt. 

'")  Von  Vereinsschriften  unseres  Bereiches  liegen  in  furt- 
gesetzten Lieferungen  a)  die  Jahrbücher  der  Alleilbumsfrennde  im 
Rheinland  illeft  38.  39.  40,  oben  S.  63*.  192*),  Zeitschiirieu 
des  Geschichtsvereins  zu  li)  Mainz  (oben  S.  .'i8*i  und  c)  Hannover 
(S.  45*.  192*),  desgleichen  ein  neues  Heft  des  Bulletin  der  über- 
aus thäligen  rf)  Socicie  hisloriquc  d'Atsace  (unten  S.  207*)  uns 
vor;  regelmässigen  Forlgang  haben  «)  auch  die  nur  spät  uns  zuge- 
henden Jahrgänge  der  'Suciele  des  .\ntiqnaires  de  France'  (Bulletin: 
unten  S.  207*)  und  der  arcbäolugischen  Gesellschaft  zu  Con.itantine 
(Annuaire  und  Recueil).  Auch  über  den  erfolgreichen  Eifer  der 
/■)  Gesellschaft  zu  Odessa  (oben  S.  1  43*)  gingen  dankenswerthe  Vor- 
lagen durch   Professor  Strnre  uns  zu   (vgl.  Anm.  3  t). 

'■')  Sonstige  Anlässe  zur  Ilerausgabe  archäologischer  Leistun- 
gen boten  durch  die  vielerorts  gefeierten  Winfkelmannsfesle  (oben 
S.  129*11'.),  die  Heidelberger  Pliilologenversammlung  ohenS.  Illi'lf.) 
und  des  Herausgebers  Jubiläum  (oben  S.  104*11.  Conze  Göltingcr 
gel.  Anz.  1866  Stück  10)  sich  dar,  eines  und  des  andern  ünivcrsi- 
lätsprogramms  (vgl.  Michaelis  oben  S.  143*)  zu  geschweigen. 

''■')  Von  grösseren  Reise  werken  ist  das  galatisch-bilbynische 
der  Herren  Perrot  und  Guillawne  bis  zur  fünfzehnten  Lieferung 
(oben  S.  37*.  72*),  das  macedonische  des  Herrn  Heuzey  bis  zur 
vierten  (oben  S.  38*.  80")  mit  ausdauerndem  und  erfolgreichem 
Eifer  ihrer  Herausgeber  fortgeführt.  Für  den  Zusammenhang  jenes 
kleinasialiscben  Werks  ist  auch  Herrn  Perrol's  Beschreibung  einer 
auf  die  Feldzüge  des  Krösos  zurückweisenden,  mit  Sculpturen  assy- 
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i'isclien  Charakters  versehenen,  Festung  Ghiaour-Küle-Si  (ohen  S.  14S*) 
nicht  zu  übersehen;  ein  anderes  slatlliehes  liciseiverk,  Stailt  und 
Umgegend  kju  Kjrene  hetreB'end,  und  rhn'eh  die  Ausgrabungen  der 
Herren  Smilh  und  Pmchet-  vom  Jahre  1800  (unten  S.  308*J  veran- 
lasst, kumni  lerst  so  eben  uns  zu  Gesicht. 

■"  )  Zur  Hericgese  des  klassischen  Alterthums  haben  «  die 
Togebcicber  und  sonstigen  Beschreibungen  beigetragen,  welche  von 
Sewion  über  llalikarnass  und  Knidns  (oben  S.  132*.  lill*),  von 
Conze  über  l.eshos  (oben  .S.  64*)  und  dem  Vernehmen  nach  aucli 
von  Capitän  Sprult  über  Greta  und  von  Wiise  als  Bereisung  des 
Peloponnes  erschienen  sind,  wie  denn  auch  6)  des  in  zweiter  Auf- 
lage neu  ausgerüsteten  ersten  Bandes  von  Oreiheck's  Pompeji  (oben 
S.  1 43')  hier  zu  gedenken  ist.  Besonderer  lieachtung  ist  endlich 
noch  c)  das  Tagebuch  italischer  und  griechischer  lieisen  von  F.  G. 
Welcher  zu  enipfehlen ,  welches  für  viele  denkwürdige  Orte  und 
Gegenstände  die  Anschauungsweise  eines  scharfblickenden  Veteranen 
uns  vorführt  (oben  S.  I44*J. 

*')  Griech  is  che  Forschungen  bat  o)  für  den  Boden  Athens 
E.  Curtitis  in  seinen  zwei  Heften  attischer  Studien  ans  Licht  gestellt, 
von  denen  das  erste  besonders  die  Südseite  der  Burg  und  die  Streit- 
frage der  Pnyx  (Arch.  Anz.  1803  S.  47*.  52*),  das  zweite  den  Kc- 
rameiküs  und  die  Agora  (ebd.  1805  S.  55*.  Oi*)  in  durchgreifender 
Weise  bebandelt;  manchen  Einspruch  dagegen  hat  Bursian  in  einem 
neulichen  Programm  (oben  S.  128*,  vgl.  Litterar.  Centralblatt  1805 
no.  33)  geltend  gemacht.  Für  6)  Sicilien  luU  J.  Schuhriiui  schüU- 
hare  Specialfurschungen,  den  Stadtplan  von  Selinunt  (oben  S.  144"), 
die  Lage  von  Achradina  (Khein.  .Mus.  .\.\ll  S.  lall'.),  das  Bewässe- 
rungssystem von  Syrakus  (Philologus  .\.\ll  S.  221  ff.)  u.  a.  betreffend, 
verolTentlicht,  woneben  ein  Aufsalz  von  O.  Hurlwig  (Allgem.  Ztg. 
1860  no.  51.52)  'die  vorhistorischen  Bauwerke  Siciliens'  darunter 
ein  gleich  gewissen  sardiniscbcn  und  afrikanischen  Bauten,  auf  kel- 
tischen Ursprung  zurückgeführtes  Monument  zu  Sparuuo  bei  l'alaz- 
zolo,  beleuchtet. 

"-)  Italien  und  der  Norden.  Die  a)  Stadt  Rom  betref- 
fend, sind  Forschungen  von  H.  Juidan  über  die  Viel  (Memorie  dell' 
Inst.  11  p.  215  SS.)  und  von  L.  Uilichs  über  das  römische  Forum 
(ebd.  p.  77ss.)  angestellt  worden.  In  h)  Oberitalien  hat  das 
durch  Ausgrabungen  des  Amerikaners  Alex.  Wulff  im  Jahr  1801 
veranlasste  Werk  des  Grafen  Pallaflrelli  (unten  S.  208*_)  eine  der 
römischen  Herrschaft  vorangegangene,  vier  Stunden  südlich  von  Vel- 
leja  gelegene  und  dem  'Umbranates'  bei  Plin.  III,  20,2  entspre- 
chende, Stadt  nachgewiesen,  welche  man  nun  als  'Citlii  d'Umbria' 
bezeichnet;  die  Beschalfenheit  ihrer  Bingmauern  und  der  dort  ge- 
fundenen Waffenstücke  wird  von  Desjaiilins  (Uevue  arch.  1805  I 
p.  12yss.)  auf  eine  gallische  oder  ligurische  Bevölkerung  zurückge- 
lührt.  Ueber  c)  die  vormaligen  Aquiiducte  unil  die  durch  eine  In- 
schrift bezeugten  Thermen  zu  Bologna  bat  Graf  Gozzaäini  (ßull. 
p.  101s.),  über  d)  die  Pfahlbauten  am  Gardasee  Frh.  i:.  flachen  (oben 
S.  143*.  Anni.  15  6)  gründlich  gehandelt.  Ueber  e)  die  römischen 
Ansiedlungen  in  der  Ostschweiz  hat  F.  Keller  (unten  S.  208*) 
gehandelt,  dessen  erfolgreicher  Thätigkeit  man  bereits  früher  auch 
eine  archäologische  Karte  des  Kantons  Zürich  verdankte.  Ueber  rö- 
inischc  üeberreste  f)  in  Deutschland  berichtete  ein  übersichtlicher 
Aufsatz  von  E.  H.  Riegel  in  der  Allgemeinen  Zeitung  (1805  no.  123 
— 120.  133),  über  römische  Anlagen  und  Beste  in  der  Gegend  von 
Heidelberg  eine  Abhandlung  von  Fickler  (oben  S.  128*),  über  Bö- 
misches  in  und  bei  Neuwied  Aufsätze  der  Rheinischen  Jahrbücher 
.\XX1.\  S.  10 — ä'J;  die  vindelicischen  Gräber  der  Gegend  von  Krnm- 
hach  sind  zu  Gunsten  ihrer  keltischen  Abkunft  von  IV.  Clirisl  (All- 
gem. Ztg.  1805  no.  311.  312;  oben  Anm.  30a)  erörtert  worden. 

'^)  Zur  (iescbichte  der  Baukunst  haben  o)  das  Löwenthor 
zu  Mykenae  durch  F.  .4ii(er  (Arch.  Ztg.  1805  S.  1  ff.  Tal.  11)3),  der 
Apollütempel  zu  Bassae  durch  S.  Ivamiff'  (Annali  1805  p.  2'Jss. 
tav.  B\  die  sicilischen  Tempelreste  durch  Carallari  und  Schiibring 
(Anm.  Stil)  neue  Quellen  ihres  Verständnisses  erhalten.  Eine  b)  für 
alte  Marktplätze  und  Studien  gleich  wichtige  Einzelheit,  bestehend  in 
gewissen  hohen  Quadersteinen  mit  eingedrücktem  Fuss  ist  von  E. 
Curtitis  durch  Anregung  eines  Aufsatzes  von  M.  Haupt  in  den  Memorie 
deir  Inst.  II  p.  210ss.  neu  erwogen  worden;  sie  scheint  nach  des- 
sen brieflich  geäusserter  Vermutliung  bald  dem  Auftreten  der  He- 
rolde, bald  auch  dem  Ausgangspunkte  des  Wettlaufs  gegolten  zu 
haben. 


^')  Für  den  Schiffsbau  griechischer  Sitte  ist  eine  anschau- 
liche Belehrung  durch  das  Modell  einer  I'entere  erreicht,  welches  Dr. 
B.  Graser  in  Anschluss  an  seine  Schrift  'de  re  navali  veterum'  für 
das  Berliner  Museum  vollführt  und  daselbst  aufgestellt  hat;  photo- 
lithographisrbe  Abbildungen  desselben  sind  mit  erläuterndem  Text  von 
Seiten  des  kgl.   .Museums  (unten  S.  208*)  soeben  erschienen. 

■*')  Zur  Kunstgeschichte  gehörig  sind  die  mäucherlei  acht- 
baren Forschungen,  welche  über  den  Kasten  des  Kypselos  von  Orer- 
bech  (oben  S.  113*),  über  die  Atlieiia  l'arthenos  des  Phidias  von 
Conze  (oben  S.  128*),  über  Statuenreihen  der  pergamenischen  Schule 
von  Brunn  (oben  S.  CO*f.),  über  den  arcbaisirenilen  Styl  des  l'asi- 
teles  und  seiner  Schule  von  Kehule  (oben  S.  142*J  erschienen  sind. 
Auch  was  von  E.  Petersen  über  die  Sosandra  des  Calaniis  im  Sinn 
einer  ehryselepliantinen  Aphrodite  ((Memorie  dell'  Inst.  II  p.  99  ss.), 
von  IV.  Helbifi  über  die  Nachahmung  etruskischer  Kunst  in  Erzge- 
fässen  (Anm.  40)  neuerdings  geäussert  worden  ist,  verdient  hier  an- 
geführt zu  werden. 

*"')  Die  mythologische  I'orschung  hat  u)  für  ihre  littera- 
rische Aufgabe  eine  Schrift  Welcher  s  über  die  hesiodische  Theo- 
gonie  (oben  S.  I'i4*),  ein  bedenkliches  neues  System  von  Härtung 
(S.04*.  142*.  208*)  und  ein  gelehrtes  Werk  von  A.  Premier  über  Hestia- 
Vesta  (üben  S.  143*),  ausserdem  manche  einzelne  Untersuchung  über 
griechische  und  römische  Culte  aufzuweisen:  über  verschiedene  in- 
schriftlich bezeugte  attische  von  K.  Keil  (Philologus  X.XIH  S.  21211'.;, 
über  den  Namen  des  Poseidon  von  Ahrens  (Phihdogus  X.XIII  S.  1  ff. 
193  ff.),  über  das  Grottenheiliglhum  des  Apollon,  Skiron,  Skiropho- 
rien  und  Hierasyke  von  Büllicher  (Philologus  XXII  S.  09  11'.  221  ff.). 
In  einer  Schrift  von  S.  Logiotaliiles  (unten  S.  208*J  wird  der  Raub 
der  Aegina,  im  Gegensatz  physikalischer  Deutung,  als  die  Rückfüh- 
rung der  Acbäer  nach  Aegina  durch  Aktor  gedeutet,  und  die  Nymphe 
Aegina  als  Epiphanie  der  Ganymeda  aufgelässt;  einen  Aufsatz  zur 
Kritik  der  Aeneassage  von  H.  Nissen  geben  Fleckeisen's  Jahrbücher 
XI  S.  375ff.  —  Fürft)  Kunstmythologie  sind  Bütticher's  Ausführun- 
gen über  den  Festkalender  eines  attischen  Reliefs  (Philologus  XXII 
S.  385  ff.),  ferner  Aufsätze  von  Otto  Jahn  über  Zeus  Polieus  (.Meni. 
deir  Inst.  II  p.  1  ss.) ,  von  Slarh  über  Athene  Kurotrophos  (ebd. 
S.  243ss.  lav.  .XI),  vom  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  (Denkmäler 
1805  S.  97  ff.  llCff.)  über  Bacchisches  im  delphisch  -  attischen 
Apollondienste,  von  11.  Jordan  über  Vesta  und  die  Laren  (oben 
S.  131*f.),  von  Heifferscheid  über  römische  Göttervereine  (Memorie 
deir  Inst.  II  p.  403 ss.)  geliefert  worden;  eine  für  Golderwerb  sor- 
gende Göttin  Aerecura  glaubt  Mommsen  (oben  S.  88ff.)  inschrifllicli 
nachweisen  zu  können.  Im  Gebiet  der  heroischen  Mythologie  ist  der 
Sagenkreis  des  Theseus  nebst  den  darauf  bezüglichen  Kunstwerken 
von  H.  Ileydemann  (oben  S.  142*)  erörtert  worden.  ^  Eine  selbst- 
ständige Beachtung  verdienen  c)  die  Untersuchungen  aller  Symbo- 
lik, wie  die  an  berühmte  Symbole  des  Orients  geknüpften,  auch  zur 
Deutung  des  llennesstabes  angewandten,  von  L.  Mi/J/e;- (oben  S.  143* 
vgl.  Beilage  10)  und  Wieseler-'s  Arbeit  über  die  orientalische  Venus 
(.Mein,  deir  Inst.  11  p.  421  ss.  lav.  XII).  Zu  erwähnen  ist  auch  dass 
die  bereits  viel  erkundete  Symbolik  des  Eies  in  dem  belgischen 
Archäologen  Dognee  (oben  S.  128*)  einen  neuen  Vertreter  gefun- 
den  hat. 

■*')  Die  antiquarische  Forschung  ist  durch  Arbeiten  über 
delphische  Pcriegeten  (L  Weniger  oben  S.  141*),  über  die  Sonnen- 
uhren der  Alten  (i1far(/Ka;<((  oben  S.  145*),  wie  auch  über  den  unter 
der  Erwähnung  des  Krobylos  bezeichneten  llaarputz  {Conze  Memorie 
deir  Inst.   II  p.  408 ss.   tav.  XIII)  gefördert  worden. 

■")  Leben  und  Sitte  der  alten  Welt  aus  Kunstwerken  nach- 
zuweisen hat  n)  im  Gebiete  des  Ciiltus  das  archaische  Vasenbild 
eines  vermuthlichrn  llckaleopfers  (Lübberl:  Anm.  105)  gedient;  es 
mag  hiebei  zugleich  auch  der  von  Bernnys  (oben  S.  141*)  in  seiner 
Herstellung  der  theophrastischen  Schrift  über  die  Frömmigkeit  ge- 
machten Bemerkungen  über  altes  Opferwesen  gedacht  werden.  Neue 
Kunstdarstellungen  aus  6  dem  bürgerlichen  Leben  sind  in  hervor- 
stechender Weise  uns  nicht  begegnet.  Doch  ist  die  dahin  einschla- 
gende Forschung  reichlich  gefördert  durch  die  glücklich  versuchte 
Herstellung  alter  Schiffsformen  (Anm.  84)  und  durch  die  auf  der 
Heidelberger  Philologenversammlung  (oben  S.  110*  ff.)  theils  von 
Küclily  für  Waffen  und  Geschütz  theils  von  Launitz  für  die  rö- 
mische Toga  gegebenen  Anschauungen. 

"')  Für  Museographie  haben  zu  Wien  Baron  v.  Sacken  üad 
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F.  Kenner  ein  durch  übersichtliche  Vollständigkeit  mustcihaftes  Ver- 
zeithniss  des  kais.  Antikenschatzes  geliefert  (oben  S.  143*  f.^,  welchem 
aus  Paris  Arbeiten  von  11".  Früfiner  (oben  S.  141*).  aus  Petersburg 
von  E.  Guedeonow  (oben  S.  142*),  aus  Wiirzburg  von  L.  Urlichs 
(oben  S.  144*1  zur  Seite  geben  und  lünsicbthch  der  Sculpturen  zu 
Venedig  bereits  früher  ValenliiielU  (üben  S.  144*J  vorangegangen 
war.  Nicht  zu  übersehen  sind  auch  die  von  O.  lienntlorf  über  süd- 
französischc  (Arch.  Anz.  S.  71*  ff.)  und  von  //.  Heydemann  (.\rch. 
.\oz.  S.  147*  (I.)  über  schwedische  Antiken  gegebenen  Nachrichten. 
Die  Ansprüche  auf  ahnliche  Leistungen  .«ind  gesteigert,  seit  uns  jetzt 
selbst  aus  Aegypten  durch  Mariette  (unten  S.  208*)  ein  umfassender 
Katalog  des   Museums  zu  Boulag  geliefert  ist. 

'")  Statuarisches.  Werke  der  archaisirenden  Schule  des 
Pasiteles  angehürig  hat  H.  Kekute  in  mehreren  einander  verwandten 
Apollostatuen  nachgewiesen  (Anm.  93);  über  den  statuarischen 
Typus  der  Knöchelspielerin  hat  G.  Wulß"  in  den  .Mem.  dell'  Inst.  II 
p.  333  SS.  gehandelt. 

'")  Die  Reliefs  a)  von  griechischer  Kunst  und  Herkunft  sind 
aus  Athen  durch  zwei  von  Pervanoglu  in  dieser  Zeitschrift  (Tafel  .\ 
zu  S.  89*)  herausgegebene  Reliefs  agonistiscben  Bezugs  vermehrt  wor- 
den. Zur  Götterversammlung  des  Partbenonfrieses  hat  Miehavlis 
einige  bisher  übersehene  Fragmente  hervorgehoben  und  für  eine  neue 
Erklärung  des  Ganzen  benutzt  (.Mem.  dell'  Inst.  11  p.  lS3ss.  tav.  VIII 
unten  Anm.  92) ;  über  die  Grabreliefs  mit  der  bauligen  Vorstellung 
eines  zum  .Mahl  gelagerten  .Mannes  bat  .4.  Ho//ne«rfer  ^oben  S.  1)4") 
gehandelt.  Ein  anziehendes  griechisches  Volivrelief  aus  dem  spä- 
teren Altertbum  ist  in  den  'Discoveries  at  Cyrene'  (Anm.  79j  auf 
pl.  76.  83,  19  p.  77.  97.  114  enthalten;  es  stellt  die  Löwenbezwiu- 
gerin  Kyrene  von  der  personificirten  Libya  bekränzt  mit  der  nach- 
folgenden Weihinschrift  dar : 

KvQi]vr\v  noXio)V  ixiigimoliv,  »jj'  (Jz^ifti  avrii 
rjntiouiv  -iißiiri  iQianöv  fyovou  xlio;, 
fl>!>ad'   V7i(n   uiXalhnoio  ).toVTOifüvov  dha   Kdimug 
tv'iaufi'o;  uiytü.rji  otifiu  ifü.oitrü];. 
Die  6)  römischen  Reliefs  der  Trajanssaule  haben  durch    ir.  Frohner 
(oben  S.  141*)    eine   zweckmässige  Herausgabe    und  Erläuterung  er- 
halten.    Ein  Reliefbild   von   Aesculap's  Kindheit    auf    einer  Marmor- 
scheibe ist  von  R.  Kekule  (Mem.  dell'  Inst.   II  tav.  IV,  2  p.  123ss.\ 
ein    ornamentales    Marsyasrelief    des    Vaticans    von    Michaelis  ^oben 
S.  143*)    herausgegeben    und    erläutert    worden.     Uebcr  zwei  Sarko- 
phagreliefs des  Palastes  Mattei.  früher  auf  Peleus  und  Thelis,  jetzt  auf 
.Mars  und  Ilia   bezogen,  hat  E.  i,H(<6e;7  (Mem.  dell' Inst.  II  p.  143  ss.), 
über    zwei    inithrische    Reliefs    gründlich    B.   Stark    (oben  S.  142*) 
gehandelt.     Von    t)   etruskischen    Reliefs    sind    zwei    grosse    volcen- 
tische  Sarkophage,  das  eine  Scblachlscenen,  das  andere  einen  hoch- 
zeillichen   l'estzug  darstellend,  in  den   Munumenti  dell'  Insl.   VIII  tav. 
18 — 20,  von  Brunn  (Annali  p.  244  ss.;,  zwei  auf  Neoptolemos  und 
Drest    (Revue  arch.   I  p.  Slss.  pl.  ,\Vlj    und    auf    Apoll    bei    Trojas 
Zerstörung    (.Mein.  dcH'   Inst.    II   p.  2,5 ss.   tav.  II)    bezügliche    Relief- 
bildcr  au  Todtenkisten  durch   Coueslabile  herausgegeben. 

")  Zur  Kunsterklärung  plastischer  Werke  bietet  nach  der 
verwirrenden  Menge  früherer  Auslegungen  der  Götterversammlung  am 
Parthenonfries  der  mit  vermehrten  Vorlagen  unternommene  und  so- 
eben (Anm.  91a)  bcrübrie  Erklärungsversuch  von  Michaelis  an- 
nehmlich genug  sich  dar,  um  einen  eiullicben  Abschluss  der  dahin 
einschlagenden  l'ntersuchung  verhoffen  zu  können.  Zur  äussersten 
Rechten  des  Beschauers  erscheinen  nun  durch  die  ligur  des  Eros 
Peilho  und  Aphrodite,  links  neben  der  dem  Eros  entsprechenden  Nike 
Hera  und  Zeus  gesichert,  mitten  inne  Athena  und  Hepliaslos,  Po- 
seidon und  Apollon;  noch  weiter  links  hin  werden  Triploleinos  und 
Demeter,  zuletzt  Hermes  neben  einer  kräftigeren  Figur  vorausgesetzt, 
welche  .Michaelis  mit  Eeake  für  Dionysos  zu  ballen  geneigt  ist, 
welche  aber,  wie  man  sie  früher  für  Herakles  oder  Theseus  ansah, 
vielleicht  auch  dem  kriegerischen  Gotte  des  Areopages  gellen  kann. 
Vgl.  auch   Conze  in  den   Göttinger  gel.  Anz.   1800   S.  371 II. 

'")  Von  Bronzen  ist  eine  berühmte  Apollostatue  aus  Pompeji 
durch  H.  Kekuli  (Anm.  90.  Mon.  dell'  Inst.  VIII  tav.  13.  Annali 
181).")  p.  .10  tav.  C.  U)  und  sind  gleichzeitig  mehrere  verwandle  klei- 
nere Erzbilder  Apolls  durch  H'.  VMcAei- (Mem.  dell' Insl.  II  p.  399  ss. 
laT.  .\llj  veröffentlicht  worden. 

'")  Terracollen  des  Fundes  von  Hagios  Sostes.  zum  Theil 
merkwürdige,    hat    Percunuglu    in    den    Meiriorie   d'H'   luslilulo  (II 


p.  72 SS.  tav.  VI)  herausgegeben;  eine  Thonfigur  aus  Aegina  hat  durch 
Stark  ihre  gelehrte  Deutung  auf  Aphrodite  Ponlia  und  Nerites  er- 
balten (Arch.  Ztg.  180.5  S.  7111".  Taf.  200);  eingehend  besprochen 
ward  (ebd.  S.  (iälT.  Taf.  199,  1.  2)  auch  das  von  Perrot  aus  Kyzikos 
mitgebrachte,  vermuthlich  auf  Dioskuren  bezügliche,  merkwürdige 
Votivbild. 

'■)  Ueber  Gemmen  bil  der  etruskischcr  Kunst,  von  technischer 
und  stylistiscber  Seite  bclracblet,  handelt  ein  Aufsalz  von  Friede- 
richs in  den  Memorie  dell'  Inst.  II  p.  172ss.  Von  einzelnen  Wer- 
ken dieser  Galtung  bleibt  der  von  Migliurini  auf  Venus  und  .lason 
gedeutete  Skarabaeus  (Mem.  dell'  Inst.  II  p.  50 ss.  tav.  IV,  1)  ein  Räthsel 
der  Kunsterklärung. 

'")  Die  Impronte  gcmmarie  des  arebäologiscben  Insliluls,  seit 
1839  in  ihrer  Fortsetzung  unlerbrocben,  bleiben,  aller  dafür  obwal- 
tenden guten  Absichten  ungeacblet,  immer  noch  hauptsächlich  da- 
durch gehemmt,  dass  unter  den  Steinschneidern  und  Formern  Roms 
Tiimmaso  Cades  unerselzl  ist  und  ausserdem  die  Zahl  urlbeilsfahiger 
Kenner  zur  Ausscheidung  unechter  Steine  empfindlich  abgenommen 
bat;  um  so  mehr  muss  man  wünschen,  einzelne  wichtige  Gemmen- 
bilder, bevor  sie  im  Privatbesitz  sich  verlieren,  durch  Abfcirmung  und 
Beschreibung  den  Zwecken  der  Forschung  gesichert  zu  wissen. 

"'')  Zur  Münzkunde  bieten  bcHährte  Zeitschriften,  namentlich 
die  von  A.  de  Longperier  und  J.  de  Witte  herausgegebene  Revue 
numismatique  (unten  no.  208*)  und  das  zu  London  erscheinende 
Numismatic  Cbronicle  ebd.)  furlHübrend  ein  reiches  .Material  in 
übersichtlicher  Sonderung  dar,  vvoneben  die  letzlgedacbte  Zeitschrift 
auch  durch  Auszüge  noch  anderer  Zeitschriften  verwandten  Inhalts, 
namentlich  der  zu  Brüssel,  Asti  und  Berlin  erscheinenden,  der  Revue 
Numismatique  Beige,  der  Bivisla  generale  di  Numismalica  und  der 
Berliner  Blätter  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  sich  verdient 
macht. 

'*)  Von  griechischen  .Münzen  ist  nur  ein  verhällnissmäs- 
sig  geringer  Zuwachs  zu  beri):hten ,  wie  denn  die  Abnahme  schö- 
ner und  lehrreicher  Funde  dieses  Gebietes  von  den  reichsten  und 
kundigsten  Sammlern,  solchen  wie  Freiherr  von  Prnkesch-Oslen  zu 
Constanlinopel ,  entschieden  betont  wird;  doch  sind  dankenswerlhe 
griechische  Inedita  in  der  Revue  nnmismalique  pl.  VII  p.  153ss. 
In9ss.  erschienen  und  noch  mancher  einzelne  Beitrag  hielicr  gehörig. 
Beispielsweise  hat  über  selinuntiscbe  Münzen  von  Himera  (Mem.  dell' 
Insl.  II  p.  .")l5ss.  tav.  I\*)  .4.  Salinas ,  der  eine  umfassende  kri- 
tische Herausgabe  der  .Münzen  Siciliens  vorbereitet,  über  die  bospo- 
ranischen  Könige  .\sander  und  Polemon  A.  von  Sallrt  (oben  S.  1  44*) 
geschrieben.  Ebenfalls  beacbtenswerth  ist  „'.  Friedliindcrs  Abwei- 
sung der  gegen  das  Zeusbild  eleischer  Münzen  von  Birket  Smith  bei- 
gebrachten Verdächtigung  (oben  S.  141*). 

'■"  Römische  Münzen  belielTend  ist  das  ihre  republikanischen 
Denkmäler  umfassende  Prachtiverk  des  Baron  d'Aitly  (unten  S.  208*) 
als  erhebliche  Bereicherung  der  Münzlitteratur  zu  nennen,  .\usser- 
deni  bat  der  jüngst  verstorbene  Cavedoni  noch  neuerdings  manche 
numismalischc  Einzelheit  (oben  S.  128*)  geliefert,  auch  der  Aufsätze 
von  de  117//«  über  autonome  .Münzen  der  späteren  Kaiserzeit  (Revue 
numisin.  p.  167ss.)  und  von  \V.  Christ  über  Follis  und  Denar  (oben 
S.  128*)  ist  hier  zu  gedenken.  Für  gallische  Münzen  wurden 
die  gelehrlen  Ausführungen  des  Herrn  von  Satiley  fortgesetzt  (Revue 
niimism.  .N'ouv.   Ser.  p.  133 — 1:")2}. 

'"")  Griechische  Gewichte  meistens  aus  Blei,  zum  Theil 
aus  Erz,  sehr  ausnahmsweise  auch  aus  Tlion  hat  H.  Schillhach  mit 
ausdauerndem  Fleiss  seit  längerer  Zeit  in  Belracht  gezogen  und 
^neuerdings  in  umfassender  Reihenfolge  mit  erläuterndem  Text  in  den 
Schriften  des  römischen  Insliluts  herausgegeben  (.Mon.  dell'  Insl. 
VIII,  14.  Aunali  tav.  L.  !\l.  p.  11)0—2111;  über  das  grosse  attische 
Talent  hat  Hultsch  im   Pbilologus    XXII   S.  202  0.)  gehandeil. 

"")  Die  etruskischen  Spiegel  sind  in  dem  von  mir  her- 
ausgegebenen Gcsamiwerk  dieser  Kunslgallnng  bis  auf  Tafel  3(17  fort- 
geführt. Die  noch  rücksländige  zweite  llallle  des  vierten  Randes 
wird  den  Irojanischen  Sagenkreis,  die  Darstellungen  des  Alltagslebens 
und  die  Register  umfassen,  mit  denen  das  Werk  seinen  Abschluss 
erhall. 

"'■)  Die  Wanilgemälde  eines  paestanisehen  Grabes,  lleiter- 
figuren  und  .Spenden  in  guter  Zeichnung  darstellend,  sind  in  den 
.Monumenti    dell'  luslilulo  VIII.  2     Annali  p.  202  ss.  tav.  N.  0)    von 
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II'.  Helbiij  lierausgpgcben;  desgleichen  isl  von  pompejanisilicn  Wand- 
geniälden  ein  schünes  Dild  der  lauiischen  Ipliigenia,  auf  ein  Ori- 
ginal des  Tiniuniaclius*)  zurückweisend  [llelhiy:  Mun.  dell' Insl.  VIII 
lav.  22.  Ann.  p.  SIJOss.),  ferner  eine  lehrreiche  [larslellung  der  mit 
den  Laren  verbundenen  Vesta,  letztere  durch  //.  Jordan  (oben  S. 
112*;  erläutert,  ans  Licht  getreten. 

*J  Original  des  Timomacbos:  laut  llelbig's  im  Heferat  des  rö- 
mischen Winckelmannsfcsles  (üben  S.  12t)'f.)  durch  den  Druckfehler 
Nikomaclios  entstclllen  Angabe.  A.  d.  II. 

'"■')  Zur  Erklärung  aller  Wandgemälde  ist  IV'sJcÄer's  Hccht- 
ferligung  der  neuerdings  ungcl'nchtenen  idäischen  liegegnung  von  Zeus 
und  Hera  (Arch.  Ztg.  ISliJ  S.  ü.'ilT.)  und  //.  SIeiii's  Deutung  eines 
bisher  unerklärt  gehliehcnen  Bildes  auf  den  gefangen  zu  Kyros  ge- 
führten Krösus  (Arch.  Zig.  18ÜG  Taf.  205  S.  121  If.)  heivurzuheben. 
'"')  Als  Gefässbilder  neueren  Kundes  wurden  von  Brunn 
die  in  Besitz  des  Herrn  Castellani  iihergegangenen  Vasen  aus  Caere 
beschrieben  iliull.  p.  ISilss.  2l3ss.  241  ss.);  die  nach  l'aris  verselz- 
ten  desselben  Besilzers  wurden  vun  de  Witte  verzeichnet  (oben  S. 
144*),  dem  auch  eine  gedrängle  L'ebersitht  der  zum  '.Musec  .Napo- 
leon in.'  (oben  S.  144*}  gewordenen  Sammlung  Campana  verdankt 
wird.  Uncdirle  Vasen  beschrieb  Brunn  auch  aus  der  Sammlung 
Keuli  (Bull.  p.  47  SS.). 

'°^)  Von  archaischen  Vasenbildern  sind  die  vermuthlicbe  .Mi- 
nervengeburt  einer  Mydria  der  Sammlung  Feoli,  aulTallend  durch  den 
Doppelkopf  am  Scepter  des  Zeus  (.Mun.  dell'  Insl.  VIU,  24.  Ann. 
p.  3t)8ss.),  das  karikirle  Busirisopfer  einer  archaisirenden  Amphora 
aus  Caere  (.Mun.  VIII,  I  ü.  17.  Ann.  p.  29()ss.  tav.  ['.  Q  ,  Hermes  der 
llinderdieb  auf  einem  caeretanischcn  Gefäss  i^Mem.  dell.  Inst.  II  p.  433 
lav.  15)  und  das  vermulhlicbe  Hekatecjpfer  eines  Krugs  i^Ann.  p.  82  ss. 
tav.  F.  .^nm.  89)  hier  zu  nennen.  Ebenfalls  von  Gefässen  in  Krug- 
l'urni  ist  das  von  Brunn  herausgegebene  Bild  mit  Inschriften  der 
Dike  und  Adikia  (Mein,  dell'  Inst.  II  p.  383  tav.  IV,  4)  und  das 
von  SIephani  auf  Aplirodite  als  Tliierhändigerin  gedeutete  lebd.  p. 
t)2ss.  tav.  5)  entnommen. 

'"')  Von  Vasen  freieren  Styls  ward«  auf  Anlass  athenischer 
Gefässe  mit  Guldschmuck  der  ganze  bisherige  Vurrath  so  geschmück- 
ter Vasen  von  .Jahn  erläutert  (oben  S.  142*).  Aus  6)  etruskischen 
Kunden  wurden  die  Inscbriftvase  mit  dem  Mord  des  Aegisth  (Stam- 
nos  aus  Caere:  Mon.  dell'  Inst.  VIII,  15.  Ann.  p.  2l2ss.),  eine  an- 
dere die  Tüdtung  des  .\rgus  durstellend  (Staifinos:  Ann.  p.  1  i7ss. 
tav.  J.  K),  ferner  ein  Kantharos  des  Duris  mit  .\mazonenkämpfen  des 
Herakles  (Meni.  dell'  Inst.  II  p.  313ss.  tav.  .\l)  herausgegeben  und 
erläntert.  Von  c)  apuliscben  Gefässbildern  ward  ein  seit  längerer 
Zeil  unedirt  gebliebenes  (igurenreiches,  dessen  Inschriften  unter  an- 
deren die  Namen  Tbamjris  und  Sappho  darbieten,  in  einer  beson- 
deren Schrift  von  Michaelis  veroireiitlicht   :  oben   S.  1 43*). 

'"")  Zur  Vas  enerkläruiig  früher  bekannter  Denkmäler  liegen 
als  anregende  neuere  Beiträge  A.  Klügmanns  Deutung  eines  bisher 
für  den  Riciitersprucli  über  Orest  erkannten  berühmten  Vasenbilds 
(Panofka  Cab.  I'ourtalis  jil.  VII  ji.  39ss)  auf  die  Strafe  des  l.xiun 
(Mcm.  deir  Inst.  II  p.  388 ss.),  eine  neue  Deutung  der  auf  Aja.x 
bezüglichen  Hälfte  der  Kudrusscbale  von  H.  Ileydemann  (oben  S.  1 42*\ 
und  eine  Schrift  von  \'.  Valentin  über  Unterweltsdarsteilungen  (oben 
S.  144*)  uns  vor. 

'"')  Mosaik  zu  Nennig  bei  Trier:  oben  S.  I32*(l. 

"")  Von  griechischen  Inschriften  sind  n^  verschiedene 
athenische  durch  Kirchlioff.  U.  Köhler.  Kunwnudis,  Bhusapulus  und 
Welcher,  bezüglich  auf  die  Berechnung  errichteter  Statuen  des  Par- 
thenon ^Ann.  p.  31 5 SS.),  auf  Urkunden  des  Schatzes  der  anderen 
Götter  Berl.  Akad.  Abb.  181)4  S.  I  ll'.".  auf  den  Schatz  eines  Dios- 
kurentempels  ^ebd.  Berichte  1865  S.  121  IT.),  auf  Weihgeschenke 
(oben  S.  91*Cf.),  Tributlislen  (Berl.  Akad.  Der.  1865  S.  2U9ff.  ,  Po- 
letenurkunden  (.ebd.  S.  5410".),  Amphiktyonenbeschlüsse  und  Em- 
pfehlungsbrief zu  Gunsten  tragischer  Schauspieler  (Ztg.  /ficl.r/yniadi, 
1 0.  Jan.  1 866  no. 828 1,  den  Elircnkranz  eines  Thiasolen  (üben  S.  1 Ü9*  B.) 
und  einen  Schatzmeister  für  Eranisten  (Revue  arch.  I  p.  497  IT.)  neuer- ' 
dings  herausgegeben;  auch  ein  früher  erwähntes  Ehrendecret  aus 
Aexone,  einer  Siele  des  Herrn  v.  Bluddorf  angehörig,  erschien  in  der 
Revue  arch.  I  p.  I54ss.  [einige  andere  erschienen  durch  Herrn  Ln- 
qiolalidea  in  verschiedenen  Tageshiätlern.  Ausser  zwei  oben  S.  172* 
lind  Anni.  4  4«  bereits  berührten  Inschriften  sind  auch  Künstlernamen 


darin  enthalten:  darunter  .Mikon  Subn  des  Pythogenes  und  ein  Spio- 
dros,  Ztg.  Kiayye).iati6s  1865  no.  719;  vgl.  Bull.  p.  135].  Die  6) 
zu  Delphi  von  Wescher  gesammelten  sind  durch  wichtige  neue  Ab- 
schriften, der  östlichen  Tempelniaucr  abgewonnen,  namentlich  ani- 
Ijhiktyoniscben  Bezuges  (Hevue  arch.  I  p.  2  48  ss.),  vermehrt  und  auch 
die  1860  zu  Kyrene  ausgegrabenen  Inschriften,  grossentheils  apol- 
linischen Bezuges,  in  den  Discoveries  at  Cjrenc  (Anin.  79.  91)  jetzt 
verötTenIlicht  worden.  Eine  Inschrift  aus  c)  Gylheion  hat  Sauppe 
in  den  Göltinger  Nachrichten  (1865  no.  17),  eine  rf;  athletische  In- 
schrift aus  .Neapel  Benzen  (Ann.  p.  96ss.)  erläutert.  Des  mit  einer 
auch  paläograpiiisch  wicliligen  Inschrift  versehenen  e)  Beliefs  aus 
Thasiis  war  bereits  oben  Anm.  43  gedacht.  Inschriften  aus  fi  Bho- 
dus  sind  von  Fiiucnrt  in  der  Beviie  archeulugiqtie  I  p.  21Sss.  293ss. 
gegeben;  auf  g)  Kephallenia  bat  ^V.  Lennrmant  Inschiiflen  gesam- 
melt, von  denen  drei  Wciliinschriften  kaiserlicher  Statuen  uns  vor- 
liegen (Beilage  8).  Zu  h)  Cunstanlinopel  ist  ein  ansehnliches  In- 
scliriflfragment,  nur  die  Buchstaben  ..  t'</».-^7>C  enlliallend,  von  Hr. 
Delhier  bemerkt  und  als  Best  der  metrischen  Inschrift  einer  Keiter- 
slatue  Theodosius  II.  erkannt  worden,  deren  abschriftlich  noch 
erhaltener  Text  (Anthol.  Planud.  IV,  65)  jene  defccten  Buchstaben 
in  seinem  ersten  \'ers: 

ExOoQts    laioXi'ijOE  'l'-lE—if vQnq    ijXtos  üV.os  'zitväoan  ■  ■  ■ 

(Journal  de  Cnnslanlinople  1865  21  9.  December)  enthält.  Der  t\ 
umfassenden  Arbeilen  von  W.  Frühner  über  die  Inschriften  des 
Lonvre  (oben  S.  141*)  und  von  W.  Vischer  über  inschriftliche 
Schleudergeschosse  (oben  S.  134*)  ward  bereits  früher  gedacht. 

"")  Das  grosse  Unternehmen  des  Corpus  inscriptionuiii 
lalinarum  rückt,  von  der  Berliner  Akademie  geleitet,  unvermerkt 
aber  energisch  betrieben,  seinein  Ziel  entgegen,  dergestalt  dass  an 
den  verschiedenen  Bänden  der  Inschriften  des  Ostens  von  Mommsen. 
der  hispanischen  und  lusitanischen  von  Hiibner,  der  pompejani- 
schen  von  C.  Zanyemei.iler  gleichzeitig  gedruckt  wird  und  auch  die 
von  Benzen  geleitete  schwierigste  Aufgabe,  die  Sammlung  der  In- 
schriften Boras,  ihrem  bereits  nahen  Abschluss  entgegen  geht.  Als 
zur  Gesamtheit  dieser  Leistungen  gehörige  aber  von  dem  gedrängten 
Plan  des  Corpus  abgelöste  Arbeit  ist  Mommsen'i  besondere  Ausgabe 
des  Monumentum  Ancyranum   (üben  S.  143*)  zu  betrachten. 

'")  Die  römische  Ejiigraphik,  deren  neuesten  Fortschrill 
ein  Collectivbericbt  im  Philologus  (.\.\III  S.  114IT.)  darlegt,  ist  wie- 
derum u)  von  Born  aus  hauptsächlich  von  Benzen  und  Mommsen 
durch  viele  einzelne  Bcitriige  gefördert  worden  (Ann.  p.  5ss.  17ss. 
30Sss.  Bull.  p.  271  ;  Memurie  II  p.  2S5ss.  298ss.  vgl.  ebd.  p.  67ss. 
Fiorelli^.  Von  Inschriften  h)  nordischen  Fundorts  ist  eine  Samm- 
lung der  dacischen  durch  Ackner  und  ir.  Müller  (oben  S.  128*) 
erfolgt,  eine  Sammlung  der  rheinischen  durch  G.  Brnmbach  vorbe- 
reitet. Ausserdem  wurden  c)  einzelne  epigraphische  Arbeiten  von 
J.  Bachnfen  (üben  S.  93*1T.),  J.  Becker  (oben  S.  128*),  E.  Bor- 
mann (oben  S.  63*)  und  L.  Henicr  tluschriften  aus  Truesmis  oben 
S.  143*  und  aus  Orleans  Hevue  arch.   I  p.  408ss.)   uns  bekannt. 

"■)  Der  oskischen  Grabstele  aus  Capua,  deren  llerausgalie 
Giiidobaldi  auf  Anlass  der  Inschrift  Damium  mit  Ausführungen  über 
die  Göttin  Damia  und  die  Bona  Dea  verbunden  hat,  ward  bereits 
oben  lAnni.  69}  gedacht;  ein  irdenes  Gewicht  mit  messapischer 
Schrift  bat  so  eben  Giirriicci  im  Bullettino  1866  p.  26  s.  be- 
sprochen. 

'")  Nekrolog.  Das  verflossene  Jahr  hat  Italien  zwei  wür- 
diger Vertreter  der  archäologischen  Studien  ,  des  gründlich  gelehricn 
Caredoni  zu  Modena  ^f  26.  November)  und  des  als  Conservator  der 
Gallerie  zu  Florenz  vielbewährten  greisen  Migliarini  beraubt.  In 
Deutschland  hatten  wir  das  Ableben  des  vormals  auch  für  diese  Zeit- 
schrift betliäligten  beriihnileu  Beisenden  und  Ethnographen  B.  Barth 
in  Berlin ,  des  Epigraphikers  K.  Keil  in  Schulpfurta  und  des  für 
alle  heiinatblicbe  Forschung  vieljäbrig  bemühten  Herrn  Schneemann 
zu  Trier  zu  beklagen.  Eben  ward  auch  das  im  Februar  d.  J.  zu 
Venedig  erfolgte  Ableben  des  Herzogs  rnn  Blacas  uns  kund,  welcher, 
in  Bitlerüchkeit  und  Kunstbescbützung  seinem  Vater  nacheifernd,  fürs 
klassische  Allertbum  durch  seinen  Lehrer  Panofka  erHärmt,  seinen 
ausdauernden  Eifer  für  unsere  Studien  zuletzt  durch  seine  noch  un- 
vollenilcte  französische  Bearbeitung  des  Mommscn'schen  Münznerks 
bleibend  bewahrt  bat. 
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II.     Beilagen  zum   Jahresbericht. 


Sc.bluss  zu  S.  183*11. 


7.     Aus  dem  briltischen  3Iuseum. 

Als  neuester  Ankauf  für  das  brittische  ^Museum  ist 
ein  von  den  Herren  BlUiotti  und  Salzmanu  aus  Kreta  ange- 
langter colossaler  Torso  von  weissem  Marmor  zu  nennen; 
derselbe  stellt  das  Obertheil  einer  Skylla  dar,  welche 
in  der  Rechten  ein  Steuerruder  trug;  SeebUitter,  in  welche 
ihr  Leib  ausliiuft,  bekunden  ihren  Meeresbezug.  Der  ge- 
dachte Torso  ist  wol  modellirt;  es  fehlen  ihm  der  Kopf 
und  der  linke  Arm ,  wonebeu  vom  Rechten  unter  der 
Schulter  gerade  so  viel  geblieben  ist,  um  die  Handlung 
ausreichend  zu  bestimmen.  Zugleich  fanden  sich  vier  zu 
dessen  Untertheil  gehörige,  obwohl  aus  dunklerem  Mar- 
mor gebildete  Fragmente,  in  denen  man  die  Reste  von 
drei  mit  Meerblättern  versehenen  Hundekörpern  und  einen 
Fischschwauz  erkennt;  von  einem  der  Hunde  ist  auch  der 
Kopf  erhalten ,  sowie  eine  Zahl  kleinerer  Bruchstücke 
von  Pfoten  und  Beinen.  Alle  diese  Fragmente  wurden 
auf  einem  Vorgebirge  unweit  ISitryijlla  in  den  Ruinen  eines 
dorischen  Grabes  gefunden,  welches  laut  dessen  Beschrei- 
bung dem  Löwengrabmal  zu  Knidus  vergleichbar  zu  sein 
scheint.  Zwei  zugleich  ausgegrabene  Architekturfragmente 
sind  einer  guten  Kunstperiode  angehörig.  Ein  eben  dort 
gefundener  Marmorblock  trügt  die  Inschrift  Mi).ug 
Enuuia/.üv. 

Nachträgliche  Mittheilungen  über  manchen  älteren 
Zuwachs  des  brittischen  Museums,  welche  wir  zugleich  mit 
der  obigen  Notiz  unserem  Freund  C/i.  Newlon  verdanken, 
setzen  uns  in  den  Stand  bei  diesem  Anlass  einiges  über 
die  aus  den  Rhodischen  Gräbern  von  Kameiros  (Arch. 
Anz.  1660  S.  G9*  ff.)  dem  Museum  zugefallenen  Vasen- 
bildern hier  beizubringen.  Namentlich  werden  als  vor- 
zügliche und  bisher  unseres  Wissens  in  diesen  Blättern 
noch  nicht  verzeichnete  bemalte  Thongefässe  gedachter 
Herkunft  — ,  ausser  der  Thetisvase  und  der  braun  auf  weiss 
gezeichneten  Inschriftschale  darstellend  die  vom  Schwan 
getragene  Aphrodite  (Arch.  Anz.  1864  S.  301*)  — ,  uns  noch 
ein  vorzüglicli  schöner  Kantharos  mit  Inschriften  worauf 
einerseits  Theseus  und  Andromuclie  andererseits  Paris 
und  Phorhas  im  Zweikampf  erscheinen,  eine  Trinkschale 
worauf  innen  Pelciis  und  Tlietis  nebst  Gefährtinnen  (aussen 
Kam])f  von  Aeticus  und  Itloiitcdcs,  andererseits  Hcraldes 
liyknos  und  Ares,  inschrifllich  bezeugt)  und  eine  Anjphora 
mit  Phiiteiis  und  den  Uoreaden  erw.ähnt. —  Von  Terra- 
cotteu  aus  Kameiros  finden  wir  zwei  farbige  archaische 
Reliefs  genannt:  eines  den  Raub  der  Thetis  durch  Pe- 
leuä,  das  andere  den  von  Eos  entführten  Kephalos  dar- 
stellend; ferner  eine  vom  Knie  abwärts  gebrochene  ur- 
sprünglich zwei  Fuss  hohe  weibliche  Figur,  im  Styl  den 
cyprischen  aus  Idalion  ähnlich.  Ausserdem  werden  zahl- 
reiche für  Aphrodite-Pcrsepiione  gehaltene  Figuren,  wie 
auch  groteske  männliche,  Neurospasten,  Schweine  und 
andere  Thiertiguren,  verzeichnet.  —  Hinsichtlich  der  sehr 
merkwürdigen  ägyptisirenden  Porcellantiguren ,  deren  aus 
Kameiros  ins  bnttische  Museum  versetzter  Vorrath  schon 
früher  (a.  O.  S.  71*)  von  uns  hervorgehoben  ward ,  ist  es 
erst  jetzt  zu  unserer  Kunde  gekommen,  dass  dieselben, 
zugleich  mit  viel  anderem  Ziergeräth  aus  Gold,  Elfen- 
bein, Erz,  Thon,  Alaljaster  und  Edelstein,  nicht  aus  den 
(überhaupt  275)  geöffneten  Gräbern,  sondern  aus  den  un- 
terhalb der  Burgmauer  wie  es  scheint  für  hydraulische 
Zwecke  mit  durchbrochener  S.äulenstellung  errichteten  Ga- 
lerien, hervorgegangen  sind.  L.  G. 


8.     Epigraphisches  aus  Kephallenia. 

Drei  Inschriften,  welche  Hr.  Fnincois  Lunonnunl  auf 
dem  Boden  der  kephallenischeu  Stadt  Same  vorfand  und 
uns  mitzutheilen  gestattet,  verdienen  Aufmerksamkeit,  weil 
sie  die  Weihung  drei  zusammen  gehöriger  Kaiserstatuen 
bezeugen  zu  denen,  ihrer  Beziehung  auf  Julia  Domna,  Ca- 
racalla  und  Geta  gemäss,  als  vierte  noch  die  Statue  des 
Septimius  Severus  zu  rechnen  ist,  deren  Inschrift  W.  Vi- 
scher  (Epigraphische  Beiträge  aus  Griechenland  Tafel  II 
no.  6)  in  der  Sammlung  der  Universität  zu  Corfu  wahr- 
nahm und  abschrieb.  Die  gedachten  drei  Inschriften 
lauten  in  Cursivschrift  übertragen  wie  folgt: 

1.  JovXiuv  Ji'iuvuv  ^tjiuoT)])',  Aviox()axt:Qog  Kui- 
aurjog  ylorxiuv  —iaiiaidv  ^tovi'iQüv  lltQiiyuxug  ^ißu- 
niirv  ytnujjiy.ov  'Aätußiit'ixov  JIuQd^ixov  Miyi'aruv  yv- 
i'utxa,  7]  nolig  ij  —ufiuituy.   '^F{ri(pia/.iuTr)  p'(oi;X^5)  y.{ui) 

2.  AvxnxQaiooa  KaiauQu  31{ugx(ji')  AvQ}]liov 
'AvKovtivov  —ißuciTov,  —ifjuajov  KuiauQog  Avtuxqu- 
Tooog  yt{ovxiov)  —(nii/^iior  —tot')j^<jv  lliQiivaxog  'Aqu- 
[iixov  'Adiußip'txüv  ]\hylnTuv,  rj  nöXig  ij  ^uftui(or. 
'F{ij'f  hfiuTt)  fJ{ov}Jig)  x{ui)  d{)ji^wi'). 

3.  AvjoxQ('i.TttQn  K(/.lauQu  lJ[ovß}.iof)  [^tnzi'/.iioi' 
/Vrai']  ^[tfJuaTü)'],  —ijiuuKJV  KuinuQug  Aüiüxguzogog 
^i{0Vxl0V)  ^tTtllliloV  —iOVl'iQOV  HiQilfaxog  'AQußixov 
Ai)taßii>'ixov  IIuQd'ixov  Dltyiaiov,  i)  nö'i.ig  i]  2u/.iukuy. 
H'{i]((laHiai)  ß{ovl>]g)  x{ui)  d{i'iitoi). 


9.     Aus  Campanien  und  Samniuni. 
^iis  brieflicher  MitlheiJung. 

.  .  .  Nur  unbedeutend  ist  was  ich  Ihnen  von  meiner 
im  verflossenen  Herbst  gemachten  Bereisung  der  unter- 
italischen  Provinzen  mitzutheilen  im  Stande  bin.  Die  Re- 
volution hat  nicht  bloss  die  Verhältnisse  im  Grossen  um- 
gerüttelt, sondern  auch  den  Neigungen  und  Beschäftigun- 
gen des  Einzelnen  eine  neue  Richtung  geliehen,  und  dabei 
ist  die  Politik  an  die  Stelle  der  Archäologie  getreten. 

In  fapii«  gewährt  die  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  durch  Private  furtgesetzte  Ausbeutung  der  Nekro- ' 
pole  noch  immer  anziehende  Ergelmissc,  wohingegen  im 
nahen  C'ulvi  die  Ausgrabungen  mehr  auf  die  Erforschung 
der  Ruinen  gerichtet  sind;  au  Ort  und  Stelle  sah  ich  dort 
ein  grosses  Mosaik  und  auch  später  sollen  ergiebige  Funde 
gemacht  sein.  In  Atlni  um  Fucinersee  waren  Ausgrabun- 
gen projeetirf,  welche  für  jene  von  Promis  so  tneisterhal't 
beschriebene  und  in  so  mannigfacher  Beziehung  wichtige 
Stadt  nicht  ohne  Residtate  bleiben  dürften.  Auch  in  Itc- 
>ii;vcnl,  dessen  Reichthum  an  statuarischen  wie  inschrift- 
liehen Denkmälern  in  anderen  Municipalstädten  Unter- 
italiens nicht  seines  Gleichen  findet,  erwacht  allmählich  eine 
bessere  Erkenntniss  über  die  Pflichten,  welche  eine  der- 
artige Erbschaft  auferlegt.  Nicht  nur  ist  vor  einigen 
Jahren  der  herrliche  Trajansbogen  von  den  einschliessen- 
den  Befestigungen  aus  dem  Mittelalter  befreit  worden, 
sondern  man  hat  sich  auch  entschlossen,  in  dem  jetzigen 
Gyiimasium,  frühcrem  JesuitencoUeg,  ein  städtisches  Mu- 
seum anzulegen.  Ein  solclies  würde  schon  recht  ansehnlich 
ausfallen,  weini  man  die  fast  als  herrenloses  Gut  an  ver- 
schiedenen Punkten  verstreuten  Portr.ätstatuen,  Sarko])hage, 
Sphin.xe  und  andere  Reste  eines  bedeutenden  Isistempels, 
endlich  die  zahlreichen  Inschriften  einräumen  wollte.    Zu- 
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(lern  verspricht  die  Anlage  einer  neuen  Strasse  nach  dem 
Bahnhof  auch  neue  antiquarische  Funde;  denn  wie  ganz 
diese  zuletzt  1688_  durch  ein  Erdbeben  zerstörte  Stadt  auf 
und  mit  Uebcrbleibsehi  des  Alterthums  erbaut  ist,  mag 
der  Umstand  vcrausciinulichcn,  dass  man  40  —  50  grosse 
Inschriftcippen  jiusserlich  nacliweisen  kann,  deren  Schrift 
nach  innen  gekehrt,  mitliin  der  Wissenschaft  bisher  ver- 
schlossen blieb.  Städtische  Samndungen  linden  sich  in 
den  südlichen  Provinzen  im  Vergleich  zu  Mittel-  und  Ohet- 
italien  nur  selten.  Um  so  mehr  verdient  die  durch  Leosini 
aus  Amiternum  und  uudiegcnden  Orten  veranstaltete  In- 
schriftsammlung im  neuen  Stadthaus  zu  A<niilu  anerkaimt 
zu  werden.  Ein  seltenes  Beisjjiel  von  Treue  und  Liebe 
zum  Alterthum  gewährt  der  Arzt  Marchesani  in  l'asln, 
welcher  sein  Leben  lang  bemüht  gewesen  ist  nicht  nur  die 
Inschriftsteine  sondern  alle  Reste  bis  ins  kleinste  Detail  in 
einem  städtischen  Museum  zu  vereinigen.  So  gering  auch 
der  Gewinn  sein  mag,  welchen  die  Kunstgeschichte  gros- 
sen Styls  aus  diesen  vielen  Porträtstatuen,  Figuren,  Vasen 
n.  s.  vv.  ziehen  könnte,  so  verspricht  doch  das  Studium 
der  Monumente  im  topographischen  Zusammenbang  der 
Kulturgeschichte  neue  und  anziehende  Gesichtspunkte  und 
man  niüsste,  von  Anderem  abgesehen,  schon  deshalb  wün- 
schen dass  andere  und  bedeutendere  Städte  dem  Vorbild 
des  kleinen  Vasto  nacheiferten. 

Die  Wiederaufnahme  der  Ausgrabungen  inPietrab- 
hondante,  an  welche  wiederholt  gedacht  ist,  wäre  als 
ein  Ereigniss  erfreulichster  .\rt  zu  begrüssen.  Von  Fio- 
relli  gebeten  ein  Gutachten  über  ein  derartiges  Project 
abzugeben,  begab  ich  mich  in  jenen  abgelegenen  Gebirgsort, 
nnd  obgleich  die  ungünstigsten  äusseren  Umstände  län- 
geres Verweilen  unmöglich  machten,  so  mögen  Sic  mir 
doch  verstatten  etwas  eingehender  von  den  dortigen  Ruinen 
zu  schreiben;  denn  die  JMittheilungen  im  Bullettino  Na- 
poletano  [VI  j).  M5ss.  no.  148;  vgl  Arch.  Anz.  18G0 
S.  4*.  8*]  über  die  1857  und  1858  stattgehabten  Ausgra- 
bungen sind  theils  unvollständig,  theils  haben  sie,  wie  mir 
scheint,  nicht  die  genügende  Beachtung  gefunden. 

Die  alte  Stadt,  um  welche  es  sich  handelt,  liegt  mit- 
ten im  Gebirgsland  Samniums  einen  steinigen  Abhang 
hinunter  \  Stunde  westlich  vom  Dorfe  Pietrabbondante 
(nomen  et  onien).  Seine  Lage  fern  von  Thalbildungen 
und  grossen  Strassen  deutet  auf  ein  grosses  Alter  der  An- 
siedelung. Die  geneigte  Lage  des  Terrains  und  die  da- 
durch fortwährend  bedingte  Regenabspülung  haben  den 
Ansatz  einer  grösseren  Erd-  oder  Steinschicht  über  dem 
antiken  Niveau  verhindert;  man  hat  durchschnittlich  nur 
;> — 4  Fuss  zu  graben.  Es  ist  höchst  beachtenswerth,  dass 
eine  unverhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Münzen  hier 
an  den  verschiedensten  Punkten  gefunden  sind  und  noch 
immer  gefunden  werden.  Aus  den  Acten  des  National- 
museums in  Neapel,  die  ich  für  die  gedachten  Ausgra- 
bungen im  Ganzen  mit  geringem  Nutzen  eingesehen  liabe, 
erhellt  dass  die  Münzen  von  den  autonomen  Stadtmünzen 
Samniums  und  Campaniens  an  durch  die  republikanischen 
und  Kai^ermünzen  Korns    bis   auf  Constantin  herablaufen. 


Nach  Allem   darf  man  annehmen ,   dass  hier  ein  Mittel- 
punkt  altreligiösen,    früher   auch   politischen   Lebens   von 
Samnium  stand,   und   die  mit  ungetheiltem  Beifall   aufge- 
gcnommene    Ansicht    Mommsen's   U.  D.  S.  172,    welcher 
hieher   Bovianum   verlegte,    gewinnt   so   eine   neue    Be- 
stätigung.    Die  früheren  .-Vusgrabungen,  welche  im  Ganzen 
nur  etwa  drei  Monate  geführt   worden  sind,   haben   zwei 
Gebäude   aufgedeckt,    aus  Kalkstein    und  (wenigstens  das 
Theater)    ohne    .Mörtel    errichtet    {]iU:tra    hiancitslra   mit 
mtmo    dura  dd  Uavcrtino   wie  er  eben  an  Ort  und  Stelle 
gebrochen  wird).     Man   kommt   von    Pietrabbondante   aus 
zuerst  zu  einem  kleinen  Tempel  (Minervini  nennt  ihn  son- 
derbarer Weise  Basilika),  von  dem  nnr  die  Grundmauern 
stehen  und  dessen  Disposition   ich    bei   der  Kürze  meines 
Besuches  nicht  klar  Inibe  erkennen  kömnen ;     nur  fiel  mir 
die  genaue  Uebereinstimmung  in  der  Anordnung  vor  dem 
Tempel    mit    dem   sogenannten   griechischen  Tem[iel   von 
Pompeji  um  so  mehr  auf  als  ich  eben  von  einem  längereu 
Aufenthalt  alldort  herkam.     Auch   hier   finden  sich  näm- 
lich zwei  .'Vltäre  vor  demselben  und  jene  räthselhafte  Um- 
zäunung  wieder,    über   welche   die  Erklärer   bis   jetzt   zu 
keinem    genügenden   Resultat    kamen.     Eine   noch   schla- 
gendere Analogie   bietet   das    etwa    hundert  Sehritt  weiter 
liegende  Theater  zu  den  entsprechenden  Bauwerken  Pom- 
pejis dar.     Es   ist   klein,  etwa  8CX) — 1000  Zuschauer  fas- 
send, ohne  überwölbten  Gang  den  Berg  hinabgebaut,  der 
obere  Theil    auf  polygonalen    Untermauern   errichtet  (ein 
rohes  Modell  befindet   sich    im  Magazin   des  Museums  in 
Neapel).     Die  Cavea  zerf;illt  in  zwei  Theile,  deren  oberer 
noch  unahsgegraben  ist.     Der  erste  Rang,  unmittelbar  aus 
der  Orchestra  aufsteigend,   hat  drei  Sitzreihen  und  diese, 
was  sehr  eigenthüudich,  fortlaufende  etwa  fusshohe  Stein- 
lehnen.    Die  Reihen   werden   durch   Greife   abgeschlossen 
wie  in  Pompeji,  und  .ähnlich  wie  dort  müssen  am  Tribunal 
auch  Atlanten  angebracht  gewesen  sein,   deren  einer  ver- 
stümmelt  anderen  Orts   lag.     Der   obere  Rang   i.st   durch 
fünf  Treppen  eingetheilt  und  der  Raum  für  die  Füsse  ist 
.ähnlich  wie  in  Pompeji  ausgeschnitten.     Die  Construction 
beider  Monumente  zeugt  nicht  bloss  von  den  beschriinkten 
Mitteln  eines  abgelegenen  Orts    sondern   auch   von  einem 
gewissen   .^Iter:    Ziegelbau    war   später  hier   nicht   unbe- 
kannt.    Auch    die    oskischen    Inschriften,    die    Minervini 
publicirte,    führen   darauf,  die  Erbauung   nicht  später  als 
in  das  siebente  oder  zu  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  zu 
setzen.     Wie  mich  ein  ganz  verwaschener  Cippus  belehrte, 
war  zu  Anfang    der  Kaiserzeit   die   lateinische   Sprache  in 
Gebrauch. 

Ausser  den  genannten  habe  ich  an  Ort  und  Stelle 
noch  Grundmauern  von.  mehreren  öffentlichen  Gebäuden 
erkennen  können.  Die  Kosten  einer  Ausgrabung  umfas- 
sender Art  wäiren  vergleichsweise  gering,  und  wer  weiss 
welche  Aufschlüsse  über  nationale  Architektur  und  Bild- 
nerei,  über  oskische  Kultur  und  Sprache  hier  zu  holen 
w.ären. 

Rom,  im  iM.-lrz  1866.  U.  Nissen. 


m.    Neue    Schriften. 


.\  bhandlungen  der  philosophisch-philologischen  Classe 

der  ktrl.  bayerischen  .Vkademie    der  Wissenschaften.  X. 

Band."   1.   und   2.  Abthoilung.     München    18G4.   1865. 

.592  S.  4. 

Enlliült   unter  anderen:     Die   syraliusanischen  Stempelschneider 

riirygillos  Sosion  und  Euinelos  (P.  Slreher  S.  1—27  Taf.  1);   über 

eine  gallische  Silbermiinze  mit  dem  angeblichen  ßilde  eines   Druiden 

(fitretier  S.  99 — 127);    die    lesserae    gladiotoriae    der   Homer   (Fr. 


Rilsn/ä  S.  291— .'i5r).  Tat.  2.  3.  4);  Beilrage  zur  Geschichte  der  An- 
tikcnsauimlungen  Münchens  ( ir.  Christ  S.  357 — 401.  Taf.  5.  6.  7). 
Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Classe  der 

kgl.  Sächsischen    Gesellschaft    der  Wissenschaften.    IV. 

Band.     Leipzig  1865.  674  S.  4. 
Enthaltend    die    oben   S.  143*    erwähnten    .Abhandlungen    von 
J.  Orerheck. 
Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
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Schäften.    Philosophisch-historische  Classe.    Dreizehnter 
Band.   Wien  18Ö4.  192  und  94  S.  4  und  8  Taf.  4. 
Enlliallend   unter  anderen;     Livia ,  Gemahlin  des  Kaisers  Augu- 
.■^tus.     Eine    Ijistorisch- archäologische    Abhandlung    (J.  Asehbnc/i  S. 
•29 — 84.   4  Taf.^ ;  in  der  zweiten  Abtheilung:   Eiiigraphik  von   Bjzan- 
tion  und  Conslantinopolis  vun  den  ältesten  Zeilen  bis  zum  Jahre  1453 
r.  .4.  Delhier  und  A.  D.  Manilmami  S.  1—94.  8  Taf.). 
Bulletin    de    la    Sociute  Imperiale    des    Antiquaires  de 
France  1864.  trimestre  1— 4.  156  S.  18G5.  trimestre  1.  2. 
112  S.     Paris  8. 

Enthaltend  im  Jahrgang  18C4  der  Proci's  verbau.\  unter  anderen 
wie  fulgt:  AUmer  über  römische  Inschriften,  auch  eine  griechische 
aus  Lyon  p.  44  —  50;  Cuneslitbile  über  etruskiscbe  Ausgrabungen 
hei  Broglio  zwischen  Castel  Fiorentino  und  dem  trasimenischen  See 
[Arch.  Adz.  1863  S.  6*  Anra.  \Sb.  Innerhalb  der  in  Quadrat  ge- 
legten rßhle  eines  auf  sunipligem  Boden  geführten  Grundbaus  wur- 
den zahlreiche  Bronzen  gefunden,  deren  Verzeichniss  Migliarini  beab- 
sichtigte, unter  anderen  Kriegern  ein  vorzüglicher  Mars,  viel  Thier- 
liguren,  auch  .Münzen,  namentlich  eine  etruskische  als  As  bezeichnete 
und  eine  Ledermünze  von  Populonia,  vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1804 
p.  138ss.]  p.  53 — 56;  über  ein  Grab  mit  Todtenkisten  zwischen 
Montepulciano  und  Chianciano ,  wie  auch  über  die  bemalten  Gräber 
bei  Orvieto  und  Vulci  p.  56 — 58;  Cuniejean  über  ein  vorrümisches 
Caslell  zu  Serviere  (Puy  de  Dcunc)  p.  114ss.;  Peiijiie-  Delucourt 
über  Wissanl  und  den  l'orlus-Itius  (Picardie)  p.  133;  Lungperier 
über  die  Ausgrabungen  zu  Walbetz  bei  Lütlicb  p.  133  s.;  de  Witte 
über  eine  schwarze  Schale  mit  fielief  der  römischen  Wölfin  p.  134ss.; 
de  Btucas  über  Forum  Voconii  p.  153ss.  —  Im  Jahrgang  1865: 
Longperier  über  eine  bemalle  bacchische  Schale  mit  den  Inschriften 
Jioviaog  yct/.os  Aniuövri  y.nlui  (p.  30.  40);  Longperier  über  ein 
Medaillon  des  Priscus  Attalus  bald  nach  4119  n.  Chr.  und  die  Vor- 
stellung der  Roma  aus  dieser  Zeit;  de  Witte  Zeichnungen  von  Denk- 
mälern aus  Sainle-Euverte  bei  Orleans;  Bunniuelut  über  römische 
Altertbümer  zu  Agcn  (Aginnimi,  Hauptstadt  der  aquitanischen  iNitio- 
briger]  p.  41 — 45;  Prost  und  Barll:elemii  über  Ausgrabungen  zu 
Betting  und  zu  Sainte- Fontaine  im  Moselgebiet  p.  54  ss.;  Nicnrd 
Abraxasstein  mit  Inschrift  p.  68;  de  Septenrille  Gräberfunde  zu 
.Mont-Hulin,  commune  de  Fontaine-Ie-Sec  (Wallen,  Vasen  und 
Scbniuckgeräth)  p.  64 — C8;  Quicherat  und  Bertrand  über  den  Na- 
men von  Alesia  p.  79 — 8'J ;  Montellier  und  Henier  Inschrift  aus 
Orleans  p.  82;  Baron  Despine  Vergleicliung  der  Pfahlbauten  in  der 
Schweiz  und  in  Savojen  p.  90 — 99 ;  Bourquelol  Ausgrabungen  des 
Merkurlempcls  zu  Melun;  AUmer  rumischer  Grabcippus  eines  Vete- 
ranen, zu  Lyon  in  der  lihone  gefunden;  Gaultier  du  Mottay  römi- 
scher Meilenstein  zu  Sainl-.Meloir  bei  Bourseul  (Cötes  du  Nord) 
p.  IOC;  Daussigny  Entdeckungen  von  Trümmern  des  linken  Blione- 
ufers  m  seinem  vormaligen  Lauf  bei  Lyon  p.  1 1 1  ss. 
Bulletin  de  la  Societe  pour  la  conservation  des  monu- 
ments  historiques  d'Alsace.  IIc  Serie.  Ille  Volume.  le 
])artie  (Procl'S  vcrbau.\  p.  G7 — 143.  Ipl-).  He  partie  (Mij- 
inoires  ji.  llo^20<J.  t  pl.).  Strassljourg  1865.  gr.  8. 
O'gl-  Arch.  Anz.  1864  S.  305*). 
Enthält  ausser  den  l'rucis  verbaux  (oben  Anm.  296)  in  den  Me- 
moires  unter  andern:  liecherches  archeologiques  runccrnant  la  Station 
de  Graniülum  (M  Cu.ite  p.  107  — 170.  1  pl.);  Notice  sur  quelques 
nionumenis  lapidaires  d'origine  paienne,  conscrves  ä  Walbourg  (Aug. 
SifTer  p.  199  s,    1  pl.). 

Hermes,  Zeitschrift  inr  klassische  Philologie  unter  Mit- 
wirkung von  R.  Hercher,  A.  Kirclihoff  und  Th.  .Momm- 
sen,  herausgegeben  von  /i.  //»Inicr.  1.  Bd.  l.Hei't.  Ber- 
lin 1866.  160  S.  8. 

Enthält  unter  anderem  :  Grabschrift  von  Auch  {Mumnuen  S.  68); 
Tarracu    und    seine    iJenkmäler    (Hiibner  S.  77  — 128).  In    den 

Misccllen  :  Hömische  Siegel  (Berl.  Glaspaslc  Tollten  S.  121  nu.  291, 
Pallasküpf  mit  .Soc.  Sal.  F..  mr.  d.  h.  'Socii  Salarii.  Eclectus  scriptor 
oder  Eclecti  Scriptoris':  Ilübner  und  iHo»i?)i.se;i  S.  136  —  141) ;  Hip- 
parchen nicht  llierarchen  zur  Inschrift  no.  45  4  der  Ephemeris  ar- 
chaiol.  no.  223:  KircAAo/T  S.  1 55  f.);  Mcirische  Inschriften  aus  Cam- 
paniea  (Kitten  S.  147 — 159  . 


Ai\\)j  (P.  Ph.  BouvVier,    Raron  de):     Recherches    sur    la 

monnaie   romaine   depuis   son  oritcine   jusqu'  ä  la  mort 

d'Auguste.  Tome  I.  Lyon  1864.  XLVI  u.  232  S.  XLIX 

planches.  4. 
Blehler:   Catalog  der  Gemmensannnliing  des  Gemeindera- 

thes  Biehler  in  Wien.     Wien  1866.  52  S.  8. 
liUimner  (H.) :     De  locis  Luciani    ad    artem    spectantibus 

particula    prima.     Berolini    1866.     (Promotionsschrift). 

55  S.  8. 
Cdvedoni  (CeJ.):    Ragguaglio   archeologico    di    un  gruppo 

di  sepolcri  antichi  scoperto  di  rccente  in  Modeua.  Mo- 

dena  1866.  15  S.  4. 
Egger:     Notes    de    critique    et    d'epigraphie    (Extrait  des 

Comptcs  rendus  de  l'Academie  des  Inscri])tions).  16  S.  8. 
Gucrra  y  Orbc  (A.   F.):  Munda  Pompeyana.  —   Oliver  y 

Hurtado  (J.):    Viaje   arqueologico   j).  39 — 75.     Madrid 

1866.  37  S.  mit  einer  Tafel.  8. 
Härtung  (J.  A.):  Die  Religion  und  Mythologie  der  Grie- 

cheu.    Dritt'T  Theil.    Die  Kronoskinder  und  das  Reich 

des  Zeus.  Leipzig  1866.  237  S.  8. 
Hermtins  (C.  R.):  Nordbrabants  Oiidheden.    s'  Hertagen- 
bosch 1865.  160  S.  XXXI  Taf.  8. 
Herzog  (£.):  Galliae  Narhonensis  provinciae  Romanae  hi- 

storia,  descriptio,  institutorum  e.xpositio.  Accedit  appen- 

di.x   epigraphiea.     Leipzig  1864.    XXI  u.  437  S.  gr.  8. 

(Vgl.  Litter.  Centralblatt  1865.  S.  1029  ff.) 

KeJler  (F.):  Die  rüinischen  Ansiedelungen  in  der  Ost- 
schweiz. 1.  Abtheilung.  Zürich  1860.  78  S.  7  Taf.  4. 
2.  Abth.  Zürich  1864.  24  S.  2  Taf.  4.  —  Statistik  der 
römischen  Ansiedelungen  in  der  Ostschweiz.  Zürich  1864. 
98  S.  15  Taf.  4.  (Aus  den  Mittheilungen  der  antiq. 
Gesellschaft.  Vgl.  Litten  Centralblatt  1865.  S.  51f.) 

Lepshis  (C.  R.) :  Zeitschrift  für  ;igyptische  Sprache  und 
.\lterthumskunde,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  von 
H.  lirugsch  zu  Kairo.  Dritter  Jahrgang.  Leijizig  1865. 
112  S.  2  Taf.  4. 

Loglotaüdes  (S.  G.):  'Ordiuc,  tu  ulyivrßtxu  (ji.yuXf.unu 
xui  tj  uiyii'cxia  T(/vrj.  31iTÜ  fiiüi;  iiy.üvog.  'Ev  BtQo- 
}.iy(u  (1862).  130  S.  8.  —  7/  ö.Quuyfj  Ttjg  Atyii'jjg 
ijToi  Ol  !^xuio}  iig  Al'ytt'ixv.  'Et'  'Ait^rjt'utg  1866.  75  S.  8. 

MaAden  (F.  ]V.) :  Ilistory  of  Jewish  Coinage  and  of  Mo- 
ney  in  the  Old  and  New  Testament.  With  254  Wood- 
cuts and  a  Plate  Alphabets  by  FaishoU.  London  1864. 
XII,  XI  u.  350  S.  gr.  8. 

Mur'ieHe-Bey  (Aug.):  Notice  des  principanx  monuments 
e.xposes  dans  les  galeries  provisoires  du  musee  d'anti- 
quites  egyptiennes  de  S.  A.  le  Vice-Roi  ii  Boulag. 
Ale.xandrie  1864.  .303  S.  8.  (Vgl.  Brtigsch  in  Lepsins 
iigyptischer  Zeitschrift  1865  p.  72.) 

Das  Model  eines  athenischen  Fünfreihenschiffs  Pentere 
aus  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  im  königlichen 
Museum  zu  Berlin.  Mit  vier  jihotolithogr.  Abbildungen. 
Berlin  1866.  29  S.  4  Taf.  Foliu. 

PaUasirelü  (B.):  La  Citta  d'Umbria  neu'  Appennino  pia- 
cehtini).  l'iacenza  1864.  76  S.  9  Taf.  4.  (Vgl.  Revue 
archeologiquc  1865  I  p.  129  ss.). 

SoiitJi:  Ilistory  of  the  recent  discovcries  at  Cyrene,  made 
dnring  an  cxpcdition  to  tlie  Cyrenaica  in  1860 — 61 
under  the  ausjiices  of  her  Majesty's  government.  Bj' 
captain  R.  Murduch  Snülh,  II.  E.  and  comander  E.  A. 
Porcher,  R.  N.  London  1864.  117  S.  86  Taf  Folio. 
(Vgl.  E.  Curlius  in  den  Göttinger  Anzeigen  1866  S.  251  ff.) 
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Zur  Archäologischen  Zieituny,  Jahrgang  XXIV, 


April  1866. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Aroh.Mologisches  Institut);  Berlin  (ArchUolo,'>ische  Gesellschaft).  —  Beilagen  zum  Jah- 
resbericht:  ]().  Zur  Symbolik  des  Orients.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


llo.M.  In  der  Sitzung  des  arch.-Iölogischen  Insti- 
tuts vom  22.  December  1865  gab  Padre  Omnicc'i  Nachtr;lge 
zu  den  in  der  ISasilica  zu  Pompeji  gefundenen  Inschrift- 
fragmeuten, welche  nach  ihm  (Bull.  Nap.  N.  S.  II  p.  1) 
Fiorelli  (Memorie  dell'  Inst.  II  p.  07)  neu  zusammenge- 
setzt halte—,  sodann  Nachtrüge  zu  einem  ])üuipejanischen 
Gratfito  (Zangemeister  Bull.  1865  p.  181,  vgl.  Cavedoni 
p.  256);  die  Erklärung  Cavedoni's  sei  von  ihm  selbst  schon 
früher  gegeben,  er  beziehe  Pithecusunl  auf  die  bekannten 
Inselbewohner,  die  im  berülimten  Streit  der  Pompeianer 
mit  den  Nucerinern  sich  auf  die  Seite  der  ersteren  gestellt 
hätten.  Der  Vortragende  sprach  sodann  über  den  Papier- 
abklatsch der  Anaguiner  Inschrift  eines  M.  Arrins  und 
L.  Vdor'ms,  welche  sich  AID  •  SEN  ■  COP  nennen;  das 
Monument  worauf  die  Inschrift  stehe,  sei  keine  Säulen- 
ti'ommel,  sondern  ein  Puteal.  Sich  auf  die  schlechte  In- 
terpunetion  der  Inschrift  berufend  wollte  er  erklären 
senaUts  consuUo  o))S(ti!pserunl.  —  Dr.  Kuhulr  sprach  über 
zwei  Anlicaglien  im  Besitz  des  Bildhauers  Kiiupert,  einen 
schön  gearbeiteten  Torso  des  Merkur  aus  griechischem 
Marmor  und  einen  interessanten,  in  italischem  Marmor 
abbozzirten,  Herakles.  Der  Verfertiger  des  letzteren  hatte 
auf  der  Rückseite  wie  auf  der  Vorderseite  seines  Marmor- 
stückes sich  mehrere  Punkte  angegeben  (dem  heutigen 
Punktirs}stem  entsprechend),  war  aber  bei  der  Ausarbei- 
tung auf  der  Hinterseite  zu  tief,  auf  der  Vorderseite  zu 
lioch  gerathen ,  so  dass  vordere  und  hintere  Hälfte  der 
l'igur  nicht  auf  einander  passten.  —  Dr.  Nissen  sprach 
über  eine  im  sogenannten  Ju|)pitertempel  auf  dem  Forum 
zu  Pompeji  gefundene  Inschrift  (Mommsen  I.  N.  2212), 
deren  Restitution  neuerdings  von  Fiorelli  durch  Hinzufin- 
dung  eines  dazu  gehörigen  Fr.igmenles  gesichert  worden 
ist.  Sie  ergiebt  eine  Weihung  an  Juppiter  und  begründet 
also  unwiderleglich  die  bisherige  Benennung  des  Tempels, 
des  dritten  sicheren  Tempels  in  Pompeji.  Die  Inschrift 
lautet  wie  folgt : 

I  o  M 
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Professor  Henzen  sprach  über  das  Fragment  einer  Inschrift 
bei  de  Rossi  prirae  racc.  no.  49  p.61,  die  zu  dem  Mauso- 
leum des  August  gehörte.  Mit  Hülfe  einer  besseren  Copie 
der  Inschrift,  die  sich  in  einem  Code.\  der  Abschriften 
des  Cyriacus  Anconitanus  in  Parma  befindet,  wies  er  nach, 
dass  sie  auf  Junia  die  Verlobte  des  Nero  Caesar  Ger- 
manicus  und  Tochter  des  Caecilius  Creticus  Silanus  gehe. 
Bezügliche  Stellen  des  Tacitus  boten  die  Grundlage  für 
die  Zeitbestimrauns;    der  Inschrift.     Der  Vortragende  äus- 


serte sich  ferner  über  eine  fragmentirte  Inschrift  aus 
Anagni  eines  Arrius  Maximus,  unter  dessen  Ehrenämtern 
auflallender  Weise  die  Bezeichnung  des  pritef.  cf/ii.  an 
Stelle  des  Irib.  leg.  steht.  —  Endlich  sprach  Dr.  Heibiij 
über  die  archaische  Bronzestatuette  eines  Kriegers  im  Be- 
sitz des  Kunsthändlers  Mllaitl.  Nach  verschiedenen  No- 
tizen, die  er  auf  seinen  Reisen  eingezogen  hatte,  vermu- 
thete  er,  dass  dieses  Monument  wie  die  ansehnliche  Reihe 
der  ihm  verwandten  Statuetten  aus  Guljbio,  dem  alten 
Iguvium,  stamme  und  sieh  auf  den  Kult  des  Mars  Cy- 
prius  (Orelli -Henzen  5009)  beziehe.  Zur  Vergleichung 
wies  er  auf  die  am  Lago  Fncino  so  häutigen  Votividole 
des  Hercules  hin,  und  hob,  wenn  seine  Vermuthinig  sich 
bestJitige,  ihre  Wichtigkeit  für  die  umbrische  Kunst  her- 
vor, da  uns  diese  aus  den  Ijisher  bekannten  Denkmalen 
nur  in  einem  weit  vorgerückteren  Stadium  ersichtlich  sei. 
Sitzung  vom  29.  Dezember  1865.  Professor  Henzen 
gab  eine  Erklärung  der  Abkürzungen,  welche  die  früher 
vom  Padre  Garrucci  vorgelegte  Inschrift  aus  Anagni  ent- 
hält: AID -SEN -COP  und  welche  Padre  Garrucci  selbst 
so  wenig  glücklich  oidiles  senutus  consitlto  opsuepseriint 
gelesen  hatte.  Er  wies  darauf  hin ,  dass  die  alte  Form 
von  cooptare  coplure  sei  (Orelli  .3693)  und  erklärte  dem- 
gemäss  senulores  coplati,  indem  er  diese  Art  der  Abkür- 
zung durch  Beispiele  wie  SCAP,  SEP,  SEX  belegte,  und 
constatirte,  dass  in  den  Municipieu  die  Benennung  scnafor 
municipii  hie  und  da  (so  Orelli  2279),  wenn  auch  nicht 
so  häufig  wie  die  des  senuliis  municipii,  vorkomme.  — 
Dr.  Heibig  siirach  über  die  im  Museo  nazionale  zu  Neapel 
befindlichen,  in  ihrer  Schönheit  bisher  einzigartigen  Wand- 
gemälde aus  Pästum.  Er  wies  nach,  dass  die  Waffen, 
welche  die  daselbst  sich  darstellenden  Krieger  tragen, 
lucauische  seien  und  glaubte,  auch  nach  ihren  Gesichts- 
zügen, bestimmte  loeale  Portraits  erkennen  zu  müssen. 
Er  setzte  daher  die  Zeit  dieser  Bilder  von  den  letzten 
Decennien  des  5.  Jahrhunderts,  um  welche  Epoche  Po- 
seidonia  von  Lucanern  occupirt  wurde,  bis  zum  J.  273, 
in  welchem  die  Stadt  römische  Colonie  wurde.  Eine  ein- 
gehende Erklärung  und  Charakteristik  dieser  Bilder  und 
die  Fixirung  ihres  Verh.ältnisses  zur  griechischen  wie  zur 
übrigen  italischen  Kunst  bildeten  den  Schluss  seines  Vor- 
trags, welcher  bereits  vollständig  in  Jen  diesj;ihrigen  An- 
nalen  abgedruckt  ist.  —  Dr.  Uenudoif  erläuterte  die  be- 
rühmte, vor  wenig  Jahren  in  Pompeji  gefundene,  jetzt  im 
Museo  nazionale  zu  Neapel  befindliche  Bronzestatuette, 
welche  gewöhnlich  Narciss  genannt  wird  (Niccolini  case 
di  Pompei  fasc.  29;  Fiorelli  giorn.  degli  scavi  no.  15)  und 
welche  durch  eine  trefflich  gelungene,  gleich  grosse  Nach- 
bildung derselben  in  Bronze,  nach  einem  feinen  Modell 
des  hessischen  Bildhauers  Kuitpcrt  ausgeführt   von  Hopf- 
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garten  und  Dressel,  den  Anwesenden  veranschaulicht  wer- 
den konnte.  Den  künstlerischen  Verdiensten  dieser  fein- 
sten und  anniuthigsten  aller  in  Pompei  gefundenen  Bron- 
zen suchte  der  Vortragende  nur  andeutungsweise  gerecht 
zu  werden,  und  gah  dagegen  eine  ausfiihrlichrre" Kritik 
der  bisherigen  Deutungen  auf  Narciss  oder  Bacchus  und 
eine  Begründung  seiner  Ansicht,  laut  welcher  man  eineu 
menschlich  gebildeten  Pan  zu  erkennen  hiitte,  der  auf 
Echo  lauscht.  Die  sanfte  Neigung  des  Kopfes,  welche 
mit  der  vorgehenden  Hand  und  dem  vorgestreckten  Zeige- 
finger correspondirt,  giebt  zweifellos  das  "Motiv  gespannten 
Hörens  auf  einen  fernen  leisen  Ton.  Die  menschliche 
Bildung  des  Pan,  auch  ohne  Hürner,  ist  aus  einer  an- 
sehnlichen Reihe  griechischer  und  sicilischer  ^Münzen 
sicher  und  kehrt  ;ihnlich  auf  uuteritalischen  Vasen  und 
in  statuarischen  Bildungen*)  wieder.  Die  Alten  unter- 
schieden selbst  zwischen  Atytnui'  und  JwTtdv,  und  eine 
griechische  Inschrift  ergiebt  die  M'eihung  einer  Statue  der 
Echo  an  Diopan.  —  Zum  Schluss  besprach  Professor 
Henzen  eine  metrische  Inschrift  in  Toulouse,  kürzlich  von 
Bairij  i)ublicirt,  ein  Elogium  eines  Händchens  Muia, 
welches  in  seiner  naiven  Liebenswürdigkeit  an  das  Catid- 
lische  Pusser  dclichie  meua  pttcUue  erinnere. 

Sitzung  vom  t).  Januar  18G6.     Dr.  Nissen    hatte    in 
der  Sitzung  vom  22.  December  1865  bei  Gelegenheit  jener 
Inschrift,_  welche  den  Zeustempcl  auf  dem  pompejanischen 
Forum  sicher  stellt,  den  Padre  Gurnicci  augegriffen,  weil 
dieser  in  den  'Questioni  Pompeiane'   behauptet  hatte,  dieser 
Tempel  könne  kein  Zeustempel  sein,  da  er  nicht  dorisch, 
sondern    korinthisch    gebaut    sei.     Deswegen    vertheidigfe 
sich  jetzt  Padre  Garrucci:  er  gäbe  zu,  dass  man  nunmehr 
in  Folge  jener  Inschrift  einen  Zenstempel  in  korinthischem 
Styl  aus  jilterer  Zeit  kenne,   aber    es  sei  dies   das  einzige 
Beispiel    und   seine  (von  Nissen  angegrifteue)  Argumenta- 
tion   habe    daher    früher    ihr    volles   Recht   gehabt.     Aus 
Pausanias  (I,  18,  6)  gehe  niclit  hervor,  dass  der  Tempel 
des    Zeus    Olympios  in  Athen,    auf  den  sich  Nissen  be- 
rufen   habe,   von    Hadrian    korinthisch   umgebaut   worden 
sei;    die  heute   noch  in  Athen    befindlichen  korinthischen 
S.-iulcn,   von    denen    man  glaube    dass  sie  diesem  Tempel 
angehört  hätten,    seien    ohne  Zweifel   von  einem    anderen 
hadrianischen  Bauwerke.      Dagegen  hielt  Dft  Nissen  seine 
frühere  Aussage  als  ein  Factum  aufrecht,  dass  schon  An- 
tiochus    den    betreffenden    Tempel    korinthisch    umgebaut 
habe,   obwohl    es    ihm  im  Augenlilick   nicht   möglich  war 
alle  Beweisstellen  und  Belege  dafür  vorzuführen,  und  Dr. 
Schöne   wies    auf  den    ursprünglich    toskanisch    gebauten 
capitolinischen  Temjiel  des  Zeus  hin,    bei   dessen  Umbau 
durch  Sulla  (Plinius  N.  H.  .36,  25,  G7)  Säulen,    eben  von 
dem  athenischen  Zeustempel,  verwandt  worden  seien.    Dr. 
Helhig   und  Professor  Henzen    wiesen  nach,    dass,    gegen 
die  vitruvische  Regel,   in  sp.äterer  Zeit  überhaupt  die  do- 
rische Bauart  abgekommen  sei,   und  gingen,    dies  zu   be- 
weisen, unter  anderem   die  Bauarten  der  Temjiel  auf  dem 
Forum    durch.     Padre    Garrucci    beharrte    dagegen    trotz 
allem  Widerspruch  auf  seiner  Ansicht,  welche  er  nur  dann 
verlassen  wolle,  wenn  von  korinthischen  Zeusteu)peln  aus 
älterer    Zeit    sicherer   Nachweis    geliefert    sei.      Er    zeigte 
darauf  eine   etruskische  Bronze    vor,    eine    nackte  Venus, 
geschmückt  mit  Diadem,  herabfallenden  Bändern  unil  Hals- 
band, welche  in  den  beiden  Händen  zwei  halberschlossene 
Rosen  hält,  und  einst  als  Spiegelgriff  diente  (Bull.  Najiol. 
N.  S.  H  tav. ;}).  —    Dr.  .Sc/kiik;    erklärte    die  schwierige, 
für  die  Geschichte  Pomjjcjis  wichtige  Insclirift  bei  Monim- 
sen  I.  N.  2201  =  C.  I.  L.  vol.  1, 1252,  welche  vor  der  Cella 
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des  sogenannten  Venustempels  in  Pompeji  gefunden  ist. 
Er  gab  eine  Analyse  des  Plans  von  diesem  Tempel  und 
suchte  zu  erhärten ,  dass  die  in  der  Inschrift  erwähnten 
Jiiniina  sich  nur  auf  die  jetzt  vermauerten  Intervallen  der 
Pilaster  auf  der  Ostseite  desselben,  der  paries  privatus 
sich  nur  auf  eine  an  der  eutgegengesetzten  Grenze  des 
Tempelbezirkes  hinlaufende  Mauer  beziehen  könne.  Pa- 
rtes privatus  coi.  ven.  com.  bezog  er,  in  Gegensatz  zu 
Mommsen,  auf  die  getrennt  von  den  eigentlichen  Pom- 
pejanern  in  Pompeji  ansässige  sullauische  Colonie,  welche 
in  dem,  von  ganz  Pompeji  sonst  nicht  vorkommenden,  Aus- 
druck CO?,  ven.  com.  gemeint  sei.  Zur  Unterstützung 
dieser  Erkl.'irung  gab  Professor  Henzen  Beispiele  z.  B.  aus 
Arezzo  Chiusi  Ferentino  Fabrateria,  wo  sich  die  veteres 
von  den  novuni  unterscheiden ,  und  führte  aus  dass  die 
Städte,  in  welche  sullauische  IMilitärcolonieii  gelegt  wor- 
den seien,  einen  gemeinsamen,  aber  aus  beiden  Bestand- 
theileu  der  Bevölkerung  zusammengesetzten,  Senat  gehabt 
zu  haben  scheinen,  wie  ein  deciirio  e.r  veteribus  Parentlnis 
in  Parenzo  zeige. 

Sitzung  vom  11.  Januar  1866.     Nach  Verlesung  des 
Berichts    über    die  Verhandlungen    der   vorhergegangenen 
Sitzung    ergriff   zun.'ichst  Dr.  Nissen    das  Wort,    um    die 
Erklärung  zu  geben,  dass  er  beabsichtigt  habe  in  Betreft' 
der  vom  Padre  Garrucci  zuletzt  vorgetragenen  Bemerkun- 
gen eine  faktische  Berichtigung  nachzutragen,  dass  er  je- 
doch da  Herr  Garrucci    abwesend   sei,    sich    dies  für  die 
nächste  Sitzung   vorbehalte.     Dasselbe  geschah    von   Pro- 
fessor Henzen  in  Betreff'  einer   von  Padre  Garrucci  ange- 
zogenen   Stelle    des   Pausanias.  —   Dr.  Pigorini   las   über 
die  Pfahlbauten   und  deren  Wichtigkeit  für  die  ädteste 
Geschichte  im  Allgemeinen,  im  Besonderen  aber  über  zwei 
in  der  Provinz  Parma    im  letztverflossenen  Jahr    von  ihm 
erkannte    und    untersuchte    Stellen,     welche    die    Namen 
CustcJlo  di   UasiVwunovu  und   CasteUazzo  di  Fonlanellalo 
führen.     Es  sind  isolirte  Hügel  von  gegen  8  Meter  Erhe- 
bung auf  einer  Fläche  von  etwa  gegen  10  Hektaren.     Die 
Untersuchung  ergab  drei  Schichten:  ausser  den  zu  oberst 
gefundenen  Trümmern  aus  dem  15.  Jahrhundert  nemlich 
römische  Gräber  mit  Skeletten,  dann  Gegenstände  aus  der 
Eisenepoche,  endlich  solche  aus  dem  Bronzezeitalter.  Einen 
Bericht  über  diese  interessanten  Entdeckungen,  welche  den 
in  der  Schweiz  und  andersvärts  angestellten  Untersuchun- 
gen durchaus  parallele  Resultate  geben,  wird  Hr.  Pigorini 
im  BuUettino    des    Instituts   mittheilen.     Im  Anschluss  an 
diesen    Vortrag    machte   Dr.  Nissen    einige   Bemerkungen 
über   die   Form    der   darin   erw.ähnten    bekannten   Gefässe 
von    Albano    welche   den   nordischen  Hütten   entsprechen, 
und  Hr.  Rosa   erinnerte,    dass    sich   dieselben   in  Albano 
an  der  Seite  einer  ungemein  alten  in  den  Stein  geschnit- 
tenen Strasse  gefunden  haben.  —  Dr.  Jienndorf  wies  einen 
etruskischen  Carnicsvorsprung  aus  Terracotta  vor,  welcher 
aus  Cervetri  stanmit    und    durch    die   treffliche  Erhaltung 
auch  der  Farben   merkwürdig  ist,    dann    noch    eine  Basis 
aus  demselben  Material  welche  Scylla,  Amor  mit  Panther, 
Seewidder  und  Greif  in  Relief  zeigt    und  vermuthlich  als 
Basis  für  irgend    einen   häuslichen  Gott  diente,    wie  dies 
sich  öfters  in  Pomjjcji  findet.     Analogie  bot  eine  .'ihnliehe 
Tcrracottabasis,    welche  im    Vorhof  des    Instituts    aufge- 
stellt ist.  —  Dr.  Klitumann  sprach  über  eine  vor  der  Ver- 
sammlung ausgestellte  Vase,  welche  voriges  Jahr  in  Capua 
gefunden    wurde,    und  Perseus    und   die  Gorgonen  darge- 
stellt zeigt.     Sie  ist  stylistisch  durch  den  reiclien  Schmuck 
ihrer  Farben  merkwürdig  und  wird  in  den  Monumcnti  dieses 
J.-dires    veröifcntlicht    werden.    —    Dr.   Keknie    legte    eine 
Reihe  von  Zeichnungen  vor,    welche   sich   auf  die  Göttin 
Hebe  beziehen   und   von   ihm  in  einer  besonderen  Schritt 
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dieses  Gegenstandes  bekannt  gemaclit  werden.  —  Dr.  llil- 
big  hafte  ein  kleines  marmornes  Monument  in  liesilz  des 
Um.  Ikrguu  zur  Stelle  gebraclit,  welelics  die  Figur  der 
Leda  auf  einem  Felsen  sitzend  zeigt,  umgeben  von  Amoren 
und  Delphinen.  Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  wie 
Leda  der  Sage  nach  von  Zeus  als  Schwan  beim  Bade 
überrascht  ward  und  dass  die  für  einen  so  kleinen  Raum 
sehr  mannigfachen  JMotivc  in  den  Amoren  u.  s.  w.  eine 
gewisse  Analogie  nur  in  .■ihnlich  malerisch  behandelten 
Basen  grösserer  Sculpturwerke,  wie  am  farncsiseheu  Stier, 
dem  Nil  etc.  haben.  Für  den  ursprünglichen  Gelirauch  dieses 
kleineu  Marmors  dachte  Dr.  Heibig  dass  er  in  ;ihulicher  Art 
verwandt  gewesen  sei,  wie  solche  kleine  Anticaglien  in  Pom- 
peji in  den  Pcristylen  um  die  Wasserwerke  gestellt  gefun- 
den werden,  wiihrend  Dr.  ßoiiiifor/"  vermuthete,  dass  er  als 
Bekröuung  einer  Thronsesscllehue  gedient  haben  möge. 

In  der  Sitzung  vom  19.  Januar  1866  wiederholten 
zunächst  die  Herren  Hciiznn  und  Nissen  ihre  in  der  vor- 
hergegangenen Sitzung  abgegebeneu  Erklärungen.  —  Dr. 
Klngmunn  zeigte  diö  Gj'[isabgüsse  einiger  geschnittenen 
Steine  vor.  Der  erste  derselben  befindet  sich  an  der  gol- 
denen Halskette  befestigt ,  welche  voriges  Jahr  in  Tarent 
gefunden,  jetzt  im  Museo  nazionale  in  Neapel  aufbewahrt 
wird.  Der  Stein  ist  nur  theilvveise  erhalten ,  aber  die 
Vorstellung  deutlich  diejenige  des  Herakles,  welcher  eine 
sterbende  Amazone  uuterstUtzt.  Dr.  Klügmann  bemerkte 
dass  die  gedachte  Darstellung  bis  jetzt  nur  aus  offenbar 
modernen  oder  verdachtigen  Gemmen  bekannt  sei,  und 
dass  deshalb  genaue  Nachricht,  ob  der  Stein  wirklich  zu- 
gleich mit  dem  Halsband  sich  gefunden  habe ,  erwünscht 
sei.  Dr.  HMig  versprach  darüber  Erkundigungen  einzu- 
ziehen. Der  zweite  Stein,  dessen  Abdruck  Hr.  Kliigmann 
vorwies,  befindet  sich  bei  einem  hiesigen  Anticjuar;  er 
stellt  eine  liegende  Amazone  vor.  Der  Vortragende  führte 
viele  Gründe  an,  weshalb  derselbe  nicht  wohl  antik  sein 
könne,  und  inachte  darauf  aufmerksam  dass  auch  die 
darauf  eingegrabenen  Buchstaben  M6ZI  nicht  für,  son- 
dern gegen  die  Echtheit  sprechen.  —  Hr.  Berliiu  hatte 
eine  irdene  Lampe  zur  Stelle  gebracht,  welche  die  Figur 
der  Minerva  mit  dem  Stimmstein,  entsprechend  der  Vor- 
stellung des  Corsini'schcn  Silbergefässes,  zeigt;  sie  stammt 
aus  Zagarolo  und  trügt  unter  dem  Fuss  den  Fabrikstempel 
CFAB1UC.\L\S[ch!iis?].  Ferner  einen  zerbrochenen  Me- 
tallspiegel derselben  Herkunft,  ohne  Graffiti,  aber  durch 
die  wohlerhaltene  Spiegelfläche  beachtenswerth.  —  Der 
zeitweilig  in  Rom  anwesende  Professor  IScrgmann  aus 
Brandenburg  legte  eine  ausgeführte  Zeichnung  der  im 
Decemberheft  der  Revue  archeologique  von  E.  Miller 
publicirten  Reliefs  aus  Thasos  vor,  die  nach  Gegenstand, 
Styl  und  Inschrift  gleich  merkwürdig  sind.  Die  Inschrift 
liest  Hr.  Bergmann  ebenso  wie  Hr.  Miller,  nemlich:  iVi'.a- 
f/rffi»'  y.unolXdjyi  vvtKfuyhf]  ü^ijXv  y.ul  uQaiv  dfißoXr, 
TiQoatQiitv  oti'  ov  i^f'ui?  (ivdi  ynTonv  ov  tkiiiiivICitui, 
aber  von  Hrn.  Miller  abweichend  erklärte  er  dfißoh]  für 
Altar.  Unter  der  Figur  des  Merkur  steht  yit.Qinii'  lu'ya 
UV  d'ffiig  O'idi  '/(hq<jv.  Die  Form  der  Buchstaben  führt 
auf  die  Zeit  zwischen  Ol.  50—90;  merkwürdig  ist  beson- 
ders die  constante  Verwechselung  von  O  und  Q.  Die  in 
römischer  Zeit  hinzugefügten  Buchstaben  las  der  Vortra- 
gende also:  ntiiiyr/.nÜTi^g 'F.QMTog. —  Prof //«»sc»  zeigte 
die  ihm  von  Hrn.  Mommsen  so  eben  zugegangene  Pho- 
tographie der  zwischen  ihm  und  Renier  eontroversen  In- 
schrift aus  Troesmis  vor,  und  bemerkte,  indem  er  sieh 
vorbehielt  darauf  zurückzukommen,  dass  sie  die  Lesung 
Mommsen's  vollständig  bestätige,  indem  am  Ende  der 
vierten  Reihe  F  deutlich  erkannt  wird,  ebenso  in  dieser 
Zeile  AV,  und  endlich  auch  T  .  FL  .  NOVIO  .  RVFO. 


Sitzung  vom  26.  Januar  18CC.  Nach  Verlesung  des 
Protokolls  lenkte  Professor  Hciizcii  die  Aufmerksamkeit 
der  Versamndinig  noch  einmal  auf  die  von  ihm  in  der 
vorigen  Sitzinig  vorgelegte  Photographie  einer  Inschrift 
von  Troesmis,  mit  der  Bemerkung  dass  er,  unter  Beistim- 
mung der  Herren  Wescher  und  Nissen,  in  Zeile  4  jetzt 
mit  Sicherheit  die  Lesart  AVguSt'F  erhalten  habe,  wovon 
die  Versammlung  sich  überzeugte.  —  Dr.  Xissen  hielt 
darauf  seinen  schon  in  den  vorigen  Sitzungen  angekün- 
digten berichtigenden  Vortrag  über  die  Anwendung  des 
korinthischen  St)ds  in  den  Jupj>itertempeln,  welcher,  um 
die  Anwesenheit  des  Padre  Garrucci  zu  ermöglichen,  be- 
reits zweimal  verschoben  worden  war,  mit  dem  Ausdruck 
lebhaften  Bedauerns  dass  der  genannte  Herr  auch  dies- 
mal nicht  erschienen  sei.  Das  bereits  früher  augeführte 
klare  Beis]iiel  des  athenischen  Tempels  des  Zeus  Olym- 
])ios,  hinsichtlich  dessen  Hr.  Garrucci  die  Anwendung 
des  korinthischen  Styls  vor  Iladrian  geleugnet  und  die 
Zugehörigkeit  der  in  Athen  noch  vorhandenen  Säulen  be- 
zweifelt hatte,  ausser  Zweifel  gestellt  durch  die  bekannte 
Stelle  des  Vitruv  (1.  VII  praef.),  worin  von  dem  durch 
König  Antiochus  174  v.  Chr.  erbauten  Tempel  (Liv.  41, 
20;  Polyb.  26,  10)  ausdrücklich  die  Bauart  'Corinthiis 
symmetrüs  et  proportiouibus'  hervorgehoben  wird,  mache 
es  höchst  wahrscheinlich  dass  auch  der  kapitolinische 
Juppitertcmpel  korinthische  Säulen  gehabt  habe ,  da  zur 
Ausschmückung  dieses  Tempels  nach  Plinius  (N.  H.  36, 45) 
die  Säulen  des  athenischen  Tempels  von  Sulla  nach  Rom 
gebracht  worden  waren.  Eine  weitere  Bestätigung  geben 
dann  noch  zwei  Juppitertenipel  der  Kaiserzeit,  nämlich 
der  des  Zeus  Stratios  von  Labranda  und  ein  von  Pro- 
fessor Adler  angeführter  Tempel  korinthischer  Ordnung 
in  Spalatro.  Die  bei  Vitruv  folgenden  Bemerkungen  über 
die  Art,  wie  der  Charakter  der  Tempelordnung  dem  Cha- 
rakter der  Gottheit  entspreche,  seien  keine  historische 
Darstellung  der  Praxis,  welche  die  FVüheren  wirklich  be- 
folgt hätten,  sondern  vielmehr  eine  Vorschrift  welche 
man  nach  Vitruv  erst  befolgen  sollte  — ,  was  ja  aus  der 
ganzen  Art  des  Vitruvschen  Werkes  hervorgehe,  in  wel- 
chem die  HJilfte  der  angcfVdirten  Beispiele  von  Tempeln 
seinen  Regeln  vollständig  widersjireche.  Ebenso  gehe  aus 
der  Stelle  des  Vitruv  4,  .S  hervor,  dass  die  Alten  in  der 
That  die  Theorie  Garruici's  gar  nicht  kannten,  indem  die 
griechischen  Baumeister  den  dorischen  Styl  g.änzlich  aufge- 
geben hätten,  welchen  Vitruv  erst  wieder  einzufuhren  suchte, 
so  dass  er  sich  äusserst  selten  in  der  Kaiserzeit  noch 
findet.  —  Professor  Mensen  verzichtete  auf  die  seinerseits 
angekündigte  Berichtigung  hinsichtlich  einer  Stelle  des 
Pausanias,  da  Hr.  Garrucci  schriftlich  seine  frühere  Er- 
klärung derselben  zurückgenommen  hatte,  und  schlug  vor, 
die  ganze  Erörterung  über  die  Tempelorduung  beim  Druck 
wegzulassen,  welchem  Vorschlag  Dr.  Nissen  gern  beitrat. 
Derselbe  legte  sodann  noch  eine  Bleitafel  mit  Schriftzügen 
archaischen  Charakters  vor,  die  er  im  alten  Capua  acqui- 
rirt,  aber  dem  kgl.  Museutn  zu  Berlin  abgetreten  hatte. 
Er  berührte  gelegentlich  derselben  die  Sitte  der  Alten,  in 
GrJibern  und  auch  sonst  derartige  Täfelchen  mit  dem 
Namen  von  Personen  zu  verbergen,  welche  man  verwün- 
schen o^er  auf  die  man  eine  langsam  zehrende  Krankheit 
herabflehen  wollte,  eriinierte  an  das  bekannteste  Beispiel 
dieser  Art,  das  des  Germanicus,  sowie  an  andere  bekannte 
Beispiele  von  dieser  Gewohnheit,  die  sich  bis  in  unsere 
Zeit  erhalten,  und  sagte  eine  weitere  Verfolgung  dieser 
Untersuchung  im  BuUettino  zu.  —  Hierauf  besprach  Dr. 
Wescher  zwei  von  ihm  in  Aegypten  gefundene  und  iu 
Papierabklatschen  der  Gesellschalt  vorgelegte  Inschriften, 
eine   aus  Alexandrien ,  der  Arsinoe  Philadelphos   geweiht, 
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wo  aber  der  erste  Name  ausgelüscht  ist,  die  andere  aus 
Philji,  dem  Ciisar  Augustus  von  einem  bisher  unbekann- 
ten Pr.-ifecten  geweiht.  Der  Vortragende  gab  eine  einge- 
hende Erklärung  aller  Einzelheiten  und  ihrer  Wichtigkeit 
fiir  die  Zeitgeschichte,  welche  demn.-lchst  ausfiihrlich  eben- 
falls im  Bullettiuo  erscheinen  wird.  —  Zuletzt  legte  Cav. 
Rosa  den  Abdruck  eines  bei  seinen  palatinischen  Aus- 
grabungen gefundenen  Steines  mit  dem  einzigen  Worte 
REIMYREINE  vor,  den  zu  besprechen  sich  Professor  Uenzen 
fiir  die  nächste  Sitzung  vorbehielt. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  2.  Januar  1866  wurden  unter  Herrn 
Gerliard's  Vorsitz  zuerst  die  Angelegenheiten  iiirer  Ver- 
waltung geprüft.  Als  Mitglieder  des  Vorstandes  wurden  die 
Herren  Frlcdcvkhs,  Hiibiwr  und  G.  Wolff  neu  bestätigt.  — 
Die  wissenschaftlichen  Mittheilungen  begann  Hr.  Hanpl 
durch  erläuternde  Anwenduug  einer  Stelle  der  theophra- 
stischen  Charaktere  cap.  21  auf  das  räthselhafte  Beiwerk 
eines  von  Otto  Jahn  in  der  Schrift  über  bemalte  Vasen 
mit  Goldschmuck  (Taf.  I,  1)  neulich  edirten  athenischen 
Alabastron.  Die  theophrastische  Stelle  —  y.ui  y.oloiui  de 
fViWj»'  XQUfQiiii'cj  diii'u?  y.Xiiiu/.ioy  nQiund'ui  xai  ucsnt- 
i^iov  yaXy.oiy  noiijaui,  o  tyjnv  ini  tov  yJ.iiicy.i'oi'  h  y.o- 
).niög  ni]di](7iTut  —  erwähnt  unter  anderem  kiudischen Trei- 
ben des  fii/.no(j iXötifioQ  Schild  und  Leiter  die  einer 
abgerichteten  Dohle  zu  Ausübung  ihrer  Kunststücke  zu- 
getheilt  wurden.  Diesem  Brauche  entspricht  auf  dem 
gedachten  Gefässbild  das  als  Spielvverk  eines  Eroten  an- 
gebrachte Vügelchen  wenigstens  in  Betreff  des  umgehängten 
Schildes  vollständig,  mit  welchem  auch  noch  eine  Kopf- 
bedeckung in  Art  eines  Helmes  verbunden  ist  (vgl.  Jahn 
a.  O.  S.  2  Anm.).  —  Herr  Mommsen  legte  einen  Plan 
und  eine  Ansicht  der  LocalitJiten  von  Iglitza  bei  Galatz, 
dem  alten  Troesmis  vor,  welche  ihm  durch  Vermittlung 
des  kgl.  Ministeriums  der  ausw;irtigen  Angelegenheiten  von 
dem  kgl.  Viceconsul  in  Galatz  Hrn.  v.  BUichcr  zugegangen 
waren  und  manche  interessante  Details  darboten;  so  ist 
namentlich  bemerkenswerth,  dass  bei  Anlegung  dieser  Fe- 
stung auf  dem  höchsten  Punkt  einer  an  der  Donau  lie- 
genden Hügelgruppe  die  benachbarten  niedrigen  Hügel 
künstlich  abgeflacht  worden  zu  sein  scheinen.  Hieran 
knüpfte  sich  die  Vorlage  einer  .\uzahl  theils  seit  kurzem 
gedruckter,  theils  noch  uiigedruckter  Inschriften,  die  Hr. 
V.  Blücher  in  sehr  sorgfältigen  Zeichnungen  eingesandt 
hatte.  Von  der  merkwürdigen  Inschrift  mit  dem  Lega- 
ten Novius  Rufus,  die  Herr  Renier  kürzlich  dem  Elaga- 
balus  und  dessen  Legaten  L.  Novius  Rufus  vindicirt 
hatte,  wurde  eine  vollkommen  gelungene  photograj)hische 
.'Vbbildung  vorgelegt  >uul  dadurch  festgestellt,  dass  die 
von  Renier  vorgeschlagenen  Lesungen  nicht  zulässig  sind, 
vielmehr  die  Inschrift  auf  Caracalla  und  dessen  Legaten 
T.  Plavius  Novius  Rufus  sich  bezieht.  Als  besonders  in- 
teressant wurden  sodann  diejenigen  Inschriften  hervorge- 
hoben, ii\  denen  Troesmis  noch  nicht  als  Stadt,  sondern 
als  Lagerdorf  —  cnnubae  lagioiüs  T  Macedoniac  —  auf- 
tritt und  die  eigenthüniliche  der  vicanen  analoge  commu- 
nale  Organisation  dieser  Ortschaft  unter  zwei  magistri,  die 
meist  Veteranen  der  Legion  waren,  und  einem  '«aedilis 
erörtert.  —  Herr  Iliiltnur  berichtete  über  den  Zuwachs  an 
antiken  Bildwerken,  welchen  die  Sammlung  des  Herrn 
(i.  Lor'uig,  manjurs  ilc  Cusa-Lorinrj,  des  Besitzers  der 
lieiden  Erztafeln  mit  den  Stadtrechten  von  Malaca  und 
Salpensa,  auf  seiner  («  Cnncepi-ion  genannten  Besitzung  liei 
Malaga  (vgl.  Bullettino  von  1861  p.  170)  in  jüngster  Zeit, 
besonders  durch  die  Kunstliebe  der  feingebildeten  Ge- 
mahlin  des  Besitzers,    erfahren   iijit.     Die   darauf  bezüg- 


lichen Mittheilungen  des  Herrn  Berlanga  waren  von  drei 
photographischen  Abbildungen  begleitet,   welche   der  Ge- 
sellschaft   vorgelegt    wurden.     Vor    dem    kleineu  Tempel, 
worin  das  der  Gesellschaft   bei    früherer  Gelegenheit  vor- 
gelegte   Mosaikbild   mit   den  Symbolen    der   zwölf  Thaten 
des  Herakles  aufbewahrt  wird  (vgl.  Annali  34,  1862  S.  288 
tav.  d'agg.  Q),   sind  neuerdings  drei  antike  Werke  aufge- 
stellt worden.     Zun.-ichst  eine  weibliche  Gewandfigur  (der 
Kopf  und  die  ganze  obere  rechte  Seite  fehlen,  ebenso  die 
linke  Hand),    in   Malaga    selbst  gefunden,    angeblich  zu- 
sammen mit  einer  Inschrift   der   Kaiserin  Salonina ,   wess- 
lialb  man  die  Statue  für  ein  Portrait  dieser  Kaiserin  hielt. 
Allein  diese  Inschrift  ist  unzweifelhaft  eine  von  den  vielen 
Fälschungen  des  Canonicus   Conde  von  Malaga,  eines  be- 
kannten Betrügers,  und  die  Statue,   wie  der  Augenschein 
lehrt,    aus    weit   besserer  Zeit    als    die    des  Gallienus  ist. 
Dem  Style  nach  würde    man    sie  etwa   in  die  Zeit  Vespa- 
sians  setzen;  in  der  Behandlung  des  fest  anliegenden  Ge- 
wandes   und    dem    geschickten    Durchscheiuenlassen    der 
Körperformen  erinnert    sie   au  die  besten  Werke  der  Art, 
wie  z.  B.  au  die  herculauensischen  Matronen  der  Dresdener 
Sammlung.     Das   zweite    Werk    ist    eine    kleine    mit    dem 
Rücken    an    einen    Pfeiler    gelehnte   Statue    des  Bacchus, 
gefunden    in    dem    alten    Noscuiita,    von   eigenthümlicher 
Bildung,   von  welcher  noch  eine  genauere  Abbildung  und 
Besehreibung  erwartet  wird,  ehe  eingehender  darüber  be- 
richtet werden  kann.     Endlich  drittens  ein  römischer  Sar- 
kophag aus  der  Gegend   des  alten   l'enllpo   mit   der  nicht 
uninteressanten  Darstellung   sitzender   Männer,    welche  in 
Schriftrollen  lesen.     Von  dieser  auf  recht  alte  griechische 
Originale  zurückgehenden  generischen  Vorstellung,  die  auf 
römischen  Grabreliefs    nicht    selten   zu   sein    scheint    und 
hier  in  einem  ziemlich  späten  Exemplar  vorliegt,  wird  sich 
mit    Hülfe    der    Photographie    eine    Abbildung    herstellen 
lassen.     Der  Vortragende  hofft   die   besprocheneu  Werke 
sämtlich    in    geeigneter    Weise    demnächst    |)ubliciren    zu 
können.     Ausserdem  trug  derselbe   eine  anziehende  brief- 
liche   Mittheilung     des     Kammei-gerichtsassessors    Juslus 
Friedliiiidcy,    dermaligen  Vicecanzlers    beim    preussischen 
Consulat  in  Ale.xandricn  vor.     Es  kam    dadurch  die  neu- 
lich erfolgte  Entdeckung  eines   am    dortigen  Meeresstrand 
in  Trümmern  vorhandenen  römischen  Tempels,  wie  solche 
im  Archäol.  Anzeiger  no.  204  soeben  abgedruckt  ist,  zur 
Kenntniss  der  Gesellschaft.  —   Hr.  Friodcrichs  legte  eine 
dem    Herrn  Siiermondt    in   Aachen    gehörende  Elfenbein- 
gruppe vor,    über   welche   der  Besitzer   die  Meinung    der 
Gesellsehaf"t   zu  hören  wünschte.     Es  ist  die  seit  längerer 
Zeit   bekannte,    aber  noch    wenig    bes])rochene,  angeblich 
auf  dem  Ilunsrück  am  Stumj)fen  Thurm  gefundene  Grujjpe 
eines  Verwundeten,  der  von  einem  Freunde  auf  der  Schul- 
ter davon  getragen  wird.    Der  Vortragende  bemerkte,  dass 
er  sich  die  von  Knebel    über  das  Werk  geschriebene  Ab- 
handlung noch    nicht   habe- verschaffen  könium;    er  kenne 
nur  die  beif;illige  Anzeige   dieses  Programms  von  Urliehs 
(Rhein.  Jahrb.  1844  S.  403),   wonach  Knebel  die  Gruppe 
auf  Troilus  und  Ilektor  gedeutet  habe.     Dies  scheine  ihm 
aus  zwei  Gründen  unwain'scheinlich,  einmal  weil  der  Ge- 
tragene verwundet,    nicht   tudt   sei    und   sodann   weil  das 
Alter  des  Tragenden  für  Ilektor  zu  jung  sei,    der  immer 
als     reifer    Manu    dargestellt   werde    und    nach    der   Ilias 
auch  wol  nicht  anders  gedacht  werden  könne.     Auch  von 
einer  Vergleichung    mit   der  Pas(|uinogruppe    müsse   ganz 
abgesehen  werden.    Der  Vortragende  gestand,  nichts  Posi- 
tives aufstellen  zu  können,   hob  aber  als  etwas  sehr  Auf- 
fallendes den  gänzlichen  Alangel  der  Waflen  hervor;  über- 
haufit  sei   gar  nichts   von   einer   Individualisirung   der  Si- 
tuation   zu    bemerken.      Die    Formen    seien    mit    grosser 
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Nalurwahrhcit  niedergegeben,  aber  vielleicht  nicht  in 
demselben  Maass  edel  zu  nennen.  Zu  einem  Zweifel  au 
dem  antiken  Ursprung  des  Werks  hielt  sich  der  Vortra- 
gende rait  Beziehung  auf  den  Fundort  und  die  jedenfalls 
nicht  aus  neuester  Zeit  herrührenden  Restaurationen  der 
Gruppe  nicht  berechtigt,  obwohl  der  anwesende  Bildhauer 
Ziimlrasscn  und  andere  Mitglieder  der  Gesellschaft  an 
der  Annahme  neueren  Ursprungs  festhielten.  Ein  von 
dem  Bildhauer  Cauer  in  Kreuznach  ergiinzter  Gypsabguss 
der  Grujijic  ward  zugleich  mit  vorgelegt.  —  Vou  neuer- 
dings eingelaufenen  Mittheilungen  brachte  Herr  Gerhard 
zuerst  zwei  nachträglich  fürs  Winckelmannsfest  eingelau- 
fene Festgaben  in  Rede;  von  Professor  Mivhuvds  zu  Tü- 
bingen ward  der  Abdruck  zwei  ungedruckter,  auf  seine 
Wahl  zur  Göttinger  SocietJit  bezüglicher  Briefe  Winckel- 
mann's  aus  dem  Jahre  1765,  von  Dr.  H.  Meier  in  Zürich 
eine  der  dortigen  Künstlergesellschaft  verdankte,  in  Folge 
hiesiger  Anregung  wiilt^ilirigst  ausgeführte  Photographie 
nach  dem  von  Angelika  Kaufmann  herrüiirenden  dort  be- 
findlichen schönen  Bildniss  Winckelmanu's  eingegangen'*). 
Ebenfalls  als  Nachtrag  zur  neulichen  Festversanmlung  ward 
eine  Anzahl  von  Abzügen  der  im  neuesten  Heft  der  ar- 
ehüologischcn  Zeitung  enthaltenen  Tafel  CCH  zugleich 
mit  Bemerkungen  vertheilt,  die  über  die  ursprüngliche 
Gestalt  eines  aus  vier  Prachtwerken  bekannten  apollinisch- 
bacchischen  Vasenbilds  die  allzu  lange  vermisste,  aus  dem 
brittischen  Museum  durch  Herrn  Ch.  Newton  erlangte, 
Aufklürung  gewJihrten.  Von  neuen  Druckschriften  lag  die 
bis  Tafel  367  reichende  erste  Abtheilung  des  vierten  Ban- 
des von  Gerhards  Etruskischen  Spiegeln,  desgleichen  die 
Lieferung  13.  und  14.  vou  Perrofs  galatisch-bithvnischer 
Reise  vor;  die  mit  den  bekannten  Vorzügen  dieses  Pracht- 
werks ausgestatteten  Tafeln  gereichen  zu  wesentlicher  Ver- 
voUstilndigung  der  sowohl  für  den  Tempel  zu  Ancjra  als 
auch  für  die  Felsreliefs  zu  Pterium  und  Euiuk  früher 
gegebenen  Abbildungen.  Aus  Wien  war  das  vou  Frei- 
herrn V.  Sachen  und  Dr.  Kenner  ausgearbeitete  Gesamt- 
verzeichniss  der  Sammlungen  des  kk.  Münz-  und  Antiken- 
cabinets  eingegangen,  eine  so  umfassende  als  gründliche 
Leistung,  auf  welche  man  zurückzukommen  sich  vorbe- 
hielt. —  Schliesslich  konnte  der  Vorsitzende  es  sich  nicht 
versagen,  den  neulich  erfolgten  Verkauf  der  Villa  Albani 
an  Prinz  Torlonia  als  ein  Ereigniss  zu  bezeichnen,  wel- 
ches alle  Freunde  Roms  und  seiner  Kunstsammlungen  mit 
Besorgniss  für  jene  mit  Winckelmanu's  Wirksamkeit  so 
eng  verknü])f'te  ehrwürdige  Rilume  und  mit  dem  lebhaften 
Wunsche  erfüllen  muss,  dass  wenigstens  die  Zug;inglich- 
keit  ihrer  ausgewühlten  Kunstwerke  den  Bewohnern  und 
Besuchern  der  ewigen  Stadt  auch  fernerhin  ungeschmälert 
erhalten  bleiben  möge. 

In  der  Sitzung  vom  6.  Februar  d.  J.  ward  ein  Vor- 
trag  des   Herrn  Jordan   durch  Vorlage   zweier   Photogra- 

*)  Ein  dritter  Nachtrag  zu  unserer  Chronik  neullchcr  Winckel- 
mannsfeste  (oben  1865  S.  129* ff.)  erfolgte  durch  gefällige  Mitlhci- 
lung  des  Herrn  Professor  rtoMftaiA  zu  Breslau  vom  20.  Januar  d.  J. 
über  ein  am  'J.  December  v.  J.  auch  dort  zu  Ehren  Winckelmann's 
begangenes  Fest.  Angei'egt  durch  einen  Vortrag  über  die  Werke  der 
rhodiscben  Kunstschule,  halle  ein  Kreis  von  Mitgliedern  des  dortigen 
'Vereins  für  Geschichte  der  bildenden  Künste',  unterstützt  von  Pro- 
fessor Rossbach,  sich  dazu  vereinigt.  Als  erfreuliches  Ergebniss 
dieses  Festes  berichtet  Professor  liossbach,  in  der  altbcnährten  'vater- 
ländischen Gesellschaft'  seiner  Hauptstadt,  die  Bildung  einer  archäo- 
logischen Section  sowohl  mit  dein  Präsidium  als  mit  den  eventuellen 
Mitgliedern  verabredet  zu  haben.  Es  ist  somit  der  Weg  gebahnt  um 
den  von  Professor  Rossbach  thätig  geförderten  Studien  der  klassi- 
schen Archäologie  für  die  Hauptstadt  Schlesiens  auch  die  Vortheile 
anregender  Vereinsthätigkeit  künftighin  zuzuwenden.  .4.  </.  H. 


lihieu  nach  Statuen  des  .\ugustus,  der  römischen  im 
Jahre  1863  bei  Prima  Porta  gefundenen,  jetzt  im  Braccio 
nuovo  des  Vatikans  aufgestellten,  und  der  aus  der  Samin- 
lung  Pourtales  neuerdings  in  das  kgl.  Museum  zu  Berlin 
versetzten    eröffnet.     Der  Vortragende    hob    zuniichst    das 
ikonographische   Literesse    hervor,    welches    diese    beiden 
PortrJitstatuen  haben,  und  verglich    mit   ihnen   die  neuer- 
dings publicirte  Bronzebüste   der  vatikanischen  Bibliothek 
uiui  die  Münzen.     Er  ging  dann  auf  die  Reliefs  des  Har- 
nisches der  Berliner  Statue  ein,  in  welchen  er  zum  Theil 
nach  Herrn  Friederichs  Vorgange   eine   mit   Helm,   Speer 
und  Schild  gerüstete  Athene,   zu  beiden  Seiten  zwei  tan- 
zende  Niken,    erkannte.     Er    wies    darauf   hin    dass  eine 
historische  Anspielung  in  dieser  Darstellung  (etwa  auf  die 
aedes  Mlnervae  des  August)  nicht  zu  sehen,  vielmehr  die- 
selbe eine  Variation  der  auf  Panzern  verschiedener  Kaiser 
vorkommenden  Verzierungen  sei,    unter  denen  namentlich 
Niken    an    einem    Tropaeum    oder    an   einem    Götterbilde 
stehend  nicht  selten  seien;  die  Niken  der  Berliner  Statue 
entsprechen  am  genauesten  in  Haltung  und  .\rbeit  denje- 
gen   des   Panzers   des  Lucius  Verus    in    der   Villa  Albani 
(Zoega  Bassir.  tav.  CX).     Der  Vortragende   scidoss,  indem 
er  auf  das  FabrikmJissige  der  Arbeit  in  vielen  Exemplaren, 
vermuthlich    nach  fertigen   Mustern,   aufmerksam    machte, 
wührend  in  den  historisch-allegorischen  Darstellungen  auf 
dem  Panzer    des   römischen  Augustus    ein    neues  Beispiel 
jener   Kunstübung   vorliege,    die   in   den  Reliefs    der  Ära 
Casali    und    den    Kaiserapotheosen    hervortrete.   —    Herr 
Mnmmsen  legte  der  Gesellschaft   drei  in  mehrfacher  Hin- 
sicht anziehende  und  merkwürdige  lateinische  Lischriften, 
sümtlich  metrisch,  aus  Campanien  vor,  welche  ihm  soeben 
von  Herrn  Nissen   in  Rom    zugegangen    waren,    als  einen 
Theil    der   reichen  ejiigraphischen  Ausbeute,   die  derselbe 
bei   seinem  jüngsten   Aufenthalt    in  Neapel   gemacht   hat. 
Die  erste  derselben  ist  die  Grabschrift  eines  magister  ItuU 
litterarii   aus    Capua   (als   solcher  ist  er  auf  dem  grossen 
Cipjius   in  Relief  dargestellt,   neben   ihm   ein  Knabe   und 
ein  Mädchen),    der    sich  zugleich  mit  der  Abfassung  von 
Testamenten  besch;iftigt  hatte,  wie  das  von  seiner  Gattin 
ihm  gesetzte  Epigramm  in  ganz  leidlichen  Seuaren  erzählt. 
Die  zweite  Inschrift,  aus  Acerrae,   begleitet   die  Weihung 
eines  Herculestempels    zum   Wühl   des.  Kaisers    (Claudius 
oder  Domitian)  und  seines  Hauses  durch  einen  alten  Sol- 
daten der  dreizehnten  Legion,    ebenfalls   in  Senaren,    die 
nicht  besonders  gelungen  sind  und  dem  Verständniss  manche 
Schwierigkeiten    bieten.      Die    dritte   und    der   Zeit    nach 
jüngste  Inschrift  endlich  stammt  von  dem  berühmten  Dia- 
nentempel   am    Berg   Tifata    bei    Capua;    ein    glücklicher 
J;iger  weiht  der  Göttin,  wie  es  scheint,  das  Geweih  eines 
von  ihm  erlegten  Hirsches  von  seltener  Grösse,  mit  einem 
Gedicht  in  Hexametern,  welches  an  die  ähnlichen  der  Ge- 
sellschaft früher  von  Herrn  Hübner  vorgelegten  Inschriften 
aus  dem  spanischen  Leon  erinnert,   obgleich  es  jenen  an 
poetischem   Werth  nachsteht.   —  Hr.  Friederichs  kam  auf 
die   kürzlich    von  Dr.  Jordan    besprochenen   Kunstvorstel- 
lungen der  Laren  zurück.     Er  bemerkte,    dass  die  tanz- 
artige Bewegung  derselben  schwerlich  als  eigentlicher  Tanz 
aut'zufassen  sei,  was  mit  der  Handlung   des  Einschenkens 
schwer  vereinbar   scheine;    vielmehr   sei   es   wol   nur  eine 
stvlistische  Eigenthümlichkeit   des   nachgeahmt  alterthüm- 
lichen  Styls,  welcher  für  Kultfiguren  in  sp;iterer  Zeit  üb- 
lich, auch  in  den  Figuren  der  Laren  an  manchen  Spuren 
erkennbar  sei.     Ein  ähnliches  Beispiel  gebe  die  einschen- 
kende  Victoria    auf    den    sogenannten    pvthischen    Siegs- 
reliefs.    Die  Tracht  der  Laren  ferner  stimme  überein  mit 
der  Tracht  der  Mundschenken,  was  durch  eine  zur  Stelle 
gebrachte  Bronzestatuette  des  kgl.  Museums  erläutert  wurde. 
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und  sei  daher  nol  als  eine  aus  dem  täglichen  Lebengenom- 
mene  zu  betraehteu.  Mehrere  diese  Ansicht  beschräiikeQJe 
Gegenbemerkungen  der  Herren  Jordan  und  Hiihner  blieben 
zu  weiterem  Nachdenken  über  den  anziehenden  Gegenstand 
der  Gesellschaft  empfohlen.  Ausserdem  legte  Hr.  F.  einen 
aus  der  Sammlung  Pourtali'S  (vgl.  Dubois  Cabinet  Pour- 
tali'S  1841  no.  1022)  stammenden  griechischen  Karniol 
vor,  nach  Inschrift  und  Bild  dem  Ende  dos  fünften  Jahr- 
hunderts angehürig,  auf  welchem  die  beiden  Dioskuren  im 
Astragalenspiel  mit  anderem  rJithseihaften  Beiwerk  darge- 
stellt sind.  Ceber  die  Beschaflenheit  des  Steins  machte 
Hr.  Barleh  eingehende  Bemerkungen.  —  Hrn.  Hübner 
waren  wiederum  einige  neue  lateinische  Inschriften  aus 
Spanien  durch  die  thiitige  Bemühung  des  neuesten  Ma- 
drider Correspondenten  des  römischen  Instituts ,  Herrn 
S«nvc(?i"«,  zugegangen.  Sie  stammen  aus  Leon,  dessen 
mittelalterliche  Stadtmauer  eine  noch  unerschüpfte  Fund- 
grube römischer  Grabsteine  zu  sein  scheint,  aus  dem  nahe 
gelegenen  Villequejida,  aus  Valencia  de  Don  Juan  und 
aus  Astorga.  Obgleich  darunter  Steine  von  ganz  beson- 
ders hervorragendem  Interesse  nicht  sich  finden,  so  ent- 
halten doch  besonders  die  von  Astorga  manche  bemer- 
kenswerthe  Eigentbümliehkeit  in  Namen,  Herkunftsbezeich- 
uung  und  .Angabe  der  Beschäftigung  der  Verstorbenen. 
Besonders  dankenswerth  ist  es,  dass  die  Funde  von  Alter- 
thümern  in  jenen  nördlichen,  von  fremden  Reisenden  wenig 
oder  nie  besuchten,  Gegenden  der  Halbinsel  durch  den 
Eifer  des  Herrn  Saavedra,  welcher  sich  allj^ihrlich  für 
Ijlngere  Zeit  in  AmtsgeschJiften  dort  aufliiilt,  regelmässig 
unserer  Kenntnissnahme  vermittelt  werden.  Einen  ein- 
gehenderen Vortrag,  'Beiträge  zur  Kenntniss  antiken 
Frauenschmucks',  welcher  für  diese  Sitzung  vorbereitet 
war,  versparte  Hr.  II.  auf  die  nächstfolgende,  da  die 
mannigfaltigen  anderen  Mittheilungen  die  Zeit  bereits  aus- 
getüllt  hatten.  —  Von  dem  als  Gast  anwesenden  Dr. 
Ucnndorf  aus  Rom  ward  die  Zeichnung  eines  bei  dem 
Kunsthändler  Barone  zu  Neapel   von  ihm  bemerkten  Re- 


lieffragments mit  der  seltenen  Darstellung  eines  auf  dem 
Scheiterhaufen  gelagerten  Hercules  vorgezeigt.  —  Herr 
Gerhard  legte  die  auf  seine  Veranlassung  in  Pompeji  an- 
gefertigte Zeichnung  eines  dortigen  räthselhaften  Wand- 
gemiUdes  vor,  welches  nach  manchem  vergeblichen  Erklä- 
rungsversuch von  Professor  Stein  zu  Danzig  auf  die  Ge- 
fangenschaft des  Krösos  bei  Kyros  gedeutet  worden  ist, 
und,  da  diese  scharfsinnige  Deutung  von  Seiten  der 
bartlosen  und  in  der  vorhandenen  Zeichnung  etwas  dürf- 
tisjen  Figur  des  vermuthlichen  Krösos  Zweifel  zurücklässt, 
dem  ferneren  Nachdenken  der  Gesellschaft  em]}fohlen  ward. 
[Zeichnung  und  Text  sind  in  no.  205  der  Denkm.  u.  F.  nun 
erschienen.]  Von  Druckschriften  ward  nächst  den  eben  vollen- 
deten Jahrgjingen  der  Annalen  des  römischen  Instituts  der 
vierte  Band  der  von  der  französischen  Regierung  herausgege- 
benen Werke  von  VartoJomeo  Uoryhesi  vorgelegt.  Von  der 
schwedischen  Universitjit  Lund  war  die  neulich  erschienene 
Sammlung  ihrer  .\biiandlungen  eingegangen.  Von  kleine- 
ren Schriften  ward  die  in  neuem  Abdruck  vermehrte  Ab- 
handlung von  Rilschl  über  Ino  Leukothea  und  der  durch 
ein  dfm  archäologischen  Studium  wichtiges  Vermächtniss 
veranlasste  biographische  Vortrag  von  Urliclis  zu  Würz- 
burg über  den  von  Rom  aus  um  die  Kunstsammlungen 
Münchens  hochverdienten  Maler  und  Bildhauer  Martin 
Wagner  hervorgehoben;  desgleichen  ward  eine  Schrift  des 
Herrn  Babbiffton  zu  Cambridge,  veranlasst  durch  die 
Disney'sche  Stiftung  eines  dortigen  Lehrstuhls  der  Ar- 
chäologie und  eingehend  in  der  verschiedensten  Völker 
Anspruch  auf  nationale  .Archäologie,  zu  besonderer  Be- 
achtung geeignet  befunden.  Ausserdem  waren  verschie- 
dene Schriften  der  Herren  v.  liawhery,  Benndorf,  Frew- 
denbery.  Grotefend,  A.  Hagen,  Helbir),  Kekuh;  und  de  Witte 
der  Gesellschaft  vorgelegt  und  auch  die  Einladung  zur 
Stelle  gebracht,  welciie  der  Vorstand  des  auf  den  12.  .August 
d.  .1.  zu  .Antwerpen  anberaumten  'Congri-s  archeologique 
international'  ihr  zugesandt  hatte. 


II.     Beilagen  zum   Jaliresbericlit. 


10.     Zur  Symbolik  des  Orients. 

Von  Herrn  Professor  L.  Müller  zu  Kopenhagen,  einem 
auch  ausserhalb  Dänemarks  durch  seine  numismatischen 
Werke  in  weiten  Kreisen  bekannten  Forscher,  erhielten 
wir  zwei  inhaltreiche  Abhandlungen,  welche  von  zwei 
Seiten  her  in  die  Symbolik  des  Orients  überwiegend  ein- 
schlagen und  auch  für  die  mythologische  Forschung  der  klas- 
sischen Welt  beachtet  sein  wollen,  umsomehr  da  nament- 
lich die  Elemente,  aus  deneu  der  griechische  Hermesstab 
hervorging,  einer  neuen  Betrachtung  dadurch  unterzogen 
werden.  Da  beide  Abiiandlungen  ') ,  von  denen  die  eine 
den  Ilermesstab,  die  andere  ein  wohlbekanntes  aber  noch 
immer  rätbselhaftes  altpersisehes  Symbol  zum  Gegenstand 
hat,  in  ihrer  dänischen  Fassung  nur  wenige  deutsche  Leser 
vorfinden  werden,  so  freuen  wir  uns  aus  einer  an  Dr.  //.  Hey- 
demunn  zu  Berlin  gerichteten  brieflichen  Mittheilimg  des 
Verfassers  hienächst  einen  ihm  selbst  verdankten  .Auszug 
seiner  beiden  .Abhandlungen  geben  zu  können. 

Die  .Vldiandlung  über  den  Ilermesstab  beginnt  mit 
.Aufzählung  der  bisherigen  Erkllirungen  desselben.  Der 
Verfasser  geht,  wie  aueli  Preller  thut,  von  dem  Zeichen 
f  aus  und  giebt  sodann  in  der  Reihenfolge  seiner  Para- 
graphen die  nachstehende  Erörterung  ihres  Inhaltes. 

'    Die  Titel  l)eirter  wurden  Lcreils  oben  S.  1 'i3*  angegeben. 

A.   d.   II. 


'§  1.  Ein  Symbol  in  der  Form  dem  Caduceus  ent- 
sprechend ist  auf  cilicischen  und  eyprischen  Münzen  vom 
5.  Jahrhundert  ein  Attribut  für  Aslurte  (.A]dirodite)  und 
Baal  (.Adonis),  s.  die  Tafel  Fig.  1 — G.  Die  Göttin  in  no.  1 
kann  weder  für  Iris  noch  für  Nike  angesehen  werden, 
sondern  muss,  so  wie  andere  Gottheiten  von  mehr  oder 
weniger  griechischem  Aussehen  auf  den  Münzen  dieser 
Gegenden  von  Asien  in  demselben  Zeiträume,  für  eine 
asiatische  oder  eine  durch  Verschmelzung  entstandene 
griechisch-asiatische  Göttin  gelten.  Der  Kranz  (sowie  der 
Ring  ein  Symbol  der  Ewigkeit  und  des  Weltalls,  auch  von 
Baal  auf  cilicischen  Münzen  derselben  Zeil  gehalten)  und 
der  runde  Gegenstand  (ein  vom  Himmel  gefallener  Stern, 
.\erolith,  ist  laut  Sanehuniathon  von  Astartes  Stern  in  Tyrus) 
in  ihren  Händen,  der  konische  Stern  und  der  Schwan  auf 
dem  Reverse,  zeigen  dass  es  Astarte  (Aphrodite)  ist. 
Ebenso  wenig  kann  die  Figur  in  no.  ,')  und  tl  Hermes  sein. 
Der  Löwe,  welchem  auch  das  Caduceus-.ähulicbe  Symbol 
hinzugefi'igt  ist,  hat  niciits  mit  diesem  Gott  zu  thun,  ist 
aller  als  des  Baal  (Adonisj  symbolisches  Thier  hier  leicht 
crkl;irlieh.' 

'§  2.  .Auf  westphönizischen  und  punisclien  Münzen 
und  5lonumenten  sind  Baal  und  .Astarte  ebenfalls  mit 
einem  Caduceus-förmigen  Scepter  dargestellt  oder  durch 
ein  solches  symbolisirt,  s.  die  Tafel  Fig.  7  — 11  und  12  — 19. 
Dass  das  Brustbild  auf  der  phönizischen,  in  einer  numi- 
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ilischen  Stadt  gcpr.'igtcn,  Miaize  (iio.  7)  eine  phönizischc 
Göttin  darstellt,  kann  nicht  bezweifelt  werden ;  der  halbe 
Mond  mit  dem  vollen  verbunden  (^Müller  Num.  de  l'Afriqne 
II  ]).  119  III  p.  58)  ist  Astartes  Zeichen.  Die  Göttin  auf 
der  Münze  von  Ilippo  (no.  8)  darf  nicht  zu  den  pantheisti- 
schen  Darstellungen  der  s]);iteren  Zeit  hinzugerechnet  wer- 
den. Das  Bild  hat  eine  archaische  Gestalt  und  ich  habe 
anderswo  (vgl.  S.  179  Anm.  15)  gezeigt,  dass  der  empor- 
gehobene rechte  Arm  mit  der  ausgestreckten  flachen  Hand 
eine  für  die  punischen  Götterbilder  eigenthüniliche  Stel- 
lung darbietet;  Hippo  war  eine  uralte  phönizische  Stadt, 
die  wahrscheiulieli  zu  der  Zeit,  welcher  die  Münze  zuge- 
hört (Ende  der  römischen  Republik),  noch  ihren  phönizi- 
sehen  Cultus  bewahrt  hatte.  Auf  der  von  der  phönizischen 
Insel  Malta  herrührenden  Münze  no.  9  sieht  mau  Astartes 
Brustbild  mit  Isis  Attributen;  das  Symbol  vor  demselben 
ist  eine  Variation  desjenigen  auf  dem  carthagischen  Steine 
no.  21.  Der  Kopf  auf  der  phönizischen  Münze  no.  10, 
die  in  früherer  Zeit  als  no.  9  auf  Malta  oder  auf  der 
naheliegenden  Insel  Gaulos  geprJigt  ist,  stellt  ohne  Zweifel 
Baal  und  nicht  Hermes  vor;  denn  alle  die  übrigen  Mün- 
zen mit  demselben  phönizischen  Namen  tragen  .Astartes 
Kopf,  und  es  ist  bezeugt  dass  Baal  und  .\starte  auf  Malta 
verehrt  werden,  vi'.-ihrend  nichts  vou  einem  Hermcskultus 
auf  diesen  Inseln  bekannt  ist.  Auf  der  phönizischen  Münze 
no.  11,  in  einer  Stadt  am  westlichen  Mittelmeere  geschla- 
gen, muss  der  Caduceus,  wegen  seiner  Verbindung  mit  ^ 
auf  dieselbe  Weise  erkl.-irt  werden  wie  auf  den  folgenden 
Steinen  (s.  no.  15  und  18).  Was  nun  diese,  auf  Kartha- 
gos Boden  ausgegrabenen  Steinmoimmente  betrifft,  so  ist  es 
höchst  wahrscheiidich,  man  kann  wol  sagen  unzweifelhaft, 
dass  das  Caduceus-iihuliche  Emblem,  welches  manniehfach 
variirt  auf  denselben  vorkommt,  ein  Attribut  für  Baal  und 
Astarte  ist;  denn  sie  sind  alle  zufolge  der  punischen  In- 
schrift Vütivstcinc,  ßaal-Chamman  und  Tanit  geheiligt, 
unter  welchen  Nam.en,  wie  bekannt,  Baal  und  Astarte  im 
nördlichen  Afrika  verehrt  wurden.  Alle  die  andern  83^11- 
bole,  die  auf  diesen  Steinen  angebracht  sind,  beziehen  sich 
gleichfalls  auf  dieses  Götterpaar  oder  auf  die  Bestimmung 
des  iSIonumentes.  Es  ist  jetzt,  wie  ich  glaube,  allgemein 
erkannt,  dass  '§  ein  Symbol  oder  eine  Art  Idol  ist,  wo- 
durch im  Westen  die  phönizische  Hauptgottheit,  die  männ- 
liche sowohl  wie  die  weibliche,  dargestellt  wurde  ').  Auf 
dem  Steine  no.  20  trägt  diese  Figur  das  Caduceus-;ihn- 
liche  Scepter  auf  beiden  .\rmen ,  und  auf  no.  21  hat  sie 
den  Obertheil  desselben  in  ihre  Mitte  aufgenommen.' 

'§  3.  Dieses  Symbol  kann  nicht  von  Hermes  auf  die 
zwei  semitischen  Gottheiten  hinübergeführt  sein,  so  wie 
sonst  die  phönizischen  Gottheiten  mit  den  Attributen  der 
ihnen  entsprechenden  griechischen  Gottheiten  dargestellt 
wurden.  Dass  Astarte  nicht  dieses  Scepter  dem  Hermes 
entlehnt  habe,  ist  klar;  denn  diese  zwei  Gottheiten  waren 
gänzlich  verschieden  von  einander.  .'Vnders  verhielt  es 
sich  mit  Hermes  und  Baal;  zwischen  Baal  und  dem  Gotte, 
der  in  der  ältesten  Zeit  unter  dem  Namen  Hermes  in 
Griechenland  verehrt  wurde  oder  aus  welchem  Hermes  ent- 
standen zu  sein  scheint,  fand  in  der  Tliat  eine  bedeutende 
Gleichheit  statt.  Aber  in  der  Periode,  in  welcher  die 
Phönizier  in  den  asiatischen  Ländern  ihre  Götter  nach 
den  griechischen  Götterijildern  darzustellen  anfingen ,  war 
diese  Aehnlichkeit  längst  vorbei;  schon  in  den  .ältesten 
griechischen  Darstellungen  ist  Hermes  immer  ein  dem  Zeus 
untergeordneter  Gott.     Dieses  Scepter  kann  demnach  nicht 

')  VValirscbeinlicIi  durch  Verschmelzung  des  Henkelkreuzes  f 
mit  dem  konischen  Steine  enlslunJen  und  durch  eine  Hinzufiigung 
zu  den  Armen  der  Menscliengestolt  naher  pefiracht,  s.  L.  .Müller 
.\bhandlung  über  Religiöse  Symbole.  Kopenli.  ISOi  §  ti  (üben  S.  47*). 


von  Hermes  auf  Baal  übergegangen  sein.  Dagegen  hat 
man  Grund  anzunehmen,  dass  der  Hermes,  welcher  in  der 
geschichtlichen  Zeit  in  Griechenland  verehrt  wurde,  aus 
einem  asiatischen  Gotte  entstanden  sei,  welcher  unter  den 
Namen  Kadmos  und  Kadmilos  in  Theben  und  aufSamo- 
thrake  aufgenommen  war,  und  es  ist  wahrscheinlich  dass 
dieser  .älteste  Hermes  ursprünglich  den  obersten  Platz  ein- 
genommen hat,  der  später  dem  Zeus  zugetheilt  wurde.  Dieses 
ist  schon  von  Welcker,  Gerhard,  Preller  u.  A.  hinlänglicli 
entwickelt.  Auf  S.  183 u.  184  sind  alsdann  die. -Vehnliehkeiten 
hervorgehoben,  welche  der  erste  Hermes  mit  Baal  hattt, 
sowohl  in  Wesen  uud  Wirksamkeit  als  hinsichtlich  der 
Göttinnen,  mit  denen  er  gepaart  wurde.  Es  ist  erlaubt 
daraus  zu  schliessen,  dass  auch  des  Hermes  Symbol  von 
.Asien  eingeführt  und  dem  asiatischen  Gotte,  aus  welchem 
Hermes  hervorging,  oder  dem  Baal  entlehnt  sei.  Seine 
Form  ist  demnach  aus  der  asiatischen,  nicht  aus  der 
griechischen  Symbolik  zu  erklären.' 

'§  4.  Wie  der  Caduceus  in  seiner  ältesten  Form  un- 
ter den  griechischen  Göttersymbolen  isolirt  steht,  so 
schliesst  er  sich  auf  der  andern  Seite  den  asiatischen  in 
einen  Ring  endenden  Sceptern  oder  Symbolen  der  Gott- 
heit an,  durch  welche  besonders  Baal  und  Astarte  be- 
zeichnet werden  (Abb.  Religiöse  Symbole  §13  f.  reproducirt 
auf  S.  185  des  vorliegenden  Aufsatzes).  Der  Kabirencultus 
in  Theben  und  auf  Samothrake,  aus  welchem  Hermes 
entstand,  stammte  gerade  aus  Phöuicien  und  Phrygien, 
wo  diese  Symbole  in  Gebrauch  waren.  Fig.  k— m  (S.  186) 
sind  Caduceusformen  auf  Vasenbiidern,  die  sich  durch  die 
mit  dem  Cirkel  verbundene  Krauzform  den  asiatischen 
Svmbolen  nJihern  und  vielleicht  Ueberbleibsel  einer  alten 
Zeit  sind.  Die  Figuren  n  u.o  mit  dem  doppelten  Cirkelzeigen 
eine  Form,  unter  welcher  sowohl  der  Caduceus  auf  grie- 
chischen Vasenbildern  als  auch  Baals  und  Astartes  Symbol 
auf  punischen  Steinmonumenten  (Tafel,  Fig.  12,  17  uud  19) 
nicht  selten  vorkommt.  Alles  dieses  zusammengenommen 
führt  dazu,  dass  in  der  Form  des  ersten  Hermesstabes  der 
Kreis  (und  nicht  die  Verschlingung)  die  Hauptsache  ist 
und  in  Bedeutung  ursprihiglich  dem  Ringe  entsprochen 
hat,  der  in  den  asiatischen  Symbolen  ein  Sinnbild  der 
Ewigkeit  und  des  Weltalls  war  (Rel.  Symb.  S.  79—80, 
Fig."2— 5).  Hiemit  hängt  Harmonia's  Halsband  (von  Ring, 
(iQuog),  das  ohne  Zweifel  von  kosmischer  Bedeutung 
ist',  genau  zusammen  (S.  187).  Durch  die  Verdo|)plung 
des  Kreises  in  Fig.  n — p  hat  man  vielleicht  nur  die  Be- 
deutung verst.'irken  wollen,  so  w^ie  es  durch  die  Form  des 
Ilenkelkreuzes  in  Fig.  q  (wo  der  Ring  und  das  Kreuz  zwei- 
mal wiederholt  sind)  geschah,  und  später  durch  die  man- 
nigfachen Variationen  des  christlichen  Kreuzes.  Im  fol- 
genden (S.  188— 189)  zeige  ich,  dass  die  zwei  oben  vom 
Cirkel  des  Hermesstabes  ausgehenden  Linien  keine  Verände- 
rung in  der  Bedeutung  mit  sich  führen.  Dieses  Ijisst  sich 
zuerst  daraus  schliessen,  dass  in  den  assyrisch -babyloni- 
schen und  ])ersisclien  Darstellungen  der  Gottheit  der  Ring 
öfters  etwas  .ähnliehe  Zusätze  liat  (s.  Fig.  r— s  und  Abh. 
Rel.  Symb.  Fig.  4— 6,8— 17).  Die  Anhiuigsel  des  Ringes 
in  Fig's  sind  Bänder  zu  Bezeichnung  der  Heiligkeit,  und 
dasjenige,  welches  oben  auf  dem  Ringe  in  Fig.  r  angebracht 
ist,  bietet  ohne  Zweifel  dieselbtu  IB.änder  aufgerollt  dar, 
wie  mau  aus  der  Darstellung  der  Fig.  12  der  Abh.  Rel. 
Symbole  schliessen  kann.  Noch  wichtiger  ist  der  Vergleich 
mitdem  persischen  Sym  hole,  welches  ich  in  der  anderen 
Abhandlung  untersucht  habe,  und  dessen  variirende  For- 
men ich  unter  Figur  t — y  reproducirt  habe.  Das  Resultat 
dieser  Untersuchung  ist  folgendes.  Das  Symbol  J  auf  Mün- 
zen, in  Cilicien  und  Persien  unter  den  Königen  der  ach.ä- 
menidischen  und  der  arsacidisehen  Dynastie  geprägt  (Tafel 
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fig.  1 — 10),  ist  ein  Emblem  des  Küuigstliums,  a.'imlich 
der  auf  ein  Gestell  gesetzte  Ring  der  Gottheit,  welcher 
auf  den  als  einen  Gott  verehrten  Perserkünig  hinüber- 
geführt  ist,  derselbe  Hing  welcher  als  Kopfschmuck  (Ring, 
Krone,  Diadem)  ein  Zeichen  der  Königsniacht  wurde, 
auf  den  sasanidischen  Monumenten  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielt  und  auch  auf  der  Spitze  der  königlichen 
persischen  Standarte  fit^urirte.  Auf  den  Münzen  der  Für- 
sten eines  Nachbarlandes  (Tafel  Fig.  11 — 14)  so  wie  auf 
denen  von  Sapor  I  (Fig.  15 — 16)  hat  er  einen  Zusatz  oben 
bekommen,  der  wahrscheinlich  den  Enden  des  königlichen 
Diademes  entlehnt  ist ').  Nach  diesen  Analogien  ist  das 
Scepter  oder  Symbol,  welches  Baal  und  Astarte  beigegeben 
wurde  und  darauf  auf  Hermes  überging,  aus  dem  mit 
Bändern  versehenen  Gottheits-Riiig  entstanden,  oder  es  ist 
einem  Kranze  mit  emporstehenden  Enden  nachgebildet; 
denn  der  Kranz  (corona)  war  eben  sowohl  wie  der  Ring 
(s.  oben)  ein  Attribut  des  göttlichen  Wesens;  auf  den 
punischeu  Monumenten  halten  öfters  Götterbilder,  wie  es 
scheint,  solche  Kränze,  deren  Enden  oben  emporstehen 
(Tafel  Fig.  22—23).' 

'§  5.  Vom  Schlangenstabe.  Die  Schlangen  halte 
ich,  wie  .andere,  für  eine  spätere  Gestaltung  und  die 
S.  191  dargestellte  Form  dieses  Stabes  für  die  älteste. 
Die  Symbolik  darf,  nach  meiner  Meinung,  nicht  in  dem 
gegenseitigen  Verh.'iltnisse  von  zwei  Schlangen  gesucht 
werden,  wol  aber  in  der  mit  der  Schlange  verbundeneu  Idee ; 
man  hat  wahrscheinlich  durch  die  Aenderung  nur  die 
syml)olische  Bedeutung  der  Schlange  hineinlegen  wollen; 
vergleiche  den  von  Nonnus  beschriebenen  Ring  der  Har- 
nionia  mit  zwei  Schlangenköpfen  (S.  187  und  192  Anm.  14) 
und  das  lykische  Gottheits-Symbol  (vgl.  die  Figur  auf  S.  192). 
Diese  Caduceusbildung  ist  vielleicht  auch  asiatischen  Ur- 
sprungs, indem  der  asiatische  Gott,  der  mit  dem  Kabiren- 
kultus  nach  Griechenland  kam  und  in  Hermes  überging, 
durch   die   Schlange  symbolisirt    wurde;    Kadmos,    Taut, 

')  Später  wurde  dieser  Zusatz  durch  den  Halbmond  remplaclrt 
(Fig.  J7 — 21),  indem  die  sasanidischen  hünige  sieh  'Brüder  des 
Mondes"  nannten  und  auch  das  Mondzeichen  auf  ihrer  Kopfbedeckung 
anbrachten. 


Surmubel  (s.  die  Bcl-SchlangcJ,  Agathodaemon,  Ophionens 
und  Ophion  sind  alle,  wie  es  scheint,  verschiedene  Namen 
desselben  Gottes,  der  in  der  Schlange  als  ein  Symbol  der 
Intelligenz  und  der  Unsterblichkeit  (nach  Philo)  verehrt 
wurde.  Kadmos-Taut  scheint  in  dem  phönizischen  Götter- 
systenie,  wie  Hermes  in  dem  griechischen,  allmählich  vom 
Range  eines  obergeordneten  Gottes  zum  Diener  desselben 
reducirt  zu  sein,  welches  vielleicht  durch  gegenseitige  Ein- 
wirkung geschah.  Die  Aehnlichkeit  beider  Götter  dauerte  ' 
fort,  auch  nachdem  Hermes  den  untergeordneten  Platz 
eingenommen  hatte,  und  sodann  konnte  das  Schlangen- 
symbol aus  dem  in  Griechenland  fortherrschenden  Kabiren- 
dienst  leicht  auf  Hermes  übergehen,  um  so  mehr  weil 
auch  in  der  griechisclien  Symbolik  der  Schlange  eine  Be- 
deutung gegeben  wurde,  die  einer  oder  der  anderen  Seite 
von  Hermes'  Wirksamkeit  angemessen  war.' 

'Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  das  asiatische 
Symbol,  'Henkelkreuz'  genannt,  ohne  Zweifel  auf  einem 
der  von  Gerhard  herausgegebenen  etruskischen  Spiegel 
vorkommt,  n.-imlich  aufTaf  CCXC.  Der  Gegenstand,  den 
die  Schicksalsgöttin  hält,  ist  wahrscheinlich  dieses  Symbol, 
wodurch  der  Künstler  das  ewig~e  und  göttliche  Leben  hat 
bezeichnen  wollen,  das  Tithonos  bei  Eos  führen  sollte; 
die  Nationalität  der  hier  dargestellten  Heroen  mag  die 
Anwendung  eines  orientalischen  Symbols  veranlasst  haben. 
^  war  in  Asien  ein  Zeichen  sowohl  der  Gottheit  als  des 
göttlichen  und  ewigen  Lebens  (wie  das  entsprechende  ^  in 
Aegypten);  die  erste  Bedeutung  hat  es  vermuthlich  auf 
der  cäretanischen  von  Griiii  herausgegebenen  Silberschale, 
wo  es,  auf  den  Pferden  und  Maulthiercn  angebracht,  für 
ein  Zeichen  des  Gottes  gehalten  werden  mag,  dem  die 
Thiere  geheiligt  waren  und  in  dessen  Dienste  die  Proces- 
sion  vor  sich  geht;  die  letzte  Bedeutung  scheint  mir  für 
die  Spiegelzeichnung  gut  zu  passen.  Ich  habe  von,  die- 
sem asiatischen  Symbole  in  der  Abh.  Relig.  Symbole  §  4 
gehandelt,  s.  S.  77  f.;  Fig.  22  (auf  der  Felsenwaud  bei 
Pterium  in  Phrygien)  und  Fig.  31  (auf  einem  Grabsteine 
in  Thessalien)  bieten  ähnliche  Formen  dar  wie  auf  dem 
Spiegel.     Cfr.  S.  84  Anm.  41. 

Kopenhagen,  im  November  18G5.  L.  MDller. 


III.     Nene    Schriften. 


Revue  Numisim.vti^ue  publiee  par  J.  de  Wille  et  Adrien 
de  Longpcrler.  Nouvelle  Serie.  Tome  dixieme.  Anuee 
1865.  ■  Paris. 

Knthallend  unter  anderen:  Trouvailles  de  Saida  et  de  Marmara 
y\V.  H.  iVailJiiiciton  p.  1 — '.iS,  pl.  I.  If;  sur  la  nuniismali(jue  ju- 
daique  I *'.(/«  .Suu/ci/  p  '.'!) — 5.'>, ;  sur  l'eniplaceHient  de  Philippupoiis 
d'Arabie  et  sur  les  medailles  de  Marin  et  de  Pacatien  (  W.  II.  irmf- 
ilinglon  p.  50 — 06);  Chronique.  Bonusus  (J.  de  Wille  p.  ü'.ls.); 
lettres  sur  la  nuniismalique  gauloise.  .\,\.  Sedullus.  .\.\l.  Andecom- 
borius.  XXII.  Conetuduninus.  if.  de  Sniilcy  p.  133  — lä'i  mit  Vig- 
netten); medailles  grecques  incdites  {A.  de  Covrtois  p.  1.53 — 158 
mit  Vignette);  medailles  grecques  inedites  (Acarnania ,  Lebadea, 
Athenae,  Arcadia,  Charisia,  Apoilonia,  Cydonia,  llisliaea  etc.  .S.  Ciim- 
ii'xp.  l.'j'J  — 100,  pl.VlIj;  medailles  autonomes  romaines  de  l'epoque 
imperiale  <J.  de  Wille  p.  107 — 177  mit  Vigiielteu);  altribution  de 
quelques  luuunaies  ganluises  anepigrapbes  (E.  Iluvtier  p.  217— 2.2 
mit  Vignetten^ ;  la  lettre  B  sur  les  monnaies  de  Bjzance  ( W.  H. 
Waddlmßon  f.  Tl'.'i — 220  mit  Vignette);  munnaies  d  lliTacleon  as- 
sassm  d'Antiijcbu-j  VIII,  Kpiplianes  Grypus  {y.  de  Saiilry  p.  227 — 
23U  mit  Vignetten);  medailles  d'argent  d'Kupliemia,  femuie  d'Anlhe- 
mius  II.  Pnudemil  p.  231 — 231  mit  Vigiu'tteii  ;  sur  quelques 
monnaies  liyzantines  (K.  de  Plnßetiliiifen  p.  28."> — 2'J3,  pl.XlP; 
Chronique.  DiScouvcrte  de  monnaies  romaines  a  Signy-rAbbaye,  Arden- 
nes  (Duiinenelle  p.  375.  376);    sur  divers  medaillons  d'argent  atlrl- 


bues  soit  a  Carthage ,   soit  a  Panorme    ou  aux   arniees  puniques  en 
Sitile  (.4.  Judas  p.  377  —  400);    observations   sur   trois   medaillons 
romains  de  bronze  {Ad.  de  Longperier  p.  41)1  —  417,  pl.  XVlll^. 
D  issertazioni    della    |iontificia    accademia    Romana    di 

archeologia.  Tomo  decimoquinto.   Roma  1864.  CLXXVI 

u.  562  S.  11  Taf.  4. 

Enthaltend:  Notizia  delle  adunanze  ordinarie  e  straordinarie 
(P.  E.  Viscüiili  p.  1— CXM);  sopra  iin  tratto  dei  Fasti  consolari 
del  icmpo  di  Augusto  L.  Giifi  p.  1 — l'i);  dichiarazione  dell'  epi- 
grafe  dei  lampadorio  di  Corinna,  delhi  lettera  ,:/,  e  delle  nole  numeriche 
degli  Elruschi  (C.  Tuniuiiii  p.  07 — ',13);  intorno  ad  una  medaglia 
greca  da  E.  Q.  Visennti  attriiiuita  a  Cleomcnc  111.  re  degli  Spartani 
(.S.  Belli  p.  '.l.'i  —  l'-'O);  desci'izione  del  cimitero  ebraico  di  vigna 
liandaiiiiii  sull'  Appia  (H.  Garnicci  p.  121  — 13tj);  dell'  acqua  di 
IJ.  Mareio  He  c  del  suo  acqiiedulto  [C.  ßdignana  p.  137 — 157  mit 
einer  Tafel;;  dichiarazione  di  uu  sarcofago  di  Ostia  (mit  Helief  des 
Orpheus  und  christlicher  Inschrift,  C  L.  Viscoiili  p.  lä'.t  — 171); 
discorso  storico-rritico  intornu  ai  giudizj  publici  dei  Bumani  ante- 
riormente  alle  Xll  tavole  {O.  MmiUinari  p.  300 — 3'.n);  di  duc  Sta- 
tuette volive  trovate  in  Curtoua  nel  1S47  e  delle  iscrizioni  etruschc 
iniise  nel  femore  sinistro  delle  medesiine  {C.  Taniuiiii  p.  393 — 
413  ;  intorno  ad  una  stalua  di  Augusto  recentemcule  tiovata  {L. 
Grifl  p.  415 — 434;;  delle  gcnli  e  delle  arti  primitive  d'ltalia.  II 
(fc.  Polein  p.  449—545,  tav.  1— X). 


Herausgegeben  von  E.   Guihurd. 


Druck  mid  Verlag  von   U.  Reimiir. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Teilung,  Jahrgang  XXIV. 
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Mai  1866. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  f Arch.-iologisciies  Institut);  Berlin  (ArchJiolocjische  (iesellschaft).  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Sitzung  des  archi-iologischen  Instituts 
vom  9.  Februar  1866.  Gemäss  seinem  Versprechen  er- 
kliirte  Professor  Henzen  die  in  den  |]alatinischeii  Ausgra- 
bungen des  Cuv.  Rosa  gefundene  Inschrift  mit  dem  ein- 
zigen Worte  REMVREINE;  als  höchst  wahrscheinlich  ist 
sie  identisch  mit  einer  von  zwei  anderen,  nach  Fabretti 
auch  auf  dem  Palatin  gefundenen  und  von  Mommsen  C. 
I.  L.  I,  809  eingefügten  Inschriften  und  rührt  aus  der  Zeit 
des  Claudius  her,  wobei  hinsichtlich  des  Namens  auf 
Mommsen  verwiesen  wurde.  —  Dr.  Helh'uj  besprach  das 
pompejanische  Wandgemälde  mit  Leda  und  Tyndareos  vor 
dem  Neste  der  Dioskuren  und  der  Helena,  mit  Rücksicht 
auf  zwei  Repliken,  in  welchen  Flügel  an  den  Kinderge- 
stalten die  letzteren  als  Amorinen  erscheinen  lassen,  wäh- 
rend die  Jihiglingsgestalt  als  realistischer  Ausdruck  der 
Nciiiul  aufgefasst  und  eine  Fortsetzung  der  Untersuchung 
im  Bullettino  versprochen  wurde.  Ferner  le^te  derselbe 
eine  aus  Gründen  der  Technik  verdächtige  Gemme  vor, 
darstellend  ein  kniendes  Mädchen,  welches  beide  Hände 
nach  einem  aus  einem  Ei  steigenden  Knaben  ausstreckt, 
wjihrend  darüber  ein  Adler  schwebt.  Zuletzt  zeigte  er  ein 
aus  Apulien  stammendes,  dem  Kunsth.'indler  Dcpohlli  ge- 
höriges schönes  Gefäss,  welches  ein  Krokodil  vorstellt  das 
einen  Neger  verschlingt,  und  setzte  es  in  die  Periode  des 
Hellenismus  und  der  Ptolemäer.  —  Dr.  Kekulc  legte  eine 
Reihe  Photographien  der  Ludovisischen  Juno  vor,  welche, 
von  verschiedenen  Seiten  aufgenommen,  die  reichen  Schön- 
heiten des  Originals  erkennen  lassen  und  die  Verschie- 
denheit der  Ansichten  über  die  Stellung  dieses  Kunstwerks 
in  der  Geschichte  der  Sculptur  erkl.'iren.  —  Zuletzt  legte 
Professor  Heiizm  zwei  ihm  von  dem  correspondirenden 
Mitgliede  Ilrn.  Ant.  MarlineUi  aus  .\nagni  vergünstigte 
Pa])ierabdrücke  vou  Steinen  mit  Inschriften  vor:  den  einen, 
in  Piglio  gefunden,  mit  einer  Sepulcralinschrift  aus  später 
Zeit  mit  metrischen  .•linkiängen,  den  anderen  mehr  be- 
sch;idigten  aus  Scurcola,  wichtig  wegen  Erwähnung  des 
Juppiter  Stator.  Die  letztgedachte  Inschrift  brachte  der  Vor- 
tragende nicht  mit  einem  Tempel,  sondern  mit  einer  lie- 
gräbnissgenossenschaft  in  Verbindung,  indem  er  die  In- 
schrift in  diesem  Sinne  ergänzte,  wie  ja  auch  das  andere 
Scurcola  im  Gebiet  von  Alba  am  Fucinus  Spuren  vom 
(Kultus  des  Jui)piter  Stator  aufweise.  Zuletzt  legte  der 
Vortragende  noch  einige  neue  E.xemplare  von  Henkeln 
rhodischer  Vasen  vor,  einige  aus  Alexandria  in  .\egypten 
stammend  und  von  Hrn.  ßiiiss«,  die  an  derenaus  Palestrina 
vom  Canonicus  Danielh  lionitnni  mitgetheilt,  und  erklärte 
sie  mit  Rücksicht  auf  früher  Bemerktes  als  wichtig  für  die 
Ilandelsgeschichte  des  Alterthums. 

Sitzung  vom  16.  Februar  186G.  Ilr.  Ponzi  legte  eine 
.\nzahl  Geräthe  und  Werkzeuge  vor,  die  aus  der  Periode 
der  Steinzeit  stammen  und  in  der  Umgegend  Roms  gefun- 


den sind,  namentlich  Messer  Pfeils])itzen  und  Beile  aus 
Feuerstein.  Der  erste  wichtigere  Fund  in  diesem  Gebiete, 
Menschenzähne  luid  Knochen  von  theils  ausgestorljenen 
theils  noch  lebenden  Thiergattungen,  ist  vom  Abbate  Rusconi 
1859  in  Monticelli  in  den  Anio-.Vblagerungen  von  30  Me- 
ter Mächtigkeit  gemacht  worden.  Ausser  einer  ähnlichen 
Entdeckung  in  Viterbo  ward  endlich  von  Hrn.  Bleicher 
am  Ende  vergangenen  Jahres  und  in  den  letzten  Monaten 
ausser  indirecten  Spuren  vom  Vorhandensein  des  Menschen 
die  erw;ihnte  grosse  Anzahl  Werkzeuge  12 — 15  Meter  unter 
der  Erde  gefunden,  welche  demnächst  mit  Rücksicht  auf 
die  Folgerungen  für  die  Existenz  des  Menschen  bei  der 
grossen  Flut  und  bei  dengleichzeitigen  vulkanischen  Erschei- 
nungen vom  Vortragenden  ausführlich  besprochen  wurden.  — 
Hr.  de  Ross'i  legte  ein  Gewicht  mit  einer  Inschrift  vor,  die 
er  erklärte  und  im  Bullettino  demnächst  ausführlicher  be- 
sprechen wird.  —  Hr.  Helh'iy  besprach  eine  der  Versamm- 
lung vorliegende,  in  Pejie  liei  Palestrina  gefundene.  Form 
für  Terracotten  und  zwar  für  den  Fries  eines  Tempels 
oder  eines  Grabes  von  dorisch-italischem  Styl.  Ausser  den 
Henkeln  waren  hinten  Bügel  angebracht,  welche  ein  Wer- 
fen der  Form  verhinderten,  ohne  sie  so  schwer  zu  machen 
wie  eine  Form  von  grösserer  Dicke  im  Ganzen.  Ferner 
legte  derselbe  ein  Stück  von  einem  Fries  in  Terracotta 
mit  einem  Löwenkopf,  welcher  sehr  das  realistisch-italische 
Gepräige  zeigt,  eine  etruskische  Fibida  von  feiner  .\rbeit 
archaischen  Styls,  desgleichen  ein  Halsband  und  Ohrringe 
aus  Apulien  vor,  an  welchen  die  .\morinen  ein  Seitenstück 
zu  dem  Amor  der  palatinischen  Ausgrabungen  bilden.  — 
Hr.  Kekxilc  besprach  zwei  vorliegende  Photographien  des 
vatikanischen  Diskobolos,  der  bisher  auf  die  Schule  des  Po- 
lyklet  zurückgeführt  ward,  und  bewies  aus  der  ganzen  Eigen- 
thümlichkeit  der  Statue,  dass  sie  nicht  der  peloponuesi- 
schen,  sondern  der  attisclien  Schule  angehöre,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  den  Enkrinomenos  des  Alkamenes,  für 
dessen  Heranziehung  der  Ausdruck  des  Pliuius  'pentathlus' 
kein  Hinderniss  bilde  [vgl.  Denkm.  u.  F.  no.  209]. 

Sitzung  vom  2.*}.  Februar  18G6.  Professor  Ponzi  legte 
im  Ansehluss  an  seinen  in  der  vorigen  Sitzung  gehaltenen 
Vortrag  noch  einige  bei  Rom  gefundene  Steinwerkzeuge 
vor.  —  Dr.  Grauer  gab  die  Erkl.ärung  eines  bei  den  Aus- 
grabungen vou  Porto  gefundenen  Reliefs  welches  ein  an- 
tikes Schiff  darstellt,  und  eutwickelte  zu  diesem  Zweck 
vorher  nach  seinem  Buche  Da  velenim  re  navali  iu  aus- 
tlihrliclierem  Vortrag  und  mit  Hülfe  von  Zeichnungen  das 
Rudersystem  der  antiken  Schifte,  sowie  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  über  Länge,  Breite,  Höhe,  Tiefgang,  Ton- 
nengehalt, die  Kraft  des  Ruderwerks  in  Pferdekraft  aus- 
gedrückt, die  Schnelligkeit,  die  Curven  des  Schiftskörpers, 
die  innere  Ilolzconstruction  des  letzteren  und  die  Takelage 
bei  den  verschiedenen  Klassen  der  antiken  Fahrzeuge  — , 
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Ergebnisse  welche  sich  seitdem  durch  zwei  in  Athen  gefun- 
dene Reliefs  vüUig  bestiitigt  haben  und  bei  dem  Bau  des 
Modells  eines  antiken  Fünfreihenschiffs  für  das  kgl.  Mu- 
seum zu  Berlin,  welcher  unter  Leitung  des  Vortragenden 
erfolgte,  zur  Anwendung  gekommen  sind.  Eine  auslühr- 
lichere  Erkl.'iir.üg  des  besprochenen  Reliefs  sowie  der  an- 
deren in  Rom  befindlichen  Monumente  mit  antiken  Schiffen 
in  einer  grösseren  Abhandlung  ward  vom  Vortragenden  in 
Aussicht  gestellt.  — J)T.Uelhi(i  legte  im  Namen  des  correspon- 
direndcn  Mitgliedes  Hrn.  Forliiinn  eine  der  neulich  [SS.Dec] 
besprochenen  jihnliche  Bronzefigur  vor,  weltlie  ein  Votiv- 
idoi  zu  sein  scheint.  Ferner  erkl.'irte  er  ein  Hrn.  Castellani 
gehöriges  und  wahrsclieinlich  aus  Palestrina  stammendes 
BoUo  in  Terracotta,  mit  der  Darstellung  des  Herkules, 
wie  er  von  der  Juno  gen.-lhrt  wird,  sowie  zwei  daneben 
stehender  noch  unerklärter  Jünglinge.  Der  Vortragende 
verwarf  dabei  die  gewöhnliche,  von  Minervini  aufgestellte 
.\nsicht,  dass  die  ein  Kind  stillende  Frau  im  Museum 
Chiaramonti  denselben  Gegenstand  darstelle,  und  bezog 
vielmehr  jene  Statue  auf  eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  sei  es 
Rhea  selbst  oder  die  Ge  Kurotrophos.  Schliesslich  be- 
sprach er  eine  ürne  aus  Terracotta  aus  der  Umgegend 
Roms,  jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  Castellani,  mit  der  gewöhn- 
lichen Abschiedsdarstellung  und  den  Figuren  des  Charon 
und  einer  Furie,  sowie  S.'iulen  eines  Grabmals,  deren  bunte 
Caimellirung  vollst.'indig  der  pompejanischen  gleicht.  — 
Hr.  Fnrinum  legte  eine  ihm  gehörige  schöne  Sammlung 
von  Rin-en  aus  verschiedenen  Epochen  vor,  ausser  antiken 
auch  christliche  und  auch  solche  der  Merovinger  Zeit, 
welche  Hrn.  de  Rossl  .\nlass  zu  verschiedenen  Bemerkun- 
gen über  christliehe  Monogramme  gaben.  —  Zum  Schluss 
erkljirte  Prof.  Uenzcn  die  Copie  eines  ncuentdeekteu  Siegels 
eines  Augenarztes,  welches  vom  correspondirenden  Mitglied 
Hrn.  Aliiner  aus  Lyon  mitgetheilt  war  und  in  verschie- 
dener Beziehung  wichtig  ist.  Der  Vortragende  besprach 
zun;ichst  die  gewöhnliche  Form  derartiger  Siegel,  quadra- 
tischer Steinplättchen,  auf  deren  schmalen  Seiten  ein  Name, 
meist  der  eines  Freigelasseneu,  der  Name  eines  Heilmittels 
sowie  der  des  betreffenden  üebels  verkehrt  eingegraben  sind 
und  somit  die  Bestimmung  für  ein  Siegel  beweisen.  Er 
hatte  das  erwjihnte  Siegel  mit  denen  der  reichen  Grote- 
fend'schen  Sammlung  verglichen,  welche  bis  zum  Jahre 
1858  reicht,  und  fand  auf  dem  vorliegenden  Stück  meh- 
rere ganz  neue  Namen  von  Heilmitteln,  welche  den  Arzt 
C.  Julius  Docllu  insofern  in  keinem  allzu  günstigen  (reel- 
len) Licht  erscheinen  lassen,  als  eines  derselben  eine  augen- 
Ijückliche  Abhülfe  verheisst. 

Sitzung  vom  2.  M;irz  18GG.  Dr.  Nissen  legte  einige 
seiner  Co|iien  von  lateinischen  Inschriften  aus  den  neapo- 
litanischen Provinzen  vor,  von  denen  zwei  aus  Campanien 
wegen  der  Erw.'ihnung  vom  ////  vlri  PK  interessant  sind, 
was  von  Mommsen  auf  die  ////  vlri  jtruefecti  gedeutet 
worden  ist,  welche  in  der  Zeit  der  Republik  von  den  Rö- 
mern in  Campanien  eingesetzt  wurden,  w;dircnd  Professor 
Henzen  es  auf  ////  viri  pruHores  bezog,  wie  sich  diesel- 
Ijen  als  praelon:s  IUI  viri  in  S|)cllo  und  Nemausus  und 
in  einigen  StJidten  Süditaliens  als  pruelores  II  viri  finden. 
Während  der  Vortragende  an  dieser  Erkl/irung  der  ersten 
Inschrift  wegen  der  Stellung  der  Worte  zweifelte,  fand  er 
die  entsprecliende  Hrkl.'irung  der  zweiten  Inschrift  richtig, 
falls  die  Lesart  auf  dem  Steine  sich  als  ganz  sicher  er- 
weisen sollte,  und  legte  darauf  eine  andere  Inschrift  vor, 
auf  welcher  ein  Freigelassener  ohne  Vornamen  bloss  als 
Corßniensis  genannt  ist,  sowie  einen  von  Hrn.  Fiorelli  ihm 
I'ibersandten,  dem  Silvanus  gmvcihtcn,  Stein  vom  Fuss  des 
Vesuvs,  von  welchem  im  Bullettino  auslührlicher  die  Rede 
sein  wird.  —  Dr.  Ilinch  trufr  der  Versammlung  einen  Aus- 


zug seiner  demnächst  in  den  Annali  erscheinenden  Arbeit 
über  zwei  pompejanische  Wandgemälde  aus  der  sogenann- 
ten Casa  deir  Amore  punito  vor,  die  von  Avellino  be- 
schrieben siud.  Im  ersten  erkannte  der  Vortragende  im 
Gegensatz  zu  den  bisherigen  Erklärungen  Venus,  die  von 
Peitho  getröstet  wird,  w.-direud  Amor  für  den  seiner  Mutter 
verursachten  Schmerz  büsst.  Das  zweite  Gemälde  stellt 
Venus  und  Mars  zusammen  dar,  zugleich  aber  die  beiden 
vorigen  Figuren,  wonach  beide  Gemälde  mit  Rücksicht  auf 
einander  zu  erkl;iren  sind,  nämlich  so  dass  zwischen  Mars 
und  Venus  durch  Amors  Schuld  eine  Entfremdung  einge- 
treten ist.  Seitenstücke  hierzu  finden  sich  in  zwei  Stellen 
des  Martial,  zwei  anderen  pompejanisclien  Gemälden  und 
namentlich  auch  einer  Florentiner  Gemme.  —  Dr.  Heibig  legte 
eine  im  Besitz  des  Hrn.  DcpoJetti  befindliche  Gemme  mit 
dem  Portrait  Epikurs  und  einem  Blitz  darunter  vor,  wel- 
cher offenbar  auf  eine  philosophische  Theorie  Epikurs 
Bezug  hat,  wahrscheinlich  die,  dass  er  die  Himmelserschei- 
nungen nicht  mehr  als  Einwirkung  der  Götter  auf  die 
Menschen  gelten  Hess.  Ein  ;ihnliches  Beispiel  findet  sich 
mit  Bezug  auf  Piatos  Unsterblichkeitslehre  in  dem  Schmet- 
terling. Dann  legte  der  Vortragende  eine  Anzahl  Votiv- 
idoie  des  Herkules  am  Lago  Fncino  gefunden  und  jetzt 
im  Besitz  des  Hrn.  CusIcUuin  vor,  welche,  trotz  der  Roh- 
heit der  /Ausführung,  von  guter  Proportion  und  den 
etruskischen  und  umbrischen  gleicher  Art  überlegen  sind. — 
Hr.  Carlo  Simelli  legte  eine  Photographie  von  vier  kolos- 
salen Löwenköpfen  aus  Travertin  vor,  welche  sich  rechts 
am  Tiber  etwas  unterhalb  des  Ponte  rotto  befinden.  Der 
Umstand,  dass  sie  aus  der  !Mauer  hervorspringen  und 
seitw.'irts  grosse  Löcher  haben,  l.ässt  vermuthen  dass  sie 
einst  zur  Befestigung  der  Schifte  dienten,  wie  noch  heute 
die  Barken  daran  befestigt  werden.  —  Professor  Henzen 
legte  darauf  eine  von  Hrn.  Mancini  eingeschickte  latei- 
nische Inschrift  aus  der  Umgegend  von  Fondi  vor,  die 
dem  Gotte  Fontanus  (der  sonst  nur  noch  einmal  auf  einem 
spanischen  Monument  vorkommt,  dort  zusammen  mit  der 
Göttin  Fontana)  geweiht  ist  und  noch  anziehender  wird  durch 
die  Erwähnung  des  interre.x  eines  Collegiums,  dessen  Be- 
deutung in  Rom  und  einigen  Municipien  der  Vortragende 
erklärte  und  im  Bullettino  ausführlicher  zu  behandeln  ver- 
sprach. Zum  Schluss  lud  er  im  Namen  des  Cav.  Kosu 
zu  dessen  Bereisung  der  via  Ardeatina  und  Laurentina  ein. 
Sitzung  vom  9.  März  186G.  Dr.  Fabio  Gori  verlas 
einen  grossen  Theil  seiner  im  Druck  befindlichen  Abhand- 
lung über  die  antiken  Wasserleitungen  an  der  via  Valeriit 
und  der  via  Sublacensis  wie  auch  die  Quellen  der  yliii/iisfa 
der  Marcia  und  der  Cliiudia,  und  erklJirte,  besonders  auf 
die  -Angaben  des  F'rontin  und  mehrfache  Messungen  und 
Berechnungen  gestützt,  die  Augusta  und  die  Marcia  als 
aus  den  Quellen  von  Agnslu  gesjieist,  wjihrend  die  Claudia 
aus  den  drei  uquae  serenue  {Caeruleu.t,  Curlius,  Albudinus) 
ges])eist  worden  sei  — ,  dieselbe  welche  jetzt  von  der  eng- 
lisch-römischen Gesellschaft  wieder  benutzt  werden  solle.  — 
Graf  ConesUibile,  Ehrenmitglied  der  Direetion  des  Insti- 
tuts, überreichte  demselben  als  Geschenk  vom  kgl.  ita- 
lienischen Ministerium  des  öft'entlichen  Unterrichts  ein 
Exemplar  des  Werks  über  die  von  Golini  entdeckten  Wand- 
gem.älde  ans  der  Nähe  von  ürvieto,  mit  deren  Erkl.'iruug 
der  Vortragende  betraut  gewesen  war,  und  entwickelte  die 
von  ihm  dabei  befolgte  iVIethode  sowie  die  von  den  .'Vltcn 
in  diesen  Gem.-dden  zur  Anschauung  gebrachten  Ideen; 
au'^serdem  besprach  er  noch  besonders  die  schönen  Rü- 
stungen aus  jenen  Gr.äbern,  und  eine  Vase  mit  Herkules, 
wie  er  als  Kind  die  Schlangen  erwürgt.  —  Dr.  Heibig 
legte  eine  von  ihm  in  Pozzuoli  angekaufte  Lampe  vor,  auf 
welcher  ein  Storch  im  Schnabel  eine  Wage  hält,  in  deren 
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einer  Schale  ein  Elepliant,  in  deren  anderer  dagegen  eine 
Maus  sitzt,  und  zwar  so  dass  die  letztere  mehr  wiegt  als 
ersterer.  —  Zuletzt  legte  Professor //c';i2t,'n  die  von  ihm  ge- 
nommene AbschritJ,  einer  Bleirühre  aus  der  Vigna  Pratesi 
iiei  (Jlevano  vor,  auf  welcher  eine  geschichtlieii  bekannte 
Persönlichkeit  vorkommt,  nlimlich  Claudius  Livianus,  prae- 
fectus  praetorio  des  Kaisers  Trajan  und  von  diesem  wiih- 
reud  des  ersten  Dacischen  Krieges  mit  dem  berühmten 
Licinius  Sura  zum  Dccebalus  geschickt,  als  dieser  in  Un- 
terhandlungen zu  treten  verlangt  hatte. 

Sitzung  vom  16.  M;lrz  18GG.  Dr.  Nissen  bat  ITrn. 
Gori  zun;ichst  um  einige  Aufkliirungen  hinsichtlich  seines 
über  die  Via  Valeria  in  der  vorigen  Sitzung  gchallenen 
Vortrags,  und  wollte  in  der  Strasse  von  der  Usteria  ferrata 
nach  Riofreddo  die  alte  307  vor  Chr.  gebaute  Valeria  er- 
kennen. Ur.  ünri  widersetzte  sich  dieser  Meinung  nicht, 
bewies  aber  aus  Meilensteinen,  dass  wenigstens  zu  Frontins 
Zeit  die  Strasse  eine  andere  Richtung  gehabt  habe,  sodass 
also  nach  der  erstercn  Meinung  sp.'iter  der  Lauf  der  Strasse 
verändert  worden  sein  müsse.  —  Dr.  Schöne  lenkte  darauf 
die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gypsabguss  der  berühmten 
Minerva  von  Villa  Albani,  verglich  sie  mit  anderen  Mi- 
nervaküpfen,  namentlich  dem  Giustinianischen,  und  bewies 
aus  zahlreichen  handgreitiichcn  Einzelheiten ,  welche  den 
bekannten  Ty])us  der  Minerva  durchscheinen  lassen,  die 
dennoch  vorhandene  überraschende  Aehnlichkeit  mit  den 
immer  mehr  als  solchen  erkannten  polykletischen  Köpfen. 
Hieran  schloss  sich  eine  noch  eingehendere  Erörterung 
über  das  Profil  des  genannten  Kopfes  und  überhaupt  das 
antike  Profil,  in  welchem  sich  nach  dem  Winkel  welchen 
die  Stirn  mit  der  Nase  bildet,  drei  Gruudtypen  unterschei- 
den lassen.  Das  gewöhnlich  sogenannte  griechische  Profil 
wies  der  Vortragende  dabei  als  speciell  attisches  Profil 
nach ,  w  jihrend  von  den  beiden  anderen  Profilen  das  eine 
auf  Lysipj),  das  andere  aufPolyklet  zurückzugehenscheint.  ^ — 
Darauf  besprach  Graf  Conncslah'dc  die  in  Chiusi  gemachte 
Entdeckung  eines  neuen  Grabes  mit  Wandgemälden  und 
erklärte  nach  Verlesung  einer  hierauf  bezüglichen  Corres- 
pondeuz  seine  Auffassung  der  Bilder  von  Sonn- und  Mond- 
gottheit, die  er  demnächst  im  Bullettino  ausführlicher 
darlegen  wird.  Dann  legte  er  noch  die  Photographie  eines 
Bronzekriegers  aus  Todi  vor  von  völlig  entwickeltem  uin- 
brischen  Cliarakter,  ganz  .-ihnlich  den  schon  öfter  im  In- 
stitut besprochenen  aus  Gubbio.  ■ —  Dr.  Heibig  besprach 
einen  bei  Rom  gefiuidenen  und  von  ihm  für  das  Berliner 
Museum  erworbenen  ApoUonkopf ;  er  machte  auf  das  völlig 
archaische  Profil  und  andererseits  auf  die  sehr  zarte  Fleisch- 
behandlung sowie  noch  mehrere  Einzelheiten  verschiedenen 
Charakters  aufmerksam,  welche  auf  eine  eklektische  Schule 
wie  die  des  Pasiteles  schliesscn  lassen.  Dr.  KehuUi  bestä- 
tigte die  Auffassung  des  Kopfs  als  ApoUonkopf,  mit  Ver- 
gleichung  zweier  Statuen  und  eines  Reliefs  wo  sich  ähn- 
liche Haarbehandlung  zeigt,  und  glaubte  jene  eklektische 
Schule  in  Griechenland  suchen  zu  müssen,  weil  alle  bisher 
bekannten  Stücke  dieser  .-Vrt  aus  parischem  Marmor  be- 
stehen.—  Zuletzt  theilte  Professor  Uenzen  Ovcrbeck's  neu 
erschienene  Schrift  über  die  Statue  des  olympischen  Zeus 
mit.  Hinsichtlich  der  Münze  von  EUs,  welche  einerseits 
Zeus  auf  dem  Thron,  andrerseits  Hadrian  mit  der  Le- 
gende AJPI.^NOC  JICAYTOKfATilF  zeigt,  wies 
er  die  Erklärung  des  JIC  für  Zeus  als  irrthrimlich  nach, 
wofür  J.  FViedländer  in  Berlin  mit  Heranziehung  des  dig 
iiiiianTÖg  die  richtige  Erklärung  gegeben  habe  und  wozu 
der  Vortragende  noch  eine  Inschrift  von  Megara  beibrin- 
gen konnte,  in  welcher  Iladrian  dig  avio/.QÜiwfj  genannt 
wird.  —  Zuletzt  legte  Dr.  Helhig  die  neuesten  Hefte  von 
Gerhard's  ctruskischen  Sjjiegcln  vor. 


In  der  Sitzung  vom  2.3.  M.ärz  d.  J.  legte  Dr.  Pii/orijii, 
mit  Beziehung  auf  seine  Vorgänger  auf  dem  Gebiet  der 
Untersuchungen  über  die  Urbevölkerung  der  römischen 
Cam|)agna,  eine  von  Um.  Luuji  CaselVi  bei  Ponte  Molle 
angelegte  reiche  Sammlung  geschnittener  Feuersteine  vor, 
die  er  nach  ihrer  muthmasslichen  Verwendung  classificirt 
hatte,  und  schrieb  sie  der  ersten  Steiujieriode  zu,  wo  der 
Mensch  mit  den  grossen  jetzt  ausgestorbenen  S.-iugethier- 
gattungen  zusammenlebte,  und  legte  ebenso  mehrere  Funde 
dieser  Art  aus  neuerer  Zeit  sowie  auch  einige  Stücke  der 
Bronzeperiode  aus  dem  römischen  Appennin  vor.  Sodann 
besprach  der  Vortragende  noch  eine  Sammlung  von  Vasen 
aus  dem  Eisenzeitalter,  welche  meist  aus  den  Gräbern  von 
Albano  stammten  und  denen  der  Pfahlbauten  der  Emilia 
entsprechen,  und  noch  zwei  solche  aus  Civitella  S.  Paolo, 
deren  hohes  Alter  Dr.  Helhig  und  Professor  Henzcn  be- 
stritten, indem  sie  dieselben  einigen  in  den  Monnmenti 
publicirten  Vasen  sehr  iihnhch  fanden.  —  Graf  Coiicsl«- 
bile  theilte  der  Versammlung  einen  Brief  des  Hrn.  Mortilhit 
mit,  betreffend  eine  etruskische  Vaseuinschrift,  als  erstes 
Beispiel  dieser  .\rt  aus  den  tcrremare  der  Emilia.  — 
Darauf  legte  Hr.  U'ulie  die  Zeichnung  eines  sehr  merk- 
würdigen Werks  aus  iiasilicata  vor,  eine  runde  Bronzeplatte 
mit  Menschen-  und  Thierfiguren,  das  (ianze,  bis  auf  die 
.\nzahl  der  Figuren,  sehr  ähnlich  dem  von  Gerhard  (Bul- 
lettino 18.30  [1. 15  vgl.  Etr.  Sp.  1, 18)  beschriebenen  Sti'ick.  — 
Cav.  Kos«  besprach  eine  neuerdings  auf  dem  Palatin  ge- 
fundene kleine  S.'iule  mit  der  unerklärten  Inschrift  ANA- 
BESTAS.  —  Zum  Schluss  sprach  Dr.  Schöne  über  die 
Form  der  römischen  Büsten,  welche  noch  ein  Stück  der 
Brust  mitgeben.  Letzteres  Stück  ist  nicht  massiv,  sondern 
wie  ein  Theil  einer  hohlen  Statue,  in  deren  Verticalaxe 
eine  massive  Steife  stehen  bleibt.  Diese  Büste  ruht  dann 
gewöhnlich  auf  einer  massiven  runden  Base,  wobei  noch 
ein  architektonisches  Mittelglied,  für  die  Inschrift  bestimmt, 
dazwischen  treten  kann.  Diese  Form  weist  auf  die  Ent- 
stehung nicht  aus  Marmorarbeit,  sondern  aus  Arbeit  in 
weicherem  Material  hin.  Hieraus  schloss  der  Vortragende, 
dass  sie  eigentlich  eine  Nachahmung  der  NVachsbilder  der 
imagines  majorum  sei,  welche  sicher  nie  einfache  Masken 
waren.  Diese  Vermuthung  wird  durch  zwei  Büsten  aus 
den  Gräbern  der  Haterii  bestätigt,  die  sich  im  Lateran 
befinden  und  bereits  in  den  Monununti  dell'  Instituto  V,  7 
publicirt  sind;  dieselben  stehen  in  kleinen  Tempelchen, 
(rHi'i);«  bei  Polybius)  die  wahrscheinlich  den  Schreinen 
in  welchen  die  imagines  verwahrt  waren  entsprechen,  so 
dass  jene  beiden  angeführten  Büsten  Nachbildungen  der 
wirklichen  imagines  wären.  Hieran  schloss  sich  von 
Seiten  des  Professor  Henzen  die  Vermuthung,  dass  imugo 
in  spr.terer  Zeit  immer  Ausdruck  für  Büste,  im  Gegensatz 
zur  sluluu  oder  auch  zum  di]teus  sei,  so  bei  der  imu^o 
Cori)i(/iitt  des  Trajan,  und  dem  iiitui/iiies  argenteue  deorum 
Septem,  sowie  mehreren  anderen. 

In  der  Sitzung  vom  6.  April  d.  J.  besprach  Dr.  Kekule 
einen,  bisher  als  der  Venus  gehörig  aufgefassten,  Kopf 
des  capitohnischen  Museums  (Righetti  II,2o8),  und  wies  ihn 
als  Seitenstück  einer  noch  nicht  publicirten  .\pollobüste  im_ 
Conservatorenpalast  nach  ;  er  verglich  hiezu  eine  Statue  auf 
dem  Palatin  und  eine  in  der  Hadriansvilla  gefundene,  nach 
England  gekommene  Gruppe  von  Apoll  und  Ilyacinthus, 
die  er  wie  jene  ersten  Werke  für  nicht  älter  als  die  Epoche 
des  Uadrian  hielt  und  für  Beispiele  des  letzten  überhaupt 
ori'.^inalen  Apollotypus  erklärte.  —  Dr.  Heibig  legte 
drei  sitzende  Statuetten  in  Terracotta  aus  einem  Grabe 
von  Cäre  vor,  die  Hrn.  Castellani  gehören,  und  erklärte 
sie  für  älter  als  die  berühmte  C.'iretanische  Gruppe,  welche 
irewöhnlich   als  die  Jilteste   etruskische  Sculptur  aufgefasst 
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wird ;  zugleich  machte  er  auf  die  Aehnlichkeit  ihres  ar- 
chaischen Typus  mit  den  altdorischen  von  Michaelis  und 
Conze  publicirten  Arbeiten  aufmerksam,  und  ;iusserte  seine 
Absicht  sie  deran.-ichst  zu  publiciren.  —  Professor  Henzcn 
legte  im  Namen  des  Dr.  Gräser  dessen  Buch  '■De  veteriim 
re  navaVi'  vor,  welches  derselbe  der  Bibliothek  des  Instituts 
überreicht  hatte  inid  sodann  im  Namen  des  Hrn.  Murlhi 
Daiissiuny ,  Directors  des  Museums  zu  Lyon,  einen  Be- 
richt über  die  neuesten  Erwerbungen  jenes  Museums, 
ausser  Inschriften  auch  eine  Photographie  jenes  ausser- 
ordentlich schönen  in  Vienne  gefundenen  Bronzekopfs, 
welcher  entweder  eine  Juno  oder  die  Personification  einer 
Stadt  darstellt  (vgl.  Arch;lol.  Ztg.  18G5  S.  74*).  Von  dem- 
selben Einsender  war  eine  Anzahl  Arbeiten  über  die  Al- 
terthiimer  von  Lyon  als  Geschenk  fiir  die  lustitutsbibliothek 
eingegangen.  —  Demn.-ichst  besprach  Professor  Henzeii 
eine  jetzt  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel  bttiudliche  la- 
teinische Inschrift,  deren  Pajjierabdruck  vorlag,  beziighch 
auf  einen  Ignatiiis  LoUianus,  welchen  der  Vortragende  als 
identisch  mit  dem  praefectus  urbis  und  Proconsul  von 
Asien  desselben  Namens  nachwies.  Ferner  ward  von  dem- 
selben eine  bei  Palestrina  und  zwar  unter  Cervi  gefundene 
und  von  den  Herren  Cicerchia  und  Bonanni  zugesandte 
Inschrift  vorgelegt  mit  dem  Namen  des  Juppitur  Suhuzlus, 
hier  Zaharius  geschrieben ,  und  am  oberen  Rande  den 
Namen  Silvuiuis  Mars  und  Hercidas,  welche  wahrschein- 
lich als  Epitheta  zu  dem  Namen  jener  orgiastisch-pau- 
theistischen  Gottheit  aufzufassen  sind.  Noch  wichtiger  ist 
die  Inschrift  auf  einer  Granits;iule,  welche  im  vorigen 
Jahre  in  den  Ausgrabungen  von  Porto  gefunden  und  dem 
Jiijifiitcr  OjUumtis  Muxiimiis  ANGELVS  Heliupolitunus 
geweiht  ist,  als  einziges  Beispiel  dieser  Art,  das  sich  nur 
aus  dem  Synkretismus  der  orientalischen  Religionen  erklä- 
ren liisst. 

In  der  Sitzung  vom  1.3.  A]jril  d.  J.  besprach  Graf 
Conestabile  das  als  Geschenk  für  die  lustitutsbibliothek 
vorliegende  Werk  des  Grafen  Gozzudiiü  über  die  äusserst 
zweckmässig  angestellten  Ausgrabungen  zu  Marzabotto  im 
Ilhenusthale,  wobei  er  den  ctruskischen  Charakter  der  vor- 
gefundenen Gegenstände  gegenüber  den  Herren  Slrobel 
und  Pigorim,  welche  dieselbe  für  gallisch  erklärten,  auf- 
recht erhielt.  Dr.  Plgoriiil  erklärte,  dass  jene  seine  Mei- 
nung vielmehr  auf  die  Ausgrabungen  von  Villanova  sich 
bezogen  hätte,  deren  Fimde  er  auch  jetzt  noch  für  gallisch 
halte.  Ferner  legte  Graf  Conestabile  eine  in  Palestrina 
bei  den  Ausgrabungen  der  Colombella  durch  den  Fürsten 
Barberini  kürzlich  gefundene  Grujipe  von  zwei  kleinen 
Bronzefiguren  von  ganz  seltener  Schönheit  vor,  vorzüglich 
erhalten  und  mit  wunderschöner  Patina,  die  einen  jugend- 
lichen Bacchus  auf  einen  Faun  gestützt  darstellt  und  als 
Griff  eines  Cistendeckels  gedient  hatte.  —  Professor  Hcnscn 
legte  die  ihm  iliireh  den  Canonicus  lionaniu  kürzlich  mit- 
getheilten  Inschriften  aus  denselben  Au.sgrabungen  und  de- 
nen des  Hrn.  Cecconi  vor,  darunter  eine  wichtig  wegen  des 
Namens  Satriciimis.  —  Dr.  Ucnndnrl'  zeigte  eine  von  ihm 
erworliene  antike  sternförmige  Marmorscheibe  aus  der  Um- 
gegend von  Pachia  vor,  welche  eine  Satyrmaske  in  Relief 
zeigt  und  auf  der  Rückseite  weniger  verziert  ist,  mit  einer 
Höhlung  in  der  Mitte  und  dar.-uif  S])uren  von  Blei  und 
Eisen.  Der  Vortragende  verglich  damit  die  bekannte 
Lampe  von  Cortona  und  ein  ähnliches  E.xenipiar  aus  Pom- 
peji, jetzt  im  iMuseo  Nazionale  zu  Neapel,  und  erklärte 
die  Scheibe  als  untere  Platte  einer  H.-ingeiampe.  Darauf 
zeigte  er  einen  von  ihm  in  Florenz  aus  der  Samndung  Gua- 
dagni  erworbenen  etruskisehcn  Sjtiegel  mit  einer  Victoria 
welche  den  Herkules  bekränzt,  der  bereits  von  Gerhard 
(Etrusk.  Spiegel  II,  li3)    publicirt    worden    ist.     Sodann 


besprach  derselbe  ein  von  ihm  in  Cerveteri  erworbenes  Mar- 
morrelief, welches  die  Isis  verschleiert  mit  Sistriim  undPatera 
in  den  H-inden  auf  einem  Hunde,  der  griechischen  Dar- 
stellung des  Sirius  entsprechend,  reitesd  vorstellt:  aus  der 
dreieckigen  Form  der  Platte  schloss  der  Vortragende  die 
Bestimmung  als  Frontispice  des  Grabes  einer  Isispriesterin. 
Zum  SchKiss  besprach  er  einen  der  Versammlung  vorlie- 
genden weiblichen  Kojif  von  parischem  Marmor,  aus  Cäre, 
bei  dein  die  Form  des  Halses  auf  die  Zugehörigkeit  zu 
einer  Gewandstatue  hindeutet,  wJihrend  die  feinen  Linien 
den  Charakter  der  Venus  oder  vielmehr  einer  verwandten 
Gottheit  tragen,  etwa  einer  Charis.  —  Dr.  Graser  er- 
klärte das  vor  zwei  Jahren  vom  Fürsten  Torlonia  gefun- 
dene Relief,  welches  den  Claudischen  Hafen  vorstellt,  mit 
Hülfe  einer  Photogra])hie,  die  bereits  früher  der  Versamm- 
lung vorgelegt,  aber  norh  nicht  in  nautischer  Beziehung 
erklärt  war,  mit  Rücksicht  auf  die  beiden  sichtbaren  Schifte. 
Beides  sind  Kauffahrteischiffe,  somit  ohne  Ruderwerk  und 
Schnabel,  vcrh.ältnissmässig  kurz  und  hoch,  nur  mit  einem 
Mast,  dem  Grossmast,  versehen  und  ohne  die  iaroi  ay.uTHOi 
der  Kriegsschiffe,  dagegen  mit  einem  grossen  Klüverbaum. 
Gerade  in  Bezug  auf  die  Takelage  gewährt  diese  Darstel- 
lung eine  Ausbeute  im  Einzelnen,  bis  auf  die  Art  der 
Tauknüpfung  herab,  wie  kein  anderes  Monument:  neu  ist 
namentlich  die  Darstellung  der  suppara  {alnu^ni),  zweier 
Topsegel  dreieckiger  Form,  die  Verwendung  des  Klüver- 
baums für  das  Ladetakel,  die  Form  der  Mastsiiitze  (/J?^«- 
y.äxrj),  die  vierfache  Führung  der  Toppenants  {y.iQOv/oi, 
funes  calatorii),  und  die  Führung  der  Bauchgordings  von 
der  Raa  nicht  nach  dem  Mast  hinab,  sondern  bis  hinter 
nach  der  Schanze  (ixqIu  nQvi.a'ii<:)  an  den  Platz  des 
Steuermannes.  —  Dr.  HcAh'ig  le^te  eine  aus  Amelia  stam- 
mende Bronze  vor,  jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  Depoletti, 
welche  einen  Kaiser,  vielleicht  Commodus  in  Rüstung  auf 
galoppirendem  Pferde  vorstellt,  eine  Darstellung  welche, 
nach  den  Münzen  und  einer  Gemme  zu  schliessen,  einer 
römischen,  auf  athenische  Erfindung  zurückgehenden,  Gruppe 
gehört  wo  ein  Kaiser  einen  Barbaren  niederreitet.  —  Zum 
Schluss  theilte  Professor  Henzun  aus  einem  Brief  des  Hrn. 
de  iMinicis  eine  neuerdings  in  Falerone  gefundene  Inschrift 
mit,  welche  sich  auf  die  VIII  viri  Augustales  bezieht  und 
über  welche  von  dem  Hrn.  Correspondenteu  ein  besonderer 
.'Vrtikel  zugesagt  war. 

Festsitzung  vom  20.  April  d.  J.  Nach  einem  bereits 
vielj.'Uirig  erprobten  Brauch  feierte  das  Institut  auch  dies- 
mal den  Gründungstag  Roms.  Eröffnet  ward  die  Sitzung 
durch  Graf  Cnneslahile  aus  Perugia,  welcher  als  Ehren- 
mitglied der  Direction  des  Instituts  die  Feier  des  Tages 
betonte  und  ein  von  dem  Prinzen  Uurherinl  zu  diesem 
Zwecke  vergünstigtes  ausgezeichnetes  Kunstwerk,  eine  prä- 
nestinische  Cista  aus  Erz  mit  den  eingegrabenen  Darstel- 
lungen des  Parisurtheils  und  zweier  auf  üedipus  und 
Chrysipp  gedeuteter  Gruppen  gelehrt  erlämterte.  [Neuer- 
dings auch  ausführlich  beschrieben  von  Ilelbig  im  Bul- 
lettino  18Ü6  p.  18 ss.].  —  Es  folgte  ein  Vortrag  des  Dr. 
Heibig  über  die  Entwickelung  des  griechischen  Portraits, 
welche  derselbe  an  verschiedenen  streng  ausgewählten 
Gy])sabgiissen  in  charakteristischer  Riihenlolge  anschau- 
lich machte.  Er  wies  nach,  wie  in  der  von  Pheidias  ab- 
hängigen Epoche  ein  unmittelbarer  Ausdruck  der  Indixi- 
dualitäten  nicht  stattfmdet,  wie  vielmehr  dieselben  unter 
dem  Ausdrucke  erhabener  Ruhe  schlummern  und  wie  durch 
einen  Schleier  durchscheinen.  Jener  Ausdruck  erhabener 
Ruhe  uiul  die  Tendenz,  die  dargestellten  Personen  mög- 
lichst unabhängig  von  den  Einwirkungen  des  Alters  dar- 
zustellen, ist  dem  Portrait  dieser  Ejioche  eigenthümlich. 
In   der  folirenden    kommt  die   Individualität  zum  Durch- 
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bruch;  iler  Ausdruck  erhabener  Ruhe  ist  nicht  mehr  eine 
unbedingte    Forderung    des  Portraits.     Das   Streben,    die 
Personen  unabh.'ingig  von  den  Einthissea   des  Alters  dar- 
zustellen,  hört   auf.     Unmittelbar   werden    die  Charakter- 
eigenthiiniliehkeiten  zum  Ausdruck  gemacht.    Die  Portraits 
dieser  Epoche  sind  historisclie  Portraits  im  höchsten  Sinne 
des  Wortes.     Die   folgende  Epoche   setzt   im  Allgemeinen 
diese  Entwickelung  fort,   beginnt  jedoch,  bei  den  raffinir- 
ten  Naturstudien    die  ihr    eigentbihnlich   sind,    auch    die 
Individualit.'iten    der  ;iusseren  Erscheinung  zu  berücksich- 
tigen.    Doch    l)licb    diese    naturahstische    Richtung    stets 
sccundJir  und  dem  Grundprincip  des  historischen  Charak- 
ters  untergeordnet.     Neu    ist   das   in    dieser   Periode   auf- 
tauchende idealisirte  Portrait,  welches  Alexander  und  die 
üiadoclien  unter  den  Formen  bestimmter  Gottheiten  dar- 
stellt    und    seineu    letzten    Ausläufer    im    Antinous    der 
hadrianischen   Epoche    findet.    —    Einen    dritten    Vortrag 
hielt  Professor  Hunzeii  über  eine  dem  Corrcspondenten  des 
Instituts  zu  Athen,   Herrn  Patil  Dechurmcs,  in  Abschrift 
verdankte  und  durch  Abdruck  vorlegbar  gemachte  Inschrift 
neuen  Fundes  aus  ChVironca,   deren  im  Einzelnen  besjjro- 
chener  Inhalt   für   die  Kenntniss    der  politischen   und  der 
religiösen  Verhl-Utnisse  Griechealands  unter  den  römischen 
Kaisern  von  hoher  Bedeutung  ist.     Der  Name  der  darauf 
genannten  Priesterin  Flavia   führt   auf   die  Zeit   nach  den 
Flavisehen  Kaisern  zurück,  deren  einer  der  Familie  dieser 
Priesterin  das  römische  Bürgerrecht  verliehen  haben  muss. 
Ferner  zeigt  die  Würde   eines   flamen  perjietnus  Augusto- 
rum,    dass    die  Inschrift   später   sein  muss  als  die  beiden 
ersten  gleichzeitigen  Kaiser,  ^larc  Aurel  und  Lucius  Verus, 
während   sie   doch   nach   Eigenthümhchkeitcn    der  Schrift 
nicht  viel  spjiter  sein  kann,  wodurch  der  Gedanke  an  an- 
dere gleichzeitige  Kaiser   ausgeschlossen  wird.     Die  Prie- 
steriu  der  in  Rede  stehenden  Inschrift  war  Priesterin  jenes 
uralten,  schon  aus  der  Zeit  der  Einwanderung  der  Booter 
aus  Thessalien  her  stammenden  Cultus,  für  den  nach  der 
Eroberung  von  Ch;ironea  ein  Tempel  gegründet  wurde  als 
Centrum  der  grossen  Feste  der  lluiifjoiiöiia,  die  wie  das 
xoniöy  bis  ins  zweite  Jahrhundert  fortdauerten,  nach  Pau- 
sanias,  der  sie  ai'yeiioia  xutu  ed^yog  nennt.     Auch  Feste 
der  Phokenser    sind    auf   dem    in   Rede    stehenden   Stein 
erwähnt:  dieses  y.oii'üv  avniiiU((  rdjf  (liinxtiDy  des  Strabo 
hatte  einen  Tempel,    der  Zeus  Hera  und  Athena  geweiht 
war,    und   dauerte   nach    dieser  Inschrift   noch  länger  als 
wie  man  bisher  geglaubt    hatte,    bis   in  die  Zeit  des  Ha- 
driau.     Merkwürdig  ist  ferner  die    bftöi'oia  der  Hellenen, 
nach  der   die  auf  Inscliriften  vorkomnjenden  Spiele   Tgo- 
(fwffia  hiessen,    nach  Böckh   vielleicht  identisch  mit  den 
Buatldu.     Das  Vorkommen  von  xrjii'ü   in  so  später  Zeit 
könnte   auffallend  erscheinen,    wenn   sich   solche   nicht  in 
vielen  Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs  fänden,  theils 
für    ältere,    theils    für    neuere    Culte,    so    in    Asien,    in 
Lyon,  in  Tarragona    wie   auch    in  B.'itica   und  in  Lusita- 
nien,  in  Afrika,  in  Dacien  (concilium  jirovinciarum  Daci- 
carum  trium);    selbst    in    Sardinien    und  Elrurien    finden 
sich  verwandte  Institutionen.     Der  Titel  iigu<f(j(i(ig  findet 
seine    Erklärung    in    den    Analogien    von    ftiX<u'ri(f'6(J0i, 
TiKnroqÖQui,    y.ii.)'ij(f(jf)ni.     Schwieriger    ist   das    zijg   und 
JSuniädng  Ei'niötic:  indessen  findet  sich  Isis  mit  dem  Si- 
rius zusammen,  und  die  Verniuthung  des  Dr.  Reifferscheidt, 
dass  2nQw.i  die  Siriusperiode  bedeute,  hat    viel  für  sich 
z.  B.    die  Analogie    von    'OXv/inii/x.      Der   neue   aber  in 
dieser  Zeit  gewöhnlichste  Titel  bezieht  sich  auf  den  Cul- 
tus der  Augnsti,    der  in  den  Provinzen   von  der  Zeit  des 
(>äsar  Augustus  angefangen    und  alsbald  den  ersten  Platz 
gewonnen    hatte,    wie    es   auch    hier   bei   den  Böoteru  zu 
sein  scheint.      Der  Vortrairendc  erklärte  darauf    die  Ein- 


richtung des  höotischcn  Bundes  und  seine  Geschichte: 
unter  röuiischer  Herrschaft  hatten  die  Städte  wie  Chä- 
ronea  immer  noch  eine  Schcinf'reiheit —,  der  hier  genannte 
Böotarch  war  sicher  von  der  Stadt  gew.ählt,  und  ebenso 
wird  in  der  Inschrift  das  -ipi'itfinfiu  ßovliig  y.a)  di'jftov 
erwäihnt — ,  doch  zeigt  der  daneben  vorkommende  Inyiarrjg 
oder  Curator,  der  damit  beauftragt  war  im  Namen  des 
Kaisers  die  Verwaltung  zu  überwachen,  in  der  ersten  Kai- 
serzcit  aus  dem  Ritterstande,  von  Marc  Aurel  ab  von 
senatorischen  Rang,  dass  jene  Freiheit  nicht  hoch  anzu- 
schlagen war.  Aufiallend  ist  noch,  dass  De.xippos  in 
seiner  eigenen  Vaterstadt  Curator  war,  während  dazu  sonst 
Leute  aus  anderen  Städten  genommen  werden.  —  Ausge- 
stellt war  ausser  den  gedachten  Gypsabgüssen  eine  von 
Hrn.  CitsleUuni  gebildete  zahlreiche  und  gew.'ihlte  Samm- 
lung antiker  Riu'isteiue;  auch  lagen  die  neuerdings  von 
der  kais.  französischen  Regierung  dem  römischen  Institut 
geschenkten  Prachtwerke,  namentlich  Vogüii's  Tempel  zu 
Jerusalem  und  der  vierte  Band  der  'Oeuvres  complijtes  de 
B.  Borghesi',  zur  Ansicht  vor.  —  Zu  festlicher  Bezeichnung 
desselben  Tages  hatte  die  Ernennung  mehrerer  neuer  Mit- 
glieder Seitens  der  Centraldirection  stattgefunden,  nament- 
lich des  Hrn.  Lrnn  Renier  zu  Paris  zum  Ehrenmitglied  der 
Direction,  der  Herren  H.Nissen  zu  Rom  und  C.  IVesclter 
zu  Paris  zu  ordentlichen ,  wie  auch  der  Herren  Bovei  zu 
Rom,  Ch.  lifondcl  zu  Athen,  Colla  de  Vita  zu  Benevent, 
H.  Hinh  und  O.  Hlrsclifchl  zu  Rom,  L.  Marchesani  zu  Vasto, 
L.  Pigoniii  zu  Parma  und  H.  Stein  zu  Danzig  zu  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  des  Instituts.  —  Die  Festver- 
sammluug  war  zahlreich  und  glänzend  besucht;  gegenwär- 
tig waren  unter  Anderen  der  preussische  Gesandte  Herr 
V.  Arnim  mit  Familie,  die  Prinzen  Massimi  und  Cliigi, 
Graf  und  Gräfin  Lovutelli,  Monsignore  Nardi,  der  Custos 
des  k.  k.  Münzcabinets  zu  Wien  Baron  v.  Sachen,  von 
römischen  Gelehrten  und  Künstlern  die  Herren  Ponzi, 
Rosa  und  de  Rossi. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  6.  März  d.  J.  legte  zuerst  Herr 
Hiihner  zwei  interessante  Schriftstücke  vor,  welche  sich 
auf  die  im  Herbst  des  vorigen  Jahres  bei  Coblenz  in  dem 
Flussbett  der  Mosel  entdeckten  Reste  einer  Pfahlbrücke 
beziehen.  Dieselben  waren  Herrn  Gerhard  aus  dem  Ca- 
binet  Ihrer  Majest;lt  der  Königin  zur  Mittheilung  an  die 
Gesellschaft  und  zur  Besprechung  durch  den  Vortragenden 
zugegangen.  Ausser  den  kurzen  Nachrichten,  welche  die 
Zeitungen  brachten,  ist  bis  jetzt  nichts  über  den  gedachten 
Fund  veröffentlicht  worden.  Die  Gesellschatt  nahm  daher 
diese  Mittheilungen  um  so  mehr  mit  dem  ehrfurchtsvoll- 
sten Danke  entgegen,  als  ihr  über  die  auf  heimischem 
Boden  gemachten  antiquarischen  Entdeckungen  gewöhn- 
lich nur  spärliche  und  mittelbare  Nachrichten  zuzugehen 
pflegen.  Die  beiden  Schriftstücke  sind  der  Bericht  des 
Archivraths  Ellestcr,  welchen  derselbe  inzwischen  dem 
Bonner  Alterthumsvcrein  an  seinem  Winckelmannsfeste 
vorgetragen  liat  (vgl.  Rhein.  Jahrbücher  Heft 39.  40  S.4Ü0. 
Arch.  Am.  18G5  S.  135*),  und  die  Betrachtungen  des 
Strombaudirectors  Geheimerath  Nobiling ,  unter  dessen 
überaus  sachverst.ändiger  Leitung  der  Wasserbaumeister 
Schmidt  die  .\ufdeckung  der  Reste  ausgeführt  hat.  Den 
Betrachtungen  des  Herrn  Nobiling  war  ein  äusserst  sorg- 
f.-iltiger  Situationsplan  beigefügt,  durch  welchen  der  ganze 
Fund  vollkommen  anschaulich  gemacht  werden  konnte. 
Vermisst  wurden  vor  der  Hand  noch  Abbildungen  der 
nicht  unbetr.ächtlicheu  Fragmente  antiker  Sculjitur  und 
.-Vrchitektur,  welche  neben  den  Pfiihlen  der  Brücke  ge- 
funden worden  sind;   ebenso  wie  Abklatsche  der  auf  ein- 
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zelnen  dieser  Steine  gcfuudeneu  Reste  von  lateiniscben 
Inschriften.  Der  Vortragende  zog  aus  den  i'iber  die  Sta- 
tion der  römischen  Strasse  von  Mainz  nach  Cühi  ad  C'oii- 
ftuentes  vorliegenden  Naehrichtea  der  alten  Schriftsteller 
die  Folo-erung,  dass  nachweislich  erst  im  fünften  Jahr- 
hundert, frühestens  im  vierten,  daselbst  ein  römisches 
Castrura  gestanden  habe,  wol  niemals  aber  eine  grössere 
römische  Niederlassung.  Sichere  Kriterien  der  Zeit  seien 
au  der  Ptahlbrücke  selbst  nicht  bemerkt  worden;  denn 
zwei  ganz  vereinzelte  Münzen,  die  man  zwischen  den  PtTih- 
len  fand,  könnten  als  solche  durchaus  nicht  angesehen 
werden.  Die  Verwendung  des  vielleicht  von  weither  her- 
heigeschaiften  Materiales  römischer  Grabmjiler  zur  Be- 
schwerung der  hölzernen  Pfeiler  deute  aber  auf  die  Zeit 
des  äussersten  Verfalles.  Aus  den  ersten  Jahrhunderten 
seien  fast  ausschliesslich  massive  steinerne  Brücken,  we- 
nigstens auf  steinernen  Pfeilern  ruhende,  bekannt,  selbst 
über  weit  grössere  Ströme  als  die  Mosel.  Da  nach  dem 
sehr  dankenswerthen  urkundlichen  Nachweis  des  Herrn 
Eltester  vom  Ende  des  sechsten  bis  zur  Glitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,  wo  die  noch  vorhandene  steinerne 
Brücke  über  die  Mosel  gebaut  wurde,  eine  Fähre  über 
den  Fluss  vorhanden  genesen  sei,  so  dürfe  man  den  Bau 
der  Pfahlbrücke  unter  keinen  Umstj'mdeu  weiter  als  bis 
etwa  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  hinabrücken. 
Ueber  das  Ende  des  vierten  oder  den  Anfang  des  fünften 
hinaufzugehn  liege  keine  Nöthigung  vor;  am  ehesten 
könne  m"an  an  Valentinian  als  Erbauer  der  Brücke  denken. 
Die,  wie  es  scheint  allerdings  enormen,  Verhiiltnisse  be- 
sonders der  Pfeiler  am  linken  Ufer  hiitten  auch  für  diese 
Zeit  nichts  Auflallendes.  Auch  mache  das  Fehleu  aller 
Nachrichten  über  eine  irgend  nennenswerthe  römische  Nie- 
derlassung an  der  Stelle  von  Cüblenz  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten ein  höheres  Alter  der  Brücke  nicht  eben  wahr- 
scheinheh.  Aus  dem  Charakter  der  Kunstwerke  und 
Inschriften,  welche  die  Pfahlroste  als  Ballast  beschwerten 
(sie  sollen  von  der  besten  Zeit  an  hinabreiclien  bis  in  das 
fünfte  Jahrhundert),  Hesse  sich  vielleicht  noch  eine  nühere 
Begrenzung  wenigstens  des  Zeitjjunktes  gewinnen,  in  wel- 
chem eine  solche  Sicherimg  des  Baues  nothwendig  ge- 
•worden  war.  Die  Gesellschaft  gab  sich  der  Hoft'nujig  hin, 
dass  ihr  auch  zu  dieser  Untersuchung  das  Material  durch 
Vorlage  von  ausreichenden  Abbildungen  nicht  vorenthalten 
bleiben  werde.  —  In  der  Discussion,  welche  sich  au  diese 
von  der  Gesellschaft  mit  grossem  Interesse  aufgenommenen 
Mittheilungen  knüpfte,  bemerkte  zunächst  der  als  Gast 
anwesende  Professor  uus'm  Wnerlh  aus  Bonn,  erster  Se- 
cretar  des  rheinischen  Alterthumsvereins,  dass  unter  jenen 
als  Ballast  verwendeten  Steinen  eine  Anzahl  dem  Anschein 
nach  zu  grösseren  römischen  Bauten  gehöriger  sich  be- 
iVmden,  welche  auf  ein  Bauwerk  in  der  N.'ihe  der  Brücke, 
etwa  ein  Thor  oder  dergleichen,  schliessen  Hessen.  Der- 
selbe machte  ferner  darauf  aufuiersam,  dass  hier,  wie  bei 
anderen  römischen  Bauten  der  Rheinlande,  der  Kalkstein 
von  Verdun  in  grosser  Ausdehnung  zur  Anwendung  ge- 
kommen sei  (worüber  die  lehrreichen  Bemerkungen  des 
Herrn  von  Dechen  in  den  Rhein.  Jahrbüchern  Heft  39.  40. 
S.  338ft'.  zu  vergleichen  sind).  llr.  Erbkutn  führte  aus, 
dass  jene  Bullaststeine,  welche  ohne  jede  Spur  von  Ver- 
mauerung  gefunden  worden  sind,  wahrscheinlich  nur  lose 
an  die  Pfahlroste  angeschüttet  worden  seien,  um  ihnen 
Sicherung  zu  gevv.'lhren,  nicht  alier  auf  denselben  gelegen 
zu  haben  brauchten.  Dr.  Zijipmaim,  ausserordentliches 
Mitglied  der  Gesellschaft,  suchte  für  seine  Ileimathstadt 
Coblenz  das  in  den  Erörterungen  des  Vortragenden  be- 
zweifelte höhere  Alter  eines  römischen  Castells  daselbst 
aus   allgccneinen   historischen   und   strategischen  Gründen 


in  Anspruch  zu  nehmen,  wogegen  Herr  Hübner  bemerkte, 
dass  das  Vorhandensein  einer  festen  oder  auch  nur  einer 
Bockbrücke  strategisch  eben  so  viel  Vortheile  als  Nach- 
theile böte.  Auch  Hr.  aus'm  IVeerth  bezeichnete  als 
die  Ansicht  aller  besonnenen  einheimischen  Forscher,  dass 
die  Bedeutung  von  Coblenz  als  Stadt  und  Castell  erst  mit 
der  fränkischen  Zeit  beginne.  —  Herr  FricdciicZis  legte 
zwei  dem  kgl.  Museum  angehörige  Erzfigürchen  der  Laren 
vor,  die  zwar  in  der  Tracht  dem  gewöhnlichen  Typus 
entsprechen,  aber  mit  den  seltneren  Attributen  des  Füll- 
horns und  der  Schale  und  statt  letzterer  auch  eines  Aeh- 
renbündels  ausgestattet  sind.  Anderen  Erklärungen  gegen- 
über, wonach  in  diesen  Figuren  Genien  oder  Camilli 
dargestellt  seien,  hielt  er  an  der  gewöhnlichen  Deutung 
fest,  indem  die  Attribute  etwa  als  Bezeichnung  der  Laves 
rundus  anzusehen  seien.  Derselbe  besprach  ferner  den  in 
allen  Museen  unter  den  kleinen  Bronzen  häufig  vertretenen 
Typus  eines  bekränzten  Jünglings  mit  Schale  und  W'eih- 
rauchbüchse  in  den  Händen,  dem  eine  eben  so  häufig 
vorkommende  weibliche  Figur  entspricht.  Mit  Ablehnung 
früherer ,  auf  ungenügender  Beobachtung  beruhenden  Er- 
klärungen, wonach  man  Darstellungen  der  Laren,  des 
Biicchus,  Aescula)),  oder  auch  etruskischer  Gottheiten 
vermuthet  hat,  erkKirte  derselbe  sie  als  Priester  und  Prie- 
sterinnen, deren  häufiges  Vorkommen  sich  vieUeicht  durch 
die  Benutzung  zu  Weihgeschenken  begründen  lasse.  — 
Herr  Lohdis  gab  genaue  Mittheilung  über  den  bei  Medlach 
zwischen  Trier  und  Saarbrück  im  Jahre  1863  erfolgten 
Fund,  welcher  zugleich  mit  einem  ins  hiesige  kgl.  Museum 
gelangten  goldenen  Armband  und  anderen  Schmuckgegen- 
ständen  auch  eine  Kanne  von  offenbar  etruskischer  Tech- 
nik enthielt.  Es  erinnerte  dieser  Fund  von  neuem  an  die 
aus  gallischen  und  helvetischen  Fundorten  bereits  mehr- 
fach bezeugte  Auffindung  etruskischen  Metallgeräthes,  wie 
solches  in  der  schönen  bronzenen  Amphora  aus  dem 
Saargebiet  im  hiesigen  kgl.  Antiquarium  (Gerhard  Arch. 
Ztg.  18C5  Taf'.85  S.  Itilfl'.),  in  den  Bronzen  aus  Grächwyl  im 
Canton  Bern  und  in  den  neulicheu  Funden  der  Umgegend 
von  Dürkheim  die  vormalige  Kunstliebhaberei  jener  Ge- 
genden in  sprechender  Weise  uns  kundgiebt.  Willkomnieu 
war  es,  dass  Hr.  Gerhard  hiebei  auf  einen  von  Dr.  Lin- 
deitschmit  zu  Mainz  ihm  zugegangenen  genauen  Bericht 
über  den  gedachten  Dürkheinier  Fund  (Arch.  Anz.  no.  206 
Beilage  5)  verweisen  und  aus  den  begleitenden  Abbildun- 
gen den  etruskischen  Charakter  der  dortigen  Fundgegeu- 
stände  neu  bestätigen  konnte.  —  Noch  brachte  Professor 
aus'm  ll'certh  die  Zeichnung  einer  aus  dem  Museo  Cam- 
pana ins  Museum  des  Louvre  gelangten  Erzfigur  zur 
Ansicht,  welche  nach  Alter  Formen  und  Stellung  der 
grossen  Xantener  Erzfignr  im  hiesigen  kgl.  Museum  auf- 
fallend ähidich  ist,  jedoch  durch  den  Zusatz  eines  Satyr- 
schwänzchens von  derselben  sich  unterscheidet.  Ueberdies 
hatte  derselbe  mehrere  anziehende  Photograplnen  antiker 
Gegenstände  aus  Glas  und  Elfenbein  zur  Stelle  gebracht.  — 
Unter  den  von  Herrn  Gerhard  initgetheilten  VorIngen  wur- 
den die  '■Dlsciivcrics  al  Ciircnc  der  Herren  Smilh  und 
Purchcr,  insonderheit  die  im  Jahre  186U  ausgegrabenen 
und  ins  brittische  Museum  gelangten  Sculpturen,  einer 
näheren  Betrachtung  unterzogen,  bei  welcher  theils  die 
schönen  Statuen  des  Bacchus,  des  Apollo  Citharoedus, 
der  mit  ihrer  Sandale  besch.'iftigten  sogenannten  Aj)hrodite 
FiUjiloia  u.  a.  m.,  theils  das  Relief  der  von.  Libya  bekränz- 
ten Löwcnjägcrin  Kyrene  hauptsächlich  in  Reile  kamen; 
die  in  dem  gedachten  stattlichen  Reisewerk  dem  letzteren 
zuerkannte  Form  einer  Meto]>e  glaubte  man  auch  ausser- 
halb eines  grösseren  baulichen  Zubainmeniiaugs  mit  der 
im    griechischen    Epigramm    erwähnten    Votivbestimmung 


237* 


238^ 


oberhalb  eiues  Hauses  (vntn  fitla^Qoio)  wohl  vereinigen 
zu  können.  Zu  eingehender  Betrachtung  gaben  ausserdem 
der  erste  Band  des  durch  Vollständigkeit  und  treffliche 
technische  Ausführung  ausgezeichneten  Werks  des  Baron 
d'AllUj  über  die  Münzen  der  rüniischeii  Republik,  die 
durch  K.  MiUcr  aus  Thasos  nach  Paris  gelangten  und  in 
der  Revue  archeologifjue  vorl/iutig  abgebildeten  Reliefs 
eines  als  Nymphaget  bezeichneten,  von  Hermes  und  acht 
Frauen  umgebenen  A|>ollon,  endlich  auch  die  von  Herrn 
C.  R.  Hcrmans  ausgei'ührte  und  durch  Herrn  Janssen  der 
Gesellschaft  übersandte  sorgfiltige  Herausgabe  der  neulich 
in  Nordbrabant  untersuchten  celtisch -römischen  Gräber 
einen  erwünschten  Anlass.  Dankbar  beachtet  wurden  auch 
die  aus  Athen  von  den  Herren  Peruunoylu  und  Loylotu- 
tides,  zum  Theil  in  griechischen  Zeitungsblättern ,  einge- 
gangenen Notizen  neuerer  Funde,  begleitet  mit  Zeichnun- 
gen einer  verstümmelten  Gruppe  von  Theseus  und  Mino- 
taur,  einer  bacchischen  Ära  und  einer  schönen  Statue  der 
Hygica,  ferner  die  von  Herrn  Xogiotatides  gleichzeitig 
eingegangenen  griechischen  Druckschriften  über  den  Bild- 
hauer Onatas  und  über  den  Mythos  vom  Raub  der  Aegina, 
desgleichen  das  Verzeiehniss  einer  Gemmensammlung  des 
Herrn  Biehler  zu  Wien  und  eine  Bonner  Promotionsschrift 
des  Herrn  J.  Lessinu  über  die  antike  Kunstdarstellung 
des  Todes. 

In  der  Sitzung  vom  3.  April  d.  J.  gab  zuerst  der  als 
Gast  anwesende  Professor  Midiuclis  aus  Tübingen  Bemer- 
kungen  über   das  Grabmonumeut   der    Secundiner 
zu  Igel  bei  Trier,    welches    er  im  August    des  vorigen 
Jahres  zusammen  mit  Otto  Jaliu  untersucht  hatte.     Ohne 
in  die  einzelnen  Abweichungen  und  Berichtigungen  einzu- 
gehen, welche  sich  tiir  die  übrigen  Theile  des  iNlonuments 
ergeben  hatten,  beschr.-inkte  er  sich  auf  die  beiden  Haujit- 
felder  der  Seitenflächen  mit  ihren   je  zweifachen  mytholo- 
gischen Darstellungen   und    bemerkte,   dass   auf  der   öst- 
lichen Seite  die  untere  Bildfläche  vollständig  unkenntlich 
geworden,    die   obere    dagegen    bereits   früher  richtig  von 
().  Jahn   auf  Thetis    mit   dem  Achilleskiude   an    der  Styx 
gedeutet  worden  sei.     Auf  der  Westseite  hatte  sich  die 
weitere   Vermuthung   desselben    best.-itigt,    dass   die    obere 
Hälfte   Herkules   und   Johuis  im    Kampfe   mit   der  Hydra 
darstelle.     Die  gut  erhaltene  Figur   links  mit  dem  spitzen 
Sehwerte    scheint  Jolaus  zu  sein,    da   die   aus    der  Höhe 
herabblickende  Minerva,  die  ganz  ähnlieh  auf  dem  Haupt- 
bilde  der   Rückseite    dem  Herkules    zugewandt   erscheint, 
auch  hier  sich  gegen  diesen  ihren  Liebhngsheideu  geneigt 
haben  wird.     Herkules   ist  also   in    der  grösstentheils  zer- 
störten Figur   zur  Rechten   zu  erkennen.     Der  neben  der- 
selben am  Boden  sichtbare,  bald  für  eine  Seemuschel,  bald 
für  eine  Schale  erklärte  Gegenstand   mit   aufwärts  gerich- 
teten   und    nach    innen    sich   zusaumieniieigendeu    spitzen 
Hörnern   seheint   der   aus  Vaseudarstellungen   jener  Scene 
wohl  bekannte  Krebs   zu   sein ,    hier   in    der  Gestalt  eines 
dickleibigen  Taschenkrebses  mit  aufwärts  gerichteten  Schee- 
ren.     Das  untere  Feld  ist  mit  Sicherheit  zu  deuten.    Links 
sitzt  auf  einem  Felsen,  unter  einem  Baume,  eine  fast  nackte 
Figur,    deren    rechter   Arm    so    eigenthümlich   hinter   den 
Rücken  gelegt  ist,  dass  er  die  Vorstellung  erweckt,  er  sei 
dort  angebunden.     Vor  dieser  Figur  steht,  theihveise  zer- 
stört, mit  hochaufgestütztem  rechten  Bein,   ein  Mann  der 
an  den  Hermes   auf  manchen    Darstellungen    des  Parisur- 
theils    erinnert   (z.  B.  auf  dem  Relief  der  Villa  Ludovisi). 
Ueber  den  linken  Arm  hängt  die  Chlamys  herab,  im  Arme 
hält   er  nicht  einen    blossen  Stab    (wie  üsterwald  zeichnet 
und  augiebt) ,   sondern   einen  Stab   mit  einer  sichelartigen 
Ausbiegung  nach  der  Seite;    es  ist   also  eine  Ilarpe,   und 
in  der  ganzen  Scene  Perseus  vor  Andromeda  zu  erkennen. 


Ein  grosser  unkenntlicher  Block  zu  den  Füssen  der  beiden 
Figuren  mag  einst  dem  getödtefen  Seeungeheuer  gegolten 
haben.  Die  Beziehung  dieser  mythologischen  Darstellun- 
gen auf  den  Zweck  des  Monuments  oder  die  Personen 
der  Errichter  liess  der  Vortragende  unentschieden,  wäh- 
rend die  sepulerale  Bedeutung  der  oberen  Bilder  mit  Mars 
und  Ilia,  dem  Ilylasraube  und  der  Entfiihrung  des  Gany- 
mcdes  klar  zu  Tage  liege.  —  Dr.  Zcitgemeislnr  theilte  aus 
dem  reichen  Apparate  der  zu  Pompeji  von  ihm  gesam- 
melten Mauerinschriften  zwei  Graffiti  mit,  welche  Verse 
aus  Virgils  Aeneis  und  zwar  aus  der  Episode  des  Sinon 
und  der  des  Nisus  und  Euryalus  enthalten.  Der  erste 
von  Garrucci  (Graffiti  ed.  2  pi.  VI,  5)  mit  aussergewöhn- 
lichem  Unglücke  gelesene  und  erklärte  Graffito  steht  auf 
der  aus  der  pompejanisehcn  Basilika  stammenden  Tafel 
des  Museo  nazionale  zu  Neapel,  welcher  wir  auch  die  In- 
schrift des  C.  Pumidius  Dipilus  aus  dem  Jahre  78  v.  Chr. 
(=  Corp.  inscr.  lat.  I  no.  590)  verdanken,  und  lautet 

QVISQVIS  ES  AMISSOS  HIN 

LIVISCERE    GRAIOS 
SCRIBIT  NARCISS- 

s,  Virgil.  Aen.  2,  148.  Der  zweite  Graffito  ist  in  den 
Stuck  der  Aussenwand  eines  Hauses  auf  der  W^estseite  des 
vico  di  Narcisso  eingekratzt,  zur  Linken  des  dritten  Ein- 
gangs von  den  Stadtmauern  gerechnet: 
MYSTIIS  COMMVNI  SVO  •  SALVTII  IVIDISTI  QVO 
TVRNVM  AIIQVORIBVS  IIIBAT  IN  ARM(is)/yVIRTV- 
TIS  ]MIIRCIIS  .  PALMAM  PRHTIVM  GLORIAIP  VIC- 

TORIAII  SPIIM  CAVSAI. 
Die  seltsame  Verschreibung  in  der  ersten  Zeile  (vidisti  quo 
Turnum  aequoribus  statt  vidisti  quo  Turnus  equo,  quibus 
s.  Aen.  0,  269),   sowie  die  zusammenhangslose  Nebenein- 
anderstellung von  Substantiven  in  der  zweiten  Zeile  charak- 
terisiren  diese  Inschrift  als  Schreibübnng  eines  Schulknaben. 
Durch    einen   Staniolabdruck    der  ersten   Zeile  überzeugte 
Dr.  Z.  die  Versammlung  von  der  Sicherheit  seiner  Lesung. 
Ausserdem   zeigte  derselbe   ein  Facsimile   des   neulich  von 
ihm  in  dem  Bullettiuo  dell'  Institute  (1865  p.  189)  veröf- 
fentlichten   Graffito   mit   dem  Anfang    des  Aeneis  (ARMA 
VIRVMQVE  CANO  TRO).  —  Hr.  Friederkhs  legte  den 
Abguss  eines  schönen  im  brittischen  Museum    befindlichen 
Cameo  vor,  der  zugleich    für   die  ebendaselbst  befindliche 
Statue  des  von  seinen  Hunden  angegriffenen  Aktäon  wich- 
tig ist.     Der  Stein  zeigt  nämlich  das  Bruchstück  des  Ak- 
t.äon  übereinstimmend    mit   der   Figur    der  Statue   bis  auf 
einige  Verschiedenheiten   am  Kopfe ;   da   indessen  die  Zu- 
gehörigkeit des  Kopfes  der  Statue  schon  von  den  englischen 
Herausgebern  bezweifelt  ist,  so  wird  man  sich  den  ächten 
Kopf   nach   dem  Vorbild    der  Gemme    zu    denken   haben, 
also  ohne  Ilörner  und  in  strengerem  Styl,  ähnlich  wie  an 
einer  selinuntischen   Metope.     Der  Styl   der  Gemme   zeigt 
ferner,  dass  jener  Statue  des  Aktäon,  die  in  der  Stellung 
auffalleud  mit  dem  Marsyas  des  Myron  übereinstimmt,  ein 
schönes  griechisches  Original  zu  Grunde  liegt.    Ausserdem 
legte   dersellje   eine    vorzügliche   antike    Paste   vor,    durch 
welche  eine  der  schönsten  Venustorsen,  der  sich  in  Neapel 
befindet  und  auf  dem  Titelbild  zum  Museo  borbonico  vol.  4 
flüchtig  publicirt  ist,  restaurirt  werden  kann.     Es  ist  eine 
ins  Bad  steigende,  ihr  Gewand  ablegende  Venus,  in  sicht- 
licher Abhängigkeit  von  der  knidischen  Venus  des  Praxi- 
teles entstanden,  wenn  auch  weniger  einfach  und  natürlich 
coniponirt.  [Es  ist  die  Ingenheimsche  weisse  Glaspaste  mit 
dem  Bacchusidol    gemeint:     Gerhard,   Venere    Proserpina 
p.  .31.]  —  Hr.  Hiihner   sprach    in  eingehender  Erörterung 
über  antiken  Frauenschmuck  im  Anschluss  an  zwei  bisher 
nur   ungenügend    bekannte   und   noch    nirgends   gründlich 
erläuterte    lateinische   Inschriften    aus   Hispanien,    welche 
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ihren  Platz  im  zweiten  Band  des  C.  I.  L.  unter  no. 
20G0  und  3386  gefunden  haben.  Bei  dem  Reichthum 
an  antikem  Goldschrauck  aller  Zeiten  von  den  ältesten 
■iwyptischen  und  assyrischen  an  bis  herab  auf  die  christ- 
lichen und  halbbarbarischen  des  frühesten  Mittelalters, 
welchen  die  grüsseren  Sammlungen  Europas  wie  London, 
Paris,  Rom,  Neapel,  Berlin,  Wien  u.  a.  aufweisen,  fehlt 
es  doch  noch  sehr  an  genauer  Kenntniss  sowohl  der  ein- 
zelnen Theile  des  weiblichen  Schmuckes  und  ihrer  Namen, 
als  auch  der  dazu  verwendeteu  Materiahen  von  Metall  und 
allerlei  künstlich  bearbeiteten  edlen  Steinen  und  Perlen. 
In  der  vom  Alterthum  her  durch  das  ^Mittelalter  bis  auf 
unsere  Tage  ununterbrochenen  Tradition  des  Kunsthand- 
werks in  Italien  und  einigen  der  grüsseren  Städte  anderer 
romanischer  Länder,  wie  Cadiz  und  Lissabon,  welche 
neuerdings  wie  bekannt  dem  römischen  Goldschmied  Ca- 
stellani  wesentliche  Dienste  für  die  Reproduction  der  an- 
tiken Technik  geleistet  hat,  ist  zwar  manches  für  das 
Versti'mdniss  und  die  Restauration  zu  lernen,  aber  urkund- 
liche Aufzeichnungen  aus  dem  Alterthum  selbst,  wie  die 
der  in  jenen  Inschriften  aufgezählten  Schmucksachen, 
beanspruchen  doch  noch  ein  höheres  Interesse.  —  An  der 
an  diese  Mittheilung  sich  knüpfenden  belebten  Discussion 
betheihgten  sich  die  Herren  Fiiederic/is,  Gerhard,  Haupt, 
Mommsen  und  von  Olfcrs  Exe.  Eine  umfänglichere  Pu- 
blication  des  in  den  Museen  vorhandenen  antiken  Schmuckes, 
■worin  tVir  Rom  durch  das  JMuseo  Gregoriano  und  für  Wien 
durch  den  verstorbenen  Arneth  ein  nennenswerther  Anfang 
gemacht  worden  ist,  ward,  mit  besonderem  Hinblick  auf 
die  Schätze  des  brittischen  Museums  sowie  auch  des  hie- 
sigen kgl.  Museums,  allseitig  als  wünschenswerth  aner- 
kannt. —  Als  litterarische  Neuigkeit  kam  zuerst  die  Herrn 
■yoii  OTfers  Exe.  verdankte  Mittheiluug  der  von  Seiten  des 
3<o-l.  Museums  erfolgten  Herausgabe  des  im  kgl.  Antiqua- 
Tium  jetzt  aufgestellten,  durch  Dr.  Graser  angegebenen  und 
ausgeführten,  Modells  eines  griechischen  Kriegsruderschiffs 
zur  Sprache,  bestehend  aus  vier  von  erläuterndem  Te\t 
begleiteten  photolifhographischcu  Tafeln  (oben  S.  208*), 
^vo"durch  auf  der  Grundlage   antiquarischer  Forschung  ein 


bedeutender  Fortschritt  zum  Verständniss  des  alten  See- 
wesens und  der  wundersamen  Vortheile  seiner  Trieren  er- 
reicht ist.  —  Von  Hrn.  Gerhard  vorgelegt  ward  die  noch 
unedirte  Zeichnung  des  neuerdings  ins  brittische  Museum 
gelangten  schönen  etruskischeu  Inschriftspiegels,  darstellend 
die  von  Menelaos  verfolgte  und  zum  Pallasidol  getlüchtete 
Helena  — ,  desgleichen,  von  Padre  G«iT!icct  eingesandt, 
die  feine  Zeichnung  eines  demselben  gehörigen,  vermuth- 
lich  aus  den  Votivgegenst.-inden  der  Mineralquellen  zu 
Vicarello,  am  See  von  Bracciano,  herrührenden  kleinen 
Silbergefässes  mit  der  sehr  eigenthüralichen  Darstellung 
eines  von  bacchischem  Tanz  zweier  Figuren  umgebenen 
ländlichen  Herkulesopfers.  Neuerdings  eingegangen  waren 
auch  in  einem  der  kgl.  belgischen  Regierung  und  dem 
hiesigen  kgl.  Unterrichtsministerium  verdankten  Exemplar 
die  Fortsetzung  des  zu  Brüssel  erscheinenden  'Bulletin  des 
eommissions  royales  d'art  et  d'archeologie',  ein  von  der 
Züricher  antiquarischen  Gesellschaft  besorgtes  Ergänzungs- 
helt  zu  Mommsen's  Sammlung  helvetischer  Inschriften, 
archäologische  Aufsätze  von  Overhcck  (worin  unter  anderen 
die  Lustgöttin  Hedonc,  wie  ein  andermal  Eros  von  Hera- 
kles getragen,  nachgewiesen  wird)  und  noch  andere  be- 
achtenswerthe  kleine  Schriften  von  Egger,  Giierra  y  Orhe, 
Hühner  und  rfc  iVitlc.  Schliesslich  ward  aus  römischen 
Mittheilungen  noch  die  neulich  erfolgte  Auffindung  eines 
mit  Wandgemälden  verzierten  clusinischen  Grabmals  wie 
auch  eines  bedeutsamen  Mosaiks  in  einem  neulich  geöffne- 
ten Grabe  der  Via  .\ppia  berichtet,  welches  ein  menschliches 
Skelett  mit  der  zur  Selbsterkenntniss  mahnenden  Unter- 
schritt yvw'Ji  ataviüv  darstellt;  desgleichen  ward  aus  den 
Verhandlungen  des  arch.'iologischen  Instituts  zwei  über- 
raschender Vermuthungen  aus  dem  Gtbiete  der  griechischen 
Kunstgeschichte  gedacht,  laut  denen  die  vatikanische  Statue 
des  steilenden  Diskobol  nicht  der  argivischen  sondern  der 
attischen  Kunst ,  vielleicht  dem  Alkamenes  [vgl.  Denkm. 
u.  F.,  no.  209] ,  dagegen  aber  die  durch  breite  Gewan- 
dung und  Löwenhelm  hervorstechende  Minerva  der  Villa 
Albani  vielmehr  der  polykletischcn  Kunst  zu  überweisen 
wäre  [vgl.  oben  S.  229*]. 


II.     Neue 

The  Numismatic  Chronicle  and  Journal  of  the  Nu- 
mismatic  Society,  edited  by  M.  S.  W.  Vaux,  John 
Evans  and  F.  W.  Madden.  Vol.  IV.  18G4.  297  S.  XHI 
Tafeln  (vgl.  oben  S.  31*J. 
Enthält  unter  anderen:  on  an  unpnbliäbed  telradraclira  uf  Alex- 
ander III.  Struck  at  Itliodes  (C.  Bubiniiton  p.  1—0);  tbe  coins  of 
the  Ptolemies  (K.  S.  Poole  p.  7  — lü;  p.  |J9— 173;  p.  231— 23.'); 
pl.  I.  VI.  VII.  IX);  oa  Ihe  jev\isli  coins  whicli  bear  tlie  nainc  'Simon' 
(F.  ir.  Madden  p.  17 — 21);  nolice  of  recent  niniilsinatic  publica- 
tions  (p.  73.  74  Evans,  coins  of  tbe  Ancient  lirilons;  Streber,  die 
Syracusaniscben  Steinpelscbneidcr; ;  Miscellanea  (llie  l.ate  Cülonel 
Leakc's  coliection  of  grcek  coins);  tbe  copper  coiuage  of  tbe  Acbaeaii 
leaguc  {J.  L.  Warren  p.  77—95,  pl.  III.  IV;;  on  some  gold  orna- 
ineots  and  gaulish  coins  found  logelher  at  Frasnes,  in  Helgiuni 
(J.  Kran«  p.  '.)(') — 101);  notice  of  reci'nl  niiniism.itic  publications 
p.  l.')2 — 1.')."!  lievue  nuniismatiquc,  Hevue  Uelge,  lierlim-r  lilätter, 
liivista  etc.);  Miscellanea.  L'npublisbed  nicdallion  of  Trebonianus  Gal- 
lus  and  bis  son  Volusianus  '  IV.  Hnyne  p.  l.iH);  reniarks  on  some 
jewish  coins,  ond  on  some  unedited  coins  of  l'bocnicia,  Judaea  etc. 
(H.  C.  Heichanll  \i.  17  i — IS'-');  Bacirian  coins  (E.  Thomas  p. 
193 — 211  pl.  VIII;;  Nutice  of  recent  numismatic  publiiations  (p. 
212 — 21.')  itevue);  .Miscidlanea.  Kinding  of  Koman  coins  (on  Ibc  bor- 
ders of  (jloucestersbire  and  Wiltsbire  in  tbe  bcd  of  tbe  rivor  Cburn 
f.  IV.  Madden  p.  211»— 223);  tbe  liritisli  Museum  (p.  227);  on 
greek    coins    as    illuslrating    grcek    arl    (K.  S.  Ptiule  p.  236 — 2  57, 


Schriften, 

pl..\);  notice  of  recent  numismatic  publications;  Miscellanea.  coliection 
of  greek  and  otber  coins  fornied  by  C.   W.   Merlin  sold  p.  293  29i. 

Vol.  V.  1865.  320  S.  X  Tafeln. 

Entballend  unter  andern :  Account  of  a  coliection  of  Koman 
gold  coins,  prcsented  by  Edward  Wigon,  es(j.,  to  the  departmont  of 
coins  and  medals,  liritish  Museum  \F.  \V.  Madden  p.  1 — 50,  pl. 
I — IV,  p.  81 — 125,  pl.  VI — l.X);  notice  of  recent  numismatic  publi- 
cations (p.  73 — 70,  darunter  Bemerkungen  über  emen  Aufsatz  von 
liapp  in  den  rhciniscben  Jahrbüchern  über  eine  unbekannte  Silber- 
münze aus  der  Zeit  der  römischen  liürgerkriege  F.  W.  M.  p.  74 
—  70);  Miscellanea.  Tbe  figures  XCVl  on  coins  (F.  IV.  M.  p.  76s.;; 
Berbis  of  l'annonia?  (f.  W.  M.  p.  77);  Coins  of  the  l'tuleraies 
[R.  S.  Poole  p.  120  —  100,  pl.  X);  nute  on  some  gold  coins  bearing 
the  name  of  Theodusius  (F.  H'.  Madden  p.  101  — 10  4);  inedited 
copper  coin  of  Evagoras  (D.  Plerides  p.  105);  notice  of  recent 
numismatic  publications  (p.  109 — 172;  d'Ailly  Itecbercbes  sur  la  mon- 
naie  Homaine);  Miscellanea.  Coins  of  a  new  cily  of  Mysia  (f.  IV. 
Madden  p.  172  -  174);  lind  of  Itoman  coins  (zu  Cbedworth  Wood 
bei  Koss  Bridge,  Gluucestershire,  *'.  W.  Madden  p.  175  — 179); 
lind  of  coins  near  Sidon  ( IV.  JW.  T/iomson  p.  179s.);  on  an  un- 
publisbed  tctradracbm  of  Lysimachus  [C.  ttaliiuylon  p.  181  — 190); 
remarks  in  rcply  of  tbe  new  obscrvations  on  'Jewisb  numismatics' 
by  M.  I-".  de  Saulcy  [F.  W.  Madden  p.  191—210);  notice  of  re- 
cent numismatic  publications  (p.  313 — 318l;  Miscellanea.  Kind  of 
Homan  coins  {F.  W.  Madden  p.  318.319.  zu  FalmoulU  in  Curnwall;. 
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Zur  Archüoloyhchen  'A ei luny,  Jahrgang  XXIY 


M  210. 


Juni  1866. 


Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin  (Archäologische  Gesellsciiaft).  —  Museographischcs:    Aus  dem  brittischen  Museum; 

Rhodische  Altcrtliiinier  zu  Hannover.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Behun.      In    der    Sitzung    der    archäo  logischen 
Gesellschaft    vom    1.  Mai     d.  J.     legte    Hr.   Hühner 
%erschiedene   in  jüngster  Zeit   aus  Portugal,   Öpiinien  und 
Deutschland  eingelaufene  epigraphische  und  arciiJiologische 
Zusendungen  vor.   —  Aus  Furo   im  Königreich  Algurbieu 
sandte   Hr.  Fruiicisco  liujihiiel  du  Puz  Fiirludo   aus  eige- 
nem Antrieb,    nur   weil   er  von   des  Vortragenden  epigra- 
phischer Bereisung  Portugals  im  Jahr  18G1  Kenntniss  er- 
halten hatte,  zwei  l)isher  unbekannte  lateinische  Inschriften, 
durch  welche  die  Lage  der  alten  Stadt  läalsa,  einer  der 
südlichsten    des  alten  Lusitanieu,   genauer  bestimmt  wird, 
als    bisher    möglich    war.   —    Hr.   Ouerru    in  Madrid    hat 
durch    die    getällige    Vermittelung    der  kgl.  Gesandtschaft 
daselbst  und  des  auswiirtigen  Ministeriums  wiederum  eine 
Reihe    von   werthvollen    Papierabdriicken    lateinischer   In- 
schriften aus  der  Niihe  von  Sepiilvcdu  (bei  Sigovia  in  Alt- 
kastilien),  aus   Tniyiiiilia  bei  Yecla  im  Königreich  Murcia, 
und   aus   Chidud  Rodritjo   an   der   portugiesischen  Grenze, 
dem  alten  Mirobriga,  geschickt.     Unter  denen  aus  dem 
erstgenannten  Ort  ist  eine  in   der  N;ihe  der  Brücke  über 
den  Fliiss  Duraton,  genannt  Puente  Talcano,  in  den  Fel- 
sen gehauene,   welche  wahrscheinlich  den  auf  Kosten  der 
nächsten   römischen    Gemeinde   glücklich    vollendeten  Bau 
einer  Strasse   und  die  Namen    der  den  Bau  leitenden  Be- 
amten feierte.     Unter  denen    von  Traguntia  ist  ein  bisher 
nur  aus  unzuverl;issiger  Quelle    bekanntes  Fragment  eines 
Grenzsteins   aus   augustischer  Zeit   mit    den   leider  unvoll- 
ständigen Namen  dreier  anderswoher  nicht  bekannter  alter 
Städte.     Zu    derselben    Klasse    der    Grenzsteine    zwischen 
den  Gebieten  mehrerer  Gemeinden  gehört  der  aus  manchen 
Abschriften    schon    bekannte   Stein    von   Ciudad -Rodrigo, 
welcher  ebenfalls  durch  die  Namen  dreier  alter  Städte  für 
die  Topographie   von    besonderer  Wichtigkeit  ist.     Leider 
zeigt    der  Abdruck   unwiderleglich,    was    der   Vortragende 
schon  nach  den  Abschriften  vermuthet  hatte,  dass  die  In- 
schrift nicht  im  Original,  sondern  nur  in  einer  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  gemachten  Cujiie  noch  vorliegt,  welche 
keinen  Ansjjruch  auf  treue  Wiedergabe  des  Originals  ma- 
chen kann.  —  Hr.  Saavcdra  in  Madrid,  einer  der  jüngsten 
und    eifrigsten   Correspondenten    des    römischen   Instituts, 
theilt  wiederum  manches  Neue  aus  den  St.-idteu  des  Nor- 
dens  von   Spanien,  Astorga  Leon   und  Osina,   mit.     Die 
neue   Inschrift    aus    Osma,    dem   alten   U.vama,   zeichnet 
sich  durch    ihre  eigenthümliche  Form    aus   (der  Inhalt  ist 
eiue   einfache  Weihung    an    den  Merkur):    der  Altar   von 
1  Meter  Höhe    und   .35  Centimeter   Breite    ist   sechsseitig, 
und  auf  allen  sechs  Seiten  mit  glatten  zierlich  umr.äuder- 
ten    Bronzeplatten    bekleidet;    an    den    sechs   Ecken    sind 
kleine  Stierköjife  von  Bronze  angebracht ;  die  Inschrift  steht 
auf  der  Vorderfiäche.  —  Endlich  konnten  über  den  Fort- 


schritt  der  Ausgrabungen    in   den   sogenannten    römischen 
Thermen  zu  Trier,  ebenso  wie  über  Anlage  und  Bedeutung 
der  römischen  Befestigungen   dieser  Stadt   aus  verschiede- 
nen Perioden  einige  briefliche  Bemerkungen  des  Divisions- 
commandeurs   daselbst,   Gencrallieutenant  von  Etzel  E.\c., 
der  Gesellschaft  mitgetluilt  werden,  welche  wiederum,  wie 
alle  Berichte  über  heimathliche  Funde,  mit  ganz  besonde- 
rem Interesse    entgegen   genommen    wurden.     Es   ist  Aus- 
sicht vorhanden,  dass  durch  die  gütige  Vermittelung  des- 
selben  hochgestellten   Offiziers   endlich    ausreichende   Ab- 
bildungen   der  Bildwerke   an   dem   römischen  Grabmal  zu 
Igel,  welche  bei  wiederholten  Gelegenheiten  in  der  Gesell- 
schaft  vermisst    worden   sind ,   so  wie  PapierabdrUcke  von 
der    Inschrift    an    demselben    Monument    sich    beschafl'eu 
lassen  werden  und  dass  damit  die  Grundlage  zu  einer  ab- 
schliessenden Publication   dieses  ersten  und  hervorragend- 
sten aller  römischen  Denkmäler  auf  dem  Boden  der  Mo- 
narchie   gewonnen    werde.    —    Hr.    Vriederichs    besprach 
zunächst    eine  Frage   der   alten  Musik,    ob    man   uämhch 
Saiteninstrumente  gekannt  habe,  an  denen  durch  Auflegen 
der  Finger   auf  einer  Saite   verschiedene  Töne  hervorge- 
bracht  werden.     Er  glaubte   diese  Frage   gestützt   auf  ein 
Relief  des   hiesigen  Museums  (no.  81Ö)   im   Gegensatz  zu 
V.  Jan  de  fidibus  Graecorum.  Beroliui  1859  p.  40  bejahen 
zu  müssen.     Sodann   legte   derselbe   eiue   nach    allem  An- 
schein wenig  bekannte  Schrift   vor,   die   unter   dem  Titel: 
Gemme  antiehe  per    la  iiiii  parte  iuedite  Roma  1809   von 
dem  durch   seine  Vasenfunde    bekannten  Vivenzio   heraus- 
gegeben ist  und  mehrere  sehr  interessante  Gemmen  enthält. 
Er  hob  namentlich  den  auf  Taf.  30  abgebildeten  Herkules 
hervor,  der  eine  Nachbildung  einer  berühmten  Statue  des 
Onatas  zu  sein  scheine,    und  kniipt"te   daran  den  Wunsch 
und  die  Hoffnung,  es  möge  der  Stein,  über  dessen  Schick- 
sal ihm    nichts  bekannt  sei,    oder    vielleicht    ein  Abdruck 
desselljen    sieh  auffinden  lassen    und   zu   genauerer  Unter- 
suchung, f'ür  welche  die  Abbildung  unzureichend  sei,  Ver- 
anlassung geben.     Ausserdem    ward  eine  kritische  Würdi- 
gung jenes  in  glänzenden  Abbildungen  vorhegenden  Gem- 
menbesitzes der  Versammlung  empfohlen.     Ein  dahin  ein- 
schlagendes   entscheidendes    Urtheil    wagte    dieselbe    zwar 
nicht  auszusprechen ;   doch  war  der  moderne  Charakter  der 
von  Vivenzio  gegebenen  Abbildungen  für  die  Mehrzahl  der 
Anwesenden  um  so  bestimmender  zur  Verdjichtigung  seines 
(iemmenbesitzes,   je  weniger  man  Darstellungen  philostra- 
tischer  oder  ovidiseher  Stofl'e,  solcher  wie  Nireus  und  Hiera 
oder  Pyramus  und  Thisbe,  auf  antiken  Gemmen  erwartet.  -- 
Hr.   Ullrich   zeigte   mehrere  vorzügliche  antike  Glaspasten 
seines  Besitzes,    von  denen    namentlich   eine  Dojipelmaske 
von  Zeus  und  Hera  und  ein  weibliches  Bildniss,  an  liby- 
sche Königinnen  wie  Sophoniba  erinnernd,  näher  beachtet 
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wurden.  —  Hr.  Mommsen  gab  Nachricht  über  neuent- 
deckte lateinische  Inschriften  thrakischen  und  attischen 
Ursprungs,  die  unter  anderen  Ergebnissen  einen  orientali- 
schen Götternamen  DEO  MHDIZEI  ergeben.  Dabei  wurde 
auch  darauf  hingewiesen,  dass  als  zweiter  vermuthlich 
einheimischer  Xame  des  Mithras  wol  Nabarzcs  anzusehen 
sei,  was  die  des  Persischen  Kundigen  mit  forlis  erklären 
und  was  also  wol  das  Vorbild  des  lateinischen  Attributs 
invicius  ist.  Grösseres  Interesse  schien  ein  in  Athen  im 
Dionysostheater  gefundenes  kleines  Iiruchstück  einer  aus- 
führlichen lateinischen  Honorarinschrift  aus  auguslischer 
Zeit  zu  verdienen,  die,  nach  der  Ilinweisung  auf  Seesiege 
des  Gefeierten  zu  schliessen,  vielleicht  die  Thaten  des 
Agrippa  verzeichnete.  —  Hr.  Gerhard  gab  Mittheilung 
eines  von  Hrn.  Fournicr,  Kanzler  der  preussischen  Ge- 
sandtschaft zu  Lissabon,  dort  erkundeten  neidichen  anti- 
quarischen Fundes,  nämlich  eines  beim  Bau  eines  Hauses 
ausgegrabenen  römischen  Sarkophags  von  späterer  aber 
nicht  durchaus  gewöhnlicher  Darstellung,  über  welche  aus 
einer  zugleich  mitgetheilteu  Photographie  sich  urtheilen 
Hess.  Das  Relief  zeigt  ein  von  zwei  Victorien  getragenes 
Bildnissschild,  darunter  einen  ])llügenden  Ackersmann,  bei- 
derseits vertheilt  in  ansehnlicher  Grösse  einen  geflügelten 
Jüngling  mit  Chlamys  und  Leier  und  drei  andere  ähnliche 
Figuren  mit  Attributen,  welche  dem  hier  vermuthlich  ge- 
meinten Verein  von  Genien  der  vier  Jahreszeiten  wohl  zu- 
passen, unterwärts  gelagert  links  Tellus,  rechts  aber  eine 
vom  Seedrachen  begleitete  Meeresgöttin  .\mphitrite  oder 
Thalassa.  —  Aus  .\lexandrien  waren  durch  gefällige  Ein- 
sendung des  Hrn.  Justus  Frledländer  Situationsplan  und 
Grundriss  des  an  der  dortigen  Meeresküste  neuerdings 
entdeckten  kleinen  römischen  Tempels  eingegangen,  dessen 
dorische  Bauart,  eigenthümlich  in  ihren  gedop[)elten  Eck- 
säulen bei  den  Herren  Slracl:,  Erblcam  und  Lohde  einge- 
hende Beachtung  fand.  —  Weitere  Mittheilungen  neuer 
Funde  hatte  der  Vorsitzende  aus  Rom  und  London  er- 
halten und  konnte  demnach  sowohl  der  mit  Erfolg  fortge- 
führten, für  Architektur  und  Vasenkunde  ergiebigen,  Gra- 
bungen zu  Caere  als  auch  der  aus  den  cyrenäischen 
Gräbern  von  Tauchira  hervorgegangenen  griechischen  Vasen, 
darunter  fünf  pauatheiiäische,  gedenken.  Ein  von  Herrn 
Adler,  welcher  zu  erscheinen  verhindert  war,  der  Gesell- 
schaft zugedachter  Vortrag  über  die  vor  kurzem  von  ihm 
besichtigten  Ausgrabungen  zu  Syrakus  ward  der  nächsten 
Versammlung  vorbehalten.  —  Von  neuen  Schriften  wurden 
zwei  Bonner  Programme  von  Otto  Jahn,  eine  auf  sicilische 
Topographie  bezügliche  von  A.  Holm  zu  Lübeck,  noch 
eine  gelehrte  Gelegenheitsschrift  von  Zinzow  über  das 
Septimontium    wie    auch    schätzbare  Aufsätze    des    Herrn 


A.  de  Longpcrier  zu  Paris  und  Janssen  in  Leiden  vor- 
gelegt und  dankbar  beachtet.  Es  ward  hiebei  die  beson- 
dere Wichtigkeit  der  Jahn'schen  Schrift  über  die  Miner- 
venidole  Athens  hervorgehoben,  deren  Inhalt  von  den  in 
Gerhards  akademischer  Abhandlung  (Berlin  1845)  über 
denselben  Gegenstand  vorgetragenen  Hauptsätzen  zum  Theil 
wesentlich  abweicht.  Für  ein  wehrhaftes  Idol  der  Athena 
Polias  scheint  Jahn  überzeugende  Beweise  beigebracht, 
dagegen  al)er  den  aus  Terracotten  bekannten  Typus  der 
sitzenden  Göttin  mit  Polos  und  Gorgoneion  mehr  als  billig 
herausgestellt  und  auch  die  Entscheidung  ob  das  voin 
Himmel  gefallene  Idol  der  Burggöttin  aufrecht  oder  sitzend 
zu  denken  sei  immer  noch  offen  gelassen  zu  haben.  An- 
dere willkommene  Forschungen  derselben  mit  monumen- 
talen Belegen  reich  ausgestatteten  Schrift  sind  dem  Burg- 
dienst der  Athena  Nike  gevvidmet.  —  Endlich  kamen  in 
dieser  Sitzung  aus  gedruckten  Anzeigen  auch  noch  der  zum 
Monat  September  in  Neapel  zu  haltende  wissenschaftliche 
Congress,  die  zu  Modena  vorbereitete  Sammlung  sämtlicher 
Schriften  des  verstorbenen  Ctivedoni  und  ein  ansprechendes 
Project  des  Professor  Brunn  zu  München  in  Rede,  wo- 
durch derselbe  den  arch.-iologischen  Studien  deutscher 
Lehranstalten  durch  auserlesene  und  bei  genügender  Sub- 
scription  wohlfeil  zu  erziehende  Vorlegebl.-itter  zu  Hilfe  zu 
kommen  sich  erbietet. 

Beilage  des  Herrn  Hühner.  Neue  Ausgrabungen  in 
den  römischen  Thermen  zu  Trier,  nach  brieflicher  Mit- 
theilung des  Generallieutenant  von  Elsel  Exe Bei  den 

in  westlicher  Richtung,  nach  der  Agnesenkaserne  zu,  un- 
ternommenen Ausgrabungen  ist  von  einzelnen  antiken  Ge- 
genständen nichts  von  Bedeutung  zum  Vorschein  gekommen. 
Im  Mörtel  der  Fundamente  steckend  fand  sich  eine  Münze 
des  Caligula;  ob  sie  zur  Zeitbestimmung  des  Baues  ver- 
wendet werden  darf,  steht  dahin;  au  sich  scheint  nichts 
daran  zu  hindern,  dass  man  diese  Fundamente  in  wenig 
jüngere  Zeit  setzt.  Denn  sie  sind  sehr  mJichlig  und  zeich- 
nen sich  namentlich  durch  viele  weite  und  hohe  gewölbte 
G;inge  aus,  die  von  Anfang  an  unterirdisch  angelegt  ge- 
wesen zu  sein  scheinen.  Sie  fiihren  nach  den  verschie- 
densten Seiten  hin  nach  aussen,  aber  nicht  nach  dem 
Amphitheater.  Ein  Theil  dieser  Gänge  war  durch  den 
Einsturz  der  Gewölbe  mit  Schutt  gefüllt,  w.'ihrend  antlere 
fast  ganz  voll  weicher  Erde  waren,  die  weder  hineingefallen 
noch  hiueingeschwemmt  sein  kaini.  Die  Fundamente  spre- 
chen für  Wohnräume  und  zeigten  in  der  Nordostecke 
spätere  Einbauten.  Dabei  befindet  sich  eine  grosse  Cisterne 
oder  Cloake  mit  dicker  horizontaler  gemauerter  Decke. 
Von  Wasserleitungen  und  grösseren  Ileizkammern  aber 
zeigte  sich  keine  Spur 


II.     M  u  s  e  0  g  r  a  p  h  i  s  c  li  e  s. 


1.  Aus  dem  briüischen  Museum. 

Durch  gefällige  Mittheilung  von  befreundeter  Hand 
sind  wir  im  Stande  die  neulich  in  diesen  Blättern  (oben 
S.  203*f.)  gegebene  Notiz  über  neuen  Zuwachs  des  brit- 
tischen  Museums  aus  dem  amtlichen  Bericht  seiner  vor- 
jährigen Vermehrungen  zu  ergänzen. 

Wir  erfahren  zuii;iclist  die  dem  brittischen  Museum 
zugefallene  .\uswahl  vorzügliciicr  Gegenstände  clor  vorma- 
ligen Sammlung  I'niirtali^s.  Obenan  unter  denselben  steht 
der  berühmte  Apollonkopf  Giustiniani;  ausserdem  werden 
erwäimt   ein  vormals   zum  Parthenonfries   gehöriger  Kopf 


(vgl.  Museum  Marbles  VIII,  19)  die  Grabstele  eines  Arztes 
der  seinen  Kranken  einreibt,  das  naxische  Relief  zweier 
Männer  die  einen  Stier  angreifen,  das  Vordertheil  einer 
(iuadriga,  Vorderseite  eines  Sarkophags  mit  spielenden 
Kindern,  ein  Sarkophag  mit  der  Darstellung  von  Phädra 
lind  Hippolyt,  der  Kopf  einer  Meergöttin,  Büsten  des 
Lucius  Verus  wie  auch  der  Kaiserinnen  Domitia  Crispinu 
inid  Julia  Mammaea.  Von  Bronzen  derselben  Sammlung 
erhielt  das  .Museum  ein  feines  lokrisches  Gel;iss  mit  Schwa- 
nenköpfen an  den  Henkeln,  ein  volccntisches  dessen  Henkel 
durch  Männergestalten  auf  Sphinxe  ruhend  gebildet  sind, 
die  sitzende  Figur  eines  Juppiters  angeblich  aus  Ungarn 
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und  den  Iiischriftspiegel  mit  der  Schmückung  der  Helena  — , 
von  griechischen  Vasen  den  apuiischen  Krater  mit  eleusi- 
nischen  Mysterienbildern,  den  Krater  mit  Darstellung  des 
Opfers  der  I|ihigenia  neben  welcher  ein  lieh,  den  auf 
Neoptolemos  zu  Delphi  gedeuteten  kleinen  Kantharos, 
einen  Krater  worauf  der  Besuch  des  Zeü^  bei  der  Alk- 
raene,  ähnliche  Gewisse  auf  denen  Hermes  mit  dem  Kind 
Dionysos,  die  kalydonische  Jagd,  Theseus  den  marathoni- 
schen Stier  opfernd,  Kassandra  und  Polyxena  schutzflehend 
bei  dem  Palladium  dargestellt  sind,  auch  ein  Gefiiss  worauf 
Aktiicn,  ein  anderes  in  Form  einer  Ente  mit  liegender 
Figur  in  Relief  auf  jedem  ihrer  Flügel.  Ausserdem  erwarb 
man  mehrere  artige  Kleinigkeiten  aus  Terracotta  und  Glas 
wie  auch  gewühlten  Goldschmuck  und  zwei  Mosaike,  eine 
Landschaft  und  eine  auf  ihrem  Ross  zuriickgelehnte  Ama- 
zone darstellend. 

Uebcr  die  dem  brittischen  Museum  neuerdings  von 
Herrn  Cusicllani  verkauften  Antiken  erfahren  wir  dass  ein 
grosser  Theil  derselben,  namentlich  Bronzen  und  geschnit- 
tene Steine,  der  Sammlung  St.  Ansjelo  angehörte,  welche 
demnach  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfang  (vgl.  oben  S.  179*, 
34)  von  der  Stadt  Neapel  angekauft  zu  sein  scheint.  Als 
erhebliche  Ank.-iufe  aus  Castellani's  Besitz  erw.-ihnen  wir 
die  Deckelgrnppe  einer  bronzenen  Cista,  darstellend  He- 
rakles mit  dem  Pferde  des  Dioniedes,  eine  Erzfigur  der 
auf  einem  ländlichen  Wagen  sitzenden  Demeter  in  stren- 
gem etruskischen  Styl,  und  eine  schöne  Figur  des  Silvanus. 
Von  neu  erworbenen  etruskischen  Spiegeln,  sämtlich  aus 
Caere  herrührend,  werden  ausser  dem  neuerdings  mehr 
besprochenen  und  vor  allen  ähnlichen  Werken  bevorzugten 
Helenaspiegel  (oben  S.  18.3*,  59)  auch  ein  reich  geschmück- 
ter oblonger,  ringsum  mit  Blumen  und  Liebesgöttern  ein- 
gefasster  Si)iegel  aus  Locri,  und  die  nachfolgenden  Dar- 
stellungenerwähnt: Menelaos  Odysseus  Clytaemnestra  und 
Palamedes  (Ghd.  Etr.  Sp.  IV,  385),  Minerva  Herkules  Ve- 
nus und  Apollo  (ebd.  IV,  347 A),  ein  den  Spiegel  ausfül- 
lender schöner  Herkuleskopf  (ebd.  IV,  335, 1),  ein  Kitharüd 
mit  j)hrygischer  Mütze,  Tltuhia  benannt,  in  Grupjiirung 
mit  einer  stehenden  versehleierten  und  einer  sitzenden  Frau 
die  ein  Gefäss  auf  dem  Schoss  hält;  auf  zwei  zugleich 
erworbenen  Spiegeldeckeln  scheint  der  eine  die  Begegnung 
von  Odysseus  und  Penelope,  der  andere  Venus  und  An- 
chises  darzustellen.  Von  Vasen  werden  aus  diesem  Ankauf 
erw.'ihnt  eine  archaische  Hydria  aus  Capua  mit  Namens- 
iuschriften  der  Kämpfer,  von  Schalen  eben  daher  eine  mit 
Bacchus  und  Satyrn  bemalte  und  eine  clusinische  mit  dem 
Innenbild  eines  sein  Handwerk  ausübenden  Schusters  — , 
von  Terracotten  acht  Fragmente  nachgearbeiteter  dünner 
Reliefplatten  in  deren  Darstellung  ein  Hermes  Kreophoros, 
zwei  Frauen  vor  einem  Altar,  ein  Hahn  auf  einem  Can- 
delaber  und  noch  mehrere  Frauen  mit  je  einem  Helm  in 
der  rechten  Hand  auffällig  sind.  Auch  vier  clusinische 
Todtenkisten  mit  der  Darstellung  von  Festmahlen,  Jagden 
und  Tänzen  erhielt  das  Museum   durch  Hrn.  Castellani. 

Eine  reiche  Nachlese  von  Sculpturfragmenten  des 
Mausoleums  ist  nach  der  in  den  letzten  Jahren  glück- 
licli  vollführten  Umgrenzung  und  Aufräumung  dieses  durch 
.Munifieenz  der  brittischen  Regierung  und  Herrn  Newton's 
Ausdauer  unserem  Verständniss  betr.'ichtlich  nädier  ge- 
rückten berühmten  Baudenkmals  erfolgt  und  wird  im  Zu- 
sammenhang der  ganzen  darauf  bezüglichen  Forschung 
vermuthlich  bald  eingehender  bekannt  und  gewürdigt  wer- 
den. Von  den  darunter  befindlichen  Inschriftsteinen  wird 
uns  vorläufig  eine  Basis  von  blauem  Marmor  mit  sechs 
auf  bacchisehes  Priesterthum  bezüglichen  Zeilen  in  elegi- 
schem Versmass  genannt,  ferner  eine  durch  die  Agoranomoi 
erfolgte  Zueignung  an  Apiirodite,  eine  Zueignung  an  Ar- 


sinoe  vermuthlich  die  Gemahlin  des  Ptolemaeus  Philadel- 
phus,  und  ein  augusteisches  Decret,  in  dem  ein  Consul 
M.  Plautius  Silvanus  erwähnt  wird.  Des  überaus  schätz- 
baren Zuwachses  welchen  die  halikarnassische  Abtheilung 
des  Museums  durch  die  bisher  zu  Genua  in  Villa  di  Ncgri 
befindlichen  und  zuletzt  dem  Marchese  Serra  gehörigen 
drei  Reliefplatten  neuerdings  erhalten  hat,  ward  bereits 
früher  (oben  S.  179*,  3Gb)  von  uns  gedacht;  dieselben 
sind  ausser  ihrem  Kunstwerth  auch  durch  ihre  glückliche 
Erhaltung  vor  der  grossen  Mehrzahl  der  zu  Budrun  aus- 
gegrabenen Reliefs  bevorzugt. 

Unter  den  Einzelankäufen  des  neuesten  Verzeichnisses 
finden  wir  das  aus  den  Annalen  des  römischen  Instituts 
(Annali  1862  tav.  d'agg.  A)  bekannte  kleine  aber  wichtige 
korinthische  Inschriftsgef;iss  erwJihnt.  Aus  Ephesus,  wo 
Herr  ll'ond  Ausgrabungen  anstellte,  erhielt  das  Museum 
die  untere  H.'ilfte  einer  mit  Weihinschrift  des  Marc  Aurel 
vom  Jahr  175  n.  Chr.  versehene  Statue  des  Commodus; 
eben  daher  ist  neuerdings  ein  Inschriftstein  angemeldet, 
welcher  einen  Brief  des  Kaiser  Hadrian  an  das  Volk  zu 
Ephesus  enth.-ilt.  Eine  von  Herrn  Hughes,  Gesandtschafts- 
secretär  zu  Constantinopel,  eingesandte  kleine  Marmor- 
gruppe aus  Brusa  stellt  in  Art  bekannter  karischer  Götter- 
bilder den  Zeus  mit  Streitaxt  dar,  in  Umgebung  einer 
männlichen  und  einer  weiblichen  Figur. 

Aus  neuester  brieflicher  Mittheilung  vom  26.  April  d.  J. 
werden  wir  noch  von  Gräberfunden  unterrichtet,  welche 
auf  dem  Boden  von  Tauchira  im  Gebiet  der  alten  Cyre- 
naica  neuerdings  durch  Hrn.  Dennis  erfolgt  sind.  Unter 
den  dort  gefundenen  und  bereits  nach  England  gelangten 
Vasen  befinden  sich  nicht  weniger  als  fünf  panathenäische, 
deren  eine  ausser  den  üblichen  Inschriften  auch  den  Na- 
men eines  Archonten,  des  Archon  Polyzelos,  an  sich  trägt. 
Auch  einige  merkwürdige  Hydrien  und  vorzügliche  Thon- 
figuren  sollen  sich  in  dieser  Sammlung  finden.  Eine  an- 
dere noch  wichtigere  Vermehrung  hat  das  brittische  Museum 
zunäichst  in  der  durch  Vermächtniss  ihm  zugefallenen 
Mihizsammlung  des  Hrn.  Wnodhouse  zu  erwarten,  welche 
dieser  eifrige  Sammler  zugleich  mit  auserlesenem  Gold- 
schmuck und  anderen  gewählten  Alterthümern  w.'ihrenJ 
seines  fast  vierzigjährigen  Aufenthalts  zu  Corfu  bewerk- 
stelligt hatte. 

Aus  MiUheilungen  des  Herrn  Cliarles  Xewton. 


2.     Rliodische  Allerlliüiner  zu  Hannover. 

Die  seit  langer  Zeit  nicht  vermehrte  ursprünglich 
Wallmodensche  Antikensaramlung,  welche  zusammen  mit 
dem  früher  in  Ilerrenhausen  befindlichen  Kaiserköpfen 
gegenwärtig  im  königlichen  Schlosse  des  Georgengartens 
zu  Hannover  aufgestellt  ist  (O.  MiiUcr  Arch.  §  264,  1. 
jVIollluihn  Verzeichniss  der  Kunstwerke  in  den  königlichen 
Schlössern.  Hannover  1846),  hat  vor  kurzem  einen  kleinen 
Zuwachs  durch  rliodische  ."Vlterthümer  erhalten,  welche 
der  Ka[)itain  des  belgischen  Damjitljootes  Gustave  Pastor, 
Herr  Ubhdnhde  aus  Hannover,  dem  königlichen  Weifen- 
museum zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Zwei  rohe  vierseitige  Steinkisten  mit  Deckel ,  etwa 
einen  Fuss  breit  und  wenig  länger,  noch  mit  Knochen  und 
Asche  gefüllt,  sind  nach  den  Notizen,  welche  mir  mein 
Freund  Albert  Müller  aus  den  Museumsakten  ausgezogen 
hat,  zusammen  mit  noch  achtzehn  gleichartigen  20  Fuss 
tief  unter  dem  Fussboden  der  vor  einigen  Jahren  durch 
Pulverexplosion  zerstörten  Kirche  St.  Johannis  des  Täu- 
fers in  der  Stadt  Rhodos  aufgefunden.  Prinz  Napoleon 
und  Sir  Lytton  liuluier  sollen   ebenfalls  je   ein  E.xemplar 
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davon  erhalten  haben;  die  übrigen  sechszehn  blieben  einst- 
weilen in  Besitz  des  Gouverneurs  von  Rhodos,  Hussan 
Hahi  Hey. 

Einige  kleine  Gefässe,  darunter  ein  Alabastron  vom 
gleichnamigen  Steine  und  ein  thünernes  Ausgussgefäss  mit 
Thierfriescn  des  bekannten  alterthünilichen  Stvls,  sollen 
bei  Ausgrabungen,  welche  der  englische  Consul  auf  Kilo- 
dos leitete,  gefunden  sein.  Sie  gehören  also  wahrschein- 
lich zu  den  in  ihren  werthvolleren  Stücken  nach  London 
und  Paris  gelangten  Salzmann-  und  Biliottischen  Fund- 
gegenständen. 

Etwas  werthvoller  als  das  bisher  Genannte  ist  eine 
mit  einem  Deckel  verscheue,  etwa  2  Fuss  4  Zoll  hohe  Hy- 
dria  von  mattfarbigem  Thone,  in  welcher  Todtenüberreste 
sich  befinden,  'aus  einem  alten  Grabe  der  Stadt  Rhodos'. 
Die  noch  kenntliche  Bemaluiig,  aufgehJingte  rothe  Binden 
lind  Zweige,  also  der  gewöhnliche  Grabesschmuck,  ist  be- 
merkenswerth. 

Das  Beste  sind   dann  endlich   zwei   freilich   sehr  ein- 


fache Grabsfelen  von  weissem  Marmor  'aus  der  Umgegend 
der  Stadt  Rhodos'.  Die  eine,  leise  nach  oben  verjüngt, 
mit  einem  Giebelchen  gekrönt  und  unten  noch  mit  dem 
zum  Einsatz  in  einen  anderen  Stein  bestimmten  Zapfen 
versehen,  jedenfalls  über  2  Fuss  hoch,  tr.-igt  die  Aufschrift: 

lAAPON  II  XPHETAXAIPE 

Die  zweite,  jedenfalls  über  li  Fuss  hoch,  ol)en  ohne  Giebel 
gradlinig  aber  mit  rauher  Fl.-iche  abschliessend,  unten  auch 
noch  mit  dem  Einsatzzapfen  versehen,  hinten  nicht  ge- 
gUittet,  zeigt  folgende  Aufschrift: 

EPATßN   II  EPAZIOZ  ||  KEAPEATAZ 

Nach  Sclirift  und  Arbeit  nu'igen  die  Steine  der  macedo- 
nischen  Zeit  angehören.  Die  Inschriften,  namentlich  die 
erstere,  sind  so  auflallend  tief  herabgerückt,  dass  mir  sehr 
wahrscheinlich  ist,  es  sei  die  oben  jetzt  glatt  und  leer 
bleibende  Fl.-iche  des  Steines  ursprünglich  bemalt  gewesen 
(vgl.  Ross  arch.  Aufs.  I  S.  40ff.). 

Halle.  A.  Cünze. 


III.     Neue    Schriften. 


Bulletin  des  Commissions  Royales  d'art  et  d'archeologie 

Aout-Deeembre  1864.    Bruxelles  1864.  S.  383—601.  8. 

Janvicr-Septembre   1865.     Bru.xellcs  1865.    350  S.  XIV 

Tafeln  8. 

EnlbiiU  unter  anJern   im  Jahrgang  1864:     ruines   d'un   cirque 

a  Salonique  (L.   Carbnneri  p.  592— ')95).    —    Im    Jahrgang   1805: 

Ausgrabungen  in  der  province  de  Limbourg  p.  86 — 88. 

UahhiQton  (Ch.):  .An  introductory  lecture  on  archaeology 
delibered  before  the  University  of  Cambridge.  Cam- 
bridge 1865.  80  S.  8. 

Comite  archeologique  de  Senlis.  Comiitcs-rendus  et 
memoires   annee   1865.     Scuhs  1866.    LXXI  u.  162  S. 

4  Taf.  8. 
Enthaltend  in  den  Memoires  unter  andern:    le  camp  des  Bello- 
vaques  a  Gouvieux  [Litomwis  p.  129— 142);  fouilles  des   Arenes  de 
Senlis  CQ  1865  (H.  Bloiid  p.  143—162,  4  pl.). 
Uercher  (B.):     Homer   und  das  Ithaka  der  Wirklichkeit. 

(.\us  der  Zeitschrift  Hermes  1866).  S.  263—280. 
Hiltorf  (J.  J.):  Memoire  sur  Porapei  et  Petra.  Paris  1866. 

40  S.  8  Taf.  4. 
Jahn  (Ollo):  De  antiquissimis  Minervae  simulaeris  atticis. 

Bonnae  1866.  26  S.  3  Taf.  4. 
De    loco  Piatonis    disputatio    (Plat.  Symp.  p.  194 

A.B.;   den  athenischen  Festzug    des  Dionysos  Eleuthe- 

reus  betreffend).     Bonnae  1866.    12  S.    4.    (Zum  Lec- 

tionscatalog). 
Junssnit  (L.J.  F.):  Oudheidkundige  ontdekkingen  in  Nc- 

derland.     .Amsterdam  lö66.  24  S.  2  Taf.  8. 
—  —  Einige  voorwerpen  van  Romeinschen  oorsjiroug  uit 

de  gemeentc-verzameling  te  Nijmegen.  7  S.  1  Tat.  8. 
Kandier  (/'.  v.):    Indagini  sidlo   stato  matcriale  dell'  an- 

tica  Aquileja.   Triest  lBt)5.  (Zur  Fuudkarte  der  Herren 

V.  Stu'mbiichel  und  Uuubdla  gehörig.  Vgl.  oben  S.  190*. 

Anni.  10). 


Lange  (C):  De  uexu  inter  C.  Julii  Hygini  opera  mytho- 
logica  et  fabularum,  qui  nomen  eius  prae  se  fert,  librum. 
Accedunt  fabulae  transmutationum  selectae.  Mainz  1865. 
74  S.  8.  (Bonner  Dissertation.  Vgl.  Litter.  Centralblatt 
1865.  S.  1365). 

Lessing  ( J.) :  De  Mortis  ajmd  veteres  figura  (Promotiuns- 
schriftj.  Bonn  1866.  80  S.   8. 

Orlandi:  Carceri  Romane  in  Cividalo.  Vcnezia  1864.  Mit 
einem  Atlas.  18  Taf.  (oben  erwJihnt  auf  S.  188*  Aum.2). 

Rathgeher  (G.):  Laokoon.  Geschrieben  als  Gegenstück  zu 
Lessings  Laokoon.  Leipzig  1863.  200  S.  kl.  4.  (Vgl. 
Litter.  Centralblatt  1865  S.  694f.) 

Ross  (M.):  De  Baccho  Delphico.  (Promotionsschrift). 
Bonnae  1865.  30  S.  8. 

V.  Sallel  (A.):  Beitrüge  zur  Geschichte  und  Numismatik 
der  Könige  des  Cimmcrischen  Bosporus  und  des  Pon- 
tus  von  der  Schlacht  bei  Zela  bis  zur  .\bdankung  Po- 
lemo  II.     Berlin  1866.  78  S.  1  Taf.  8. 

Sch'dlhiivh  (71.):  De  ponderibus  aliquot  antiquis  graecis  et 
romanis  maxima  ex  ]iarte  nuper  rcpertis.  (.\us  den 
Annali  dell'  Instituto).  Roma  1865.  S.  160  —  211. 
3  Taf.  8. 

SchocU  (R.):  Legis  duodecim  tabularum  reliqulae  consti- 
tuit  prolegomena  addidit  R.  S.  Lipsiae  1866.  175  S.  8. 

Wiesdcr  (Fr.):  Commentatio  de  tesseris  eburneis  osseisque 
theatralibus  quae  feruntur  I.  (Zum  Lectionskatalog  1866). 
Güttingae.  18  S.  4. 

V.  IVilmowshy:  Die  römische  Villa  zu  Nennig  und  ihr 
Mosaik.  Herausgegeben  vom  Vorstande  des  Vereins 
von  .Alterthumsfrcunden  im  Rlicinlande.  Bonn  1866. 
59  S.  1  Taf.  8.  [Kleine  Ausgabe.  Vgl.  oben  S.  144*.] 

Zollt  (R.):  Una  marmorca  pagina  di  storia  patria.  Rove- 
reto  1863  (Vgl.  oben  S.  189*  -Anm.  3). 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Renner. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  '/.eiltmg,  Jahrgang  XXIV. 


M  211.  212.  213. 


Juli  August  und  September  1866. 


Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin  (Arch.'iologische  Gesellschaft).  —  Ausgrabungen:  Briefliches  aus  Aegina.  —  Museo- 

graphisehes:  Reiseflüchte  aus  Griechenland  (1.  Artemis  Persiiiue,  terrc-cuite  tle  Mycenes;  2.  Vase  archa'ujue  de  Thera; 

3.  Deux    camees    ahtiques  decouverts  ;i  Panticapee;     4.  Tombeau  antique  a  Calaurie);     Aus    dem    brittischen   Museum 

(Sammlung  Woodhouse).  —  Römisches  Grabmal.  —  Inscbrifien  aus  Aedepsos.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  arch.-iologischen 
Gesellschaft  vom  5.  Juni  d.  J.  legte  Hr.  FrieJßi-ic/is 
die  Abbildung  einer  aus  der  Sammlung  Pourtali-s  in  das 
hiesige  Museum  übergegangenen  Vase  vor  (R.  Rochette 
monum.  ined.  pl.  31 A),  welche,  zxx  der  Classe  der  polychro- 
men attischen  Lekythen  gehörig,  eine  der  schönsten  in 
ihrer  Gattung  ist.  Eine  mythologische  Deutung  des  dar- 
auf befindlichen  Bildes  glaubte  der  Vortragende  nach  dem 
Brauch  dieser  Vaseiigattung  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
heutigen  Staiulj)unkt  der  KunsterklJirung  ablehnen  zu 
müssen.  —  Ilr.  Hiihner  legte  zwei  neuerdings  eingelau- 
fene Mittheilungeu  des  Assessor  FricdUinihr ,  Vicekanzler 
beim  kgl.  Generalcousulat  zu  Alexandria,  dort  gefundene 
Alterthümer  betreffend,  vom  15  und  19.  April  d.  J.  vor. 
Die  eine  derselben  giebt  Nachricht  von  einer  in  Alexandria 
selbst  gefundenen  m.-iunlicheu  Statue  aus  Marmor,  über 
Lebensgrösse  und  von  nicht  schlechter  Arbeit.  Kopf  und 
Arme  sowie  Attribute  feiilen;  sie  ist  unbekleidet  bis  auf 
einen  Schurz  um  die  Hüften.  Eine  Zeichnung  oder  Pho- 
tographie würde  zu  näherer  Bestimmung  erwünscht  sein. 
Dicht  bei  dem  Fundort  liegt  eine  der  römischen  Cisternen, 
dreistöckig,  gewölbt,  mit  verschiedenen  Trejjjienthiirmchen 
zum  Hiuuntersteigen,  gut  erhalten  und  interessant.  Ein 
Grund-  und  Aufriss  wird  in  Aussicht  gestellt.  Die  andere 
Mittheilung  berichtet  eingehend  über  einige  in  der  N/ihe 
der  Stadt  zufiUlig  zu  Tage  gekommene  Alterthümer,  dar- 
unter zwei  griechische  Inschriften  (vgl.  die  Beilage).  Einige 
Bemerkungen  ülier  Tracht  und  Bewaffnung  römischer  Sol- 
daten nach  Denkm.'ilern,  welche  der  Vortragende  für  diese 
Sitzung  vorbereitet  hatte,  wurden  wegen  der  durch  eine 
Reihe  von  anderen  Vorträgen  beanspruchten  Zeit  bis  zu 
der  nüchsteu  zurückgelegt.  —  Hr.  Mommscn  legte  eine 
von  Hrn.  Dr.  Nissen  in  Tunis  co]iirte  lateinische  Inschrift 
vor,  welche  ein  kaiserlicher  Tabellarius  sich  und  seiner 
Gattin  gesetzt  hat,  und  zeigte,  dass  daraus  sowohl  die 
Bedeut-uug  des  tabellarius  als  des  Briefboten  im  Gegensatz 
zu  dem  tabularius  sich  mit  völliger  Evidenz  ergiebt  als  auch 
die  Beziehung  dieser  tabellarii  zu  dem  römischen  cursus 
publicus  und  dessen  'diplomata'.  —  Hr.  G.  JVnlff  gab 
Nachweisnngen  über  die  durch  Kaiamis  erfolgte  Darstel- 
lung einer  Erinys,  über  Darsteilnn2;en  der  personificirten 
Demokratie  (vgl.  oben  Arch.  Ztg."  1866  S.  181,  21.  22) 
und  über  den  Maler  Pausias,  unter  dessen  Ruhmes- 
zeugnissen man  in  Brunu's  Künstlergeschtchte  II  S.  144ff. 
die  Horaziscbe  Stelle  (Sat.  11,7,95):  ciiin  Pauslaca  tor- 
pes,  iiisuiic,  itthcUa  vermisst.  —  Ilr.  Zursliasscn  nahm 
den  durch  Herrn  von  der  Launitz  in  der  Heidelberger 
Philologcnversammlung  angeregten  und  bereits  viel  bespro- 
chenen   Streit    über    den    Polykletischen   Ausspruch    der 


hauptslichlich  dann  sich  bekundenden  Meisterschaft,  'wenn 
der  Thon  erst  unter  den  Nagel  gelange',  durch  die  Be- 
merkung von  neuem  auf,  dass  der  antike  Modellirstecken 
der  Bildhauer  Form  und  Benennung  eines  Nagels  gehabt 
liaben  möge,  wofür  theils  der  noch  für  jenes  Instrument 
übliche  italienische  Ausdruck  %ignelto ,  theils  die  Verglei- 
eiuuig  zwei  in  seinem  Besitz  zu  Rom  noch  erhaltener  In- 
strumente gleicher  Bestimmung  aus  Elfenbein  zeugen  könne, 
welche  in  die  Form  eines  Nagels  auslaufen ;  eine  Zeich- 
nung des  erhalteasten  Exemplars  ward  vorgelegt  und  rief 
im  Zusammenhang  jener  gefälligen  Auslegung  den  Wunsch 
nach  unmittelbarer  Anschauung  hervor.  —  Von  Ilrn.  Sirach 
vorgelegt  ward  Hittorfs  akademische  Abhandlung  'über 
Pompeji  und  Petra',  anziehend  durch  die  darin  dargeleg- 
ten phantastischen  Bauwerke  der  späteren  Kaiserzeit  und 
durch  die  damit  verknüpften  geistreichen  Rückblicke  des 
Verfassers  auf  die  Grundlagen  und  Muster  griechischer 
Baukunst;  desgleichen  ward  die  neueste  Schrift  von  Som- 
merbrodt  über  'das  altgriechische  Theater'  von  den  Herren 
LoMe  und  Strack  bes])rochen.  —  Hr.  Gerhard,  welcher 
selbst  zu  erscheinen  verhindert  war,  hatte  die  ihm  zuge- 
gangenen Mittheilungeu  und  Vorlagen  durch  Hrn.  Heijde- 
nmiiii  der  Gesellschaft  Übermacht.  Es  befand  sich  darun- 
ter eine  an  Professor  Kiepert  gelangte  vorzügliche  neue 
Photographie  des  im  Felsgebirg  bei  Karabel  eingehauenen 
Bildes  derNiobe;  die  Sicherheit  der  bisherigen  Auffassung 
ward  durch  dies  neueste  Lichtbild  nicht  erhöht  und  gab 
Hrn.  Struck  Aidass  zu  erörtern,  wie  er  als  Beschauer  jenes 
r.'ithselhaften  JMonuments  über  dessen  Umrisse  und  Stel- 
lung vormals  an  Ort  und  Stelle  mit  anderen  gleichfalls 
scharfblickenden  Reisegenossen  sich  nicht  habe  einigen 
können.  Von  Herrn  Fr.  Lcnorinunt  eingesandt  waren 
Notiz  und  Zeichnung  eines  bei  neulicher  Bereisung  Grie- 
chenlands hart  am  Löweuthor  von  Mykenae  ihm  sichtlich 
gewordenen  und  von  ihm  ausgebroeheneu  Backsteines,  in 
dessen  abgestumpften  Umrissen  das  alterthümliche  Bild 
der  persischen  Artemis,  statt  der  sonst  üblichen  Löwen 
etwa  zwei  Strausse  haltend,  erkannt  wird  (vgl.  unten 
S.  257*).  Römische,  Ausgrabungen,  von  Dr.  Heibig 
berichtet,  brachten  ^Villatrümmer  bei  Torre  Pignatara 
und  bei  Pratica  zu  näherer  Erkundung;  als  Ausbeute 
wird  eine  Liebesgruppe  in  wohlgearbeitetem  Mosaik, 
eine  Büste  des  Marc  Aurel  und  eine  wie  es  scheint 
auf  den  Dienst  des  Pilumnus  bezügliche  Inschrift  er- 
wähnt. Unter  den  littcrarischen  Neuigkeiten  befanden 
sich  F.  Ke;iiicr's  topographische  Erforschung  und  [Dar- 
legung der  alten  Stadt  Vindobona,  ein  Baud  .Berichte 
und  Abhandlungen  des  archäologischen  Vereins  zu  Sciifis, 
zum  Theil  bezüglich   auf  neuere  Aufdeckungen   der  der- 
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tigen  altrömischeii  Thermen,  ein  drittes  Supplement  der 
von  Janssen  aus  einheimischen  Funden  herausgegebenen 
'Xiederl.'indisch-rümischcn  Daktyliothek',  eine  Bonner  Dis- 
sertationsschritt von  Michael  Russ  über  den  Dio[i_vsos- 
dienst  zu  Delphi,  ein  Separatabzug  der  in  den  römischen 
Annalen  von  R.  SchiUbuch  durchgeführten  umfassenden 
und  mühsamen  Untersuchung  über  griechische  Gewichte 
und  noch  andere  beaehtenswerfhe  Schriften  der  Ilerren 
ConestubUe,  Frctccifi  und  v.  Salht.  —  Zum  Schluss  ihrer 
Sitzung  erfreute  sich  die  Gesellschaft  der  für  denselben 
Abend  verkündeten  Heimkehr  ihres  berühmten  Genossen 
Lepsius  aus  Aegypten ;  sie  war  zugleich  im  Stande  von 
dem  glänzenden  Fund  einer  zu  Tanis  von  ihm  entdeckten 
bilinguen  Inschrift  von  76  griechischen  und  97  hierogly- 
j)hischen  Zeilen,  einem  in  seiner  ;igyptischen  Zeitschrift 
bereits  veröffentlichten  Seitenstück  der  Inschrift  von  Ro- 
sette, genauere  Kenutniss  zu  nehmen. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Juli  d.  J. ,  in  welcher  Herr 
Friederichs  den  Vorsitz  führte,  gab  zuerst  Herr  Lepsius 
eingehende  Notizen  über  seine  neuliche  IJercisung  Ober- 
iigyptens,  als  deren  Ergebniss  seine  Funde  ;igyptisch-per- 
sischer  Inschriftsteine  mit  dem  Namensschild  des  Darius 
und  der  hieroglyphisch-griechischen  bilinguen  Inschrift  zu 
Tanis  im  Allgemeinen  bereits  durch  Tagesblätter  bekannt 
geworden  sind ;  desgleichen  gab  Hr.  Adler  mannigfache 
und  anziehende  Nachrichten  und  Vorlagen  als  Frucht  sei- 
ner hauptsächlich  für  die  Alterthümer  Siciliens  ergiebig 
gewordenen  neulichen  Reise.  —  Herr  Fr'iederkhs  legte 
einige  von  Hrn.  Gerhard  zu  gemeinsamer  Prüfung  veran- 
lasste Reconstrnctionen  der  Athena-Parthenos  des  Phidias 
vor,  welche  auf  Grund  der  kleineu,  im  Jahre  1860  durch 
Lenormant  in  Athen  entdeckten  Marmorcopie  entworfen 
waren;  diese  war  im  Gypsabguss  zur  Stelle  gebracht. 
Die  Zeichnungen  waren  hauptsächlich  zu  neuer  Prüfung 
der  Richtung  der  Siegesgöttin  und  der  Stellung  der  Lanze 
bestimmt.  Hr.  Friederichs  glaubt,  die  Siegesgöttin  sei  der 
Athena  zugewandt  gewesen,  weil  diese  als  Siegerin  über 
Poseidon  dargestellt  sei.  Dagegen  fand  Hr.  Ziirstrassen 
es  plastischer,  wenn  zu  der  für  die  Vorderansicht  gebil- 
deten Athena  auch  die  Nike  von  vorn  erseheine.  Herr 
liartels  äusserte,  vielleicht  sei  die  Nike  drehijar  gewesen. 
Hinsichtlich  der  Lanze  billigle  Hr.  Friederichs  die  in  der 
Zeichnung  letzter  Hand  befolgle  Annahme,  dass  Athena 
die  Lanze  zugleich  mit  dem  Schildrand  mit  der  linken 
Hand  gefasst  habe;  dagegen  vertraten  die  Herren  Adler 
und  Zurslrasscn  die  auch  von  den  Herren  Waayen  und 
M'of//"  gebilligte  Meinung,  die  Lanze  sei  nur  an  den  lin- 
ken Arm  gelehnt  gewesen  und  erklärten  zugleich  sich 
bereit  anuebn]liche  in  Gemässheit  dieser  Auffassung  aus- 
zuführende Zeichnungen  vorzulegen.  —  Von  monumentalen 
Vorlagen  ward  der  von  Hrn.  Adler  aus  Rom  mitgeljrachte 
Gypsabguss  eines  Marniorköj)fchens  von  vorzüglicher  Sculp- 
tur  im  Besitze  des  Baron  Stieglitz  allgemein  für  echt 
griechisch  erkannt;  der  zu  Rom  ihm  crtheiltcn  Benennung 
einer  Hebe  trat  auch  Hr.  Friederichs  bei.  —  Vorgelegt 
von  Hrn.  F.  ward  auch  die  von  Hrn.  PervanoDlu  au  Hrn. 
Gerhard  eingesandte  Zeichnung  einer  athenisclun  Vase 
des  Hrn.  Finlay  mit  einer  Pallas,  vor  welcher  sich  auf 
einer  Säule  uiit  der  Inschrift  .  ...  (ig  [(«]>'fy-;;z[f]  ein 
Kind  befindet;  der  Vortragende  bemerkte,  nach  Auleitimg 
der  Inschrift  sei  ohne  Zweifel  ein  Weihgeschenk  nach  Art 
bekannter  Votivsäulen  hier  zu  erkennen,  auf  deren  Höhe 
man  Eulen,  Hähne  oder  andere  heilige  Thiere  aufgestellt 
findet.  —  Endlich  zeigte  Hr.  Friederichs  Gemmenbilder, 
auf  denen  der  seinen  Bogen  s|)annende  .Amor  in  genauer 
Uebereinstimmung  mit  der  aus  vielen  Wiederholungen  be- 
kannten Statue  gleichen  Gegenstandes  dargestellt  ist.    .\lle 


diese  Wiederholungen  aber  seien  wegen  mangelhafter  Er- 
haltung für  das  Vcrständniss  des  IMotivs  der  Statue  unzu- 
reichend, woher  sich  auch  die  Meinungsdift'erenz  über 
dieses  Werk  erkl.'ire,  indem  einige  nicht  einen  den  Bogen 
spannenden,  sondern  denselben  erst  jirüfenden  Amor  an- 
nehmen. Die  Gemmen  ergeben  die  Richtigkeit  der  ersteren 
Annahme.  Der  Vortragende  erUiuterte  genauer  die  Mani- 
pulation des  Bogenspannens  mit  Verweisung  auf  Silber- 
münzen von  Kydonia  und  auf  die  sehr  anschauliche  Schil- 
derung vom  Spannen  des  Odysseusbogens  in  der  Odyssee.  — 
Als  litterarische  Neuigkeiten  waren  zwei  neue  Lieferungen 
von  Gerhard's  Efrnskischen  Spiegeln  (Theil  III.  IV  Heft 
16.  17j,  Gegenstämde  des  trojanischen  Sagenkreises  ent- 
haltend, eine  gründliche  und  anziehende  Abhandlung  von 
F.  Kenner  über  das  römische  Vindobona  und  mehrere  klei- 
nere Schriften  der  Herren  Ilercher,  Kliigmann  und  Lecmuns 
angelangt  und  wurden  zu  daidvbarer  Einsicht  entgegen- 
genonnnen;  vorgelegt  ward  auch  ein  erster  Jahrgang  des 
laut  zweckmässiger  neuer  Einrichtung  künftigbin  unmit- 
telbar von  der  Pariser  Akademie  der  Inschriften  heraus- 
zugebenden 'Compte-rendu'  ihrer  inhaltreicheu  Sitzungs- 
berichte. 

Beilage  des  Herrn  Jiisliis  Friedliinder,  Neuestes 
aus  .'ile.Nandrien  enthaltend.  In  dem  westlichen  Theile 
von  Ale.^andrien,  an  der  nach  dem  Roseftithore  führenden 
Strasse,  ungefjihr  800  Schritte  vom  Meer  und  zwischen 
dem  Forts  Cretin  und  der  Cleopatrauadel  liegt  der  Gar- 
ten des  sogenannten  Palazzo  Gibarra,  früher  ein  Besitz- 
thum  Mehemed  Ali's  und  nach  den  Resten  von  Kiosks 
und  den  halbzerstörten  Sakhien  zu  schliessen,  von  präch- 
tiger Anlage,  jetzt  aber  verwüstet  und  eine  Baustelle.  Es 
ist  ein  weites,  mit  wenigen  Palmen  und  Cypressen  besetz- 
tes Terrain,  nach  allen  Riehtungen  von  grossen  und  tiefen 
Gruben  durchzogen,  die  im  Laufe  des  Jahres  angelegt 
worden  sind,  um  Baumaterial  und  Steine  zum  Kalkbren- 
nen zu  finden.  In  der  That  scheint  der  Boden  bis  tief 
hinunter  fast  ausschliesslich  aus  Breccien  von  formlosen 
und  zertrümmerten  Kalkstüeken  und  edleren  Steinarten  zu 
bestehen.  Noch  kürzlich  sind  bei  einer  solchen  zuf'älligen 
Ausgrabung  ungemeine  Massen  von  Kalksteinbreccien  zu 
Tage  gefördert  worden,  die  allerdings  kaum  noch  eine 
Spur  von  Bearbeitung  zeigten,  daneben  aber  auch  zwei 
Kapitale  korinthischer  Ordnung  mit  rother  Bemalung  von 
nicht  ganz  gemeiner  Arbeit  und  eine  ."Anzahl  Säulcntrom- 
meln  aus  Kalksfein,  an  denen  sich  noch  S])uren  der 
glänzend  weissen  Stuccaturbekleidung  zeigten.  Zwischen- 
durch liegen,  ohne  Ordnung  zerstreut,  Stücke  von  Granit 
und  Porphyrcjuadern  und  Theile  von  Porphyrs.'iulen. 

Am  wichtigsten  erscheinen  zwei  schöni  polierte  niedrige 
Blöcke  von  rosenrothem  Granit,  von  ungefihr  gleichen 
Dimensionen,  welche  nach  den  auf  der  ül)erfläche  voll- 
ständig und  scharf  erhaltenen  Einschnitten  die  Postamente 
zweier  Statuen  gebildet  haben. 

Der  eine,  von  einer  Länge  von  60  Centimetern,  einer 
Höhe  von  31  Centim.  und  einer  Tiefe  von  54  Centim., 
trägt  auf  der  Vorderseite  folgende  Inschrilt: 

D 

EA<|)ßN 
PAKAEIoN 
ATRoN 

Die  Buchstaben  sind  ungefähr  2  Cenfimeter  hoch, 
scharf  eingeschnitten  und  von  schöner  Form.  Ueber  der 
ersten  Zeile  haben  noch  eine,  h")chsfens  zwei  Zeilen  Platz 
gehabt.  Die  vierte  Zeile  der  erhaltenen  Inschrift  dürfte 
die  Schlusszeile  gebildet  haben. 
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Auf  der  Oberfläche  sind,  beide  nach  aussen  gekclirt, 
die  den  Füssen  der  Statue  entsprechenden  Vertiefungen 
eingcscluiitten ;  von  einer  Dinge  von  25  und  einem  ÄIj- 
stiinde  von  24  resp.  30  Centiuietern. 

Der  zweite,  wenige  Schritte  von  dem  anderen  liegende, 
Block  hat  nachstehende  Insehrit't: 

13Yi3AION  NIKHEANTA 


IZOMIA  KAI   HPAKAEIATA 
EN  OHBAIZ  ANAPAZr^YrMHN 


Die  Maasso  desselben  sind  SOCtm.  Höhe,  72  Ctm.  Lunge, 
Co  Ctm.  Tiefe,  die  Lettern  etwas  über  2  Ctm.  hoch;  die 
auf  der  überfl.'ielie  befindliehen  beiden  grösseren  Löcher 
stehen  ungef.-ihr  3(1  Ctm.  von  einander  ab,  dicht  neben 
dem  vorderen  der  beiden  ist  eine  kleinere,  übrigens  auch 
deutlich  erkennbare  Vertiefung.  Unter  der  ersten  Zeile 
der  Lischrift  haben  vielleicht  noch  zwei  andere,  jetzt  durch 
Verwitterung  des  Steines  völlig  verschwundene  Zeilen  Platz 
gehabt;  die  erhaltene  dritte  Zeile  hat  wohl  den  Schlass 
der  Inschrift  gebildet. 


II.    A  u  s  g  r  a  b  u  n  ff  e  n. 


Briefliches  aus  Aegina. 

Die  neueste  Ausbeute  der  Gr.'lber  von  Aegina  war 
folgende.  1)  Mehrere  einfache  gl;iserne  Vasen  von  ge- 
wöhnlicher Form ;  2)  einige  Terrakotten,  unter  denen  eine 
sieh  auszeichnete;  sie  stellte  eine  alte  Frau  dar,  welche 
einen  erwachsenen  Knaljen  [man  wird  hiebei  an  Demeter 
und  Jacchüs  erinnert]  in  ihren  Armen  hielt.  —  3)  Einige 
Lek\then  von  verschiedener  Form  und  Epoche.  In  einer 
von  diesen  sind  auf  weissem  Grunde  zwei  Paar  schwarzer 
Ringer  dargestellt.  Sie  haben  eine  sehr  schöne  Stellung 
genommen ;  ihre  Fasse  sind  von  einander  getrennt  und 
doch  halten  sie  sieh  so  fest  dass  der  Kopf  des  einen  auf 
der  Schulter  des  anderen  steht.  In  der  JMitte  bl.-ist  ein 
mit  Chiton  und  Chlamys  versehener  Mann  die  Doppel- 
flöte.  Die  Kleider  der  Piinger  sind  beiderseits  mit 
einem  Speere  aufgehängt.  —  Eine  andere  alterthümliche 
Lekythos  hat  als  Darstellung  die  Athena  den  Giganten 
Enkelados  niederstürzend.  In  einer  dritten  ebenfalls  alter- 
thümlichen  ist  Thcseus  den  marathonischen  Stier  bän- 
digend dargestellt.  In  einer  vierten  ist  ein  Wagen  darge- 
stellt, nicht  aber  (wie  sie  sich  sonst  auf  athenischen  Leky- 
then  finden)  mit  ruhig  stehenden  Pferden,  deren  Zügel  eine 
Frau  oder  Mann  hjilt  und  welchen  ein  Satyr  vorangeht; 
die  Pferde  bäumen  sieh  hier,  und  eines  hat  seinen  Kopf 
zum  Boden  gesenkt — ,  voran  geht  ein  Jüngling,  welcher  eine 
T;inie  in  der  rechten  Uaud  hält.  Die  Zügel  hielt  ein 
Jüngling,  bei  dem  ein  zweiter  stand.  Leider  ist  diese  Le- 
kyfhe  nur  in  kleinen  Stücken  gefunden  und  deswegen 
lückenhaft,  so  dass  man  nicht  sicher  sagen  kann  ob  sich  die 
Darstellung  nicht  auf  die  homerischen  Verse  beziehe  {'D.iug 
ly,  405),  wo  Xanthos  lir/uQ  d'ijnvnt  xupiiuzf  näau  di 
/uhrj  tivyl-i]?  iitoiTinvau  tiuqu  Cryo)'  ovdug  'l/.uvty.  Die 
Darstellung  anderer  Lekythen  ist  aus  dem  Dionysischen 
Kreis  genommen.  —  4)  Einige  Lampen  von  gewöhnlicher 
Form,  zwei  mit  unzüchtiger  Darstellung,  eine  mit  He- 
rakles und  dem  erymantischen  Eber,  andere  mit  Eroten, 
oder  Thieren  u.  s.  w. 

Von  Bronzen  ist  sehr  wenig  gefunden ,  eine  ver- 
goldete Stlengis,  eine  kleine  einfache  Vase  und  einige 
einfache  Spiegel.  Ungleich  wichtiger  sind  vier  Vasen, 
drei  sehr  alterthümlich  und  eine  von  gutem  Styl.  Es 
sind  eine  Lekythos,  ein  Stamnos,  ein  Pithos  und  eine 
Pyxis.  Diese  letztere  schöne  und  sehr  gut  erhaltene 
Vase  ist  mit  rothen  ringsum  laufenden  Figuren  auf  schwar- 
zem Grunde  gemalt.  Ihre  Darstellung  besteht  aus  sieben 
Personen,  einem  Altar  und  einem  Delphin  nebst  fünf  In- 
schriften. In  der  !Mitte  steht  der  brennende  Altar,  wel- 
cher die  Verzierung  eines  ionischen  Capitells  hat.  Auf 
diesem    opferten,  wie  es  scheint,   vier  Mädchen,    als  die 


plötzliche  Erscheinung  des  stürmischen  Poseidon  sie 
auseinander  jagte.  Er  ist  von  hinten  in  raschem  Sehritte 
gekommen  und  hat  mit  der  linken  Hand  majestätisch  das 
zum  Altar  fliehende  Mädchen  festgehalten,  indem  er  es 
auch  durch  den  Dreizack  hindert.  Der  Gott  trägt  einen 
kurzen  bis  auf  die  Beine  reichenden  ärmellosen  Chiton;  in 
der  rechten  Hand  hält  er  den  Dreizack,  auf  dem  linken  Arme 
eine  kleine  Chlamys,  er  hat  einen  grossen  lockigen  Bart  und 
lange  lockige  Flaare,  welche  durch  eine  Stephanos,  viel- 
leicht von  Efeu,  zusammengehalten  sind.  (Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Epheus  s.  meine  Abhandlung  '//  uQnuyij  tFjq 
x^lyii'i^g  S.  48ff.).  Das  bestürzte  jMädchen  hat  seine 
Hände  ausgestreckt  und  den  Kopf  zum  Poseidon  gewen- 
det. Es  trägt  einen  langen  Chiton  und  ein  kurzes  fal- 
tenreiches Ampcchonion  darüber,  auf  dem  Haupte  eine 
Kalyptra,  welche  die  Haare  zusammeuh;ilt,  von  denen  ein 
Theil  auf  der  Stirn  und  ein  anderer  bei  der  Schläfe  ge- 
sehen wird.  Man  erkennt  sowohl  in  der  Bewegung  wie 
auch  in  der  Physiognomie  des  Poseidon  seinen  aufgereg- 
ten Charakter  und  seine  Freude.  Im  Gesichte  des  !Mäd- 
chens  sieht  man  leicht  die  Betäubung,  in  welcher  es  durch 
den  plötzlichen  Angriff  gerieth.  Zwischen  ihr  und  Poseidon 
steht  die  Inschrift  KAAOCH  diese  wiederholt  sich  hin- 
ter dem  Kopfe  des  Poseidon  und  über  dem  Altar.  Zu  dem 
Hülfe  suchenden  Mädchen  geht  im  raschen  Schritte  ein 
zweites,  welches  dieselbe  Kleidung  trägt;  dieses  hat  die 
rechte  Hand  nach  seiner  Schwester  erhoben  und  schaut 
dem  Vorgang  erschreckt  zu.  Ein  drittes  Mädchen  geht 
im  raschen  Schritte  davon;  dieses  hat  den  Kopf  ebenfalls 
gewendet,  um  nach  der  Schwester  sich  umzusehen.  Sie 
hat  beide  Hämde  ausgestreckt  und  hinter  ihrem  Kopfe  liest 
man  KAÄOS.  AU  dies  geschieht,  wie  man  aus  dem 
Altar  urtheilen  kann,  auf  der  Erde.  Die  Mädchen  aberge- 
hören nicht  dieser,  sondern  dem  Meere  an ;  deswegen  sieht 
man  nächstdem  eine  ganz  ähnliche  Mädchengestalt,  welche 
einen  Apfel  in  ihrer  rechten  Hand  hädt,  hinter  einem  fisch- 
leibigen  Meeresgotte,  vor  welchem  eine  ehrwürdige  Frau 
und  ein  Delphin  steht,  mit  unverkennbarer  Beziehung  auf 
das  Meer.  Diese  Frau,  welche  nebst  dem  Chiton  auch 
einen  langen  Peplos  über  dem  Kopf  und  eine  Stephane 
tr)igt,  scheint  die  Gattin  des  fischleibigen  Gottes  und  die 
IMutter  der  vier  M.-idchcn  zu  sein.  Sie  hat  das  Begegniss 
der  Tochter  von  dem  hinter  ihrem  Manne  stehenden  ]SIäd- 
chen,  wie  es  dessen  Geberde  beweist,  erfahren,  und  es 
ihm  erz.-ihlt.  Desv?egen  steht  sie  ganz  betrübt  da,  w/di- 
rend  ihr  Mann  sehr  bewegt  ist.  Seinen  Unwillen  erkennt 
man  sowohl  in  der  Bewegung  seiner  HJlnde  wie  auch  in 
seiner  Physiognomie.  Dieser  Meeresgott  hat  ein  langes 
lockiges  Haar  und   ähnliehen  Bart,    eine  Tänie  auf  dem 
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Haupte  und  ein  Diadem  darauf,  üinsichtlich  der  Bedeu- 
tung des  Ganzen  liisst  sicli  kaum  leugnen  dass  wir  iu 
dieser  Darstellung  den  Raub  der  Thetis  durch  den  Peleus 
nicht  haben,  sowie  auch  keinen  der  bis  jetzt  auf  Vasenbildern 
bekannten  ähnlichen  Mythen ,  da  Poseidon  als  Riiuber 
und  als  Geraubte  eine  Meeresnymphe  deutlich  sind.  Wenn 
man  von  dem  fischsehwjinzigen  Meeresgotte  ausgeht,  kann 
man  geneigt  sein  den  Raub  der  Amphitrite  hier  dar- 
gestellt zu  glauben,  welche,  nach  dem  Scholiasten  zur 
Odyssee  (3,  91),  Poseidon  auf  der  Insel  Na\os  raubte 
(Eustathios  1458,  40).  Wenn  dem  so  ist,  danu  ist  der 
Meeresgott  Nereus,  der  Vater  der  Amphitrite  (Theog.  243. 
ApoUod.  I,  2,  7)  und  die  Mädchen  sind  die  Nereiden,  die 
Scliwestern  der  Amphitrite.  Der  Apfel,  welchen  eine  von 
diesen  Nereiden  ihrer  ^lutter  Doris  mit  der  rechten  Hand 
hinreicht,  deutet  auf  den  ehelichen  Bund  des  Poseidon 
mit  der  Amphitrite  hin.  Eine  Zeichnung  von  dieser  Pyxis 
schicke  ich  liinen  mit '),  sie  ist  0,13  Meter  hoch  mit  den 
Füssen  und  0,9  ohne  diese. 

Die  vor  diesem  merkwürdigen  Gefäss  von  mir  er- 
wähnte Lekythos  ist  nach  Form  und  Bemalung  sehr 
alterthümlich.  Ihre  Figuren  sind  schwarz  auf  röth- 
lichem  Grunde.  Die  Hauptperson  der  Darstellung  ist 
ein  Heros,  welcher  seinen  Schild  auf  den  Boden  ge- 
legt hat,  um  seine  Beinschienen  zusaniinenzubinden.  Er 
stützt  deswegen  seinen  Fuss  auf  den  Schild.  Der  Held 
trägt  ein  weisses  Panzerhemd,  nach  Form  und  Ver- 
zierung ähnlich  der  Kriegertracht  an  der  Aristioustele; 
es  reicht  bis  zum  Gürtel  herab  und  endigt  danu  ab- 
wärts in  erzbeschlagenen  Lederlappen.  Auf  dem  Kopfe 
trägt  er  einen  enganliegenden  Helm ,  au  der  Seite  ein 
Schwert.  Helm  und  Beinschienen  sind  dunkelroth  gefärbt 
und  am  Rande  eingekratzt,  wie  auch  jede  der  grossen 
Muskeln  des  Unterleibes  es  ist.  Der  Rand  des  Schildes 
ist  auch  dunkelroth.  Vor  und  hinter  diesem  Heros  stehen 
ganz  steif  je  zwei  Krieger,  welche  einen  Speer  aufrecht 
halten;  sie  tragen  ein  recht  weites  Himation,  dessen 
Ränder  dunkelroth  und  eingekratzt  sind,  vorn  vom  Arm 
und  hinten  von  dem  Rücken  herabfallend.  Brust  und 
Kopf  sind  auch  dunkelroth.  Augen,  Nase,  Mund,  Ohren 
und  Haare  sind  eingekratzt.  —  Bei  erster  Betrachtung  jener 
fünf  Figuren  glaubte  ich  die  tÜnf  Anführer  von  Achilleus' 
Heerzug  vor  Ilion  zu  erkennen ;  den  in  der  Mitte  stehen- 
den Heros  ohne  Speer  und  mit  dem  Schwerte  halte  ich 
demnach  für  Patroklos,  welcher  nach  der  Ilias  (IG, 
135  fl'.)  die  Rüstung  des  Achilleus  erhalten  hatte,  Od'inay.u 
noiy.i'/.fit;  uatiQoii'iu  (wie  der  unseres  Heros  ist),  und  ii(fog 
di)yvf)ijij).oy,  i'/'/ß?  i>t  ttvy  l-Xti'  oiov;  unser  Heros  hat 
auch  kein  ly/ag.  Die  vier  anderen  Personen  erkljire  ich 
als  die  vier  ''Hyti^invn;,  welche  mit  dem  Patroklos  gegen 
die  Troer  gingen  (II.  IG,  170).  Eine  Zeichnung  von  die- 
ser Lekythos  wird  Ilinen  beigelegt;  sie  hat  eine  Höhe 
von  0,6,  die  Figur  0,9  Meter. 

Der  als  drittes  grösseres  Gef;lss  von  mir  genannte 
Pitlios  ist  mehr  wegen  seiner  .Mterthümlichkeit  als  wegen 
seiner  Darstellung  wichtig.  Sie  besteht  aus  einer  (Juadriga 
mit  dem  Wagenlcnker  und  einem  anderen  bei  ihm  ;  vor  den 
Pferden  geht  ein  Mann.  Auf  der  anderen  Seite  ist  ein 
Pferd  und  ein  Reiter  dargestellt.  Die  Figuren  sind  schwarz 
auf  rüthlichem  Grunde.     Der  Pithos  ist  in  Stücken  gefun- 

')  Diese  Zeichnung  liegt  zugleich  mit  mehreren  anderen  hie- 
Düchst  eruahnten  Gofasshildcrn  uns  vor  und  suil  bei  erster  (lelegen- 
beit  verüHenllicht  werden.  Kiiistweilen  verfehlen  wir  nicht  dem  Herrn 
Einsender,  dessen  den  Alterlhiimern  seiner  klassischen  Ileimalh  zu- 
gewandte Sorgfalt  von  huheni  Werlh  für  uns  ist,  unsern  heslca 
Daok  für  diese  anziebende  Sendung  zu  sagen.  A.  d.  //. 


den,  aber  sehr  gut  zusammengeklebt;  er  hat  eine  Höhe  von 
0,23,  die  Figur  0,9  Meter. 

Der  Stamnos  ist  auch  sehr  alterthümlich.  Die  Fi- 
guren der  Darstellung  sind  schwarz  auf  gelblichem  Grunde. 
In  der  Mitte  steht  ein  ganz  nackter  Jüngling,  im  Begriff 
wegzugehen.  Er  hält  in  seiner  gebogenen  und  auf  dem 
Busen  ruhenden  rechten  Hand  einen  Speer,  in  der  linken, 
welche  nach  oben  gerichtet  ist,  einen  Stephanos;  an  beide 
Arme  sind  zwei  ;ihnliche  Kränze  gehängt.  Die  Haare  des 
Jünglings  sind  dunkelroth  und  die  über  die  Stirn  hängen- 
den Locken  eingekratzt.  Rechts  und  links  steht  je  eine 
Frau,  welche  einen  langen  dunkelrothen  Chiton  und  ein 
schwarzes  Diploidion,  welches  bis  zum  Beine  reicht, 
triigt.  Der  Rand  dieser  Kleider  ist  schön  eingekratzt.  Die 
Gesichter  dieser  drei  Personen  sind  weiss  gefärbt.  Diese 
drei  Personen  sind  mit  einander  sprechend  dargestellt. 
Der  Mann  hat  seinen  Kopf  zu  der  hinter  ihm  stehenden 
Frau  gewendet,  welche  in  lebhafter  Rede  ihre  Linke  er- 
hoben hat;  ihre  Rechte  ruht  auf  der  Brust.  Dieselbe 
Geberde  macht  auch  die  andere  Frau,  welche  aber  die 
Rechte  hebt.  Hinter  diesen  zwei  Frauen  steht  je  ein 
Jüngling;  der  eine,  links  vom  Beschauer,  macht  dieselbe 
Geberde  wie  die  Frauen ;  an  seineu  linken  Arm  hiingt  ein 
Gegenstand  welcher  einer  Schleuder  oder  einem  Reifen  ähn- 
lich sieht;  in  der  rechten  Haud  h.-ilt  er  einen  Speer  und 
seine  dunkelrothe  Chlamys  ist  auf  den  .\rm  gehängt.  Der 
andere  Mann  ist  jenem  Ersten  ganz  ähnlich.  Dass  die 
Darstellung  auf  einen  Sieg  dieser  drei  Jünglinge  sich 
bezieht  ist,  glaube  ich,  sicher;  bis  jetzt  habe  ich  aber 
dessen  specielle  Nachweisung  nicht  ermitteln  können.  Der 
Stamnos  ist  in  Stücken  gefunden  aber  sehr  gut  zusam- 
mengeklebt ;  es  fehlt  kein  Stück.  Er  hat  eine  Höhe  von 
0,23,  die  Figuren  0,8  Meter. 

Von  Marmorwerken  ist  die  vorzügliche  Statue  einer 
vermuthlichen  Priesterin  gefunden  worden,  leider  ohne 
Kopf.  Sie  trägt  einen  sehr  langen  feinen  wollenen  Chi- 
ton, ein  Himation  und  ein  Ampeclionion  darüber,  welches 
in  Zickzackfalten  bis  über  die  Knie  reicht;  seine  Enden 
gehen  cjuer  über  die  Brust  auf  die  linke  Schulter  und 
fallen  hinten  über  den  Rücken.  Die  nach  unten  gerich- 
tete rechte  Hand  hält  eine  Schale,  die  linke  eine  aufrecht 
stehende  Lampe.  Die  Arbeit  dieser  Statuette  ist  sehr  lo- 
benswerth  und  scheint  einer  guten  Ei)oche  anzugehören. 
Die  Figur  stützt  sich  auf  den  rechten  Fuss  und  hat  des- 
wegen den  linken  ein  wenig  zurückgestellt,  in  einer  sehr 
anmuthigen  Stellung. 

Auch  ein  sehr  alterthümliches  Relief  wurde  neuer- 
dings gefunden,  von  welchem  ebenfalls  die  Köpfe  fehlen. 
Es  scheint  einem  Grabmale  anzugehören  und  stellt  zwei 
Personen  dar,  von  denen  die  eine  auf  einem  schönen 
Stuhle  sitzt,  die  andere  vor  ihr  steht.  Diese  h.'ilt  in  der 
einen  Hand  einen  Apfel  und  mit  der  anderen  sehr  trau- 
lich die  Hand  der  sitzenden.  Dieses  Relief  hat  eine  grosse 
Aehulichkeit  mit  dem  der  zu  Wagen  steigenden  Figur 
auf  der  Akropolis  von  .■Vthen. 

Eine  sehr  kleine  Statuette  (0,8  Meter  hoch)  von 
Elfenbein  wurde  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite  Euploia 
gefunden ;  sie  ist  zierlich  und  schön.  Der  obere  Theil 
stellt  die  .Vphrodite  dar,  der  untere  den  Kopf  eines  Sa- 
tyrs. Auch  von  diesen  drei  Werken  werde  ich  Ihnen  eine 
Zeichnung  schicken. 

Aus  Theben  kam  in  den  Kunsthandel  von  Athen  eine 
wunderschöne  selbständige  Hand,  welche  in  einen  Gänse- 
kopf  endigt,  und  eine  sehr  schöne  Muschel,  beides  von 
parischem  Marmor.  Sie  sind  dem  Verneiimen  nach  in 
einem  Grabe  gefunden.  Zeichnungen  davon  lege  ich 
Ihnen  bei. 
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Ueber  die  neuesten  epigraphischen  Funde,  namentlich 
Inschriften    alterthümlichen   Gepniges    aus  Amorgos    und 


Aegina  bleiben   baldige   fernere  Mittheilungen  Ihnen  vor 
behalten. 


Aegina,  15.  27.  Juli  1866. 


S.    LOGIOTATIDES. 


III.     3IuseograpIiisches. 


1.     Reisefrüclile  aus  Griechenland, 
dem  Herausgeber  brieflich  mitgetheilt.    Hiezu  Tafel  A. 

(1.)    Artemis  Persique,  terre-cuite  de  Mycenes. 

II  y  a  maintenant  dcux  mois  je  visitais  jjour  la  se- 
conde  fois  les  ruincs  de  Mycenes  en  coinj)aguie  de  deux 
de  nos  plus  habiles  geologues,  M.  de  Vcrneuil  et  M. 
Fouc|Ui;,  qui  avaient  ete  etudier,  comme  moi,  Teruption 
volcanique  de  Santorin.  Je  contemplais  la  fameuse  Porte 
des  Lious,  lorsque  tont  ä  coup  mon  regard  fut  attire  par 
une  brique  dout  la  tranche  se  presentait  a  moi  dans  la 
tranchec  verticale  de  terres  qui  forme  aujourd'hui  le  fond 
de  la  porte.  La  prosence  d'une  brique  me  parut  singu- 
lü;re  dans  Ics  ruines  de  r.-Vcropole  de  Mycenes  et  je 
voulus  examiner  de  prcs  ce  fragment.  M.  Fouque  etait 
arme  d'un  marteau  de  geologie  de  grandes  dimeusions, 
dout  une  des  extremitiis  se  terminait  en  ])ic  comme  celle 
d'un  pioche.  Je  le  lui  empruntai  pour  un  momeut  et  en 
quelques  coups.je  degageai  la  brique  estampee  que  reprtj- 
sente  aotre  plauche  (no.  1). 

J'ai  cru  necessaire  de  preciser  les  circonstances  et  le 
lieu  de  cette  decouverte,  car  ce  sont  des  particularites  qui 
ajoutent  un  grand  prix  au  mouument  que  je  fais  aujour- 
d'hui connaitre.  C'est  d'un  des  edifices  de  Mycenes  que 
provient  cette  brique  et  fout  permet  de  croire  qu'elle  re- 
monte,  comme  la  Porte  des  Lions,  ;i  l'fige  des  yii'uxig,  ;i 
l'cpoque  de  la  dynastie  des  Pelopides.  On  ne  saurait 
eontester,  du  reste,  a  ce  qu'il  me  semble,  que  ce  ne  seit 
la  plus  autique  rcpresentation  de  la  figure  humaine  qu'ait 
eucore  fourni  le  sei  de  la  Grece.  Le  style  en  est  cncore 
purement  asiatique  et  l'on  y  voit  figurer,  comme  une  des 
donnees  ])rincipales  de  rornemeutation,  la  rosace,  d'ori- 
gine  assyrienne,  qui  caracterise  tous  les  mouuments  ar- 
chaiques  dans  lesquels  l'art  ne  se  montre  pas  encore 
emaucipe  de  l'iufluence  directe  de  l'Asie  '). 

Cette  brique*)  faisait  certainemeut  partie  du  revete- 
ment  intiirieur  de  quelque  salle,  car  eile  ne  porte  aucune 
trace  de  l'usure  qui  la  designerait  comme  un  carreau  de 
pavement.  On  est  en  droit  de  supposer  qu'elle  etait  ori- 
ginairement  emaillee,  comme  Celles  de  Ninive  et  de  Ba- 
bvloue,  dont  son  style  la  rapproche  d'une  maniere  si 
etroite;  mais  il  n'y  reste  cependant  aucun  vestige  de  cou- 
verte.  L'image  representee  au  centre  est  celle  que  M.  Ger- 
hard') a  determinee  comme  l'Artemis  Persique,  divinitii 
dont  le  culte  se  propagea  d'Orient  en  Occident  dans  les 
temps  anciens  et  dout  la  figure  se  retrouve  partout  sur 
les  monumeuts  de  style  archa'ique  dcjmis  la  Perse  jusque 
dans  l'Etrurie.  La  deesse  est  debout,  ailee,  vetue  d'une 
longue  robe  a  bordure  brodee.  De  chaque  main  eile  tient 
par  le  col,  non  pas  un  lion,  comme  dans  la  plujiart  de 
ses  representations,  mais  un  grand  oiseau  qui  semble  une 
oie,  comme  sur  le  cylindre  babylonien  publie  sous  le  no.  5 
de  la  pl.  LXIII  du  Memoire  de  M.  Gerhard  et  sur  le 
vase  grec,  no.  6  de  la  meme  planche. 

')  Voy.  Raoul-Rocbette,  Ann.  de  ilnsl.  Arch.  t.  XIX  p.  240 
et  24). 

*)  Gcgenwürlig  im  Besitz  des  Herrn  Baron  J.  de  Witte.    A.  d.  II. 
')  Archäologische  Zeitung  1854  p.  177  —  188.  t.  61  —  63. 


(2.)     Vase  archa'ique  de  Thera. 

C'est  de  Santorin,  l'antique  Thera,  que  j'ai  rapporte 
cette  annee  meme  le  vase  figure  sous  le  numero  2  de  notre 
plauche.  II  couteiiait  des  cendres  lors  de  sa  decouverte 
et  a  etö  exliumü  d'un  tombeau  de  la  necropole  de 
Mesa-Vouno,  localite  dans  laquelle  je  reconnais  l'Oea  de 
Ptolemee  '). 

Ce  vase  appartient  a  l'epoque  la  plus  primitive  des 
))oteries  archa'iques  de  Thera,  celle  oii  les  diicors  sont 
exeeutes  en  brun  sur  un  fond  d'un  blanc  jaunatre  et  ne 
comjireunent  encore  que  des  euroulements,  des  chevrons, 
des  zigzags,  des  zones,  saus  aucune  figure').  II  surpasse 
notablement  par  ses  dimcnsions  tous  les  monuments  ana- 
logues  jusqu'Ji  present  connus,  car  il  a  80  centimetres  de 
hauteur,  et  ;i  ce  titre  il  m'a  paru  meriter  l'attention  des 
savants.  Sa  forme  egalemeut  ne  s'est  pas  encore  rencon- 
tree  dans  les  vases  primitifs  de  Thera. 

Les  vases  peints  de  ce  style,  on  le  sait  deja  par  les 
observations  de  Ross,  sont  infiniment  plus  multiplies  dans 
l'antique  Thera  que  dans  aucune  autre  localite  du  monde 
ancien.  On  les  trouve  dans  les  sepultures  qui  ont  oflert 
"a  la  science  tipigraphique  le  plus  vieux  type  connu  de 
l'alphabet  grec,  sepultures  qui  me  paraissent,  comme  a 
Ross,  devoir  etre  ra])portees  au  debut  meme  de  l'occupa- 
tion  de  l'ile  par  les  Colons  doriens.  Mais  on  les  rencontre 
encore  dans  des  tombes  plus  anciennes,  comme  Celles  de 
la  necropole  du  Cap  Couloumbos.  II  serait  facile  de 
prouver  que  la  fabrication  en  remonte  a  son  origine  au 
temps  des  colous  Pheniciens,  qui  precederent  les  Doriens 
a  Thera  comme  a  Melos**).  Ces  vases  sont,  du  reste,  le 
produtt  d'une  fabrication  certainemeut  locale.  Mon  ami 
et  compagnon  de  voyage  M.  Fouque,  Tun  de  nos  chimistes 
les  plus  distinguiis,  a  eu  la  complaisance  d'etudier  et 
d'aualyser  pour  moi  un  certain  nombre  de  fragments  que 
nous  avions  recucillis  ensemble  "a  Mesa-Vouno  et  "a  Exo- 
myti  (l'antique  Eleusis).  II  resulte  de  ses  observations 
que  la  päte  grise,  siehe,  cassaute  et  refractaire  des  vases 
pHmitifs  de  "Thera,  päte  qui  offre  tant  de  ressemblance 
avec  Celle  d'un  gres  cerame,  est  le  produit  de  la  combi- 
uaison  d'argile  tiree  de  quelque  ile  non-volcanique,  teile 
qu'Ios  ou  Sicinos  oii  on  en  rencontre,  avec  le  tuf  ponceux 
qui  forme  la  couche  supirieure  du  sol  dans  toute  l'ile  de 
Santorin.  Ces  vases  n'ont  donc  pu  etre  fabriques  qu'a 
Thera  meme. 

(.3.)     Deux  cames  antiques  decouverts  ä  Panticapee. 

Les  deux  camees  dont  je  vous  adresse  les  empreintes 
ont  ete  decouverts  dans  des  tombeaux  aupres  de  Kertch, 
l'antique  Panticapee,  et  appartiennent  actuellement  a  mon 

')  Ptolemee  III,  15,  26. 

')  Voy.  J.  de  Witte,  Gazette  des  Beaux-Arls  t.  XIV  p.  264 
et  suiv. 

**)  Die  ähnlichen  Fabrikate  aus  Melos  hier  genannt  zu  finden 
wird  niemanden  befremden,  nachdem  A.  Conze  bei  Herausgabe  seiner 
'Melischen  Thongefüsse  Leipzig  1862'  dergleichen  Musterstücke  älte- 
ster Kcramographie  sogar  auf  Melos  zu  beschränken  geneigt  war. 

A.   d.  H. 
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ami  M.  DuUus,  mi-decin  de  la  sante  ;i  Odessa.  Ils  sont 
graves  Tun  et  l'autre  siir  chalcedoinc  saiihiriue.  Au  niois 
de  mai  1861,  M.  Je  Baron  de  Witte  "a  coinaiuQiqiie  ees 
deux  camees  a  rAcadcimie  des  Inscriptions  et  Lelles  lettres'). 

Le  premier  (no.  5)  appartient,  saus  contredit,  a 
la  meilleure  epoque  de  l'art  grec.  II  represcnte  le  profil 
d'un  honime  avaiice  en  äge,  aux  longs  cheveu.x  et  a 
la  barbe  entü're,  dout  la  tete  est  ceinte  du  diademe 
royal.  C'est  cviderament  Teifigie  de  quelqu'un  des 
princcs  Spartocides,  souvcrains  du  Bosphore  Citn- 
iniJrieu,  qui,  par  rrninagenient  pour  les  susceptibilites 
rtipublicaiiies,  ne  preiiaieut  que  le  titre  d'archontes  dans 
les  villes  grecques  de  Pauticapee  et  de  Thiiodosie,  mais 
s'iiititulaieut  ruis  parini  les  tribus  scythiques  du  voisi- 
nasc.  La  tete  a  ce  type  tout  germanique  que  nous  re- 
marquons  dans  la  figure  du  princc  de  la  meuie  dynastie 
represente  sur  le  celebre  vase  d'or  provcnant  du  tuiuulus 
du  Koul-Oba'),  prince  que  mou  pire  a  cru  pouvoir  nom- 
nier  Satyrus  11');  c'est  aussi  le  type  de  la  tete  coiffee 
d'une  tiare  pointue  (analogue  "a  celle  dont  ou  a  trouve 
les  restes  dans  le  tunndus  royal  du  Koul-Oba)  ')  qui  est 
representiie  sur  un  precieux  staterc  d'or  de  Cyzique '),  — 
ville  en  rapporfs  etroits  et  constants  avec  le  Bosphore 
Cimmiirien  —  et  dans  laquelle  M.  de  Gilles  a  fort  bien 
montre  qu'il  fallait  reconnaitre  celle  d'un  roi  du  Bos- 
phore''). Comme  l'iconographie  des  Spartocides  avant 
Spartocus  IV,  contemporaiu  des  premiers  successeurs 
d'Alexaudre,  est  jusqu'a  present  inconnue,  nous  ne  sau- 
rions  attribuer  lui  nom  precis  ä  l'effigie  du  camee  de 
M.  Dallas.  Cependaut  il  est  ;i  remarquer  que,  d'a]ires  le 
peu  qu'on  sait  de  leur  histoire,  dcux  seulement,  Leucon 
I"  et  Perisade  P'',  semblent  avoir  regne  assez  longtemps 
et  (itre  parvenus  ;i  un  age  assez  avaucti  pour  que  l'on 
puisse  sonder  a  Icur  rapporter  cette  ei'figie.  M.  de  Witte 
nomme  seulement  Pürisade  1"  (jui  occupa  le  trune  de  l'an 
348  ä  l'an  311  avant  J.  C. 

Le  sccond  camcc  (no.  6)  est  de  date  bien  posterieure.  II 
nous  montre  encore  une  tete  evidemment  royale,  mais 
jeune,  imberbe  et  ceinte  de  lauriers.  Le  faire  mou  et  le 
style  mediocre  en  rappelle  d'une  nianii're  frappante  les 
mönnaies  des  premiers  princes  de  la  dynastie  Aspurgitaine 
du  Bos|)hore.  Et  en  cffet,  si  l'on  examine  la  Serie  nu- 
mismatique  de  ces  princcs,  on  en  rencontre  bientut  un 
dont  I'ettigie  sur  les  mönnaies  est  toute  pareille  ;i  celle 
du  cainüe.  C'est  M  ithridate  III,  l'epoux  de  la  reine  Ge- 
])aepyris,  descendant  du  grand  Mithridate  Eujiator,  qpe 
Claude  re|)la^a  sur  le  trone"),  mais  qui,  au  bout  de  peu 
de  temps,  se  fit  rcnverser  par  les  Romains,  contre  la  su- 
zeraiuete  desquels  il  avait  eu  l'imprudence  de  se  revolter''). 
L'effigie  monotaire  de  Mithridate  III  est  bien  connuc; 
cepcndant  je  crois  utile  de  Vous  en  envoyer  un  dessin, 
executi!  d'iipri-'S  une  piece  du  Cabinet  de  France  pourque 
Vous  le  fassicz  placer  en  rcgard  du  camee  de  M.  Dallas 
(no.  7).  Cette  comparaison  est  decisive  et  l'identite  des  deux 
tetcs  s'y  montre  si  ubsolue  (pie  je  ne  crois  j)as  que  l'ou  puisse 
aucunemcnt  hesiter  "a  apjieler  Mithridate  lil  le  prince  re- 
jiresente    sur   le   camiic.      L'cxtrime   jeunesse    de   la   tete 

')  Cinnples  re7iiliis  des  feanfes  ile  l'Aiuilemie  <le.i  Iiiscrip- 
llons  et  belles  lellres,  .jr.ine  annei;    18ül    p.  iüO. 

"}  Anliquilis  ilit   Hosjthure   Cimvierien   pl.  X.WIII. 

')  Slem.  de  t'Acud.  des  tuscr.  t.  XXIV  pari.  1  p.  "218  et  suiv. 

*)  Anliiiiilteti  du  liüsphnre   Cimmerien  pl.  II. 

'■)  Mi-nie  Diivrapi',  visncUi'  iluns  le  le\le  de  la  pl.   II. 

*)  Vuv.  cncure  Cb.  UiiKiniiant ,  .Wem.  de  \l'Acad.  des  Iiiscr. 
I.  X.VIV  pari.  I  p.  230  et  suiv. 

\  Ilio  Cass.  IX,  8. 

")  Tacit.  Annal.  XII.  1  j  tl  21. 


figurüe  sur  ce  monument,  qui  Cü'incide  avec  ce  qu'on  voit 
sur  les  medailles,  vieut  encore  confirmer  cette  attribution. 
Mithridate  III  sortait  "a  [leine  de  l'adolescence  quand  il 
fut  appelt3  au  trune,  et  ii  ne  garda  que  sept  ans  le  pou- 
voir, de  l'an  42  ;i  l'an  49  de  notre  ere.  M.  de  Witte  a 
egalemtnt  constate  la  ressemblance  des  traits  du  jeune  prince 
represente  sur  le  camee  de  M.  Dallas  avec  ceux  de  Mi- 
thridate III. 

(4.)  Tombeau  antique  ;i  Calaurie. 
Le  tombeau  dout  le  plan  et  la  cou])e  longitudinale 
sout  dessines  sous  les  no.  3  et  4  de  notre  planche  n'a  ete 
jusqu'ii  present  signale  par  aucun  voyageur.  C'est  cette 
anuee  seulement  que  je  Tai  visite.  II  est  situe  dans  l'ile 
de  Calaurie  (aujuurd'hui  Porös),  non  loin  du  chemin  qui 
conduit  de  la  ville  moderne  "a  l'emplacement  du  fameux 
ternple  de  Posidon. 

La  disposition  en  est  fort  curieuse  et  a  quelque  ana- 
logie  avec  celle  du  tombeau  d'Agamemnon  a  Mycenes, 
avec  cette  dlfl'crence  cependaut  qu'ici  la  sepulture  est 
tailk'e  dans  le  rocher,  tandisqu'a  Mycenes  eile  est  con- 
struite.  Je  n'hesite  pas,  du  reste,  a  faire  egalement  re- 
monter  le  tombeau  de  Calaurie  ;i  uue  date  tri-'S  haute. 
II  se  comj)ose  d'un  couloir  d'entree  qui  va  s'elargis- 
sant  jusqu'ii  la  porte  de  la  chambre  funeraire  (couloir 
long  de  12  mi;tres)  et  d'une  salle  de  forme  elliptique 
irreguliore  ayaut  9  mJ'tres  dans  un  sens  et  12'"  50  dans 
l'autre.  Le  couloir  est  actuellement  ;i  ciel  ouvert;  il  de- 
vait  etre  originairement  couvcrt  d'une  voute  ou  d'un  pla- 
fond  plat  coustruit  et  non  taille  dans  le  roc.  La  chambre 
funeraire  y  est,  au  contraire,  completcmcut  creusee.  Une 
prcniiere  porte,  dont  la  partie  superieure  manque  aujour- 
d'hui,  divise  eu  deux  parties  le  couloir  d'entree.  Quant 
;i  la  secondc  porte,  qui  donne  acces  dans  le  tombeau  pro- 
prenient  dit,  eile  est  tres  curieuse  et  meme  unique,  a  ma 
coanaissance,  par  son  Systeme  de  fermeturc  au  moyen 
d'une  grande  dalle  de  pierre  glissant  de  haut  eu  bas  dans 
une  double  coulisse  que  l'on  voit  encore  parfaitement  des 
deux  cutes  de  la  porte. 

Paris.  Fr.\n<;ois  Lenormant. 


2.     Aus  dem  brillischen  Museum. 

Aus  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Ch.  Newton. 

Den  Sammlungen  des  brittischen  Museums  ist  ein 
neuer  sehr  sch.'ltzbarer  Zuwachs  durch  das  Verni.'ichtniss 
der  von  Herrn  ITooif/ioirsc  zu  Corfu  vieljährig  gesammel- 
ten Glänzen  und  Antiken  zugefallen.  Der  daselbst  vor- 
gefundene Bestand  griechischer  Münzen  beläuft  sieh  in 
seiner  wie  es  scheint  ungeschm;'derten  Anzahl  auf  nicht 
weniger  als  5545  Stück.  Ein  minder  günstiges  Geschick 
hat  die  übrigen  Antiken  betroffen,  von  denen  bei  neuester 
Uebernahme  des  ganzen  Verm.ächtnisses  vielleicht  nur  der 
zehnte  Theil  sieh  vorfand.  Diese  Annahme,  zu  welcher 
Herr  Neivlnii  bei  seiner  im  Auftrag  des  brittischen  Mu- 
seums an  Ort  und  Stelle  eingeleiteten  Prüfung  alsbald  ge- 
langte, ist  um  so  bedauerlicher,  je  höher  man  die  Erwar- 
tungen spannen  durfte  und  jemelir  Herr  Woodhousc  als 
einsichtiger  und  freigebiger  Käufer  voraussctzlieh  fast  alles 
gekauft  haben  sollte,  was  in  Corfu  sowohl  als  auf  den  be- 
nachbarten Inseln  und  im  cpirotischen  Küstenstrich  von 
Kunstwerken  des  Alterthums  im  Verlauf  der  letzten  fünfzig 
Jahre  zu  Tage  gekommen  war.  Dass  selbst  seit  dem  Jahr 
184G  erhebliche  Funde  auf  Corfu  gemacht  wurden,  na- 
mentlich in  der  Nekropolis  von  Megalomuuita  oder  St. 
Helena,    ist    aus   der  Schrift   von   Mustoxidi    'Delle  Cose 
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Corcircsi  p.  307'  bekannt;  noch  andere  fanden  auf  dem 
Boden  der  alten  Stadt  Stratia  statt,  und  der  verstorljcne 
\Voodliouso  galt  allgemein  i'i'ir  den  kaufinstigen  Alter- 
thuinsfreund,  dem  ohne  Ablehnung  jeder  neue  Fund  zufiel. 
Es  war  demnach  neben  seiner  Miinzsamnilung  noch  ein 
mannichfaltiger  ganz  ausgezeichneter  Antikenschatz  zu  er- 
warten, welcher  jedoch  bemerktermassen  verschwunden  ist. 
Einzelne  Denkm.'iler  dieses  grossen  Verlustes,  welchen  mau 
bis  jetzt,  wie  es  scheint,  nur  vergebens  nachgesiiürt  hat, 
lassen  noch  jetzt  sich  iiJiher  angeben.  I5cisi)ielsweise  lässt 
sich  auf  die  in  der  gedachten  Schrift  von  Musto\idi  bei- 
gebrachten epigraphischen  Denkmäler  ')  verweisen ;  es 
konnte  aber  auch  ein  Verzeichniss  vermisster  Gegenstände 
von  Herrn  Newton  beigebracht  w-erden.  Seiner  Reich- 
haltigkeit ungeachtet  ist  von  dem  zahlreichen  Inhalt  des- 
selben dem  Vernehmen  nach  bis  jetzt  nicht  ein  einziges 
Stück  aus  üfFentlichen  oder  l'rivatsannnlungeii,  in  welche 
es  auf  dem  Weg  des  Kunsthandels  gelangen  konnte,  zum 
Vorschein  gekonunen,  und  bleiben  daher  die  dahin  ein- 
schlagenden Nachforschungen  noch  immer  sehr  wihisehens- 
werth. 

Zu  den  vermissten  Gegenständen  der  Sammlung  Wood- 
house  gehört  auch  die  auf  die  Gerechtsame  einer  Pro.xenie 
bezügliche  merkwürdige  Erztafel,  welche  durch  Musto.xidi 
bekaiuit,  und  neuerdings  in  W.  Vischer's  Epigr.  und 
archäol.  Beiträgen  Basel  18.5')  taf.  1  neu  abgedruckt  ist. 
Das  darauf  befindliche  Emblem  einer  Eule,  ein  vermuth- 
liches  Ttupüaij/iof  athenischer  Proxenie,  erinnert  au  die 
mancherlei  Schilder  moderner  Consulate  — ,  was  in  der 
brieflichen  Mittheilung  unseres  Freundes  zugleich  mit  Er- 
innerung an  das  neulich  von  Smith  und  Porcher  (disco- 
veries  at  Cyrene  pl.  76  p.  98.  111  vgl.  oben  S.  199*  Anm. 
91)  gegebene  Eiiigramra  einer  kj'renäischen  Pforte  mit  ge- 
lehrten Ilinweisungen  auf  die  Raben  von  Krannon  bei 
Antigonus  Carystius  ')  und  einen  Aufsatz  von  Secchi  im 
Bull,  deir  Inst.  18-14  p.  95  verknüpft  wird,  zugleich  mit 
gerechter  Rüge  der  vormals  von  Eekhel  ü.  N.  II  p.  136 
der  gedachten  Stelle  des  Autigonus  gegebenen  Deutung 
auf  eine  tessera  hospitalis. 

Neue  Ausgrabungen,  welche  dem  brittisehen  Museum 
Gutes  verheissen,  hat  Herr  iVood  bei  Ephcsos  in  Gang 
gebracht.  Dem  Vernehmen  nach  ist  dort  auf  der  an- 
geblichen Via  Sacra  ein  Inschriftstein  zu  Tage  gekom- 
men, welcher  durch  seinen  Inhalt  als  Grabmal  eines  kai- 
serlichen Legaten  und  Propr.'itors  Calpurnius  sich  bekundet. 
Neuere  Mittheiluugen  lassen  überdies  holfen,  dass  Herr 
Wood  auf  die  Spur  der  alten  Gräberstrasse  gelangt  sei, 
deren  Ausbeutung  voraussetzlich  lohnender  sein  dürfte  als 
es  die  bisher  in  der  Stadt  und  Umgegend  von  Ephesos 
versuchten  Ausgrabungen  gewesen  sind.  E.  G. 


IV.     Römisches  Grabmal. 

Etwa  200  Schritte  südlieh  von  der  bekannten  soge- 
nannten  Grotte    der  Egeria,    im  Thal    der    Cafarella, 

')  Namenllicli  eine  silberne  Lampe  und  Jos  gleich  näher  zu 
erwähnende  auf  athenische  Proxenie  bezügliche  Dei^rel  einer  Erzlafel. 
Die  Erwähnung  dieser  Gegenstände  entnehmen  wir  dem  [iriefe  un- 
seres brillischen  Freundes,  ohne  die  dazu  vun  ihm  lienutzle,  1848 
gedruckte,  aber  der  Publicität  bis  jetzt  vorenlhalteue,  Schrift  von 
Mustoxidi  selbst  vur  Augen  zu  haben.  A.  tl.  II. 

')  Hist.  inirab.  c.  l.'i:  'Ev  ät  Knuvvtovi  liyj  (-ItTTtddig  Ji/o 
(faa'iV  fiövov  lliai  x6nc(xa;'  J(6  xiu  in\  iwv  Tinoitvaiv  ttäv 
avttynttifou^vüiv  lo  TttciHiarjuov  rijf  nöXiw;  {xuUimiQ  fajiv 
iStfiOV  Tiüai  TiiioaTTraxcititifdi)  vTioyQiKforiiti ,  iTi'o  xoonxi; 
i'f'  nuuiiov  yulxoij. 


liegt  an  der  von  P.  Rosa  nachgewiesenen  Strasse,  welche 
dieses  Thal  der  ganzen  Länge  nach  durchzog,  ein  kleines 
antikes  Baudenkmal,  welches  anspruchslos,  ohne  Kuust- 
formen,  durchaus  vernachlässigt  und  zum  Theil  verschüttet, 
den  Blick  der  Anfi(|uarc  nur  selten  auf  sich  gezogen  hat 
und  meines  Wissens  noch  niemals  besjirocheu  worden  ist. 
Auf  Rosa's  grossem  Plan  der  Via  .Appia  (Mouumenfi  dell' 
Inst.  vol.  V  tav.  58)  ist  dasselbe  ohne  besondere  Bezeich- 
nung: angedeutet;  es  ist  aber  thcils  an  sich,  theils  wegen 
der  Vergleichung  mit  anderen  .-ihnlichen  Monumenten  nicht 
ohne  Interesse. 

Dieses  kleine  Denkmal  (etwa  25  Fuss  lang)  ist  ein 
Grabesbau  in  Tenipelform,  wie  solche  im  .\ltcrthum  nicht 
ungewöhnlich  waren  (Hirt.  Gesch.  der  Baukunst  III,  352), 
sich  auch  in  nicht  geringer  Anzahl  an  der  Via  Latina, 
Appia  etc.  in  Ruinen  noch  erhalten  haben.  Seine  Haupt- 
fac;ade  schaut  nach  Norden.  Dasselbe  (ohne  die  Vorhalle, 
im  Grundriss  fast  quadratisch)  besteht  aus  zwei  Stock- 
werken, dem  Erdgeschoss,  die  eigentliche  Grabkammer 
enthaltend,  und  einer  darüber  betindiichen  Cultcapelle. 
Die  Grabkammer  war  durch  ein  Gewölbe  bedeckt,  wel- 
ches jetzt  aber  vollst;indig  zerstört  ist.  Sie  war  durch 
eine  kleine  Thür  auf  der  Ostseite  zugängHch ;  jetzt  ist 
Alles  verschüttet.  Ucber  dieser  Grabkammer  befindet  sich 
ein  zweiter,  ebenfalls  mit  einem  Gewölbe  überdeckter 
Raum,  die  Cultcapelle,  welche  dem  Andenken  der 
Verstorbenen  geweiht  war  und  ihre  Bilder  enthielt.  Sie 
war  von  Norden  her  durch  eine  stattliche  Thür  zugäng- 
lich und  wurde  durch  vier  kleine  Fenster,  zwei  auf  dei- 
Südseite,  je  eins  auf  der  Ost-  und  Westseite,  erleuchtet. 
In  der  dem  Eingang  gegenüber  liegenden  Südwand  befin- 
den sich  drei  Nischen,  eine  rechtwinklige  und  zwei  halb- 
kreisförmige ').  In  den  beiden  Seitenwänden  befinden  sich 
je  eine  halbkreisförmige  Nische.  Dieselben  dienten  zur 
Aufnahme  der  Bilder  der  als  Heroen  verehrten  Verstor- 
benen und  einiger  Götter.  Sie  waren  ursprünglich  iu 
Stuck  decorirt  und  als  kleine  Aediciden  mit  Giebelfeld  etc. 
bezeirhnet. 

Die  beiden  Seitenw.'inde  verlängern  sieh  um  ein  Stück 
(dessen  urs])rüngliche  Länge  ohne  Aufgrabung  nicht  mehr 
festzustellen  ist)  über  die  Nordwand  hinaus  und  bilden 
so  eine  Vorhalle.  Zwischen  dieseu  Wänden,  die  ohne 
Zweifel  als  Anten  endigten,  standen  wahrscheinlich  noch 
zwei  Säulen,  so  dass  das  ganze  Monument  als  ein  kleines 
tcmplum  in  antis  erschien.  Diese  Vorhalle  war  mit  einem 
Tonnengewölbe  überdeckt.  Vor  derselben  nach  Norden 
hin  muss  natürlich,  als  Aufgang  zur  Cultcapelle,  noch 
eine  breite  Freitreppe  vorhanden  gewesen  sein.  Von  dem 
Dach  mit  den  beiden  Giebeln  ist  keine  Spur  erhalten. 

Das  ganze  Denkmal  ist  in  allen  seinen  vorhandenen 
sichtbaren  Theilen  aus  vortrefflich  bereiteten  und  sorg- 
fältig vermauerten  Ziegeln  hergestellt  und  diesem  ansprucli- 
losen  billigen  Material  verdanken  wir  eben  die  Erhaltung 
desselben.  Das  Innere  der  Mauern  dagegen  ist  Gusswerk, 
d.  h.  ein  Congloinerat  aus  unregelmässigen  Stücken  von 
Tuff,  Basalt,  Marmor,  Ziegeln  etc.  Die  Ziegel  sind  meist 
gelblich;  nur  die  Bogen  über  den  Thüren  und  Nischen, 
sowie  die  Gesimse  sind  aus  rothen  Ziegeln  gefertigt,  welche 
man  im  .Alterthum  für  die  besseren  gehalten  zu  haben 
scheint,  obgleich  in  der  Art  und  Weise  der  Erh.iltung 
kein  Unterschied  zu  merken  ist.  Das  Monument  ist  in 
seinen  Flächen  jetzt  durchaus  glatt;  selbst  der  Mörtel 
in  den  Fugen  ist  sorgf;dtig  geglättet.  Kunstformen  fehlen 
ganz.  Nur  das  rings  umlautende  Hauptgesimse  ist  durch 
einfache  Vorkragung   der  einzelnen  Ziegelschichten  in  ro- 

'J  Eine  ganz  ähnliche  Anordnung  giebt  lliirtoli  Scpolcri  tov.  13. 
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bester  Weise  hergestellt.  Die  in  drei  Reihen  übereinaader 
(in  4  Fuss  Entfernung)  noch  erhaltenen  Rüstlücher  sind 
theils  offen,  theils  in  ganz  unregelmiissiger  Weise  geschlos- 
sen. Das  Alles  weist  mit  Deutlichkeit  darauf  hin,  dass 
das  Gebäude  auch  im  A äussern  —  in  Rom  ein  seltener 
PjjH ')  —  niit  Putz  überzogen  war,  der  aber  weil  das 
Mauerwerk  zu  glatt  war,  überall  abgefallen  ist.  Nur  an 
den  Gesimsen  der  Süd-  und  Ostseite  haben  sich  noch  ge- 
ringe Spuren  desselben  erhalten.  In  diesem  Putz  waren 
also  alle  Gesimse,  deren  Mangel  jetzt  so  sehr  auffüllt, 
das  Fussgesimse,  das  Gurfgesimse  (welches  die  innere 
Zweitheilung  des  GebJiudcs  auch  iiusserlich  andeutete)  und 
das  Hauptgesimse  sowie  die  Einfassungen  und  Bekrönun- 
gen  von  Fenstern  und  Thüren  hergestellt.  Die  S.'iulen 
bestanden  entweder  aus  Marmor  oder  —  weil  dieser  Bau 
offenbar  hat  billig  sein  sollen  —  sie  waren  aus  einzelnen 
Zieo-elu  aufgebaut  und  dann  geimtzt.  Capitelle  aus  Putz 
sind  u.  A.  in  Pompeji  nicht  ungewöhnlich.  Dass  das  Innere 
t:ei)Utzt  war,  ist  bei  ähnlichen  Bauten  ganz  allgemein.  Es 
war  durch  Reliefs  aus  Stuck  und  durch  einfache  Malerei 
geschmückt.  —  Nach  Vorstehendem  ist  es  klar,  dass  dieses 
jetzt  so  unscheinbare  Monument  ursprünglich  in  seinen 
Formen  die  grijsste  Aehnlichkeit  mit  einem  andereu  Denk- 
mal, dem  ganz  nahe  gelegenen,   als  sogenannten  Tempio 

')  Das  Pantheon  war  im  Acussern  geputzt,  was  sich  aber  daraus 
erklärt,  dass  dieser  Kuppelsaal  nur  ein  Tlieil  der  liäder  des  Agrippa 
ist,  der  unterbaut  «erden  sullte.  Auch  der  heute  Tovre  degli  Schiavi 
genannte  Grabesbau  war  olTenbare  iN'achahuiung  des  Cantlieon  und 
von  Aussen  gepulzt.  Spater  wurde  solches  ganz  gewöhnlich,  wie 
z.  B.  bei  dem  aus  Tuff  und  Ziegeln  erbauten,  ebenfalls  dem  Pan- 
theon nachgeahmten  Orabe  des  Komulus. 


del  Dio  Rediculo  wohl  bekannten,  trefflich  erhaltenen  in 
Ziegelrohbau  ausgeführten,  Grabesbau  gehabt  haben  nuiss. 
Weil  alle  Kunstfornien  fehlen,  ist  es  schwer  das  Alter 
dieses  kleinen  Baudenkmals  zu  hestimmen.  Aus  der  vor- 
züglichen Technik  aber,  möchte  ich  schliessen,  dass  es  im 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  erbaut  worden  ist,  um  welche 
Zeit  in  dieser  Gegend,  wo  das  der  Annia  Regula  gelegene 
Landgut  Triopium   lag,  viel  gebaut  worden  ist. 

Rom  im  März  1866.  R.  Bergau. 


V.     Inschriften  aus  Aedepsos. 

Von  Herrn  Postolakkas  zu  Athen  erhielt  Professor 
CoJisß  ein  uns  gefälligst  mitgetheiltes  griechisches  Zei- 
tungsblatt {Avyt'j,  no.  1C86.  iv  L-4^ijy(ug  xf]  24.  Ma'iov 
1866),  aus  welchem  wir  den  nachstehenden  Abdruck  zweier 
aus  Aedepsos  aufEuböa  herrührenden  Inschriften  neuen 
Fundes,  beide  aus  römischer  Kaiserzeit,  zu  entnehmen  im 
Stande  sind.  Der  eine  dieser  Steine,  von  viereckiger  Form, 
enthält  folgende  Aufschrift: 

AvKiy.QÜToga  Kaiaupu  yi.  ^inxiuiav  ^n'ijoni- 
UiQxivuy.a  ^tß  'AQaßr/.hi'  ytujjiii'r/Mv  (Herr  Postolakkas 
vermuthet  gewiss  ricbtig  'Aötu^ii^i'iy.ijy  Adiabenicum)  Dlt- 
yiaxov  'EaiiHoy  ri[n)')Xic'\  i/.  xwy  uvitjg  nognif  tTiiutXovui- 
vov  Gioi'ixov  xov  Niy.tovoz  ini  Xoyiaxov  ÄX.  ^uvi'iQOv  (?). 

Die  Inschrift  des  zweiten  gleichfalls  rechtwinkligen 
Steines  lautet  folgeudermassen: 

AvTOy.gäioQu    Tfjuii'oy    'AÖQiuyiiy   Kaiaugu  ^iiSa- 

(1X0V ü(OT>iQa    y.u\    /.xioxr^v   tj  ßuvlrj  y.ui  6 

dijnog  'laxiahoy  iTiiuiXij&tyxoi  yL 


VI.     Neue    Schriften. 


Bulletin   de  la  societe   pour  la  conservation  des  monu- 
ments  historiques   d'Alsaces.     Paris  1866.    II.  Serie. 
T.  IV.  1.  livraison.     102  und  100  S.  gr.  8. 
'      In  den  Sitzungsberichten    ist    eruälint:     note    de  M.  Merck  sur 
des  antiquiles    liomaines   decouvertes  iv  hoenigshollen    (Inschriflstein 
und  Statuette I  p.  8;  acquisilion  d'une  araphore  Uomaine  p.  1 1 ;  Mo- 
numents (Jallo-Romains  conserves  a  Oberbronn  p.  14;  monnaies  Elo- 
maines    decouvertes    a  Türckheim   p.  18;     Trouvaillcs    de    monnaies 
Homaines  a   Savcrne.  —  In  den  Abhandlungen:  Notice  sur  une  idole 
(weibliches  aus  Sandstein)  sans  nom,   scellee  dans  les  murs  de  l'an- 
cicnne  ^glise  de  Gebolsheim  etc.  p.  12  s. 

Jahrbücher    des    Vereins    von   Alterthumsfreunden    im 
.    Rheinlande.  Heft  XLI.  104  S.  5  Taf.  8. 

Enthaltend  unter  Anderm  folgende  Aufsiitze:  Eine  heidnische 
Grabstätte  aus  röinisclier  Zeit  bei  ßesseringen  an  der  Saar  (L.  Lahtte, 
hiezu  Taf.  I),  S.  1  —  8;  Antike  Cewichtsteine  (Kilschl,  Taf.  II)  S.  9 
•.)/,;  L'eber  die  Sammlungen  von  Allerthümern  auf  Scliloss  Frie- 
denstein zu  Ootiia  ilVieseiei-j  S.  50  — 'J'J;  Römische  Baureste  unter 
dem  liathhausplatz  zu  Cüln  (Ennen)  S.  fiD— Ü,");  Neue  rönnsche  In- 
schriften in  Cöln  (Dünlzer)  S.  117— 1-'8;  Das  neue  Culner  Mosaik 
{Düntzer,  Taf.  V)  S.  129-133;  liöniLscher  Musaikboden  in  Trier 
(X.  Krausi  S.  134 f.;  Alte  und  neue  Inschriften  (J.  Kamp)  S.  136 
— 141;  Zwei  Hömische  (Ilasgefüsse  der  Sammlung  des  Herrn  Carl 
Disch  zu  Cöln  (aus'm  n'efrlli.  Taf.  111  u.  IV)  S.  1  i2  — 14.');  Interes- 
santer Grabfund  bei  Buschhofcn  {Freuileiihery)  S.  140  — 149,  mit 
Abbild.  Fibula  mit  Kaiserbildniss.  —  Ausserdiin  Kectnsionen  neuer 
Schriften  von  Vischer,  Th.  Mmnmiien,  L.  Ilinjo  (J.  Itccher  und 
Claye]  S.  150  — 159,  und  Miscellen  von  den  Herren  PriTnsl.  Jul. 
Frledluiirter,  Soeggerath,  Buyx,    W.  Brambnch,  Freudenberg,  Hein. 


Bennäorf  (0.):  Sulla  statua  Pompeiana  ereduta  di  Nar- 
cissü.  Roma  1866.  p.  107 — 113.  8.  (Aus  den  Annali 
deir  Institute).  —  Riscatto  di  Ettore  su  vaso  ceretano. 
Roma  1866.  p.  241 — 270.  (.\us  den  Annali,  nebst  Mo- 
numenti  VIII.  tav.  XXVII). 
ISriiniUs  (J.):  Das  Mihiz-  Mass  und  Gewichtswesen  in 
Vorderasien  bis  auf  Alexander  den  Grossen.  Berlin  1866. 
VIII  und  622  S.  8. 
Coni;stahi1u  (üiancurJo) :  Pitture  murali  a  fresco  e  sup- 
pellettili  etrusche  in  bronzo  e  in  terracotta  scoperte  in 
una  necropoli  presso  Orvieto  nel  1863  da  Domenico 
Goli  illustrazione  congiunta  a  XVIII  tavole  in.  ranie 
pubbiicata  per  comniissione  e  a  spcse  del  R.  ministerio 
della  pubblica  istruzione  d'Italia  da  G.  C.  Firenze  1865. 
206  S.  gr.  4. 

Enthaltend  auf  den  in  besonderem  Querfoliohefl  beigegebenen 
Tafeln:  1.  Tipi  dellc  due  tomhe  dipinte,  plante  e  sezioni.  —  2.  3. 
niliire  sulle  parcti  della  toinba  minore,  proccssione  funerea,  ban- 
chetlo  cta.  —  4 — 11.  Pitture  della  tomha  piii  insigne.  Preparativi  del 
funebre  convilo  c  di  sacre  Offerte  in  onore  del  defunto.  i.  Figure  all' 
ingresso,  e  Srimniia  rimpetto  alla  porta.  —  8.  9.  10.  Viaggio  agii 
Elisi  c  convito  infernale.  —  II.  l'lutone  e  Proserpina,  servi,  e  lavola 
con  vasi.  —  12.  Bromi:  armalura.  —  13.  Specchio  di  Persco  colla 
Medusa;  Palera  di  Giuve,  Mercurio,  Jolao  (?i. —  14.  Specchio  di  Elena 
e  degli  Dioscuri;  di  Aiace  c  dulla  Cassandra.  —  15.  10.  Vasi:  Er- 
cole  e  i  serpenti  (Stamnos).  Itiscatio  del  corpo  di  Ettore  (Stam- 
nos).  —  17.  Caronle  che  trascina  un  defunto  all'  Inferno  (au- 
fora).  —  18.  l.ottQ  di  Centauri  contro  Eroi  (Anfora).  —  Allro  vaso  con 
ßacco  e  Arianna  a  pag.  101   dcll  Illustrazione. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeifting,  Jahrgang  XXIV. 
J^  214.  215.  October  und  November  1866. 

Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin  (Arch;iologische  Gesellschaft).  —   Siiilrussische  Ausgrabungen.  —  Jluseographisches:, 
Sammlung  Castellani;  Sammlung  Barone  in  Neapel.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  Am  6.  November  d.  J.  fand  die  hiesige 
archäologische  Gesellschaft,  nacli  viermonatlicher 
inhaltsehwercr  Unterbrechung,  mit  dem  gewohnten  Eifer 
fiir  Kunst  und  klassisches  Alterthum  sich  wieder  zusam- 
men. Herr  Gerhard  eröffnete  die  Sitzung,  begrüsste  die 
zahlreich  vereinten  Genossen,  betunte  schmerzlich  das 
jüngsterfolgte  Hinscheiden  eines  dem  Verein  besonders 
wertheu  und  oftmals  förderlich  gewesenen  Mitgliedes,  des 
auch  um  Ausschmückung  unserer  Hauptstadt  wohlver- 
dienten Bildhauers  Danlhcrg,  und  übergab  sodann  den 
Vorsitz  au  Herrn  Unbner.  —  Von  neuen  Ereignissen  der 
Denkm.'ilerkunde  kamen  zuerst  die  zu  Nennig  bei  Trier 
gemachten  Funde  in  Rede,  von  welchen  neuerdings  in 
den  Tagesbl.-ittern  höufig  die  Rede  gewesen  ist.  Hr. 
M.  Pitiihr  hatte  die  Güte,  einige  der  dem  kgl.  Ministe- 
rium des  Unterrichts  zugegangenen  PL'ine  dieser  Ausgra- 
bungen vorzulegen  und  kurz  zu  erKiutcrn.  - —  Hr.  Momm- 
scii,  von  einer  für  epigra])hisehe  Zwecke  nach  Ungarn  und 
Dalmaticn  unternommenen  Reise  soeben  zurückgekehrt, 
ergriff  hierauf  das  Wort,  um  die  bei  jener  Gelegenheit 
mit  zum  Vorschein  gebrachten  römischen  Inschriften  kurz 
als  das  zu  bezeichnen,  was  sie  sind,  n/lmlich  als  F.'ll- 
schungeu  der  plumjjsten  und  an  sich  ungef'ihrlichsten  Art. 
Hr.  Mommsen  hob  u.  A.  hervor,  dass  der  Kaiser  Traianus 
falsch  Caesar  heisse  statt  Imperator  Caesar;  dass  er  falsch 
M.  Uljiius  genannt  werde,  welchen  Namen  er  nie  geführt 
hat;  dass  der  Name  Nerva  dagegen  nicht  fehlen  könne; 
dass  s;immtliche  auf  den  drei  (!)  Inschriften  vorkommen- 
den Eigennamen  aus  den  landl;iufigen  schlechten  Copien 
des  Igeler  Monumentes  herrührten,  was  auf  den  Umfang 
der  epigraphischen  Belesenheit  des  Fälschers  einen  Schluss 
gestatte;  dass  demselben  dabei  das  leidige  Versehen  be- 
gegnet sei,  den  auf  dem  Igeler  Monument  im  Genitiv  vor- 
kommenden Geschlechtsnamen  Seeundini  auf  den  Nomi- 
nativ Seeundinus  statt  auf  Secundinius  zurückzuführen ; 
dass  die  Annahme,  als  könne  ein  auf  kaiserliche  Kosten 
in  einer  Municifialstadt  erbautes  Gebäude  vom  Kaiser  dem 
Bürgermeister  (praefectus!)  des  Ortes  geschenkt  und  von 
diesem  in  Gegenwart  (in  praesentia)  des  Kaisers  mit  einer 
Thierhetze  eingeweiht  werden,  durchaus  als  Tertianervor- 
stellung bezeichnet  werden  müsse.  An  sich  verlohne  es 
zwar  der  Mühe  nicht  bei  Fälschungen  dieser  G^attung  zu 
verweilen  und  dergleichen  offene  Thüren  einzurennen;  da 
sie  sich  aber  hier  in  imserem  eigenen  Vaterland  hervor- 
wagten und  sich  an  Staatsausgrabungen  in  einer  seltsamen 
und  noch  nicht  aufgeklärten  Weise  anlehnten,  so  sei  doch 
noch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  dritte  Inschrift  zu  der- 
jenigen Gattung  von  Fälschungen  gehöre,  deren  ganz  naive 
und  willkürliche  Abkürzungen  eine  Lösung  an  sich  nicht 
zulassen  würden,  welche  aber  durch  die  beigefügte  Erklä- 
rung doch   nun   eine  so  befriedigende  Auflösung  erhielte, 


dass  mit  Evidenz  hier  die  Erkl.-Irung  sich  als  älter  ergebe, 
als  der  Text  und  der  letztere  aus  der  ersteren  gemacht 
sei.  Es  sei  dies  insofern  von  Wichtigkeit,  als,  wenn  es 
gelänge,  den  Urheber  dieser  'treffenden'  Erklärung  zu  er- 
mitteln, damit  auch  der  Fälscher  selbst  gefunden  sei ').  — 
Es  wurde  betont,  wie  sehr  es  in  diesem  Falle  im  Interesse 
nicht  blos  aller  der  bei  jenen  Ausgrabungen  irgendwie 
betheiligten  ehrenhaften  Männer,  sondern  der  deutschen 
Wissenschaft  überhaupt  liege,  dass  die  Person  des  Fäl- 
schers entdeckt  und  damit  die  Gefahr  vor  neuen  Irrelei- 
tungen des  Publikums  (wie  sie  neuerdings  auch  in  Aachen 
bei  dem  angeblichen  Stein  Karls  des  Grossen  vorgekom- 
men sind)  und  des  Auslandes  beseitigt  werde.  Die  Herren 
Adler  und  Degenkolb  machten  darauf  aufmerksam ,  dass 
auf  die  gerechten  Bedenken,  die  sogleich  von  verschie- 
denen Seiten  gegen  die  Inschriften  laut  geworden,  in  viel- 
gelesenen Zeitungen  statt  mit  irgend  haltbaren  Gründen, 
mit  Drohungen  und  Einschüchterungen  geantwortet  wor- 
den sei.  Hr.  Hühner  fügte  hinzu,  dass  die  in  den  In- 
schriften genannten  Localitäten  gerade  diejenigen  seien, 
welche  man  bei  den  Ausgrabungen  biosgelegt  habe;  ein 
Beweis  mehr  dafür,  dass  die  Inschriften  erst  nach  den 
Ausgrabungen  oder  im  Verlauf  derselben  gemacht  worden 
sein  könnten.  Die  Gesellschaft  schloss  sich  diesen  Aus- 
führungen cinmüthig  an  und  Hr.  M.  Pinder  gab  die  mit 

')  Ich  lese  so  eben  in  der  Kölnischen  Zeitung  vom  7.  Nov., 
dass  diese  fruchtbaren  Ausgrabungen  fortfahren  die  überraschendsten 
Ergebnisse  zu  liefern  und  dass  dieselben  jetzt  schon  vom  Stuck  zum 
Marmor  fortschreiten.  Das  neueste  Fundstütk  ist  die  'Dcdicalions- 
tafel  in  Stein',  auf  der  'in  schonen  Lettern'  zu  lesen  ist: 

coes.  m.  11.  t I  germ.  domu |    liteum  tr....  | 

secuio  I  praef.  c,  an....  \  domo 

Der  Falscher  beharrt  also  darauf  den  Kaiser,  im  Widerspruch  mit 
allen  echten  Münzen  und  allen  echten  Inschriften,  M.  Ulpius  —  oder 
in  seiner  Schreibweise  M.  U.  —  zu  nennen  und  fügt  zugleich  (als 
Abwehr  gegen  voreilige  Tadler)  hinzu,  dass  die  Inschrift  aus  der  Zeit 
stammt  vor  der  Adoption  durch  Nerva,  wo  Traian  noch  blos  die  Titel 
Caesar  und  Germanicus  führte,  aber  nicht  den  Namen  Nerva.  Schade 
nur,  dass  die  Adoption  und  die  Erthcilung  des  Caesarlilels  gleich- 
zeilig  erfolgten,  die  Annahme  des  Titels  Germanicus  aber  später. 
Diese  'glänzende  Hechtfertigung'  beweist  eben  nur,  dass  die  Fabrik 
fortgebt  und  sogar  ihr  Geschäft  ausdehnt.  Herr  H.  Schuffer,  den 
die  K.  Z.  als  ihren  Gewährsmann  nennt,  wird  wohl  thun  sich  schleu- 
nigst über  das  Sachverhältniss  auszuweisen,  zu  dessen  officieller  Con- 
slatirung  von  hier  aus  übrigens  die  geeigneten  Schritte  geschehen 
sind.  Niemand  wird  solche  Sludentenscherze  an  sich  schwer  zu 
nehmen  geneigt  sein;  wenn  sie  aber  bei  Gelegenheit  von  Staatsaus- 
grabungen auftreten,  die  mit  öfTentlichen  Mitteln  gefördert  worden 
sind  und  noch  weiter  gefördert  werden  sollen,  —  was  sie  übrigens 
vollständig  verdienen  und  was  hoffentlich  auch  durch  diesen  Zwi- 
schenfall nicht  verhindert  werden  wird  — ,  so  wird  auch  der  schlechte 
Spass  doch  einigermasscn  ernsthaft.  ilommien. 
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allseitiger  Befriedigung  aufgenommene  Versicherung,  dass 
bereits  die  nöthigen  oftiziellen  Schritte  geschehen  seien, 
um  weiterem  Unfug  rechtzeitig  vorzubeugen.  —  Hierauf 
besprach  Hr.  Mommsen  eine  ihm  durch  Dr.  Nissen  mit- 
getheilte  sehr  merkwürdige  lateinische  Urkunde  aus  Sar- 
dinien vom  J.  G9  n.  Chr.,  bei  welcher  besonders  die  Ar- 
chivalien (Form  der  Abfassung  und  Abschrift  und  Aensscres 
des  Originales)  werthvoUe  Belehrung  gaben,  während  in 
Bezug  auf  die  Datirung  und  den  Inhalt  noch  manche 
Schwierigkeiten  zu  lösen  bleiben.  —  Hr.  Hühner  erinnerte 
an  die  in  der  M.'irzsitzung  d.  J.  (s.  den  Arcliäol.  Anz. 
1866  S.  234*  f.)  aus  dem  Cabinet  I.  M.  der  Königin  der 
Gesellschaft  zugegangenen  Mittheilungen  über  die  interes- 
santen üeberreste  einer  Pfahlbrücke  bei  CobJenz.  Die 
damals  ausgesprochene  Hoffnung,  dass  auch  Abbildungen 
der  zwischen  den  Ptahlen  gefundenen  Steinblöcke  mit  ih- 
ren Sculpturen  der  Gesellschaft  einst  vorgelegt  werden 
möchten,  konnte  diesmal  erfüllt  werden,  da  die  sehr  ge- 
lungenen Zeichnungen  derselben,  soweit  sie  vollendet,  dem 
Vortragenden  durch  den  Vorstand  des  Bonner  Vereins  zur 
Ansicht  zugegangen  waren.  Die  Abbildungen  der  Sculp- 
turen so  wie  der  Pfahle  mit  ihren  eisernen  Spitzen  erreg- 
ten unter  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  das  allgemeinste 
Interesse.  —  Es  folgten  einige  Bemerkungen  des  Vortra- 
genden über  den  neuesten  Zustand  der  von  ihm  vor  kur- 
zem besuchten  Museen  Englands  [vergleiche  die  Beilage 
zu  diesem  Bericht] ,  wie  auch  über  eine  französische 
Schrift  des  Dr.  Ascher  in  Heidelberg,  welche  noch  einmal 
wieder  versucht  die  Unechtheit  der  beiden  in  Malaga  auf- 
bewahrten Erztafeln  mit  den  römischen  Stadtrechten  der 
Gemeinden  von  Alalaca  und  Salpcnsa  zu  erweisen,  ein 
Versuch  über  welchen  die  Epigraphik  wie  die  Jurisprudenz 
gleichmässig  zur  Tagesordnung  übergehen  wird.  —  Pro- 
fessor Conze  aus  Halle,  als  Gast  anwesend,  machte  einige 
Mittheilungen  nach  Beobachtungen  auf  einer  Reise  durch 
Südfrankreich  und  Oberitalien.  Er  legte  Skizzen  einer 
Anzahl  von  unedirten  Vofivsteinen  vor,  welche  zu  Mar- 
seille bei  der  Anlage  der  Rue  imperiale  vor  einigen 
Jahren  gefunden  sind  und  in  denen  man  durch  vorl;iutige 
Nachrichten  (Revue  archeol.  1863  II  ji.  537)  verleitet  alt- 
griechische Arbeiten  voraussetzen  zu  dürfen  geglaubt  hatte, 
während  die  sehr  rohen  Steine  vielmehr  dem  sp.'itesten 
Alterthume  angehören.  In  einem  kleinen  Tempelchen  ist 
jedesmal  ein  weibliches  Idol,  meistens  sitzend  und  in  al- 
lerdings sehr  alterthümlicher,  aber  nur  im  Kultus  so  fest- 
gehaltener Form  gebildet,  dargestellt.  Ganz  abweichender 
Art  ist  unter  allen  gefundeneu  ein  Exemplar.  Eine  ge- 
nauere Auseinandersetzung  ward  vorbehalten.  —  Zweitens 
legte  der  Vortragende  Photographien  einer  ßronzestatuetto 
aus  Vellcja  im  Museum  zu  Parma  vor,  in  welcher  er  ein 
Alexanderbild,  vielleicht  nach  lysippischeni  Vorbilde,  zu 
erkennen  glaubte,  ohne  freilich  die  Abweichungen  in  ein- 
zelnen Gesichtszügen  von  den  uns  sonst  bekannten  Alex- 
anderbildern zu  verkennen  und  zu  verschweigen.  An  einem 
Grabrelief  im  Garten  des  Grafen  Giusti  zu  Verona  be- 
durfte nur  eine  Kleinigkeit  noch  richtiger  Erklärung,  um 
das  Relief  früheren  ErkL'irinigen  {Ilamd-Rochdlc  nion.  in. 
pl.  71,  1.  Orli  di  Manara  gli  antichi  monumenti  de' 
conti  Giusti  in  Verona  tav.  4.  IVekker  alte  Denkm/iler 
II  Tafel  XI,  18.  PervanOijhi  die  Grabsteine  der  alten 
Griechen  S.  47  .Vmn.  1)  gegenüber  einfach  als  ein  grie- 
chisches Grabrelief  erseheinen  zu  lassen.  Was  man  bisher 
immer  für  eine  tragische  Maske  gehalten  hatte,  ist  viel- 
mehr ein  runder  Schild,  dessen  Oberfläche  durch  ein 
Gorgoneion  ganz  ausgefüllt  ist.  —  Herr  /'Vicdecic/is,  so- 
eben aus  Italien  heimgekehrt,  legte  Abdrücke  einiger  im 
Besitz  des  Kunsthändlers  Martinetti  zu  Rom  befindlichen 


Gemmen  vor,  darunter  mehrere  vom  ersten  Rang  — , 
ausserdem  den  Abdruck  eines  vor  einigen  Jahren  von  De- 
poletti  verkauften  Steines  mit  der  Inschrift  des  Dioscuri- 
des,  einen  Satyrkopf  vorstellend,  der  mit  dem  Münchener 
Satyr  coUa  machia  übereinstimmt  und  daher  die  angefoch- 
tene Echtheit  des  letzteren  unterstützt.  — -  Dr.  H.  Heyde- 
mann  aus  Stettin,  im  Begriff  für  einen  längeren  Aufenthalt 
nach  Rom  abzugehen,  legte  der  Gesellschaft  ein  für  einen 
neulichen  Festanlass  von  ihm  herausgegebenes  schönes  und 
anziehendes  Kunstwerk  vor.  Die  Trinkschale  des  'Brygos' 
im  hiesigen  Verlag  von  Enslin  farbig  von  ihm  herausge- 
geben, verdient  durch  die  darauf  dargestellten  Scenen  der 
Zerstörung  von  Troja,  durch  Eigenthümlichkeiten  der  bei- 
geschriebenen Namen  und  durch  die  Auswahl  verwandter 
Denkmäler,  welche  der  Erklärer  auf  zwei  ansehnlichen  und 
wohl  ausgetTdirten  Tafeln  seinem  gelehrten  Text  beigefugt 
hat,  alle  Beachtung.  —  Die  an  Herrn  Gerhard  in  den 
letzten  Monaten  eingegangenen  Mittheilungen  und  Vor- 
lagen hatte  derselbe,  um  anderen  Vorträgen  nicht  vorzu- 
greifen, in  einem  schriftlichen  Verzeichniss  zusammenge- 
stellt, welches  bei  soviel  sonstiger  Fülle  des  Stoffes  dies- 
mal genügen  musste.  Hervorstechender  Beachtung  hatte 
derselbe  die  neuerdings  bei  Tolfa  und  Orbetello  erfolgten, 
von  Rom  aus  durch  Dr.  Benndorf  bereiste,  etruskischen 
Gräberfunde  und  manche  theils  im  Original,  theils  in 
Abbildung  und  gelehrter  Herausgabe  neu  kund  gewordene 
Denkmäler  empfohlen.  Aus  der  hauptsächlich  an  Vasen 
von  capuanischer  Herkunft  reichen  und  von  Hrn.  de  Witte 
gelehrt  verzeichneten  Castellani'schen  Sammlung  [vgl.  un- 
ten S.  273* f.],  waren  bei  deren  zu  Paris  neulich  er- 
folgter Versteigerung  zwei  vorzügliche  Vasen  für  die  hie- 
sige kgl.  Sammlung  erworben,  welche  in  Abbildung  vor- 
lagen: eine  archaische  mit  Darstellung  des  von  einem  Bock 
getragenen  Gottes  Hermes  und  eine  auf  des  Orestes  Qual 
bezügliche  von  schönem  Styl.  Zeichnungen  neuentdeckter 
Vasen  waren  aus  Aegina  von  Herrn  Logiolatides,  die  Pho- 
tographie zwei  griechischer  Inschriftsleine  aus  Olbia  von 
Professor  Slruve  zu  Odessa  mitgetheilt  und  zum  Behuf 
der  Gesellschaft  von  Hrn.  Kirchhojj'  erklärt  worden '). 
Als  gl.'inzende  und  inhaltreiche  Publicationea  neueutdeck- 
ter  Denkmäler  waren  das  siebente  Compte-rendu  der  kai- 
serlich russischen  Commission  (ein  dem  Grafen  Serge 
Slrogunoff  und  dem  Akademiker  Herrn  Slephuni  nicht 
genug  zu  dankendes  Unternehmen)  und  das  der  italieni- 
schen Regierung  verdankte  Werk  des  Grafen  ConneslabÜe 
über  die  bei  Orvieto  entdeckten  Wandmalereien  und  son- 
stige Gr.'iberfunde  zur  Stelle  gebracht;  besondere  Beach- 
tung gebührt  auch  den  in  einer  dänischen  Abhandlung 
von  Ussing  publicirten   zwei  Vaseubildern.     Im  Münzfach 

')  Herr  Kirclthoff  äussert  sicli  darüber  folgenderraassen.  'Beide 
Inscliriftcn  geliüren  einer  ziemlicli  S[i.*itca  Zeit  .-in.  Die  eine,  stark 
fragmentirt,  ist  ein  Vulksbescliluss  von  einer  Surle,  welche  unter  den 
Inschriften  dieser  Gegend  mehrfach  vertreten  ist :  [ieJiränzung  eine-s 
Verstorbenen  (I[oan6t);  ^aivQov),  die  vom  Herold  beim  Leichen- 
bcgängniss  ausgerufen  werden  soll.  Die  andere,  nicht  vollständig  ist 
von  singulärera  Interesse: 

'EnTiiiSfvnnvjig 
'  infuf).ri!)r\aav  luv 

(Kolgen  sieben  Namen).     Zum  Schluss: 

lot/f  ihiioyjas  li nt'((>}(ea!)tti 

eli  Tov  !it)nuvQ6v 

/Soöf  ^ih'  x'Uov;  Sictxoatovi, 

liQtiov  äi  xid  filyoi  -iniaxoaCovlil 

....   ofüs  m  iS'ixovja. 
Also  ein  Tempelschatz.     'ftQiluv   verstehe  ich   nicht    und  das  Wort 
zu  Anfang  der  letzten  Zeile  will  mir  im  Augenblick  zu  ergänzen  nicht 
gelingen'. 
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ist  die  aus  der  Sammlung  des  Freiherrnv.  Prol;esch- Osten 
in  der  arcluiologischen  Zeitung  no.  213  neu  gelieferte  Miiuz- 
reihc  der  Arsaciden,  im  Gebiete  der  Gemmenkunde  eine 
Auswahl  von  mehr  als  ]20  unedirten  Abdrücken  erheblich, 
welche,  bevor  sie  in  einer  siebenten  Centurie  des  archäolo- 
gischen Instituts  durch  Dr.  Helbiy  in  Rom  erscheinen, 
zu  mehrseitiger  Prüfung  und  Kenntnissnahme  hieherge- 
sandt sind.  Unter  den  Neuigkeiten  der  arch.-iologischeu 
Litteratur  befand  sich  neben  der  Fortsetzung  bekannter 
periodischer  Schriften  auch  das  von  dem  Geschichtsverein 
des  Departements  der  Gironde  durch  Vermittelung  des 
kgl.  Ministeriums  aus  Bordeaux  eingesandte  Compte-rendu 
dortiger  Arbeiten  für  Kunst  und  Alterthum.  Von  selbst- 
st;indigen   grösseren  Werken    lag    ausser    den   bereits  ge- 


dachten die  umfassende  und  griindlicheArheit  von  J.  Brandis 
'über  das  Münz-,  Mass-  und  Gevvichtswesen  in  Vorder- 
asien bis  auf  Alexander  den  Grossen'  vor,  desgleichen  ein 
neues  Doppelheft  (5.  6)  von  lleiizey's  Mission  archeolo- 
gique  de  Macedoine.  Overbccks  Pompeji  ist  in  seiner 
zweiten  Ausgabe  mit  dem  zweiten  Theil  abgeschlossen. 
Zahlreiche  andere  ins  Einzelne  der  archäologischen  For- 
schung eingehende  kleine  Schriften  blieben  fernerer  ein- 
gehender Beachtung  vorbehalten;  die  Gesellschaft  bleibt 
den  Herren  lienndorf,  Christ,  Fracc'ia,  L.  Friedhiender, 
Horcher,  H.  Hitzig,  Junsscn,  Kritger,  Overhecl;,  Perrot 
und  GitiUuume,  Premier,  Reifferscheid,  R.  Schöne,  Schu- 
hart, Stark,  J.  de  Witte  und  Zinzow  dafür  dankbar  ver- 
pflichtet. 


II.     A 


Südrussische  Ausgrabungen. 


usgrabungen. 


Die  für  griechische  Kunst  so  vielfach  ergiebig  ge- 
wordenen Ausgrabungen  im  südlichen  llussland  werden 
noch  immer  fortgesetzt;  ihre  Erfolge  kommen  langsam, 
aber  mit  der  sorgfiltigen  Ausführlichkeit  zu  unserer  Kennt- 
niss,  welche  für  eine  gründliche  Berichterstattimg  und  für 
die  einer  kaiserl.  russischen  Commission  würdige  Heraus- 
gabe erforderlich  war.  Der  neuerschienene  siebente  Bericht 
der  gedachten  Commission  ')  setzt  uns  in  den  Stand,  die 
thatsiichlichen  Ergebnisse  des  Jahres  1864  hienjichst  un- 
seren früheren  Ausgrabungsberichten  in  einem  gedrängten 
Auszug  nachzutragen. 

Die  Ausgrabungen  des  gedachten  Jahres  wurden  un- 
ter Leitung  des  Herrn  Zabeline  auf  der  Halbinsel  Taman 
und  namentlich  in  der  Umgegend  der  Station  Sennaia,  wo 
zahlreiche  Grabhügel  und  städtische  Trümmer  die  Lage 
der  alten  Stadt  Phanagoriu  voraussetzen  lassen,  im  Auf- 
trage der  Commission  angestellt  und  durch  glänzende 
Funde  belohnt.  Namentlich  wurden  au  der  Bai  von  Tsu- 
kur  in  einem  Grabe,  der  grossen  lUilnitzti,  folgende  Ge- 
genstände gefunden:  eine  goldene  Lorbeerkrone,  ein  Ring 
mit  beweglichem  Scarabäus  worauf  ein  Hirsch  gravirt 
war,  die  massive  Goldstatuette  einer  T;lnzerin,  eine  Gold- 
münze Alexanders  von  Macedonien,  mehrere  Figuren  einer 
schreitenden  Sphinx  aus  gegossenem  Gold,  eine  Anzahl 
von  Goldplättchen  in  der  Form  von  Rosetten,  Dreiecken, 
Blumen,  Medusenhäuptern,  ferner  Goldperlen,  Ornamente 
von  Thierknochen  (theilweise  vergoldet) ;  endlich  ein  bron- 
zener Spiegel  und  mehrere  hundert  Nägel  vermuthlich 
vom  Safge.  —  In  einem  benachbarten  Tumulus  fanden 
sich  ausser  einigen  Ueberresten  des  Sarges,  an  denen  noch 
Spuren  künstlerischer  Verzierung  von  Elfenbein  und  Flit- 

')  'Comple  Hendu  de  la  Commission  imperial  d'archeologie  pour 
l'annee  1864'.  Nach  erfulpler  vorläufiger  Anzeige  dieses  Werks  (unten 
S.  279*)  ist  durch  Hrn.  Siephoni's  Güte  nun  auch  der  Anfang  eines 
zweiten  derselben  Commission  verdankten  Prachtwerks  uns  zugegangen, 
welches  den  von  griechischer  Kunst  wenig  oder  gar  nicht  hetheilig- 
len  vaterländischen  Allerthflmern  Südrusslands  gewidmet  ist.  Der 
Titel  des  Werks  hiutet :  'Recueil  d'Antiquiles  de  la  Scythie  avec  un 
alias,  public  par  la  commission  imperial  archcohjgique.  St.  I'etcrs- 
bourg  1806'.  Dasselbe  besteht  in  seiner  ersten  Lieferung  aus  21  Ta- 
feln in  Imperial-Folio  nebst  28  und  XVI  Seilen  in  klein  Folio.  Der 
Inhalt  geht  auf  die  in  |den  Jahren  1852 — 56  gewonnene  Ausbeute 
der  Grabbügel  von  Alexandropol  im  Distrikt  Ekalerinoslaw  unweit  des 
Dnieper  zurück,  und  führt  lediglich  Metallarbeilen  ornamentaler  Art 
aus  Gold  und  Bronze,  zum  Theil  in  immer  noch  achtbarer  Kunst, 
auch  bildlich  verziert,  uns  vor  Augen. 


tergold  auf  rothem  Grunde  bemerkbar  waren,  sp.ärliche, 
aber  reich  geschmückte  Ueberrcste  einer  vermuthlich  fürst- 
lichen Frau.  Das  Haupt  der  Verstorbenen  war  mit  einem 
Kranz  von  dünnen  Goldplättchen  bekrünt,  die  in  bildlicher 
Darstellung  einen  Kampf  junger  Scythen  und  Amazonen 
mit  Greifen  zeigten;  das  Stirnband  (ampy.x)  war  an  jedem 
seiner  Enden  mit  einer  Siegesgöttin  verziert;  zwei  grosse 
an  die  Krone  befestigte  Gehänge  zeigten  in  getriebenem 
Golde  die  auf  einem  Seepferd  sitzende  Thetis,  welche  auf 
dem  linken  Gehänge  einen  Harnisch,  auf  dem  rechten  ein 
Paar  Beinschienen  hielt.  Mit  noch  anderen  Gegenständen 
aus  Filigrane  waren  Ohren  und  Hals  geschmückt.  An  den 
Fingern  hatte  die  Verstorbene  Goldringe  mit  eingegrabe- 
nen Darstellungen  der  Aphrodite,  der  Artemis  und  einer 
Sirene  mit  Krallen  und  Schweif  eines  Greifen.  Ferner 
fanden  sich  noch  eine  Menge  zum  Aufheften  auf  die  Klei- 
dung bestimmt  gewesener  Goldplättchen  mit  Darstellungen 
vejschiedener  Gottheiten,  mythischer  Thiere  und  Orna- 
mente, alles  vom  edelsten  Styl,  worüber  es  sich  verlohnt 
S.  VII  des  Compte-Reudu  nachzulesen. 

Die  von  dem  Direcfor  des  Museums  zu  Kertsch  Hrn. 
Lutzenko  in  unmittelbarer  Nähe  des  eben  ervyähnten  Gra- 
bes fortgesetzten  Ausgrabungen  führten  auf  eine  Stelle, 
welche  man  wegen  der  dort  aufgefundenen  verkohlten 
Ueberreste  von  Thierknochen  und  Scherben  für  den  Ort 
der  zu  Ehren  des  Verstorbenen  angestellten  Leichenopfer 
hielt;  dies  schien  eine  daneben  entdeckte  vermuthlich  zur 
Aufnahme  des  Opferbluts  bestimmt  gewesene  Grube  zu 
bestätigen.  Das  Grab  selbst  bestand  aus  einem  in  Kalk- 
stein geführten  prismatischen  Gang  und  einer  pyramiden- 
förmigen Grabkammer  mit  einem  kleinen  Vestibulum.  Die 
Pilaster  desselben,  sowie  der  Fries  der  Grabkammer  wa- 
ren in  Fresco  mit  Blumen,  Myrthenzweigen  und  Eierstäben 
verziert;  diese  INIalerei  war  durch  frühere  Ausgrabungen 
fast  zerstört,  ganz  unberührt  dagegen  die  Schlussplatte  des 
pyramidenförmigen  Gewölbes,  auf  welchem  das  mit  leb- 
haften Farben  gemalte  colossale  Bild  einer  Frau  mit  erho- 
benen Armen  sichtbar  wurde.  Sie  trägt  ein  Halsband, 
im  Haar  Blumen  und  einen  herabwallenden  von  der  rech- 
ten Hand  gefassten  Schleier  und  in  der  linken  Hand  einen 
Blumenstrauss,  so  dass  die  Leser  dieses  schlichten  Be- 
richtes leicht  versucht  werden,  die  Göttin  Persephone-Kora 
gemeint  zu  glauben.  Die  jedenfalls  sehr  beachtenswerthe 
Platte  wurde  in  das  Museum  zu  Kertsch  gebracht. 

Ausserdem  fand  man  in  der  grossen  Bhtnitza  eine 
Anzahl  spitzer,  zum  Theil  zerbrochener  Amphoren  in  meh- 
reren  parallelen   Reihen   aufgestellt,    in  der  sogenannten 


271* 


272" 


kleinen  Blitnifza  Scherben  bemalter  Vasen  und  Ueberreste 
eines  grösseren  Bronzespiegels ,  ferner  in  einem  dortigen 
Kindergrabe  eine  bemalte  Vase  mit  der  Darstellung  einer 
geflügelten  Sphinx  auf  rotbem  Grunde,  wie  auch  zwei 
Krüge  ohne  Malerei. 

Von  sonstigen  Grabhügeln  am  Golf  von  Taman  er- 
wies sich  nur  einer  als  intaet.  Derselbe  ergab  eine  ge- 
malte Vase  und  ein  flaches  Gefiiss  mit  roher  Zeichnung 
und  Vergoldung.  —  In  einem  der  anderen  fanden  sich 
zwei  goldene  Ringe  mit  Figuren,  die  eine  in  Gold,  die 
andere  in  Stein  gravirt.  —  Weitere  Nachrichten  werden  uns 
über  die  Ausgrabungen  in  der  Umgebung  von  Kertsch 
ertheilt;  denselben  geht  eine  längere  Erwähnung  des 
Tsarsl:il;urgan  (Königsgrabes)  und  der  zur  Erhaltung  die- 
ses künstlerisch  werthvollen  echt  griechischen  Monumentes 
getrofl'enen  Vorkehrungen  voraus,  welche  auf  S.  XII  des 
Compte-Ilendu  nachgelesen  zu  werden  verdient. 

In  jener  Umgegend  von  Kertsch  untersuchte  man  zu- 
erst, bei  dem  Städtchen  Koiiroma,  sechs  kegelförmige, 
bereits  ausgebeutete  Tumuli,  welche  nur  einen  Hahn 
(Kinderspielzeug)  uud  eine  Lampe,  beides  von  Terracotta, 
sowie  eine  Kupfermünze  Kotys  I.  (49 — 89  n.  Chr.)  lie- 
ferten. Reicher  war  die  .\usbeute  in  den  vermuthlich  aus 
den  Ruinen  des  alten  Pantikapaeum  entstandenen  künst- 
lichen Terassen  von  Kertsch  am  Mit  hridat  es  berge. 
Es  wurden  darin  Spuren  eines  alten  Aquäducts,  viele 
Scherben  von  ElausgerJith,  Amphorahcnkcl  mit  Inschriften, 
eine  Marmorplatte  mit  den  Buchstaben  AB,  eine  Lampe  von 
schwarzem  Thon  und  einige  stark  oxydirte  Kupfermünzen 
gefunden.  Aehnliche  Gegenstände,  ausserdem  auch  eine  aus 
Goldfäden  geflochtene  Kette,  einen  Pferdehuf  von  weissem 
Marmor,  und  wiederum  Kupfermünzen  auf  denen  nach  Ent- 
fernung des  Rostes  Localembleme  von  Panticapaeum,  auf 
einer  der  Name  Kotys  I.  sichtbar  wurde,  fanden  sich  am 
Fuss  derselben  Terasse.  Ferner  kamen  an  der  Südseite  dieser 
Terasse  noch  eine  Anzahl  mit  Ornamenten  versehener 
Bauüberreste  (Gesimse,  Friese,  Säulen,  Stirnziegel)  sowie 
eine  Marmorplatte  mit  Inschrift  zu  Tage,  auf  welcher  von 
einer  dem  Apoll  als  Ileilgott  geweihten  Statue  die  Rede 
ist;  desgleichen  ein  Grabstein  mit  dem  Relief  eines  von 
einer  Nike  gekrönten  Kriegers ,  welcher  mit  zwei  kleinen 
Figuren  und  einer  Scepter  und  Schale  haltenden  Frau 
gruppirt  ist,  dann  Fragmente  zweier  Inschriftsteine  in 
Marmor,  auf  Perisades  bezüglich,  endlich  eine  dem  He- 
rakles gewidmete  Votlvtafel  und  eine  andere  mit  einem 
Namenverzeichniss  versehene,  beide  aus  Kalkstein.  —  In 
den  Verlängerungen  des  Mithridatesbergcs  wurden  in  meh- 
reren Gräbern  eine  .'Anzahl  kleiner  Gefässe  von  Silber  und 
Glas,  mehrere  Kupfermünzen  mit  einer  Eule,  eine  Vase 
mit  der  Darstellung  einer  bacchischen  Scene  (roth  auf 
schwarzem  Grunde  gemalt)  und  eine  Menge  Schmucksa- 
chen gefunden,  die  auf  S.  XVI  u.  XVII  des  Compte-Rendu 
autgezählt  sind.  Noch  andere  Fundgegenstände,  nament- 
lich eine  Kindermaske,  eine  Statuette  in  Terracotta,  und 
zwei  Ringe  mit  geschnittenen  Steinen,  deren  einer  die  In- 
schrift XAPA  trug,  ergaben  sich  als  Ausbeute  von  26 
zufällig  bei  einem  Eisenbahnbau  entdeckten  Gräbern. 
Ausserdem  werden  zufällige  Funde  von  Inschriftsteinen 
aus  dem  Städtchen  O.iorina  am  Asowschcn  Meer  uns  be- 
richtet. 

Eine  ülierraschend  reiche  Ausljente  ist  ferner  aus 
dem  KhoUdatvh,  einem  ebenfalls  durch  Zufall  blusge- 
legten  Tumulus  bei  Novotcherkask  im  Lande  der  doni- 
schen Kosaken  zu  melden.  Unter  den  hier  get'undencn 
auf  S.  XX  aufgezäldten  Gegenstjinden  von  roher  aber  ori- 
gineller griechischer  Kunst  sind  namentlich  zu  erwähnen: 
eine  Kroue  aus  goldeaen  Blättern   mit  Steinen    und  einer 


kleinen  Büste  geziert,  eine  goldene  Statuette  des  Flöte 
blasenden  Eros  von  schöner  Arbeit,  Gefässe  in  Gold 
Silber  und  Bronze;  endlich  neben  allerlei  Schmucksachen 
viele  Goldplättehen,  wie  solche  voraussetzlich  auf  Gewän- 
dern aufgenjiht  waren.  Der  Umstand  dass  in  dem  Raum, 
der  diese  Gegenstände  barg,  sonst  nur  Pferdeknochen  ge- 
funden wurden,  Ueberreste  eines  menschlichen  Skeletts 
aber  fehlten,  veranlasste  Herrn  Tiesenhausen,  der  die  Aus- 
grabungen leitete,  das  eigentliche  Grab  daneben  zu  suchen, 
welches  sich  jedoch  als  schon  ausgebeutet  erwies.  In  einem 
der  nahe  gelegenen  Gräber,  die  eine  gemeinsame  Gruppe 
bilden,  fand  man  drei  'Baby',  d.  h.  roli  gearbeitete  Stein- 
fignren,  darunter  die  eines  bärtigen  behelmten  Kriegers 
mit  Ohrringen  — ,  in  einem  anderen  Schmucksachen  und 
ein  Messer  (S.  XXII).  Für  die  Vorzeit  des  russischen 
Bodens  haben  auch  solche  halbbarischen  Dinge  ihren  An- 
spruch auf  Beachtung,  wie  :denn  in  Folge  einer  von  der 
Archäologischen  Commission  an  die  Statistischen  Comites 
ergangenen  Aufforderung  mehrere  in  anderen  Gegenden 
Russlands  gefundene  interessante  Gegenstände  aus  dem 
Mittelalter  eingesandt  worden  sind  (S.  XXIII  u.  XXIV). 

Mit  Uebergehung  noch  einiger  anderer  für  uns  min- 
der erheblicher  Ausgrabungsnotizen  können  wir  schliesslich 
es  uns  nicht  versagen,  der  monumentalen  Beigaben  etwas 
näher  zu  gedenken,  welche,  wenn  auch  nicht  aus  eben 
jenen  neuen  Funden  herrührend,  dem  siebenten  Compte- 
Rendu  eine  ganz  ähnliche  werthvoUe  Ausstattung  wie  des- 
sen Vorgängern  gewähren.  Als  hauptsächlicher  Inhalt  des 
von  Herrn  Stephuiü  wiederum  so  kunstgerecht  als  ge- 
lehrt -)  ausgestatteten  Kupferhefts  treten  einige  Pracht- 
stücke uns  entgegen,  welche  im  Jahr  1862  aus  den  Gra- 
bungen von  Nikopol  am  Dnieper  gewonnen  wurden  (s. 
Compte-Rendu  von  1863  p.  V)  — ,  das  0,7  Meter  hohe 
Silbergefäss,  dessen  auf  drei  Tafeln  uns  anschaulich  ge- 
machtes reiches  Bildwerk  die  höchst  eigenthümliche  An- 
schauung eines  skythischen  Marstalles  darbietet,  sodann 
auf  Tafel  IV  die  auf  Ilippothoon  und  Alope  gedeutete 
goldene  Reliefplatte  eines  vormaligen  Köchers.  Tafel  V 
giebt  eine  Anzahl  ebenfalls  bei  Nikopol  gefundener  gol- 
dener Gegenstände  und  zwar  erstens  eine  goldene  Platte 
von  einer  Schwertscheide  mit  Darstellung  eines  Kampfes 
zwischen  Griechen  und  Barbaren  im  Styl  des  4.  Jahr- 
hunderts gehalten,  sodann  als  no.  2  den  Griff  des  dazu. 
gehörigen  Schwertes  ebenfalls  aus  massivem  Golde,  mit 
Darstellungen  einer  Jagd ;  als  no.  3 — 9  eine  Auswahl  der 
in  grosser  Anzahl  gefundenen  Goldbänder  und  GoldplJitt- 
chen,  welche  mit  Thierdarstellungen  geschmückt  sind  — , 
als  no.  10 — 12  mehrere  Goldringe  ohne  Steine,  jedoch 
mit  eingegrabenen  Emblemen  verziert. 

Nicht  minder  interessante  in  der  Umgegend  von  Kertsch 
gefundene  Gegenstände  vereinigt  die  Tafel  VI.  Diese  sind 
1)  ein  geschnittener  Stein  worauf  eine  weibliche  Gestalt 
welche  einen  Fliigelknaben  säugt,  2 — 4)  drei  Terracotten, 
Eroten  darstellend,  von  denen  einer  sich  an  einen  fliegen- 

')  Die  reiche  Fülle  dieses  Commentars  liowäbrt  sich  wiederum 
in  einzelnen  Ahschniltcn  mit  dem  vollen  Umfang  gclchrler  Monogra- 
phien, wie  solche  namcnllich  über  Kunstgebraucli  und  Bedeutung  des 
i'cgasiis  (S.  !{")  —  i'.l)  und  des  Greifen  (S.  50  — 141)  gegeben  sind. 
In  gleicher  Gellung  gelehrter  Excurse  wird  man  willkonniicn  heissen, 
was  der  Herausgeber  über  säugende  I'rauengestalten  (.S.  188  ff.),  über 
den  Delphin  (S.  204— 23Ü),  über  Schamgürtel  (S.  234  IT.)  und  über 
noch  manche  andere  antiquarische  Einzelheit  beigebracht  hat  — , 
wie  wenn  er  nach  Vergicichung  von  336  Exemplaren  für  eine  fast 
nie  in  ihrer  vollen  Frische  erhaltene  athenische  Silbermünze  im  Ge- 
gensatz zur  bisherigen  Annahme  die  Thalsache  feststellt,  dass  deren 
behelmter  l'allaskopf  niclit  mit  dem  Bilde  eines  Greifen,  sondern  dein 
eines  Pegasus  verziert  sei  (S.  37  f.). 
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den  Schwan  klammert,  w.'ihrend  die  beiden  anderen  auf 
Delpliinen  reiten,  sodann  als  no.  6  ein  bei  Kiew  unweit 
des  Dnieper  bei  den  Dürl'ern  Pist3chalnii<i  und  Lasurtzi 
gefundene  bemalte  Vase,  deren  Ilauptgemälde,  einen  fest- 
lichen Waffentanz  darstellend,  unter  no.  5  in  natürlicher 
Grösse  gegeben  ist.  Auf  der  Rückseite  des  im  schüneu 
Styl  roth  auf  schwarzem  Grunde  bemalten  GefJisses  ist 
eine  bacchische  Scene  dargestellt.  Die  .\uffindung  dieses 
Gefiisses,  beachtenswerth  auch  darum  weil  Kiew  der  nörd- 
lichste Punkt  ist  wo  überhaujjt  griechische  Gefiisse  in 
Russland  sicli  fanden,  war  bereits  im  Jahr  1848  erfolgt, 
und  wer  |iedantisch  neben  den  laufenden  Ausgrabungs- 
berichten auch  nur  deren  neueste  Fundgegenstiinde  kennen 
zu  lernen  versucht  sein  sollte,  würde  in  der  Anordnung 
nicht  nur  des  neuesten  Compte-Rendu,  sondern  auch  eines 
oder  des  anderen  der  früheren  sich  getauscht  finden.  Um 
so  mehr  wird  der  gründliche  Forscher  es  fortwährend  zu 
schätzen    wissen,    dass  durch    Plan   und   Fortgang    dieser 


Compte-Rendus  unabhängig  vom  schwankenden  Erfolge 
der  Ausgrabungen,  ein  Unternehmen  begründet  ist,  wel- 
ches, selbst  wenn  jene  griechischen  Gräberfunde  Südruss- 
lands allmählich  versiegen  sollten ,  noch  lange  Zeit  hin- 
durch im  Stande  sein  wird  die  grosse  geschichtliche  Vor- 
zeit jenes  klassischen  Bodens  in  den  wundersamen  dar- 
aus gewonnenen  und  noch  lange  nicht  zu  erschöpfen- 
den Schjitzen  der  kaiserlichen  Eremitage  ans  Tageslicht 
der  Kunst  und  der  Wissenschaft  gelangen  zu  lassen. 
Für  die  arch.äologische  Literatur  zumal  bleibt  der  Fort- 
gang jener  schönen  und  inhaltreichen  Publikation  drin- 
gend zu  wünschen,  welche  nun  bereits  sieben  Jahrgänge 
hindurch  der  Munificenz  der  kaiserlichen  Commission, 
der  beharrlichen  Leitung  des  Grafen  Serge  Strogaiww 
und  dem  durchgängigen  gelehrten  Beistand  des  Akade- 
mikers Herrn  Stephani  verdankt  wird. 

Berlin.  E.  G. 


III.     Museographisclies. 


1.     Sammlung  Caslellani. 

Eine  im  Jahr  1865,  hauptsächlich  aus  capuauischen 
Funden,  von  Herrn  ÄlcssuHiho  CasteUaiü  gesammelte 
Auswahl  bemalter  Thongefässe,  schön  und  anziehend  ge- 
nug um  einen  so  bewährten  Kenner  wie  Herrn  J.  de  Witte 
zu  einer  eigens  erschienenen  sorgfältigen  Beschreibung  zu 
veranlassen ,  war  im  vergangenen  Sommer  zu  dem  erwei- 
terten Umfang  gediehen,  welcher  in  den  .360  Nummern  eines 
aus  jener  'Notiz'  (S.  280*)  erwachsenen  Auctions-Katalogs  ') 
uns  vorliegt.  Die  so  gebildete  Sammlung  ist  sofort  ver- 
steigert worden;  eine  Inhaltsangabe  ihrer  nun  grossentheils 
an  uns  unbekannte  Besitzer  verstreuten  vornehmsten  Ge- 
genstände wird  unseren  Lesern  willkommen  sein. 

In  der  Reihe  archaisch  erVasen  lieachten  wir  zuerst 
eine  bacchische  Amphora  no.  18,  welche  einerseits  Athe- 
nens  Geburt  aus  dem  Hau])t  des  Zeus  in  Umgebung  zweier 
Ilithyien,  des  Ares  und  des  Poseidon,  andererseits  aber 
Zeus  zu  Wagen  von  Pallas  begleitet,  im  Gigantenkampf 
darstellt.  Ein  Gef/iss  von  gleicher  Form ,  no.  22 ,  zeigt 
jederseits  eine  vom  bacchisehen  Stier  getragene  Bacchan- 
tin, das  eine  Mal  von  Hermes  begleitet.  Die  kleine  Am- 
phora no.  23  zeigt  einen  Tanz  zahlreicher  bacchischer 
Figuren  mit  dem  Künstlernamen  Nikosthenes;  denselben 
Künstlernamen  trägt  das  ähnliche  Gefäss  palästrisehen 
Gegenstandes  no.  24.  Die  'Amphora  pelike'  no.  25  zeigt 
auf  jeder  ihrer  beiden  Seiten  eine  an  Pasiphae  erinnernde 
sitzende  Frau  zwischen  zwei  Stieren,  dem  einen  derselben 
mit  beiden  Armen  zugewendet.  Die  kleine  Amphora  no.  26, 
jetzt  in  der  Berliner -Sammlung  no.  2166  stellt  einerseits  den 
Gott  Hermes  dar  in  Umgebung  zwei  fackeltragender  Frauen, 
andererseits  'Europa'  vom  Stier  getragen,  welchen  rechts 
wiederum  Hermes,  links  aber  eine  die  Arme  nach  ihm 
ausstreckende  Gefährtin  zur  Seite  steht.  —  .\uf  dem  Am- 
phoriskos  no.  27  sind  Herakles  im  Kam])f  mit  Kyknos, 
als  Gegenbild  Pallas  und  Ares,  von  einander  abgewaudt 
dargestellt.  —  Auf  der  Hydria  no.  29  werden  Herakles, 
Jolaos  und  Telamon  im  Kampf  mit  drei  Amazonen  er- 
kannt; einen  ähnlichen  Kampf  zeigt  auch  der  Aniplioriskos 
no.  30,  von  der  Manier  des  Nikosthenes.  —  Es  folgt 
no.  31  Amphoriskos:  Herakles  bändigt  den  kretischen  Stier, 
eine  Frau  flüchtet.     R.    Rechts  eine  Quadriga,  von  einer 

')  Calalogue  de  la  collection  d'antiquites  de  M.  Alexandre  Ca- 
slellani par  J.  de  Witte.     Paris  1860.  79  p.  gr.  8. 


jungen  Frau,  vermuthlich  Artemis  gelenkt;  vorgespannt 
sind  drei  schwarze  Pferde  und  ein  weisses,  unter  ihnen 
kauert  ein  Satyr,  zur  Seite  geht  Apoll  mit  Saitenspiel. 
Denselben  Kampf  des  Herakles,  in  Beisein  der  Athene 
zeigen  no.  32  und  33;  auf  der  Rückseite  dieselbe  Dar- 
stellung. Auf  no.  34,  einem  Lekythos  mit  weissem  Grunde 
schöpft  Ismene  im  Beisein  des  unter  einem  Baum  sitzen- 
den Tydeus  Wasser  an  einem  Quell.  —  Auf  der  Pelike 
no.  35  ist  der  Raub  der  Thetis  durch  Peleus  in  Gegen- 
wart einer  Nereide  dargestellt.  R.  Dionysos  mit  Ariadne.  — 
Auf  no.  36  einer  archaischen  vom  Feuer  verletzten  Olpe 
erscheint  Kassandra  von  Ajax  verfolgt  und  von  Athene 
in  Schutz  genommen,  auf  no.  37  einem  Amphoriskos  der 
flüchtende  Aeneas  mit  Anchises  und  Kreusa.  —  Der  nola- 
nische  Amphoriskos  no.  39  zeigt  einen  Helden,  der  von 
seiner  Quadriga  aus  eine  Amazone  bekämpft;  auf  dem 
Revers  zwei  Männer  und  eine  Frau.  —  Auf  no.  41  ('Oeno- 
choe  Olpe')  begegnet  uns  eine  Obstlese,  deren  Figuren 
auf  die  Hesperiden  gedeutet  werden. 

Von  Gefässbildcrn  mit  rothen  Figuren  meistens 
nolanischer  Fabrik,  verdienen  haupts.ächlich  die  folgenden 
beachtet  zu  werden.  Als  no.  44  (nolanische  Amphora)  die 
Darstellung  eines  bärtigen  Mannes  der  einem  M;idchen 
eine  Schale  reicht  und  einem  Epheben  auf  dem  Revers; 
diese  Figuren  finden  wir  auf  Zeus,  Hebe  und  Ganyraedes 
gedeutet.  Auf  dem  Stamnos  no.  45  flieht  Amymone  mit 
einer  ihrer  Schwestern  vor  Poseidon;  auf  dem  Revers 
empfängt  Danaos  durch  zwei  andere  seiner  Töchter  die 
Nachricht  vom  Raube  derselben.  Das  Gefäss  no.  46  ist 
die  aus  den  Monumenti  dell'  Instit\ito  I,  4  wohlbekannte 
nolanische  Hydria,  vormals  dem  Herrn  Cucuzza  gehörig; 
unter  den  zahlreichen  Triptolemosbildern  nimmt  die  um- 
fassende und  mit  Inschriften  versehene  Darstellung  dieses 
schönen  Gefässes  eine  so  hervorragende  Stelle  ein,  dass 
ihm  der  ihm  zukommende  und,  wie  es  scheint  auch  bei  der 
neulichen  Versteigerung  versagt  gebliebene  feste  Platz  in 
einer  öftentlichen  Sammlung  recht  bald  zu  wünschen  bleibt. 
Die  Darstellung  der  nolanischen  Amphora  no.  47,  ein  im 
Beisein  eines  Mädchens  spendender  Jüngling  ist  auf  Apol- 
lon  und  Artemis  gedeutet;  R.  zwei  M.-lnaden.  Auf  no.  48 
(Amphora)  wird  .Apollo  mit  Manto  oder  Kreusa  erkannt 
(R.  ein  bekleideter  Ephebe).  Auf  no.  49  ebenfalls  ApoH 
lorbeerbekrönt,  angeblich  auf  eine  Lanze  gestützt',  dabei 
die   Inschrift    XuQitidig  y.uloi;;    der    bekriinzte    Jüngling 
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auf  dem  Revers  dieser  Vase  gilt  für  den  Hyakinthos.  — 
Auf  uo.  50,  einer  durcli  Feuer  verletzten  Hydria  begegnen 
uns  fünf  durch  drei  beigescbriebenc  Namen  (7V)()i/,'/- 
yogu.  (&)u).ii«,  Ku).).io7i{),)  als  Musen  bezeugte  Fraucn- 
ö-estalten;  Terpsichore  mit  Flute,  Kalliope  mit  einer 
Kithar.  Thalia  mit  einer  sicbensaitigcn  Lyra  und  einem 
viereckten  K;istchen.  Eine  vierte  mit  der  ßeischrift/vaX/; 
versehene  Muse  ist  nur  durch  zierliche  Gewandhebung, 
man  glaubt  in  hochzeitlichem  Bezug,  ausgezeichnet,  no.  51 
Hydria  mit  einer  gegen  einen  Altar  schwebenden  Nike. 
Die  Hydria  no.  52  zeigt  drei  sich  schmückende  Chariten. 
An  GetVissen  mit  bacchischen  Scencn  no.  53  bis  63  ist 
die  auf  dem  Boden  befindliche  Inschrift  von  no.  55  be- 
achtenswerth  als  Angabe  des  Masses,  desgleichen  die  In- 
schrift XanutdiC  y.ulng  auf  no.  55  und  60.  Auf  unsi- 
cherer Yermuthung  beruhen  die  Lesungen  lAgiudyu  und 
Mtyu't.iTiTKit;  für  das  Gcfiissbild  no.  59  (Amphora)  eines 
an  eine  schlafende  Nymphe  lasciv  herangetretenen  Satyrs. 
Auf  der  Hydria  no.  64  ist  Orpheus  lorbeerbekr;inzt  die 
Lyra  spielend  in  Umgebung  eines  thrakischen  Kriegers, 
eines  Satvrs  und  mehrerer  Frauen  dargestellt;  auf  der 
Amphora  no.  65  Herakles  mit  einer  ihm  feindlichen  Figur 
gruppirt  ('.\utcias'  oder  ein  'Gigant'?);  auf  dem  Revers  ein 
Lphebe  vor  einer  Herme,  no.  67  tr,-igt  die  Darstellung 
des  Theseus  und  Skyron  nebst  der  Beischrift  Ho  nutg 
xalog.  Ebenfalls  Theseus  im  Kampf  mit  einer  Amazone 
zu  Ross  (.\ntiope  oder  Ilippolyte)  erscheint  auf  dem  O.'^y- 
baphon  no.  68 ,  dessen  Revers  zwei  M;ldchen  von  einem 
Satvr  verfolgt  zeigt.  Theseus  wird  auch  auf  no.  69  (Am- 
phora) vermuthct,  wo  ein  Jihigling  in  Gegenwart  eines 
iuniren  Mädchens  und  eines  anderen  Jünglings,  etwa  Pei- 
rithoos.  vor  einer  berittenen  .-^miizone  flieht.  Der  Stamnos 
no.  70  mit  Deckel  zeigt  eine  Abschiedsscene,  bei  der  man 
an  Achilles,  Dcidamia,  Lykomedes  luid  Odysseus  oder 
Phoenix  erinnert  wird;  der  Revers  zeigt  die  Abreise  eines 
auf  Bellerophon  gedeuteten  Kriegers  zu  Pferde ,  dem  ein 
junges  Miidchen  eine  Schale  reicht.  Ebenfalls  eine  Ab- 
schiedsscene giel)t  no  71.  angeblich  .Achillus  und  Deidamia 
darstellend.  —  Auf  den  Ilydrien  no.  72  und  73  ist  angeblich 
Penelope  zwischen  mehreren  Dienerinnen  einmal  als  Spin- 
nerin dargestellt.  Die  zweite  Hydria  trägt  die  Insclirift 
y.Quov.  Auf  no.  74  wird  Orestes  im  Beisein  des  Apollou 
und  der  Artemis  von  Erinyen  verfolgt  (dies  schöne,  als 
Gegenstück  der  unter  no.  64  angeführten  Orpheusvase 
betrachtete  Gcfäss  ist  für  das  Berliner  Museum  erworben). 
Die  Amjjhora  no.  75  zeigt  die  Verfolgung  des  Kejdialos 
durch  Eos,  no.  76  einen  ruhenden  und  einen  laufenden 
Pvgmaeen,  no.  77  drei,  no.  79  zwei  junge  Mädchen.  Auf 
der  Pelike  no.  78  begegnet  uns  ein  portraitartig  gebildeter 
Ellhebe  mit  einem  zwerghaften  Sclaven,  der  einen  grossen 
Hund  tTihrt,  daneben  ein  anderer  Ephebe.  Das  Verzeich - 
niss  erinnert  an  den  Hund  des  Alkibiades.  Das  angeblich 
sicilische  Lekythosbild  no.  SO  zeigt  ein  Mädchen  mit  einem 
Spiegel,  worauf  ein  Frauenantlitz  bemerkt  wird;  es  en)])tiehlt 
sich  durch  äusserste  Feinheit  der  Zeichnung.  Unter  no. 
81  und  82  treten  uns  auf  Ami)horen  Darstellungen  musi- 
scher .-^gnnistik.  auf  der  crstcren  ein  von  Nike  gekrönter 
Sänger,  auf  der  letzteren  ein  Flötenspieler  entgegen,  auf 
no.  85  zwei  junge  Mädchen,  die  eine  mit  einem  Kästchen, 
die  andere  mit  einem  Deckelgefäss.  Sodann  folgt  eine 
Anzahl  zierlicher  Get.'isse  palästrischcn  Inhalts  initer  no. 
86  bis  89,  91,  93,  95,  109,  114.  Der  Skyi.hos  no.  105 
zeigt  drei  Krieger  mit  Schilden,  die  Cylix  no.  108  meh- 
rere sieh  wappnende  Krieger,  auf  .\ehill  und  die  Myrmi- 
donen  gedeutet,  no.  89  eine  I'elike  und  111  eine  Cylix 
zeigen  Erasten,  letztere  mit  der  Beisclirift  ö  nun;  y.cO.oi;. 
Die  Kylix  no.  112,    worauf  vor   einem    brennenden  .\ltar 


eine  Priesterin  steht,  trägt  die  Beischrift  Artemis,  wofür 
der  Verfasser  des  Catalogue  ^igii^uaiu  zu  lesen  vor- 
sehlägt. 

Statt  des  im  Katalog  hienächst  folgenden  Inhalts 
tectonisch  verzierter  oder  auch  ohne  Bemalung  gelassener 
(kumanischer  no.  115 — 133)  oder  nur  durch  ihre  eigen- 
tbümlicbe  Form  (Trinkhörner  und  dergleichen  mehr  no. 
135 — 156)  ausgezeichneter  GefJisse  reihen  wir  dem  obigen 
Vasenverzeichuiss  noch  die  Notiz  einer  von  Herrn  J.  de 
Witte  erworbenen  archaischen  Kylix,  laut  brieflicher  Mit- ' 
theilung  des  Herrn  Besitzers  hier  an,  welche  ebenfalls 
den  capuanischen  Gräberfunden  der  Herren  Castellani, 
Doria  und  Galozzi  verdankt  wird.  Dom  Innenbild  einer 
laufenden  geflügelten  Eris  ist  ausserhalb  jederseits  das 
Bild  eines  auf  grossem  Pferde  reitenden  jungen  Burschen 
mit  zierlichem  Helmbusch  beigesellt,  und  dieses  Aussen- 
bild  ist  von  der  bisher  unbekannten  Künstleriuschrift  Mv- 
antog  inoiriatv  begleitet.  Auf  eingehende  Beachtung 
machen  jedoch  mehrere  unter  no.  157  verzeichnete  un- 
teritalische Gefässe  spätester  Fabrik  Anspruch,  auf  denen 
sonst  meistens  nur  bacchische  und  Mysterienscenen  uns 
entgegentreten.  Von  mythischen  Darstellungen  finden  sich 
dort  als  no.  159  (Hydria)  Oenomaos  und  Myrtilos  mit 
der  Beisehrift  Oiyo/itutjg;  auf  der  Amphora  no.  160  wird 
in  mehreren  Reihen  über  einander  die  Ankunft  der  Dios- 
kuren  bei  Leukippos  im  Beisein  der  Ililaira  und  Phoebe 
erkannt,  w.ährend  man  auf  dem  Revers  in  einer  oberen 
Reihe  die  Mutter  der  Bräute  Philodike  in  Mitten  dreier 
Frauen,  vor  den  Dioskuren  fliehend  zu  sehen  glaubt.  Auf 
no.  161  sind  Sappho  und  Phaon  dargestellt,  unter  denen 
ein  weibischer  Eros  angebracht  ist  und  ebenfalls  auf 
Sappho  ist  die  Kithar  spielende  Frau  auf  no.  162  gedeutet 
worden.  Ornamentale  Gefjisse  von  eigenthümlicher  Art 
sind  die  unter  no.  189—222  des  Catalogs  zusammenge- 
stellten aus  Gnathia. 

Unter  den  demnächst  im  Catalog  verzeichneten  Terra - 
cotten  (no.  223 — 261)  befindet  sich  eine  grosse  Schale, 
no.  232,  welche  in  ihrer  Mitte  als  Medaillon  Herakles 
und  Hebe  einander  gegenüber  sitzend,  zwischen  ihnen  ein 
Eros  mit  Fruchtplalte  zeigt.  Unter  no.  248  sind  zwölf 
verschiedene  Bildnereien  aus  Thon  (Medusen,  Sphin.xe, 
auch  menschliche  Gliedmassen)  zusammengestellt,  welche 
als  Votive  die  Umgebung  eines  Skeletts  gebildet  haben 
sollen.  Als  no.  261  ist  die  Thonfigur  eines  Komikers 
aufgeführt,  der  ein  Wickelkind  h;llt. 

Im  Verzeichniss  der  von  no.  262—345  aufgeführten 
Bronzen  sind  zunächst  als  seltenes  Geräth  zwei  Feilen 
no.  262  auft'illig,  sodann  eine  Sammlung  von  47  chirur- 
gischen Instrumenten  no.  264,  ein  schönes  Aschengefäss 
(no.  274)  mit  vier  Flügelrossen  und  eingegrabenen  Orna- 
menten verziert,  wie  auch  durch  die  Figur  eines  nackten 
Athleten  auf  der  Höhe  des  Deckels.  Als  no.  314  ist  der 
Schlauch  eines  Silens  notirt  mit  welchem  noch  andere 
bacchische  Attribute,  als  Krotalen,  Syrin.x,  eine  grade  und 
eine  gekrümmte  Flöte,  ferner  eine  Bulla  inid  ein  Efeu- 
kranz grupjiirt  sind — ,  als  no.  318  ein  in  elf  Abtheilungen 
emaillirt  verzierter  Becher.  Eine  aus  Padua  herrührende 
Erzfigur,  0,32  Meter  hoch,  darstellend  eine  nach  Styl  und 
Erhaltung  vorzügliche  Frauengestalt  mit  Früchten  in  ihrem 
Gewand  und  deshalb  Poinonu  benannt,  ist  für  das  brit- 
tisclie  Museum  crworiien  worden.  Unter  no.  341  sind 
vierzehn  Erzgefässe  verzeichnet,  welche  aus  einem  und  dem- 
selben Grab  auf  dem  Grundbesitz  des  Marchese  Gualterio 
unweit  des  Sees  von  Bolsena  gefunden  wurden;  dieselben 
sind  grösstentheils  mit  der  etruskischcn  Inschrift  Larlh 
iHC  pifs  svtlnu,  die  drei  kleinsten  mit  der  Inschrift  Su- 
tiiHi  versehen.     Ein  eigenthümlich  geformtes  Gcfiiss,  0,30 
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Meter  hoch,  mit  zwei  beweglichen  Henkehi  ist  einerseits 
mit  einer  Minervenbüste,  andererseits  mit  zwei  bacchisclien 
Köpfen  verziert.  Ein  zugleich  gefundener  Inscliriftspiegel 
zeigt  in  Gegenwart  von  Apoll  und  Merkur  (^;)(it  und 
Turms)  einen  Epheben  M . .  .  ele,  der  einer  Frau,  Alpmi 
benannt,  die  Hand  reicht;  in  einem  oberen  Raum  erblickt 
man  den  vierspännigen  Wagen  des  strahlenbekrjinzten 
Sonnengotts.  Dieser  Spiegel  ward  in  Folge  der  Leichen- 
bestattung  an  nicht  weniger  denn  neun  Stellen  erheblich 
verletzt  befunden.  Unter  no.  342  werden  sechs  Spiegel 
mit  der  auf  diesen  Geräthen  sehr  häufigen  Darstellung 
der  Dioskuren  aufgeführt.  Auf  einem  silbernen  Spie- 
geldeckel no.  345  sind  Bacchus,  ein  geflügelter  'Genius' 
und  Silen  grujjpirt.  Dieses  vorzügliche  Stück  bewahrt  noch 
Spuren  von  Vergoldung. 

Nach  einer  Anzahl  nicht  sehr  erheblicher  cyprischer 
Idole  aus  Kalkstein  (no.  346 — 358)  wird  ein  reich  ver- 
ziertes Schmuckgefjiss  aus  Ambra  beschrieben;  seine 
Bildwerke  zeigen  zwei  Flügelknaben,  den  einen  mit  Trink- 
horn,  den  anderen  mit  einer  Traube  versehen,  woneben 
unter  dem  ersten  ein  Panther  und  ein  Krater,  neben  dem 
anderen  ein  Korb,  zwischen  beiden  noch  ein  llebzweig 
bemerkt  wird.  Dies  Gcf;iss  ward  bei  Aquileja  gefunden 
und  ist,  wie  wir  vernehmen,  ins  brittische  Museum  ge- 
langt. E.  G. 


2.     Sammlung  Barone  in  Neapel. 

Im  October  vorigen  Jahres  notirte  ich  mir  bei  dem 
Kunsthändler  Barone  folgende  Alterthümer: 

1.  Lekanc  (Stephani  Compte-Rendu  1866  p.  5.  20) 
aus  Nola,  auf  deren  Deckel  vier  rothe  Figuren  symme- 
trisch vertheilt  sind.  Ein  jugendlicher  Held  (.\chill),  den 
Petasus  im  Nacken,  mit  Chlamys  bekleidet,  einen  Kranz 
im  Haar,  sitzt  auf  einer  Erhöhung,  und  legt  die  beiden 
Hände  an  das  etwas  gehobene  linke  Bein;  es  ist  wol  das 
Anlegen  der  Beinschienen  gemeint.  Auf  ihn  zu  eilt  von 
rechts  eine  jugendliche  weibliche  Figur  (Nereide),  die  am 
linken  Arm  einen  Schild  (z.  ein  Hund)  tnigt;  hinter  ihr 
ein  Delphin,  der  sie  eben  ans  Land  trug.  Weiter  rechts 
folgt  eine  zweite  jugendliche  weibliche  Figur  (Nereide)  mit 
einer  Lanze,  auf  einem  Delphin  reitend.  Links  von  Achill 
eilt  auf  ihn  eine  weibliche  Figur  (Thetis)  in  bewegtem 
Laufe  zu;  hinter  ihr  ein  grosser  Delphin,  vor  ihr  ein 
kleinerer.  Mehrfach  ist  xuXog  und  xiAij  aufgeschrieben; 
über  der  Nereide  mit  dem  Schild   EYAlA. 

2.  Hydria  aus  Nola  mit  rothen  Figuren.  Auf  einer 
Erhöhung  sitzt  eine  jugendliche  weibliche  Figur;  über 
dem  Chiton  ein  Thiertell.  Ihr  bringt  von  links  ein  Silen 
(mit  Pferdeschwanz)  einen  Knaben.  Hinter  ihm  links  eine 
jugendliche  weibliche  Figur  in  doppeltem  Gewand,  welche 
die  Hände,  wie  Becken,  zusammenschlägt. 

3.  Lekythos  aus  Athen,  mit  schwarzen  Figuren 
von  graziöser  Zeichnung.  Eine  jugendliche  weibliche  Fi- 
gur, ganz  in  ein  Gewand  gehüllt,  sitzt  auf  einem  Maul- 
thier,  an  dessen  Phallos  ein  G^fäss  hängt.  Rechts  schreitet 
vorauf  ein  bärtiger  Satyr,  der  die  Dopj)elflöte  bläst;  links 
folgt  ein  anderer,  der  eine  fünfsaitige  Kithar  spielt. 

4.  011  a  a  due  maniche  von  rothem  Thon,  ohne 
alles  Ornament,  mit  der  Graffitinschrift  ("NVA/VONIA, 
also  vielleicht  gehörig  in  die  Classe  der  von  Baldini  (Atti 
deir  accad.  di  Cortoua  II  p.  151  ss.)  behandelten  Graffit- 
inschriften irdener  Aschenkrüge,  wenn  es  nicht  einfacher 
ist    in   dem  Graffitto    die   Bezeichnung    der  Besitzerin  zu 


sehen.  Vgl.  Otto  Jahn  Ber.  der  s/ichs.  Ges.  1857  S.  199, 
no.  44,  Münchener  Vasensammlung  p.  CXXIX. 

5.  Ein  eben  solches  Gefäss,  statt  der  Henkel 
nur  mit  Knüpfen  zum  Anfassen  versehen,  mit  der  Graffit- 
inschrift /XCvATOPVS)^'"  1US  griechischen  (Corp.  Inscr. 
Gr.  I,  2G8  V.  18;  1.380  v.  3)  und  lateinischen  (Gruter 
980,  1;  598,6)  Inschriften  bekannter  Name. 

6.  Trinkschale  mit  schwarzem  Firniss  überzogen, 
ohne  alles  Ornament,  auf  dem  Boden  die  Graffitinschrift 
AMA'h/^,   ßin  Fabrikzeichen.     Vgl.  Otto  Jahn,  Münchn. 

Vasensamml.  p.  CXXXI. 

7.  Trinkschale  von  gelbem  Thon,  mit  der  inmit- 
ten der  Innenseite  schwarz  aufgemalten  Inschrift  IJAD. 

8.  Kolossale  Asklepiosstatue,  2,25  Meter  hoch; 
der  niedergehende  linke  .\rm  hielt  den  Schlangenstab. 
Vielfach  gebrochen  und  von  nicht  erhebhcher  Arbeit.  Die 
Basis  ist  modern  bearbeitet  und  trägt  iu  gothischen  Buch- 
staben die  Inschrift:  hoc  virtutis  opus.  Aus  einer  Villa 
in  der  Nähe  von  Portici. 

9.  Kopf  von  italischem  Marmor,  dem  Typus 
des  Apoxyomenos  sehr  ähnlich,  von  guter  Arbeit,  Ge- 
sichtslänge 0,16  Meter. 

10.  Fragment  einer  Sarkophagvorderseite, 
Herhules  auf  dem  Schcil erkauf eii ,  0,60  Meter  hoch,  0,55 
Meter  breit;  auf  dem  Rest  der  rechten  Nebenseite  sieht 
man  noch  den  Anfang  eines  Festons  mit  Bändern.  Her- 
kules liegt  auf  einem  Holzstosse,  um  den  Flammen  spie- 
len; seine  Augeu  sind  halb  geschlossen,  seine  Arme  hän- 
gen schlaff  herunter  wie  im  Tode.  Hinter  ihm  ist  noch 
der  untere  Tlieil  einer  halbbekleideten  anscheinend  männ- 
lichen, jedenfalls  jugendlichen  Figur  zu  sehen,  welche  in 
der  gesenkten  Rechten  eine  Fackel  hält;  links  ist  ein  Rest, 
den  ich  für  ein  im  Knie  gebogenes  Knabenbeiu  hielt.  — 
Diese  Vorstellung  ist,  so  viel  ich  weiss,  sonst  nicht  nach- 
weisbar auf  Sarkophagen,  ausser  dass  ich  in  Aldrovandi, 
le  antichitli  di  Roma,  Venet.  1562  p.  60  folgende  Notiz 
fand:  'in  casa  di  M.  Ascanio  Magarozzi  presse  Torre  dei 
conti:  tavoJa  di  murmo,  dove  e  di  mezzo  riJicvo  un  Her- 
cole  morto,  e  lo  poiigono  sul  fuoco'  (angeblich  gefunden 
auf  dem  Caelius  bei  S.  Ste])hano).  Der  Identität  beider 
Monumente  würde  weder  die  kurzathmige  Beschreibung 
noch  der  verschiedene  Ort  widersprechen,  da  nachweislich 
nicht  blos  die  farnesischen  Monumente  aus  Rom  nach 
Neapel  gewandert  sind.  —  Arbeit  gering,  etwa  aus  dem 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts. 

11.  Kindersarkophag,  0,87  Meter  lang,  0,30  M. 
hoch,  0,33  M.  tief;  stammt  aus  dem  'museo  dei  Gesuiti 
a  S.  Sebastiano'.  Inwendig  auf  dem  Boden  ist  aus  dem 
Stein  ein  Kopfkissen  ausgehauen."  Auf  den  Nebenseiten 
je  ein  Greif.  In  der  Mitte  der  Vorderseite  halten  zwei 
Knaben  einen  Spiegel  in  die  Höhe  auf  dem  die  Inschrift 
steht 

D         M 
CflV 
CELSINO. 
Links  davon  ein  geflügelter  und  ein  ungeflügelter  Knabe, 
die  sich  über  eine  am  Boden  liegende  Muschel  wundern. 
Rechts   davon    sitzt   ein    Flügelknabe   vor   einem  Amboss, 
auf  dem  er  ein  Eisen  hält;  zwei  ungeflügelte  Knaben  häm- 
mern darauf  mit  erhobenen  Armen.    Im  Hintergrund,  zur 
Andeutung  des  Ofens,   eine  Art  Nische.     Vgl.  die  ähnli- 
chen Monumente  bei  Otto  Jahn  Berichte  1861  p.  317ff. 

12.  Console  aus  lunensischem  Marmor,  0,65  Meter 
lang,  0,30  M.  tief,  0,40  M.  breit,  aus  Puzzuoli;  darauf  in 
Hochrelief  ein  schlangenfussiger  Gigant,  vgl.  Mon.  dell* 
Inst.  II,  4. 
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13.  Marmordiskos  von  feiuer  griechischer  Arbeit, 
im  Durchmesser  0,30  Meter.  In  Relief  eine  nach  rechts 
tanzende  Bacchantin,  den  Kopf  zurückgebeugt,  in  der  zu- 
rückgehenden Linken  den  Thyrsosstab  haltend. 

14.  Kleine  Platte  aus  rosso  antico  in  Form 
eines  Aedicula.  Darauf  eine  breite  \iereckige  Basis, 
auf  welcher  (hermenartitr)  nebeneinauder  in  Vorderansicht 
drei  bürtige  Köpfe  mit  5lodius  stehen.  Auf  der  Basis  die 
Embleme  des  Dreizacks,  des  Zweizacks  uud  des  Donner- 
keils, darunter  die  Inschrift: 


DIIS  PROPI 
M  •  HERENNF 
VIVATIS. 
Drei  Wiederholungen  dieser  sonderbaren  Vorstellung  wur- 
den   als    Fiilschuugen    erkannt    (Conze   Areh.  Anz.   1864 
S.  213*).     Ueber    das   in  Rede   stehende  Monument  wage 
ich   nichts    zu   entscheiden,    da    in    farbigem  Marmor   zu 
tjiuschend  nachgeahmt  wird;  schwerlich  aber  ist,  von  der 
Inschrift   abgesehen,   die  Vorstellung  selbst  eine  moderne 
Phantasie. 

Rom,  September  1866.  Otto  Benndorf. 


IV.     Newe    Schriften. 


Compte-reudu  de  la  Commission  imperial  archeologique 
pour  l'aunee  1SG4.  St.  Petersbourg  18G5.  XXIV,  254  pp. 
Fol.     Nebst  einem  Atlas  mit  VI  Tafeln,  in  Imp.  Fol. 
lahall  und  Wichtigkeit  dieses  kaiserlichen  Unternehmens  wurden 
bereits  oben  S.  2ö9*  niibcr  angegeben. 

Compte-rendu  des  traveaux  de  la  commission  des  Mo- 
numents et  documents  historiques  et  des  batiments  civils 
du  departements   de  la  Gironde;    pendant  les  exercices 
de  18G2  ;i  1864.     Bordeaux  1865.  100  p.  u.  36  p. 
Enthaltend  u.  o.  Berichte  über  rüiniscbe  Gräberfunde  aus  Nujons 
p.  70  fl-    wie    auch    über  Substructionen    eines    rümischen   Gebäudes 
mit   joniscben  Säulencapitellen   zu  Bordeaux  im  Jahr  1861  gefunden 
n  86  ff.  —  Nebst  Diclionaire  gtiographique  et  hislorique  de  la  Gironde 
par  M.  J.  Reclus.    Bordeaux  1863.  36  pp.  8.     Enthaltend  unter  an- 
deren: Antike  Strassen  in  der  Provinz  Aquilanien  p.  16.     Ausgegeben 
zugleich  mit  der  Table  alphabetique  et  analytique  des  raatii-res  con- 
tenues  dans  les  Coraple-rendus  de   1840  a   1855.     Paris   1865. 
Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen. 

Jahrgang  1865.  432  S.  8.    Hannover  1866. 
Christ:     Ueber  griechische  Bildwerke  und  Inschriften  aus 
der   Sammlung    des    Herrn   Hofrathes   Dr.  Pauli    im    k. 
Antiquarium.    S.  238—265  mit  2  Tafeln.  4.     (Aus  den 
Sitzungsberichten   der  kgl.  baver.  Akademie  d.  W.  Phi- 
los.-philol.  Cl.  1866). 
ConcstahUe  (G) :     sopra  una    cista  in  bronzo  con  rappre- 
sentanza  a  graf'fito  trovata   in  Preneste  e  sjiettante  a  S. 
E.    il  principe   Barberini,    discorso    letto    nella    solenne 
adunanza  dell'  Instituto  di  corrispondenza  archeologica. 
Firenze  1866.  23  p.  8. 
Fruccia  (G.):  Antiche  monete  Siciliane  inedite  o  per  qual- 
siesi    ]iarticolarit;i    nuove    del    real    museo  di    Palermo. 
(Palermo).  11  ji.  4.  —  di  una  iscrizione  scoperta  in  So- 
lunto.  2  p.  4. 
FricdUimkr  {L.) :     Ueber  die  antike  Kunst  im  Gegensatz 

zur  modernen.   16  S.  8. 
Hercher  (K.):     Homer  und   das  Ithaka  der  Wirklichkeit. 

(Aus  dem  'Hermes'  I.)  S.  263-280.  8. 
Wci;(lt'Hi(()iii    (H):     Ilinijcrsis    auf    einer    Trinkscliale    des 
Brvgos.     Mit  drei  Tafeln  Abbildungen  und  einem  Holz- 
schnitt.    Berlin  1866.  37  S.  gr.  4. 
HitzUi  (H.):    Quaestiones  Herculeae.     Disscrtatio  inaugu- 

ralis  mythologica.     Heidelberg  1866.  32  p.  8. 
Janssen  (L.  J.  F.):  Les  iuscriptions  Ürcques  et  Etrusques 
des   )>icrrcs  giavees,    du   cabinct   de   S.  M.    le   roi   des 
Pays-Bas.    La  Ilayne  1866.  XII  und  79  p.  5  pl.  8. 
Jtist'i  (C):  Winckflmann.     Sein  Leben,  seine  Werke  und 
seine  Zeitgenossen.     Erster  Band  (auch  unter  dem  Ti- 
tel:   W.  in  Deutschland.     Mit  Skizzen  zur  Kunst-  und 
Gelehrtengeschicbte  des  18.  Jahrhunderts.  Leipzig  1866). 
VIII  u.  525  S.  gr.  8. 
Krüger  (G.):  Charon  und  Thanatos.  Berlin  1866.  14  S.  4. 
Mit  Abbildungen. 


Overhecli  (J.):  Pompeji  in  seinen  Gebäuden,  Alterthümern 
und  Kunstwerken.  Zweite  verm.  u.  verb.  Auflage.  Mit 
331  Illustrationen  und  einem  Plane  von  Pompeji.  Zwei- 
ter Band  des  antiquarischen  Theils  4. — 6.  Kapitel  und 
den  artistischen  Theil  enthaltend.     Berlin  1866. 

—  —  Ueber  den  Kopf  des  }>hidiasschen  Zeus.  (Aus  den 
Berichten  der  k.  s-ichs.  Ges.  d.  W.)  S.  173—190.  8. 
Mit  Abb. 

Peirol  (G.)  et  GuiUuume  (E.):  Le  bas-relicf  de  Nymphi 
d'apres  de  nouveaux  renseiguements.  Extrait  de  la  Re- 
vue archeologique.     Paris  1866.  12  pp.  1  pl.  8. 

Petersen  {Chr.):  Das  Mausoleum  oder  das  Grabmal  des 
Königs  Mausolus  von  Karlen.  Vortrag  gehalten  zum  Ge- 
burtstag Winckelmanns  1865.  Hamb.1867.  16S.U.1T.  8. 

Premter  (A.):  Ueber  Vesta,  Laren  und  Genien.  (Aus  dem 
Philologus.  XXIV.  B.  2.)  S.  243-260.  8. 

Reijl'erscheid  (A.):  Sülle  iniagini  del  dio  Silvano  e  del 
dio  Fauno.  Roma  1866.  (.\us  den  Annali  p.  210 — 297). 
Mit  4  Tafeln.  8. 

Schenid  (K.):  Ueber  die  Zcusreligion.  (Vortrag  gehalten 
im  Saal  der  Ressource  in  Griitz).  Grätz  1866.  42  S.  8. 

Sc/iö)it'  (R.):  Le  eiste  prencstiue.  (.\us  den  Annali  dell' 
Instituto).    Roma  1866.  p.  150—209.   ISIit  2  Tafeln.  8. 

Schuburt:  Die  Wörter  ayuX/iu,  ilxch',  i^oarot;  diÖQiuq 
und  verwandte  in  ihren  verscbiedenen  Beziehungen. 
Nach  Pausanias.  (Aus  dem  Philologus  XXIV.  Bd.). 
S.  561-587.  8. 

Slarl:  (/i.):  Ueber  die  Erosbildungen  des  Praxiteles.  (Ans 
den  Berichten  der  phil.-hist.  Classe  d.  kgl.  siichs.  Ges. 
d.  W.)  1866.  S.  155-172.  8. 

Uiujer  (F.):  Die  Insel  Cypern  einst  und  jetzt.  Wien  1866. 
28  S.  8. 

Usshig  (J.  L.):  To  gracske  Vascr  i  Antik -Kabinettct  i 
Kjobcnhavn.  Aus  den  Alihandl.  der  kgl.  diinischen  Ge- 
sellschaft d.  W.  hist.-phil.  Abth.  Bd.  HI.  Kjobenhavn 
1866.  17  S.  2  Tafeln.  4. 

Enthaltend  die  sogenannte  Gorgiasvase  (de  Witte,  Cabinet  ctrusque 

no.  155.     ('.ab.  de  Magnancuur  no.  t)5)    und    das    schöne   athenische 

Vasenbild  der  Uebergabe  eines  Dreifusses  durch  Mke  an  einen  Choregen. 

IVille  (J.  de):  Notice  sur  quelques  Vases  peints  de  la 
coUection  de  M.  Alexandre  Castellani.  Paris  1865.  40  pp. 
8.  (Enth.-ilt  in  72  Nummern  die  Ilauptsti'icke  des  oben 
S.  273*f.  ausgezogenen  Catalogs.) 

—  —  De  quelques  antiquites  rapportiies  de  Grece  par 
M.  Fr.  Lenormant.  (Extrait  de  la  Gazette  des  Beau.x- 
Arts.  1866).     Paris.    23  ])]).   8.     Mit  Abb. 

—  —  Monnaies  Gauloises  attribuees  a  Tournai  et  aux 
Eburrous.  (Extrait  de  la  Revue  Numisinatique  beige, 
t.  IV).  1866.  9  pp.  8. 

Zinzow :  Die  Prometheussage.  (Aus  dem  Piidagog.  Archiv 
1866).  S.  642-683.  8. 
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Wissenschaftliche  Vereine    (Wiiickehniinnsfeste  zu  Rom,    Berlin.    Basel,    Bonn,  Breslau,  Göftingen,  Halle,  Hamburg  und 
Kiel).    —    Ausi;rabungen:     Funde    im   I'iraeeus.  —  Museographischcs:    Antikenbesitz  des  Herrn  Lenormant;    Sammlung 

Op])ermann  zu  Paris.   —  Neue  Schriften.  . —  Bt-richtigungen. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Chronik  der  Winckelmannsfesle. 

Rom.  Freitags  am  14.  December  nahmen  die  wö- 
chentlichen Adunanzen  des  Instituts  für  archäolo- 
gische Correspondenz  mit  der  Feier  von  Winckel- 
mann's  Geburtstag  ihren  .\nfang.  Als  Vertreter  der 
Cenlraldirection  eröffnete  der  frühere  preussische  Gesandte 
in  Florenz  Herr  von  Rcumont  die  Sitzung,  indem  er, 
anknüpfend  an  die  vor  jetzt  100  Jahren  erschienene  fran- 
zösische Uebersetzung  der  Geschichte  der  Kunst  von 
Winckelmann,  die  zuerst  seinen  Ruhm  auch  über  die 
Grenzen  Roms  und  Deutschlauds  hinaus  verbreitete,  einen 
gedrängten  Bericht  über  die  archäologischen  Funde  der 
letzten  Monate,  den  Zuwachs  des  capitolinischcn  Museums 
durch  Schenkung  des  Hrn.  Augusto  Castellani  und  der 
Bibliothek  des  Instituts  wie  auch  über  den  befriedigenden 
Stand  der  diesjährigen  Publicationen  desselben  gab.  —  Darauf 
machte  ein  Vortrag  des  Dr.  Kchule  die  Versammlung  mit 
einer  der  wichtigsten  neulichen  Entdeckungen  bekannt, 
die  für  die  Würdigung:  der  seit  Winckeloiann's  begeister- 
tem Lob  gefeiertsten  Statue  des  .-^herthums,  des  Apollo 
von  Belvedere,  von  vorzüglicher  Bedeutung  ist.  Der 
Vortragende  füiirte  einleitungsweise  aus,  wie  die  Fragen 
über  die  Comiiosition  der  gedachten  Statue  und  ihre  Stel- 
lung in  der  Kunstgeschichte,  nachdem  sie  lange  und  eifrig 
ohne  eigentliche  positive  Resultate  verhandelt  worden,  erst 
vor  einigen  Jahren  durch  das  Bekanntwerden  des  Stroga- 
nofTschen  A])ollo  und  durch  die  sich  daranschliessenden 
Expositionen  L.  Stephani's  ihrer  endgültigen  Lösung  we- 
sentlich gen.'ihert  worden  seien.  Zweierlei  sei  dadurch 
festgestellt  worden:  dass  der  vatikanische  Apollo  mit  der 
Acgis  in  der  Hand  zu  denken,  und  dass  er  kein  Original 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  sondern  die  Copie  eines  frü- 
heren Werkes  sei.  Für  die  genauere  Beantwortung  der 
noch  schwi_-benden  Fragen  entscheidend  wichtig  ist  ein 
neuerdings  zum  Vorschein  gekommenes  Monument,  ein 
ziemlich  stark  beschJidigfer  Kopf  aus  griechischem  Marmor, 
dem  die  Nase  und  ein  Theil  der  Haare  fehlen  und  welchen 
der  Bildhauer  Sleiiihäuser  vor  einigen  Monaten  in  Rom 
erworben  hat.  Derselbe  stimmt  so  genau  und  völlig  mit 
dem  vatikanischen  .Apollo  überein,  dass  die  fehlenden 
Theile  durch  einfache  Herübernahme  der  entsprechenden 
Theile  des  letzteren  ohne  die  geringste  .Aenderung  ergänzt 
worden  sind  und  dass  der  Gypsabguss  desselben  auf  den 
Abguss  der  Büste  des  vatikanischen  .Apollo  so  hat  aufge- 
setzt werden  können,  dass  beide  Theile  einem  und  dem- 
selben Körper  anzugehören  scheinen  und  jeder  Muskel 
die  genaueste  Fortsetzung  findet;  daher  selbst  die  An- 
nahme eines  gemeinsamen  Originals  minder  wahrscheinlich 
ist  als  diejenige,  dass  der  eine  die  Copie  des  anderen  sei. 


Der  Vortragende  glaulite  aber  als  seine  feste  üeberzeu- 
gung  aussprechen  zu  müssen,  dass  der  neue  Kopf  mit 
grösserer  Meisterschaft  gearbeitet  sei  und  mehr  die  Eigen- 
schaften des  wahren  griechischen  Meisseis  habe,  und  wies 
zum  Beleg  unter  anderem  auf  die  strengere  Bildung  des 
Hinterkopfs,  des  Kinns  und  des  Ovals  des  Gesichtes  hiu. 
Alle  einzelnen  Formen  zeigen  grössere  Kraft  und  Freiheit; 
sie  seien  theils  von  grösserem  Ausdruck,  theils  einfacher 
aber  durchgehend  grossartiger,  daher  als  Ergebniss  zu- 
rückbleibt dass  der  vatikanische  Apollokopf  eine  ziemlich 
genaue,  aber  mit  offenbarem  Streben  nach  grösserer  Ele- 
ganz und  Weichheit  ausgefTdirte  Copie  des  anderen  sei. 
Der  Vortragende  erinnerte  deshalb  an  die  schon  früher 
aufgestellte  Hypothese,  dass,  als  Nero  Delphi  plünderte, 
er  das  Original  des  Apollo  habe  nach  Rom  bringen  und 
für  seinen  Palast  in  .Antium  eine  Copie,  den  vatikanischen 
.Apollo,  anfertigen  lassen,  und  wies  darauf  hin,  dass  kein 
Grund  anzunehmen  sei,  dass  der  neugefundene  Kopf  nicht 
aus  römischem  Boden  stamme.  Eine  unmittelbar  sich 
darbietende  Consequenz  ist  die  BestJltigung  des  Eindrucks, 
den  der  vatikanische  .Apollo  auf  den  Beschauer  macht, 
dass  nämlich  seine  Composition  auf  .AusfTdirung  in  Mar- 
mor, nicht  in  Bronze  berechnet  gewesen  sei,  weil  seine 
Wirkung  zum  grossen  Theil  durch  die  Schönheit  des 
Marmors  bedingt  ist.  Für  die  schwierige  Zeitbestimmung 
machte  der  Vortragende  geltend  dass,  wie  schon  Conze 
bemerkt  habe,  der  starke  Haaraufsatz  über  der  Stirn,  der 
den  Eindruck  der  Vorderansicht  zu  verstärken  bestimmt 
sei,  schwerlich  vor  Scopas  und  Praxiteles  in  Gebrauch 
und  erst  in  der  macedonischen  und  der  römischen  Zeit 
zu  überwiegender  Geltung  gekommen  sei,  und  dass  glei- 
cherweise die  ausschliessliche  Rücksichtnahme  auf  einen 
Betrachtungspunkt,  wie  sie  die  Composition  der  vatikani- 
schen Statue,  die  im  Ganzen  auch  die  des  Originals  ge- 
wesen sein  muss,  zeige,  nicht  auf  sehr  frühe  Zeit  schliessen 
lasse.  Er  ist  deshalb  anzunehmen  geneigt,  dass  die  Ent- 
stehung des  belvederischen  .A]ioll  auch  aus  kunstgeschicht- 
lichen Gründen  zwar  nicht  viel  später  aber  auch  nicht 
viel  früher  anzusetzen  sei,  als  eben  jener  Einfall  der  Gallier 
in  Griechenland  im  Jahr  278  v.  Chr.,  den  Preller  für  den 
.Anlass  jener  Darstellung  des  Apollo  mit  der  Aegis  gehal- 
ten hat.  Ausser  einer  Skizze  des  StroganofTschen  Apollo 
waren  der  neugefundene  Kopf,  ein  Gypsabguss  desselljen 
auf  der  Büste  des  vatikanischen  Apollo,  und  diese  selbst 
mit  dem  zugehörigen  Kopf  zu  eigener  Prüfung  der  Ver- 
sammlung ausgestellt,  und  diese  schien  zum  grossen  Theil 
die  Ansicht  des  Vortragenden  zu  billigen.  —  Hieraufsprach 
Cav.  MtcheJe  de  Rossi  über  die  Spuren  der  vorhistorischen 
Epochen  auf  dem  Boden  Latiums.  Er  gab  zunächst  die 
anziehende  Notiz,  dass   die  Waffen  aus  Stein  schon   dem 
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Alterthum  bekannt  gewesen  seien  und  dass  aus  demselben 
ihre  TolksmJlssige  Benennung,  punte  di  fulmini  (Donner- 
keile) stamme,  indem  er  durch  Stellen  des  Plinius  und 
des  Ciaudian  nachwies,  dass  die  gemmao  cerauniue  der 
Alten  nichts  anderes  als  die  vorhistorischen  Waffen  aus 
Stein  seien.  Aus  der  Jilteren  und  der  jüngeren  Steinpe- 
riode konnte  der  Vortragende  Reste  anfuhren  und  durch 
ausgestellte  Gerilthe  und  Schädel  anschaulich  machen ; 
auch  glaubte  er  auf  diese  Epoche  den  Ritus  des  saxo 
sUlce  fenre  zurückführen  zu  können.  Schwierigkeiten 
machen  zwei  Gr;iber  aus  der  jüngeren  Steinperiode,  die 
nahe  bei  einander  liegen  und  gleiche  Form  haben,  deren 
Gebeine  aber  eine  durchaus  verschiedene  Sch.'idelbildung 
zeigen;  doch  hielt  der  Vortragende  es  für  weniger  ange- 
messen zwei  weit  auseinanderliegendc  Epochen  für  sie 
anzunehmen  als  eine  Mischung  verschiedener  Ra(^en,  von 
denen  die  eine  eingeboren,  die  andere  eingewandert  sei. 
Aus  der  Bronzeperiode  haben  sich  bis  jetzt  noch  keine 
sicheren  Reste  auf  latinischem  Boden  gefunden:  die  Lücke 
wird  nach  der  Meinung  de  Rossi's  durch  Spuren  dersel- 
ben im  römischen  Alterthum  ausgefüllt,  indem  das  Verbot 
des  Gebrauchs  von  Eisen  bei  gottesdienstlichen  Functionen 
ihre  Entstehung  einer  Zeit  zuweise,  in  welcher  das  Eisen 
noch  unbekannt  war.  Aus  der  Eisenperiode  war  ein  Grä- 
berfeld auf  dem  Monte  Crescenzio  schon  seit  1817  be- 
kannt; die  genaueren  Untersuchungen  des  Vortragenden 
haben  ergeben  dass  dasselbe  durch  zwei  der  Zeit  nach 
weit  auseinanderliegende  vulkanische  Ausbrüche  mit  ver- 
schiedenen Schichten  bedeckt  worden  ist.  Neuerdings  hat 
der  Vortragende  in  der  Ebene  zwischen  Marino  und  Rocca 
di  papa  gleichzeitige  uralte  Wohnstätten  nachweisen  kön- 
nen. Bei  diesen  ist  es  auffallend,  dass  zugleich  mit  Töpfen 
von  rohester  Arbeit  andere  ganz  verschiedene  von  weitaus 
grösserer  Vollendung  gefunden  worden  sind,  die  einen 
entschieden  etruskischen  Charakter  zeigen.  Es  scheint 
daraus  mit  Sicherheit  zu  folgen,  dass  gleichzeitig  mit  den 
Ausbrüchen  des  Vulkans  von  Latium,  hier  ein  wildes  Volk 
wohnte  das  mit  dem  schon  gebildeten  und  Handel  trei- 
benden Etrurien  in  Verkehr  stand.  Dass  das  Albaner 
Gebirge  noch  in  der  römischen  Königszeit  gebrannt  habe, 
glaubte  Herr  de  Russi  aus  den  Berichten  des  Livius  und 
aus  dem  für  den  Fall  der  Ausbrüche  vorgeschriebenen 
Ritual  schliessen  zu  können,  will  aber  nicht  entscheiden, 
ob  die  bei  Livius  erw;lhnten  eben  diejenigen  sind,  welche 
die  Reste  der  Eisenperiode  verschüttet  haben.  Eine  statt- 
liche Reihe  von  geologischen  Skizzen  und  mannigfachem 
Geräth  aus  den  verschiedenen  Epochen  diente  zur  ErlJiu- 
terung  des  Vortrags.  —  Die  vorgerückte  Zeit  nüthigtc  den 
ersten  Secretar  des  Instituts,  Professor  Htinzen,  den  von 
ihm  vorbereiteten  Vortrag  auf  eine  folgende  Sitzung  zu 
verschieben.  —  Hr.  Castelluiii  hatte  mannigfaches  Bronze- 
gerjith  aus  seiner  reichen  Sammlung  ausgestellt,  über  wel- 
ches der  zweite  Secretar  Dr.  Hclbig  die  Anwesenden 
unterhielt.  —  In  der  sehr  glänzenden  über  100  Personen 
z.ählendeji  Versammlung  befanden  sich  der  kgl.  preussische 
Gesandte  Freiherr  tioH  Arnim  mit  Gemahlin  und  der 
preussische  Legationsrath  von  Schlözer,  der  Vertreter  des 
Malthescrordens  Graf  Gnzze  und  der  k.  k.  Botschaftsrath 
von  OlUnfrh,  die  römischen  Fürsten  Mussbui  und  Cliigi, 
der  Herzog  von  Sirmancta  nebst  Graf  und  Gräfin  Lova- 
ielli,  von  der  hoben  (jeislliclikeit  der  Erzbischof  von  Sie- 
l)enl)ürgcn  und  Monsigiiore  Nardi,  Auditor  der  Rota  für 
Oesterreich,  samt  zahlreichen  eiidieimischcn  und  aus- 
wärtigen Notabilifäten  der  Litteratur  und  der  Kunst.  — 
Auf  Anluss  desselben  Festes  hatten  seitens  der  Central- 
direction  nach  üblicher  Sitte  zahlreiche  Ernennungen  zu 
fernerer  Belebung  der  litterarischen  Thätigkeit  des  Insti- 


tuts stattgefunden.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  waren 
ernannt:  zu  Rom  Dr.  Otto  Bcnndorf,  zu  Florenz  Cav. 
F(l.  GurgaUo-Grlmahli  und  Herr  Franz  von  PitJshj,  zu 
Cagliari  der  Prälat  Giovanni  Spano,  Rector  der  Univer- 
sität, zu  Berlin  der  Cabinetssecretär  I.  M.  der  Königin 
von  Preussen  Dr.  J.  Urundis.  Den  Correspondenten  des 
Instituts  wurden  gleicherweise  neu  beigesellt:  zu  Rom  die 
Herren  Alberto  GiigVicJmotti,  H.  Heydemann,  M.  de  Rossi, 
L.  Tocco  und  A^.  IVendt,  zu  Tolfa  Dr.  med.  Valeriani, 
zu  Orbetello  Herr  Fr.  Marcelliani,  zu  Siena  Professor 
Eng.  Ferrui,  zu  Anagni  Canonicus  Petriconi^  zu  Neapel 
der  ^luseumsbeamte  GiuVw  da  Petra,  zu  Mirabella  Syn- 
dicus  Vincenzo  Ferrai,  zu  Venosa  Cav.  Livy ,  zu  Ascoli 
Cav.  Giorgio  Paci,  in  Spanien  Professor  Manuel  de  Gon- 
gora  zu  Granada ;  in  England  die  Herren  Dr.  J.  CoUing- 
wood-Bruce  zu  Nevvcastle-upon -Tine,  Ed.  Lee,  Esq.  zu 
Cacrleon  bei  Newport,  Dr.  John  Kcnriclc,  Curator  des 
Museums  zu  York,  John  Cayton  zu  Chesters  in  Northum- 
berland;  in  Deutschland  Graf  Bhidoff,  kaiserl.  russ.  Ge- 
sandter zu  Dresden,  und  Professor  Freiidenherg  zu  Bonn; 
in  Russland  Professor  Buslaejf  zu  Moskau,  endlich  in 
Ungarn  Professor  Florian  Romer  zu  Pesth. 

Berlin.  Das  am  11.  December  d.  J.  gefeierte 
diesjährige  Winckelmannsfest  der  archäologischen 
Gesellschaft  eröffnete  Herr  Gerhard  mit  einem  Rück- 
blick auf  die  wohlbegründete  und  mit  gutem  Erfolg  ge- 
krönte, zu  Rom  seit  dem  Jahre  1828,  zu  Berlin  seit  1841, 
zu  Bonn  schon  fast  eben  so  lange  ununterbrochen  und  in 
mehr  oder  minder  gleichmässiger  Form  auch  in  anderen 
deutschen  Städten  begangene  Feier  eines  dem  Gründer 
der  Kunstgeschichte  und  klassischen  Archäologie  gewid- 
meten Festes.  Der  Zeitpunkt,  seit  welchem  dasselbe  in 
Ausüljung  kam ,  trifft  mit  dem  in  Deutschland  durch 
Wclcker  und  Müller  erst  sjiät  erfolgten  Aufschwung  der 
Archäologie  zu  einer  selbständigen  Doctrin,  mit  der  Stif- 
tung besonderer  Lehrstühle  für  dieselbe  in  der  grossen 
Mehrzahl  deutscher  Universitäten  (nur  Rostock,  Wien  und 
wenige  andere  noch  ausgenommen)  und  mit  dem  zugleich 
irgendwie  befriedigten  Bedürfniss  der  Anschauung  durch 
archjlologische  Apparate  und  Museen  zusammen.  Die 
eigenthümliche  Abhihigigkeit  des  archäologischen  Studiums 
zugleich  vun  Lehre  und  Anschauung,  verbunden  mit  reich- 
lichem Zuwachs  der  Forschung  und  neuer  Entdeckungen, 
hat  es  im  hohen  Grade  gerechtfertigt ,  ein  Jahresfest  der 
Fortschritte  jenes  Studiums  an  die  Person  seines  Grün- 
ders zu  knüpfen,  welcher,  wie  in  seineu  Werken,  schon  in 
deren  Grundlage  und  in  der  ihm  selbst  unbewussten  Trag- 
weite seiner  Leistungen  ein  Musterbild  für  uns  bleibt. 
Winckelmanu's  als  Philolog  und  Polyhistor  in  Deutschland, 
bevor  erst  Rom  an  die  Denkm.-iler  der  Kunst  ihn  fesselte, 
durchmessener  Lebensgang  musste  seiner  von  Rom  aus 
für  die  Nachwelt  geübten  Mission  vorangehen,  wie  denn 
auch  nicht  mit  Unrecht  sein  neuester  Biograph  die  erste 
HiUfte  seiner  Arbeit  der  Lebensepoche  mühevoller  Vor- 
studien Winckelmann's  eingerjiumt  hat,  und  was  die  Trag- 
weite seiner  Werke  betrift't,  so  ist  die  Geschichte  der 
Kunst  des  Alterthums  massgebend  für  alle  sonstige  Kunst- 
geschichte geworden  [diejenige  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit  nicht  ausgenommen],  sein  Denkmälerwerk  aber 
bezeichnend  für  die  UnerschöpHichkeit  des  noch  immer 
mit  Werken  der  Kunst  erfüllten  klassischen  Bodens  ge- 
blieben, denen  wir  erhebliche  Fortschritte  unserer  Erkennt- 
niss  verdanken.  Dieser  Jahr  aus  Jahr  ein  neu  anwach- 
senden Fortschritte,  gestützt  auf  neu  dargebotene  Forschung 
und  Anschauung,  sich  in  Vereinsthätigkcit  regelmässig 
bevvusst    zu    werden,    ist    unvermerkt    die    Aufgabe    der 
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Winckclmannsfeste  geworden ;  ilir  zu  geniigen  wies  der 
Vortragende  auf  die  anch  diesmal  zur  Stelle  Ijetindlichen, 
zu  llom  Petersburg  und  Berlin  erscheinenden,  arcli;iolo- 
gischen  Jahresschriften  wie  auf  manche  andere,  jilastische 
photographisciie  oder  sonstige,  Anschauinig  hin ,  deren 
Ausheutung  im  Verlauf  dieser  Sitzung  zunächst  lievor- 
stand.  —  Herr  Friederichs,  welcher  hierauf  den  Vorsitz 
übernahm,  vertheilte  zuerst  das  von  Professor  niibuer  ver- 
fasste  Festprogramm  'über  das  Uelief  eines  römischen 
Kriegers  im  kgl.  Museum  zu  Berlin',  worin  dieser  ansehn- 
liche Ueberrest,  vermuthlich  vom  Pfeiler  eines  öffentlichen 
Geblindes  der  früheren  Kaiserzeit  herrührend,  auf  der 
Grundlage  gelungener  Zeiclinnng  nach  Styl  und  Darstel- 
lung, hauptsächlich  auch  in  Bezug  auf  die  Kriegstracht, 
gelehrt  und  eingehend  beleuchtet  ist.  Demnächst  kam  der 
als  Besitz  des  Marquis  von  Pastoret  zu  Paris  neuerdings 
mehrfach  genannte  vortreffliche  Marmorkopf  zur  Sprache, 
dessen  behelmtes  Antlitz  von  E.  Curtius  und  am  Baseler 
Winckelmannsfest  auch  von  W.  Vischer  für  ein  so  echtes 
als  wih'diges  Bildniss  des  Perikles  erklärt  worden  ist.  Zu 
eingehender  Begutachtung  dieser  Ansicht  war  neben  einem 
von  Herrn  Gerhard  ermittelten  Gypsaiiguss  jenes  in  un- 
sere Hauptstadt  sonst  noch  nicht  gelangten  Kopfes  der 
aus  dem  kgl.  neuen  Museum  entlehnte  Gypsabguss  des 
durch  alte  Namensinsehrift  so  bezeichneten  Periklesko|)fes 
aufgestellt.  Gestützt  auf  diese  Vergleichung,  bei  welcher 
auch  die  vatikanische  Inschriftbüste  als  der  brittischeu 
ähnlich,  der  angebliche  Perikleskopf  der  Jlünchener  Samm- 
lung aber  durchaus  nicht  in  Rede  komme,  trat  Herr 
Friederichs  der  Gleichsetzung  des  Pastoret'schen  Marmors 
mit  jenen  zwei  Inschriftbüsten  entschieden  entgegen.  Aus- 
ser der  inschriftlichen  Beglaubigung  jener  zwei,  wie  es 
scheint,  auf  ein  und  dasselbe  Original  zurückweisenden 
Köpfe  ward  der  besonders  im  brittischen  Exemplar  nicht 
wohl  zu  verkennende  altattische  Styl  betont,  welcher  als 
Künstler  einen  der  Zeitgenossen  des  Perikles,  etwa  den 
Kresilas,  zu  verrathen  scheine.  Es  stehe  allerdings  frei 
den  Pastoretschen  Kopf  als  selbständige  Conception  eines 
etwas  spJiten  attischen  Künstlers  der  verfeinertsteu  Kunst- 
epoche zu  betrachten;  allein  auch  fTir  diese  Annahme  sei 
die  Verschiedenheit  in  den  Formen  und  im  Ausdruck  zu 
auffallend,  da  man  doch  voraussetzen  müsse  dass  der 
sp.ätere  Bildhauer  sich  den  früheren  Darstellungen  ange- 
schlossen habe,  was  aber  nicht  einmal  in  den  Aeusser- 
lichkeiten,  in  dem  Schnitt  des  Haares  und  Bartes,  der  Fall 
sei.  Ebenso  entbehre  freilich  auch  die  in  Paris  aufge- 
brachte Benennung  des  Pastoret'schen  Kopfes  als  Themi- 
stokles  jeder  Begründung,  da  es  keine  völlig  sichere  Dar- 
stellungen dieses  Feldherrn  gebe,  wie  denn  auch  die  antike 
Namensinschrift  desselben  in  der  hiesigen  Skulpturen- 
sammlung no.  389  (59)  einer  dem  darauf  befindlichen  Kopf 
ursprünglich  fremden  Büste  angehöre.  —  Der  Vortragende 
gab  hierauf  unter  Hinweis  aut  einen  gleichfalls  zur  Stelle 
gebrachten  Gypsabguss  Erörterungen  üljer  die  bekannte 
Statue  des  bogensjiannenden  Amors,  deren  ursprüngliches 
Motiv  er  mit  Hülfe  einer  Gemme  des  kgl.  Museums  und 
des  venetianischen  Exemplars  zu  bestimmen  suchte,  der- 
gestalt dass  der  Gott  mit  der  Linken  das  untere  Ilorn  des 
Bogens  fest  an  die  rechte  Seite  des  Beins  drückt,  w.'ihrend 
seine  Rechte  auf  dem  oberen  Ilorn  lag  und  zwar  so,  dass 
sie  mit  den  Fingern  die  anzuspannende  Sehne  hielt,  mit 
dem  Ballen  aber  das  Ilorn  niederzudrücken  suchte,  um 
es  der  Sehne  zu  nähern.  Da  es  aber  auftallend  sei  dass 
Amor  für  die  Spannung  des  eigenen  Bogens  soviel  Mühe 
aufwenden  solle,  auch  der  Bogen  zu  gross  für  ihn  sei,  so 
frage  sich,  ob  er  wirklich  seinen  Bogen  spanne.  Die 
venetianische   und   andere  Copien,   in   denen   der  Stamm 


neben  der  Figur  und  zwar  mit  angelehnter  Keule  und 
übergehängtem  Löwcnfell  erhalten  sei,  geben  darauf  die 
Antwort,  dass  er  sich  am  Bogen  des  Herkules  abmühe, 
dem  er  denselben  nebst  den  anderen  Waffen  des  Heros 
geraubt  habe.  Die  Statue  gehöre  daher  dem  reichen 
Kreise  von  Vorstellungen  an ,  die  das  Thema  'Eros  als 
Sieger  über  Herkules'  in  anmuthigster  Weise  variiren. 
Eine  genaue  Zeitbestimmung  der  Statue  wurde  abgelehnt, 
wenn  es  auch  wahrscheinlich  sei,  dass  dieselbe  in  alexan- 
drinischer  Zeit  entstand.  Nur  als  Zeitgrenze  lasse  sich 
sowohl  wegen  des  etwas  pikanten  Gedankens  als  wegen 
des  Styls  feststellen,  dass  die  gedachte  Statue  nicht  der 
Blüthezeit  griechischer  Kunst  angehöre.  —  Hierauf  be- 
sprach Hr.  Hiibner  in  einem  ausführlichen  Vortrag,  nach 
eigener  kürzlich  gewonnenen  Anschauung  und  nach  den 
s;immtlichcn  vorliegenden  Publicationen,  die  römische 
Befestigungslinie,  welche  sich  im  Norden  von 
England  quer  durch  die  Insel,  ungefähr  von  Newcastle 
in  Northumberland  bis  nach  Carlisle  in  Cumberland  in 
einer  Ausdehnung  von  etwa  fünfzehn  deutschen  Meilen 
erstreckt.  Es  wurden  die  drei  Hauptbestandtheile  des 
ganzen  grossartigen  Festungswerkes,  n.ämlich  die  steinerne 
Mauer  mit  ihrem  Graben,  ihren  Thürmen  und  kleinen 
Castellen,  ferner  der  Erdwall  südlich  von  der  Mauer  mit 
seiner  dreifachen  Reihe  von  Schutzwehrtn,  und  endlich 
die  durch  eine  Strasse  verbundene  Kette  der  achtzehn 
grossen  Castelle  oder  Stationen  l;ings  der  iSlauer  uud  des 
Walles  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  beschrieben,  sowie 
im  Anschluss  daran  die  Fragen  nach  dem  Urheber  des 
ganzen  Werkes,  als  welcher  unzweifelhaft  Kaiser  Hadrian, 
unterstützt  von  seinen  F'eldherrn  und  Baumeistern,  anzu- 
sehen sei,  und  nach  den  strategischen  Zwecken  desselben, 
welche  nicht  auf  die  blosse  Defensive  und  Abschliessung 
gegen  Norden  zu  beschränken,  sondern  vielmehr  in  einer 
soliden  Basis  für  eine  krJiftige  Offensive  gegen  die  nor- 
dischen Barbaren  zu  finden  seien,  kurz  erörtert.  Auf  den 
etwa  vierzig  Jahr  später  von  dem  Nachfolger  Hadrians 
Antoninus  Pins  noch  weiter  nördlich,  nämlich  in  Schott- 
land auf  der  Linie  von  Edinburgh  nach  Glasgow,  ange- 
legten Erdwall,  sowie  auf  den  bekannten  römischen  Grenz- 
wall der  germanischen  Provinzen  und  einige  ähnliche 
Bauten  an  der  unteren  Donau  und  im  fernen  Osten  des 
Reiches  wurde  vergleichend  hingewiesen.  Den  Vortrag 
unterstützten  die  zur  Stelle  gebrachte  vorzügliche  topo- 
graphische Aufnahme  des  englischen  Walles,  welche  der 
fürstlichen  Freigebigkeit  und  einsichtigen  Gönnerschaft  des 
verstorbenen  Herzogs  von  Northumberland  verdankt  wird, 
sowie  das  verdienstliehe  Werk  des  Dr.  Bruce  in  Newcastle, 
dessen  demniichst  erscheinende  dritte  Ausgabe  in  einigen 
prachtvoll  ausgestatteten  Probeblättern  vorgelegt  werden 
konnte.  —  Hr.  jVIoHiiii.sen  besprach  die  Inschrift  des  neuer- 
dings durch  Dr.  Ilelbig  in  den  Besitz  der  kgl.  Museen 
gelangten  römischen  Grabreliefs  mit  den  Relief- 
köpfcn  der  Verstorbenen ,  welches  durch  die  Güte  Sr. 
Excellenz  des  Herrn  Generaldirecfors  von  Olfers  im  Local 
der  Gesellschaft  aufgestellt  worden  war.  Die  Namen  der 
Verstorbenen,  eines  Freigelassenen  und  seiner  Gattin,  der 
Charakter  der  Schrift,  ferner  auch  die  eigenthümliche  Be- 
nennung der  Frau,  über  welche  sich  der  Vortragende  in 
eingehender  Erörterung  verbreitete,  veranlassten  denselben 
das  Denkmal  der  rei)ublikanischen  Epoche,  an  welche  ge- 
dacht worden  war,  abzusprechen  und  vielmehr  in  die 
Kaiserzeit,  aber  noch  in  das  erste  Jahrhundert  (etwa  das 
Zeitalter  der  Flavier  nach  Herrn  H.,  wogegen  jedoch 
Herr  F.  Bedenken  erhob)  unserer  Zeitrechnung  zu  setzen. 
Die  Herren  Hiibner  und  Friederic/is,  von  dem  Vortragen- 
den dazu  aufgefordert  über  die  künstlerische  Ausführung 
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des  Reliefs  ihr  Urtheil  abzugeben,  erkannten  darin  eben- 
falls eine  tüchtige  Arbeit,  etwa  aus  dem  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts,  worauf  unter  anderem  die  Haartracht  der 
Frau  hinweise.  Es  wurde  von  beiden  übereinstimmend 
auf  den  Unterschied  aufmerksam  gemacht,  welcher  zwi- 
schen der  freien  und  lebensvollen  Behandlung  der  Köpfe 
und  der  steifen  und  Conventionellen  der  IlJiude  und  Ge- 
wJinder  zu  erkennen  sei  und  dabei  auf  die  Höhe  hinge- 
wiesen, auf  welcher  sich  die  Kunst  des  Portraits,  gegen- 
ül)er  den  idealen  Aufgaben,  in  Rom  noch  bis  an  das 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  und  im  ersten  Jahrhun- 
dert selbst  für  das  Bedürt'niss  der  niederen  und  mittleren 
Schichten  der  Bei-Ölkerun-,  erhalten  habe.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  der  in  der  Gesellschaft  laut  gewordene 
Verdacht  einer  Ueberarbeitung  der  Köpfe,  etwa  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert,  als  nicht  begründet  zurückgewiesen.  — 
Endlich  lenkte  Hr.  Hiibner  die  Aufmerksam.keit  der  Ge- 
sellschaft aut  das  in  den  sechs  ersten  Lieferungen  vorlie- 
gende photographische  Prachtwerk  der  ehemals  Cam- 
panaschen  Skulpturen,  welches  im  hiesigen  Verlag 
der  .\sherschen  Buchhandlung  erscheint ')■  Bei  der  starken 
Restaurirung,  welche  diese  Werke  bekanntlich  haben  über 
sich  ergehen  lassen  müssen,  und  bei  der  nothwendigen 
Retoucliirung  der  Photographien  wurden  die  sehr  gefiiUi- 
gen  Tafeln  zwar  als  für  die  wissenschaftliche  Benutzung 
nicht  überall  ausreichend  bezeichnet,  dennoch  aber  wegen 
ihrer  Treue  im  allgemeinen  und  wegen  der  Mannigfaltig- 
keit der  GegenstJinde  der  Beachtung  der  Archäologen  und 
der  Liebhaber  empfohlen.  Ein  Kopf,  kolossal,  in  Marmor, 
in  dem  beigegebenen  (sehr  unzul.-inglichen)  Text  f;ilschüch 
als  Isis  bezeichnet,  wurde  von  dem  Vortragenden  der 
Haartracht  und  des  naiv  schmerzlichen  Ausdrucks  wegen 
unter  Beistimmung  der  Gesellschaft  vielmehr  auf  eine 
barbarische,  vielleicht  eine  germanische.  Gefangene  gedeu- 
tet, iihnlich  der  sogenannten  Tusnelda  des  Florentiner 
Museums,  und  als  ein  Werk  bezeichnet,  dessen  Verbrei- 
tung durch  Abgüsse  der  freigebigen  und  einsichtigen  Für- 
sorge der  kaiserlich  russischen  Regierung,  in  deren  Besitz 
die  Sammlung  bekanntlich  ü))ergegaugen  ist,  angelegentlich 
zu  empfehlen  sei.  —  Ausser  den  bereits  erwähnten  Vor- 
lagen hatte  Herr  Gerhard  das  neuerschienene  russische 
Prachtwerk  'Recueil  des  antiquites  de  la  Scythie'  und  als 
neuerschienene  eigene  Druckschriften  den  eben  vollendeten 
Jahrgang  der  'Denkmäler  und  Forschungen',  das  18.  Er- 
gänzungsheft der  'Etruskischen  Spiegel'  und  den  ersten 
Band  seiner  'Gesammelfen  akademischen  Abhandlungen' 
nebst  den  dazu  gehörigen  40  Kupf'ertafeln  zur  Stelle  ge- 
bracht, .lls  Kundgebungen  ausw;irtiger  Winckelmanns- 
feste  waren  aus  Hamburg  Petersens  vorjähriges  Programm 
über  das  Mausoleum,  von  Forchhammcr  aus  Kiel  ein 
Accessions-Verzeichniss  des  dortigen  Museums,  von  Wie- 
scler  aus  Göftingen  eine  neue  Uerau-sgabe  und  Erklänmg 
des  Diptychon  Quiriniauum  eingegangen;  die  sonst  durch 
frülie  Ankunft  und  reichen  luball  vorzugsweise  gewohnte 
Festgabe  des  rheinischen  .\lterthumsvcreins  war  diesmal 
vergebens  erwartet  worden  '■).    Uebrigens  lagen  ausser  dem 

')  Galerie  des  marbrcs  aotiqucs  du  Musde  Campana  a  Home; 
sculplures  grccqucs  et  romaines  avcc  une  introdiiction  et  un  te.vte 
dcsciiplif  p:ir  Mr.  Henry  U'Esr.-imp.  Bcilin  et  Londres,  A.  Asiier 
et  Co.  1867.     Sechs  Lieferungen  in  Folio. 

'i  Durcli  Zuf:iliigkeiten  verspätet,  lief  diese  aus  Staats-  und 
Vereinsniitteln  wiederum  glürizend  ausgestattete  Festgabe  erst  nacii 
bereits  erfolgtem  Ahseliluss  uhigcn  lierichtes  ein.  Sie  hehandelt  auf 
vier  zum  Tiieil  in  FarlienJruek  aiisgefüln-tcn  Foliutafeln  uml  23  Sei- 
ten Test  viin  Hrn.  E.  aiix'm  Weerlh  das  zu  Limliurg  an  der  Lahn 
hefindliche  'Siegeskreuz  byzantinischer  Kaiser',  ein  vom  Ilirlenslab 
des  Apostels   l'etrus  begleitetes  erhebliches  Knnslwerk  des   10.    labr- 


schon  oben  berührten  ersten  Band  des  von  Justi  verfassten 
'Leben  Winckelmauns'  dankenswerthe  kleinere  Schriften 
der  Herren  AUmer,  Ctiffiaux,  Th.  Mnmmsen  und  Sfriit^e 
vor.  —  Schliesslich  rühmte  Herr  Fricderkhs  als  Vor- 
sitzender die  von  Herrn  Elchler  für  Ausschmückung  des 
Festsaals  der  Gesellschaft  erwiesene  Fürsorge  und  sprach 
für  die  Gegenwart  so  vieler  Mitglieder  und  Ehrengäste 
im  Namen  der  Gesellschaft  seinen  Dank  aus.  Die  Ge- 
sellschaft war  zahlreich  von  ihren  Mifgliedern  besucht, 
von  denen  auch  der  neulich  als  Jubilar  gefeierte  General- 
director  der  kgl.  Museen  Herr  von  Olfers  Exe.  und  der 
Conservator  der  vaterländischen  Alterthümer  Geh.  R.-Rath 
V.  Quast  zugegen  war.  Ausserdem  ward  diese  Feier  durch 
Anwesenheit  des  Herrn  Staatsministers  von  Miilücr  E.xc, 
des  Herrn  Staatsministers  a.  D.  von  liethnunn  -  HoJhveg 
Exe,  des  Wirkl.  Geh.  Raths  von  SydoLV  Exe,  des  Ge- 
uerallieutenants  von  Oetzell  Exe.  und  anderer  angesehener 
Gäste  beehrt.  Die  Versammlung  endete  mit  einem  Fest- 
mahl, bei  welchem  Herr  Mommsen,  von  der  Doppelzahl 
römischer  Laren  ausgehend,  Andenken  und  Vorbild  des 
unverg.-inglichen  Winckelmann  mit  der  noch  andauernden 
Wirksamkeit  seines  ;iltesten  hiesigen  Nachfolgers  in  einem 
von  guten  Auspicieu  erfüllten  heiterem  Trinkspruch  zu- 
sammenstellte. 

Baskl.  .\uch  dieses  Jahr  wurde  auf  Anregung  der 
Antiquarischen  Gesellschaft  der  Geburtstag  Win- 
ckelmauns gefeiert,  indem  Dienstag  den  11.  December  (da 
der  9.  auf  einen  Sonntag  fiel)  Professor  IV.  Viscltcr  in 
der  Aula  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  einen  Vor- 
trag über  einige  neuere  Erwerbungen  des  Antikensaals  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  Kunst  des  Phidias  hielt. 
Eine  Veranlassung  dazu  gab  der  erst  kürzlich  angeschaffte 
Abguas  der  Kekropstöchter  vom  östliclien  Giebelfeld  des 
Parthenons,  nebst  einigen  anderen  Stücken  von  den  Sculp-- 
turen  desselben  Baues.  Ein  heiteres  Festmahl  schloss 
die  Feier. 

BoN.v.     Zur    diesjährigen    Feier    von    Winckelraanns 

Geburtstag  hatte  der  Verein  der  Alterth  umsfreu  nde 
im  Rheinland  ein  glänzend  und  gelehrt  ausgestattetes 
Festprogramm  vorbereitet,  dessen  Inhalt  byzantinische 
Denkm.äler  des  zehnten  Jahrhunderts  (vgl.  oben  S.  287*  f. 
Anm.  2)  betrifft.  Eine  ausfuhrliche  Besehreibung  des 
Festes  selbst,  welche  uns  bis  jetzt  fehlt,  wird  voraussetzlich 
in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  nächstens  erfolgen;  einst- 
weilen erfahren  wir,  dass  in  Ermangelung  einheimischer 
Vorträge  Mittheilungen  des  Hofraths  Urlichs  aus  Würz- 
burg über  die  sogenannte  Gruppe  des  Pasquino,  des  Mu- 
seumconservators  Herrn  Janssen  aus  Leiden  über  den 
neuiiciien  Fund  merovingischer  Goldsachen  des  siebenten 
Jalirhundcrts,  und  des  Director  Rein  aus  Krefeld  über 
römische  .'Uterfhümer  seiner  Umgegend  würdige  Gegen- 
stJinde zur  Kennfniss  und  weiterer  Nachforschung  der 
Gesellschaft  darboten. 

BuESL.vf.  Am  12.  December  d.  J.  feierte  der  dahier 
seit  vier  Jaliren  bestehende  Verein  für  Gescliichte 
der  bildenden   Künste  den   Geburtstag  Winckel- 


hunderls.  Von  dem  zeither  vorzugsweise  ums  klassische  Alterthum 
bemüht  gewesenen  und  um  dasselbe  wohlverdienten  Verein  Donner 
Altcrthumsfreunde  diesmal  als  l'rachlstiick  zu  Winckelmann's  Kbrcn 
ein  byzanlinisehes  Monument  zu  erhalten  ist  zwar  unerwartet,  aus- 
nabinsweise  jedoch  durch  die  Erwägung  begreillieh,  dass  erst  durch 
Winckelmanns  Vorgang  auch  eine  racthodisclie  Kunsterkenntniss  und 
Kunsigeschicble  des  Millelallers  möglich  geworden  ist. 
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manns  und  zugleich  sein  eigenes  Stift ungs fest  durch 
ein  Gastmahl,  zu  welchem  sich  zahlreiche  Theilnehmer 
eingefunden  hatten.  Der  Vorsitzende  des  Vereins  und 
zeitige  Rector  der  Universität,  Professor  Rosshttch,  ging 
in  der  Festrede  von  dem  Gedanken  aus,  dass  Winckel- 
manns  Geburtstai;  der  ideelle  Geburts-  und  Stiftungstag 
für  alle  wissenschaftlichen  Kunstvereinc,  Winckelmann 
selbst  aber  ihr  bleibender  ijocig  imöwaoc;  sei.  Was 
Winckelmann  für  die  Geschichte  der  klassischen  Kuust 
gethan,  das  habe  er,  ohne  es  zu  wissen,  indireet  auch 
für  die  Geschichte  der  mittelalterlichen  und  neueren  Kunst 
geleistet.  Der  Sinn  für  die  .Vntike  sei  zwar  schon  Jahr- 
hunderte vor  Winckelmann  erwacht  und  habe  wunderbare 
Blüthen  getrieben,  in  denen  wir  noch  heute  den  Unter- 
schied des  Geistes  der  neueren  Zeit  von  dem  des  Mittel- 
alters erkennen  inüssten,  aber  jene  erste  Begeisterung  sei 
nur  eine  unmittelbare  und  über  sicii  selbst  unklare  ge- 
wesen und  habe  einer  historisch  und  iisthetisch  verfehlten 
antiquarischen  Richtung  und  einem  verwilderten  Gesclimacke 
Platz  gemacht.  Inmitten  dieser  verkehrten  Zeitrichtung 
habe  Winckehnann  das  griechische  Kur.stideal  in  seiner 
Reinheit  und  einfachen  Klarheit  zu  wissenschaftlichem 
Bewusstsein  gebracht,  welches  der  Welt  nicht  mehr  ge- 
nommen werden  könne;  er  sei  der  Gründer  der  modernen 
Kunstwissenschaft  im  weitesten  und  doch  zugleich  auch 
engsten  Sinne  geworden,  der  Gründer  der  Kunstgeschichte, 
der  Gründer  richtiger  frincipien  der  arch.-iologischen  Exe- 
gese, indireet  auch  der  Gründer  der  Aesthetik  der  Kunst. 
Und  noch  mehr:  Winckelmann  habe  eine  Perspective  in 
eine  neue  .\utFassunr  der  gcsammten  Alterthumswissen- 
schaft  eröffnet,  und  habe  in  edler  Popularität  das  Helle- 
nenthum  in  die  europäische  Welt  wieder  eingefülirt  und 
den  hellenischen  Geist  als  nahe  verwandt  dem  modernen 
europ.-iischen  Geist  erscheinen  lassen.  Im  Schlüsse  der 
Rede  warf  Professor  Rossliach  einen  Blick  auf  den  er- 
freulichen Fortgang  des  Vereins  und  die  in  Breslau  mehr 
als  je  hervortretende  Regsamkeit  für  wissenschaftliche  und 
praktische  Kunstinteressen.  Der  Verein  besteht  gegen- 
wärtig aus  mehr  als  neunzig  Mitgliedern,  unter  welcheu 
etwa  zwanzig  durch  Vorträge  thritig  gewesen  sind.  Die 
Sitzungen  finden  alle  14  Tage  im  archJiologischen  Museum 
Statt  und  sind  auch  in  der  Kriegszeit  nicht  unterbrochen 
worden.  Neben  diesem  Vereine  ist  am  8.  December  eine 
archäologische  Section  in  der  vaterländischen 
Gesellschaft  gegründet  worden,  welche  sich  zur  Auf- 
gabe gestellt  hat,  im  engsten  wissenschaftlichen  Kreise  — 
die  Zahl  der  Mitglieder  darf  nicht  über  zwölf  hinausge- 
hen —  die  neuen  Erscheinungen  auf  archäologischem  Ge- 
biete möglichst  vollst.äiidig  vorzulegen  und  durch  münd- 
liche Referate  zugänglich  zu  machen.  Eigene  Vorträge 
sollen  nur  in  dem  Falle  zugelassen  werden,  dass  der  Vor- 
tragende glaubt ,  aus  eigener  Forschung  die  Wissenschaft 
fördern  zu  können.  Zum  Secretäir  wurde  Professor  Ross- 
bach gew.älilt ,  welcher  am  7.  Januar  1867  die  Section 
eröffnen  wird.  Durch  diese  beiden  Vereine  wird  hoffentlich 
dem  weiteren  und  engereu  Bedürfnisse  in  Breslau  Genüge 
geschehen.  Ein  im  nächsten  Vierteljahre  erscheinendes 
Programm  des  Dr.  Foerster,  Lehrers  an  dem  Magdalenäum, 
wird  das  Nähere  angeben. 

Göttingen.  Von  Professor  Wieselcr  liegt  unter 
Vorbehalt  weiterer  Ausführung  ein  erstes  Exemplar  nach- 
stehender Schrift  uns  vor.  Das  Diptychon  Quirinianum 
zu  Brescia.  Eine  archäologische  Abhandlung  zur  Feier 
des  Winckelmannsl'estes,  im  Namen  des  archäologischen 
Instituts  der  Georg-Augusts-Universität,  verfasst  von  F.  W. 
Güttingen  1866.  11  S.  8. 

Halle.     Im    archäologischen   Zuhörerkreis    zu  Halle 


sprach  Professor  Conze  zu  Ehren  Winckelmanns;  seine 
Festgabe  war  ein  Vortrag  über  römische  Gewandung  nach 
Modellen  des  Herrn  von  der  Launitz. 

Hamburg.  Da  Winckelmann's  Geburtstag  auf  einen 
Sonntag  fiel,  hielt  Professor  Petersen  den  herkömmlichen 
Vortrag  zu  seinem  Andenken  am  Montag  Abend.  Zur 
Ansicht  waren  ausgelegt  ausser  einigen  Portraits  Winckel- 
mann's das  Werk  von  Dom.  Rosetti  II  Sepolcro  di  Win- 
ckelmann in  Trieste.  Veuezia  1823.  4.  und  C.  Justi's 
'Winckelmann.  Sein  Leben  seine  Werke  und  seine  Zeit- 
genossen. Bd.  1.  Leipzig  1866.  gr.  8.,  auf  welche  der 
Vortragende  mit  einigen  Worten  hinvries.  Der  Vortrag 
hatte  das  Zwölfgöttersystem  der  Griechen  und 
Römer  nach  seiner  Bedeutung,  künstlerischen  Darstellung 
und  historischen  Entwickelung  zur  Aufgabe.  Die  Einlei- 
tung hob  die  Wichtigkeit  'der  Zwöllzahl  hervor  und  leitete 
dieselbe  von  dem  Verh/iltniss  der  Mondbewegung  im  Thier- 
kreis  zum  Sonnenjahr  ab,  indem  die  Eintheilung  des 
Thierkreises  in  zwölf  Zeichen  und  eines  jeden  Zeicheris 
in  zwei  H.'ilften  die  Eintheilung  der  Nacht  und  des  Tages  in 
zwölf  Stunden  bewirkt  habe  und  davon  vermittelst  der  Was- 
seruhr die  entsprechende  Eintheilung  des  Längenmasses, 
des  Körpermasses  und  Gewichtes  abzuleiten  sei.  Obgleich 
Aegypter  und  Bal)ylonier  zwölf  Götter  über  die  zwölf 
Zeichen  des  ThierkVeises  setzten,  seien  die  zwölf  Götter 
der  Griechen  doch  nicht  von  denselben  abzuleiten;  noch 
weniger  stammten  sie  aus  Arischer  Urzeit:  denn  die  zwölf 
Äsen  der  Scandinavier  seien  ganz  verschieden  von  den 
zwölf  Göttern  der  Griechen,  die  auch  nachweislich  erst 
nach  Homer  zusammengestellt  seien.  Es  wurden  die  .An- 
ordnungen nach  den  Sibyllinischen  Büchern  und  nach  der 
Borghesischen  Kandelaber-  oder  Dreifuss-Basis  neben  ein- 
andergestellt.  Der  erste  Haupttheil  des  Vortrags  erklärte 
nun  die  ursprüngliche  physische  Bedeutung,  die  Verän- 
derung derselben  bei  rein  menschlicher  .\uffassung  und 
die  künstlerische  Darstellung  und  Symbolik  im  Verhältniss 
zu  beiden.  Hierin  folgte  der  Vortragende  der  von  ihm 
in  der  'Religion  der  Griechen'  Allg.  Encyclop.  d.  K. 
u.  W.  Bd.  2  ausgeführten  Ansicht.  Der  zweite  Theil 
handelte  von  dem  Ursprung  des  Zwölfgöttersystems  und 
seiner  späteren  Verbindung  mit  den  zwölf  Monaten. 
Nicht  etwa  erst  zu  Pisistratos  oder  Solons  Zeit,  sondern 
schon  im  8.  Jahrhundert  sei  das  Zwölfgöttersystem  fest- 
gestellt; da  denselben  schon  750  v.  Chr.  bei  der  Gründung 
vonLeontiui  auf  Sicilien  bezeugtermassen  Festzug  (Pompe) 
und  Opfer  dargebracht  seien.  Daher  sei  auch  nicht  in 
Athen,  sondern  in  Chalkis,  der  Mutterstadt  von  Leonfini, 
oder  in  Kyme  in  Kleinasien,  der  Ursprung  des  Zwölfgötter- 
systemes  anzunehmen;  für  Chalkis  aber  spreche,  dass  es 
in  früherer  Zeit  Mittelpunkt  des  Verkehrs  gewesen  sei,  wie 
die  Beziehungen  zu  dem  asiatischen  Kyme,  dem  italischen 
Cumae,  zu  Megara  und  .\then  zeigen.  Da  nirgends  Tem- 
pel der  zwölf  Götter  sondern  nur  Bilder  und  Altäire  ge- 
nannt werden,  und  zwar  auf  MTirkten  und  in  Hilfen,  so 
scheine  eine  Beziehung  der  zwölf  Götter  zum  Handels- 
verkehr anzunehmen,  indem  man  die  zwölf  höchsten  all- 
gemein anerkannten  Götter  zur  gemeinsamen  Verehrung 
ausw/ihlte,  gleichsam  als  Richter  und  WJichter  über  den 
Verkehr,  die  nur  durch  einen  Orakelspruch  zur  allge- 
meinen .Anerkennung  gekommen  sein  könnten.  Allerdings 
scheine  dieser  Annahme  die  Beziehung  zu  den  zwölf 
Monaten  und  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  zu  wider- 
sprechen ;  allein  diese  könne  bei  den  Griechen  nicht  ur- 
sprünglich sein,  da  das  griechische  Mondjahr  den  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  nicht  entspreche;  dies  könne 
nur  beim  Sommeijahre  Statt  finden.  Nun  habe  nach 
Th.  Mommscn    (Römische  Chronologie)    der    griechische 
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Astronom  Eudoxus  von  den  jlgyptisehen  Priestern  das 
Sonnenjahr  angenommen  und  dieses  habe  lange  vor  Cüsar 
bei  den  römischen  Landleutcn  Eingang  gefunden,  als  der 
Kalender  des  Staats  in  Unordnung  gerathen  war.  Dass 
auch  die  Anordnung  der  zwölf  Götter  in  diesen  Kalen- 
darieu  von  Eudoxus  herrühre,  dafür  spreche,  dass  Juppiter 
dem  Juli  zugewiesen,  denn  mit  dem  20.  Juli  als  Aufgang 
des  Hundssterns  habe  das  jigyptische  Jahr  angefangen. 
Dies  wurde  nun  dahin  njiher  bestimmt,  dass  diese  Ueber- 
trao-iuio-  nicht  unmittelbar  und  etwa  schon  zu  Eudoxus' 
Zeit  geschehen  sein  könne,  sondern  dieselbe  wahrschein- 
lich durch  den  griechischen  Astronomen  Conon  geschehen 
sei,  der  in  Italien  Beobachtungen  angestellt  und  über 
Italien  geschrieben  habe.  Dies  gehe  hervor  aus  der  Ver- 
gleiehung  von  Virgil  Ecl.  III.  v.  40—4.3  und  Catullus  de 
(Joma  Berenices  CLXVII.  v.  1—7. 

Schliesslich  kam  der  Vortrag  auf  die  Darstellung  der 
zwölf   Götter    am    sogenannten  "  Borgh es ischen   Altar 
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zurück.  Schon  der  Dreiseitigkeit  wegen  könne  es  kein 
Altar  gewesen  sein;  es  müsse  entweder  eine  Dreifuss- 
oder  Kandelaljcrbasis  sein.  Auch  müsse  der  alterthüm- 
liche  Styl  afl'ectirt  sein,  da  die  Anordnung  mit  den  römi- 
schen Kaiendarien  übereinstimme.  Am  wahrscheinlichsten 
sei  die  Arbeit  aus  Hadrians  Zeit,  in  der  dieser  Styl  wieder 
Mode  ward. 

Kiel.  Von  Professor  Forchlmmmer  erhielten  wir  als 
Einleitungsblatt  zur  diesjiihrigen  Gedächtiiissfeier  Wiuckel- 
manns  ein  zur  festlichen  Wiedereröffnung  des  dortigen  Mu- 
seums ausgegebenes  Verzeichniss  seines  neuesten  Zuwachses 
an  Gypsabgüssen.  Namentlich  gehören  dazu  der  Stein  von 
Rosette,  mehrere  Reliefs  aus  Ninive,  das  Ilarpyicn-Monu- 
ment  aus  Xanthos,  Reliefs  vom  ^lausoleum  zu  Ilalikarnass 
mit  dem  kolossalen  Portraitkopf  des  Königs  JNlausolus, 
und  mehrere  nachtrjiglich  erworbene  Sculpturen  des  Par- 
thenon. 


IL    Aus 


g  r  a  b  u  n  g  e  n. 


Funde  im  Piraeeus. 


Von  der  Nordseite  des  eigentlichen  grossen  Piraeeus- 
hafens    gegen    Süden     erstreckt    sich    tief   ins  Meer   eine 
schmale  Landzunge,  welche,  an  eine  von  der  Südseite  her 
sich  ausstreckende  kleine  Landzunge  ziemlich  nahe  hinzu- 
tretend, den  eigentlichen  Eingang  zum  Hafen  bildet.    Diese 
nördliche  Spitze,  von  den  Alten  'Hnnovia  genannt  (T/iit- 
cyd.  8,  90.   Harpokmienii  s.  v.  Demosth.  g.  Theokr.  9G7. 
Suidas   u.  Stcph.   v.  Byzanz),    war    stark    befestigt,    und 
auf    ihr    endigte    die    ßefestigungsmauer     des    Piraeusha- 
feus  ,     von    welcher  so    viele  und   so  gut  gefügte  Mauer- 
reste    in     mehrfacher     Richtung     sich     erhalten     haben. 
Nach  Westen  dieser  Spitze  ausserhalb  des  Hafens  befindet 
sich  eine  natürliche  kleine  Bucht,    heut  zu  Tage  Kpiiii- 
duQdv  genannt  (s.  PUlaUls  Anc.  Ath.  14),  der  KanÜmros 
oder    Kijjqöi;   lij.n]y    der  Ahen.     An   der    innersten  Stelle 
nun  dieser  kleinen  ]5ucht,  wo  deutliche  Spuren  alter  Stein- 
brüche   sichtbar   sind,    etwa    fünfzig  Schritte   vom   Meere 
entfernt,    fand    man  beim  Graben    eines  Brunnens,    keine 
zwei  Meter  unterhalb   der  überfliiche  der  Erde,  sehr  be- 
deutende  alte  Reste.     Es   ist   eine  Reihe  von   viereckigen 
dinglichen    Altjiren    aus    weissem  Marmor,    welche,  auf 
Substruktionen  aus  piraeischem  Kalkstein  aufgestellt,  zwar 
jetzt  etwas  verschoben  ist,   in  alter  Zeit   aber  eine  gerade 
Linie  bildete.     Die   Soubassements   sind  etwas  grösser  als 
die  Ahiire   selbst,    wahrscheinlich    für   den  Priester    beim 
Opfer.     Vom  sechsten,  dem  grössten  dieser  Alt;ire,  ist  nur 
die    aus    piraeischem    Kalkstein    gebildete   Basis    erhalten, 
3.5.3  Centimeter  breit   und  ebenso  lang;    eine  Stufe  führt 
auf  dieselbe.     Weiter  nach  Norden  hat  die  Grabung  eines 
Canals  in  einer  L;inge  von  ungefjlhr  dreizehn  Meter  eben- 
falls  rdinliehe    Substruktionen    ans   Licht    gebracht,     und 
dreissig  Schrille  nach  Süden  hat  eine  dort  unternommene 
kleine  Grabung    ebenfalls    theilweise    die   aus  piraeischem 
Steine  errichtete  Basis,  wahrscheinlich  eines  ;ihnlichen  Al- 
tars, aufgedeckt,  weicher  in  der  Mitte  weit  grösser  gewesen 
sein  muss.     Drei  Stufen    führen    zur    Basis,  welche,   zwar 
noch    nicht   ganz    aufgedeckt,    über   vier  Meter  breit  und 
lan"  gewesen  sein  muss.     Vor  derselben    fand    man  einen 
hübschen  in  den  Felsen  eingegrabenen  Brunnen  mit  brak- 
kigem   Wasser    und   daneljcn   eine   viereckige   sowie  auch 


eine  runde  Marmorbasis,  ferner  einen  oben  abgebrochenen 
Altar  mit  der  fragmeutirten  Inschrift: 

PAIAH   ....  All 
EßTHPI  ANEOH  .  .  . 

Endlieh  als  schönsten  an  gleicher  Stelle  erfolgten  Fund 
führe  ich  einen  ziemlich  gut  erhaltenen  mjlnnlichen  Mar- 
morkopf an  von  natürlicher  Grösse  mit  Binde  um  das  Haupt 
und  schöngelocktem  Barte.  Die  ziemlich  breiten  Gesichts- 
knochen, das  lockig  herabfallende,  den  grössten  Theil  des 
Hinterkopfes  bedeckende  Haupthaar,  der  etwas  spitze  gut 
gelockte  Bart,  das  Ernste  der  Gesichtszüge,  würde  eher 
mit  den  Portraitköpfen  des  Miltiades  stimmen,  als  mit  den 
bekannten  des  Themistokles,  wie  manche  hiesigen  Archiio- 
logen  zuerst  geglaubt  haben.  Doch  für  jetzt  ll-isst  sich 
nichts  feststellen,  ausser  dass  es  entschieden  ein  Portrait- 
kopf ist  und  zwar  ans  der  BlUthezeit  griechischer  Kunst, 
alle  Merkmale  dieser  Zeit  an  sich  führend.  —  Diese  Aus- 
grab\nig  hat  bald  aufgehört,  jeder  Vermuthung  freien 
Spielraum  lassend.  Sollte  hier  vielleicht  ein  Heiligthum 
gelegen  haben,  oder  waren  dort  nur  .\lt;irc  zusammen  ge- 
h.-intt,  aufgestellt  von  verschiedenen  glücklich  im  Ilafeu 
angelangten  Seefahrern,  wie  derjenige  welcher  dem  Er- 
retter Zeus  einen  .\ltar  errichtete;  oder  ist  es  irgend  ein 
anderes  Geb.-iude,  welches  die  alten  Schriftsteller  nicht 
anführen?  Hofl'entlich  wird  eine  weitere  Ausgrabung  etwas 
Licht  Ijringen. 

.\uch  ein  zweiter  Fund  ist  ziemlich  wichtig.  Am 
Südostabhange  niimlich,  in  der  Riclitung  zum  kleineu 
Hafen  welcher  gewöhnlich  Munichia  genannt  wird  und  in 
türkischer  Zeit  yQuiiioxiui]  hiess,  hat  man,  keine  zwei- 
hundert Schritte  vom  Hafen  entfernt,  beim  Graben  der 
Fundamente  eines  Hauses  verschiedene  nicht  unerhebliche 
Sculpturen  und  Inschriften  aufgefunden. '). 

')  Wir  miisson  es  uns  versagen,  die  von  «nscrcm  überaus  tbä- 
tificn  Herrn  Coiresponilenlcn  auch  über  diesen  zweiten  l'unJ  zuge- 
giinpenen  Mittlieiluiigeii  hier  einzurüclien ,  da  bereits  die  licvne 
arcliei>liiBi(iue  im  N'iivemljcrslück  d.  J.  p.  S'iOss.  durch  ausführlichen 
lienchl  über  derselben  Gegenstand  uns  zuvurgelidmmen  ist.  Klwa- 
nige  Varianten,  durcli  welclie  Herrn  rervanogbi's  Al)scbrift  eines  an- 
sebnlicbcn  Inscliriltsteins  vor  der  bereits  verulVentliibten  bevorzugt 
sein  könnte,  werden  duicli  Herrn  KircbbolT  dem  Curpus  inscriplionuui 
Gracearuui  z»  Statten  fiuinmen.  A.  il.  II. 
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III.     Äluseograpliisches. 


1.    Anlikenbesilz  des  Herrn  Fr.  Lenormanl. 

Herr  Fcaiifois  Lenormanl,  ein  rüstiger  Bereiser  Grie- 
clienlands,  von  wo  er  neulieh  zum  vierten  Mal  wieder- 
kelirte,  hat  neben  mancher  anderen  Anschauung  und  Mit- 
theilung, die  auch  wir  ihm  verdankten  (oben  S.  257*  fl'. 
Tafel  A),  eine  nicht  unbetr.'ichtliche  Anzahl  von  Antica- 
glien  heimgebracht,  über  deren  Wcrth  und  Beschaffenheit 
wir  auf  Grundlage  einer  von  Herrn  J.  de  Witte  in  der 
Gazette  des  beaux-arts  veröffentlichten  ausführlichen  No- 
tiz ')  hienächst  auszugsweise  zu  berichten  im  Stande  sind. 

Die  gedachte  antiquarische  Ausbeute  besteht  haupt- 
siichlich  in  Terracotten,  welche  in  dem  gedachten  Be- 
richt unseres  in  diesem  Gebiet  vielkundigen  und  vielbe- 
wjihrten  Freundes  nach  der  Reihenfolge  ihrer  auf  Athen, 
Coriuth,  Theben,  Tegea,  Megara,  Thespiae,  wie  auch  auf 
die  Inseln  Aegina,  Anaphe,  Thera,  rückweiseuden  grie- 
chischen Fundorte  übersichtlich  gemacht  sind.  Aus  Athen 
werden  gewisse  eingehüllte  Thontiguren  aufgeführt,  welche 
unter  dem  Arm  etwas  zu  verstecken  scheinen  und  daher 
in  ;ihnlichen  Exemplaren  die  Benennung  einer  Eriphyle 
erhalten  hatten.  Aus  Corinth  stammen  mehrere  Figuren, 
mit  beweglichen  Gliedern  wie  Kinderspielzeug,  wegen  der 
P;iderosblume  am  Kopf  auf  .Aphrodite  gedeutet.  Aus  Theben 
erhielt  Herr  Lenormant  gewisse  plattgedrückte  sehr  alter- 
thümliche  und  rohe  Idole,  welche  man  auf  Harmonia  deutet. 
Aus  der  überaus  grossen  Anzahl,  angeblich  ungefjihr  1500, 
von  Ceresidolen,  welche  man  vor  einiger  Zeit  in  der  Um- 
gegend von  Tegea  fand,  erwarb  Herr  Lenormant  vorzüg- 
lich zwei  Sitzbilder  der  eleusinischen  Göttin,  kenntlich 
durch  Modius  oder  Kidaris  auf  ihrem  Haupt  und  mit  dem 
linken  Arm  eine  Falte  ihres  Gewandes  haltend;  eines  die- 
ser Exemplare  ist  auffällig  durch  den  zwischen  den  Beinen 
der  Göttin  aufspriessenden  Mohustengel.  Daneben  fehlt 
es  nicht  an  den  mehr  bekannten  priesterlichen  Figuren, 
welche  das  cerealische  Attribut  eines  Spanferkels  halten. 
Bei  weitem  das  schönste  Stück  der  von  Hrn.  Lenormant 
heimgebrachten  .-Antiken  ist  ein  ebenfalls  bei  Tegea  gefun- 
dener fast  lebensgrosser  weiblicher  Koj)f  von  vorzüglicher 
Arbeit,  wahrscheinlich  von  einer  Statue  herrührend.  Ausser 
einem  Schleier  sind  .kehren  an  dem  Kojjf  bemerkbar,  auf 
deren  Veranlassung,  zugleich  mit  Bezug  auf  berühmte 
Münztypen  von  Korinth  und  Kyzikos,  man  ihn  auf  die  ar- 
kadische Kora-Despoina  zurückzuführen  bedacht  ist;  ab- 
gebildet bei  de  Witte  p.  9.  Mehrere  Darstellungen  des 
myrthenbekränzten  Ganimedes  mit  einem  Hahn  uuter  dem 
linken  Arm  hat  Tliespiue  geliefert ,  ferner  noch  mehrere 
Statuetten  der  Kora,  deren  eine  durch  Gewandhebung  und 
Blüthe  in  .\rt  der  Spesfiguren  ausgezeichnet  ist,  auch 
mehrere  Fragmente  einer  grösseren  Korastatue  und  eine 
Statuette  der  Tyche;  endlich  rührt  aus  Thespiae  die  als 
das  schönste  Stück  der  Sammlung  bezeichnete  gut  erhal- 
Terracotta  des  auf  S.  13  abgebildeten  Hermes  Kriophoros 
her.  Aeginelischer  Herkunft  sind  zwei  ansehnliche  Thon- 
figuren  der  dort  als  Damia  und  Auxcsia  benannten  De- 
meter und  Kora;  jene  ist  sitzend,  diese  in  aufrechter 
Stelinng  gebildet,  eine  wie  die  andere  mit  dem  roth  be- 
malten Modius  bedeckt ,  an  welchem  die  stehende  Figur 
noch  eine  blaue  Einfassung  bemerken  l;isst.    Als  Attribute 

')  Diese  Noiiz  liegt  in  einem   mit  AbbilduDgcn   versehenen  Se- 
paratabdruck, 23  Seiten  stark,  uns  vor.     Vgl.  unten  S.  280*. 


h;ilt  jene  Kora  -  Auxcsia  überdies  in  der  Rechten  eine 
Blüthe,  etwa  das  Damatrion,  in  der  Linken  aber  eine 
rothgefiirbte  Granate.  Eine  Besonderheit  des  Sitzbildes  der 
Demeter  ist  es,  dass  auf  der  Rücklehne  ihres  Sitzes  Schrift- 
züge sich  vorfinden.     Man  liest   f^ipuy  was  Hr.  de  Witte 

mit  Wahrscheinlichkeit  als  MfXia  di'td^t/.t  uns  auslegt  ~). 
Als  Thontiguren  von  Anayhe  werden  ein  Telesphoros  und 
eine  Figur  erwähnt,  deren  vom  Wind  getriebener  Schleier 
die  Meeresgöttin  Aphrodite  kund  giebt.  Diese  Figuren 
sind  von  derselben  rothen  Farbe  wie  die  aus  Alexandria 
bekannten,  aus  macedonischer  oder  römischer  Zeit  stam- 
menden, Terracotten.  Ans  Thera  endlich  hat  Herr  Lenor- 
mant ein  nacktes  Venusbild  mitgebracht,  dessen  gekreuzte 
Arme  und  stylistische  Beschaffenheit  an  babylonische  Idole 
erinnert. 

Des  tnj/fcenisc/te»  Backsteins  mit  der  persischen  Ar- 
temis, sowie  einer  alterthümlich  bemalten  Vase  aus  Thera 
(de  Witte  1.  c.  p.  15.  16),  haben  wir  aus  eigener  Mitthei- 
lung des  Herrn  Lenormant  schon  oben  (S.  257*  ff.  und 
Tafel  .A  no.  1.  2)  gedacht.  Erwähnung  aber  verdienen 
noch  mehrere  von  Herrn  Lenormant  erworbene  attische 
Lekythen,  darunter  ein  Gefäss  mit  der  Darstellung 
zweier  Mädchen ,  durch  ihre  Attribute  als  Spinnerinnen 
(der  Erklärer  erinnert  an  spinnende  Nymphen)  bezeichnet, 
mit  der  Beischrift  laßi.  Ein  anderes  ansehnliches  Leky- 
thosbild  zeigt  die  Göttin  Artemis  im  Begriff  dem  ApoUon 
zu  spenden,  welcher  die  Kithar  und  zum  Em|)fange  der 
Libation  auch  eine  Schale  hält.  Unter  den  häufigen  Le- 
kythosbildern  der  Grabestrauer  bemerkt  man  hier  neben 
einer  Stele  zwei  M;idchen,  von  denen  die  eine  einen  sehr 
kleinen  Vogel  hält;  der  Erklärer  ist  geneigt  ein  Symbol 
des  Wiederauflebens  darin  zu  sehen. 

Von  Gegenständen  weiblichen  Schmuckes  wird  ein 
goldenes  Armband  (1.  c.  p.  20)  uns  vorgeführt,  welches  in 
eigenthümlicher  Weise  aus  Granaten  und  aus  Nachbildung 
mityleuischer  Münztypen  zusammengesetzt  ist,  ferner  eine 
goldene  Bulla  erwähnt  mit  dem  getriebenen  Rehef  einer 
Bacchantin. 

Beachtenswerth  ist  ferner  der  auf  S.  21  des  Berichtes 
abgebildete  Spiegeldeckel  mit  Reliefdarstellung  eines 
trunkenen  Silen,  den  eine  Mänade  bekränzt  und  ein  ge- 
flügelter Eros  begleitet.  Nächst  diesem  schönen  Bildwerk 
ist  als  eigenthümlicher  Fund,  herrührend  ans  Slyra  auf 
Euboea,  auch  eine  .luzahl  von  211  Bleiplättchen  mit  Na- 
mensinschriften zu  erwähnen ,  welche  mau  zum  Gebrauch 
von  Wahlstimmen  aufgezeichnet  glaubt;  nach  der  Vermu- 
thung  anderer  ward  derselbe  oder  ein  ähnlicher  Fund  auf 
die  Verstorbenen  eines  Polyandrion  zurückgeführt. 

Noch  werden  in  dem  uns  vorliegenden  inhaltreichen  Be- 
richt zwei  Sculpturen  erwähnt.  Aus  Anaphe,  angeblich 
aus  dem  dortigen  Apollotempel  herrührend,  erwarb  Herr 
Lenormant  den  wohlgearbeiteten  Kopf  eines  jungen  jNLinnes 
dessen  geschlossene  Augen  an  Endymion  erinnern  und, 
wie  der  Berichterstatter  bemerkt,  vielleicht  nur  als  Votiv- 
bild  eines  geheilten  .\ugenkranken  zu  fassen  ist.  Ebenfalls 
als  Votivbild  wird  eine  Figur  gleicher  Herkunft,  auffallend 

')  Eine  Zeichnung  dieses  SilzbilJes  liegt  durch  Herrn  Lenor- 
mant's  Güle  uns  vor;  es  wäre  angenehm,  wenn  auch  eine  Abbildung 
der  'Kora-Auxesia'  uns  vorläge.  Beide  Figuren  wurden  in  einem  und 
demselben  Grabe  gefunden;  mit  einander  gruppirt  scheinen  sie  jedoch 
nicht  gewesen  zu  sein. 
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durch  eiue  gelinde  Anschwellung  des  einen  Kinnbackens, 
betrachtet,  welche  vor  etwa  drei  Jahren  unter  der  Benen- 
nung der  Muse  von  S.mtorin  durch  den  dortigen  russi- 
schen Consul  nach  Russland  gelaugte.  E.  G. 


2.      Sammlung  Oppeimann  zu  Paris. 

Aus  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Commaudanten 
Oppermann  sind  wir  im  Stande  folgende  Gegenstände  als 
neuen  Erwerb  seiner  gewiihlten  Antikensammlung  zur 
Kenntuiss  unserer  Leser  zu  bringen. 

1.  2.  Zwei  etruskische  Spiegel;  auf  einem  dersel- 
ben ist  die  Unterredung  zwei  auf  Felsstiicken  sitzender 
bacchischer  Diiuionen,  von  dem  Herrn  Besitzer  als  Midas 
und  Silen  bezeichnet,  dargestellt  — ,  auf  dem  anderen  ein 
geflügelter  Drache  überragt  von  einer  Eule,  untervv;irts 
umgeben  von  einem  Delphin.  Der  Herr  Besitzer  erkennt 
darin  Güttersymbole  Minervens  .\polls  und  Neptuns. 

3.  Ein  "bronzener  Spiegelgriff  ist  anziehend  durch 
die  gefjillige  Darstellung  des  seinen  Hirsch  liebkosenden 
Cjparissus.     Dieselbe   ist    in   einem   Relief  von   guter 


Zeichnung  ausgeführt,  welciies  in  seinen  hervorrageudsteu 
Stellen  auf  fünf  Millimeter  anläuft  und  hie  und  da  durch 
eingegrabene  Umrisse  unterstützt  ist. 

■i.  Eine  archaische  Olpe  aus  Kameiros.  Dargestellt 
ist  rechterseits  Minerva  mit  hochbefiedertem  korinthi- 
schen Helm.  Sie  trjigt  den  Chiton  mit  kurzen  .\ermeln 
und  darüber  einen  Peplos,  ihre  Lanze  ruht  auf  dem  linken 
Arm.  Mit  beiden  Händen  hält  die  Göttin  einen  Leichnam 
mit  herabhangenden  Armen.  Tiefer  unten  ist  eine  .\u- 
deutung  von  Wellen  beraerklich.  Der  Herr  Besitzer  ver- 
gleicht mit  dieser  eigenthümlichen  Darstellung  einen  neuer- 
dings veröffentlichten  etruskischen  Spiegel  (Gerhard  IV 
Tiiiel  CCCLXI),  auf  welchem,  wenn  nicht  deutlicli  die 
Göttin,  doch  deren  Eule  erkannt  wird,  und  glaubt, 
dass  in  beiden  der  Leichnam  des  Herakles  gemeint  sein 
könne. 

Ebenfalls  aus  Kameiros  herrührend  ist  eine  tiefe  ar- 
chaische Schale  mit  der  Darstellung  des  vom  6i)rengenden 
Pegasus  getragenen  und  in  seiner  Rechten  einen  Dreizack 
haltenden  Bellerophon.  Auf  der  Rückseite  eine  Ringer- 
gruppe. —  Eben  daher  stammt  eine  panathenäisehe  Vase, 
welche  Herr  J.  de  Witte  in  einer  Sitzung  der  .\kademie 
der  Inschriften  zu  erläutern  bezweckte.  E.  G. 


IV.     Neue    Schriften. 


Mo.NL'MENTi  dell'  Instituto  di  Corrispondenza  archeo- 

logica  per  l'auno  1866.    vol.  "\1II.   tav.  25—36.     Roma 

1866.  Folio. 
Enlliallen  auf' tav.  25  Testa  di  AlcibiaJc;  26.  Monumenli  pre- 
□esliai;  27.  Vaso  ilipinto  rappr.  il  riscatto  rii  Ettore;  28.  I'illiire 
murali  di  diie  sepolcri  usliensi;  29.  30.  31.  Cista  prcneslina  della 
collczione  Barberiniana;  32.  .Medaglie  intdite  dcl  Musco  ateiiiese; 
33.  Menelau  ed  Eleua,  specchio  cerelano  del  iimseo  üritannico;  34. 
Vaso  dipinlo  rappr.  Ferseo  con  le  Gorgoiii;  35.  Vaso  dipinlo  con 
rappresentanza  riferibile  alle  nozze;  36.  Titlure  tarquiniensi. 
An.nali  deli.'  Instituto    di  corrispondenza  archeologica 

per  l'anno  1866.  vol.  XXXVIII.    Roma  1866.   8.    nebst 

tav.  d'aga.  A — W. 

Eutbalten  «ie  folfl:  C.  Wischer,  Inscription  arcliaique  gravee 
sur  un  locber  pres  de  Uelpbes  (pl.  A)  p.  5 — 18;  A.  Salinas,  l'iombi 
anlicbi  siciliani  tav.  d'agg.  li)  p.  18 — 28;  0.  Uir.sthleld,  1  saccriiuii 
dci  inunicipj  romani  nell'  Africa  p.  28 — 77;  F.  Garynllo-Gi imiildi, 
Cratere  liltile  greco  dissulterralu  in  Calvi  (lav,  d'agg.  CD)  p.  77 — 81  ; 
H.  Hinck,  Uue  pitlure  puiiipeiane  rifenbili  al  initu  di  .Muite  e  VrniTC 
^tav.  d'agg.  E  F  p.  82 — IU7;  0.  Beniulmf,  Sulla  stutua  pompciana 
creduta  di  Narciso  p.  107 — 113;  U'.  Corssen,  Inlurnn  uu'  iscriziune 
sabcllica  di  Sulino  p.  113—118,  mit  Anhang  von  C.  //.  über  Cur- 
ssen's  Abhandlung  in  ßcirell  der  archaischen  Inschrift  des  Tilus 
Velius  aus  Novelli  p.  118-121;  K.  Kekule,  Ganimede  con  l'aquila 
di  Giovc  (lav.  d'agg.  G)  p.  121  —  125;  G.  Itenzen,  Varietii  cpigra- 
ficbe  p.  126—149;  H.  Schöne,  Le  eiste  pnnesline  Mun.  Vlll  tav. 
XXVI.  lav.  d'agg.  11)  p.  I  50— 209;  .4.  Heilferscheul,  Sülle  imniagini 
del  dio  Silvano  e  del  dio  l'auno  (lav.  d'agg.  1 — N)  p.  210— 227; 
W.  Heibig,  Tcsle  di  AIcibiade  (>lun.  VIII  tav.  XXV  lav.  d'agg.  0) 
p.  228—240;  0.  Iltnmlnrf,  liiscalUi  di  Ellore  (.Mon.  VIII  tav.  XXVII) 
p.  241 — 270;  P.  l'eiiiuKiylu,  l)ue  gruppi  di  raarino  (lav.  d'agg. 
P,  I.  2)    p.  271.  272;    idem,   Slatua  di   Armodio    (lav.  d'agg.  P,  3) 


ji.  273.  274;  A.  Conze,  Gucrrieri  coi  loro  vallelti  (tav.  d'agg.  Q) 
p.  275 — 285;  idem,  Idria  ceretana  (tav.  d'agg.  li)  p.  285  — 291; 
C.  L.  yisconti,  Delle  pitlure  nuirali  di  Ire  sepolcri  osliensi  disco- 
peili  nel  1865  (Mun.  VIII  lav.  X.XVllI  lav.  d'agg.  ST)  p.  292—325; 
O.  Jahn,  Giocaliici  a-'  morra  lav.  d'agg.  UV)  p.  326 — 329;  A.  Po- 
slulakka,  Mcilaglie  inedite  del  nazionale  niuseo  numismalicu  di  Alene 
(Mun.  Vlll  lav.  XXXll)  p.  330— 356;  C.  C.  Couestabile,  Cisla  pre- 
nestina  della  collezione  Barberini  p.  357  —  389  (Mun.  Vlll  tav.  XXl.K. 
XXX.  XXXI;;;  H.  Kekule,  Menelao  ed  Elena,  specchio  graffito  del 
Museu  liiitannico  ^Mun.  Vlll  lav.  XXXUI)  p.  390 — i07;  H.  Brunn, 
Süll"  anlichissima  arle  ilalica,  lettera  ad  Augusto  Castellani  p.  108ss.; 
idem,  Pitlure  elrusche  (Mon.  VIII  lav.  X.X.WI  tav.  d'agg.  W);  A.  Kliiit- 
mann,  Due  pitlure  vasculari  del  mito  di  Perseo  ^Mun.  VIII  tav.  X.X.XIV 
p.  443  SS. ;  TV.  Ilelbig,  Anfora  con  rappresentanza  nuziale  ,Mon.  Vlll 
tav.  XXXV). 


Bei 


ichtigun{;en. 


In  no.  216B  S.  260  Z.  31  der  Dcnlimaler  u.  F.  hat  Dr.  Kekule 
ein  Vasenbild  von  Herakles  und  lljllos  nachgewiesen,  welcbes  auf 
Tafel  CCIX  {\\\e  dort  cilirl  ist)  nicht  mehr  Kaum  farid,  und  ersl 
etwa  auf  Tafel  CCXVIll  nachgeliefeii  werden  kann.  Zu  berichtigen 
isl  auch  auf  S.  224*  Z.  27  des  Anzeigers  die  von  dem  assyrischen 
Henkelkreuz  in  der  ovalen  und  durchschnillenen  Form  des  Kügel- 
chens  ahneicbenJe  ägyptische  Gestalt  desselben  Symbols;  ferner  ist 
ebd.  no.  28(1  S.  222"  Z.  30  Kreiizfnrm  statt  Kranzform,  und  in 
den   Denkmälern  u.   F.  S.  202  Z.    I    Thalsache  stall  Thal  zu  lesen. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard, 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer, 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Z«r  Archäologischen  Z,eitung,  Jahrgang  XXIV. 


JM  216  B. 


December  1866. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Arch;iologisches  Institut).  —  Miiseographisches;    Die  Museen  zu  London,  Oxford  und 

Cambridge;  Votivsteine  in  Marseille.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wi  ssen.schaftlich  e  Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  ar  eh. 'io  legi  sehen  In- 
stituts vom  '1\.  December  sprach  Herr  Hclbig  über  das 
von  Winckelmaiin  mon.  ined.  no.  28  und  Zoega  bassiril. 
I,  2  publieirte  Relief  der  Villa  Albani,  welches  er  mit 
Winckelmann  auf  Mars  und  Venus  bezog.  Den  bis  jetzt 
unverstandenen  Gegenstand  in  der  Hand  der  Göttin  er- 
kliirte  er  für  ihren  Gürtel  und  erkannte  dasselbe  Attribut 
in  der  Hand  der  weiblichen  Figur  auf  der  linken  Seite 
des  Sarkophags  mit  der  Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis 
(Zoega  bassiril.  I,  52.  Denkm.  d.  a.  K.  II,  15  no.  96). 
Diese  Figur  sei  daher  ohne  Zweifel  Venus  und  ihre  Stel- 
lung einem  Versehen  des  copirenden  Künstlers  zuzu- 
schreiben, wjihreud  sie  im  Original  hinter  der  Hochzeits- 
gruppe zu  denken  sei ;  der  Fehler  erkl.'ire  sich  leicht 
vcenn  nian  für  das  Original  eine  runde  Form  annehme. 
Darauf  legte  Ilr.  Heibig  einen  Griff- aus  Knochen  vor,  der 
zu  Marta  bei  Bolsena  gefunden  ist  und  Hrn.  Milani  ge- 
hört. Er  stellt  einen  behelmten  Krieger  mit  einem  Hund 
vor,  der  fast  ganz  mit  den  bekannten  Statuen  des  Me- 
leager  übereinstimmt,  und  dahinter  eine  Lasa  mit  dem 
Alabastron  in  der  Linken  und  dem  disccrnicidum  in  der 
erhobenen  Hechten.  —  Hr.  Schöne  legte  den  Abklatsch 
einer  Inschrift  aus  Pompeji  vor,  die  zum  Theil  schon 
von  Fiorelli  publicirt  worden,  aber  erst  durch  ein  von 
dem  Vortragenden  gefundenes  dazu  gehöriges  Fragment 
verständlich  geworden  ist;  sie  lautet:  [_T.]  Cuspius  T.  f. 
37.  Lore'ni[s]  M.  f.  |  (hiovir[i  hir.  di]c.  iiiiiriim  [e]f  |  phi- 
tiiam  [fac.  coer.  cirfciiijf/.  pro.  Ausser  den  bis  jetzt  un- 
bekannten Duumvirn,  die  vor  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung zu  setzen  sein  werden,  lehrt  uns  die  Inschrift  dass 
eine  zu  Scafafi  gefundene  (Inscr.  Neap.  no.  2177),  die 
Mommsen  Castellamare  zugeschrieben  hat,  gleichfalls  pom- 
pejaniseh  ist.  Zur  Erklärung  des  jetzt  zum  ersten  Mal 
in  der  architektonischen  Terminologie   auftretenden  Wor- 


tes pluma  stellte  der  Vortragende  die  Vermuthung  auf, 
es  sei  in  collectivem  Sinne  zu  nehmen  und  bedeute  etwa 
einen  Verputz.  Hr.  Land  trat  dieser  Vermuthung  bei.  — 
Professor  Hcnzan  sprach  über  eine  antike  Griiberstjitte 
in  einem  Gehölz  oberhalb  des  Parkes  Chigi  zu  Ariccia 
mit  vielen  roh  gearbeiteten  Sarkophagen,  die  auf  den 
Deckeln  lateinische,  roh  eingehauene  und  grossentheils 
stark  beschädigte  Inschriften  haben.  Dieselben  sind  im 
vergangenen  Sommer  von  Herrn  IVentU,  Corresj)ondenten 
des  Instituts,  aufgesucht  und  abgeschrieben  worden  und 
zwar,  wie  eine  von  dem  Vortragenden  zugleich  mit  Hrn. 
Hirschfcld  vorgenommene  CoUation  ergeben  hat,  mit  der 
grössten  Genauigkeit.  Von  den  überhaupt  dreissig  In- 
schriften sind  dreizehn  milit.ärische,  und  neun  von  ihnen 
nennen  die  legin  II  Purthica,  die  von  Septimius  Severus 
gegründet  und  die  einzige  ist  die  in  Italien  ihre  Quar- 
tiere hatte.  Bei  der  grossen  Seltenheit  ihrer  Denkmäler 
zu  Rom  und  im  übrigen  Italien  glaubte  der  Vortrao-ende 
sich  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  nicht  nur  das  ge- 
dachte Gräberfeld  dieser  Legion  gehörte,  sondern  dass 
sie  ihr  Standquartier  in  dem  sogenannten  Castro  pretorio 
zu  Albano  hatte.  Albanische  Soldaten  und  eine  Legion 
von  diesen  werden  öfter  von  Dio  erwähnt,  und  dass  diese 
mit  der  Icgio  II  Parllitca  identisch  ist  wird  auch  da- 
durch bestJitigt,  dass  von  beiden  die  Theilnahrae  an  dem 
Feldzug  des  Caracalla  in  Asien  gemeldet  wird.  Der  Vor- 
tragende sprach  noch  über  die  Zeit  der  Inschriften  und 
über  die  Schwierigkeit  die  namentlich  eine  von  ihnen 
macht,  und  empfahl  zum  Schluss  dem  anwesenden  Für- 
sten Chigi  die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  an  jener 
Stelle.  Hr.  Michelc  de  Rossi  erwähnte  dass  er  in  dem- 
selben Wäildchen  die  Spuren  sehr  alter  Tumuli  und  einio-e 
Trümmer  gesehen  habe,  die  zu  einer  Färberei  oder  einer 
.ähnlichen  Baulichkeit  gehört  zu  haben  scheinen. 


II.     Museographisches. 


1.     Die  Museen  zu  London,  Oxford  und 


Cambridge. 


Bei  dem  Üebergangsstadium,  in  welchem  sich,  wie 
bekannt,  die  grossen  Sammlungen  des  brittischen  Mu- 
seums noch  immer  befinden,  da  beträchtliche  Pagtieen  nur 
erst  provisorisch  aufgestellt  sind,  ist  es  schwer  über  den 
neuesten  Zuwachs  und  den  gegenwärtigen  Stand  derselben 


eine  übersichtliehe  Notiz  zu  geben. 


Es  soll,  wie  mir  ge- 


sagt wurde,  Hoffnung  vorhanden  sein,  dass  vom  nächsten 
Jahre  ab-  mit  der  Dislocierung  der  sämmtlichen  naturwis- 
senschaftlichen Sammlungen  (für  die  es  aber  noch  so  viel 
ich  weiss  an  einem  anderen  Local  fehlt)  und  dem  dadurch 
ermöglichten  Umz\ig  der  Bibliothek  (mit  Ausnahme  des 
Lesesaales)  in  das  zweite  Stockwerk  begonnen  werde.  Die 
dadurch  frei  werdenden  Säle  des  Erdgeschosses  würden 
wahrscheinlich  sogleich  ganz  angefüllt  werden  können  mit 
den  bisher  noch  in  den  provisorischen  Localitäten  unter 
der  äusseren  Säulenhalle  des  Museums,  zu  beiden  Seiten 
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des  Eingangs,  im  engsten  Raum  aufgespeicherten  umfilng- 
lichen  Sculpturenreihen,  die  Newton  aus  Halikarnass 
Milet  und  Knidos,  Smith  und  Po r eher  aus  Kyrene 
lieimgeführt  und  den  einzehien  Stücken,  die  so  manche 
andere  Reisende  aus  den  verschiedensten  Gegenden  der 
klassischen  Welt  mitgebracht  haben  und  in  fortwährend 
steigender  Zahl  mitbringen.  Manches  von  diesen  Stücken 
unterbricht  jetzt  die  frühere  Anordnung  in  fühlbarer  Weise; 
Gvpsabgüsse  wechseln  mit  Originalen,  selbst  die  Rücksicht 
auf  Stil  und  Stoffe  konnte  kaum  noch  maassgebend  sein 
bei  der  Aufstellung  oder  vorl;iutigen  Unterbringung.  Auch 
die  Souterrains  des  Museums  enthalten ,  abgesehen  von 
den  assyrischen  und  den  afrikanischen  Denkm.'ilern ,  den 
Mosaikfussböden  und  zahlreichen  rohen  Grabstelen ,  die 
Davis  aus  Karthago  mitgebracht  hat,  und  der  sehr  bedeu- 
tenden Anzahl  griechischer  Inschriftsteine  aus  verschiede- 
nen Gegenden,  uoch  eine  Reihe  von  schon  früher  erwor- 
benen Werken,  welche  das  Licht  des  Tages  nicht  zu 
scheuen  brauchen.  So  z.B.  der  grosse  Sarkophag  mit 
Achill  unter  den  L ykomedest üch tern  und  der 
andere  mit  Apoll  und  Diana  und  den  Musen.  Erst 
wenn  die  neue  Aufstellung  vollendet  ist,  wird  man  auch 
endlich  einen  ausreichenden  und  alle  Theile  gleichmJissig 
«umfassenden  Catalog  beanspruchen  können;  jetzt  muss 
man  sich  mit  den  in  ihrer  Weise  nützlichen  kleinen  Bü- 
chern von  EUis  und  Vau.\  und  den  ofticiellen  Guides  ')  be- 
helfen.  Es  liegt  nicht  bloss  im  Interesse  der  Weltstadt 
und  Englands,  von  deren  Bewohnern  jährlich  tausende  das 
brittische  Museum  besuchen,  sondern  es  ist  eine  Frage 
von  aligemeiner  Bedeutung  für  die  Wissenschaft,  dass 
diese  für  die  Geschichte  des  Zusammenhangs  zwischen  der 
Kunst  des  Ostens  und  der  des  Westens  und  für  die  Blü- 
thezeit  der  griechischen  Kunst  einzige  und  an  grossen 
local  zusammengehörigen  Reihen  von  Bildwerken  (Parthe- 
non, Phigalia,  Lykien,  Halikarnass,  Kyrene,  Knidos,  Rho- 
dos, Kypern)  reichste  Sammlung  durch  eine  entsprechende 
Aufstellung  wahrhaft  nutzbar  gemacht  werde. 

Bekanntlieh  hat  die  Verwaltung  des  Museums  von 
jeher  in  liberalster  Weise  für  die  Herstellung  von  Formen 
der  wichtigsten  Stücke  gesorgt,  damit  Abgüsse  überallhin 
verbreitet  werden  könnten.  Unter  der  einsichtigen  Lei- 
tung Newtons  sind  eine  Reihe  neuer  Formen  gemacht 
worden,  die  zum  Theil  in  dem  officiellen  Katalog  (von 
1Ö57)  noch  nicht  verzeichnet  stehen,  z.  B.  von  einigen 
der  halikarnassischen  Reliefplatten  mit  Amazonenkämpf'en. 
Dennoch  fehlen  noch  Formen  von  einer  ziemliehen  Anzahl 
selbst  der  .-ilteren  Bestandtheile  des  Museums,  welche  man 
billiger  Weise  in  den  grossen  Abgusssammlungen  nicht 
vermissen  sollte.  Ueber  die  archiiologisch  wichtigen  neuen 
Erwerbungen  des  Museums  ist  theils  durch  Conze's  ein- 
gehenden Bericht  (im  arch.  Anzeiger  von  ]8t)4  S.  lGl*ff.), 
theils  durch  von  Zeit  zu  Zeit  eintreffende  briefliehe  Mit- 
theilungen Newtons  an  den  Herausgeber  (zuletzt  im  arch. 
Anzeiger  von  1866  S.  266* f.)  Nachricht  gegeben  worden; 
auch  niusste  sich  des  Unterzeichneten  Interesse,  bei  sehr 
beschränkter  und  durch  andere  Arbeiten  fast  ganz  in  An- 
spruch genommener  Zeit,  mehr  der  Betrachtung  der  Mu- 
seumsschätze im  ganzen,  als  der  Aufspürung  interessanter 
Neuigkeiten  zuwenden.  Dcsshalb  schien  es  nicht  unange- 
messen   in    den    nachfolgenden    Notizen    kurz    diejenigen 


')  A  Guide  1(1  llie  Eihihilian  Hmmis  (if  the  Deparlmenln  of 
Natural  hisimy  and  Antiiinitie.'',  1800,8.;  iw  Departments  of  Anli- 
quittes,  von  den  Herren  Franks  fiewion  und  BiccA  S.  G'2  — 117; 
und  A  Guide  In  the  firsi  Vase  Houm  in  the  dejpnrlmenl  uf  Greek 
and  Homan  antlquiliet,  18tiO,  8.  von  .V«jr(on,  eine  klare  und  kurz- 
gefasste  Ucbersictit  über  die  neuesten  Itesultate  der  Vasenkunde. 


Bildwerke  des  Museums  zu  bezeichnen,  von  denen  die 
Formen  (nach  Ausweis  des  gedruckten  Catalogs  und,  wo 
dieser  nicht  mehr  ausreicht,  nach  mündlicher  Information 
von  Seiten  des  Herrn  Brucciani,  des  geschickten  Forma- 
tore  des  Jluseums)  noch  fehlen ,  aber  Abgüsse  sehr  zu 
wünschen  sind. 

Von  den  in  den  äusseren  provisorischen  Räumen  auf- 
gestellten neuen  Erwerbungen  hebe  ich  nur  die  bekannten 
sitzenden  Statuen  von  der  heiligen  Strasse  des  Bran- 
chidcnheiligthums  bei  Milet  hervor;  von  ihnen  sollte  ein 
oder  das  andere  Specimen  in  keiner  Sammlung  fehlen, 
die  auf  kunsthistorische  VollstTindigkeit  Ans|)ruch  macht. 
An  Newtons  aus  Halikarnass  mitgebrachten  Schjitzen  sind 
noch  immer  Steinmetzen  und  Bildhauer  thätig,  und  es 
entsteht  aus  einzelnen  Stücken  zu  dem  schon  bekannten 
noch  manches  neue  Kunstwerk  und  manche  Inschrift.  In 
dem  ersten  der  Sculpturensäle  im  Museum  selbst  (der 
Romun  GuUery),  in  welchem  die  in  England  gefundenen 
Inschrif'tsteine  aufgestellt  sind,  findet  sich  unter  den  Kai- 
serstatueu  und  Büsten  nichts  von  hervorragendem  Interesse. 
Im  folgenden  Saal  (dem  first  Gracco-Roman  Room)  sind 
zu  den  alten  Stücken  aus  Townleys  und  R.  P.  Knights 
Sammlung  hinzugekommen  die  Sculpturen  aus  dem 
Palast  Farnese  in  Rom.  Des  Formens  werth  erschei- 
nen daselbst  der  Venustorso  aus  Richmondhouse 
(Vau.x  S.  172)  und  ein  Artemiskopf  aus  R.  P.  Knights 
Sammlung  (hcquecilhed  61/  R.  P.  K.  1824).  Im  zweiten 
griechisch-römischen  Saal  ist  jetzt  der  berühmte  Apollo- 
kopf  Giusti  niani  aus  der  Sammlung  Pourtales  das 
bedeutendste  Werk,  von  welchem  Abgüsse  überall  erwünscht 
sein  werden.  In  dem  dritten  langen  und  schmalen  grie- 
chisch-römischen Saal  hebe  ich,  an  der  Seite  rechts  be- 
ginnend, hervor  (abgesehen  von  dem  vortrefflichen  soge- 
nannten Clytiakopf,  der  in  Abgüssen  verbreitet  ist;  bei 
Ellis  2,20  und  bei  Vaux  S.  193)  einen  schönen  alterthüra- 
lichen  Athleten  köpf,  neu  erworben  wie  es  scheint; 
ferner  einen  männlichen  Kopf,  welcher  bezeichnet  ist 
als  iconic  biisl  prnhuhhj  of  the  MacedonUm  fenod  (auch 
1824  von  R.  P.  Knight  der  Sammlung  vermacht),  —  ich 
vermuthe  dass  er  zu  jenen  affektvollen  Produkten  der  per- 
gamenischen  Schule  gehört,  welcher  Brunn  in  so  über- 
zeugender Weise  den  sterbenden  Fechter  und  die  ludovi- 
sische  Gruppe  und  neuerdings  andere  Werke  anderer 
Sammlungen  zugewiesen  hat.  Schon  deshalb  verdient  er 
in  hohem  Grade  geformt  zu  werden,  am  besten  ohne  das 
störende  moderneBruststück.  Ich  nenne  ferner  den  schö- 
nen Venuskopf  aus  Hamiltons  Sammlung,  den  Arte- 
mi skopf  (TownleyGl  nach  der  Angabe  auf  dem  Piedestal; 
Ellis  1  S.  321  no.  2)  von  eigenthümlich  individuellem  Ge- 
präge, den  sogenannten  terminal  Hemdes  (Townley  76; 
Ellis  1  S.  326),  wohl  ein  Heradcs  Siloamis  in  Gestalt 
einer  griechischen  Herme,  den  weiblichen  Kopf  aus 
Genzano  (auch  aus  Townleys  Sammlung;  Ellis  2  S.  55), 
offenbar  nach  einem  Bronzewerk,  wohl  eine  italische  Gott- 
heit, etwa  die  lanuvinische  Juno;  endlich  einen  sogenann- 
ten Musenkopf  (Townley  76).  In  dem  Souterrain  unter 
diesem  Saal  (dem  Oreeo- Romun  Ruscmenl  Room)  sind 
merkwürdig  der  apollinische  Altar  mit  Sphin.veu  und 
Reliefs  auf"  allen  vier  Seiten  (aus  Hamiltons  Besitz)  so  wie 
die  beiden  flachen  Marmortafeln  mit  weiblichen  Toi- 
lettengegenständen und  griechischen  Weihinschriften  aus 
römischer  Zeit,  beide  aus  Amyklae  und  1861  vom 
Earl  of  Abcrdeen  geschenkt.  Aus  dem  anderen  Souter- 
rain, uhter  den  assyrischen  Sälen,  dem  sogenannten 
Sepulcral  Itascment  Room,  in  welchem  sieh  die  zahlreichen 
lateinischen  Inschriften  befinden,  habe  ich  schon  die  bei- 
den grossen  Sarkophage  oben  erwähnt;  unter  den  kleinen 
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gr icchisclien  Grabsteleii  ist  ebenfalls  manches  ge- 
fiillige  Werk.  Von  den  im  zweiten  Stockwerke  aufge- 
stellten Sammlungen  der  Vasen,  Terracotten  und  kleinen 
Steinreliefs,  die  gerade  in  allerletzter  Zeit  wieder  viel  Zu- 
wachs aus  Rhodos  Kypern  Kyrene  (Benghazi)  und  anderen 
Orten  erhalten  haben,  vermag  ich  hier  nicht  n;lher  zu 
berichten,  da  es  mir  an  Zeit  zu  ausführlichen  Notizen 
gebrach.  Nur  möciite  ich  den  künftigen  Sammler  und 
Herausgeber  der  Ueberreste  antiker  Malerei  aufmerksam 
machen  auf  einige  vorlreffliche  Fragmente  von  antiken 
Gern  .'ilden,  angeblieh  stadtrümischer  Herkunft  (aber  wolil 
eher  doch  auch  aus  Pompeji  stammend)  aus  Privatbesitz, 
welche  in  dem  der  Sammlung  Sir  William  Temples  pro- 
visorisch zugewiesenen  Kaum  mit  aufgestellt  sind.  Auch 
diese  Sammlung  übrigens  enth;llt  noch  eine  Reihe  bisher 
so  gut  wie  unbekannter  Werke  in  Silber,  Erz  und  Thon ; 
gerade  diese  kleinen  Kunstwerke  sind  in  jenen  Abtheilun- 
gen des  Musetniis  in  einer  reichen  Auswahl  der  schönsten 
Speeimina  vertreten. 

Von  den  Privatsammlungen  Londons  haben  Mi- 
chaelis (über  Lands downhouse,  arch.  Anzeiger  HO, 
1862  S.  333*ff.)  und  Conze  berichtet;  mir  war  es  nicht 
möglich  sie  zu  besuchen.  Aber  in  dem  South-Ken- 
sington  Museum  sah  ich  einige  GegenstJinde  zeitvveis 
ausgestellt,  welche  Erw.-ihnung  verdienen.  Zunächst  ein 
schöner  weiblicher  Kopf  ans  Marmor,  über  Lebens- 
grösse,  im  Schleier  (/irobdKy  Juno  Sospita),  offenbar  eine 
ideale  Vorstellung,  von  vortrefflicher  Arbeit,  aus  des  auch 
von  Conze  genannten  Hrn.  Ashlej'  Ponsonby,  M.  P.,  Besitz. 
Ferner  einige  kleine  Bronzen  aus  der  Sammlung  von  D.  E. 
Fortnum  Esq.,  eine  kleine  Aphrodite,  die  einen  gewun- 
denen Kranz  in  den  H;inden  h;ilt,  angeblich  aus  Stratonike 
(Stratonikeia  in  Karlen?),  eine  Herme  mit  dein  Kopf 
eines  Aethiopiers,  ein  kleiner  Herakles  mit  Löwen- 
fell und  Keule,  die  Keule  leicht  aufw.-irts  haltend,  nach 
dem  bekannten  lysippischen  Vorbild,  von  vorzüglicher 
Arbeit. 

In  Cambridge  sind  jetzt  in  den  prachtvollen  Rliu- 
men  des  Fitzwilliani  Museum  alle  antiken  Bildwerke, 
von  denen  eine  Anzahl  früher  im  Vestibül  der  Universi- 
tätsbibliothek aufgestellt  war,  vereinigt.  Nur  die  griechi- 
schen Grabsteleu  im  Treppenhaus  der  Bibliothek  von 
Trinity  College  sind  daselbst  geblieben.  Den  ;ilteren  und 
werthvolleren  Bestandtheil  der  Sammlungen  des  Museums 
bilden  Clarkes  Erwerbungen;  doch  auch  unter  ihnen 
befindet  sich  manches  überschätzte  Stück,  wie  z.  B.  der 
kleine  männliche  Torso  in  Relief  (in  Clarkes  Catalog 
no.  XXI),  der  dem  Besitzer  als  Metope  des  Parthenon 
geschenkt  wurde,  aber  unzweifelhaft  mit  dem  Parthenon 
im  entferntesten  nichts  zu  thun  hat,  sondern  zu  einer  ge- 
wöhnlichen Grabstele  gehört.  Ueber  den  Werth  des  an- 
deren Bestandtheils,  des  Museum  Disneianum,  ur- 
theilt  Conze  vollkommen  richtig.  Hrn.  Disney  ist  offenbar 
von  den  italienischen  .Antiquitätenhändlern  vielfach  übel 
mitgespielt  worden;  nicht  blos  das  Relief  mit  Aga- 
memnon und  Chryses  ist  unzweifelhaft  modern,  wie 
Conze  richtig  ausführt,  sondern  es  lassen  sich  ihm  unter 
den  übrigen  Reliefs  und  Büsten  noch  eine  Reihe  zuge- 
sellen, z.  B.  eine  kleine  Marmorplatte  mit  dem  angebli- 
chen Bildniss  des  Caesar.  Dreht  man  sie  um,  so 
zeigt  sich  auf  der  Rückseite  ein  Stück  Ornament  des 
Cinquecento,  welches  aber  in  diesem  Fall  offenbar  das 
priiis,  nicht  das  posterius  gemachte  ist.  Kaiser  Napo- 
leon III.  wird  enttäuscht  gewesen  sein,  als  er  den  Abguss 
dieses  Reliefs  erhielt,  den  Herr  Brucciani  aus  London 
eigens  für  ihn  genommen  hat,  wie  mir  gesagt  wurde.  Un- 
ter   den    lateinischen    Inschriftentafeln    der    Disneyschen 


Sammlung  sind  besonders  viel  Nachahmungen  aus  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  und  aus  neuester  Zeit.  Herr 
Churchill  Ba  hing  ton,  der  Dlsneian  Professor  für 
Archäologie,  besitzt  selbst  eine  kleine  Sammlung  von  ge- 
malten Vasen  und  antiken  Münzen,  die  er  hoffentlich 
nächstens  selbst  beschreiben  wird.  Es  ist  zu  wünschen 
dass  auch  dieser  kleine  aber  gewählte  Bestand  dem  öffent- 
lichen Museum  zu  Camljridge  dereinst  zuf/iUt,  damit  er 
nicht  von  neuem  wieder  zerstreut  wird. 

Von  der  .'ilteren  und  noch  weit  reichereu  Schwester- 
universit;it  Oxford  lässt  sich  nicht  die  gleiche  Fürsorge 
rühmeu  für  die  gar  nicht  unbeträchtliclien  Reste  antiker 
Kunst,  welche  sie  bewahrt,  wie  von  Cambridge.  Die  noch 
von  Conze  im  Erdgeschoss  der  Bodleiana  in  ziemlich  ver- 
wahrlostem Zustand  gefundenen  Denkmäler  der  Arun- 
d eischen  Sammlung  sind  zwar  seitdem  von  dort  weg- 
gebracht worden  (bis  auf  die  in  die  Wand  des  Saales 
eingemauerten,  zum  grössteu  Theil  lateinischen  Inschrif- 
tentafelu  ohne  besonderen  Kunstwerth),  und  haben  in  dem 
neu  eingerichteten  und  sorgfältig  gehaltenen  Ashnolean 
Museum  ihren  Platz  gefunden,  dessen  naturwissenschaft- 
liche Sammlungen  sehr  verstJindiger  Weise  von  den  Al- 
terfhümern  getrennt  und  in  dem  nav  museum  im  Park 
aufgestellt  worden  sind.  Die  Sammlung  von  Inschriften, 
im  ferdgeschoss  aufgestellt,  erhält  fort« lehrenden  Zuwachs; 
so  neuerdings  durch  jüngst  gefundene  griechische  und 
lateinische  Inschril'ten  aus  Syrakus,  von  denen 
mir  durch  Max  Müllers  bereitwillige  Vermittelung  Pa- 
pierabdrücke in  Aussischt  gestellt  worden  sind.  In  den 
prächtigen  Räumen  der  University  GaUeries,  einem  Bau- 
werk Cockerells,  errichtet  aus  dem  Randolphschen  Legat 
und  den  Fonds  der  UniversitJit,  hat  nun  zwar  auch  Oxford, 
w  ie  Cambridge  in  seinem  Fitzwilliam  Museum ,  sehr  aus- 
reichende Localitäten  zur  Aufstellung  von  Bildwerken ; 
aber  die  besten  Säle  des  Erdgeschosses  sind  angefüllt  mit 
den  Gypsabgüssen  siimmtlicher  Werke  eines  modernen 
enghschen  Bildhauers  Sir  Francis  Chautrey,  welche 
seine  Wittwe  dahin  geschenkt  hat,  wogegen  die  Poinfret 
Murhles  ihrer  Hauptmasse  nach  in  dem  Zustande  der  .ärg- 
sten Verwahrlosung  in  den  kellerartigen  Souterrains  um- 
her liegen  und  stehen.  Freilich  enthält  diese  alte  der 
Universität  im  Jahr  1755  geschenkte  Sammlung  sehr  un- 
gleiche Bestandtheile  und  ausserdem  sind  viele  Stücke 
durch  sinnlose  Ergänzungen  entstellt;  aber,  von  diesen 
Erg.'lnzungen,  die  schonungslos  heruntergeschlagen  werden 
müssen,  befreit,  nach  Stil  und  Gegenständen  geordnet 
und  in  lichtvollen  Räumen  geschmackvoll  aufgestellt,  würde 
sie  ein  Ensemble  ergeben,  dessen  sich  die  reiche  und  alt- 
berühmte Universitäit  Oxford  wenigstens  nicht  zu  schämen 
brauchte.  Es  ist  dies  der  einzige  Fall  der  Art,  der  mir 
in  ganz  England  vorgekommen  ist,  wo  sonst  selbst  die 
unbedeutendsten  Dinge  in  luxuriösen  R.äumen  und  soliden 
Beh.-iltnissen  sorgtVdtig  und  gefällig  aufbewahrt  zu  sein 
pflegen.  Nur  der  schöne  weibliche  Kopf  in  Marmor  von 
griechischer  Arbeit  verdankt  Newtons  Fürsorge  eine  etwas 
bessere,  aber  noch  keineswegs  eine  gute  Aufstellung  im 
Treppenhaus;  der  Rest  liegt  in  wüster  Vermengung  mit 
Abgüssen  antiker  Sculpturen,  die  ganz  brauchbar  sind, 
und  Chantreyscher  Werke  umher.  Den  Hauptschatz  der 
Sammlungen  bilden  allerdings  die  Handzeichnungen  von 
Rafael  und  Michelangelo ;  aber  auch  unter  den  antiken 
Sculpturen  ist  manches  schöne  und  interessante  Werk. 
Der  Catalog,  Hundbooh  Guide  for  ilie  University  Gulle- 
ries,  Oxfortl  1865.  8.,  ist,  wie  schon  Conze  mit  Recht 
hervorgehoben  hat,  ganz  unzulänglich.  Ich  notierte  eine 
sitzende  Musenstatue  (wohl  Melpomene  silling  im 
Catalog  S.  13  no.  1),  drei  Viertel  Lebensgrösse,  in  feiner 
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älterer  Auffassungsweise  (Kopf  und  Arme  fehlen) ;  den 
Sarkophagdeckel  mit  ganz  kleinen  Darstellungen  aus 
dem  troischen  Sagenkreis  (vielleicht  S.  23  no.  101 
des  Catalogs) ;  ein  kleines  wohl  votives  Relief,  eine 
sitzende  Matrone,  die  einen  Säugling  auf  dem  Schooss 
hält,  vorstellend ;  ferner  manche  griechische  Graljstelen 
und  besonders  zahlreich  die  cvlinderförmigen  Grabsteine 
mit  Sfierschädeln  und  Blumengewinden,  nach  Art  der  aus 
Rom  bekannten  Brunnenöfinungen.  Die  fälschlich  Cicero 
genannte  Statue  eines  römischen  togalits  ist  abgebildet  vor 
dem  Titel  des  ersten  Bandes  der  Oxforder  Ausgabe  des 
Cicero  von  1783  (in  10  Bilnden  4.),  aber  in  stylistisch 
ganz  verfehlter  Weise.  Von  den  übrigen  Sculpturen  der 
Sammlung  ist  es  bei  ihrem  jetzigen  Zustand  unmöglich 
etwas  zu  sagen;  erst  wenn  die  durchaus  nothwendige 
Trennung  des  Antiken  vom  Modernen,  der  Abgüsse  von 
den  Originalen,  vorgenommen  sein  wird,  wird  man  an 
einen  für  den  wissenschaftlichen  Gebrauch  bestimmten 
Catalog  denken  können  und  damit  die  gewünschte  Ueber- 
sicht  über  die  Sammlung  gewinnen. 

Berlin.  E.  HObner. 


2.     Volivsleine  in  Marseille. 

Hiezu  die  Iliilfstarel   ß. 

Bei  Anlage  der  neuen  den  Jiltesten  Stadttheil  durch- 
schneidenden Rue  imperiale  zu  Marseille  wurde  vor  eini- 
gen Jahren  eine  Anzahl  von  Bildhauerarbeiten  gefunden, 
die  gegenwärtig  im  .Aluscum  der  Stadt  aufbewahrt  werden. 
Von  dem  Conservator  des  Museums,  Herrn  Pcnon,  ein- 
geschickte Zeichnungen  legte  Longperier  in  Paris  bereits 
im  November  18C3  der  Acadeniie  des  inscriptions  vor. 
Nach  dem,  was  die  Revue  archeologic|ue  (1863  II  S.  537) 
hierüber  berichtete,  musste  man  annehmen,  es  handle  sich 
um  hochalterthümliche  Werke  und  durfte  ein  Ausbleiben 
jeder  Publikation  derselben  lebhaft  bedauern  (s.  arch.  Anz. 
1863  S.  136*  f.).  Wer  mit  solchen  Erwartungen  Gelegen- 
heit hat  wie  ich  im  Friihlinge  dieses  Jahres,  die  Fnnd- 
stücke  von  der  Rue  imperiale  in  den  verschiedenen  Win- 
keln, wo  man  sie  im  Museum  untergebracht  hat,  selbst 
zu  sehen,  den  erwartet  nun  freilich  eine  ziemlich  starke 
Enttäuschung.  Ich  habe  es  aber  doch  für  der  Mühe 
werth  gehalten,  mir  die  einzelnen  Stücke  genauer  zu  be- 
trachten und  zu  verzeichnen.  Aus  meinen  an  Ort  und 
Stelle  genommenen  Notizen  stellte  ich  dann  die  beifolgende 
Ilülfstafel  ß  zusammen,  welche  bereits  in  der  Sitzung  der 
Berliner  arch.-lologischen  Gesellschaft  am  6.  November  d.  J. 
vorgelegt  wurde.  Grösseren  Aufwand  zur  Beschaffung 
besserer  Abbildungen  verdienen  die  Originale  nicht  und 
ich  halte  diese  ganz  anspruchslosen  Zeichnungen  für  ge- 
nügend, um  mit  ihrer  Hülfe  einem  einigermassen  kun- 
digen Auge  eine  richtige  Vorstellung  zu  geben. 

Nach  der  .\ngabe  in  der  Revue  archeologique  a.  a.  O. 
waren  es  47  Steine,  die  gefunden  wurden,  ich  zählte,  ein 
sehr  zerstörtes  Exemplar  mitgerechnet,  43  im  Museum. 
Fast  alle  Stücke  bieten  immer  wieder  ein  und  dieselbe 
sehr  einfache  Vorstellung,  die  ich  nacii  zwei  Exemplaren 
unter  no.  2  und  3  abbilde.  Das  Material  ist  eine  ge- 
raeine Steinart,  die  Grössen  wechseln  von  gegen  ein  bis 
gegen  zwei  Fuss  Höhe.  Wir  sehen  jedesmal  in  der  ein- 
fachsten Weise  dem  Steine  die  Form  einer  vorn  geöffneten 
Aedicula  in  welcher  ein  weibliches  Götterbild  thront, 
gegeben,  ein  Götterbild,  denn  mit  vollstem  Rechte  hat 
I.nngprricr  eine  sepulcralc  Hcdeutung  der  Steine  für  un- 
annehmbar erkl.ärt.  Das  Bild  zeigt  im  Ganzen  ein  altes 
Schema  weiblicher  Idole,  wie  es  durch  die  Sitzbilder  von 


der  heiligen  Strasse  bei  Milet,  durch  attische  Athenabilder 
in  Marmor  und  Thon,  duixh  zahlreiche  Thonfiguren  auch 
anderer  Herkunft  uns  bekannt  genug  ist.  Mit  demselben 
Schema  konnten  in  einer  frühen  Periode,  ehe  die  Kunst 
ihre  Gestalten  individuell  auszubilden  begann,  die  ver- 
schiedensten Gottheiten  dargestellt  werden  und  im  Kultus 
konnte  sich  dieses  Schema  dann  auch  für  die  Bilder  der 
verschiedensten  Gottheiten  verwandt  bis  spät  hin  bewah- 
ren. Es  sind  unwesentliche  Variationen,  Willkürlichkeiten 
der  Arbeiter,  wenn  die  Sitzfiguren  der  Marseiller  Steine 
bald  einen  Schemel  unter  den  Füssen  haben  (3),  bald 
nicht  (2),  wenn  ihr  Chiton  bald  etwas  kürzer  (2),  bald 
etwas  länger  (3)  ist,  zuweilen  noch  ein  Obergewand  über 
ihm  zu  liegen  scheint  (3),  wenn  vom  Kopfe  herab  bald 
Ilaare  zu  hängen  scheinen  (2),  bald  deutlich  vielmehr  ein 
Kopftuch  (3)  gemeint  ist.  Auch  die  Form  oder  ich  will 
lieber  sagen  die  Unförmlichkeit  w-echselt  bei  den  einzelnen 
Exemplaren  mannigfach,  bald  ist  der  Kopf  entsetzlich 
gross ,  bald  die  ganze  Person  hoch  und  dünn  gerathen 
u.  s.  w.  Immer  ist  es  aber  dasselbe  Idol,  vervieltTdtigt 
durch  den  allergemeinsten  Handwerksbetrieb,  gewiss  um 
zu  Votiven  für  den  grossen  Haufen  bei  Wallfahrten,  Ge- 
lübden und  dergleichen  zu  dienen.  Der  Platz,  wo  eine 
so  grosse  Zahl  dieser  Votive  zusammen  gefunden  ist, 
kann  nun  freilich  eben  so  wohl  der  einer  Werkstatt  oder 
eines  Verkaufsplatzes,  wo  sie  liegen  blieben,  als  der  des 
Tempels  selbst  gewesen  sein.  Ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  Longpi'rlcr  erkenne  ich  also  auf  den  Marseiller  Stei- 
nen Nachahmungen  des  alterthümlichen  Kultusbildes  einer 
in  Massilia  wie  heute  die  Notre  Dame  de  la  garde  in 
Marseille  vielverehrten  Göttin  und  weiss  auch  wenigstens 
Nichts  dagegen  zu  sagen,  wenn  Longprrier  an  die  Arte- 
mis, die  Hauptgöttin  Massilias  schon  von  der  Mutterstadt 
Phokaca  her,  erinnert.  Neben  dem  Ephesischen  und  den 
ihm  verwandten  Idolen  der  kleinasiatischcn  Artemis  hJittcn 
wir  dann  hier  als  phokaeische  Kultusgestalt  der  Göttin 
einen  ganz  abweichenden,  sehr  allgemeingültig  gehaltenen 
T3-pus.  Das  Thier,  allenfalls  eihem  Löwen  ähnlieh  zu 
nennen,  welches  die  Göttin  auf  einem  erhaltenen  Exem- 
plare (1),  so  wie  sonst  Kybele  tliut,  im  Schoosse  hält, 
würde  sehr  wohl  zu  dieser  Annahme  passen  (vgl.  u.  A. 
Gerhard  in  Denkm.  u.  F.  1854  S.  177ff.).  Die  unzuläs- 
sige Art  der  Begründung  der  Loiigpcrier  sehen  Benennung 
in  der  Revue  arch.  a.  a.  O.  beruht  wohl  auf  Missverstäud- 
niss  des  Berichterstatters. 

In  der  Darstellung  eigenthümlich  abweichend  ist  nur 
einer  der  Votivsteiue  (no.  4  unserer  Tafel),  der  freilich  in  der 
Revue  arch.  a.  a.  ö.  gar  nicht  mit  erwiihnt  wird,  aber,  so 
viel  ich  in  Marseille  selbst  erfragen  konnte,  mit  den  übrigen 
zusammen  gefunden  wurde.  Seiner  Grösse  nach  (etwas  über 
1  Fuss  hoch)  und  ebenso  seinem  Materialc  und  der  Ar- 
beit nach  gehört  er  auch  ganz  in  die  Riilie  der  vorher- 
genannten Exemplare.  Das  Tempelchen  ist  hier  mit  eini- 
gen Zierformen  ausgestattet;  jederseits  stand  eine  frei 
ausgearbeitete,  jetzt  bis  auf  das  untere  und  obere  Ende- 
weggebrochene  und  verlorene  Säule,  ich  wage  nicht  sicher 
zu  sagen,  ob  ionischer  Ordnung.  Auf  diesen  Säulen  ruht 
ein  flacher  Bogen,  über  dem  Volntcnzierrathe  angebracht 
sind.  Niemand  wird  hier  die  Iland  aus  spätrömischcr 
Zeit  verkennen,  in  welche  ich  die  Entstehung  der  sämmt- 
lichen  Steine  setzen  muss.  Unter  der  S.-iulenuische  er- 
scheint hier  nun  anstatt  der  thronenden  eine  stehende 
weibliche  Figur  mit  einem  Kopftuche  und  mit  einem  lan- 
gen Gewände  bekleidet,  dieses  Gewand  beilcckt  aber  nur 
ihren  Oberki'irper,  ist  vorn  vor  dem  Leibe  dagegen  auf- 
geschlagen und  fiillt  nur  hinter  dem  nackt  heraustretenden 
Unterkörper    lang    bis  auf  die  Füsse  herab.     Iliebei  lag 
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jedeiiCiiUs  die  Absicht  zu  Grunde  namentlich  die  Gegend 
der  Geschlechtstheile  zu  zeigen,  ähnlich  wie  bei  (lei\ 
langgewandeten  Priaposfiguren  und  wie  bei  der  hermaphro- 
ditischen kleinen  Gestalt  eines  griechischen  Reliefs  im 
Berliner  Museum  (no.  450),  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  das  Gewand  nicht  mit  den  H.-inden  gehalten 
wird.  Uie  Arme  sind  vielmehr  in  einer  Weise  gehoben, 
wie  wir  es  sonst  wohl  an  sehr  alterthiimlichen  Idolen, 
z.  B.  dem  Idole  der  Chryse  auf  einem  Vasenbilde  (M»(- 
hr -  tViescler  D.  d.  a.  K.  I  no.  10),  finden.  Die  rechte 
Hand  ist  jetzt  ganz  weggebrochen,  die  linke  im  Einzelnen 
ganz  unkenntlich  geworden;  man  sieht  nur  dass  sie  die 
innere  Bogenfl.'iche  der  Aedicula  berührte,  worauf  indessen 
nicht  weiter  Gewicht  zu  legen  ist.  Stark  zerstört  ist  ausser 
dem  Kopfe   der  Figur  auch   besonders    noch    die  Gegend 


abwiirts  von  den  Geschlechtstlieilen.  Endlich  erw/ihne 
ich  noch,  dass  das  rechte  üein  ein  wenig  vortritt,  erinnere 
aber  auch  daran,  dass  in  solchen  Dingen  Arbeiter  einer 
sp.'iten  Zeit  nicht  immer  genau  das  Alterthümhche  fest- 
halten, wie  zum  Beispiele  gegen  das  alte  Schema  der 
rechte  Fuss  eines  m;inulichpn  Idolcs  auf  dem  Relief  eines 
Corsinischen  Marmorkraters  (Welcker  a.  D.  III  Taf.  III,  8, 
der  das  Idol  verkannt  hat)  vorgesetEt  ist.  Mit  einer  Be- 
nennung dieser  einen  so  absonderlich  gestalteten  Göttin 
unter  den  Marseiller  Votiven  scheue  ich  mich  zuversicht- 
aufzutreten. Wollten  wir  auch  hier  an  die  kleinasiatische 
Artemis  denken,  so  l.'ige  es  nahe,  in  einem  solchen  Typus 
die  gebärende,  wie  in  dem  ephesischen  Idole  die  nährende 
grosse  Naturgüttin  angedeutet  zu  sehen. 

Halle.  A.  Conze. 


III.     Neue    Schriften. 


Revue  .\rcheologiquk.  Nouvelle  Serie  7e  annee.  Vol. 
XIII.  XIV.  Paris  186G.  456  p.  8  Tafeln  und  448  p. 
XXI  t.  u.  Abb. 

Eülhält  unler  anderen  in  Bd.  XIII.  no.  1  (Janvier):  Sepultures 
anciennes  du  plaleau  de  Sonima,  Lomliardie  (Gabriel  de  Morlillel) 
]i.  50 — 58.  Noiivelles  archuulogiques  (darunter  dolmeiis  de  l'Aveyron 
|i.  67,  M.  Carlailhac).  In  no.  2  (Keviier) ;  La  nouvelle  table  d'Aby- 
dos  {A.  Marielte)  p.  Ti — 9'J;  Inscription  inedile  reccmmcnl  decou- 
verle  eo  Algeiie  (L.  Keiiier)  p.  100 — 102;  Note  sur  une  siele  in- 
(idite,  decouverte  8.  Aout  1833  au  Seiaplicum  de  Memphis  (E.  Ey- 
ger)  p.  103  — IOC;  Inscription  plienieienne  de  Cartliage  (//.  Zolein- 
berg)  p.  III;  Nuuvelles  arcüeologiques  (Hierres-marteaux  des  inines 
d'Espagne  M.  Parenl)  p.  137;  Societe  italienne,  reunion  a  la  Spezia: 
fondalion  d'un  congres  paleoethnologique,  E.  Curiialia,  A.  Sloppani 
p.  137 — 139.  In  no.  3  (Mars):  Note  sur  les  fouilles  de  Douvrend 
pres  de  Dieppe,  en  1865  (Cnc/iet)  p.  107—110;  Observation  sur 
une  Figure  de  Baccbus  privee  du  bras  gaucbe  {A.  Loiigperier)  p. 
1-45  — 151;  Inscriptions  inedites  de  llle  de  liliodes  [Foiicarl)  Fort- 
setzung zu  Vol.  .\I  p.  151  — 167;  p.  351 — 36-4;  La  fuudre  et  le  feu 
Saint-Elrae  dans  l'antiquile  (H.  Martin)  p.  168—179;  l'rojet  de 
classiritalion  des  poignards  et  epees  en  brunze  (.Yo/e  de  la  Direction) 
p.  180 — 185;  Observations  sur  les  inscriptions  de  Troesmis  (Th. 
Mommsen)  p.  186 — 189;  Sur  la  coiiiposilion  des  hacbes  en  pierre 
Irouvees  dans  les  monuments  celtiqiies  (A.  Damniir)  p.  190 — 207; 
Sepulture  de  la  (in  du  IVe.  siecle  (s.  Prioiix)  p.  208 — 210;  Note 
sur  la  nietrologie  archileclurale  des  Grecs,  a  propos  dun  memoire 
de  ilf.  Aures  sur  le  monument  de  Lysicrate,  p.  212.  213;  .Note 
sur  l'inscriplion  Ganloise  'sacer  peroeo'  p.  214 — 216;  Bulletin  raen- 
suel  (Palaliniscbe  Ausgrabungen,  "Bemurae'  Leon  Henier  p.  217; 
Telradrarbmen  der  Hyspa(o  sines,  Kenaud,  p.  218;  Inscriptions  du 
tbeatre  du  Baccbus,  Egger);  Nouvelles  arcbeologiques  (Fouilles  gallo- 
romaines  failes  a  Eysses,  p.  218;  .Monuments  de  Tage  de  pierre 
pur  a  Aubussargues,  M.  Anres].  In  no.  4  (Avril';  Cimetieres  cbre- 
tiens  a  Borne  i^J.  B.  de  Knssi)  p.  225 — 244;  Note  sur  une  inscrip- 
tion de  l'ile  de  Tbera  [C.  Wese/ier)  p.  245 — 249;  Note  sur  le 
njonuinent  gallo-romain  de  Laugon  p.  250 — 2.")9  {Alfred  Home  ; 
Casqups  (jaulois  du  musee  de  Falaise  et  mcdaille  en  plouib  iiierlite, 
p.  260 — 263  [Leon  Fulltte);  Liste  des  cavernes  ii  ossemenis  et 
grotles  sepulcrales  sighalees  a  la  direction  de  la  Bevuc  (iVo(«  de  la 
direclion)  p.  26  4 — 267;  Traites  enlres  Banises  II  et  le  prince  de 
Cbel  p.  208 — 273  (Vicomle  E.  de  Rouge  ;  Inscriptions  Grccqiies 
inedites  dc'cnuvertes  dans  l'lle  de  Tbasos,  p.  276  —  284  (Suite  et  fin, 
E.  Miller);  Inscriptions  recemmenl  diicouvertcs  en  Algerie  p.  287  — 
290  (General  Creiity).  Nouvelles  arcbeologiques  (decouverte  dans 
les  C6tes-du-Nord  pendanl  l'annee  1865,  Gauthier  du  Mollag  p. 
292  SS. ,  sur  les  bacbes  en  pierre  et  en  bronze,  M.  Xicklis).  In 
no.  5  (.Mai):  Notice  sur  une  mnsaique  placiie  dans  la  prandc  abside 
de  la  cathedrale  de  Lesca,  pl.  I.V  ^Tbicrkämpfei  p.  303 — 313  (P. 
Raymond);  Operations  arcbeologiques  accomplies  dans  la  Seine-in- 
ferieure,  p.  314 — 321  {Cocitet);    Inscription   niitbriaquc  du  cabinet 


des  mi'daillcs  et  antiques  de  la  bibliotheque  imperiale,  p.  323 — 325 
[A.  Chabnuilk'l);  Reponse  a  la  note  critique  de  M.  Madden  inseree 
dans  le  Numisniatic  cbronicle  (F.  de  Saiilcy;  p.  329—339;  Note 
sur  la  decouverte  d'une  construclion  gallo-romaine  au  banieau  de  la 
Cunaille,  commune  de  Tbore,  p.  340—345  (.4.  de  Kochambeauj; 
Note  sur  deux  pierres  gravees  etrusques  (m.  Abb.)  p.  346 — 350 
(G.  Coneslabile).  Nouvelles  arcbeologiques  (Dictionaire  de  l'Epoque 
celtique  etc.  p.  366;  Belief  aus  Palastina  im  l.ouvre  vom  Duc  de 
iuyne.«  berriibrend  p.  367;  Nouvelles  fouilles  dans  la  caverne  de 
Bossey  p.  367;  Ausgrabungsnotizen  aus  ßeaune,  M.  Aiilerlin).  In 
no  6  (Juin):  Memoires  sur  les  provinces  romaines  depuis  Diocletien 
jusqu'  au  commencement  du  Ve.  siecle  (Tli.  Mommsen,  traduit  par 
E.  Picol)  p.  378-399;  II  p.  369—393;  Apercu  general  sur  la  nu- 
mismatique  gauloise  [F.  de  Saulcy)  pl.  X  et  XI.  p.  400 — 418;  Sur 
les  bas-reliefs  de  Tbasos  (AI.  Aderl ,  avec  les  observations  de  M. 
E.  Miller)  p.  419—426;  Le  bas-relief  de  Nyinpbi  [Perrol  ei  Guil- 
latime)  pl.  XII  p.  427—436;  Inscriptions  grecques  inedites  de  l'ile 
de  Cvpre  [M.  de  Xogiie)  p.  437— 443;  Sur  une  epee  en  bronze 
(Nol'e  de  la  direction)  p.  4 4 4  f.  Bulletin  mensuel  (Fouilles  de  la 
Commission  de  l'istlime  de  Suez,  Tanis,  p.  446,  vgl.  p.  447}.  Nou- 
velles arcbeologiques  [das  kaiserlicbe  Gescbicbtswerk  über  Jul.  Caesar 
Bd.  II;  Frauenantlitz,  gebörntes  in  uraltem  Felsrelicf  bei  Smyrna 
oberhalb  eines  Grabmals,  p.  453;  Vennachtniss  der  Sammlung  Janzi; 
an  d.js  Cabinet  des  medaillcs,  p.  434]. 

Vol.  XIV  enthält  in  no.  7  (Juilliet):  Nute  sur  les  monnaies 
antiques  recueillies  Jans  les  fouilles  d'Alise  (Exlrait  du  tome  II  de 
l'Histoire  du  Jul.  Ccsar)  p.  1—7;  Sur  un  nouvel  essai  d'inlerpre- 
lation  des  inscriptions  gauloises  (Inscr.  d'Alise)  p.  8 — 16  {Alfred 
Maury;  date  de  la  naissance  de  Jules  Ce'sar  (Le  comle  de  Salis] 
p.  17  —  22;  Cimetiere  gaulois  de  Somsois  (Marne)  p.  23 — 34  mit 
2  Taf.  no.  XIII.  XIV.  u.  a.  Abb.  (M.Morel);  Diciionnaire  arcbeolo- 
gique,  publie  par  les  soins  de  la  Commission  de  la  topographie  de 
Gaules:  commencemenl  de  la  lettre  A,  p.  35 — 48;  p.  121 — 136; 
p.  -JOS — 217;  Texte  grec  de  l'inscription  de  Tanis  (1er  Article)  p.  49 
— 55  (C.  Wescher);  Tombeau  antique  de  l'ile  de  Cimolos,  p.  36. 
57  (Fr.  Lemirmant);  Inscription  inedite  de  Tbasos  et  reslitution 
d'une  inscription  metrique  Je  Chypre,  p.  58—63  [E.  Miller).  Nou- 
velles arcbeologiques  (Vase  d'Ainalhonte:  Venus  lenant  sur  la  poi- 
trine  un  laureau.  Ad.  de  Loiigrerier.  p.  66—67;  Le  soulerrain  de 
Leojae,  Beruh)  p.  67—68.  in  no.  8  (Aout):  Monument  milhriaque 
apocrypbe  p.  73—79  (.4.  Chubonillel) ;  Collection  Je  plombs  histo- 
rios  trouves  Jans  la  Seine,  p.  80 — 87,  lu.  Abb.  (.4.  Vallet);  Essai 
d'cclaircissement  d'une  inscription  ptolemaique  {Felix  Hobiau)  p. 
88  —  90;  Les  Legendres  dans  la  numismatique  ancienne,  p.91  — 102 
(Fr.  Lenormanl);  Fibules  antiques  ii  pas  de  vis,  p.  103 — 108  m. 
Abb.  (Longperier) ;  De  quelques  miroirs  etrusques  nouvellement 
decouverts  p.  104  ss.  mit  Taf.  XV  und  a.  Abb.  (Lettre  du  comte  de 
Connei'labile  a  M.  Ed.  Gerhard).  Nouvelles  arcbeologiques  (Fouilles 
de  la  Societe  Holymatbique  du  Morbihan,  p.  143;  Fouilles  deJublains. 
de  Sarcus  p.  144).  In  no.  9  (Seplembre ":  Les  dolmens  de  Keryaval 
en   Carnac    (Rene  Catles,  Oressy  el  de  Closmadeuc)    p.  153 — 133 
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mit  Tafel  XVI;  Note  relative  ä  un  prflre  d'Alesandre  et  des  Plole- 
mees  avec  deus  restitutions  tiroes  des  manuscrils  d'Elien  et  des 
iDScriptions  de  Delphes,  p.  156  — 103  (C.  Wcscher);  Üb  traile  ba- 
bylonieo  sur  briquc,  conserve  dans  la  collection  de  M.  L.  de  Clerq, 
p]  164  —  177  (F-  Oppert;  Fouilles  au  camp  de  Chassey,  p.  178 — 
)S'2  (Ä.  de  Coynarl',  Note  sur  le  Systeme  metrique  des  gaulois 
(.4«re«)p.  183  —  199;  Etudes  sur  quelques  noms  de  lieux (/l.  Houze)  p. 
oQO — 207.  Nomelles:  Monnaiesgaulciscs  trouveesauxenvirons  d'Annecy 
(p.  220);  Tumulus  de  llodmarton  {Boureliz  p.  221.  Bibliographie: 
Le  moniteur  d'arcbeologie  (G.  Constou)  Montauban  1866.  Inno,  lü 
(Oclobre):  Etüde  des  dimensions  du  tombeau  de  Josue  [Aiires)  p. 
'226 — 242;  Fouilles  operecs  dans  les  bois  cummuneaus  de  Sauville 
p.  226—242.  hiezu  Taf.  .Wll.  XVIII  Ute  Situtcy  ;  Les  legendres 
dans  la  numismatique  ancienne  (Suite  et  fin)  p.  243  —  259  [Lenor- 
manl);  Origiues  de  la  navigation  et  de  la  pecbe  (G.  Mnrtitlet) 
p.  269 — 282.  Bulletin  inensucl  i,Trouvaille  des  monnaies  gauloises 
d'argent  a  Villeneuve-au-Roi,  de  Saulcy,  p.  283.  284;  Doit-on  cbercber 
l'antique  Bibracte  ii  Autun  ou  sur  le  mont  Beuvrai?  BulUot  p.  285. 
Bibliographie:  Becherches  sur  les  monuments  qu'on  peut  attribuer 
aux  six  premieres  dynaslies  de  Mam-thon  (de  Rouge)  1866.  I'aris, 
p.  288.  In  DO.  11  (Novembre):  Textes  geographiques  du  temple 
d'Edfou  (suitel,  p.  289— 305  (Jacqries  de  Rouge) ;  Analyse  de  Com- 
munications faites  a  l'Aiademie  des  inscriptions,  p.  306  -315  i^Long- 
perier  et  Sauhy);  Les  trois  boucbees  de  pain,  p.  316—321 
(Fröhner,;  Note  sur  trois  cercucils  de  plomb  Irouves  a  Dieppe  1866 
(Coc/ier,  p.  322  — 327;  Notice  sur  les  decouvertes  arcbeologiques 
faites  rccemment  au  Piree  (C.  Wesclie,-)  p.  349 — 358.  Bullelin 
mensuel  (Sculptures  de  Tbasos,  Miller)  p.  359.  In  no.  12  (De- 
cembre):  Fragments  d'une  description  de  l'ile  de  Crete  {Leon  Thenon) 
|i.  391) — 404;  Eclaircissemcnls  sur  le  nuin  et  la  numismalique  de 
la  ville  de  Sano,  .Macedoine  (F.  Bompoin)  p.  405 — 416  mit  Taf.  XXll. 
.XXIII;  Becherches  sur  une  Serie  d'anneau.\  d'une  forme  parliculiere 
(G.  de  Morlilleti  p.  417 — 422  mit  Abb.;  Decouverte  de  construc- 
lions  antebiäloriques  dans  l'ile  de  Therasia  {Fi\  Lenoimani)  p.  423 
-t432  mit  Abb. ;  La  siele  bilingue  de  Chalouf  (Marietle)  p.  433 — 
439;  Table  d'Abydos  pl.  II.  Nouvelles  arcbeologiques  (Etüde  sur 
quelques  noms  de  lieux,  Moical  p.  442). 

Publications  de  la  Sociiite  pour  la  recherche  et  la 
conservation  des  monuments  historiques  dans  le  Grand- 
Duche  de  Lu.xenbourg.  Annee  1865.  Vol.  XXI. 
Luxenbourg  1866.  LI  und  286  pp.  avec  II  pl.  4. 

Im  'Rapport  sur  les  Iraveaux  de  la  Societe'  von  Dr.  Aainiir 
sind  unter  anderen  Ausgrabungsnotizen  die  Villatriimmer  bei  Ecbter- 
nach,  »0  eine  seltene  Goldmünze  des  Macrinus  sich  vorfand,  der 
Fund  einer  achatahnlichcn  Glasschale  aus  Villalrümraern  bei  Diedcn- 
burg,  erneute  Versuche  den  früher  bewährten  Boden  von  Dalheim 
auszubeuten ,  und  als  ein  aus  Mersch  beigebrachter  Fund,  der  zum 
Anhangen  als  Amulet  ausgehöhlte  vordere  Ohertheil  einer  Erzügur 
des  Priüp    zu  beachten    (p.  XXIII  ss.).     Vorbereitet    von   der  Gesell- 


schaft wird  eine  topographische  Karte,  welcher  eine  neue  sorgfältige 
Erkundung  der  altrömischen  Strassen  zu  Grunde  liegt.  Als  eifriger 
Sammler  von  Kaisermünzen  wird  Dr.  Eberling  gerühmt  (p.  XXli), 
der  Zuwachs  der  Sammlungen  ist  auf  p.  XXXIII — XLVIII  erörtert. 
Von  den  Abhandlungen  ist  ins  klassische  Allerthum  einschlagend  'die 
Slurmepocbe  der  30  Tyrannen,  aus  neuen  Münzfunden  bekundet'  von 
Professor  J.  Engling  (p.  CCL.XXX)  zu  erwähnen. 
AUmer  (A.):  Decouverte  a  Vienne  de  quatre  belies  Sta- 
tuettes  antiques  d'Hercule  et  de  Mercure  et  de  divers 
antres  objets.  Vieuue  1866.  8  p.  8. 
Frohncr  {M.):     Les    trois    boucbees    de    pain.     (Aus  der 

Revue  archeologique).     Paris  1866.  8  p.  8. 
KektiJi-  (R  ):  Meuelao  ed  Elena,  Speccbio  grat'tito  del  mu- 
seo  Britannico.  (.-Vus  den  Annali  dell'  Institute).   Roma 
1866.  p.  390—407.  tav.  XXXIII.  8. 
KöcUhj  (H.):  Blätter  aus  den  Verhandluugen  der  viernnd- 
zwanzigsten    Versammlung     deutscber    Philologen    und 
Scbidm.-lnner  in  Heidelberg.  1866.  S.  1—20,  1-4.  2a) 
— 208,  1 — 4.    nebst  .'>  Tafeln,   auf  Wurfgeschosse  und 
Catapulte   bezüglich  u.  Abb.  4. 
Loiiypcrier  {A.  de):    Fibules  antiques  "a  pas  de  vis.  (Aus 
der  Revue  archeologique).  Paris  1866.  8  pp.  8.  —  Re- 
cherches  sur  les  ateliers  monetaires.  Paris.   11  pp.  8.  — 
Monnaie    incuse  de  Rhegiuni.     (.\us  der  Revue  numis- 
matique).   12  pp.  mit  Abb.  8.   —  Une  anecdote  icono- 
grapbique,   extrait   d'un  memoire  sur  les  coupes  Sassa- 
nides.  10  pp.  4. 
LepsUis  (R.):     Das  bilingue  Dekret  von  Kanopus,  in  der 
Originnlgrüsse    mit  Uebersetzung  und  Erklärung  beider 
Texte.     Erster    Theil.     Einleitung.     Griech.   Text    mit 
Uebersetzung.      Hieroglyphischer    Text    mit    Umschrift 
und    luterUnearübersetzung.     VII  Tafeln.     BerUn  1866. 
24  S.  gr.  4. 
.lIoiiDii.sMi  [TU.):  Die  gefälschten  Inschriften  von  Nennig. 

(Aus  den  Grenzboten).  S.  407 — 415.  8. 
Si())/ioii  (Z.   U.):    De  Capitolio  Romano  comraentarii  spe- 

cimen.     Promotionsschrift.     Halis  1866.  40  pp.  8. 
Urtichs    (C.  L.):     Vindiciae    Plinianae.     Erlangae    1866. 

Fase.  I.  192  pp.  Fase.  II.  255  pp.  8. 
irißst'k'r  (F.):  Commentatio  de  tesseris  eburneis  osseisque 
theatralibus  quae  feruntur  I.  Gottingae.  Zum  Lec- 
tioiiscatalog  1866  —  67.  18  pp.  4.  —  Disputatio  de  dif- 
ficilioribus  tiuibusdam  Poliucis  aliorumque  scriptorum 
veterum  locis  ad  rem  scaenicam  sjiectantibus.  Gottingae 
1866.  20  pp.  4.  —  Das  Diptichon  Quiriuianuin.  Vgl. 
oben  S.  289*. 
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DENKMALER  UND  FORSCHUNGEN. 

No.  205.  206.     Krösus  vor  Kyros,  Wandgemälde  in  Pompeji  (H.  Slclii).  —  Tydeus  bei  Adrastos  (tf.  Heydentunn).   — 

Eumelos  und  Parthenope  (H.  Hcydcmunn). 
No.  207.     Römische  Grabsteine  (A.  MichucUs).  —  Tydeus  bei  Adrastos  (Schluss.  H.  Heydemann). 
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